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Vorrede des Serausgebers. 


&s ift ein Gluͤck, das nur wenigen Ginftlingen der Muſen! zu Theil 
wird, frühe ſchon im Leben zur Vorliebe für irgend eine befondere Kunft oder 
Wiffenfchaft geweckt zu werden, auf deren Kenntniß und Bearbeitung, ale 
auf ihren erften Zwed, von dem an alle Bemühungen ihres Zleißes gerichtet 
find. Indem fie wifien, was fie wollen, und wofür fie ftudiren, gewinnt 
ihr ganzes Studium beflimmte Richtung, und damit Geift und Leben; 
feine ihrer Arbeiten gefchieht zwecklos: eine große umfaflende Idee wird 
immer mehr der Mittelpunkt ihres Gedankenkreiſes und der unterfcheidende 
Charakter ihres Geiftes. 


Diefed große und feltene Glüd ward dem Verfaſſer des nachfolgenden 
Gefchichtbuches zu Theil. Ein weifer und liebevoller Großvater flößte 
ihm (vor feinem fünften Fahre fchon) Liebe zur vaterländifchen Gefchichte 
ein; ſchon als Eleiner Knabe kannte Johannes Mäller die wichtigften Be: 
gebenheiten derfelben und der MWeltgefchichte, und wußte fie mit hin⸗ 
seißender Lebhaftigkeit und Anmuth zu erzählen. In den verfchiedenen 
Perioden feines Lebens, unter den abmechfelndften Gefchäften blieb feine 
Neigung zum Studium der Gefchichte vorherrfchend; die außerordentliche 
Stärke feines Gebächtniffes und feiner Phantafie erleichterte feinen uners 
muͤdeten Fleiß. Bald war er in allen Zeitaltern der Weltgefchichte wie zu 
Kaufe, und immer mehr der hohe Bli ihm eigen, fie ald ein Ganzes zu 
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fehen, Vorwelt und Mitwelt aus einander zu erflären, alle einzelnen Bes 
gebenheiten derfelben, auch andere feiner Ideen über Religion, Politik, 
Moral und Philofophie in Verbindung mit jener ſich zu denken, und aus 
ihr zu beleuchten. Clio ward feine Muſe, feine Lehrerin, die ihm über 
die menfchlichen Angelegenheiten dad Verftändniß dffnete. Daher auch die 
Wärme, womit er hiftorifche Gegenftände behandelte ; der philofophifche 
Blick, die Begebenheiten in ihrem Zuſammenhang zu betrachten; die prak⸗ 
tifche Anwendbarkeit, die er ihnen zu geben wußte; feine leidenfchaftliche 
Liebe für die griechifchen und römifchen Gefchichtfchreiber, die hierin und 
im Folgenden fo fehr mit ihm fompathifiren; die Meligiofität*), womit 
er den ganzen Umfang der Gefchichte zufanımengenommen, ald ein forts 
gehendes Werk einer weifen, menfchenfreundlichen Weltregierung anzufehen 
liebte, und welche feinem zur Ehrfurcht für das Göttliche von Kindheit an 
geftimmeen Gemuͤth ganz entfprach. 


Er gedachte nach Vollendung der Gefchichte feines Vaterlandes die 
Ueberficht der Allgemeinen Gefthichte, welche in dieſem Bande enthalten 
tft, herauszugeben, in einem andern Werk aber (unter dem Titel: Hiſt o⸗ 
riſche Bibliothek) die Belege dafür aus den Quellen und Eritifhe 
Unterſuchungen über einzelne Punkte der Gefchichte nachfolgen zu laffen. 
Ueber dreißig Jahre arbeitete er an dieſem Merl, und ſelbſt folche Schrift- 
fteller, deren Zweck nicht Gefchichtfchreibung tft, Dichter, Theologen und 
Philofophen Älterer Zeiten lad er in der Abficht, „um einen vollftändigen 
„DZegriff des politifchen, häuslichen und literarifchen Zuſtandes der vers 
„ſchiedenen Völker und Zeitalter daraus zu gewinnen;“ denn jeder origi⸗ 
nale Schriftfteller, der nicht bloß Compilator ift, fchreibt In Ideen and 
nach Beduͤrfniſſen feiner Zeit, und diefe fpiegelt fich in ihm. 


Aber nie that er fich felbft bei diefer Arbeit genug: immer fchien ihm, 
was er gefchrieben hatte, weit hinter feinem Ideal zuräczubleiben. (Beweife 
dafiir wird man in feinen Briefen an mich finden.) Und fo ward ihm die 
Freude nicht, diefed Werk felbft herauszugeben; oder, wem er auch bie 


) Atısıdauoyın ayeu dpeitepıng. Aristot. 


Vorrede Yes Merausgebers, v 


Arbeit begann, fo machten faſt für jedesmal Veränderungen feiner aͤußern 
Lage die Fortfekung unmoͤglich. 


Dennoch aber, fü fahr ſich die Uusficht auf dieſes Vergnuͤgen für ihn 
entfernte, blieb das Streben darnach, die Fortfeßung feiner biftorifchen 
Studien, die Wonne feines Lebend — zuletzt bie einzige, da, mit wenig 
Unterbrechung, feit einigen Jahren und immer mehr, mancherlei Ber 
kuͤmmerniſſe feine Tage verbitterten, denen er endlich unterlag. 


Ueber Entfiehung und Zweck dieſer allgemeinen @efchichte hat fich der 
Berfaffer in der Vorrede ſelbſt erflärt; noch mehr daräber wird man einf 
in feinen Briefen an mich finden, morin es mir immer mit der größten 
Dffenheit vom feiner Lecture, feinen gelehrten Arbeiten und von den Begegs 
ni ſſen feines Lebens Nachricht gab; fo daß mir nur eine Kleine Nachlefe 
dazu übrig bleibt. 


Die Grundlage derfelben find hiſtoriſche Auszüge aus. 1733 Schrifte 
ſtellern alter und neuer Zeiten, angefangen um 1772, und fortgefegt bis 
am zehnten Tag vor feinem Tode. ie führen ben allgemeinen Titel: 
Beram humanarum libri triginta (denn in fo viel Perioden ifl im dens 
feiben die Weltgeſchichte eingetheilt und find die Excerpten georbmet.*) 
Aus dieſen verfaßte er die Welsgefchichte, zuerſt franzbfifch, zu Genf 1779, 
um fie einer Gefelfchaft junger Freunde von verfchiedenen Nationen vors 
zuleſen; und arbeitete fie hernach zu Genf, zu gleichem Zweck, noch vier: 
mal um. Deatfch überfeßt lad er fie 1781 und 1782 als Profeffor der 
Geſchichte bei dem Earolinum zu Kaſſel vor, und 1785 den erfien Theil 
derfelben, die alte Gefchichte, zu Bern. Die Rede, womit er die Vor⸗ 
befeng zu Kaffel anfing, fo wie die, womit er fie äu Bern im Winter 1785 
ſchloß, werden in einem folgenden Bande gedruckt erfcheinen. 1784 follte 
fie franzbfifch herauskommen, unter dem Titel: Les Epoques de l'histoire 
politique des prineipales nations. 





*5 Ste find alle in beutſcher Sprache, aber fo ſtark abgekürzt gefchrieben, daß es 
eine lange Uebung und einen Kenner der Geſchichte und der ercerpirten Buͤcher 
braucht, um fie fertig und richtig lefen zu können, Hievon aber ausführlicher 
bei einer andern Gelegenheit, 
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Auf meine wiederholten dringenden Bitten entſchloß er ſich, 1796 
und 1797, da er zu Wien lebte, die aͤußerſt abgekuͤrzte Handſchrift ganz 
umzuarbeiten und ins Meine zu fchreiben. Das Original und eine Ab⸗ 
ſchrift gab er mir in Verwahrung; eine behielt er für fich und verbefferte 
fie von Zeit zu Zeit, felbft in der Stellung der Worte.*) Als er die legte 
Seite ſchloß, überfiel ihn (Folge der Mn EngUNg) ein Sieber, das ihn 
dem Tode nahe brachte. _ 

1802 und 1806 gedachte er diefes Werk, abermal umgearbeitet, 
in Vorlefungen oder Unterhaltungen mit Yänglingen feines Vaterlandes 
eingelleidet, und (in Anhängen) mit biftorifchen Auszuͤgen und Belegen 
aus feinen Collectaneen bereichert, herauszugeben. Wie er ſich durch bie 
Vorftellung, was ed werden könnte, erhoben fählte, das möge folgende 
Stelle eines Briefes an Herrn von Bonftetten (Fun. 1802) ausdrüden :: 


„Ich vollende einen Band der Schweizergefchichte, habe aber vor, fie 
„dann auf. etliche Fahre ruhen zu laſſen, weil ich eine ungleich umfaſſen⸗ 
„dere, höhere, literarifche Arbeit unternommen, zu der ich vorzüglichen 
„Trieb fühle, und woraus id) dad eigentliche Monumentum zre peren- 
„nius machen möchte. Diefe Gedanken befchäftigen mich Tag und Nacht, ' 
„und, wenige Augenblide phufifchen Genuffes ausgenommen, Iebe ich wie 
‚nicht in diefer Welt. — Ich fuche mic) über alle localen und tempo⸗ 
„rellen Eindrüde der verfchiedenen großen Begebenheiten hinaufzus 
„ſchwingen, um ganz unbefangen zu betrachten, was war, und was num 
„iſt, und wie ed ward. Nie, in den edelften Stunden, da Bonner mir 
„die Contemplations las, nahm ich den Schwung höher. Noch habe ich 
„von diefer Arbeit nichts zu Papier gebracht, aber ich verfichere Sie, daß 
„ſie mir die Sachen der jetigen Menfchen und meine Privatangelegenheiten 
„wahrhaft gleichgültig macht. — So lang ich in der Laufbahn der Ger 
„Ihäfte war, miüflen Sie in meinen Briefen zuweilen eine gewiſſe 
„Schwäche bemerkt haben, denn ich hatte mich auf die Zeiterforberniffe zu 
„beſchraͤnken gewöhnt; jest find die Blätter der Annalen der Menſchheit 
„mir wieder alle gleich wichtig, und bin ic) mit meiner Betrachtung allein 





*) Nach diefer ift fie bier abgedruckt. 
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„bei bem unfichtbaren Führer aller Dinge, die im Himmel und auf Erden 
„Rund. Er, der die Sieger bei Zama, Leuftren und Murten, und jenen 
„meinen Cäfar und meinen Trajan und Polybius und Tacitus, Wilhelmen 
„und Friedrich, den Stagiriten und den Venufiner begeifterte, wird mir 
„zeigen, welche Stelle jedem anzumweifen ift. Genug und fchon zu viel; 
„aber foll man in consummatione saeculorum, wie nun wieder eine vor: 
„gebt, Feine Recapitulation machen? und wie faım das ohne Wärme ger 
„ſchehen? ich breune, wenn ich mir das Werk denke: ich fühle mich jung, 
„wie da wir die hohen Alpen bewanderten; überfließend von zärtlicher 
„Sorgfalt fiir alle großen Namen , die ich durch die Nacht der bevors 
„ſtehenden Zeit hinüber retten möchte.“ 


Zuleßt hatte er fich diefe Arbeit für Zübingen aufbehalten, wohin ihn 
des Königes von Wuͤrtemberg Majeftär im Jahr 1807 berief. Uber die 
unerwartete Beränderung feines Schickſals durch den Ruf an das koͤniglich⸗ 
weitphälifche Staatöfecretariat vereitelte mit einmal alle feine literarifchen 
Plane. Und überhaupt ward ihm in fpätern Fahren eine gewiffe Schuͤch⸗ 
ternbeit, mit feinen Arbeiten vor das Pablicum zu treten, immer mehr 
eigen, wovon man in feinen Briefen verfchiedene Spuren finden wird. 


Diefes ift die Gefchichte der Entftehung diefes Buches. Für ganz 
vollendet, nad) dem Sinne des Verfaflers, ift es Demnach nicht anzufehen. 
Er ſelbſt fchrieb mir vor wenig Jahren: „das Buch über die Univerfal: 
„biftorie fol etwas ganz Anderes werden, wenn ich noch fo lang lebe, um 
„jene unzähligen Auszüge und die inmohnenden höhern Anfichten und ge: 
„reiften Erfahrungen durch veredelnde Umarbeitung diefer Umriffe in 
„Ein Ganzes zu vereinigen.” In feinem (ohne mein Borwiffen in 
vielen Zeitungen abgedruckten) Zeftament glaubt er fogar (denn er hatte es 
anderer Gefchäfte wegen eine lange Zeit kaum mehr anfehen Eönnen) : daß 
nur Fragmente daraus den Drucd verdienen, deren Auswahl er mir 
überläßt. 


Sch theile es hier ganz mit, und geftehe gern, daß mir die Auswahl 
ſchwer fallen wirde. Der Geiſt, die Seele, die im Ganzen herrſcht, 
haͤtte bei jeder Zerſtuͤckelung nothwendig verſchwinden muͤſſen. Sind auch 





viii vorrede des Herausgebers. 


bie und da einzelne Abfchnitte weniger volllommen auögearbeitet,*) fo 
glaubte ich doch feinen Freunden und dem Publicum es fchultig zu ſeyn, 
das ganze Werk ungetheilt herauszugeben, und ſchaͤtze mich gluͤcklich, „aus 
„dem Schiffbruch feiner Sachen‘ (wie er ſich ausdruͤckte), nebft andern, 
die nachkommen follen, auch diefe koſtbare Neliquie gerettet zu haben. 
Ueber den innern Werth des Werkes mein Urtheil zu geben, fleht mir nicht 
zu; Kenner werden es des Verfaſſers der fchweizerifchen Gefchichte und des 

Redners für Wahrheit, Recht und Moralicät nicht unwürbig finden. i 





H Eine Umarbeitung und Vervollftändigung des IX Buches von ber Meligiong: 
geſchichte, im Jahr 1797 oder 98 verfaßt, ift verlosen gegangen. 


Schaffhaufen, 18 April 1810. 


Johann Georg Mütter. 
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Dieſes Geſchichtbuch iſt einige Jahre vor den Exploſionen geſchrieben 
worden, welche eine neue Ordnung der Dinge, Einigen zu drohen, Anderen 
za verfprechen ſcheinen. Der anfängliche Zweck des Verfaſſers war: 
Füngfingen aus verfchiebenen Welttheilen und Nationen, die ed von ihm 
begehrt hatten, und welche die Mafchinerie der Hiftorie ſchon mußten, feine 
Vorſtellung von ihrem Geiſte mitzutheilen. 


Es ift aber diefes auf eine nur unvolllommene Weife, eben aus der 
Urſache, geicheben, welche anderen Werken des Verfaſſers ein gewilles 
Zutranen verdienen Tbnnte: er ift nämlidy gewohnt, nur ſolche Gefchichts 
werke, die eigentliche Quellen find, für die Bearbeitung zu excerpiren: 
diefer Weg ſchien ihm das einige Mirtel, um von allen Zeiten und Völkern 
eine moͤglichſt anſchauliche Kenntniß zu erhalten, ohne welche irgend eine 
Darftellung unmbdglich ift. Aber die Menge der Quellen für die allgemeine 
Geſchichte ift fo groß, daß ein ganzes, diefen Unterfuchungen gewidmetes 
Leben kaum binreicht, fie zu fludiren: und am Ende der fleißigften, fcharfs 
ſinnigſten, gluͤcklichſten Forſchung wäre die Arbeit erft halb gefchehen, 
wenn der Studirende wicht zugleich mit möglichft vielen Claſſen der Men: 
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ſchen in einer gewiffen Vertraulichkeit gelebt hätte, und mit den Leidens 
ſchaften, diefen Triebfedern der größten Dinge, nicht aus eigener Erfahrung 
einigermaßen befannt wäre: denn Facta find in den Büchern, der Schlüffel 
{ft im Herzen und in der Welt Lauf. Der Verfaſſer diefes Buchs hat viele 
Zeit feiner Jugend in der fogenannten Welt, im Schooße der Sreundichaft, 
und manchmal harmlofen Leidenfchaften, den bisher verfloffenen Theil 
feiner männlichen Fahre in mannichfaltigem Geſchaͤftéleben, während gro— 
Ber Krifen der Mächte, zugebracht; und hiebei fein Quellenftubium, fo gut 
ed Zeit und Umftände erlaubten, fortgefeßt. Als er diefes Buch fchrieb, 
war er noch Juͤngling, und noch dazu in der Sage, daß er die fchon dazu— 
mal in Menge zufammengetragenen Materialien nicht einmal benußen, fons 
dern nach flüchtiger Anficht eigentlich niur den Eindruc, wie er ihm aus 
den Quellen geblieben war, binwerfen, und mit dem, welchen er von der 
lebenden Welt bekommen, vergleichen konnte. Es entftand hieraus ein 
Merk von fonderbaren Cigenfchaften: die Fudividualität des Verfaflers, 
Haß aller Unterdrädung und Ungerechtigkeit, Liebe der Arbeit, Freiheit 
und Geſetze, Billigkeit in Beurrheilung menſchlicher Schwächen und Bes 
munderung großer Talente und Willenskraft in Verbindung mit Humani⸗ 
tät, diefes mußte uͤberall durchleuchten,, hingegen die Darftellung ungleich, 
ausführlich und genau nur in den Gapiteln feyn, deren Gegenftände er 
ſchon quellenmäßig erforfcht hatte. So fehlte, neben manchem Neuen und 
Seltenen, bisweilen das Bekannteſte, welches ihm nicht hätte entgehen 
fonnen, wenn er weniger Scriptores, dafür aber nur die allgemeine 
MWelthiftorie gelefen hätte. 


Es trug fich zu, daB, da er redete, das aus ihm ſtroͤmende Gefuͤhl feine 
Zuhdrer (meift fehr gebildete Männer und Juͤnglinge) begeifterte; und als 
er nachmals Gelegenheit hatte, erfahrnen Officiers, Männern von unges 
mein verfeinerter Cultur, und einigen der vortrefflichften teutfchen und 
franzdfifchen Schriftfleller, Theile dieſes Buchs vorzulefen, es ihnen gefiel. 
Hingegen hatte er dad Ungläd, daß, indeß durch MWelterfahrung feine 
Vorftellungen mehr und mehr berichtiget wurden, und indeß er durch ans 
haltenden Fleiß vollftändige Excerpte von acht bis neunhundert wichtigen 
Quellen der Hiftorie zufammenbrachte, die Zeit und Geiftesfreiheit ihm 
allezeit fehlte, die zufammen gefchriebenen Kollanten zu Berichtigung und 
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Vervollſtaͤndigung dieſes Werks zu verarbeiten. Er ſah ſich gendthiget, 
und in dieſer Geſinnung iſt er noch, dieſes Geſchaͤft, welches er als eine 
Lieblingsarbeir und eine Hauptbeſtimmung feines Lebens betrachtet; auf 
die fehnlich gemünfchte Zeit auszufeßen, da er fi) aus dem bffentlichen 
Leben in den Hain ber Mufen und in die Arme der Freundfchaft, um nur 
ihnen zu leben, wird zurücziehen koͤnnen. 


Indeß hatte allzu gefpannte Anftrengung ihn einigemal mit früherm 
Tede bedrohet. In einem diefer Augenblide, die er. im Bewußtfenn der 
Unfdhuld feines Öffentlichen, der Wohlthaͤtigkeit feines Privarlebens, und 
in banfbarer Erinnerung an Freuden der Literatur und Sreundfchaft ruhig 
ausbielt, faßte er den Entfchluß, die erften Kräfte, wann fie. wieder aufs 
lebten, dazu zu verwenden, um dieſes Buch, nur wie ed ift und war, aus 
unleferlicyen Abbreviaturen in ordentliche Schrift, und aus der franzdfis 
ſchen Sprache, worin es geichrieben worden, in die teutfche zu überfeßen, 
damit es, vielleicht nach feinem Zod, herausgegeben werden kͤnne. Hiezu 
bewog ihn mehr als Eine Urfache: die Vorſtellung des Vergnuͤgens, womit 
er es vor fiebenzehn, umd in gegeumärtiger Geftalt vor dreizehn Jahren, 
gefchrieben, und Andere ed gehört hatten; die Meinung, daß, bei allen 
Mängeln des hifkorifchen Geruͤſtewerks, im Ganzen doc) etwas liegen 
birfte, was hin und wieder gute Betrachtungen und Entichließungen vers 
anlaffen koͤnnte; endlich (darf der Verfaffer alle Geheimniſſe feines Herzens 
fagen !) der Wunfch, dadurch die erforderliche Summe zu fidhern, womit 
er fterbend noch einigen Menfchen Gutes thun koͤnnte (denn er hatte, nach 
ber Weife feiner Sreunde, der Alten, dffentliche Aemter ohne Ruͤckſicht auf 
ſich felbft verwaltet, und er wollte fein angeflammtes Vermögen, wie un: 
vermehrt, fo ungefchwächt hinterlaffen). 


Obiger Entſchluß iſt in drei Vierteljahren, fo daß täglich zwei oder 
dritthalb Stunden auf feine Ausführung verwendet wurden, vollzogen 
worden. Hieraus erhellet genuglam, daß das Buch in der Hauptſache 
bloß umgefchrieben, und nicht umgearbeitet wurde. Am wenigften hat es 
der Berfaffer fortfegen wollen, fondern diefe von ihm ſelber in Gefchäfs 
ten zugebrachten Fahre lieber ganz ignorirt. Die großen Stantderperimente 
der Verwaltung Joßgphs IL und des teutſchen Fuͤrſtenbundes, das Wich⸗ 
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tigfte von allen, die franzdfifche Revolution, find in einer ſolchen Ver⸗ 
haͤltniß zu feiner Lage, daß unbefangene Offenheit in Beurtheilung ihrer 
Natur und Wirkung noch zur Zeit unklug; das Gegentheil Entweihuug 
feines Charakters als Menſch und Gefchichtfchreiber feyn würde. Die 
Sache der Wahrheit und Ordnung wird, wo er fie findet, immer die 
feinige feyn. Er wird e8 in Bearbeitung diefer Gefchichte, und in Bes 
fehreibung feiner eigenen Erfahrungen beweifen, wenn er lebt, und je eins 
mal erreicht, was er felt fo vielen Jahren ſehnlich und allein fucht — 
Sreipeit und Muße. 


\ Wien, 1797. 


Fragment einer fpätern Vorrede.) 


Es ift mir eben fo unmdglich, muͤßlg zu ſeyn, als mich mit bloßer Bes 
friedigung eigener Wißbegierde zu begnügen. Fruͤh erwachte in mir ein 
Gefühl, daß ich mich felbft Anderen, einem größern Wirkungstreife, ja der 
Nachwelt, ſchuldig fey. Wermuthlich gaben es mir die alten Griechen 
und Römer, dieſe Lieblingögefellichaft meiner einfamen Tugend. Ich 
glaubte, Enkelin werden gu müflen, was bie Vorwelt mir war. Zweckloſe 
Arbeitfamleit fchien mir nicht weniger thbricht, als zügellofer Lebensgenuß. 
Da Umflände und Neigungen mich von den gewöhnlichen häuslichen Ver⸗ 
bindungen entfernt hielten, war die Pflicht um fo größer, dem gemeinen 
Beften, und, weil ich bei meinem Leben diefes ſchwerlich ganz nach meis 
nem Sinne wuͤrde bewirken Fünnen, fpäteren Zeiten zu leben. Sonft müßte 
ih mit dem Gefühl, vergeblich da gewefen zu feyn, und ohne Erinnerung 
guter Thaten fterben. 

Durch die Nothwendigkeit, befoldete Aemter zu fuchen, wurde meine 
Geiftesarbeit einerfeits gehemmt; hingegen gewann fie durch eigene Ers 
fahrung der Welt und Gefchäfte; die Bücher geben, wenn auch richtige, 
doch meift nur fummarifche, vielem Mißverftand untermworfene Refultate. 
Eben darum zog ich die politifche Laufbahn vor, weil ich zu Berichtigung 
meiner Borftellungen derfelben bedurfte. Aber nie war meine Abficht, der 
Braut meiner Jugend, der Hiftoriographie, untren zu werden, fondern 
bei reifem und noch Eräftigem Alter, beladen mit Schäßen praktifcher 
Weisheit, in ihre Arme zuräczufehren, und um Aufnahme in das ehrs 
wuͤrdige Chor zu buhlen, wohin Thucydides und Tacitus, meine Meifter, 
mit hoher Gravität mir winken. 


*) Im Fruͤhling 1806 geſchrieben, als der Verfaſſer die Herausgabe dieſes Buches 
vorhatte. A. d. H. 
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Einleitung. ') 
I. 


Viertauſend einhundert und vierzehn Jahre verfloſſen von dem aͤlteſten Anfang 
der Moſaiſchen Sagen bis auf die aͤlteſte, durch gewiſſermaßen gleichzeitigen Dec. 
richt auf und gelommene Geſchichte, die Gefeßgebung der Hebräer; von da vier 
und dreißig Jahrhunderte bis auf den durch die Geſetzgebung der Franzoſen veran⸗ 
laßten Krieg: taufend Jahre nämlich bie auf den Eroberer Nebuladnezar; taufend 
unter babplonifchen, perfifhen, macedonifhen und römifhen Weltmonarhen bie auf 
die Alleinberrfchung Theodofius bed Großen, des Ichten Kaiſers der ganzen Roͤmer⸗ 
welt. So fort nach ihm erbebte buch wiederholte Schläge der Barbaren Caͤſars 
Auguſtus alternder Thron, und fiel, fünfhundertjährig. Hierauf tanfendiähriger- 
Kampf des Koͤnigthums und altmordifcher Freiheit, geiftliher und weltliher Macht; 
bis der Arm der Helvetier durch den burgundiihen Krieg den franzöfifben König 
von dem letzten Nebenbuhler im Innern befreite. Alsdann waren dreihundert 
Jahre die Kriege meiſt zwilhen Königen, bis der amerikaniſche Siricg den lang. 
im Stillen aufgenährten Keim einer Wolldgährung in Europa entwidelte, 

Denn, ald nach dem erften Sieg, durch welchen Alarich das alte Kaiſerthum 
erfhüttert hatte, neunbundert Jahre verfloffen waren, kamen Bürger in die Ge: 
neralftaaten des franzöfifchen Reichs, welches bisher und feit Langen, wie die meis 
ſten, ansichließlih von Herren unter (oder mit) dem König verwaltet worden war. 
Sechs Jahre nach diefem wurde von drei Männern auf einer Wiefe im Alpgebirg 
der Srundftein der fchweizerifchen Verfaſſung gelegt, welche lang die einige ſtarle 
Demokratie war. Siebenzig Jahrwochen gingen vorüber; als die Zeit erfüllet war, 
übermannte in Frankreich der Bürger den König und Abel, ſechs Jahre nach diefem 
kam für die Eidgenoffenfchaft in der Echweiz die Stunde der Auflöfung oder neuen 
Belebung. 

Die Sefchichten vom Anfange dee Menfchen bis auf den zu Paris gefchloffenen 
amerifanifchen Frieden haben wir in vierundzwanzig Büchern entworfen, weldhe wir 
bei greiheit und Muße auszuarbeiten gedenken. Diefe Darftellung einiger Urſachen 
des gegenwärtigen Ruins ift aus mehrern Gruͤnden unternommen worden: erftlic, 
um die Menſchen von abergläubifher Furcht eines blinden Unſterns zu heilſamer 
Betrachtung desienigen zu bringen, was von ihnen berfömmt, und was fie andern, 
Einnen; zweitens um von eitlen Hoffnungen auf Greigniffe, die nie fommen ober, 
ſchwerlich die erwartete Wirkung hesvorbringen werden, auf das Gefühl der Neth. 


4) Die wel erfien bſchnlite dieſer Einleltung find nach der (nur angefangenen) Umar⸗ 
Seitung des ganzen Werkes von 1806 abgedruckt. 
4. v 8ßß..— 
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wendigfeit von Grundreformen anderer Urt zu leiten; drittens, wenn großen Ge⸗ 
fellfchaften hiezu das Vermögen oder der Wille fehlte, Eleineren Gemeinden (wie in 
unferm Vaterlande), oder einzelnen Familien, von denen Alles ausgeht und in die ſich 
Alles auflöst, in dem dunklen Sturm etliche mohlthätige Ideen zu Beſtimmung 
ihred Weges vorzulegen; viertend, auf daß Das Getuͤmmel der einander drangenden 
Begebenheiten die Jugend nicht auf die Meinung bringe, es gefchehe Alles durch 
Kühnheit und phpfifche Kraft, und nicht vielmehr durch die Thorheit und Schwäche 
derer, die ſich felbft vergeffen haben. Endlich (wenn dem Merfaffer erlaubt ift, ſei⸗ 
ner felbft zu gedenken) da der bewegliche Anblick des fallenden Europa Stillſchwei⸗ 
gen ihm unmöglich, feine Lage aber das Reden, wo nicht gefährlich, doch unnüß 
machte, befchloß er (wie man innige Bedrangniß gern in die vertraute Bruft von 
Freunden ergießt), mit den Guten und Edeln feiner und künftiger Zeiten fih uͤber 
Dinge zu unterhalten, welche ihre wie jeue Tieiineomung erregen wesen, fo lang 
es Menſchen gibt. 

Das die Staaten verzehrende deuer iſt in dem — —— Innern ihrer 
politiſchen Verfaſſung entſtanden; nicht nur ſind die ſichtbaren Pfeiler (die regulir⸗ 
ten ſtehenden Heere und mannichfaltigen Finanzen) durch die Macht der Flamme 
geborſten; bis in die aͤlteſten Grundfeſten, Religion und ſittliche Gewohnheiten, iſt 

Alles heruntergebrannt und zermalmet worden: wowider alle Rettungsmittel ſo 
wenig als Waſſer gegen das griechiſche Feuer vermocht, vielmehr durch bie Un: 
zweckmaͤßigkeit ihrer Natur oder die Merkehrtheit ihrer Anwendung dem zerftörenden 
Elemente nur mehr Nahrung und verbreitstere Action gegeben, fo daß die herrlich: 
ften, gemaltigften Structuren, welche fünfhundert, welche taufend Jahre und weit- 
langer den Stürmen, den Erfhütterungen, dem Alter getroßt, Ehrfurcht geboten 
und von der ausdanerndften Keftigfeit fchienen, wie morfher Badftein in plöglichen 
Ruin verfunfen, und alle noch beftehenden Bauten fürchterlich erhist, bei der erſten 
Drehung des Windes in Eine allgemeine Flamme aufzulodeen drohen. 

Bei diefen Umftänden betrachten wir erftlich die Merfaffungen an fih, unter 
ſuchen hierauf den Zuftand ihter geweiheten Grundfeften, prüfen alsdann die für 
einzeln gefchwächte Kräfte aus dem allgemeinen Staatenverein zu erwartende Hilfe 
und falten endlich die aus Allem fidh ergebende Furcht oder Hoffnung in beflagenbe 
oder warnende oder ermunternde Otefultate zufammen. 


II. 
Europa. 


Der Erbball, melden die Geſchlechter der Menfchen beivohnen, ift, in ungezähle 
ten Iahrtaufenden, durch kaum muthniaßliche Geſetze der Bewegung ber Waſſer und 
Einwirkung fremder Planeten und Welten, aus bem befruchtenden Schooße bes 
alten - Dceand nad und nad emporjtiegen. &o wie der Urfels, um welchen fich 
Alles bement, bin und wieder Erhöhungen hatte (die wir Gebirge nennen), und 
hohe Klachen fih weit und breit herum benfelben anſchließen, vermochte Leben zu 
gedeihen: in Europa fpäter ald um die aflatiichen Berge; am fpateften in Amerife. 
Denn um den Ural, ben Altaj, den Boghdo, liegt im Nord und Sud bis an das 
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Meer eine ungemein große Landfefte; unfere Alpen ſtuͤrzen fuͤdwaͤrts zu ſtell in 
den Abgrund, melden das Mittelmeer füllt, in ihrem Norden war langer Streit‘ 
der Natur, weil verfchiedentlich durchbrochene Keffel hoher Bergfeen durch die Gr: 
giefung ihrer gewaltigen Waſſer alle Niederungen bis an die unmeit liegenden Mecre 
in unjtäten Sumpf verwandelten. Daher die vornehmften Pflanzen und Thiere 
und ihre Herr, der Menſch, Eingeborne der gefunden Höhen und lieblihen Thäler 
jener mittelafiatifchen Gebirge der Vorwelt, durch fpätern Drang der Umftände als 
Sremblinge nad Europa gefommen. Viele folgten der Weide, der Jagd, viele dem 
Zriebe zu felbftitändiger Unabhängigkeit, indeB aus Vorliebe zu ruhigem Genuß der 
geduldigere Drient fidy der Herrfchaft von Wenigen früh unterwarf. 

Der Alpenſtock, deffen graue Spigen im helvetifchen Oberlande und im nahen: 
Savoyen find, der dem Dcean den Rhein, die Donau dem ſchwarzen Meere fendet, 
bier an Sevennen und Pprenaͤen, dort an Krapak und Haͤmus gefchloffen, fteht ald 
Gränzmaner zwiſchen Sud und Nord. Seinem rechten Arm, dem Apennin, bildete 
fih Ital:en an; dee linfe, vom Jura in die Ardennen herab, gab dem Innern Land 
Haltung, daß die nette Vegetation nicht wieder vom Dcean weggefpfilt wurde. Sehr 
viete Aeſte fendet der europäifhe Gebirgsruͤcken; andere haben die Waſſer zu feinen 
Fuͤßen geformt. Anzählige einzelne Gruppen verrathen bier die Hand der Natur, 
dort befondere Thaten der Elemente. 

Zwedios wäre ed, die Werkitätte ber immer fortarbeitenden Natur mit unbe: 
friedigender Kuͤhnheit genauer durchzuſpaͤhen! Indeß die trodnenden Tiefen ausge: 
laufener Seen und des rüdziehenden Oceans in den mannichfaltigften Geſtaltungen 
zur Wohnung vieler von einander unabhängigen Völker geformt werden, bereitete 
ſich die künftige DBetriebfamfeit vornehmlich duch zwei Meere, die im Sud und 
Kord tief in die Lander hinein ftehen blieben oder einbrahen — für die europaifchen 
Menſchen Verbindungsmittel und Uebungsfelder von Unternehmungen, die dem 
weiten Alien und Afrika fehlen. Es erhellet aus beiden, daß das curopäifche Land, 
feiner Anlage nah, zum Wohnfiß freier, fehr thätiger Meenfchen beſtimmt war. 

Aber alle Kraft ift phyſiſch und moralifh. Diefe hatte im Süden, jene gegen 
Mitternaht den Vorzug: doch daß (weil die ganze Erde bes Menſchen ift) Ge 
wohnheit auch den Südländer gegen alle Himmelsftrihe und Jahrszeiten ftählen, 
und Cultur den Geiſt nordifher Menfchen für alle Empfindungen öffnen mochte. 

Die Sturfe ded Körpers kommt aus den Handen der Natur; die Geiftesbildung 
entwidelt fih aus überlieferten Jdeen und Sagen, dem langfamen Werk vergeffener 
Jahrtauſende, ſeit dem elektrifhen Schlag, wodurch die erjte Urfache den Hauch 
der Gottheit unferer Mafle zum Leben gab. 

Die Ueberlieferung, diefer Keim aller Humanität, Weisheit und Gelehrfamfeit 
geht von den Bergen der Borwelt aus. Aber im Norden ift über hartem Kampf 
mit mwiderftrebender Landesnatur nichts aufgefchrieben, Vieles vergeffen worden oder 
unentwidelt geblieben; in den mittäglihen Ländern hat fruͤh die Schriftlunft Vieles 
verewiget und verbreitet, fo daß die Sinefer, Indier, Perſer, Babplonier, Phönicier, 
Hebraͤer, Uegpptier, Griehen und Hetrusker in ihre Länder die Erbſchaft einiger 
Notizen mitgebraht haben, die nach den Umitanden in dem Maaße verſchiedentlich 
veredelt oder entſtellt wurden, wie eine ruhige oder eine uͤppige Phantaſie, oder 
politiſche Liſt beim leichten Bau fruchtbarer Gefilde, oder auf lachenden Triften, 
oder im Kriegsgetuͤmmel und fuͤr Volksverſammlungen es ihren Weiſen ſo oder 
anders eingab; indeß der Sohn des Nordens, viel ſtiefmuͤtterlicher ausgeſtattet, in 
ſcine Waͤlder und Suͤmpfe nur das Nothwendigſte fuͤr ſeine Erhaltung mitbekam. 

4 j 
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Uebrigens iſt biefer füdlihe und nörblihe Schauplatz arbeitender und bear- 
beitetee Humanität unter dem gemäßigten Crögürtel zu ſuchen, jenfeit weichem 
Kalte oder Hiße die Wirkſamkeit menfchliher Natur unterjoht. Bo fie ftarret, 
wo fie zerfließt, wird Eultur nicht leicht hinkommen, oder fchwerlich beftehen und 
wirten. Die meiften europäifhen Länder find glüdlich gelegen; am glüdlichftem, 
wo nahes Meer die Temperatur noch beffert. Daher haben die Europäer, welde 
Alles von Anderen befommen, Alles weiter gebracht; befondere weil auch der Nord 
bei ihnen weit empfänglicher als der afiatifhe if. Hieraus ließe fi vermuthen, 
baß diefer Welttheil zu Vervollkommnung des Refultatd aller Arbeiten der Menſch⸗ 
beit, und entweder dazu beftimmt ift, die übrigen zu beherrfchen, oder vielmehr fie 
zu erneuern. 

Die Bebürfniffe, deren Befriedigung die menſchliche Traͤgheit fih möglichft zu 
erleichtern ſucht, vornehmlich aber die Leidenfhaften, deren Mannicfaltigkeit und 
Unerfättlichleit die menfchliche von allen bloß thlerifchen Naturen unterſcheidet, vers 
anlaßten Kriege, wie Ungewitter wohlthätig und ſchrecklich, anßer dem Fall der 
Vertheidigung allezeit ungerecht, und meiftens Zolgen fehlerhafter Geſetze, aber 
Aufregungsmittel der in MWeichlichkeit erfchlaffenden Kraft, wodurch neue Drb: 
mungen der Dinge bereitet werden. Sie find die fchredlichen Lehrer der ewigen 
Wahrheit, daB Reichthum, Wiſſenſchaft, Cultur, daß alle Gefchenfe der Geburt 
oder bes Gluͤcks eitel find, fobald in ſtolzer oder wolläftiger Selbſtvernachlaͤſſigung 
ber Menſch vergibt, Mann zu ſeyn. Alsdann wurden gefittete Völker die Beute 
wilder Barbaren, wenn fie die Geiftesanftrengung unterließen, der, wo fie her 
vorlenchtet, Alles dient. Wo das meifte Leben, dort ift der Sieg. Dadurch wurde 
von Singald Halle bis Babylon die Welt ciner Stadt unterthan; dadurch inner 
achtzig Jahren vom Ganges an den Ebro der Islam Geſetz und Glaube ber Voͤl⸗ 
Tee; und dadurch gründeten Inſularen, mit einem Arm guse Hindus dradend, 
mit dem andern Peru drohend, auf das unbeftändigfte Element ein num durch fich 
zerſtoͤrbares Meih. Das thut nicht Süd, nicht Nord, nicht Land oder Meer ; 
Alles gibt und nimmt Geift und Muth. Darum hat, wer gewinnt, fi felbft zu 
fürchten, und wer verliert, Niemand anzullagen ald fich ſelbſt. Das unachtbare 
Europa bewegt nur hiedurch die Welt. 

Hieraus tft abzunehmen, daß diejenige Denkungsart und Regierungsform fuͤr 
die Erwerbung und Behauptung der Bebürfnife und Beguemlichkeiten des menſch⸗ 
lihen Lebens die angemeſſenſte feyn dürfte, wodurch bie moraliihen Kräfte in vor: 
züglidem Grab und Gehalt erzeugt und unterhalten werben. In dieſem Licht 
wollen wir bie bisherigen europäifhen Staaten betrachten. 


m 


II. 


Die Staatsverfaffungen. ') 
Ale Theile des Weltalls, edle Juͤnglinge, meine Freunde, find in 
Beziehung einer auf den andern; im ganzen Meich der endlichen Weſen ift feines 


I) (Anfang dieſes Capitels nach der unvollendeten Wmarbeitung von 1806.) 
„Ad die Stimme der europäifchen Bölfer in diefe Abendlande einrüdte, Eehlmmte 
noch kein &efep, unter vond für Bedingniſſen die hoͤchſte Gewalt Einem over Mehrercci 
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bloß für fi vorhanden. Das Weltall ſelbſt iſt in einem folhen Verhaͤltniß zu 
ſeiner erſten Urſache, daß es ohne ſie nicht einen Augenblick beſtehen koͤnnte. Uns 
koͤmmt zu, die Verhaͤltniſſe der Weſen unter einander, die nicht unſer, ſondern 
das Werk ihrer Natur find, zu ſtudiren: ihr Mefultat iſt unſer Geſetz. Die 
Kenntniß derfelben unterrichtet und von ber Manier, alles, was ift, zu unferm 
Beſten zu leiten. Durch nichts mehr unterfcheidet fih der Menſch vom Vieh, ald 
durch die Anlage zu diefer Kenntniß; keinen andern Rechtstitel befigt er zur Be 
berrfchung der ganzem Ereatur; nur durch feine höhere Einficht unterwirft er fich 
diefelbe. Da auch nur er die Fähigkeit hat, fih zum Urheber aller Dinge zu er: 
heben , fo ift er gegen alle untergeordneten Weſen in dem Verhältniß, wenn man 
fo reden barf, wie die, welche in FRMArHINGEN Staaten ausfchließlichen Zutritt 
beim gürften haben. 

Das Naturreht iſt dad Nefultat — Verhaͤltniſſe zu der ſichtbaren 
Welt, und beſonders aller mit Empfindung begabten Weſen. Freilich begreifen bie 
meiiten Menichen (in dem Wahn, daß fie bloß gegen Ihresgleichen Werbindlichz 
keit haben) unter diefem Namen allein das, was nah Abzug aller perfönlichen und 
Iocalen Beziehungen, jeder Menſch dem andern überhaupt fchuldig ift: dieſer Theil 
des Naturrechte iſt aber nicht fein ganzer Umfang, obwohl natürlicher Weife für 
und das Intereſſanteſte. 

Da weder alle Menſchen die Geſchicklichkeit und den Fleiß haben, dieſe erſten 
Verhaͤltniſſe zu ergruͤnden, noch von der Gewalt ihrer Leidenſchaften ſich erwarten 
laͤßt, daß fie unter verſchiedenen Geſichtsvunkten, deren jede Sache fähig iſt, den 
gemeinnuͤtzigſten zur ſtaͤten Richtſchnur ihres Verhaltens machen wird, fo find po⸗ 
fitive Geſetze erforderlich geweſen, um den natürlichen durch wirkfame Mittel 








oder der Menge am füglichften zufomme. Kine eigene Kehre gab ihnen die Natur, derem 
Vorſchriften allein ewig find: daß man jeded Geſchaͤft dur den oder bie verrichten 
laſſen muß, welche dazu am gefchidtefen find. Rath nahmen fie von Mebrern, weil 
nicht lelcht Einer Alled ſieht! die Vollbringung überliehen fie Einem, well in der Eins 
helt Kraft If, Die Auswahl trafen Alle, deren Sache ed war. 

Diefe erfie Einfalt wurde durh die Erfahrung mannichfalttg audgebiltet, Gluͤck, Vers 
vienfe, Dantbarleit, Liſt und Gewalt madıten die durch Mahl erworbenen Vorzüge les 
benslaͤnglich, ja ertlich; fo daB die Wirkung biteb, als die Urſache Iingft nicht mehr 
war. Der lebergang aud der Lebensart herumzichender Stämme in die beitimmtern, 
dauerhaftern Verhältniffe der Beier eincd Narerlanded machte Wlaaßregeln, die fonft nach 
Umpfänden genommen wurden, zu ſeſten Grundgefepen, welde verſchleden waren, fo wole 
bet einer Nation auswärtige Feinde oder Innerer Llebermuth, Menfchen oder Die Natur, 
am meifen zu bekämpfen ſeyn mochten, oder bie Nation Teidenfchaftfichen Unternehmanges 
geift oder genügfame Abgefchledengelt vorzog. Hier erkannte ein Mann von umfalfendens 
Slick und lebendigem Geſuͤhl tie aud Erfahrung, Lage und Charakter hervorgehenden 
Merürfniffe felned Volkes, redete (Gott war in ihm; die Wahrbelt tit Gott), und dab 
Baterland Heiligte fen Geſetz. Dort ertaufte der fang beneltete Nachbar um reiche Triſ⸗ 
tın oder Felder oder Steuern, daB der fiegreiche Held jened halbe Reben ihm laſſe, mis 
welchem fih die Sklaven begnuͤgen; worauf die Beute, dad Milltaͤr, ter Glanz den 
Willen ded Feldherrn, feined Sohns und Enkels auch über die vaterlaͤndiſchen Gefege 
erhoben. Als nicht mehr die Vollsſilmme, fondern erbliche Reichthuͤmer die hoͤchſte Macht 
gaben, geſchah, daß die Regierung ter Menſchen wie dad Cigenthum anderer £werde, 
und dad Baterland wie die Billa, auch auf Minderjährige, auf Erptöchter kam. Denn 
ſobald Geiſt und Tugend aufbören unumgänglich nothwendig zu feyn, wenn Claudius 
vie Caͤſar vermittelt der Legienen regiert; wenn Chlodwigd Domäne (fein Eroberungds 
1008) Childerihe wie Dasoberten erhöht, und GCofimo’d gluͤckliche Sandelsbank dem uns 
weifen Diero gleiche Großmaͤchtigkeit wie dem Mater der Mufen vırfhaffe, fo koͤnnen 
auch Finder und Welber ihre Namen den Edieten leihen. 
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bei Zeiten gegen die Unmiffenheit und den Cigennuß die nöthige Staͤrke zu er: 
theilen. Die unendlihe Verſchiedenheit der Umftände vervielfältigte in lurzem 
diefe Gefeße, und gab ihnen eine ungemeine Mannichfaltigteit: denn. es entſtehet 
aus derfelben die größte Werfchiebenheit der Verhaͤltniſſe. Hiezu kamen gewalt: 
fame Veränderungen, welche der menfchlichen Gefellfchaft bald überall eine vom der 
erften Cinfalt und von dem urfpringlichen Swede verfchiedene Form gaben; eine 
neue Duelle befonderer DVerhältniffe, welche Geſetze erforderten. 

Die anwahfende Sammlung der lesteren befam nad den Gegenftänden, wor: 
auf fie fih bezogen, die Namen des bürgerlichen Mechtes, Staatsrechtes, Voͤller⸗ 
rechtes, Kirchenrechted. Die geringften Sachen erbielten ihre gefeßlihe Negulirung, 
weil die menfhlihen Leidenfchaften überall hinreichen, und uͤber Alles eine Nor: 
fhrift, eine Grängbezeihnung nöthig mahen. Doc laſſen fih De zahlloſen Ver⸗ 
ordnungen auf wenige allgemeine Grundfäße zurüdbringen; die Bezeichnung der 
einzelnen Anwendungen ift allein zu Niederfchlagung der Sopbifterei derjenigen 
nöthig, welche dad Allgemeine nicht faffen wollen. 

Es werden aber die Geſetze entweder in Volksverſammlungen, wo nicht gege: 
ben, doch ratificirt, oder die Voͤlker genehmigen ftillfehiweigend, was Einer oder 
Mehrere, die in Güte oder mit Gewalt ſich zu Vorſtehern oder Herren erhoben, 
als ihre Stellvertreter und Vormuͤnder befehlen. Einer oder ein Senat verwaltet 
auch die ausübende Macht. Die hier bemerkten Verſchiedenheiten machen eine ſehr 
große zwifchen den Negierungsformen. 

Die Monarchie beſteht, wo cin Giniger, aber in den Echranfen von Ge: 
fegen, herrfcht, über die eine Mittelmacht gleichfam die Dbforge hat. Dad Anfehen 
legterer kann von dem Glanz einer langen Reihe bochverehrter Noreltern, oder 
von ihree Beſtimmung zur Landesvertheidigung, oder von ihrer Cigenfchaft als 
Landeigenthuͤmer fließen: dann heißt fie Adel, Stande, Parlament. Oder die vor: 
zuͤgliche Kenntniß göttliher und menfchliher Dinge gibt fie wie im alten Gallien 
den Druiden, und eine Zeitlang bei den Zubden dem Stamm Levi. Der Deſpo— 
tismus, der von feinem Geſetz weiß ald von der Willkuͤr eines Cinigen, iſt eine 
Ausartung der Monarchie. 

Die Ariftofratie iſt die Regierung der alten Geſchlechter und derer, die durch 
fie dem Senat beigezogen werden. Entweder befteht letzterer, wie zu Menedig, 
aus dem ganzen Corpse, dem das Geburtsrecht Untheil an der Regierung gibt; 
oder er ift, wie zu Bern, ein aus demfelben gewählter Ausſchuß. Ein Zweig die: 
fer Verwaltungsform ift die Timokratie, namlich wo die Gefege ein gewiſſes 
Vermoͤgen beftimmen , deffen Befißer allein zu Stellen fabig fepn follen. Es artet 
aber diefe, wie die Ariftofratie überhaupt, in Oligarchie, das ift, in eine durch 
Gefeße oder Herkommen oder Zufälle auf cine ganz Fleine Anzahl eingefchränfte 
Verwaltungsmanier aus. 

Die Demokratie ift nah dem alten Sinn des Wortes die Theilhabung 
fammtlichee Bürger an der Uebung ber höcften Gewalt. Wo alle Landeseinwoh: 
ner, wenn fie aud nicht Bürger find, eben diefe hohen Mechte mit üben, herrſcht 
Ochlokratie. Diefer Name wird auch demjenigen Zuftande der demofratifchen 
Form gegeben, worin durch die Kolge fchlechter Gefege oder gewaltfamer Erſchuͤt⸗ 
terungen die Gewalt vom Volke eigentlich an den Poͤbel übergeht. 

Die befte Regierungsform ift die, welche, mit Vermeidung der bemerften Gr: 
ceſſe, die Schnellfraft der Monarchie, die reife Klugheit eined Senates und den 
Vegeifternden Nachdruck der Demokratie vereinbaret, Aber felten geftatten die Um⸗ 
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Bände, felten gibt ber. Scharffian der Geſetzgeber einem Lande dieſes Gluͤck; und 
nicht leicht geftatten Gewalt und Kift ihm, wo ed allenfalld auflömmt, eine lange 
reine Dauer. Sparta, Rom, einige neuere Republiken, England aber zumal, har 
be diefes deal politifcher Wolllommenheit mehr sber weniger zu erreichen gefucht; 
größer war aber immer die Zahl der einfahern Zormen und länger ihre Dauer, 

Es ift indeß auch Außerft felten, eine ganz ungemifchte Negierungsform zu 
finden. Meligion und berrihende Meinungen geben den Defpotismus heilfame 
Schranken; in Monarhien ift nicht leicht ein Regent ohne Diefes oder jenes Mit: 
tel, die Stände dahin zu führen, wo er fie haben will; die Uriftofratie ift über: 
Haupt für das Wolf fhonend, auch läßt fie ihm, wie Luzern, eine Art Mitwirfung 
zu den wichtigften Schlüffen, oder, wie Freiburg, zur Wahl gewifler hohen Stellen; 
auch die Demokratie wird meiftend durch das Uebergewicht eines täglichen Rathes, 
der die Geſchaͤfte vorbereitet, gemäßiget. 

Bei weitem. bie allgemeinfte Verfaſſung ift die oligarchiſche. Wie kann ber Koͤ⸗ 
nig herrſchen, ohne in Vielem (wenn er auch noch fo felbftregierend fepn will) den 
Berichten und Vorfhlägen des Minifteriumd zu trauen? Wenige Parteihaͤupter 
führen den Senat und die Gemeinde. Der Geifteeichfte, der Beredfamfte, ber 
Schönfte, der Neichfte wird uͤberall die Oberhand haben. 

Der wahre Unterfchied der Negierungsformen durfte in der Verſchiedenheit der 
Wege beftehen, die man einfchlagen muß, um in jeder mächtig zu werden; eine 
zweite wichlige Betrachtung bezieht fih auf die größere oder geringere Willkuͤr, 
welche die Negenten fih erlauben dürfen. 

Jenes Erftere ift nicht leicht irgendwo durchgängig, wie es fepn follte: unter 
einem weifen Zürften erwirbt die Macht, wer fie verdient; unter anderen, wer bie 
größte Gewandtheit in den Hofkuͤnſten befigt. Meift entfcheidet in Ariftokratien 
der Familiencredit. Oft fiegt beim Volfe Beredfamfeit und Beſtechung über aͤchtes 
Berdienft. 

Auch die natürliche Vegierde der Selbfterhaltung hindert nit am Mißbrauche 
der Macht ; für Alles haben die erfinderifchen Leidenfchaften geforgt: Siönige haben 
ſich mir ftebenden Truppen umringt, gegen deren hohe Taktik (wenn feine Ver: 
bindung der Umftände ganze Nationen entflammt) nichts audzurichten ift. Die 
Volksfuͤhrer wiffen ihre eigenen Winfche dem Volke in den Mund zu legen, und 
find hierauf nicht mehr verantwortlih; ohnehin würde der fittenlofe Haufen, der 
Geld nimmt, und um die Erlaubniß der Zügellofigfeit Alles thut, fie hinreichend 
fügen. Der Ariftofrate ift auf die erſten, kaum bemerfbaren Bewegungen Au: 
ßerſt wachſam, laͤßt fonft Alles zu und hiudert gern fogar dag Aufblühen der ihm 
furchtbaren Menge. 

Nach dieſem Allem ſcheint faſt verwunderlich, wie die Formen der menſchlichen 
Geſellſchaft unter ſo vielfaͤltiger Verderbniß doch noch beſtehen. Allein die meiſten 
Menſchen haben weder fir dad Gute, noch fir dad Boͤſe eine feſte Entſchloſſen⸗ 
beit. Wenige find, die nur Eines, und dieſes Cine aus allen Kräften wollen; 
und noch bazu müfen auch diefe, um die Macht an fi zu reißen, durch Um⸗ 
ftände begünftiget werden: gewiffe Unternehmungen find nur in beſtimmten Zei⸗ 
ten möglih; dad macht eben den Charakter der Jahrhunderte, deffen Leitung von 
einer höhern Hand abhängt. | 

Gluͤcklicher Weiſe haden auch unvollkommene Regierungen immer doc) eine ges 
wife Richtung zur Ordnung; ihre Stifter haben fie mit einer Menge Zormen 
umgeben, die immer ein Damm gegen viel Ungluͤck find, und dent Gang der_Ge: 


— 
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fhäfte eine gewiſſe Stegelmäßigkeit geben, wofür die Menge eine Art Ehrfurcht be⸗ 
koͤmmt. Se mehr Sormen, defto weniger Erſchuͤtterungen. So groß ift ihre Macht, 
daß die Ueberwinder von Rom und Sina die Gefepe der eroberten Länder haben 
annehmen müffen. Darin befteht auch der Vorzug der morgenländifhen und ans 
deren alten Gefengeber; fie fahen fo viel auf ben Menfchen als auf den Bürger; 
nnfere Gefeße meift nur auf die öffentlihen Handlungen. Diefe Sitteneinfalt, 
Mäßigfeit, Arbeitfamfeit, Standhaftigfeit, diefe Heldentugenden, welche unfer einer 
ſich felbft gebieten ſoll, waren bei den Alten Vorfchrift. 

Sn der That, nur durch die Sitten erhält ſich die Geſellſchaft; die Gefeße 
fönnten fie bilden, man muß ihnen aber durch ſich felbft fehr nachhelfen. Alsdann 
wird Alles gut gehen, wenn man weniger über die Vertheilung der Gewalt biffer: 
tiert, und jeder defto mehr Gewalt über fich felber zu bekommen ſucht. Jeder trachte 
nah einer richtigen Schäßung der Dinge. Dadurch werden feine Begierden fehr 
gemäßiget werden. Die Aenderung ber DVermaltungsformen 1iberlaffe man dem 
Lauf der Zeit, welcher jedem Volk die Verfaſſung zutbeilt, filr die es eben in dem 
Zeitraum empfänglich ift, und eine andere, wenn es dazu reif geworben. 

Den Urfprung, die Bildung und Meränderungen vieler Negierungsformen ımd 
bad Schickſal der Nationen gedente ich in den folgenden Vorleſungen bdarzuftellen. 
Nichts trägt mehr bei zu der hoͤchſt nöthigen richtigen Schäßung des gegenmärtigen Zu: 
ſtandes der europäifchen Staaten als ein richtiger Begriff uber ihre Bildung, ihren 
urfprünglichen Geift. Wir werben enblih auf eine Menge Tractaten kommen, melde 
in den letzten anderthalb Jahrhunderten durch die feinften Staatsmaͤnner gefchloffen, 
und durch die größten Feldherren wieder vernichtet worden find; aber auch die für 
Fürften und Voͤlker hieraus entftandenen Folgen und die gefahrvolle Lage, wohin 
diefes alle Etaaten gebracht, werben wir ſehen. Nachahmungswuͤrdige und ab- 
ſchreckende Beifpiele, große Schmähen und Nöthen, Lagen der Mäßigung und auch 
ſolche, die ein herzhaftes Durchgreifen erfordern, werden wir genug antreffen, und 
ber die ſchoͤne Außenſeite und mohlklingenden Worte ung für bie Zufunft weniger 
Illuſion machen laſſen. 


Erſtes Buch. 


Yon dem | Arſprung des menſchlichen Geſchlechtes bis auf den 
trojanifchen Krieg. 





CEapitel 1. 
Erſter Bufland. 


Weser den erften Buftand der entftehenden Menfchheit berrfchen zwei fehr verfchiebene 
Daritelungsmanieren. Einige Sagen fangen von einem goldenen Zeitalter des 
Rechtes und der Glüdfeligfeit, andere mit urfprünglihee Wildheit und Unordnung 
an. Co daB nah jenen der Menfh in der Zolge ſich eher verfhlimmert, nad 
diefen durch viele Erfindungen vervolllommnet hätte. Nah jenen lebte der Menſch 
in unfterbliher Jugend, bis Vorwig ihn bewog, dem Trug der Begierden wider 
die Etimme feines Gefuͤhls zu folgen, fein Gluͤck der Schlangenlift einfchleichender 
Boluft aufzuopfern, und das Feuer, womit ihn der guͤtige Vater der Götter und 
Menſchen befeelen und über alles Nöthige aufklären wollte, fich felbft zugueignen. Hin⸗ 
gegen befchreiben andere, wie der Menfh aus dem Schlamm nah langer Arbeit 
der Natur endlih fo, mie er ift, gebildet worden, aber erjt nah mehreren Ge: 
ſchlechtsf olgen zu der Kraft und Schönheit gelangt, wodurch er allen anderen 
Thieren uͤberlegen ift. Beide Haben Recht. Gut war der erfte der Menfchen, ſchwach 
und verborben der, weldher unter “en Zwang der gefellfchaftlichen Anftaiten trat. 

Es iſt in der That auffallend, daß von Gott, von der Welt und von der Un: 
fterblichfeit, ia von den Bewegungen ber Geftirne, die älteften, in anderen Dingen 
ganz uncultivirten Wölker ganz wahre DVorftellungen und Kenntniffe hatten, indeß 
die Künfte, welche zu den Bequemlichkeiten des Lebens gehören, viel junger find. 
In den hoͤchſten Sachen dachten die alteften ng richtig, in Lebensgeſchaͤften 
waren fie Kinder. Don jenen Urbegriffen erhält fih Nachmald bei den meiften Völ: 
teen dunkles, entſtelltes, mißverftandenes Andenken; felbit aftronomifche Berech⸗ 
nımgen werden mecanifch, ohne Kenntniß der Grundſaͤtze, fortgeführt. 

Scheint es nicht, als hätte der uns inwohnende Hauch der Gottheit, unfer 
Seift, gewiffe unentbehrliche Fertigkeiten und Begriffe, zu denen er durch fi ſelbſt 
fih nicht wohl Hätte emporfchwingen können, durch unmittelbaren Unterricht eines 
höheren Weſens befommen, und eine Zeitlang erhalten? Was hingegen den Ge 
brauch materieller Anlagen betraf, blieb ihm zu Uebung feiner Geiſteskraͤfte über: 
laſſen.) Dur denKauf der Seiten, durch die langwierige Mühe der Urbarmachung 
eines üben Erdbodens verduntelten ſich nachmals bei den Meiften jene reinen Begriffe 
der Stammväter; dafuͤr nöthigte fie das Beduͤrfniß zu mannichfaltigen Künften, 





4) Ur varias usus mieltando extunderet artet. — Virg. 
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Capitel 2. 
Erſtes Paterland. 


Um die Wiege des menſchlichen Geſchlechtes zu entdecken, ſcheint fein Mittel 
beffer zu ſeyn, als zu fuchen, wo das Brod, jene allgemeine Speife derer, die es 
befigen, wo bie von jeher an den Menfchen gewöhnten Hausthiere, ihr Vaterland 
haben. Es laͤßt ſich denken, daß man bei ber erften Auswanderung die gewöhnliche 
Nahrung und diefe Gefährten des häuslichen Lebens mitnahm. Theophraſtus bez 
merkte, daß in den Beraländern hinter dem kaſpiſchen Meere bie Gerſte wild wächst. 
Ein Schüler des Linneus 1) fand in Bafchlirien das Korn wild wachſen. Gewiß 
wähst es in ben Gebirgen Kafchmiriend, In Tibet, im Norden von Sina viele 
Sabre lang ohne Saat noch Bau. In eben biefen Gebirgen laufen unfere Haus: 
thiere wild. Große Ströme ergießen fi von ihrem Scheitel: der Safranfluß °) 
leitet nach Eine, der Ganges, der Hindu nah Indien, 


Capitel 3. 
Wie alt das menſchliche Geſchlecht ſey. 


Wie oft die Sonne aufgegangen, feit Gott auf einer von Kaſchmiriens glüd- 
lihen Auen oder auf einer gefunden Höhe Tibets dem erſten Menſchen von Erde 
den Funken des göttlichen Geiftes einblieg, wer vermag das zu zählen! Nun fteigt 
die Zeitrehnung aller Nationen ungefähr gleich weit hinauf. Die großen Zahlen der 
Sinefer, Indier und Aegpptier find aftronomifch, nicht hiſtoriſch; fo ungefähr, wie 
Buffons Naturperioden, deren er eine von 80,000 Jahren anzunehmen für gut 
findet, bis die Erde werden mochte, wie wir fie ſehen. 

Hiſtoriſch fängt das aͤlteſte finefifhe Geſchichtbuch, Tſchu⸗king, früher nicht als 
um bie Zeiten unferes trojanifhen Krieges an. Die Griehen, Homer und Heſiodus 
find Alter als fein Verfaffer. Auch die Indier datiren ihre hiſtoriſche Zeit nicht 
über 5000 Jahre hinauf; nach der bitlifgen Berehnungsmanier, fo wie fie mir 
am wahrfcheinlichften baucht, lichen fih 3000 Jahre beifügen. Man kann, meines 
Erachtens, von dem ung biblifch bekannten Urfprung der Menfchen bis auf diefen 
Tag (bi 1784) 7505 Jahre annehmen. 3) 


Capitel A. 


Anfang der Hiflorie. Perſien. 
Man weiß aus ben älteften Zeiten bloß Fragmente, und fie beftehen theild 
ans mißverftandenen Liedern, theils ungewiffen Regentenreiben. Wir fchränten und 





4) Helnzelmann. 

2) Soangho. 

8) 2262 Yahre Bid zur Ueberſchwemmung (die LXX. und Jul. Alice); 4u7& bid auf Die 
Geburt von Tneradyd Alteffem Sopn (LXX); 60 bis auf Abraham (Ufer); 75 hid er 
nad Sanaan ginz; 215 bid Jacob nad Argnpien 303; 450 bid auf Moſes (Michaeltd) ; 
692 did auf den Tempelbau (Sofephuß); von dem an tie gewöhnliche Chronologie, 

Anm. d. Berf. 
Diefed dem Verfaffer eigene chronelogifche Syſtem wird Im einem der folgenden 
Bände eine befondere Abhandlung eriäntem. Anm, d. Berautg. 
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auf die Voͤlker ein, melde auf Europa vornehmlich gewirkt haben. Diefe mochten 
wohl zuerft Perfien betreten, ein Land von uralter hoher Eultur, wo Spuren von 
Zerdutſcht's reinem Sottesdienfte, ben er vom Berg Albordi unter die Völker brachte, 
noch kennbar find. Die auf der füdlichen Seite ber großen Berglette wohnenden 
Voͤlker haben immer weit mehr erfunden, und ihre Sitten beffer ald die nordiſchen 
erhalten: zu jenem hatten fie in ihren fchöneren Provinzen und bei ihrer Mäßigfeit 
mehr Mufe; letzteres gefhah, weil fie nicht ausmanderten und Feinen unruhigen 
Geiſt Hatten. 

Die Cruͤmmer der altperfiihen Hauptſtadt Eſtakhar, 9) wie die des Aspptifchen 
Lukſor, 2) mie die auf der dieffeitigen Halbinfel Indiens, tragen den Eindrud maje⸗ 
ftätifher Großheit und eines edeln Triebs der Verewigung gewiſſer Wahrheiten oder 
Ereigniſſe. Nicht vom Klima kann diefes kommen; fonjt müßten biefe hohen Gefühle 
die gleihen Wirkungen jebt noch Aufern, mo ftatt antiker Cinfalt und Größe in 
jenen Ländern fi) mehr Vorliebe zum Sonberbaren, zum Gelünftelten zeigt. Fuͤhlte 
fi der feinem Urfprung nähere Menfch größer? Dachte er weniger auf den Sinnen: 
genuß und mehr an die Ewigkeit? In der That ift von den Paläften des Dſhemſhid 
und Oſymanduas hinab zu dem in Verfailles umgefähr fo weit wie von Mofed und 
Homer zu den fhönen Geiftern der Zeit Ludwigs XIV, 


Capitel 5. 
Affgrien. 


Dann folgen die Gefilde des Ueberfluffes, welche ber Tigris und Cuphrat be: 
fonders gegen das Ende ihres Laufe durdftrömen, und von welden folgende Be: 
ſchreibung des Hippofrates >) beſonders gilt: „Alle aflatiichen Producte find fchöner 
„und größer als bei ung; Kuft und Sitten find weicher; bie Voͤlker wohlthätig und 
„gaſtfrei. Miele gewaltige Strome, in Ufern von berrliden Baͤumen befchattet, 
„waͤlzen ihre Fluthen durch weite Gefilde; nirgend (außer in Aegypten vielleicht) 
‚ist größere Sruchtbarkeit dee Menſchen und Thiere; nirgend gibt ed größere, fchönere 
„Leute; die Wolluft lieben fie, und find nichtödeftoweniger tapfer. Sie haben 
„gewiſſe nationelle Geſichtszuͤge, wodurch fie einander ähnlicher ſcheinen, als die 
„europaͤiſchen Völker, deren Gegenden und Jahreszeiten öfteren und ftärteren Ver: 
„aͤnderungen ausgeſetzt find.’ 

Es ſcheint, daß man ſich nicht lang nach jener großen Ueberſchwemmung, wo⸗ 
von faft alle Nationen zu fagen willen, %) in dieſen Ländern niedergelaffen, und daß 
in wenigen Jahrhunderten gewiſſe Stämme ein vorzigliches Anſehen erworben. 
Auch daß in uralten Seiten 5) Völkerfchaften des Gebirges 6) die fchönen Ebenen 
eingenommen, wofelbft fie gefittet worden, und unter wenig befannten Ktönigen viele 
Hundert Sabre lang ihres Gluͤckks genoffen. Wie weit fie geherrfcht, unter wie vielen 
Megentenfamilien, Beides ift unbelannt ; aber die Sufammenftimmung der Berfaffung 





4) Perfeponis, 

2) Cheben. 

5) De situ, adre et locıs, 

8) Auch im Tfpüking iſt genugfame Epur. Ueber die furifhen und babyhloniſchen Sagen 
flehe die bei Grotiud (verit. rel. chr.) gefammelten Stellen. 

6) Vielleicht 1100 Jahre nach der Suͤndfluth. 

©) Ehaſdjm, Ehaldaͤer. 
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und Sitten, die Ruhe des Charafters der leßteren, die Immmerwährende Abwechfelung 
der Statthalter in den Provinzen mochte leicht ihrer Herrſchaft eine lange Dauer 
geben. Das hat ohnedem die Monarchie, daß ihr einfacher Gang und ihre Aehns 
lichkeit mit dem Familienverhaͤltniß zwifchen dem SHausvater, den Kindern und 
Knechten, fie dauerhaft macht, indeß der häufige Regentenwechſel fie auch denen 
erträglich macht, welhe die Veränderung lichen. 


Capitel 6. 
Die ſyriſche Aüfle und Phonicien, 


Syrien zwiſchen dem Libanon, dem Taurusgebirge, dem Euphrat und Meer, 
befonderd aber feine Küfte, in fo weit fie von den Phöniceen bewohnt war, hat 
atıf alle Voͤlker mädtig gewirkt. Weber viele Erfindungen ift man ungemiß, ob fie 
biefem Volk oder den Aegyptiern zugehören ; gewiß brachten ums die Phoͤnicier alle 
Kenntniſſe des Innern Aſiens. 

Die Urguelle berfelben wird wohl immer unbefannt bleiben. Thoth, Thapth, 
auf den man ſich beruft, ift nicht eined Mannes Name, fondern bedeutet ein Denk⸗ 
mal. Diefer Mibverftand veranlaßte die Zabel der Säulen Eeth, eines der erften 
Menfhen, melde in diefem Sinn nicht ohne biftorifhen Grund ſeyn mag. Aber 
alle Infchriften folher Säulen waren durch die Natur der alteften Buchftabenzeichen 
ober des Vortrages allegorifch. 

Daber die vielen Symbole der griehifhen Mptbologie, einer in ihren erften 
Grundfägen und in den unfterblihen Merten der Dichter gleich erhabenen Götter: 
Iehre, die aber durch den Verfall der Kenntniß ausläandifher Sprachen und and 
Dergeffenheit ihred geheimen Sinns nah und nach unverfiändlih wurde. Plato, 
Zeno, welde 600 Jahre nah Homer zuerft ihre Deutung unternahmen, und ihre 
ganze, hierin mehr geiftreiche als gelehrte Schule, mögen wohl nicht viel erratben 
haben. Ohnehin war die Mythologie mit der Landespiftorie vermengt worden. Auch 
wurden die Götter verfhiebener Völker, wenn fie fih nur etwas glichen, verwechfelt. 
Der morgenländifche Herkules mag die Sonne geweſen ſeyn; in Griechenland wurde 
er als ein auf Abenteuer wandernder Held, in Gallien unter dem Bilde eines auslaͤn⸗ 
difchen Kaufmanns darseftellt. Epätere Schriftſteller trieben das Werk biefer Den: 
tungen auf eine vollends gefhmadlofe Art; ihnen ift Phaëthon ein Eternfundiger, 
der vor Vollendung feines Buches geftorben ; 1) eben dieſes Geſchaͤft hätte Belle: 
rophon getrieben, aber fich darin verftiegen: das Urtheil des Paris wäre die Decla- 
mation eines fogenannten Rhetors über die drei Goͤttinnen geweſen. Der Ausdruck 
eines trojanifchen Trauerlieded auf den frühverftorbenen Königsfohn Ganpmebeg : 
„bie Götter haben ihn fo lieblich gefunden, daß fie die Erde um ihn beneidet,” 
nnd was von Tirefiad und von Ceneus gefagt worden, daß fie bald Mann, bald 
Weib gewefen, wurde nach der Begierde der einreißenden Maͤnnerwolluſt gedeutet, 

Das Belte, was wir von den Griechen haben, um den Sinn ber Götterlehre, 
den man ihr in den Myſterien gab, einigermaßen zu faffen,, tft in den Orphiſchen 
Gedihten, welche theild die Arbeit des Onomakritus, theild die des Ppthagoräerd 
Kerkops ſeyn mögen; fie find fehr erhaben. Orpheus, auf deffen Namen dieſe Lieder 
wohl darum geſchrieben find, weil fie feine Ideen enthalten, war In Acgppten und 





4) Anor. 20: alıcTay. 
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unter ber phoͤnitiſchen Colonie in Böotien gewefen; auch fcheint einige dunkle 
Kenntnis von Mofed bemerflih. Zwar. mögen Alerandrinifche Gelehrte im bdeitten 
Sahrhundert Verſchiedenes geändert und beigefügt haben: doch ift unlaugbar, daß 
die Mpfterien zur Bildung und Milderung der Sitten fehr viel beigetragen !) und 
befonders durch beruhigende Hoffnungen der Zukunft fowohl dad Leben als den Tod 
erheiterten.) Sie dürften leicht, im Wefen zwar nicht, aber in der Darftellunges 
manier, vor weit neueren Ideen den Borzug behaupten, welche das Sterbebett mit 
unnoͤthigen Schretniffen umringt haben. 

Diefed Leben wurde in den Myfterien ald Vorbereitungszuſtand einer bauernden 
und fortfchreitenden Glücfeligkeit oder (menn ed ſeyn mußte) einer noch längern 
Reinigung betradtet.?) Es iſt wahr, daß dieſe Lehren dem gemeinen Haufen vers 
Borgen blieben; °) derfelbe war noch nicht reif, fie ohne Mißbrauch zu faſſen; 
vieleicht auch deßwegen hat bei den Hebräern Mofes kaum in dunkler Kerne — 
von denſelben gezeigt. 


Capitel 7. 
Kolchis und Skythien. 


Im Norden der Gefilde Aſiens wohnten in den Thaͤlern des Kaukaſus unzu⸗ 
gaͤngliche Voͤlketſchaften, in Freiheit und wilden Sitten. Nur die Einwohner von 
Kolchis gelangten durch den Handel, wozu die Nachbarſchaft zweier (vormals wohl: 
im Norden zufammenhängenden) Meere fie einlud, zu Reichthuͤmern, welche fie 
berühmt machten. An der öftlichen Küfte des ſchwarzen Meeres Ing ihr fehr Feines 
Land; meift war es moraftig, bie Luft feucht; fie harten öftere, große Degen ; eine’ 
Menge Sandle durchfchnitt ihre Ebenen; an ihrem Ufer waren, meift auf Pfaͤhlen, 
ihre Wohnungen gezimmert. Sie, die Landleute, waren fett und von wenigſtens 
mittlerer Größe; ihre Sprade etwas fchwerfällig und ohne Anmuth. Sie waren 
die Holländer diefer uralten Zeit. Selbft ihr Hauptfirom, der Phafld, verlor ſich 
gleich dem Rhein zum Theil im Sand.?) 

Das nordifhe Stythien (alles Land über Sarmatien nnd uber Teutſchlands 
Wälder hinaus bis nah dem Eismeer) war eine von vielen Hirtenvölfern und 
Jaͤgern ducchwanderte Wüfte. Herodotus hat mit bewundernswuͤrdiger Genauigkeit 
. denn er fammelte an den Gränzen die Nachrichten der Kaufleute) ihre Stämme 
und Sitten beſchrieben. Im diefer allgemeinen Darftelung wird fpäter, wenn fie 
univerfalzhiftorifch wichtig erfcheinen, mehr von ihnen vorfommen. 


Capitel S. 
Araber, Inden, phöniciſche Colonien. 


Auch von dem großen Volk der Araber, auf der Graͤnze des vordern und 
Innern Altens, und im Baterlande ded Weihrauch und der Gewürze, bie fo viele 


1) Nilsl melius illis mysteriis, quibus ab agresli immanique vita exculti ad humanitatem 
et mitigati sumus; Cicero leg., 2: 

2) Revera principia vitae cognovimus, neque solum cum laetitia vivendi rationem accepimus, 
sed etiam cum spe meliore moriondi, 

5) Plato, Cratyl, u. de rep. II. 

A) Eben diefer, Im Protagoras, 

5) Hippocrates, de situ, aöre et locis. 
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hundert Jahre von fremden Nationen Gold, nie aber durchgängig ein Joch, befamen, 
wird am fchiclichiten bei der Epoche zu handeln ſeyn, wo fie auf einmal hervors 
brachen und Herren des fchönften Theils der Erde wurden. !) 

Chen fo die Juden. Lang wie verfchloffen in ein Land von geringem Umfang, 
lang von den mächtigften und cultivirteften Völkern verachtet, haben fie auf einmal, 
nachdem Jeruſalem gefallen, durch das bei ihnen entftandene Chriſtenthum auf das 
menfhliche Gefchlecht einen allgemeinen, daucrhaftern Einfluß befommen als die 
alten Römer mit dreihundert und zwanzig Triumphen. Daber bei diefem Anlaß 
der natürliche Platz auch für die Erzählung ihrer Geſchichteè ſeyn wird. 

Ung bleiben für die erften Seiten die Phoͤnicier, die Erfinder des Glafed, dee 
Purpurs, der Münze, der nahmals in Europa gewöhnlich gewordenen Buchſtaben, 
bei weitem bie wichtigfte Nation. Von einer Heinen, ſchmalen Kuͤſte am fprifcher 
Meer gingen fie aus, befuchten alle Ufer der mittelländifchen See, bevölkerten, 
ultivirten die Inſel Thafos und viele andere im griehifhen Meer, Voͤotien, 
Norbafrila, die Küften Spaniend. Indeſſen fie auf der einen Seite bei Elath ſich 
auf dem rothen Meer einfhifften, um Afrika gu umfegeln, fuhren fie auf der 
andern durch Die fpanifhe Meerenge, fuchten Zinn in den Minen der Dritten, und 
Bernftein, wo in das preußiihe Meer bie Radaune ſich ergießt; und gleichwie fie 
an dem perfifchen Meerbufen ein anderes Tyrus gegründet, fo mag auch in Preußen 
Kulm ihre Stiftung fepn.?) Selbft von den Iufeln und einem feften Lande jenfeite 
ded Weltmeers bradten fie die Idee unter die Alten. Die größten Dinge find 
durch Fleine Völker gefchehen ; fie beburften der Anftrengung. 

Sehr zu bedauern ift unfere geringe Kenntniß ihrer einheimifchen Geichichte 
und Unternehmungen. Die lebteren pflegten fie in undurddringliches Geheimniß zu 
huͤllen. Gewiſſe Entdedungen wurden mit Fleiß vergefien, weil die Obrigfeiten zu 
zahlreihe Auswanderung und endlihe Trennung von Phönicien fuͤrchteten. Auch 
fiel das Mutterland, ihr Tyrus, zu fchnell, und die Schriftftellee gingen mit feiner 
Pracht und Freiheit verloren. Vom alten Sanchoniathon find wenige, und, wie cd 
ſcheint, ſchlecht überfegte Bruchftüde, wie von Hanno's fpäterer Reife nur ein 
magerer Auszug vorhanden. 

Die Graͤnze Aſiens gegen Afrika verliert fih in der Sandwuͤſte zwiihen Gaza 
und Pelufium. Miele Reiſende haben hier den Tod gefunden, wo trügerifher Sand 
über den ficbonitifchen See eine fcheinbare Bruͤcke gebildet. 


Capitel 9. 


Aegypten. 


Das Land, worein man bierauf tritt, das paradiefifhe Delta Aegyptens, ijt 
nicht fo alt ale die Welt: der Nilftrom hat es nah und nach angeſetzt. Don feiner 
Spitze führt ein langes Thal über Memphis am Strom hinauf, bie wo Lukſor 
erftaunliche Ruinen darftellt. Ein anderes Thal zieht fih von da zu den betäubenden 
Kataralten des Stroms. MWeftwärts liegen weite Sandwuͤſten, oſtwaͤrts Berge, 
deren Zuß der fchwer zu befchiffende Meerbufen Arabiend benetzt. Das ift 
Aegppten. 


4) Im ſiebenten Jabrhundert. 
2) Uphagen, parerga, 
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Als eines ber allerfruchtbarften Länder des Erdbobens, der Gig eines nralten 
Volks, ift es auch durch die lange Unveränderlichkeit feiner DVerfaflung, Sitten und 
Künfte merkwürdig. Seine Verfaflung war ſehr zufammenbangend, und mit Land 
md Volk in dem genaueften Verhaͤltniß. Daher, fo lang fie ſich erhielt, eben fo 
unftät in der Folge jede ausländifhe Herrichaft und Einrichtung war. Segen 
vorübergehende Eroberungen durch die Aethiopier hielt fie aus, weil diefe in ihren 
Eitten dem aͤgyptiſchen Boll nicht fremd waren. 

Wirklich hatte auch in Aethiopien die Theokratie (die Priefterherrfchaft) wichtigen 
Einfluß. Aber man weiß von dem entferntern Afrika fo wenig, daß felbfk neuere 
Meifende den alten, merkwürdigen Agatharchides oft bloß abgeichrieben. Tief in 
das Land it Niemand eingedrungen; den Aumohnern fheint es nicht unmöglich. 


Eapitel 10. 
Kleinaften. 

Die große Halbinfel Vorderafiend zmifhen dem cpprifhen und ſchwarzen Meer 
bat fowohl fehr fchöne Gegenden als ungemein fefte Lagen. Miele, zum heil 
große Fluͤſſe bewaͤſſern parabiefifhe Auen. Weiland brannte hin und wieder ein 
feuerfpeiender Berg, und nachdem diefe erlofchen, erfchütterten Cröbeben das Land; 
feit aber die Zlüffe bei ihrer Mündung mehr Erdreich anfehen, und hiedurch bie 
Waſſer von den Gegenden der alten Ausbruͤche entfernen, fcheinen auch Erdbeben 
feltener. 

In Kleinafien, am Fuße des Ida, lag Troja, von deren dien fo viele euro⸗ 
paiſche Königsgefchlechter abftammen wollten, weil die Stämme, welche Pannonien, 
Deutſchland, Gallien, Italien und vielleicht Griechenland bevölkert haben, wirklich 
in älteren Zeiten von dieſen Küften den Webergang in das nahe Europa gethan 
haben mögen. 

Troja felber ift eine im Andenken der Menfchheit wichtige Stadt. Die Helden, 
welche für und wider fie geftritien, find nun dreitaufend Jahre lang für alle ge: 
ſidteten Möller Gegenftande der Bewunderung und Nührung Durch die Größe 
ihrer Seelen, durch ihren Heldenmuth, ihre Kraft und Freundfchaften haben fie die 
Unfterblichfeit verdient, welche ihnen Homerus gegeben. Durch fie find Afien und 
Europa in die erften dauernden Verhältniffe gefommen, und die griechifhen Stämme 
zu einer Unternehmung vereiniget worden. Diefe Bemerkung leitet auf die Er: 
wähnung der eriten Lage Griechenlands. 


Capitel 11. 
Griechenland. 


Uralte Sagen, ſelbſt naturhiſtoriſche Bemerkungen, leiten auf die vormalige 
Exiſtenz des Landes Lektonien, welches geweſen ſeyn ſoll, wo nun ein Theil 
des griechiſchen Meers. Eine Erſchuͤtterung der Erde ſoll ſeine Grundfeſten ge⸗ 
brochen, Waſſerwogen Alles bedeckt haben; vielleicht, als das über die ſtythiſchen 
Gefilde verbreitete Meer beim Bosporus Durchbruch erhielt, und mit den Fluthen 
des mittellandifhen zufammenftirzte. Die zahlreichen Infeln follen die Reſte Lek⸗ 
toniend ſeyn. Vielleicht hatte diefes Land den RM aus Alien den 
Uebergang nah unferm Welttheil erleichtert. . F 
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Zange Zeit war der griechiſche Boden feucht und kalt. Ein groſer See bebeckte 
Cheffalien, che ber Pencus durch Felſen fih einen Ausfluß erbrach. Der ältefte 
Name in der griehifchen Hiftorie ift Inachus, der Argos geftiftet haben fol; fein. 
Dofepn fcheint wahrfheinlich, Doch ift es bezweifelt worden. Ihm folgt in Boͤotien 
Dopged, zur Seit ald der See Kopais über die weiten Fluren feine (vielleicht be⸗ 
fruchtenden) Fluthen ergoß. Alles dieles in fo uralten Zeiten, daß die Sagen der 
Vorwelt mit gemeinem Namen ogygifh !) genannt wurden. 

Ein fhon etwas hellerer Tag erſcheint mit dem Anfang ber attifhen Eultur. 
@in Aeppptier, Kekrops, bebaute die Gegend, wo nachmald die Burg 2) von Athen 
fig prächtig erhob. Er brachte Sitten und Rechte; dad Land wurde eine Freiftätte 
der unſchaidig DVerfolgten. Seite, Buͤndniſſe, Geſetze verbreiteten von daher wohl⸗ 
thätigen Finfluf, 

Buchftaben brachte 130 Jahre nah ihm der Phoͤnicier Kaͤmus 3) nach Böotien, 
wo er bei Theben eben auch eine Burg aufrichtete. Buchftaben und Muſik find 
von Boͤotien ausgegangen; der größte Dichter der Leyer, *) der vollfommenfte Feld: 
berr der Sriehen 5) waren Böotier: gleichwohl wurde dieſes Volt der Dummheit 
befchuldiget. Wußte es diefe großen Männer vielleicht nicht zu ſchaͤzen! Die Crfin« 
dungen wurden von Andern vervolllommmet und beffer benußt. 

Vebrigend ift merkmirdig, daß der Vater der Wilfenfchaften, Kadmus, der und 
lehrte Gedanken verewizen, zu der Zeit nach Griechenland kam, ald bie Waffen 
Sofua, des Feldherrn der Juden, die phönicifihen Stämme an dad Meer drängten, 
und nöthigten, In Colonien zu ziehen. Diefe den grichifhen Geſchichtſchreibern 
kaum bekannt gewordene Chat eines verachteten Volks war die veranlaffende Urfache 
alles Großen, Echarfiinnigen und Schönen, was durch die Literatur bewirkt 
worben ft. 

Auch den Wein braten bie Phönfcier. Auch das Orakel zu Delphen ſcheint 
ihr Werk. Diefer Tempel, über weldem bie wahrfagenden Eichen von Dodona in 
Vergeflenheit kamen, wurde Mittelpunkt für die Voͤlkerſchaften der Griechen. 

„Hellenes“ nannten fie fich eigentlih, von Hellen, dem Sohn Deukalions, 
eines theffalifhen Zürften, welchen eine Ueberſchwemmung zur Flucht auf den Aber 
Deiphen liegenden Parnaffus nöthigte. Hellen vereinigte mehrere ‚Stämme; er 
war der Vater von Dor, der Großvater Jon's, der Bruder Amphiktyons. 

Diefer letztere, Lokriens Haupt,6) errichtete in dem Graͤnzpaß zwiſchen Theſſalien 
und Griechenland, in den Thermopplen, eine periodifhe Verſammlung bevollmächtigter 
Boten von eilf oder zmölf kleinen Völkerfchaften, deren jede zwei Stimmen hatte. Wie 
diefe abgelegt werden follten, diefes wurde auf den befonderen Gemeindetagen jeber 
Voͤlkerſchaft beftimmt. Der Zwed war Milderung der Sitten und Beförderung der 
Gottesfurcht, fo daß die Macht allee Werbündeten wider den feyn follte, welcher eine 
gm Bund begriffene Stadt umfehren, oder (felbft im Krieg) Tempel plündern und 
Quellen ableiten oder verderben wuͤrde. Die allgemeine Berfammlung fuchte alle 
inneren Streitigkeiten der Griechen, bie einzelne die, in jedem Stamm vorfom: 





i) S2yuyıos uudosg. 
2) Axoonokıc. 
) Do} WIN; Auch warn Sabmonker ein paisntulfched Volk 


6) Pindarus. 
5) Epammondas. 
6) Stummos der Ehler; in Hudson Geogr. vet. 
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menden auszugleichen. Weiber und Kinder wurden mitgebracht, wenn ſich die 
Amphiktyonen verfammelten; das Feſt des Schurgottes wurde gehalten; man 
wetteiferte in Spielen. 

So lany die Völferfchaften Fein und alle Städte eine fo gut ald die andere 
waren, mochte diefe Verfaſſung beftehen, aber nicht als Phthiotien und der Berg 
Oeta durch fo viele Stimmen mitwirkten wie die herrſchenden Stämme der Dorier 
und Jonier; nicht ald auf dem derifhen Landtag dad kothige Cytinium fo viel wie 
das gewaltige Lacedamon vermochte. Auch blieb nur die Form der Amphiktyonen; 
in die großen Gefchäfte hatten fie kaum fo vielen Einfluß ald der Reichstag zu 
Regens burg. 

Vor dem trojaniſchen Krieg wurden gemeinſame Unternehmungen ohne Plan 
durch unruhige Kuͤhuheit einzelner Helden gewagt; national waren ſie nicht. So 
that Jaſon die in jener Kindheit des Seeweſens bewunderungswuͤrdige Argonauten⸗ 
fahrt auf die Reichthüͤmer von Kolchis; fo wurden alle Fuͤrſten des Peloponneſus 
Theilbaber einer Familienfehde zu Theben. Gene lodte die Begierde der Beute; 
Diefe bewog die Verwandtſchaft eines Fürften von Argos mit einem der thebanifchen 
Prinzen. . 

Die Halbinfel Peloponnefus, deren Einwohner von Auswärtigen weniger zu 
fürchten hatten, war zu folhen Thaten vorzüglich geſchickt. Auch hatten Pelops 
und nah ihm Perfeus ein fo überwiegendes Anfehen befommen und ihrer Etabt 
Argos mitgetheilt, daß die Halbinfel eine Art von Mittelpunft hatte, 

Athen miſchte fih weniger in unrubige Bewegungen. Dafür wurde Attika 
beffer bebaut, und des Areopagus hohes Gericht ein ehrwuͤrdiges Muſter. Daß 
der Feldbau von bier ausgegangen, erkannten lang viele Städte durch jahrliche 
Darbringung der Erftlinge des Feldes.) Vornehmlich waren die Athenienfer auf 
bie Einführung der erjten Volksherrſchaft unter den Eriechen ftolg. Ihre Könige 
herrſchten wie Urheber einer Pflanzung mit der Gewalt, welhe dad Verdienſt der 
urfprünglihen Anftalt und die Zahl der mitgebrahten Goloniften gab: Chefeug 
aber vereinigte alle zwolf attifhen Fleden zur Stadt, alle ihre Näthe zu einem, 
ihre Bürger in eine Gemeinde, der er die Koͤnigswahl auftrug ; faft nichts behielt 
er fih vor, als in Opfern und bei Berathungen der erfte, und Feldherr zu fepn. 2) 
Hierauf unterfchieb fih Athen durch die Erhaltung eines Urftoffs von Cingebornen 
und von vaterländifchen Sitten. Andere Städte waren vielen Veränderungen durch) 
fremde Cinfalle ausgeſetzt. 


Capitel 12. 
Areta. 


In dieſen alten Zeiten uͤbte Minos, Haupt von Kreta, zur See die uͤber⸗ 
wiegende Macht; er vertrieb von den cycladiſchen Inſeln die barbariſchen Karier; 
er tilgte die Seeräuberei, die unter den Gricchen Gewerbe war; die Kuͤſten mußten 
ihm fürchten, auch wohl ihm Abgaben zahlen. Kreta wäre vortrefflich gelegen, über 
Diefe Meere zu bereichen, aber nach und nach fam eine Verfaffung auf, die es 
hinderte. 





2) Isocratis Panegyr. 
$) Marmor Arundel. Thucyd. Oratio in Near, bei Demofihened Werken, 


v. Müllers Allz. Berichte, 3 
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Minos hatte die Stretenfer gerecht und menſchlich machen wollen; zu Letzterm 
zu gelangen, ließ er der Liebe auch zwiſchen Männern freien Epielraum, in ber 
Hoffnung, die Begierde, fih liebenswirdig zu machen, werde die rohen Eitten 
mildern.!) 

Der einzelne Kretenfer hatte befondere Gewandtheit in Kriegsſachen, indeß die 
Gefege, weldhe angenommen wurden, dem Staat nichts Großes im Auslande zu 
unternehmen erlaubten.) Anftatt eines Königs, an den vorhin im letzter Inftanz 
Alles sing, wählten fie zehn Kosmen (Anordner) zu KHanptern in Frieden und 
Krieg; fie wurden aus alten Familien und auf beftimmte Zeit genommen; wenn 
ihr Amt vollendet war, blieben fie im Rath; alle Nichter mußten bejahrte Männer 
feyn; Juͤnglinge durften Veränderungen der Gelege nicht vorſchlagen; überhaupt 
war nicht erlaubt, ſolche Vorfchläge anderswo ale im Math, oder auch dort anders 
als in Geheim zu thun. Uebrigens war der ganze Ertrag des meift fruchtbaren 
Landes in zwölf Theile gefondert; Allcd war gemein; man aß gefellfhaftsweiie zu⸗ 
fammen; ein Theil war zu Opfern, ein SCheil zu gaftfreier Bewirthung der Frem⸗ 
den beftimmt. Gebaut wurden die Felder durch Sklaven. «Der Gebrauch der Waffen 
war freien Männern vorbehalten. Alles, Früchte, Vieh, Geld, war unter Direction 
des Mathed. Auf eine zahlreiche Volksmenge wurde nicht gefehen, fondern daß jeder 
genug babe; auch trachtete man weniger nach Ueberfluß ald ruhigem Leben. Jagd, 
Leibesuͤbungen, Landreifen füllten das Leben der Privatbiirger. Schlägereien, auch 
Dieberei, wenn fie mit feiner Lift verübt wurde, betrachtete man ald Uebungs⸗ 
mittel des Geiſtes und der Fäufte. 

Diefe Verfaffung blieb; denn die Gemeinde durfte nur über die Vortraͤge des 
Mathes und der Kosmen, ohne Modificationen,, anf Ja oder Nein ftimmen. In 
der That geſchah auch wohl, daB fie die Kosmen abfeßte und Feine neuen wählen 
wollte; es gab Streitigkeiten uber die Dauer und Gränzen ihrer und ded Rathes 
Gewalt; doch blieb es bei Parteiungen, die Gefege erhielten fih im Ganzen, und 
bie Infel behauptete fo lang als andere griechifche Länder ihre durch die See ge: 
fiherte Freiheit. ' 


Eapitel 13. 
Trojaniſcher Krieg, 


Die trojanifhe Macht Hatte fich in den Vorbergen 5) des Ida gebildet; in drei: 
hundert Jahren waren viele benachbarte afiatifhe Völker, endlich felbft in Europa 
die thraciihe Küfte und bis an Theſſaliens Gränze ein großes, weites Land frei: 
willig durch Verträge oder duch die Waffen dem trojanifhen König zugethan wor⸗ 
den, fo daB man ihn als den reichten und größten Zürften dieſes Theils von 
Aſien ?) betrachtete. Wider ihn vereinigten fih für Menelaus, König von Laceda: 
mon, dem fein Sohn feine Gemahlin entführt hatte, die Kürften der griechiſchen 
Voͤlker. Ein zehnjähriger Krieg zerftörte den troianifchen Thron. Zugleich veran: 
laßte bei den Griechen die lange Abweſenheit ihrer Haͤupter viele, den Regenten⸗ 
geſchlechtern fehr nachtheilige Neuerungen; fie felbft entwöhnten fich der Ordnung 





1) Plato, Leg. VII; Straße. 

2) Arifosele®, Pol. IL; Pate, Leg. I. 
3) Unwesie. 

8) Regaalorem Asiae; Firg. 
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und Liebe eines friediamen Lebend. Daher eine Menge Unruhen, wodurch im Lauf 
der nächften Jahrhunderte nicht nur diefe Geichlechter die Macht einbüßten, fondern 
das Königthum felbit haufig abgefhafft, und Ariftofratien oder Demokratien ein: 
geführt wurden. 

Die Ilias und Odpſſee mögen von Homer ungefähr anderthalb hundert Jahre nah 
der Zerftörung der Etadt Troja gefungen worden ſeyn. Sie find fo alt ald Davids 
Pſalmen. Urfprünglic fol die Ilias nicht ein einziges sufammenhängendes Gedicht 
gewefen, fondern fpäter in die Vollklommenheit ihrer heutigen Geſtalt gefommen fepn. 
Hundert Jahre nad Homer brachte Lykurgus, der Geſetzgeber Lacedaͤmons, diefe Gedichte 
unter die Sriehen; dritthalb hundert Jahre fpäter fcheint ihnen Pififtratus, Fuͤrſt 
von Athen, die Zorm gegeben zu haben; fein Cohn, Hipparchus, führte ein, daß 
am Zefte der Stadtgöttin (an den Panathenaͤen) Ahapfoden fie berfagen follten, 
Eine vollkommenere Ausgabe, von der die unfrigen genommen find, verfertigte 
Ariftoteled für Alcrander den Großen, der fie unter feinem Hauptkiſſen in ciner 
goldenen Capſel zu verwahren pflegte. Auch Aratus der Sternkundige, Ariflar: 
Aus von Samos, Ariftophaned, Vibliothefarius von Ulerandria, bearbeiteten diefe 
uniterblihen Lieder, 

Sie find unter allen Gedichten, auch meinem Gefühl nad, das herrlichſte; der 
Redner, Gefchichtfchreiber, Dichter und Menſch, lernen gleihviel darand. Cin 
großer Sinn athmet uͤberall; bald ficht man die verderblihen Folgen der Gewalt: 
thätigfeit und Unordnung, bald die Macht der Maͤßigung und Vernunft; @ehor: 
fam und Zreiheit, Heldenmuth und Kriegszucht werden empfohlen. Die Menfchen 
erfheinen, wie fie find. Alles ift in Handlung, nichts müßig. Mir werden hin⸗ 
geriffen, wir werden, ohne es zu merken, belehrt. Dadurch wurde Homerus dag 
Mufter des Thucpdides, der Lieblingsfcriftfteller der größten und edelſten Menfchen 
und einer der beften Lehrer der Lebensweisheit. 


@apitel 14. 
Italien. 


Die Bevoͤlkerung Italiens mag um das Ende dieſes Zeitraums ihren Anfang 
genommen haben. Die Urbewohner, aus Norden, bewohnten die apenniniſchen Berge 
und bie zwiſchen dieſen bis an die Alpen ſich erſtreckenden, damals moraſtigen Ge 
file. Die Hüften wurden aus dem Peloponnefus bevölfert. Denotrus, aus einem 
in Arfadien angefeffenen Sweige der Zürften von Argos, wird als Führer der erften 
Aborigenen des Landes Latium betrachtet; 1) Las benachbarte italienifhe Urvolk 
nannte fih Siculer. Weber dasfelbe machten jene Griechen, mit Hilfe ihrer Lands⸗ 
leute, ber Pelasgen, ſolche Croberungen, daß auch die adriatifhe Küfte bald meift 
von ihnen bevölfert war. Die Pelasgen, durch Deukalion aus Cheffalien vertrieben, 
hatten lang herumgeirrt, bis der Zufall fie in die Mündung des Po führte; rom 
- da zogen ihre tapferiten Juͤnglinge uber dag Gebirge, und fanden jene Aborigenen. 
Die anderen, durftig nah Muhe, gründeten, unfern von dem.DOrt, wo Ravenna 
nun iſt, die Stadt Spina, die durch Handel und Seemacht eine Fuͤrſtin des adria- 
tifhen Meers wurde, deren Eoitbare Gaben im beiphifchen Tempel viele Jahrhun⸗ 
derte nach ihrem (durch Barbaren erfolgten) Untergange geglänzt haben, 





1) Dionys. Halic. L. L 
2 v 
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Die von den Pelasgen und Aborigenen vertriebenen Sieuler, da fie Stalien 
verließen, vereinigten fih mit einem fpanifhen Stamm, den Eicanern, am Zuße 
des Aetna in der ſchoͤnen Inſel, welche von ihnen Sieilien heißt. 

Zur felbigen Zeit mag in ganz Stalien fo viel Volk kaum gewefen ſeyn, als 
jest in dem Königreich Napoli. Aber das Hirtenleben, die Zägeret, erfordern großen 
Raum; Aderbau war nicht fehr befannt, und man liebte das unrubige Leben in 
Abenteuern. Daher Noth und Unruhen; wodurch gezwungen, die Landesvorftcher 
Colonien zu fenden befchloffen. Hierzu wurde durch das Loos entweder der zehmte 
Mann, oder fo viele Menfhen beftimmt, als im Laufe eined Jahres in dem Lande 
geboren wurden; oft wurden die zur Auswanderung beftimmten von ber Obrigkeit 
ausgewählt; oft boten fih Zreimilige dar. Man gab ihnen Waffen und für dag 
nöthigfte Gewerbe den Werkzeug. Hierauf wurde ein Opfer gebracht, und die aus⸗ 
ziehende Echaar dem Schutz irgend eines Gottes geweihet. Sie ging zu Schiff, 
fuchte Land, und gründete auf einer entfernten Küfte eine neue Stadt, welche nur 
durch die Verehrung der gemeinfhaftlihen Götter und altes Freundfchaftsgefühtl 
mit dem Mutterlande verbunden war. Oft halfen fie einander gegen die fremden 
Eroberer, oder eines tyranniſirenden Bürgers drüdende Gewalt. 

Es iſt alfo zwifchen diefen alten und unferen Eolonien mehr ald Ein großer 
Unterfied:?) jene wurden von den Völkern zu dem Zweck gegründet, auf daß 
jeder Buͤrger defto bequemer leben könne; die unfrigen maren meift mercantilifche, 
auf Bereicherung abgefehene Unternehmungen ; daher jene pflanzten, was der Men’ 
bedarf, diefe, was am vortheilbafteften zu verhandeln war. Wenn bei ung ber 
Staat an folhen Dingen Theil nahen, fo war die Mermehrung feiner Macht und 
Einkünfte eine Hauptabfiht; ganz andere bei den Alten, deren ſchaͤtzbarſte Reich: 
thuͤmer in liegenden Gründen, und nicht in baarem Geld beftanden, und welde 
bei der Fruchtbarkeit ihrer Länder, bei der Einfalt ihres Lebens wenig bedurften. 

Als große, volkreiche Städte alle Küften bedediten und Raum fiir Colonien 
feltener wurbe, mußte der Arbeitsfleiß vervolllommnet werden; 2) in die von Einem 
getriebene Arbeit vertheilten fih Mehrere; fie arbeiteten beffer und fchneller; die 
Erfindungen vervielfältigten fih. Schon im Homer zeigt fi reicher Aufwand, 
obwohl noch nahe dem ungebildeten Gefhmad der Natur; von Orchomenos, Tyrus, 
Sidon, dem ägpptifchen Theben fpricht er ale von Städten, beren Reichthum, Gultur 
und Handel die Bewunderung der Welt war. 

Im Uebrigen verloren die herumirrenden Pelasgen bald alle Eelbftftändigkeit, 
auch in Stalien; es muß nie eine planmäßige Verſaſſung bei ihnen zu Sträften 
gekommen fepn ; fie vermengten fih mit andern Völkern. 

Sn Stalien zeichneten fih die Hetrusken und die Arkadier am dauerhafteften aus. 
Gene bemächtigten fich der meiften pelasgiſchen Städte; ihre befondere Kenntniß von 
göttlichen und natürlichen Dingen gab ihnen gleihes Anfehen in Stalin, wie die 
Größe ihrer Seemacht und ihrer Fühnen Unternehmungen im ganzen mittelländifchen 
Meer. Ihr wahrer Name ſcheint „Rhätier” von Reſan, einem ihrer Vorſteher, 
gewefen zu fepn. Kprrhener follen fie nach der griechiſchen Benennung ihrer aus 
mehreren Geſchoſſen beftchenden Wohnungen; >) Tusken, von dem griechiſchen Aus⸗ 
deu für Opfer *) genannt worden feyn, worin und in aller Wahrfagerei fie bie 


4) Smith, wealth of nations, B, 5. 

2) Labor ingenium miseris dedit; Manil. 
3) Tupasıg, 

6) Qvaımı. 
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geuͤbteſten Meiſter geweſen. Urſpruͤnglich ſcheinen ſie ein den nordiſchen Voͤlkern 
verwandter Stamm. Von den Alpen bis an die Tiber beherrſchten ſie Italien; 
auch nachdem die Gallier das weite Thal des Po und den Fuß der Alpen ihnen 
entriſſen, erhielt ſich die Eidgenoſſenſchaft ihrer XII Orte, und beſtand Jahrhunderte 
lang ihre glaͤnzende Seemacht. 

Der Sig der arkadiſchen Colonien war auf dem Berg Palatium an der Tiber: 
Cvander, durch Reichthum und Einfichten den Mächtigen feines Landes gefährlich, 
hatte Arkadien verlaffen, um fich hier anzubauen. Er brachte in die Wildheit Ge: 
fege und Sitten ; Fleiß und Handel hoben an. Gin Fremder, Herculed, vermochte 
die Staliener und einige gallifhe und ſpaniſche Mölter zu Errichtung einer Handels⸗ 
firaße, für deren Sicherheit fie einander Gewähr leiſteten. 

Das Aeltere in der italienifhen Gefchichte ift mißverftandener Mythos; das 
Reich des Janus, alte Herrſchaft des Chaos und fein Uebergang in organifirte 
Schöpfung ; die Zeit Saturns, dunkles Andenken ber Urmwelt, feine Schilderung das 
Bild hohen Alterthums und erfter Einfalt. 


Zweites Buch. 
Die Beiten des Urſprungs freier Werfaffungen bis auf Solon. 


Capitel 1. 2 


Einleitung. 


Die von der Zerftörung Troja's bis auf Solon verfloffenen ſechs Jahrhunderte 
find weniger fabelhaft, aber nicht fehr befannt. Es lebten Dichter, bie aber meift ' 
nur Gefühle befungen; Gefchichtichreiber erhoben fih, aber“ die Beredfamfeit und 
überlegenen Verdienſte ihrer Nachfolger brachten ihre Arbeiten in frühe Vergeffeuheit. 


Gapitel 2. 
Babylon, 


Dreihundert Jahre nah Zroja fiel dad alte Meich der Affyrier, durch Weichlich⸗ 
keit und Nernachläffigung. Mehrere Eleine Staaten. erhoben fih aus feinen Truͤm⸗ 
mern; zwei derfelben fliegen zu höherer Macht: Medien, bdeffen Könige das per: 
ſiſche Bergland unterwarfen, und mit den auf ber Ditfeite des cafpifchen Meers 
wandernden Horden Verhältniffe der Freundfchaft errichteten, auch ein Theil dee 
zu Ninive beftandenen Reichs eroberten. Neben Medien blühete der noch größere 
und glüdlichere König von Babel’oder Vabplon. 

Sn diefem fehr alten Siß gelehrter Kenntniffe gründete Nabopalaffar nad 
langen Staatszerrättungen dad mächtigfte Reich, deffen Ecepter Nebufadnezar, fein 
Sohn, vom Kaukaſus, in welhem Gebirg er die Iberen fchlug, big in den Sand 
der libyſchen Wuͤſten augftredte. Er verbrannte Serufalem, fhlug Ammon, Moab 
und Edom, eroberte die reichſte Handelsftadt der Phoͤnicier, Tprus, verwuͤſtete 
Aegppten, und fchuf feine ganze Gränze neu, indem er fie entweder eroͤdete, oder 
(feltener) mit Ausländern bevölferte. Seine Nefidenzftadt verherrlichte er mit Fühnen 
Meitterftücen der Baukunſt. 

Bon diefen find auch Truͤmmer kaum bemerkbar; noch fchiwerer iit, von dem 
drei Tagreifen langen Ninive Spur zu finden. Das Alter hat hiezu weniger ge: 
wirkt, ale (naͤchſt der wohl nicht fehr feiten Bauart) ber feuchte Grund, in den 
die Ueberbleitfel zum Theil tief eingefunfen find. ') 





1) Vossüi observ,; Lond. 4688. 
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Argypten. 


Nah dem trojanifhen Krieg wurde Aegypten glänzenter. Die Dpnaftien, wors 
ein es vertheilt war, wurden vereiniget; Einem König diente das ganze Land, und 
er den Gefeßen; über diefen hielten die Priefter ald Mittelmacht. Ein Umftand 
hätte die Verfaſſung erſchuͤttern können: daß Sefoftrid den Soldatenftand von dem 
der Bauern trennte. Wenn eine Folge folher Fürften gefommen wäre, fie würden 
Herren der Gefeße geworden feun. Aber die einige Wirkung war, daß der Land» 
mann unfriegerifh wurde, und Aegyptens Unabhängigkeit von dem Schiefal einiger - 
Schlachten abbing. 

Man fpriht von dem Unterdrüdungsgeifte, man declamirt über bie Eitelkeit 
des Erbauers der größten Pyramide: wir wollen das uralte Aegppten fo ſchnell 
nit verdammen; feine Dentmale haben etwas Geheimnißvolles, das bemunderungs: 
wirdige Ideen verräth. Jede Seite bed Fußes der größten Pyramide, 500mal 
multiplicirt, liefert die 57,075 Klaftern (toises), welche den geographiihen Grad 
ausmaden: genau dasfelbe Mefultat liefert der Eubus bed Nilmeflerd, 200,000mal 
multiplicirt.t) 

Gegen das Ende diefed Zeitraums äußerte fih die aus oben bemerfter Urfache 
herruͤhrende Schwaͤche: Aegypten, bei wachſender Macht des Reichs der Affprier, 
bedurfte äthiopifcher Huͤlſe; und Aethiopier beftiegen Pharao's Thron. ber auch 
fo hielt fich der Staat nur mit Mühe gegen die aufblühenden Weltreiche Aſiens. 
Aegppten war überhanpt nicht Friegerifch; die große Fruchtbarkeit, bie Liebe aller 
Wolluft, ſelbſt die während der jährlichen Ueberſcwwemmung angewöhnte Neigung 
zu ruhigem Leben, machten die Nation weichlich; die Prieftermaht mag beigewirft 
haben. 

Als der Verfall des Reichs offenbar wurde, ſuchte man die Urſache in dem 
yerfönlihen Charakter der Könige. Un ihre Stelle wurden zwölf Häupter gewählt. 
Diefe ſchwaͤchten Aegypten durch Parteiung. Einer aus ihnen ſtellte das König. »- Chr. 
thum ber. Uber Piammetih (fo hieß er) gründete feine Gewalt auf eine fremde BAD» 
(griedhifche) Leibwache; er öffnete das, „ſonſt Ausländern verfhloffene ges, 
Aecypten dem Handel; die Gefeße und Sitten verloren hiebei. 


Capitel A. 
Sacedamon. 


Achtzig Jahre, nachdem Agamemnon an ber Spike der Griehen Troja zerſtoͤrt, 
verloren die Atriden (fein Geflecht) in dem Peloponneſus die anzeſtammte Gewalt. 
Nachkommen des Helden Hercules führten die Dorier in das Land; Agamemnons 
Enfel, Tiſamenus, Sohn des Oreſtes, wurde überwunden und erfchlagen, die Haupt: 
ftadte vertheilt; nur Achaja blieb den Atriden, bis nach mehreren Sahrhünderten 
die Demokratie auffam. Alſo erwarb Temenus die fhönen Gefilde von Argos; 
die Huͤgel Meſſeniens fielen dem Stresphon zu; Eurpfthened und Profles, des 
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Ariftodemus Zwillingsſoͤhne, wurden auf ſolche Meife Könige von Lacedaͤmon, daß 
beide mit einander und eben fo von ihren Abfömmlingen je zwei zufammen regieren 
follten. Man wußte nicht, welcher von beiden der Erftgeborene war ; ber delphiſche 
Gott antwortete, man folle vornehmlich den älteften ehren, und offenbarte nicht, 
welcher es fey, um ohne Eiferfucht beiden aͤußerſte Ehrfurcht zu verfchaffen. Im 
Uebrigen machten die SHeraflidenfamilien einen Bund der Vertheidigung, und ver: 
fprahen nach den Gefegen zu regieren. Argos und Meffene gelangten zu feiner 
Seftigfeit; auch Lacedämon war lang Spiel der Parteien, befam aber endlid eine 
Gefepgebung, die als Sieg einer Idee uber die natürlichften Empfindungen allegeit 
hoͤchſt merkwuͤrdig ſeyn wird. 

Lacedaͤmon oder Sparta war ein ſehr großer Flecken am Fluſſe Eurotas, am 
Fuß des Taygetus, wo die Huͤgel, welche von den hoͤchſten Bergen des Peloponneſus 
(den arkadiſchen) ausgehen, ſich gegen die Eee verlieren. Das Loos, durch welches 
die meiſten Stellen anfaͤnglich vergeben wurden, brachte ſie nicht immer in die ge⸗ 
ſchickteſten Haͤnde, welche die Leidenſchaften maͤchtiger Maͤnner in Ordnung haͤtten 
halten koͤnnen. Anderthalbhundert Jahre aber nach dem Einfall der Herakliden 
gab Lykurgus, Vormund Koͤnigs Leobotus, den Lacedaͤmoniern Geſetze, welche auf 
die Ruinen aller anderen Wuͤnſche und Gefuͤhle der Menſchen, und mit einem 
Anſchein roher und unordentlicher Sitten einen Heldencharakter gruͤndeten, welcher 
nur Ein Gefuͤhl, Einen Stolz zuließ, naͤmlich, Lacedaͤmonier zu ſeyn. Es iſt moͤg⸗ 
lich, daß er auf Kreta zu Lyktos, wo er Verwandte hatte, dergleichen Gedanken 
aufgefaßt, eben wie Minos von den Aegyptiern gelernt haben mag. Auch iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß eine geheime Verbruͤderung (dieſes maͤchtige Revolutionsmittel) das 
Merk der Umbildung der Denkungsart feines Volks ihm erleichtert hat. Um feinen 
Vorträgen Eingang zu verfhaffen, bediente er fih, wie Minog, der Huͤlfe Apollond 
und anderer Götter, wie nah ihm auch die Ephoren (Staatsauffeher) zu thun 
pflegten. 

Alle Helden, Gefeßgeber, die ebelften Weifen Griechenlands, wurden von dem 
deiphifchen Gott unterftüßt; ihr Verſtaͤndniß mit feiner Priefterin, wie jene des 
römifchen Senats mit den Gollegien der Pontifen und Augurn, gab in Entfheidung 
der wichtigften Angelegenheiten den Audfchlag, und man muß dem Drafel nad: 
fagen, daß Erhaltung der Freiheit und Ordnung, daß Milderung der Sitten gemei- 
nigli der Geift feiner Antworten war. 


Obwohl zu Lacedämon die Macht hauptfähplih in den Händen beider Könige, 


der fünf Ephoren und eines Rathes von XXVIII war, und obwohl die VBolfsgemeinde 
nur zu Wahlen beimwirkte, ja die Rathswuͤrden Iebenelänglich waren; obwohl fogar 
nur DVermöglichere in die Vollsgemeinde Zutritt hatten, gleichwohl wird Lacedämond 
Verfaffung von den Alten oft eine Boltsregierung, ia die Eräftigfte der Demofratien 
genannt.) Denn man fuchte die Demokratie nicht fo fehr in den Formen, als im 
Geiſte der Verwaltung; man fühlte, daB eine Volksgemeinde nicht regieren kann, 
aber man wollte populäre Gleichheit der Sitten.d 

Die beiden zufammen regierenden Könige waren der Eckſtein der Verfaſſung; 
jeder hinderte feinen Collegen an Errichtung tyranniiher Macht; ihr größtes Intereſſe 
war, daß die Ephoren den Rath, cr aber das Volk nicht unterdride; hinwieberum 
war auch ihnen das Anfehen der Ephoren vortheilhaft (welche König Theopompus 


9) Isocrates, Areopag. 
2) Aristot. politic, IV. 
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vieleicht eben deßwegen eingeführt hatte), meil diefe verehrte Würde ein Theil der 
Berantwortlichfeit bei f[hlimmer Wendung der Gefchäfte übernahm. Die Religion 
(hüßte da3 Königthum ; dad Megentenhaus, vom Stamm bed oberften aller olym⸗ 
yifhen Götter (deffen Sohn Hercules war), konnte die höchften Opfer für das Gluͤck 
von Lacedämon am wirdigften darbringen; als Enfel des Helden, ald Nachkommen 
der Eroberer waren die Könige die natürlichiten Feldherren, und übten, als folche, 
die umeingefchränfte Gewalt. 

Auf diefe beiden Verhaͤltniſſe bezogen ſich die Einkünfte. Die Könige hatten 
ihren Theil von ben Hpfern, die an Korn, Sleifh und Wein, je am erften und 
fiebenten Tage jedes Monats, ordentlich dargebracht wurden. Auf daB bei fhnellem 
Beduͤrſniß ihnen nie ein Opferthier fehle, befamen fie ein Ferkel, fo oft eine Sau 
unge warf; !) von den öffentlihen Mahlzeiten hatten fie gedoppelten Theil ; kei ihrem 
Kaufe einen großen Fifchteih; überdem viele Landgüter (ihr erobertes Erbe). Die 
nad Deiphen gehenden zwei Standesboten wurben von ihnen ernannt, wohnten bei 
ihnen, und hatten mit ihnen das Ardiv der Dralelfprüde unter Aufficht. Da bie 
Che in mwohlgeordneten Staaten ald ein heiliged Band verehrt wird, hing auch bie 
Verheirathung der der Eltern beraubten Töchter von den Königen ab. Daß einer 
in ein fremdes Haus an Kindesftatt aufsenommen wurde, und alfo Theil am Dienfte 
fremder Hausgötter befam, gefchah unter ihrer Leitung. Weberall, im Rath, bei 
den Schaufpielen hatten fie den erften Rang; Jedermann (die Ephoren audgenoms 
men) ftand auf, wenn der Könige einer erichien. Im Krieg erfannte dad Heer 
feine anderen Befehle; der Einfluß der Ephoren hatte ein Ende, fobald e3 zuſam⸗ 
men gebracht war. 

Die ſechs Cintheilungen (Regimenter), die es hatte, ) wurden jede von einem 
Polemarchen (Sriegsoberften) geführt; jede war in vier Schaaren ?) unter fo vielen 
Sauptleuten (Lochagen) vertheilt; jede, anfangs aus hundert Mann beftchenbe 
Schaar in zwei Abtheilungen von 50 (Pentekofteren) ; %) endlich jede der letzteren 
in Abfchnitte von 25 (Enomolien). I) Dieſes unter den älteften Königen aus nur 
2000 Bürgern errichtete Heer, da es nachmals viel zahlreicher wurde, behielt gleiche 
@intheilung, nur mit verftärkten Zahlen. Wie wenig oder viel, dieſes war des 
Könige und feiner Kriegeräthe Geheimniß, welhe, um die Stärke zu verbergen, 
manchmal in gleihem Heer zu einer Abtheilung mehrere oder geringere Mannfchaft 
verorbneten. 

Veberhaupt gab die einfache Drganifirung und gute Ordnung des Commando's 
den Laredämoniern am frübeften den Vorzug einer auten Taktik. Auch bedienten 
fie fih vor Anderen der Kriegsmuſik, ſowohl zur Megulirung ded Marſches, ale 
um ohne Worte den Willen des Sommandirenden geubten Ohren verftändlich zu 
matten.) Die Erlernung diefer Melodien, welche, um dem Zeind unverftändlicher 
zu bleiben, viele NMarietät hatten, mar eine Hauptbefhäftigung ihrer Schulen. Die 
Lacedämonier waren auch die Erſten, welche Uniform trugen; fie wählten hiezu bie 








1) Mei mekreren alten Voͤllern wurde auf Anlaß der Wermäpfung eined angefehenen Bürgers 
ein Schwein gefchlachtet, 

2) Mospaı. 

5) Aoyoı — Datalllond, 

4) Gompagnien. 

5) Petorons. 

6) Procedere ad modum tibiamque, nec adlıibere ullam sine Anapaestis pedibus horlalionem ; 
Cic, Tusculan. II. 
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rothe Farbe, auf daß dem Feind weniger fichtbar fey, ob und wie ftarfe Wunden 
er beigebracht habe. Sie pflegten als Zeichen der Freiheit einen fchönen langen 
Haarwuchs zu tragen, welcher den Handwerksleuten fo wenig erlaubt war, 
ald einem Sklaven, die Waffen zu berühren. Beim Anfcheine und während eines 
Krieges waren die Kriegöoberften immer bei dem Heer, übten ed Vormittags in 
Mari, Handyriffen, Wendungen, aßen mit dem Krieger, flimmten in feine Lob 
lieder auf Götter und Helden, und fchliefen, wie er, bei ben Waffen. Auf der 
vaterländifhen Graͤnze opferten fie dem Jupiter und der Göttin der Kriegskunſt, 
Pallas; Feuer von diefem Altar nahmen fie mit, und wiederholten dad Opfer vor 
jeder Schlaht. Schr aufmerffam waren fie, den Glanz der Waffen und Ruͤſtung 
zu erhalten. Nach dem Krieg legte der König über die Führung desſelben Bericht 
und Rehenfhaft ab. Ziel er für dad Vaterland, fo wurde fein Andenken mit 
anderen verewigten Helden verehrt. Ueberhaupt yflegte dad ganze Land, wenn der 
König farb, Trauer zu tragen; zehn Tage lang ftanden die Geſchaͤfte ftill. 

Sonft hatte in Friedenszeiten dag Collegium der Ephoren und der Nat; größere 
Macht; jeder König hatte bei den Berathfchlagungen mehr nicht als Eine Stimme, 
Die Cphoren waren fo gewaltige Auffcher des gemeinen Weſens, daß fie die Könige 
und alle obrigkeitlihen Perfonen, die ihre Macht überichritten, abfegen, gefangen 
nehmen, fogar hinrichten konnten; alle den übrigen Gerichten entgangenen Weber: 
tretungen wurden durch fie gebüßt, und fie hatten zu dem Ende jeder eine Glafle 
von Givilfachen unter befonderer Auffiht. Nur konnten fie nicht ohne den Math 
Jemand hinrichten laffen. Hierin und in der Art feiner Wahl hatte diefer mit dem 
attifchen Areopagud Aehnlichkeit. Es fcheint, das die Erſten des Raths, um im 
Nothfall Stellvertreter der Könige zu ſeyn, Pairs derfelben !) genannt wurden. 
Diele und die Ephoren und Könige waren der Geheimderath, welcher in geheimen 
und großen Gefchäften, mit oder ohne Zuziehung eines Ausſchuſſes der Buürgerfchaft, 
allein entihied., In der Art, wie diefe Gewalten fih dad Gleihyewicht hielten, 
fanden die Lacedbämonier die Sicherheit ihrer Verfaflung, welche Argos und Meffene 
vergeblih in dem Grad im Eide fuchten. >) 

Um Bürger von ausnehmender Gemuͤthskraft, und welche mit aller Anſtren⸗ 
gung derfelben allein das Vaterland lichten, zu bilden, befchaftigten ſich die Geiche 
fofort mit den Müttern, mit Kindern, die noch an ihrer Druft fausten. Die 
Weiber gaben fich nicht ausfchließlich mit Hausſachen ab; hiefuͤr mußten die Sklaven 
forgen. Die Jungjrauen trieben die Leibesübungen der Männer, um ihren eigenen 
Körper zu ftärfen, und mannhafte Gefühle den Sindern mit der Muttermilch ein: 
suflößen. Die Männer durften ihre Weiber nicht öffentlich fehen; daß es verftoh: 
lener Weife geſchah, gab deſto mehr Vergnügen. Die Ehen wurden bei voller 
Jugendkraft geſchloſſen. Es hatte aber der unverheirathete Züngling das Mecht, den 
Mann einer fehr fruchtbaren Frau um die Crlaubniß zu bitten, ihr beiguliegen, 
und wenn fie jung, ihr Mann aber alt war, fo durfte diefer ed nicht abſchlagen. 
Veber dad ganze Erziehungsweſen waren Pädonomen, die auch dafür forgten, Daß 
alle Kinder jährlih Einmal bekleidet wurden. Uebrigens gingen leßtere barfuß; be: 
fonderd wurden fie geuͤbt, alle Jahrszeiten, Hunger und Durft auszuhalten. Stehlen 
durften fie, und wurden gelobt, wenn es mit Gefchiclich!eit geihah ; wenn fie aus 
Unvorfihtigfeit oder Langſamkeit fi fangen ließen, fo ließ der Pidonome fie um 
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fo härter geiseln, da man fie auch Ichren wollte, Schmerz auszuſtehen; Weinen 
war hiebei die größte Unehre. Alle Knaben waren in Notten!) getheilt, welche von 
Ihresgleichen angeführt wurden. Aber alle Alten wurden von ihnen ald Vorſteher 
geehrt, fo daß, obwohl man gern fah, daß fie in den Gaffen fich fchlugen, bei hoher 
Strafe das bloße Wort eines der gemeinften Bürger mitten in der Hiße des 
Streites fie auseinander bringen mußte; denn Gehorfam wurde für die erfte 
Bürgertugend gehalten. Die zweite war die Beſcheidenheit: bei den Mahlzeiten 
fing nie ein Knabe an gu reden; befragt, antwortete er kurz; ed wurde für ſchaͤndlich 
gehalten, auf den Gaſſen bie Blicke rechts und links herumſchweifen zu laffen; 
jeder ſah vor fih, und hielt die Hände in den Mantel gehüllt. Aus den heran: 
wachſenden Juͤnglingen wählten die Ephoren drei Hippagreten (Hauptleute gu 
Pferd), deren jeder hundert andere zu fih nahm. Er mußte aber die Urſachen 
feiner Auswahl angeben. Man war eiferfüchtiz darauf; es veranlaßte einen ebeln 
Wettkampf guter Aufführung. Diefe 300 wurden von dem Geheimderathe gu Aug: 
führung feiner Befehle, oft befonders gegen die KHeloten, gebraucht. Es waren aber 
leßtere die alten Bewohner fumpfiger Gegenden auf der Seefeite, welche die Lacedaͤ⸗ 
monier zu Sklaven gemacht hatten, und fehr hart hielten. 

Alle Buͤrger aßen zunftweife (in Spffitien), öffentlih; alte und junge mit: 
einander; auf daB des Alters finfterer Ernft durch den Anbli der aufblühenden 
Sugend erbeitert werde, und auf daß die Juͤnglinge aus ben Eugen Reden der 
Männer fih bilden. Ueberhaupt hatte man das Meiſte, auch Sklaven, Yferde, 
Hunde (die in Lakonien befonderd gur waren) gemein.?) Die Jagd war ein Lieb: 
Iingevergnügen, überhaupt was gefund und muthvoll machte, ald Weg zur hoͤchſten 
Zugend betrachtet. Wer vor dem Feind geflohen war, durfte nie mehr auf öffent: 
lihen Plägen erfcheinen; vor jungen Leuten mußte er aufftehen! Del und Salben 
waren ihm verboten; Stodfchläge mußte er leiden; fein Leben war härter ald mehr: 
faher Tod. 

Alle Kinfte des Gewinns maren den Bürgern verboten, weil man für un: 
ziemlich Hielt, daß ein freier Mann um fein Dafeyn von fremdem Willen abhänge, 
Eilber und Gold wurden abgefhafft; die eiferne Muͤnze war fo groß und fchwer, 
daß ein paar hundert Chaler einen Wagen füllten. Dad ganze Land aber war in 
50,000 Güter getheilt, wovon anfänglich jeder Bürger eines hatte Merboten 
waren die MWiffenfchaften eigentlich nicht, aber nur die müßlihen, Taktik, Sprach⸗ 
kenntniß, Gefhichte, wurden mit Beifall getrieben ; ed gab Feine Echriftfteller; alles 
Andenken der Tugenden diefer Republik ift man dem Zleiß der Athenienfer ſchuldig. 
Die Lacedämonier fahen auf Leibeskraft, Gefundheitsblüthe, Standhaftigleit; gleich: 
wohl temiefen fie in Führung der Gefchäfte lang eine befondere Vorfiht und 
Maͤßigung, und Viele, die weder lefen noch rechnen konnten, machten durch Ihren 
gefunden Verſtand den Wi berühmter Philofophen ſtumm. 

Die Fehler diefer Verfaſſung waren folgende. Den Weibern waren zu große 
echte gegeben, zumal daß die Landgüter auch auf fie erbten, daß fie fie auch ge: 
ſchenksweiſe oder durch Teitamente erwerben konnten. Hiedurch geſchah, daß, obwohl 
man bie liegenden Grinde nicht veräußern durfte, dennoch diefer einige Reichthum 
der Spartaner zulest in wenige zufammengeheirathete Familien kam. Da fo viele 
Minner im Krieg fielen, geriethen zwei Fuͤnftheile bed Landes in weibliche Hände, 
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Zum Andern, da die Zriebe der Natur ihre echte immer behaupten, Lykurgus aber 
fein Volk über die Menfchheit erhoben hatte, fo konnte es nicht fehlen, ed mußte 
fehr viele Heuchler geben. In der That, je weniger man haben und genießen 
durfte, deſto geiziger verbargen die verdorbenen Bürger, mas fie durch unerlaubte 
Mittel zu erwerben gewußt. Selbſt Ephoren, die oft arm waren, ließen ſich biefed 
zu Schulden fommen, und vergaben auch dem Rath viel, damit er ihre Sachen 
weniger prüfe. Die, melde zu den öffentlihen Mahlzeiten nichtd beitragen 
fonnten, waren (durch ein Gefeß, dad vielleicht nicht von Lykurgus ift) von denfelben 
und allem Antheil der Geſchaͤfte ausgefhloffen. Hiezu Fam, daß, da die Geſetze 
nicht geihrieben waren, in Zeiten einreißender Verderbniß die Parteien fie nach 
Gutduͤnken deuteten. Die Einführung der Würde eines Admirald (Navarchen), die 
fehr große Gewalt und vielen Reichthum gab, veranlaßte Eiferfucht. Die Bürger: 
ſchaft, von Kriegen erſchoͤpft und felten oder nie 2) durch neue Aufnahmen ergänzt, 
nahm dermaßen ab, daß fie endlich, anftatt 1500 Mann zu Pferde, und 50,000 zu 
Fuß, aus nur noch taufend Mann beftand, und ihre 30,000 Landportionen in den 
Händen von 700 waren. 

Das aber ift wahr, daß dieſe Ausartung fih erft nach ſechsthalbhundert Jahren 
zu Außern anfıng. Solche Kraft hatte der heroifhe Eindruck, den Lykurgus hinter: 
ließ. Welch ein Mann muß er gewefen feyn, der die reihen Leute feines Landes 
zu gleicher Vertheilung der Güter und Vernichtung des Geldwerthes zu überreden 
mußte; der cine ganze Nepublit in eine einzige Familie verwandelte, und einer 
verdorbenen Bürgerfhaft eine wunderwirkende Vaterlandsliebe gab; der ein Volt 
bildete, welches nie vor dem Feind floh, felbft nicht nah dem unglüdfeligen Tage 
bei Leuktren; ein Wolf, bei welchem felbft in.dem erften Eittenverfall, fiebenhundert 
Jahre hindurch, Feine bürgerlihen Kriege ausgebrochen, weil Bürger Bürgern Alles 
vergaben; ein Heer, das nicht fragte, wie ftark der Feind, fonbern bloß wo er fen; 
das gar Feine Furcht Fannte; eine Jugend voll Gehorfam, voll Verehrung des 
Atters; eben dieſelbe feſt entſchloſſen, für Lacedaͤmons Freiheit zu fiegen oder zu 
fterben ; ein Greifenalter, weldes nad dem Leuftrifhen Unfall mit nur hundert 
Sünglingen den eindredenden Sieger in feinem Fortgang aufbielt; Weiber, bie 
nicht weinten, wenn ihre Edhne fürs Vaterland fielen, wohl aber, wenn fie ihre 
Feldherren und Freunde zu überleben fih nicht ſcheuten; im Ganzen eine Nation, 
in kurz abgebrohenen Sprüchen und oft ſchweigend beredfam, in der endlich dritt: 
halbtauſend Jahre den Freiheitsgeift nie ganz getilgt haben. Denn ale die Dber: 
herrfchaft, ald Lacedaͤmon felbft unterging, vermochte weder die römifhe Kraft, noch 
bie Verwirrung und Erniedrigung unter dem ſchwachen Reich von Konftantinopel, 
noch die Waffen der ogmanifchen Türken die Bürger Lykurgs gänzlich zu unterjochen, 
Die Edelgefinnteften, wie ihnen der Sohn des Ageſilaus vorlängft gerathen, ver: 
ließen das gefallene Vaterland, flohen mit Weibern und Kindern ind Gebirge, 2) 
Nachdem fie Alles verloren, erhielten fie ſich felber. Und oft fielen fie vom Zap: 
getus herunter, zu ernten, was ihre feigeren Landsleute für die Unterdruͤcker gefäet. 
In diefer Unabhängigkeit leben fie noch, im Gebirge von Maine, unter zwei 
Fuͤrſten, unzugaͤnglich den Janitſcharen. Einige haben ſich auf Corſica, einige nach 
dem nordamerikaniſchen Florida gefluͤchtet. Die Mainoten ſelbſt, geſunde, ſchoͤne 
martialiſche Maͤnner, erinnern an die Lacedaͤmonier. 


1) Es ſcheint aus Pollux zu erhellen, daß ed bisweilen geſchah. 
2) Isocrat. Archidam. 
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Wie iſt's möglih, wenn man diefe Republik verläßt, von der zwar größern 
Stadt Argos, oder von dem Reichthum Korinthe, der auf Cinmal unterging, oder 
von Siepons trodenem Altertum, oder von dem unruhigen Meilene, oder gar von 
dem einförmigen Leben der arkadifchen Hirten zu reden. Nur ee fann inter: 
effiren. 

Im erften Buch fahen wir den Theſeus Fifcher, Hirten und Bauern aus zwölf 
attifhen Fleden in eine Stadt am Fuße der cefropifhen Burg vereinigen. Diefe 
war dazumal ungefähr eine Stunde weit vom Meer; wenige alte Städte lagen 
zunaͤchſt auf der, durch Seeräuber zu oft beunruhigten Küfte. Anderthalbhundert 
Jahre nach diefem opferte fih Kodrus, König der Athenieufer, in einem Krieg auf. — 
Nach dieſem ließ das Volk den Koͤnigen nur die Aufſicht gewiſſer Gottesdienſte und 
hoher Gerichte;1) der Vorfig im Math und Gemeinde, die Anführung der 
Armee, wurde Medon, Sohn des letzten Könige, unter dem Namen eined Archon, 
doch Iebenslängli, aufgetragen. Vierhundert Jahre nach diefem fchränkten bie 
Athenienfer die Megierung des Archonten auf zehn Jahre einz endlich wurden neun 
Archonten für einen, und nur auf ein Jahr creirt. 

Anftatt gefchriebener Gefege entfchied Gebrauch und Herkommen; über Sriminal- 
fahen richtete der Areopagus mit drei andern Gerichten ; in Sivilfachen, die Helide, 
ein durch das Loos zufammengebrachtes, zahlreihed Difafterium; die Stadt: 
quartiere ,2) Zünfte) und Geſchlechter) harten uber ihre Mitglieder Schirmrechte 
und Polizei; jeder Bürger mußte ſich zuerft in feine Zunft, hierauf in ein Stadt: 
quartier ENGEN laffen. Die Gemeinde aller freien Athenienfer übte die höchfte 
Gewalt. 

Der Arhon Draton, ein gerechter Mann, gab aus Auftrag der Gemeinde ein — 
geſchriebenes Criminalrecht. Es war ſtreng, denn die Sitten waren noch roh: nicht 
nue Mord wurde am Leben und mit Einziehung der Güter oder emwiger Landes⸗ 
verweifung beftraft; auch ein felbft geringer Diebitahl Foftete das Leben (denn 
Draton wollte, daß er nie mit einigem Genuß oder Gewinn verbunden ſeyn Fönne). 
Aus diefem Mißverhältniffe der Strafen zu den Verbrechen entftand, daß die Voll: 
ziehung unmöglih wurde, welches der Willkuͤr Plaß gab. Wenn diefe Gefeße 
gehalten worden wären, wuͤrden fie den Volkscharakter noch mehr verwildert baben. 

Allemal waren die ſechs letzten Archonten Thesmotheten, zu Auslegung, Der: 
vollftandigung und Auffiht auf die Ausubung der Gefehe verordnet.5) Uber mehr 
- amd mehr zeigte fih die Nothwendigkeit eined beffern Geſetzbuchs. 

Dieſes gab nach dreißig Jahren Solon, ein Salaminier, ein Mann von großer 
Menfchentenntniß. Viele Reifen waren feine Schule gewefen; feine Gemuͤthsart 
war munter und fanft; er liebte feine Mitmenfchen, und hatte fie über die Lebens⸗ 
mühe tröften mögen; ihre Verirrungen fah er ohne Sorn, mit Bedauern, Cr war 


* 


2) Lycurgus in Leocrat, Antiphon. 

2) Anuoı, 

9) boaıpias. 

%) Dvlas. 

6) Demosth. c. Leptin. Pollux, Onomast. 
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einer der fieben MWeifen, deren Wiſſenſchaft ächte Lebensweisheit war. Sie haben 
meift nichts gefchrichen; Solon war Dichter und Verfaſſer eines Ideals volllom: 
mener Verfaffung, wie fie in dem untergegangenen Weittheile Atlantika gewefen 
fepn dürfte. Sprüche waren das Hauptwerk der fieben Weiſen; derfelben übergaben 
fie zwei im delphifhen Tempel ald die Eumme und- Blüthe des Wiſſens: Kenne 
dich ſelbſt; und: Uebertreibe nichts. Ihre Philofophie war liebenswuͤrdig; 
ſie ſuchten das Elend des Lebens zu mildern. Zu dem Ende lehrten ſie ihre 
Schuͤler, die Quelle des Gluͤcks in ſich ſelber zu ſuchen; was den Poͤbel reizt, ſey 
eitel; nur Gott muͤſſe man, auch in ber Einſamkeit und von Herzen fürdten. !) 
Die meiften waren Geſchaͤſtsmaͤnner; Chilon, Ephore zu Lacedaͤnon; Bias, einer 
der angefebenften Staatemänner Joniens; Pittalus, Aeſymnete (Worfteher) von 
Lesbos; Periander, Fürft von Korinth (mild, bis die Noth ihn zu feiner Selbſi⸗ 
erhaltung firenger machte, und auch dann unser Benachbarten oft billiger Schiede⸗ 
richter ; ee ftarb der Regicrungslaſt müde). 

Solon, da er leicht einfah, wie eine ſchon fehr volfreihe Etadt, in einem 
Kleinen, nicht überall fruchtbarın Land, ohne die Hülfsmittel des Kunftfleißes und 
Handels nicht beftehen fünnte, richtete bei der Gefeßgebung hierauf fein Augenmerk, 
und gab ihr einen folhen Kon, daß Künftler und Kaufmann Reiz befommen 
möchten, fich zu Athen nicderzulaffen. Er wollte zu dem Ende, daß bier jeder 
Privatmann mehr vorftclle alo anderswo; daB cr wichtigere und ſchmeichelhaftere 
Mechte als in andern Verfaffungen babe; wie denn die Würde der Menfchheit felbit 
am Sklaven nirgend fo fehr wie in Athen geehrt wurde. Anſtatt feine Bürger, 
wie Lykurgus, über die Natur erheben zu wollen, gab er ihnen Gcfeße, deren fie 
empfanglich feyn mochten; er wollte Mienfchen bilden, wenn fie auch nicht lauter 
Helden würden. 

Doch gab cr nicht allen Bürgern die namlichen, aber jeder Bürgerclafle die 
Rechte, welche ihr die wichtigften waren. Der Gemeinde lich er in inneren Ges 
fhäften Eeine andere Gewalt, als Wahlen und Unterfuchung der Berwaltung, von 
der jeder feine Mechenfchaft ablegen mußte, Er mäßigte die Schreedniffe des (oli⸗ 
garchifhen) Areopagud, und vermehrte die Macht des (ariftofratifchen) Senates ber 
Fuͤnfhunderte; die (fehr demofratifhe) Heliaͤe ordnete er nah guten Regeln. Er 
theilte die Bürgerfchaft nah dem Vermögen in vier Elaffen; nur aus den erften 
drei, deren Mitgliedern es nicht an Muße fehlte, fih den Gefchäften zu widmen, 
Tonnten Obrigleiten gewählt werden. Man durfte Feinen wählen, der dem Staat 
fhuldig war; der, deffen Vater Schulden hinterließ, durfte, ebe er fie besablte, 
weder in die Gemeinde fommen, noch vor Gerichten reden, oder ein Amt befleiden. 
Wer gegen Vater und Mutter feine Hand aufgehoben, wer Eltern, die ihn etwas 
hatten lernen laflen (diefed wurde erfordert), in ihrem Alter nicht unterftügte ober 
nährte, Verfchwender, oder die zum Gewinn ihren Körper preisgegchen, oder im 
Krieg ſich entäußert, oder die Waffen weggeworfen, waren in gleicher Kategorie. 
Seldherren und Vollsrebner mußten verbeirathete, im Land begüterte Männer fepn. 
Auf diefe Weife blieb den Quartieren und Zünften die Wapl einer beftimmten Zahl 
Raͤthe und Richter; aber fie waren an gewilfe Eigenichaften gebunden ; unter meh: 
reren qualificirten Männern, die vorgefchlagen wurden, entfchied das Loos. Die 
Menge fchien Alles zu geben, aber die Gefege, mächtiger ald ihr Wille, erlaubten 


4) Homines existimare oportere, omnis, quae cernunlur, Deorum esse plena; fore enim 
eastiores; Cic. leg. 11. 
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ihre (menigftend in diefem Artikel) nichts Geſchaͤftverderbliches. Für bie Gefehe war 
Jedermann intereffirt ; dafür hatten alle Bürger fi verpflichtet ; fie mußten Diefelben 
um fo mehr lieben, da eines der erften dasjenige war, wodurch, wer die Volks⸗ 
herrſchaft abzufchaffen verfuhe, des Schirms der bürgerlihen Ordnung verluftig, 
alles Vermögens beraubt, und ein zehnter Theil desfelben den Göttern heilig 
erklärt wurde. Wenn Tprannei entftände, fo follte der Mörder des Tyrannen fein 
halbes Gut erben; das gemeine Wefen war zu immerwährender Unterftüßung und 
Auszeichnung feiner Nachkommen verbunden. So war im Eide der Heliaften, bie 
Gefege und Ordnungen des Volls und Senates zum einzigen Maaßſtabe der Urtheile 
zu mahen; in Tprannei, Oligarchie, neue Schuldentilgung (wie man anfangs ein: 
mal fie hatte muͤſſen geichehen laffen), in eine das Privateigenthum verleßende 
Gutervertbeilung, in Verlängerung der gefeglihen Dauer eined Amtes, oder in 
Wiedererwählung eined Beamten, der frine Rechnung nicht abgelcgt habe, niemals 
zu willigen. 

Für Bebürfniffe des Augenblids mochte der Senat (aber auf nicht länger ald 
ein Jahr) Verordnungen machen. Neue Gefehe mußten vorerft an die Michter ge⸗ 
bracht werden. Waren fie von diefen gut geheißen, fo wurden fie bei den Statuen 
der Schirmgötter einer jeden Zunft öffentlih angeſchlagen. Endlich las fie -der 
Stadtfchreiber in der Gemeinde an gewiſſen hiezu beftimmten Tagen. Nur Thesmo: 
theten, über dreißig Jahre alt, und auf den Nichtereid verpflichtet, hatten das Recht, 
Geſetze zu concipiren. Keines konnte eingeführt werden, ehe das alte feierlich ab: 
gethan worben war; ehe dieſes geichah, mußte das alte von fünf dazu ernannten 
Bürgern öffentlich vertheidiget werden, 

Denn Alles war der Unterfuhung unterworfen. Wahl und Loos vermochten 
Niemand an ein wichtiges Amt, oder zu mehr als dreisigtägiger Verwaltung eines 
Geſchaͤftes zu bringen, wenn er nicht von den Nichtern geprüft worden war. Keiner 
(auch nicht Priefter und Priefterinnen) durfte ber fih und fein Vermoͤgen ver: 
fügen, ehe er dem Areopagus und Math über feine geführte Verwaltung einen 
genngthuenden Bericht erftattet. Die Thesmotheten mußten jährlich einmal in dem 
Geſetzbuche ſelbſt unterfuchen: ob nichts Widerſprechendes, ob nicht ber einerlei 
Sache ein zweifaches Geſetz fich eingefchlichen, ob nichts Veraltertes darin fep? 

Die gefeßgebende Macht kam nur Bürgern zu. Dei Lebendftrafe durfte fein 
Ausländer, eben fo wenig ein 'wegen Zeigheit, oder Sittenverwilderung,, oder ges 
winnfüchtiger Yroftitution feines Körpers virurtheilteer Mann in der Gemeinde 
erſcheinen. 

Um Buͤrger zu werden, wurden 6000 Stimmen erfordert; hierauf, und wenn 
auch einer viel mehr gehabt hätte, mußte er von den Richtern geprüft werden; er 
felbft, fein Lebenlang, vermochte nicht Priefter oder Archon zu ſeyn. 

Bekannt ift der Oſtracismus, wodurch vermittelft einer Anzahl Stimmen ein 
mächtiger Bürger (wie auch zu Argos diefes gebräuchlich war) auf zehn Jahre der 
Stadt verwiefen werden Fonnte, ohne daß cr eines Verbreheng angeklagt, oder ihm 
erlaubt wurde, fich zu vertheidigen. Diefed gegen Männer, die gewaltiger wurden 
als die Gefege, eingeführte Verfahren war oft ein verderblihes Werkzeug der 
Parteiführer; oft wünfchten gute Bürger diefe Einrichtung den Feinden Athens. 
Der dur fie begiinftigte Parteigeift, die demagogifhen Kuͤnſte, deren auch edle 
Männer zur Eelbfterhaltung bedurften, waren Kaupturfachen des Falls biefer Re⸗ 
publif, Das Einzige, was man fir den Oſtracismus fagen könnte, war, daß bei 
der Leichtigkeit, mit weicher große Bürger Unterdrüder wurden, dieſes ebrenhafte 
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Unrecht, welches einige unfchuldig für eine Zeitlang litten, ein geringeres Uebel 
f&ien, als die Gefahr der ganzen Stadt von Fhresgleihen ; in Collilionsfällen muß 
das Intereife der geringern Zahl dem gemeinvaterlandifchen weichen. 


So lang die Sitten gut blieben, waren bie fhlimmen Folgen der Demokratie 
nicht merfbar; man muß fagen, daß die Geſetze Vieles zu Bildung der Sitten 
thaten. Keine Stadt war in dem Dienfte der Götter eifriger; die meiften öffent: 
lihen Handlungen wurden durch ernfte Feier geheiligt. Der König und die Eumol⸗ 
piden wachten daruͤber, daß Feine Verfaumniß noch Unordnung die Götter beleidige, 
Obrigkeitliche Perfonen leiteten die Erziehung; lang wurde auch bei den Leibeg: 
übungen auf Zucht gefehben; Leufhe Sitten wurden zu Vollziehung verfchiedener 
gottesdienftliher Gebraͤuche, felbft bürgerlicher Handlungen erfordert. Obwohl un: 
möglich ift, Erceffen ganz vorzufommen, hielten Doch weile Männer fir gut, fie zu 
verbieten, weil, was ingeheim gefchieht, feltener und nicht von Allen genofen 
wird. Weberhaupt war Grundmarime der Seießgeber, daB der Menſch über feine 
Leidenfchaften Beberrfhung zu erlangen, und über Triebe, die er mit den Thieren 
gemein hat, fich zu erheben, möglichft bemuͤhet fepn foll. Sie fahen, daß die De 
obachtung der Maͤßigung auf Erhaltung und Vervollkommnung der morglifchen 
Eigenſchaften fehr wirft. Die Etrafe des Ehebruches hing faft gänzlich von dem 
beleidigten Dann ab; nur ganz vergeben durfte cr nicht; ſolche Weiber waren von 
dem Götterdienft ausgefchloffen ; einer Chebrecherin, wenn fie in den Tempel kam, 
wurde der Schmuck abgeriffen, und fie mit Schlägen fortgeiagt ; der Mann, welder 
‚ fie Hereingeführt, wurde am Leben geftraft. Man erzählt von Hippomenes, einem 
Bürger aus dem Haufe der Könige, daß, als er einen Mann bei feiner unverhei⸗ 
ratheten Tochter gefunden, er denfelben unter den Nädern des Wagend zerichmettert, 
in welhem er mit der Tochter faß, die cr hierauf mit einem Pferd einmauern 
ließ.) Denn die Ehe war bei den Alten mit fo viel gotteödienftlicher Feier ver: 
gefellihaftet, daB Befledung des Ehebetted Verachtung der Götter fhien. Trunken⸗ 
heit war zu Lacedamon ein Verbrechen ; zu Athen durfte kein Sklave in der Schenle 
trinken. 

Jedes Alter hatte eigene Auffeher und Obliegenheiten; der Areopagus führte 
die Dberaufliht. Nicht alle jungen Leute befamen gleiche, jeder die feinen Gluͤcs⸗ 
umftänden gemäße Erziehung. Die Kinder lernten überhaupt lefen, rechnen, 
ſchreiben, die Loblieder der Götter, Helden und Voreltern. Hierauf wurde ber 
Arme mit Landbau und Handelſchaft, der Reiche mehr mit militärifhen Webungen, 
befonders jenem Cavalleriedienfte befhäftiget, welcher in diefer Stadt vorgiglich 
war. Die Gymnaſtik füllte viele Stunden, mande bie Jagd, nachmals die 
Philoſophie. 

Die geringeren Buͤrger wurden Paͤchter fuͤr die reichern; dieſe ſuchten durch 
billige Contracte die Gunſt des Volks; ſelbſt Pracht gab ihnen dieſe, inſofern fie 
Kuͤnſtler für oͤffentliche Anſtalten befchäftigte. Auch mußten fie ſuchen, dem ges 
meinten Mann zu gefallen, welcher für die erften Würden auch feine Stimme gab. 
Zumal für Sommandoftellen wurde ſchlechterdings gewählt; hier galt die Öffentliche 
Stimme, kein 2008. GBeſſer ald im ſchweizeriſchen Defenfionalmefen, wo mehr 
dafür geforgt ift, aus welhem Kanton jeder General feyn foll, nicht was für 
Eigenſchaften er haben müffe.) 
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Solons Befehe gaben jeder Buͤrgerclaſſe die ſchicklichſten Rechte. Die Ber: 
mögendften, welchen vorzüglich an Erhaltung ber Ordnung liegen mußte, famen in 
den Rath der Fünfhundert; die Cdelften in den Areopagus. Diefes Gericht hatte 
eine Art Oberauffiht der Sitten; Gottesdienft, Waffen und Einkuͤnfte ftanden 
unter Leitung von dem Math, der auch Krieg, Frieden, Buͤndniſſe und alle 
Angelegenheiten der Bundesgenoffen der Gemeinde vortrug, alle Unterbehörben 
zu Stadt und Land, auch die Gerichte, leitete, und die hohe Staatspolizei in 
ſeiner Hand hatte. Die Gemeinde beftand in verfchiedenen Seiten aus 20,000 
bis 30,000 Bilrgern. Um keinen zu beleidigen, kam eine Sittenpolizei auf, die 
fih felbft auf das Benehmen gegen Sklaven erftredte: man durfte fie nicht 
flagen; fie trugen Feine Livreien?); auf der Strafe wichen fie nicht aus. In 
feiner Stadt waren fo viele mwohleingerichtete Schulen, Bäder, Mahlzeiten der 
Quartiere, der Zünfte. 

Doch war die attifche Regierung nicht fo dauerhaft, mie die Iacebämonifche, 
weil die, welche immer fo Dielen gefällig fepn mußten, ihren Leidenfchaften zu viel 
ſchmeichelten, und biedurh die Sitten verderbten. Es bedurfte die größten Talente, 
um in einer fo großen Stadt gegen die Launen der Menge zu beftehen. Wie viel 
mehr, als Athen Zürftin des Meeres wurde! Als eine große Anzahl fittenlofe, 
bedürftige und gierige Echifflente in die Gemeinde kamen! Bon dem an wurde 
an Tugend und Ehre weniger, faft nur an moͤglichſte Ausübung der Volksherrſchaft 
gebacht, fo daß rechtihaffene Männer ein fo regierted Land bald ungern für ihr 
Vaterland hatten. In der Ariftokratie, fagt Renophon, herrfcht weniger Weber: 
ſpannung und Ungerechtigkeit; ein Vollshaufe tft in der Armuth boshafter, im 
Gluͤck von unerträglihem Stolz, überhaupt fir Eigennutz und Unordnung; wo er 
herrſcht, wer will ihn zur Rechenſchaft ziehen! Wenige große Athenienfer find im 
Baterland natuͤrlichen Todes geftorben. Keine Stadt hat firenger geherrſcht, oder 
den geringften Widerftand an Unterthanen fürchterlicher gerochen; blutig und um: 
ftatthaft waren fehr viele gerichtliche Urtheile; Treuloſigkeit nicht felten. Daher 
Athen die Herrichaft Griechenlands Feine achtzig Jahre behauptet, und in Furzem 
fo gefallen, daB alle Erinnerung voriger Würde der niedrigften Schmeichelei gegen 
Zyrannen Plab gab. 2) 

Uebrigens war diefe berühmte Stadt auf einem unebenen Boden gegründet; 
unregelmäßig, fehr eng waren die Gaffen; wenige Privathäufer ausnehmend 
ſchoͤn; hingegen die oͤffentlichen Gebäude der Bewunderung aller Zahrhunderte 
wirdig, daß feiner Gefhmad über Steine und Metalle mit ſolcher Schöpferstraft 
wirken kann. 

Es war mehr Wis bei den Wthenienfern, bei ben Kacebämoniern größere 
Kraft. Denn die geiftreihften Redner wetteiferten in Verführung des attifchen 
Volks, bei welchem Jeder etwad von dem gemeinen Wefen verftchen wollte; das 
Studium der Lacedbämonier war Beherrihung der Naturtriebe, Behauptung ihrer 
Freiheit und Verfaffung. Die Uthenienfer waren zu taufenderlei Dinsen gefchiet, 
die Lacedämonier mußten von nichts als ihrer Zreibeit. Sie behielten dieſe fehr 
lang; die Athenienfer, da fie alles Andere eingebüßt, behielten ihren Witz und 
Geſchmack, ihre Philofophie, und hiedurch bis auf gänzlihen Untergang der alten 





I) Nur umnterfchleden fie fi) In der Manier, wie fie den Mantel Überfchlagen mußten, 
8) Polyb., Plutaroh, Demetr, 
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Welt eine Art von Glanz. Sie hatten fo viele Ideen! Lpfurgs Burger battın 
wenige, tief eingegrabene Grundfäge, worüber fie um fo feiter hielten, indeß bie- 
anderen fehr veränderlich waren. 

Der große Perilles lobt feine Mitbuͤrger, die Athenienfer, durch bie Gultur 
der Wiffenfchaften von ihrem friegerifhen Geifte nichts verloren zu haben; bach 
war damals jene fo groß nicht, bei Leuten, welche über eine Sonnenfinfterniß aber: 
gläubifch zitterten; und das Iacedämonifche Fußvolk war beſſer. Sein Lob, daß die 
Athenienfer in Kriegszeiten fih nicht mit zierlichen Reden aufhalten, war cher eine 
Grinnerung, daß fie es nicht follten. Wenn Perikles ihnen darüber fchmeichelt, daß 
jeder Handwerker etwas von Staatsfachen wiffe, fo iſt nicht zum vergeffen, daß diele 
balben Kenntniffe ungemein zum Ruin der Republik gewirkt; Seder meinte Alles 
fo gut ald die erften Maͤnner zu verftehen. Athen blühete nie mehr, ale wenn 
die donnernde Beredfamkeit und die unbefcholtene Tugend eines Perikles die Menge 
in Ordnung hielt. 

Glänzender war die attifche Mepublit ald alle in Griechenland; im Wefent: 
lihen möchten die Spartaner einigen Vorzug behaupten. 1) Glüdlich der Staat, 
glüdlih der Menſch, der die fhönen Eigenfchaften der Nihenienfer und die große 
Seele der guten Bürger von Sparta vereiniget! Seelenhoheit, Heldenmuth, jene 
mannbafte fpartanifche Freiheit und Offenheit ift billig der erfte Zweck; aber nad: 
dem du dich gewöhnt haft, möglichft wenig zu bedürfen, fo verfaume nicht, für. 
möglichft viel Gutes und Edles dich geſchickt zu machen. Mepublifen lernen hier, 
fi) in der Freiheit mäßigen, und, wenn fie untergehen muͤſſen, dody die Ehre 
behaupten. 

Die Gefeßgebungen der Alten war für Seit, Ort und Leute paſſender ald die 
unfrigen; bei und hat das fremde römifche Recht viel Nachtheiliges hervorgebracht. 
Dbmwohl die Alten von allgemeiner Menfchenliebe nicht fo viel fprachen wie wir, 
obwohl Stlaven und Ausländer auf einem durchgehende geringern Zuß waren, 
berrfchte mehr Vaterlandsgeiſt bei ihnen. Im jenen feinen Etaaten (eigentlich 
Städten) war man den erften Kamilienverbindungen näber; daher Fein Menſch daran 
dachte, ausländifhe Sitten einzuführen. Darum waren bei ihnen alle öffentlichen 
Handlungen, alle Charaktere, alle Gebräuche und Bücher in dem Ton der Zeiten 
und jedes Volks, bis Alerander und Rom Alles vermengten; erft damals verloren 
auch Schriftftellee die alte Einfalt und Popularität ihrer Manier. 


Capitel 6. 
Pie übrigen Wepubliken in Griechenland und Kleinaflen. 


Nachdem die Herafliden fih im Peloponnefus feftgefegt, und in Athen Archonten 
eingeführt worden, bekamen die griechifhen DVerfaffungen Beftand, Unternehmende 
Männer, da dad Vaterland nicht mehr fo leicht zu revolutionicen war, ftifteten 
Solonien. 

v.Chr. Argos bekam durch den KHerafliden Phidon Geſetze. Cr gab allen Bürgern, die 

809, ein Pferd unterhalten Tonnten, Theil an der höchften Gewalt. Auch er begünftigte 
Kunſtfleiß; Gewichte und Maaße follen duch ihn Beſtimmungen befommen haben, 
die Regel wurden. Auf der Infel Aegina ließ er Muͤnze prägen. 





1) &6 Tömme auf die JIdee an, die man vom Zweck der Menfchhelt Hat, 
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Ein vornehmer Sorinther, Philolaus, wurde Geſetzgeber des böotifhen Thebens. v. Ehr. 
Sein Grundſatz war, von ber Bildung der Jugend auszugehen. Die Crhaltung 788. 
der Gleichheit ſuchte er dadurch, daß er Veräußerungen der Erbgiter erſchwerte. 
Weiſe Männer verwalteten diefe Republik, und gaben der Verfaffung durch Maͤßi⸗ 
gung eine dritthalbhundertiährige Feſtigkeit. 

Corinthus felbit wurde von den Großen regiert, bis Kypfelus, des weiſen 

Perianders Vater, Volksfuͤhrer und hiedurch Oberherr wurde. Anfangs herrfchte 
er ohne Leibwache, nur den Mächtigen hart, aber bald bewog ihn das Intereſſe 
feinee Erhaltung zu Soldaten und Auflagen. Nun gelobte er dem delphiſchen 
Gott einen Zehenten ber corinthifchen Neichthiimer; zu dem Ende mußte jeder ge: 
wiſſenhaft fein Vermögen angeben; hierauf richtete Kypſelus die Abgaben ein. 
Corinth, ſchon dazumal, war eine reihe Handelsftadt. In einem Krieg wider die 
Corcyraͤer wurde von den Gorinthiern dad erfte Beifpiel einer Seeſchlacht gegeben. 
Der Zell war ein Hauptzweig der Cinfänfte Schon gab ber Weberfiuß und bie 
Regierungsform (welche das Vermögen zu vieler Willkür ausgeſetzt ließ) zu aus: 
fhweifender Woluft Anlaß, welche Kypfelus (ans Wirthichaftlichkeit) einfchränfen 
wollte; er errichtete eine Commiſſion, zu wachen, daB Niemand über fein Einkom⸗ 
mm versehre, 

In diefem Zeitraume legten argivifhe Heralliden in einem Thal Paͤoniens v. Cor. 
den Grumd des Königreihe Macedonien, welches inner vier Zahrhunderten 284. 
bie benahbarten wilden Völker unterwarf, und in diefen Kriegen fich zur Welt: 
eroberung übte. 

Für Griechenland war damals die Erneuerung ber olumpifhen Spiele — — 
Alpheus in Elis bei einem Tempel des olympiſchen Jupiters wichtiger. Die auf: 9% 
bluͤhenden Zreiftaaten befamen einen Mittelpunkt, wo die Griechen ſich als ein 
Volt fühlen lernten. Der Ruhm und Wohlftand, welchen Kraft, Behendigfeit und 
Beift den Eieyern gaben, ermunterte fähige Männer; die Nation begeugte ihnen 
Verehrung ; die Vaterftadt gab jedem Iebenslänglichen Unterhalt. Bei diefen Ver: 
fammlungen wurde der Name der Philofophen zum erftenmal gehört; hier wurde 
dem Redner Gorgias die goldene Statue in dem delphiſchen Tempel decretirt. 
Kinfte und Pracht erhielten hier neuen Ehwung. Die durd Pindar befungenen 
Kämpfer waren weder die Befreier, noch die großen Zeldherren der Griechen; zu 
weit getriebene Uebungen brachten frühe Erfhöpfung ; nur zwei oder dreimal ver: 
mochte der noch ald Mann zu fiegen, dem es in der Jugend gelungen; aber die 
Nationalruͤckſicht auf ſolche Talente gab allen freien Männern Geſchmack an Leibes: 
übungen, deren mäßiger Gebrauch den Körper und Geift munter hält. Sklaven 
duriten nicht mittämpfen. Die afiatifchen Küften und nahe liegenden Inſeln hatten 
in dem troianifhen Krieg fehe gelitten. In den folgenden hundert Jahren, da 
Griechenland unrnhig *) war, wurden auf Lesbos und auf der Kuͤſte viele Etädte 
gegruͤndet. Schon blüheten Kumen und Smyrna, als der Gott von Delphen und 
der Rath der Amphiktyonen dem Neleus, einem Eohn des letzten attifchen Könige, 
die Anbauung Joniens auftrug. Dreischn Colonten wurden in diefem parabiefifchen v. Ger. 
Lande ſchnell nach einander gefliftet. Sie vertrieben die an Maͤanders Geftaden 1094, 
weidenden Larifchen Hirten. Die Schroäne des Kayſtros freuten fih des um die 
Ufer aufblähenden Gartens. Herrliche Berge, der fanftefte Erdftrih, von vielen 





1) Zrasınfovon. 
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Fluͤſſen befruchtet, und hafenreihe Küften zogen eine große Volksmenge an und 
auf. Sie drängte fih in die glänzenden Städte; bald mußten fie felbft Colonien 
fenden. Wer kennt nicht Ephefus, Tejen, Kolophon, Phokaͤa, Priene, Samos, 
Chios, Miletos, Städte voll Geiſt, Weberfluß und jeder Art von Cultur! Sie hats 
ten einen Bund mit einander: bei dem Qempel ded Gottes, ber fie über die dgdi- 
fhen Gewaͤſſer geführt, dem Neptunustempel auf dem Vorgebirg Dipkale, war dad 
Panjonion, der Verſammlungsort ihrer Boten und vornehmften Bürger. Hier 
wurde fein Ausländer zugelaffen; fogar (das dltere) Smyrna erft nach neunhundert 
Jahren, durd die thätige Verwendung eined pergamenifhen Könige. (Die Bande 
der Verbrüderung waren dauerhafter als die Unabhängigkeit diefer Stäbte, obwohl 
fie aus mehr ald einer Gegend bevölkert waren, und in allen vier Dialekten der 
griechiſchen Sprache redeten.) 

Zwei ähnliche Bundesrepubliken bildeten ſich in der Nachbarſchaft. Zwoͤlf Staͤdte 
in dem noch fruchtbarern, obwohl weniger lieblichen Aeolien; hieher gehoͤrten 
Kumen und urſpruͤnglich Smprna; ſechs aeoliſche Städte waren auf Lesbos; eine 
lag auf der Inſel Tenedos; am Berg Ida bluͤheten andere; ein kleines Venedig 
auf den ſogenannten Hundert-Inſeln. Die dor iſche Bundesrepublik, im Süden 
Joniens, hatte ſechs Staͤdte: eine war Knidos; eine andere zierte die Inſel Kos; 
Halikarnaſſos war die größte. Eben dieſe wurde ausgeſchloſſen: als in gemein: 
fhaftlihen Spielen auf dem Triopicum die Sieger erlämpfte eherne Dreifüße dem 
Nationalgott mweiheten, hatte einer von Halikarnaſſos dem Apollo den Preis feines 
Sieges verfagt, und feine Mitbürger ihn hierin vertheidiget. 

Diefe dreißig oder ein und dreißig Städte in ihren drei Conföderationen, zier⸗ 
ten die Eleinafiatifhe Küfte vom Eigeifchen Vorgebirge, bis wo zu Knidos alle 
Griechen die göttlide Venus bewunderten. Sie ftifteten Colonien in dem heutigen 
Taurien, auf allen Küften des Pontus, am Dnepr und an dem Dnifte.!) Non 
den Aeoliern find Seftos und Abpdos (die Dardanellen); die blühenden Städte 
Heraklea, Sinope, Amaftris, der Zonier Werl. Am widtigften für Handel und 

v. Cor, Herrſchaſt lag Byzanz; and Corinthus und Megara wurde fie bevölkert; fie, nach: 

77a. mals dad neue Nom, fait in gleihen Jahren mit Nom der Weltgebieterin! Im 
ganzen fhwarzen Meer und mäotifhen Sumpf war ungemein thätiger Handel. 
Man ift nicht ohne Spur, daß er von Volk zu Volk tief nah Norden fih bie 
gegen die baltifchen Küften erftredte.2) 


Gapitel 7. 
Eolsnien in Italien und Sicilien. 


Eine andere linternehmung, wozu CTheolles von Athen den Anfang machte, 
und die von Doriern und Joniern, aus den Infeln und von dem feften Land, unter- 
ftüßt wurde, gab den meiften ſicilianiſchen Städten ihren Urfprung. Der Sorinthier 
Archias gründete Sprafufen; die Samier und Narier Meffene, 3) Weber die Meer: 
enge fedten diefe, und Rhegium wurde ihre Werk. Die liebliche Luft und der fruchts 
reihe Boden gaben den ficilianifhen Solonien in Kurzem eine Größe und Bluͤthe, 
womit nur die unteritalifchen (großgriehifchen) Städte wetteifern Eonnten.. 


4) Periplus Ponti Eux. et Maeotid, palud, In Budfend Seogr.; Siymnus von Epied. 
2) Uphagen, parerga hist, 
5) Marmor. Arundel. Scymaus, 
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Hier gründete cin Argiver (gegen die Geſetze feiner Vaterſtadt, welche die Auf: v. Ehr. 
forderer zu Auswanderungen zum Tode verurtheilten) Croton, eine maͤchtige Repu⸗209. 
blik und die gluͤckliche Nebenbuhlerin des benachbarten und wolluͤſtigen Spbaris. 
Letztere Stadt hatten Troͤzenier und andere Achaͤer geſtiſtet; die zarten Haͤnde ihrer 
Buͤrger bauten die Roſengaͤrten von Paͤſtum; eine bis auf hunderttauſend geſtiegene v. Ebr. 
Volksmenge gab Spbaris den Gedanken, anftatt Olympiens der Sitz der alle Griechen A®. 
vereinigenden Spiele zu werden. 

Die Lacedimonier folgten dem Beifpiel der übrigen Griechen und errichteten v. Ebr. 
die Colonie Tarentum, deren Verfaffung und Sitten von der Drdnung und Männ: 643. 
lichkeit der vaterländifchen bald fehr abgewichen. Es follen aber auch die Parthenier, 
ihre Etifter, die Lykurgiſche Einrichtung in Sparta felbft haben umkcehren wollen. 

Die Sage, daß Samniter und Sabiner Infonifhe Pflanzvoͤlker wären, ſcheint 
leinen feftern Grund zu haben als eine Uchrreinftiimmung im Ton und Eitten. 

Knibdier und Aeolier gründeten das italienifhe Kumen und Lipara, wo in den 
Schluͤnden des oft feicrfreienden Verges der alte Luftgott die Lämp’enden Stürme 
gefangen gehalten. Neapolis wurde von den Marfern, die fi von dem Gekirg an 
die fanfte Küfte zogen, ſchwach angefangen. 


Capitel 8. 
Nom. 


Nach und nach erhob ſich, unbemerkt von den Griechen, eine durch Weisheit 
und Muth gewaltige Republik, die endlich vor vielen anderen gezeigt hat, was Be⸗ 
harrlichkeit und Kriegszucht vermoͤgen. Von Rom wollen wir hier reden, deren 
Waffen oder Geſetze den bei weiten groͤßern Theil unferer geſitteten Welt beherrſcht 
haben, und in deren Geſchichte jeder Staatsmann, Officier und Buͤrger die redend⸗ 
ſten Beiſpiele zur Nachahmung oder Warnung aufgeſtellt findet; eine Stadt, an 
welcher die Natur beweiſen wollte, wie viel der Menſch uͤber die unguͤnſtigſten 
Umſtaͤnde vermag. Noch ſteht das ewige Mom! Die Majeſtaͤt feiner Truͤmmer ift 
ehrfurchtgebietend ; noch erhöhen Statuen feiner großen Männer dag Gemüth; am 
allermeiften die ungerftörbaren Denfmäler ihres Geifted und Geſchmacks, wodurch 
die Graͤnzen des menfhlihen Willens fo weit ausgedehnt worden, als dad Reich 
duch die Waffın. Mit Mecht nannte fie Plinius Weltherricherin und Hauptſtadt 
des Erdbodens, von Goͤttern beftimmt, die zerftreuten Stämme der Menſchen zu 
verbinden, zu zähmen, zu ordnen. 

Sn dem 753ften Jahr vor der chriftlichen Seitechnung, in dem zweiten oder 
dritten der fechsten Olvmpiade, fol Rom gegründet worden feyn. Der alte Sato 
und Varro, die gelehrteften Römer, kommen, bis auf wenige Jahre, hierin überein, 
Weit älter war der Anbau des palatinifchen Berges und die Urbarmahung ber 
naͤchſten Gegenden durch Arkadier und andere griehifche, auch wohl trojanifche 
Solmiften. Aelter dreißig Ortfchaften in und an den Bergen Latiums, ) beren 
vornehmfte die Etadt Albalonga gewefen. Die Gefahr der Straßen und Küften 
durch das (damals ehrenhafte) Seeräubergewerbe vermochte die erften Römer zu 
Errichtung ihrer Stadt anf den dem Meer, wenn man die Tiber hinanffährt, zu: 





4) Prisci Latini, 
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nächft gelegenen, dod 130 Stadien entfernten, Hügeln. Vom collinifchen Berg 
308 Romulus die Mauer an dem viminalifhen hin, dem efquiliuifchen zu; machte 
einen Graben; bildete von audgeworfener Erde den Wall, und feitete ihn mit 
Mauerwerl. Nach und nach wurden fieben Hügel eingefangen; cd war von bem 
an fo leicht, feindliche Bewegungen zu bemerfen, ald fie zu vereiteln. Ein Sumpf 
trennte damal3 den palatinifhen und capitolinifhen, ein Wald jenen von dem 
weftlihen aventinifhen Hügel. Diefer bat den celifhen gesen ſich über; fie find 
beide gleich geftaltet,, fünf oder ſechsmal fo lang als breit. Die Stabt befam vier 
Regionen; aber auch dad Tusfendorf 1) wurde fofort von Tyrrheniern angelegt, und 
Sabiner bauten fi auf dem capitolinifhen Hügel an. Die urſpruͤnglichen Bewoh⸗ 
ner waren aus mehreren Bölferfchaften; und es blieb fo; die Verfaſſung Roms 
gab den verfchiedenften Voͤlkern, weldhe aufgenommen wurden, einerlei Seift; was 
jedes im Krieg, in Gottesdienft, in politifhen Formen Empfehlendes mitbrachte, 
wurbe dem gemeinen Wefen einverleibt ; alle befamen römifhen Sinn. 

Die aͤlteſten Vorfteher trugen hiezu bei; ihre Eroberungen, bie freundliche Auf: 
nahme, welde fie Bejlegten und Fremden gaben, erwarb der Stadt bald ſolche Bor: 
züge, daß Jeder gern aufhörte zu fepn, wer ex war, um ganz Nömer zu werden, 
So begaben fi viele taufend Italiener, aus Armuth, oder bei Verwirrungen, ober 
dem Fall ihrer Städte, manchmal aus Furcht der Beftrafung eines kuͤhnen Ver: 
brecheng, nah Rom. 

Die Verfaſſung trug Spuren griehifher Sitte, oder foldher, von denen Griechen 
und Italiener gefchöpft haben mögen. Caͤcilius Quadrigarius mag zuviel gefucht 
haben, Latium griechiſch darzuſtellen; er vermeinte ed dadurch zu ehren. Eo verwen⸗ 
det der Halifarnaffenier Dionpfins vielen Geiſt, um zu zeigen, baß die Roͤmer 
Griechen wären; er wollte zu verftehen geben, daß die Weltherrfchaft in den Händen 
feiner Landsleute bleibe. Es iſt wahr, daB auch Demetrius Poliorcetes an Die 
Roͤmer ald Griechen fchrieb; aber fein Wort märe über den Werth einer Belage 
rungsmaſchine entfcheidender als über einen Punkt aus dem Alterthum. Rom, 
fhon fo mächtig, wurde erft damals den Griechen befannt. Bor Hieronpmus von 
Kordia, des Eumenes Frennd, wird ihr Name in feiner Schrift von unbezweifelter 
Aechtheit erwähnt. Es ging den Roͤmern, wie den Torrheniern, Die man aus Aſien 
hergeleitet, indeß der Name des Stifters ihrer beruͤhmteſten Anftalten den Sagen 
unbekannt war, ?) und Alles anf hohes, unbekanntes Alterthum führt. 

Könige waren die erften DVorfteher des römifchen Gemeinwelens; aber Geſetze 
berrfhten. 3) Der Eenat erwählte die Könige; das Volk beftätigte die Mahl, bie 
Servius Tullind durch das Volk ohne den Senat, Tarquinius ohne das Volk die 
Reg'erung an fih gebraht. In den Zeiten der Stiftung hatte Rom breitaufend 
freie, waffenfähige Männer, dreihundert dienten zu Pferd; fie waren in drei Corrs 
(Tribus) abgetheilt; jedes führte ein Tribun; fle hießen Ausſchuß, Iateinifch Legion. 
Jede Tribus war in Gompagnien (Curias) von hundert gefondert; jebe der letzteren 
in zehn (Decurien?); feiner wurde zum Heer eingefchrieben, der nicht zwei 
Morgen (Jucharte, jugera) Feld beſaß. Im Eleine Portionen war bie Feldmart 
geteilt ; etwas blieb für ben DOpferdienft ausgefondert; Gemeinguͤter waren gu 





4) Vicus Tuscus, 

2) Tages Heiße überhaupt Menfc oder Ehef. Cicero. div. II. 

8) Imperium legitimum, nomen imperii regium erat, Sallust, Dion, Halic, Arch, IL 
%) Sch weiß, daß dieſes Wert nachmald anders genommen wurde, 
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freiem Genuſſe der Armen. Als die Familien ſich mehrten, wurben von den Feld⸗ 
marten eroberter Städte für noch nicht begüterte ein Drittheil ober zwei Drittbeile 
ausgeſchieden. Das Bebirfniß einer groͤßern Mark in einem nicht fruchtbaren 
Erdreich, vor ben Beiten, wo Kunftfleiß und Handelſchaft (melde zu Rom es nie 
weit gebracht) nur feimten, war Saupturfache ber erften Kriege der von den dite: 
ſten Jahren ber voltreiden Stadt. In erobertem Lande wurden Eolonien errichtet ; 
hingegen bie vornehmſten Befiegten römifche Bürger. Dieſes knuͤpfte unaufloͤsliche 
und angenehme Bande; der Ban ber Länder nahm zu, und die Eolonien waren 
Befapungen gleih. Jahrhunderte lang lebten die Nömer ald Krieger und Ackers⸗ 
— fo lang fie hiebei blieben und viel auf dem Lande lebten, erhielten ſich zute 
en. 

Schon Romulus ſah die 3300 Mann auf ſechs und viersiz taufend, melde 
zu Fuß dienten, und auf taufend Mitter vermehrt. Er fand unmöglich, weder 
durch eigenes Anfıhen noch den Math der Zamilienhäupter !) die Menge rafcher 
Zugend in Ordnung zu halten; er nahm bie Bötter zn Huͤlfe. Keine Stadt hat 
fie riligiöfer und länger verehrt; drei Jahrhunderte, nachdem zu Athen Unglaube 
aufgekeimt, machte erft Cicero aus der Natur der Götter einen Gegenftand philo⸗ 
fopbhifcher Unterfuhungen. Die Iweifelfuht kam um Sulla's Seiten durch die 
Epituraͤer nah Rom. Die Meligton der alten Mömer war ernfter und reiner; 
nicht wie bei den Griechen war von Jupiters Merliebtheiten und Immoralitäten 
ber Götter die Rebe; Vacchanalien wurden lange nicht zugelaffen; bie meiften Feſte 
bezogen fih auf den Landban; Cittenreinheit, Maͤßigkeit, Landluſt bezeichneten fie. 
Bei großen Unfällen wurde das Volk duch feitliche Freuden erheitert; es follte nie 
an der Gnade ber Götter für bad ewige Mom verzweifeln! Hingegen durchdrang 
Beligionsfinn auch das Privatleben; man wollte, daß Jeder fih in der Gegenwart, 
in der Hand ber Herren der Natur und des Schidfals fühle. Naͤchtliche Gottes: 
dienfte beider Sefchtechter und Mrpfterienverbrüderungen waren gegen die Geſetze. 

Sechzig wohlhabende, rechtfchaffene Männer von den eriten Gefchlehtern waren 
bie Prieſter, welche Rommius verorbnete; 2) fie mußten ber fünfzig Jahre alt 
feun ; das Bolf, curienweife verfammelt (jede Curie hatte ihren Schußgott), erwaͤhlte 
fe nach der öffentlihen Meinung von der Tugend eined Jeden. Numa vermehrte 
den Gottesdienſt, und führte Wahrfager ein. 

Bon dem an waren act Glaffen geweiheter Männer: Enrionen, fir die 
Schutzgoͤtter der Eurien; Elamines hoher Gottheiten; gewiſſe Opfer hatte der 
König zu bringen, oder dach war fein Beifeun erforderlich, Augurn (Ausleger 
der Zeichen) kamen auf: je ſechs edle Juͤnglinge lernten ihre Kunſt bei den Tor: 
rheniern; fie hatte Grumdfäge mit unzähligen, den Abfichten der leitenden Obrigkeit 
beguemen Ausnahmen 3) (die Augurn Fonnten Wahlverfammlungen [Comitien] 
auflöfen, Decxete und Geſetze vernichten, die Macht, öffentlich zu reden, ertheilen 
md verfagen; als das Gonfulat auflam, Confuln zu Niederlegung der Wirde nöthi- 
gen; und Kom beherrfchte die Melt, ald noch den Augum gehordt wurde); vier, 
nachmals ſechs Beftalinnen, aus edlen Häufern durch Pontificed gewählt, ver: 
wahrten das ewige Feuer, bie unzugänglihen Schnägottgeiten der Stadt, und 


1) Quibus corpus annis inkrmum, ingenium sapiewtia validum erat; $Sall, 

2) Varro. 

5) Ut comitiorum, vel im jure legum, vel in creardis magistratibus, principes civitalis 
essent interpretes ; Cic, 
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opferten im Haufe eines oberften Vorſtehers der guten Göttin, die kein Mann 
fah, deren Name Geheimniß war. Ihr Tempel ftellte die Erde, Veſta die allbe: 
Ichende Naturwärme vor.) Dreißig Jahre hindurch mußten die Veftalinnen heilige 
Sungfraufhaft halten. Die falifhen Priefter waren anfänglich Patricier, 
allzeit freie Männer; fie tanzten in Waffen zur Ehre der Götter, wie die kreten⸗ 
fifhen Kureten und (von den älteften bis auf unfere Zeiten) viele morgenländifche 
Priefter und Mönde; man glaubte fih dem Anfchauen des unerfchaffenen Lichtes 
genahert, wenn man durch tiefe Andacht oder wirbelnde Bewegungen fih um das 
Bewußtſeyn der Sinnlichkeit getraht. Die Fecialen, welche über die Rechte 
ber Kriege, Tractaten und Bundniffe die Auffiht hatten, waren Zamilienföhne von 
guten Käufern. Ueber die ganze Gefeßgebung in göttlichen Dingen wachten Pon- 
tifices. Ihre Stiftung foll in die Zeiten hinauf reihen, als vor dem Hercules 
che gefittete Ausländer das wilde Latium zähmten) jährlich 24 oder 50 Menfchen 
von ber hölzernen Brüde 2) indie Tiber geſtuͤrzt wurden; dieſer Gebrauch blieb 
infofern, daß er nur eben fo viele von WMeidengerten geflochtene Menſchenfiguren 
traf. Mar Sitte, daß die Alten an einem geſetzten Tag, wie noch ſibiriſche Horden, 
das laftige und unnuͤtze Leben betagter Männer den Göttern ded Zluffes darbrach⸗ 
ten? Dder glaubten fie, wie nordifhe Völker, daß Menfchenblut erforderlich ſep, 
um die Götter findlihen Mienfhen auszuföhnen ? War es Wiedergedachtniß einer 
That, welche Trojaner an Griehen oder Evander an argivifchen Gegnern feines 
Hauſes (die Figuren hießen Argei) verübt oder zu vollziehen gelobt? Die Pont ficed 
waren das angeſehenſte Collegium; weder dem Senat noch dem Volt waren fie 
Rechenſchaft ſchuldig; fie erfeßten fich felbit. 

Die älteften Zefte waren Sitten eines Hirtenvolld; nachmals ordneten bie 
Kriefter den Feldbau. Sie fetten die Zeit, wann Saat, Ernte, Herbft umd andere 
Geſchaͤfte gefeiert und begangen werden follten. Jede Feldmark 5) hatte eigene, auf 
Lage und Cultur fich beziehende Feſte. Jaͤhrlich lobten ihre Vorſteher den fleißigften 
und verftändigften Landwirth, und nannten öffentlich den trägften. Die Opſer 
waren einfah und unfhuldig.°) Bei anderen Zeiten kamen Familien zufammen 
und verglihen fih ber Keine Mißverſtaͤndniſſe.“) Auf dem palatinifchen Hügel 
war eine Capelle der Männer und Weiber zufammen ausfühnenden Göttin.) Den 
Tag der Anna Yerennia beging das Volk unter freiem Himmel oder in Gezelten 
fröhlich, in den Wieſen am Ufer der Tiber. So wurden die Wilden durch Mufıt 
(durch göttlihe und menſchliche Gefühle) zur Humanität gebracht; fo unterſtuͤtzte 
Meligion die Verfaſſung, befeftigte die Sitten, und gab noch Sterbenden die Hoff: 
nung unfterblicher Dauer.”) 

Das Privatleben war Bild und Mufter des öffentlichen. Daher bie große, 
unaufhörlihe Gewalt der Vaͤter; weil Ordnung im Frieden und Gluͤck im Krieg 
von der Fertigkeit genanen Gehorſams abhängt. Bei barberifchen Völkern dauerte 
die väterliche Gewalt nicht über die Kindheit hinaus; bei den Griechen Länger nicht, 


1) Nec tu aliud Vestam, quam vivam inlellige fammam; Ovid, 

2) Pons Sublicius. 

5) Pagus, : 

2) Parva bonae Coreri, sint modo casta, placent. Ovidius. 

5) Caristia, 

6) Viriplaea, 

7) Erat insilum priseis illis, esse in morte sensum; Cic Tuscul, I, 
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ale bis der Sohn in die Zunft aufgenommen war, ober beiratdete; fie sing nur 
bis aufs Enterben, da bei den Römern der Vater den längft erwacfenen, in 
Wuͤrden geftandenen Sohn hinrichten laffen konnte. Diefed Gefeh war hart; die 
zeiten mochten ed entfhuldigen; die Sitten milderten feine Vollzichung Mann 
und Weib lebten in Gemeinfchaft der Güter; wenn der Water ftarb, fo erbte die 
Mutter ein Kindertheil; wenn keine Kinder waren, wenn er Fein Teſtament hinter: 
ließ, Alles. Denn die Hausmutter follte mit Beförderung des Familienwohlſtandes 
eben wie der Mann befchäftiget, und eben fo fehr dafiir intereſſirt ſeyn. Handwerke 
und Gewerbe um Gewinn blieben auch zu Mom Sklaven und Fremden, weil die 
. Bürger der entſtehenden Republik, weder durch finendes Leben im Haufe weichlich, 
noch einer vom andern auf eine unziemlich fcheinende Weile abhängig ſevn follten. 
Abhängig waren die Ärmeren und geringeren, als Glienten von großen Patronen. 
Dieb Verhältniß hielten die Geſetze fo heilig, daß Patron und Client bei Lebensftrafe 
nie ald Zeugen gegen einander auftreten, Sachwalter gegen oder Richter über 
einander fepn durften; der Patron führte die Sache feines Clienten wie feine eigene, 
ffeuerte zur Ausſtattung feiner Töchter, Veſtreitung feiner öffentlihen Auslagen, 
und wenn cr in Feindes Hand fiel, für fein Löfegeld. 

So beftand das erfte Rom unter Königen oder (mern fie zu Feld lagen) dem 
Statthalter, den fie fi gaben, unter dem (anfangs aus hundert Patriciern beftchens 
den) Senat, welchen die Tribus und Eurien wählten, überhaupt in einer fo abge: 
wogenen Verfahung, worin ber Senat ohne dad Moll weder Krieg noch Geſetze 
befchließen, oder hohe Würden vergeben, das Bolt aber ohne geſetzmaͤßige Zuſammen⸗ 
berufung nichts thun, noch auch der König als Feldherr ohne Senat nnd Volt 
einen Krieg anfangen, oder ald Dberrichter eine Todesftrafe willlürlich verhängen 
lonnte. Die roͤmiſchen Könige müffen Männer von großem Verdienſt geweſen ſeyn; 
wie hätten fie fonft vermocht, ein Stadtweſen einzurichten, welches ohne Land, ohne 
Schiffe, zwiſchen furchtbaren Feinden und verbäctigen Kreunden, bie oft beftrittene 
Unabhängigfeit nicht allein behauptete, fondern in wenigen Jahrhunderten die Ober: 
berrfchaft Italiens erwarb! Das damalige Nom mußte die Namen ber, nad: 
mals eroberten, Länder noch nicht, aber der Grundfaß der Beharrlichkeit ift fo alt 
als feine Hiſtorie. 


Capitel 9. 
Carthags. 


In eben dieſem Zeitraum wurde von Phoͤniciern Carthago in Afrika gegruͤndet. 
Niederlaſſungen hatten ſie auf dieſer Kuͤſte aus aͤlteren Zeiten. Noch jetzt moͤchte 
man im Namen der Falaſthin, Chus und anderer im Atlasgebirge umherziehenden 
Staͤmme die Enkel der Philiſter und der von Joſua, Nachfolger des Moſes, aus 
Canaan verdraͤngten Geſchlechter erlennen.) In der That reiste die ausnehmend 
fruchtbare Kuͤſte. 

Von der aͤußerſten ſuͤdlichen Spitze des aſrikaniſchen Welttheils ſcheint eine 
Kette ſehr hoher Gebirge eine noͤrdliche Richtung zu nehmen, und hierauf nach 
Oſten und Weſten maͤchtige Arme zu ſenden. Der weſtliche heißt Atlas oder 
Daran; der oͤſtliche iſt unter dem Namen der Mondberge bekannt, in welchen die 


1) Augustin. de civ. Dei, 
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Nilquellen find. Am Fuß dieſer Gebirge find unabſehliche Sandwuͤſten; das Iumere 
duͤrfte ein durch immerwaͤhrende Wirkung ber Sonne ausgedoͤrrtes Land ſeyn, 
welches im Lauf der Jahrtauſende, wenn der Erdboden fo lang beſteht und ſich 
nach und nach Eältet, *) bewohnbar werden mag. Die Küften waren von jeher 
Kornlammern. Aus dem innen Land wurden von ben Alten wilde Chiere aufs 
gejagt; ed waren in Numidien fünf bie zehnmal mehr Löwen als jedt; man 
möchte hieraus fchließen, daß die Bevoͤllerung nun weiter geht. 

Auf einem Felfen im SHintergrunde eines Meerbufens erhob fi Garthage 
Byrſa war der Name diefes Quartier; die unteren Gaffen auf der einen zwei 
fahen Hafen bildenden Erdzunge hießen Megara; die Gegend um den großen 
Hafen Kotton. ine Infel lag vor der Erdzunge; auch fie bewohnt. Die beiden 
Haͤnpter der Stadt biefen Richter (Suffeten); ein Jahr dauerte ihre Gewalt; 
gewählt wurden fie aus den Alteften, reichften Gefchlehtern, welche Muße hatten, 
fih mit Staatögefchäften abzugeben. 2) Ueberhaupt wurden Reichthum, und was 
dazu führt, bei diefem Mole uber Alles geſchaͤtzt; die Garthaginenfer hatten die 
biemit verbundenen guten und böfen Gigenfchaften, Unter den Suffeten führten 
fuͤnf Perfonen (welche man den venetianifhen Savj vergleichen Tann) die wichtigeren 
Geſchaͤfte; fie wählten einander ſelbſt; die, welche das Amt vor ihnen verwaltet, 
oder welche fie dazu beftimmt, waren ihre Beiſitzer; fie wurden nicht befoldet (auf 
daß nur die Reiten diefe Wilde fuchen könnten). Sie wählten den Senat; € 
beftand aus hundert Mitgliedern. Die fünf und er, wenn fie einverftanden waren, 
vermochten Alles; waren fie serichiedener Meinung, fo wurde es dem Voll vor: 
getragen; dieſes Eonnte bie oder jene Meinung vorziehen, oder einen Vorſchlag 
buch den andern modificiren. Als durch Meichthämer die Sitten verdorben 
wurden , trug fih zu, daß bie Etadt unter den Uebeln der Oligarchie und 
kratie zu gleicher Zeit liet. Alles wurde feil, die Parteifuͤhrer dachten auf ſich; 
das gemeine Weſen wurde hintangeſetzt. 

Bor dem wurden die Carthaginenſer durch die Oberhand ihrer Einſichten 
Herren dreihundert umliegender Staͤdte. Sie machten viele Unternehmungen IM 
die Ferne, wodurch die Menge der Broblofen und ihr fhädlicher Einfluß im 
Vaterland vermindert wurde, 

Die berühmten Bergwerfe des alten Spaniend wurden von den Garthaginenfern 
bearbeitet.3) Um derſelben Gold warben fie Spanier, Ligurier, Italiener zu Sol 
daten. Aber hierdurch wurde ihre Nation unkriegerifcher, und gegen die Unterthanen 
um fo mißtrauifher. Die Regierung druͤcte die afrifanifhen Städte fo, daß fie 
in allen Kriegen begierig den Zeind aufnahmen. Sardinien, welche Infel fie unter: 
warfen, wurde gänzlich verheert; die SHerftellung ihres Anbaucs bei Lebengftrafe 
verboten. Man fürchtete ihren Wohlſtand: fie Eönnte fih unabhängig machen. 
Diefe uralt bevölferte, blühende Inſel, wohin Bias von Priene die ganze joniſche 
Bundeerepublif verfegen wollte, wurde fo barbarifirt, daß fie nie wieder vermocht 
Bat, fih empor zu fchwingen. Die Nachfommen der griechiſchen Coloniften flohen 
in das Gebirge, lebten frei und verwilderten; aber fo fieht Sardinien noch jekt aus. 

Die Garthaginenfer verboten die kaum entdeckte Fahrt nach den canarifchen 
Infeln. Sie ſchienen zu fürchten, daß ihr Volk ein beſſeres MWaterland finde; Die 





4) Buffon, 
2) Aristot, Politic. II. 
3) Aristot Mirabilia (wenn ed von Ihm If). 
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Melt hätten fie vor ihm zufperren mögen, um ed willkuͤrlich zu behandeln; doch 
bewog fie die Gewinnfucht, Seereifen nicht aufzugeben. Aber fie hielten die Ent: 
deckungen geheim, um gegen Theilnchmer ficherer zu ſeyn. Daher ift unmöglich 
anzugeben, wie weit fie gefommen find. Auf Sictlien, Malta, Solo, den Balearen, 
Earbdinien, Corfica, Spanien berrihten fie; Weitafrifa pflegten fie bis an das 
grüne Borgebirge, Europa bid an die brittifchen Infeln zu befahren. Vielleicht 
Samen fie noch weiter. Man weiß nicht genug das Alter bed Auszuges von Hau⸗ 
non's uralt fcheinender Reiſe: Stylar, welcher Admiral des perfifhen Könige 
Darius Hoſtaſpis geweſen feyn foll, erwähnt Eolonien, die jener nicht fannte, 
und fand die Negerhorden gebildeter; es ift aber ungewiß, in melde Zeiten auch 
feine Reiſe gehört. Chen fo wenig ift Har, wie weit Himilfon in Nordweſt 
gelommen.t) 

Die alten Seefahrer Masten, daß in jenen Gegenden des MWeltmeerd eine 
Menge Untiefen fie aufhielte; und es koͤnnte geograpbifhen Grund haben. Man 
weiß, daß Plato aus uralten Eagen der Pricftee von Sais in Negypten eines 
Landes erwähnt, welches jenfrits der Meerenge , ienfeits der Säulen des Hercules, 
in einer ftärmifhen Naht in die Sce verfunfen wäre. Ebenderfelbe gedenft eines 
jenfeitd des Meltmeeres eriftirenden Landes und einer Anzahl vorliegender Infeln. 
Die Enge eines mohl eben fo großen feiten Landes, als die alte Welt, war dem 
Ariftoteles nicht unbefannt. Es ift fonderbar, daß neuere Seeſahrer vicle, beinahe 
zufammenhängende Untiefen von Spanien über die Ayoreninfel nah Neuland bin, 
bemerft baten wollen.2) Es könnte feyn, daß, nachdem das Land, welches zu ut: 
fprünglicher Verbindung beider Welten gedient, untergefunfen, die Schifffahrt Außerft 
befchwerlich gewefen, bis der uͤberſchwemmte Erdboden fich mehr und mehr vertieft, 
und fo zugleich das Zuruͤckziehen des Meeres von den europaͤiſchen Kuͤſten veranlaft 
hätte. Es wuͤrde zu kuͤhn ſeyn, von dem punifh fepn follenden Denkmal zu ur: 
theilen, welches vor menigen Jahren in den Wäldern hinter Bofton gefunden 
worden. Es wäre möglih, daß durch Stürme auf unbekannte Küften verfchlagene 
Tprier oder Carthaginenſer, ungemiß ob und wann Jemand fie nach ihnen finden 
werde, dieſes Denkmal ihrer Abenteuer hätten üterlaffen wollen. Don ferneren 
Erpeditionen ift Feine Spur; man weiß nicht, ob fie zurüdgefommen: und was 
gab der fumpfige Fuß der umerikaniſchen Berge golddürftigen Phöniciern fiir Reize! 

Bei fo vielen Handeldunternehmungen behielt Carthago Sittenrohheit. Ich 
will niht von den Graͤueln ber Verwuͤſtung zu Himera, Selinud, Agrigentum er: 
zahlen ; nicht von den Feldherren reden, die gefreuziget worden, weil fie ungluͤcklich, 
ja weil fie zu kuͤhn geftritten: konnte eine Religion, melde bei Staatsunfällen 
dreihundert edle Knaben in Molochs glühende Arme legte, fanfte Sitten bilden! 


Capitel 10. 
Beſchluß. 


Bis hicher die Schilderung der vornehmſten in dieſem Zeiiraume errichteten 
Republiken. Die Wanderungen der nordiſchen Voͤlker ſind unbekannt. Kaum er⸗ 
hielt ſich in Aſien das Andenken der großen Bewegung vieler Staͤmme, die unter 
mancherlei Namen die vorderen Lande, Medien, und vielleicht bis nach Galilaͤa 





1) Festus Rufus Avienus. Scylax. 
2) Buffon, Supplem, 
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den Welttheil uͤberſchwemmten. Der erfte Zührer der Horden, bie fich fo oft aus 
dem Gebirge Gogs und Magogs, der großen Tartarei, tiber die gefittete Welt er⸗ 
goffen, foll Taunak gebeißen haben. ') 

Wir ſchraͤnken ung anf die Griechen und Roͤmer ein; unfere Sitten, Gefeße, 
Künfte, kommen aus Italien; dabin brachten fie die Griechen. Sie find ed, wo⸗ 
durch der kleinſte Welttheil auf alle Nationen wirkt: fie haben die Menſchheit in 
ihrem Adel gezeigt ; für Weltbürger ift feine Betrachtung intereffanter : das Dolt, 
welches die Eigenſchaften, denen Europa feine Weberlegenheit ſchuldig ift, im vor: 
züglihem Grab befißt, wird in Europa felber das erfte fepn. Diefem Gang bee 
Lichte laft ung folgen; wir werden endlich Zunten desfelben den duͤſtern Nord er: 
beitern ſehen; wir werden im Lande gegen Mitternacht im fechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert aufgehenden Glanz erbliden, der nah und nad die Trägften 
weit, aber ueben den Vorurtheilen alter Barbarei den Weberbleibfeln alter 
Tugenden drohet. 


4) Uphagen, 1. c, 
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@apitel 1. 
Allgemeine Parſtellung der griehifchen und zömifchen Geſchichte. 


Mandem die Athenienfer, noch zu Solong Zeit, unter bie Herrſchaſt Piſiſtrats 
gefallen, wurden fie nach zwei Gefchlechtsaltern in eben dem Jahr davon frei, In 
welchem Brutus zu Rom die Könige vertrieb, und das Conſulat errichtete. Die 
attifche Revolution veranlaßte einen Krieg mit den Perfern. Die Sieger, bie 
Athenienfer, wurden die maͤchtigſte griehifhe Mepublit zu Waller und Lande. 
Innerliche Kriege hierüber ſchwaͤchten die Griechen. Defto leichter unterwarf fie 
der König von Macebonien, Phirippud. Hiedurch geftärft, eroberte Alexander, fein 
Eohn, das Mei der Perfer. An allem diefem nahmen die Nömer feinen Theil. 
Hingegen ftärkten fie fich ihrerfeitd dermaßen, daß fie die Ueberwinder Griechen: 
lands, bie Macedonier, nachmals überall befiegten. Diefes Stil gab den Römern 
eine Macht und einen Weberfluß, wogegen ihre Sitten fi unmöglich erhalten 
fonnten. Mit ihren Eitten verloren fie die Sreibeit und befamen Alleinherricher. 

Don dem perfifchen Krieg bis auf die Schlacht bei Shäronen, den. Umfturz der 
griechifchen Freiheit, verfloffen 142 Jahre; während welcher Zeit 75 Jahre lang 
Athen, 34 Jahre Lacedänon, die Obermacht befaß, acht Jahre der Sieger von 
Leuktren, Epaminondas, duch fein Verbienft der Erfte der Griechen, die letzten 
25 Jahre Alles in Unordnung und Verfall war. Die Gewalt Philipps und 
Alexanders dauerte nicht über 15 Jahre. Die aus Ihren Trümmern gebildeten 
Etaaten nahmen ein gänzliches Ende 293 Jahre nah Aleranderd Tod. 

344 Jahre fand Rom unter Königen; 244 Jahre verfloffen in Unterwerfung 
der italienifhen Voͤller; worauf 64 Jahre lang, bis die Schlaht bei Zama ent» 
fhied, Rom und Carthago um den Vorzug firitten; 68 Jahre gingen bin in Er- 
oberung der noch Widerftandes fähigen Staaten; bis nad dem Untergang von 
Carthago, Achaja und Numantia, die Roͤmer innerlih in blutige Unruhen vers 
fielen. 92 Sabre laufen von Tiberius Gracchus, der dazu Anlaß gab, bis auf die 
Schlacht bei Philippi, den Tod Caſſius und Brutus, der ledten Römer von altem 
Sinn. Siebensig Jahre vergingen, bis Tiberius Caͤſar, Niemand mehr fcheuend, 
dem Defpotiemug freien Lauf ließ. Dieß ift die Kette der Ereignifle, 

Diele 538 Jahre bald biähender, bald erfchütterter und fallender Freiheit find 
ſo veichhaltig, daß unmöglich ift, in einer kurzen Darftelung alle Hauptfachen zu 
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berühren. Ich kann mich daher nicht enthalten, die Quellen kuͤrzlich zu erzählen, 
deren Studium fuppliven muß, und worin Schäße politifcher und fittlicher Weisheit 
enthalten find, wofür bie meiften, feither verfloffenen Zeitalter einen Sinn hatten. 


Capitel 2. 
Herodotus, 


Sriehenland befam Geſchichtſchreiber bald nah Solon, aber von Hellanifus 
und Helatäus haben wir wenige Bruchſtuͤcke. In dem 33ſten Jahr nach den Eiegen 
über die Perſer las Herodotus von Halikarnaſſus zu Athen vor dem zum Feſte der 
Stadtgöttin verfammelten Volt die neun Bücher feiner Gefchichte der zwiſchen 
Europa und Afien geführten Kriege, in einem Geiſt, welher befonders richtige 
Begriffe von den Verfaſſungen und Lagen der Völker und ein fruchtbares Gefühl 
für große Handlungen zu bezweden ſchien. Meifen hatte der junge Mann (er 
war 38 Jahre alt) bis an die Graͤnzen Aethiopiens und Babploniens gethan; bie 
jonifchen Solonien am ſchwarzen Meer unterrichteten ihn vom Skythenlande. Je 
genauer diefes erforfht, je mehr die Morgenländer ſtudirt worden, deſto mehr 
gewinnt fein Ruhm; zu leichtfinmig hatten Männer von Witz Vieles verworfen, 
was nur unferen Sitten und der Natur unferer Länder entgegen war. Wo er von 
griehifhen Sachen fpricht, iſt mebit vieler Gelehrfamteit warme Vaterlandsliche 
fihtbar. Man kann wohl nicht beweifen, daß lestere ihn verführt hätte, das 
Gegentheil der Wahrheit zu fagen, wohl aber mag er Ciniges verhehlen, wodurch 
diefe oder jene von ihrem Glanz verlieren könnte ; er lad fein Wert vor dem Voll 
und wollte gefallen. Aber es wird mehr Menfchenfenntniß, Länderkunde und 
Naturwiſſenſchaft erfordert, um in diefen alten Erzählungen das Wahre heraus zu 
läutern, ald um ein Verwerfungsurtheil abzufprechen. 

Kenner des Schönen und Guten werden in Herodotus den größten Meifter 
ber Geſchichtſchreibungskunſt bewundern. Er folgt dem Zuſammenhange der Sachen; 
leichter iſt aufzufkreiben, was von Jahr zu Jahr begeguet. Er iſt ein großer 
Meifter in der Sittenmalerei, die Sanftheit der feinigen geht in die Eeele bed 
Pefers über; und wie foll ih die Muſik feiner melodievollen jonifhen Sprache be 
ſchreiben! Er übertrifft die Nebenbuhler feines Ruhms in edler, intereffanter 
Einfalt, in einem ungemein geſchickt ausgedachten, fo natürlichen als durch Abwech⸗ 
felung reizenden Plan. 


Capitel 3. 


Thucydides. 

Als Herodotus feine Geſchichte vorlad, bemerkte er einen darüber weinenden 
Juͤngling, liebte deſſen Zuͤge, und rieth feinem Vater, ihm eine wiſſenſchaftliche 
Erziehung zu geben. Thucpdides hieß der Juͤngling; Olorus, der Vater. Jener 
iſtss, der in dee Geſchichte des Zeitraums der attiſchen Größe, von der letzten 
Derferfhlaht bis auf das zwei und zwanzigfte Jahr des peloponnefifhen Kriegs, 
einen folgen Tieffinn, eine ſolche Kenntniß der Menſchen umb ihrer Staaten, zu⸗ 
gleich eine fo kraftvolle, majeftärifche Beredſamkeit entwidelte, daß er, je nach der 
Stimmung des Leferd, allen anderen vorgezogen, oder den vortrefflihften Geſchicht⸗ 
fchreibern ehrenvoll zur Seite gefeßt wird, ald Redner aber mit Demofthenes wett: 
eiſert. So wie die Reize der Natur am feinem DBorgänger gefallen, fo endedt 
edes nähere Studium des Thucpdides volllommmere Kunſt. Jener ift anmuthiger; 
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die Manier ded Thucpdides ift groß. Don Tacitus ift er darin unterfchieden, daß 
man in dem Roͤmer den ftarfen Geift eines floifhen Weifen, bei ihm deu großen. 
Sinn eines attifhen Staatsmanns bewundert. Populär war Thucpdides weder im 
Leben, noch ſuchte er ald Schriftfteller diefen Ruhm; er wollte lieber durchgedacht, 
als fchnell allgemein beklatſcht werden,) und fchrieb mehr für Wenige ale für die 
Menge; daher deutet ex an, was Andere ausgelegt haben würden; ex ift manchmal 
rauh und fchwer, aber das Eindringen in feinen Geift belohnt fich. 

Hin und wieder iſt gut, fi zu erinnern, daß er ein Verwandter des vertrie: 
benen Fuͤrſtengeſchlechts der Pififtratiden war; daß er Fein fonderliher Freund der 
Volksherrſchaft ſeyn mochte, und perfänlic über das attifche Volk ſich zu beklagen 
hatte. Auch bat er einen gewilten Hang, die Sachen nicht von der günftigften 
Seite anzufehen; doch Leider ſcheint er felten fich hierin zu irren. Bei ihm wird 
man vorzüglich den Staatsmann bewundern, in Herodotus den guten, aufgellärten 


Mann lichen, 
&apitel A. 


&tusphon. 


Des Sokrates Tiebenswürbiger Freund, Zenophon, fuhr fort, von da, wo 
Thucndides aufhört, von der Schlacht bei den Arginufen, bie griechifche Gefchichte 
bis auf die Schlaht bei Mantinea in einer kurzen Darftellung zu verewigen, 
Auch ift von ihm eine Lebensheichreibung des lakoniſchen Königes Ngefilaus und 
eine Schilderung der Iacedämonifhen und athenienfifhen Verfaſſung. Die fchöne 
Beichreibung des unter feiner Anführung vollbrahten Ruͤckzuges der 10,000. 
Sriehen, die dem jüngern Cyrus gegen feinen Bruder Artarerres beigeftanden, 
wird gemeiniglich für feine Acbeit gehalten. 2) 

Seine Manier ift fo anmuthig und noch einfacher, als die des Herodotus; 
ihre einige Zierde ift der fie durchdringende Geift feinern Sittengefühle. Fuͤr 
Klarheit in der Erzählung ift Kenophon Mufter ; feine Pietät, feine Gerechtigkeits⸗ 
liebe empfehlen ihn dem Herzen fo, daß man ihm vergibt, wenn er feine Philo- 
fophie auch barbarifhen Feldherren, die ſich fo etwas nie fo deutlich dachten, in den 
Mund legt. Gegen das Ende feiner Arbeit war er fehr alt,3) daher mag einigen 
Stellen bie letzte Zeile fehlen; das Capitel über die leuftriihe Schlacht ift nicht 
volfommen belehrend. Die gute Aufnahme, welche er zu Lacedämon fand (als bie 
ftürmifchen Demokraten ihn von Athen vertrieben), machte biefes Gemeinweſen, für 
welches bie Philofophen gern Vorliebe faßten, auch ihm befonders werth. Die 
Siege des Böotiers Epaminondas über fein geliebted Lacedämon erzählt er ungern; 
biezu kann beigetragen haben (wenn es wahr ift), daß in der mantineifhen Schlacht 
Gryllus, Xenophons Sohn, dem Cpaminondad die tödtlihde Wunde beigebracht. 
Zenophon bleibt ein großes, in feiner Urt unerreichbares Mufter; Wenige fallen 
das ganze Verdienft feiner bewunderungswuͤrdigen Cinfalt, 

Zwifhen Xenophon und Polybius ift eine mehr als 200jährige Zeit, worin 
merkwürdige Gefchichtichreiber gelebt haben, die aber jenen drei wohl nicht gleich 
famen, und verloren find. Im Schooß der unruhigen attifhen Republik, unter 
einem gegen diefe drei großen Männer undanlbaren Volk, hatten fie fich höher ge: 


1) Krrum Es aeı, ualloy ı) aywrıcun Es 10 Tapaypnum. 
2) Andere fchreiben fie Timafigened, dem nu su. 
*) "Eyyeyngaxas. 
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fhwungen, ale ihre von Alexander und von den Ptolomaͤern bezahlten, mit einer 
vortreffliden Bibliothek ausgeruͤſteten Nachfolger: jene hatten den Sinn freier Män- 
ner, und Hinderniffe, wenn fie nicht ihrer Natur nach niederfhlagend find, er: 
höhen bie Geiſteskraft. Jene befimmerten ſich nicht um das Urtheil von Bönnern, 
felbft nicht um augenblidliches Lob; dafür fuchten fie ihr Publicam zu bilden; 
darum haben fie es noch, 


Capitel 5. 
Chester. 


Ueber Griechenland find auch theatralifhe Dichter Gefchichtquellen. Aeſchylus 
und Ariſtophanes dienen zur Kenntniß der Denkungsart und Sitten der zwei merf: 
wirdigften Epochen Athene. Jener ftellt auch die SHeldenzeit ungemein gluͤcklich 
dar. Der mehr beredte als biftorifchgelehrte ECuripides ift hierin weniger genau. 
Philoſophiſcher ift er, aber nicht Staatsmann wie Sophokles. Cr fchildert nicht 
fo eigentlih feine Zeit, und ift mehr für alle Zeiten. 

Hiftorifch iſt nicht leicht ein Theaterſtuͤck merkwuͤrdiger als „die Perfer,” 
welches Drama Aeſchylus nach der Schlacht bei Salami mit größter Wirkung auf 
führen ließ; die Manier ift, wie bei ihm überhaupt, hohe Geier. Das Innere 
Perſiens kennt er nicht; er fchreibt von Mielgötterei, und keine alte Religion war 
dem Gögendienft mehr entgegen. Non der Verfaffung fpricht er (mit andern) fo, 
daß man fieht, wie fremb eine be’hränkte Monardie den Ideen der Griechen war. 
In der That waren die aflatifchen als unumfchränft befannt, weil die Mittelmacht, 
wo eine war, in auswärtigen Verhaͤltniſſen fih nit zeigte. 

Es iſt nicht möglich, die ſchoͤnſte Sprache der Menſchen edler zu benutzen, ald 
Sophofles, oder Würde und Anmuth herrlicher, ald er, zu vereinigen. Euripides 
bat mehr Ideenreihthum, Künfte, Beredfamkeit und philofophifchen Geiſt; jener 
ift größer. 

Auffallend ift, wie Aeſchylus, uripides, und vornehmlich Ariftophaned, von 
den großen Böttern, wie fie von den mächtigften und beliebteften Staatemännern 
fprehen. So durfte nun des geringften Heiligen nicht gefpottet, und kein gemeiner 
Bürger producirt werden. Diefe egalifirenden Zreiheiten ſchienen unbedeutender 
Scherz; aber die Ehrfurcht der Götter, die Ordnung im Etaat litten dabei. Nichte, 
was auf die Menfchen wirkt, ift in einer freien Verfaffung gleichgültig; öffentliche 
Beluftigungen erfordern die Worficht leitender Obrigkeit. 


Capitel 6. 
Redner. 


Die Schulübungen , welhe man Gorgias zufchreibt (dem erften, der über die 
Mhetorit Schule hielt), und was die Namen Antiftyenes und Alcidamas trägt, ift 
ımbedeutend. Hingegen wenn Antiphon auch nicht das Gluͤck gehabt hätte, die 
Thucpdides Lehrer zu ſeyn, doch wäre er durch eine Anzahl merkwürdiger Zuͤge zur 
Geſchichte des attifhen Civilrechtes wichtig. Noch mehr Andocides; pefonderd über 
den Charakter feines Gegners, Alcibiades, welcher die herrlichften Eigenſchaften 
mit vielen tadelnswuͤrdigen vereinigte. Iſaͤus lehrt das attifche Erbrecht. 

Weit über diefe erheben fich Lyſias, Iſolrates, Demoſthenes. Der Untheil 
des erften war eine ihm eigene Anmuth; er iſt über die Zeiten der größten Er⸗ 
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fhdtterung ber untergebenben Oberherrfchaft Athene Ichrreich; das Nefultat iſt eine 
fuͤrchterliche Satyre folder Demokratien. Mit feinen fchönen Eigenfchaften ver: 
band Sfofrates umfaftendern Geift. Er Ichrt mehr von der Lage der gemeingriechi- 
fhen Geſchaͤfte, kurz vor dem Untergang der Unabhängigkeit. Seine große, vater 
ländliche Seele: ift fanft. 

Brit kuͤhnerm Pinfel bat mit ihm zugleich ber Verfaffer der Philippifchen Reden 
die Thorheiten und Laflce des Seitalters geihildert. Man kann von Demoftbenes 
nicht fagen, daß er wie Lyſias eigenthuͤmliche Anmuth oder wie Iſolrates Ehrfurcht 
erregende moraliſche Größe beionders habe; wohl aber, daß er diefe und alle großen 
und fchönen Eigenfchaften des Redners in der hoͤchſten Blüthe vereiniget. Sein 
Charakter ift, immer zu fepn, der er fell; in der großen Mannichfaltigfeit ber von 
ihm behandelten Gegenftände nie unter der Erwartung, nie niedrig, nie in Weber: 
fpannung. Als Bürger war Iſokrates eben fo groß: man erfennt in feinen Neben 
den Mann, welcher, fat hundert Jahre alt, ald die Nachricht von der Niederlage 
der Griechen bei Chäronea zu Athen eintraf, fi den Tod gab; ald Staatsmann 
darf man ihn vorzichen; denn, da er feines Vaterlandes unheilbere Uebel kannte, 
fo trachtete Sfofrated, einen Krieg der verborbenen,, getrennten Republiken gegen 
die Heere Macedonieng zu vermeiden, und fuchte den Blick des Königs auf die 
Eroberung Perfieng zu lenfen. Aber bei den Redner Demofthenes erfcheint der 
feelenerfhütternde Kampf eines für die fterbende Freiheit mit feinem unwuͤrd gen 
Sahrhundert kämpfenden Mannes; fo verdorben die Nepublif war, doch ruͤhrt ihr 
Ende, mic der Tod eines, obſchon fchr Eranfın Sreunded. Wie Ichrreich ift cr 
dem Bürger! Mas Athen verdarb, drohet allen. 

Es würde zu weit führen, Demades, Dinarhus und Lykurgus zu charakteri- 
firen. Aeſchines erſcheint als des Demofthenes nicht unwirdiger Gegner ; die Rede 
gegen Timarchus, dir fih und Andere um Geld der Wolluft preis gab, ift fir 
die Sittengefchichte merfwiirdig. 

Leber die Briefe des Phalaris und mehrerer Staatsmänner und MWeifen fep 
genug, zu erinnern, daß fie an fih angenehm gefchricben, aber faft alle unaͤcht, oder 
fehr verdächtig find, 


Eapitel 7. 
Yhilofophen. 

Die Heinen Schriften der weifen Männer und Weiber, die den Grundfagen des 
Totbagoras folgten, malen dieſe ehrwuͤrdige Sittenfchule auf eine dem Gefühl wohl⸗ 
thuende Weiſe; aber drei Philofophen find vor anderen dem Geſchichtſchreiber wichtig. 

Plato enthält nicht nur viele Eittenzüge und politifhe Nachrichten, und nicht 
nur fchilbert er dag literarifhe Leben und die in feinen keften Jahren blühenden 
Gelehrten; er ift befonders wichtig fir die Gefchichte des menſchlichen Geiſtes, ald 
der zeigt, wie weit bei den Alten Hoffnungen und Vorftellungen unferer Unfterb: 
lichkeit ind Reine gediehen ; feiner brachte cd ‚weiter. Plato ſelbſt fühlte, daß, um 
und gewiß zu machen, ein Gott die Zinfterniffe zerftreuen müßte, Bei ihm iſt der 
Keim einer Menge Vorftellungen und Schräuche, bie in das Chriftenthum über: 
gegangen find. Philo der Jude lernte von ihm bie allegorifhe Deutungsmanier. 
Die mit mehr Cinbildungefraft ald Sprachkunde, mit wärmerem Gefühl als rich⸗ 
tigem Urtheil begabten Stirchenväter priefen den göttlihen, dichterifchen, erhebenden 
Ylato, der zur Symbolik, zu Geheimniffen geneigt macht. 
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Wie der Verſtand vom Witz, wie ein reifer, kaltvernuͤnftiger Mann von einem 
feurigen Juͤngling, ſo iſt Ariſtoteles von ihm verſchieden. Fuͤr uns enthaͤlt, was 
von feinen Werk über die Politik vorhanden iſt, vortreffliche Velehrungen; ſehr 
viel iſt in einigen Schriften, bie zwar mit Unrecht in der Sammlung feiner 
Werte ftehen; aber hauptſaͤchlich ift Ariftoteled als derjenige merkwürdig, deſſen 
(oft fchlecht begriffene) Lehre in arabifhen und chriftliden Schulen viele Jahrhun⸗ 
derte geherefcht ; obwohl der Urfprung mancher Irrthuͤmer nicht bei ihm, fondern 
in Sommentarien zu finden ift, deren Verfaſſer ihm felbft nicht verftanden. Einen 
tieffinnigern, umfaffendern Geiſt, einen richtiger fchenden Philoſophen, einen ge: 
nauern ESchriftfteller, wird man im Altertbum nicht, in allen Zeiten wenige, ans 
treffen. Seine Moral ift ein Meiſterſtuͤck; in feiner Gefchichte der Thiere find 
eine Menge Beobachtungen, die man kaum für wahrfcheinlich hielt, durch neuere 
Entdeeungen beftätiget worden. 

Theophraſtus, in der Eefchichte der Pflanzen, hat die Deutlichkeit und einneh: 
mende Grajzie, die jener, fein Lchrer, nicht fo befaß. Er ift für die Kenntniß der 
afiatifchen und griechifchen Landesproducte wichtig. 


Eapitel 8. 
Vichter. 

Obwohl des Orpheus Schriften riel juͤnger ſind, als er, ſo verliert die im 
Argonautengedicht herrſchende antike Einfalt hiedurch nur wenig von ihrem Be: 
zaubernden, und das Buch bleibt wichtig für die Beſtimmung der Begriffe, bie 
man um die Zeiten bes Verferkrieges vom Norden hatte. 

Meiter als diefes Werk find Anakreons liebliche Lieder, aus denen man lernt, 
wie verfeinert ſchon zu Pififtratus Zeiten der Genuß der Wolluft war. Den Griechen 
macht er fo viele Ehre ald Homer; für das Große haben auch Wilde Gefiihl, dad 
fie mit eigenthämlicher Kraft ausdrüden: Anakreons niedliche Einfalt gehört einem 
zur fanfteften Humanität aufgeblüheten Volt. 

Theognis, in den Sprüchen, gibt eine Probe der uralten Form, Weisheite: 
lehren zu trabiren, ald Bücher noch fehr felten waren; fie find nicht ohne Nutzen 
für die Kenntniß der damaligen Menſchen. 

Die Bruchftüde der Sappho, des Alcaͤus, des Tprtäus geben den hoͤchſten 
Begriff von jener Blüthe des griechiſchen Geſchmackes. Wenn dee Menſch fi 
vom Vich dur die Sprache unterfcheidet, wie edel die Nation, welche eine fchönere 
Sprache als alle andern hatte! Pindarııd enthält gute Sachen für Miptbologie und 
Geſchichte, aber die vornchmfte Bewunderung verdient der Schwung ſeines Geiſtes, 
der mit einem Blick, wie ee nur ihm gegeben war, die verborgenften Beziehungen 
der Dinge durchſchaut, und mit finnvollen Gedanken den erftaunten Hörer uberftrömt. 

Ein dem Demetrius von Phalera zugefchriebenes Wert macht mit vielem Ge: 
ſchmack auf die Sprahfchönheiten der Dichter und vorzüglichften Profaiften auf 
merffam. Selbft die vom Meibomius gefammelten Schriften tiber die Mufll, 
felbft Nikanders Gedicht über die Gifte enthalten biftorifhe Züge: wie viel mehrere 
die Schriften ded Vaters der Arzneikunſt — fo lehrreich uber dad Privatleben 
und über den Einfluß der Himmelsftrihe —; und vollends die von Hudſon ge: 
fammelten Erdbeſchreiber! Wer will Alles ſtudiren? In keiner Art von Kenntniffen 
hat man die Quellen erfhöpft, Feine ift, was fie ſeyn loͤnnte. Pie wird fie cd 
werden. Die Wahrheit ift in Gott; ung bleibt das Forſchen. 
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Viertes Buch. 


Revolntionen Griechenlands von Solons Beit bis auf die 
Eroberungen der Wömer in Aften. 


Enpitel 1. 
Piſtſtratus. 


Solon war alt; da beſiegte ſeiner Verwandten einer, Piſiſtratus, aus Neſtors 
Hauſe (wie man wollte), eine gegen ſeine Familie ſeit langem kaͤmpfende Partei. 
Unter dem Vorwand, fuͤr ſeine Sicherheit außerordentliche Vorſicht noͤthig zu haben, 
erhielt er eine Leibwache. Mit Huͤlfe dieſer eroberte er die Burg, die ſtaͤrkſte Ge⸗ 
gend Athens. Von dem an geſchah nichts in der Stadt ohne ſeinen Willen. 
Yififtratus hatte größere Kenntniſſe als die meiſten damaligen Griechen; feine 
Derebfamteit war einnehmend ; fanft feine Sitten. Er bediente fi der unrecht: 
mäßig erworbenen Macht mit äußerfter Milde. Solons Gefeße beobachtete er. 
Die Stadt erwarb im Ausland Freunde und Ruhm. 

Nicht weniger fchöne Eigenſchaften zierten feinen Sohn, Hipparchus. Aber 
die Liebe verführte ihn, in dem fchönen Harmodius den Ariftogiton, deffen Beliebter 
jener war, zu beleidigen; hierüber wurde er, in dem Getümmel einer großen Feſt⸗ 
feier, von ihnen umgebracht. Als fein Bruder, Hippias, dieſes hörte, befeftigte er 
feine Gewalt forgfältiger, verdoppelte die Leibwache, und wurde ftreng. 

Die Uthentenfer, durch feine Wachſamkeit erbittert, beriefen die Lacebämonier. 
Kleomenes, König berfelben, vertrieb ben Fuͤrſten Hippias. Cr entfloh an den 
perfifhen Hof. 


Capitel 2. 


Perſer. 


Das Reich der Perſer war vor nicht langer Zeit unerhoͤrt maͤchtig in vorder⸗ 
aſiatiſchen Landen geworden. Cyrus, aus einem alten Geſchlechte perſiſcher Fuͤrſten, 
hatte mehrere Herrfchaften vereiniget. Babplon, durch Unruhen im koͤniglichen Haufe 
geſchwaͤcht, fiel (wie Daniel und Xenophon übereinftimmend erzählen) bei nächt: 
liher Weile in die Gewalt der Perfer und Meder; der legte König, der Nebukad⸗ 
nezars Thron berzuftellen vermeinte, wurde zu Lariffa (Mefain!) gefangen. Schon 
zuvor waren die Bundesfreunde und dienſtbaren Könige, bis an das griechifche 
Meer, durch viele Siege bezwungen. Cyrus regierte mit Weisheit. 
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Gr iſt's, den die Propheten rühmen. Um die neueroberte Stadt allzu großer 
Volksmenge zu entladen, fandte er die Juden in ihr Vaterland. Perfer, die nur 
Einen Gott, ohne Bilder von Menfchenhänden geformt, in alter Ginfalt verehrten, 
Eonnten den Glauben der Juden nicht haffen. 

Cprus ſcheint gegen die im Nordoften des Fafpiihen Meers herumziehenden 
Horden unglüdlich geftritten zu haben; daß er bei denfelben umgeflommen, dieſes 
möchte aus der SHiftorie eined andern Cyrus in die feinige übergetragen ſeyn.) 
Es ift wahrfheinlicher, daß er in gutem Alter einen feiner würdigen Tod genommen, 

Bei feinem thatenvollen Leben war ein fchwer zu vermeidendes Ungluͤck, daß die 
Erziehung des Thronfolgers, Kambpfes, nicht wie ed hatte ſeyn follen geführt, 
fondern der Prinz durch Schmeichler verdborben wurde. Groberungsdurft behielt ex, 
und batte einen gebietenden Geiſt; Vernunft und Mienfchlichkeit behielten keine 
Macht über feine Leidenfchaften. Cr unterwarf Aegypten; doch blieben die Aegyp⸗ 
tier wider feinen Willen viele hundert Jahre in den bergebrachten Sitten, die ſich 
zu ihrer Landesart fchidten. 

Als Kambyſes nach kurzer Herrfchaft umgelommen, erhob fig nad einem 
Zeitraum von Gährung und einer oder mehreren fchnell wecfelnden Negierungen 
die des Darius Hyſtaſpis, eines Königes, deffen Weisheit und Glanz im Andenken 
der Voͤlker befonders lang verehrt blieb. So lang Darius fi in der natürlichen 
Graͤnze feined Reiches hielt, regierte er in ungeftörtem Gluͤck. Die Skythen, deren 
Nahbarfhaft beunruhigend ſeyn mochte, fuchte er vergeblih zu bezwingen; für fie 
ftritten ihre Steppen. Doch war Thracien ber Preis des Feldzuge; Macedonien 
ebrte die perfifhe Macht. Zu diefem Stönig floh Hippias. 


Eapitel 3. 


Perſiſcher Krieg. 


um die nämliche Seit verſuchten einige Hänpter ber jonifchen Städte von dem 
perſiſchen Satrapen des benachbarten Lydiens unabhängig zu werden. Cyrus hatte 
biefe Länder unterworfen. Aber die Griechen, oft unglüdlih in Behauptung ber 
von ihnen geliebten Sreibeit, waren immer nach derfelben Herftellung begierig ; und 
hierin meiſt glüdlicher, weil fie Heldenmuth brauchte, wo hingegen die Erhaltung 
der Sreiheit mehr Verftand ald Wis, und weit rubigere Menfchen erforderte. In 
obigem Fall wurden die jonifhen Städte von den Athenienfern, deren Eolonien fie 
waren, mit dem Sreibeitsfinn, welcher beide begeifterte, unterftägt. Um fo cher 

gab der König dem Hippias Gehör. 
v. Ehr. Endlih fandte Darius die Feldherren Datid und Artaphernes und die erfte 
&9O, jener großen Armeen, welche dag innere Afien über das vordere und über Europa 
von bem an öfters ergoffen. Ganze Zander fandten ihre Mannfchaft mit Lebens⸗ 
mitteln, und die Erpeditionen waren kurs, Die Uthenienfer, ohne andere Hilfe 
als taufend Dlatäcnfer, zeigten in den Gefilden von Marathon, unter Miltiadeg, 
den erftaunten Satrapen die Kraft, welche ein freies Volk für das, was ihm das 
Theuerfte if, gegen ewige Dienftbarkeit, in Kopf und Herz zu finden weiß. Die 
Armee des großen Königs wich der Bürgermiliz, und begab ſich in die Schiffe. Wer 
wird genau willen wollen, wie viele der Taufende waren? Die Hauptfache ift, die 
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Macht des Meagſchen über die Gaben des Gluͤcks zu erfennen, Diefe Wahrheit 
macht das Intereffe der Geſchichte aller ähnlichen Unternehmungen. 

Die Griechen verfolgten ihren Sieg nicht; aber Zerred, Sohn des Darius, 
nm die Schmach des perfiihen Waffen zu rächen, bewaffnete eine Menfchenzahl,v. Ger. 
dergleichen bis auf die Krenzzuͤge, bis auf Dſchenkischan oder Timur, kaum je 480, 
wieder fo groß beifammen war. Damals lebte zu Athen Themiftolles, der Mann, 
welchen ald Juͤngling die marathonifchen Siegeszeichen vor Wetteifer nicht fhlafen 
ließen; ein Mann von großem Sinn, ungemeiner Geifteßgegenwart vortrefflich, 
um in plöglihen Vorfällen Math zu finden; eben fo geſchickt, fie vorzuſehen; 
glei fertig, die Ideen Anderer zu benugen, und die feinigen überzeugend vorzus 
tragen; einer der größten Männer, welche Staaten geführt haben.) Auf feinen 
Math hatten die Athenienfer Schiffe gebauet; Themiſtokles dachte wohl, daß der 
große König Marathon nicht vergeffen würde. Weberhaupt erkannte er ben Vortheil, 
vermittelft einer Seemacht auch den entlegenften Kuͤſten anzugrängen, und überall 
Anhaͤnglichleit oder Furcht zu gebieten. Diefe Seemacht war fein Troft. Argos, 
erſchrocken, befchloß Neutralität; man zweifelte an den Thebanern, und bald behielten 
diejenigen die Oberhand, welhe an dem Eieg des Mächtigften keinen Zweifel teugen, 
Theben erflärte fich perfifh. Der Peloponneſus begnügte fih mit Verſchanzung der 
Landenge; nur Lacedbämonier und einige Freunde biefer Stadt hielten den Thermopplen- 
yaß, den Schlüffel Griechenlands, befeßt. In dem allgemeinen Echreden antwortete 
der Gott von Delphen dem attifchen Volk: „Alles ift verloren; ich fehe die brennen: 
„den Tempel; es zittern die Götter Athens; vergeblich flehet Pallad zum Vater; 
‚hinter hölzernen Diauern wird euch der Vater der Götter und Menfchen erretten.“ 
Themiftolles, der das Drafel ohne Zweifel veranlaßt hatte, deutete es auf bie 
Schiffe. Ale altershalb waffenfähigen Bürger gingen zu Schiff; Weiber und 
Kinder wurden in peloponnefifhe Städte geflüchtet. Die Verfer zogen über den 
Hellefpont ; durch dag gehoriame Thracien und Macedonien, durch Theſſalien, das 
feinen Widerftand wagte, ſchwer und langfam, herab in den Thermopplenpaß. 

Leonidas, der lacedaͤmoniſche König, hielt fie auf. Endlich fandte er alle, die 
nicht Lacebämonier waren, von fih, auf daB fich jeder feiner Stadt und anderen 
Gefahren des Vaterlandes erhalte. Kür ſich betrachtete er ferneres Aufhalten der 
Feinde, bie Griechenland geruͤſtet fey, und das Beiſpiel heldenmüthiger Aufopferung 
ale den größten Dienft, welchen er dem Vaterland leiften fönne; verachtete die 
wenigen jahre, die er noch hätte leben fönnen, und befchloß, in dem Angedenken 
aller edeln Menichen, die in ähnlicher Noth feiner ſich erinnern würden, Unfterbs 
lichkeit zu’ erwerben. Da er vernahm, wie die Perfer einen Fußſteig entdedt, ver: 
mittelft deffen fie auf die Höhe uber ihm gefonimen waren, opferte er in feinem 
Koͤnigslleide den Göttern von Sparta, ap mit ben vierhundert Kriegern, alle beftend 
geziert, und fiel in die Feinde. Wiermal trieb er die Perfer Hinter fih. Endlich 
übermannte ihn die Zahl. Leonidas fiel, mit den 400, und verdiente die Grabferift: 
„Wanderer! fage an zu Lacedämon, daß wir alle bier gefallen find, um den vater: 
„laͤndiſchen Gefegen zu gehorchen.“ 

Nach diefem zeigte Themiftolles in den Gewäflern von Ealamis, was einen. Chr. 
Heine Anzahl wohlgefährter Schiffe gegen eine unlenffame große Seemaht vermag, 479, 
Es ging der Flotte des Perſers wie nach 2000 Jahren der „unuberwindlichen 
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Armada” Philipps I, wo nur Aeſchylus und Herodotus fehlten, die den falaminifchen 
Sieg . verewiget hatten. 
Der ‚große König,” der Plane des Ehrgeizes fatt, eilte nach Sufa und ergab 
fih dem Wohlleben. Mardonius, fein Schwager, Haupturheber des Krieges, verlor 
v. Er. nach feiner Abreiſe bei Plataͤen am Afopus eine enticheidende Schlaht und fein 
ATS. oepen, Pauſanias, Vormund eines Iacedämonifchen Königs, hatte dieſes Treffen 
mit feltener Kenntniß der Kriegskunſt geordnet. 
Die Griechen verfolgten den Feind auf die aflatifhe Kuͤſte, fiegten unter 
Cimon bei Mypkale, befreiten die jonifhen Städte und Inſeln des griechifhen 
Meere. 


Capitel A. 


©berherifhaft Athens. 


Die Freiheit fcheint Völkern, die fie befigen, ein fo großes But, fie find fo 
eiferfüchtig darauf, daß fie die weniger Mächtigen und ihre eigenen Angehörigen 
derfelben meift nicht genießen laſſen. Die Griechen vom feften Yande legten den 
Inſeln und Jonien ein Joch auf, das verhaßter und nicht feichter ald das perfifche 
co war. Der Sieger von Platden gab das Beifpiel, und wenn feine Anſchlaͤge nicht 

entdedt worden wären, fo würde er die Verfaſſung Lacedämons umgekehrt haben. 
Diefe Gefahr machte die Lacedämonier, welche weder Seemacht noch Geld hatten, 
für die Erhaltung ihrer Gefeße beforgt; lieber wollten fie biefe ferner auf Armuth 
nnd Einfalt gründen, ald ungemöhnliche Herrfchaft über Griechenland fih anmaßen. 
Hiedurch kamen die weniger gemäßigten Athenienfer, die eine beträchtlide Flotte 
hatten, an die Spiße aller griechifchen Wölterfchaften, weldhe von den Perfern etwas 
zu beforgen haben könnten. Sie bildeten eine Bundesrepublif, welche einen ges 
meinfchaftlihen Schaf hatte, und über Nationalangelegenbeiten Tagſatzungen bielt, 
nach deren Abſchieden jede ihr Eontingent an Schiffen ruͤſten follte. Aber hiefür 
nahmen die Athenienfer Geld, und beforgten aus demfelben den Schiffbau. So 
wurden allein fie zur See mächtig, die Bundesgenoffen ihnen zinsbar. Hieruͤber 
entftanden Kriege, aber ald bereits alle Macht in attifchen Händen war. Der Ye 
loponnefugs hielt fih an Lacedämon. 

Das Joch der Athenienfer druͤckte hart die Infeln. Wenn dad Volt Geld 
brauchte, fo fanden die Redner Vorwand, ſchwache Alllirte oder bemittelte Burger 
in hohe Geldftrafen zu verurtheilen. Leßtere nahmen ihren Regreß anf die Infeln. 
Wie nun der Kapıdan Paſcha, fo 309 damals jährlih ein attifcher Abmiral zu 
Cinnahme der Eteuern") und mannichfaltiger Auffiht in dem griechifhen Meer 
umher. Nur ein Schatten, der Name der Freiheit, blieb. 

Die unfhuldigen Sitten ehemaliger Landleute gingen In den ftürmifhen Aus⸗ 
gelaffenheiten einer Gemeinde von Handwerkern und Matrofen verloren. Die un: 
ruhige @iferfucht eines Poͤbels, der verfchmähete, dem Merdienfte großer Männer 
zu gehorhen, und die Lift der Volksfuͤhrer, welche dad Webergewicht edler Eigen: 
ſchaften fürchteten, brachte die Helden, welhen Griechenland Freiheit und Glan; zu 
banten hatte, um Leib und Gut. Nur bei offenbarer Noth war erlaubt, große 
und fhöne Talente zu zeigen. Miltiades ftarb im Gefängniß, weil das Volk, 
welches am Tag bei Marathon ihm fein Dafeyn fcyuldig wurde, ihm mit einer fo 


— 
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ſchweren Geldbuße ungerechter Weiſe belegt hatte, daß er fie nicht bezahlen konnte; 
es half dem Ariſtides nicht, unter dem Zunamen des Gerechten bekannt zu ſeyn, 
and nicht dem Cimon, daß er fo liebreich und mildthaͤtig als groß war; 
Themiftofles , nachdem das gerettete Vaterland ihn vertrieben, war dem Sohn des 
Zerres die Ruhe feiner leßten Tage ſchuldig. So fand ber Geichichtfchreiber Hero: 
dotus nöthig, mit der nah Thurien gehenden Colonie eine Freiftätte in Italien zu 
fuhen; Kleons @iferfucht gegen Männer von Tugend und Geift zog dem Chucys 
bides die Verbannung zu ; der fanfte Zenophon wurde kurz zuvor vertrieben, ebe . 
Verleumdung Sokrates, feinen Lehrer, den weiſeſten der Griechen (fo nannte ihn 
der delphiſche Gott), im Gefaͤngniß tödtete. Diefer undankbare Sinn blieb, ald die 
Herrſchaft unterging. Konon Hatte die Mauern bergeftellt; und Timotheus, fein 
Sohn, endigte ein langes, verbienftvolles Leben in aͤußerſter Dürftigfeit; es wäre 
dem Iphikrates und Chabrias nicht beffer ergangen, wenn fie fih dem Auge dee 
Volks nicht meift entzogen hätten. Als nach dem Fall der Macht auch die Unab: 
büngigfeit verloren ging, fchien Athen Greiheit in innerer Verwaltung bloß dazu 
zu haben, um in dem Sajährigen Phoclon das Bild alter Tugend durch ein Mords 
urtheil zu zerftören, und um den weifen Demetrius von Phalera, dem bdreihundert 
Chrenfäulen errichtet worden, zu nöthigen, am ägpptifhen Hofe feine Sicherheit zu 
fuhen. Man will diefe Erſcheinung nicht alle Zeitalter hindurch verfolgen ; aber 
die legte eigene That, welche von den Athenienfern, ehe fie ganz unter die tuͤrkiſche 
Macht fielen, bekannt ift, war Undank gegen einen verdienten Bürger, den Vater 
des Geſchichtſchreibers Laonikus Chalkokondplas. 

Die gemaͤßigte Demokratie wurde durch den Ehrgeiz ber Oberherrſchaft Griechen: 
lands verdorben. Ohne eine Menge Eeeleute und größern Aufwand, ald wozu die 
ordentlihen Cinkünfte hinreichten, ließ ſich biefe nicht behaupten. Dad Mittel, 
deſſen man fich bediente, um viel gemeined Wolf herbei zu ziehen, war fehranfenlofe 
Gleichheit nebft vieler Zügellofigkeit und prächtigen Luſtbarkeiten. 


Capitel 8. 
"OAvurtiog Ilsoıxing. 


So lang Perikles lebte, wußte er die auffeimende Unordnung durch die Marimen > Chr. 
eines großen Vorſtehers, der zu ihrem eigenen Beſten über die Menge herr chen en 
muß, im Zaum zu halten. Entſproſſen aus einem der edelften Häufer, gebildet 
nad der erhatenften Philofophie, zu der nachdrucksvolleſten Beredfamfeit aber weniger 
durch Mufter ald eigene Seelenhoheit, verwaltete er vierzig Jahre lang die vor: 
nehmſten Würden, und ftand der Vollögemeinde mit foldhem Anſehen vor, daß 
fein Leben bad Studium derjenigen zu feyn fehr verdient, welche in einer Republik 
fih Aemtern widmen. Man wirft ibm vor, das er fich auch der Beſtechung be: 
diente; traurig, daß er mit Leuten und einer Verfaſſung zu thun hatte, wo ges 
meines Beſte folde Mittel erfordern mochte! Aber gewiß war die Demokratie zu 
feiner Zeit weniger druͤckend fir die Bundesgenoffen; unter ihm gelangte Athen 
zur hoͤchſten Stufe der Macht und des Reichthums; unter ihm erfhien die Stadt 
mehr ehrwuͤrdig ald fchredlih ; er fuchte die Griechen lieber zu gewinnen als zu 
unterwerfen. Gin Hauptgrund feines überwiegenden Anfehens war der Ernſt feiner 
Manieren, feine perfönlihe Tugend, die Würde, womit er vor dem Volk ſprach, 
durch welches er fich nicht regieren ließ, dem er nicht fchmeichelte, aber dem er In 


v. — 
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Unfaͤllen Muth gab, und welches er im Uebermuthe durch Verweiſe beſchaͤmte. 
Dieſer große Mann, einer der geihmadvolleften feiner Zeit, gab den Wiſſenſchaften 
und Künften durch feinen Schuß und Antrieb einen Glanz, den fie nie zuvor, 
feither nur felten, hatten. 


Capitel 6. 
Der pelsponnefifche Krieg. 


Es ift wahr, daß der peloponnefifche rieg, zu dem Perifled gegen dad Ende 
T feines Lebens rieth, fiir Athen verderblih wurde. Aber die Ciferfucht zwifchen 
diefee Stadt und Lacedamon war fo weit gediehen, daß der Krieg unvermeidlich 
war. Wenn Verifled den Athenienfern gerathen hätte, nachzugeben, fo würden fie 
von ihrem Anfehen » vielleicht von ihrer Suverficht verloren haben, und wären doch 
nicht ruhig gelafen worden. Es ift wohl Scherz, wenn gefagt worden, er babe die 
Athenienfer befchäftigen wollen, damit fie nicht Muße haben, zu unterfuchen, wie 
verfchwenderifch er mit den Öffentlichen Geldern beim Bau des Tempels der Pallas 
(iened Meifterftäds der Baukunft) gewirtbfchaftet habe. Doc mochte Perikles eine 


.. große Unternehmung zu Erhaltung der innern Ruhe nothwendig finden, weil man, 


fo lang diefe daure, den fähigften Männern würde müffen die Leitung laffen. 

Das Ungläd der Stadt mar die große Peft, welche im zweiten Jahre dieſes 
fieben und zwanzigjährigen Krieges auch den Verikled hinriß. Keiner trat nach ihm 
auf, der in Allem feine Weberlegenheit befelfen hätte, und Erbe feines Anſehens 
hätte werden können. Männer von den glänzendften Gigenfchaften, befonders von 
großer Beredſamkeit, fuchten durch Volksgunſt zu erfeßen, was er aus feinem 
Innern genommen. Die Gemeinde wurde gefchmeichelt; die leitende Hand war 
nicht mehr. Die Gemeinde glaubte, felber zu herrfhen, und war der Spielball 
der Leidenfchaften einiger Parteiführer. 

Unter diefen zeichnete ſich Alcibiades, Zögling des Perikles, nicht nur bei feinem 
eigenen, fondern allen Voͤlkern, unter welchen er nach und nach gelebt bat, aus. 


Er hatte eine aͤußerſt einſchmeichelnde Berebfamkeit, welcher feine außerordentliche 


Schönheit, die Grazie feines Geifted, der Glanz feiner Lebendart und der Reichthum 
feiner Ideen alle Herzen oͤffnete. Sugleih war Alcibiades ein vortrefflicher Feldherr, 
ein feiner Staatsmann, und in den Meinften Dingen gefhidt, Bewunderung und 
Liebe zu erwerben. Seine auszeichnende Eigenfhaft war eine eigenthuͤmliche Leich: 
tigfeit, alle Nationen und Menſchen, fobalb er wollte, durch vollfommenftes Eingehen 
in ihre Denfungsart und Sitten, einzunehmen. Als Bürger war er gefährlich, 


-weil er mehr Gewandtheit als Seftigkeit hatte, und feinen Leidenfchaften Alles 


v. Etr. 
als — 


erlaubte, 

Der peloponnefifhe Krieg (welchen Perikles gerathen hatte, in die Länge zu 
ziehen, weil er vorſah, daß die mittelmaßigen Huͤlfsquellen der Lacedämonier fi 
erfchöpfen würden) war durch einen Waffenftiliftand unterbrochen worden. Während 
diefem beivog Alcibiades die Gemeinde zu einer Unternehmung in Sicilien. 


Eapitel 7. 
Der flcilianifche Krieg. 
Gi:sse kaum Hlaublihe Menge großer, prachtiger und reicher Städte zierte 


A10. Sicilien. Faſt alle waren demokratiſch; einige, zumal (die mächtigfte) Sprafufen, 
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fielen oft unter die Herrſchaft großer Bürger. Diefe pflegten mit einer glänzenden 
chat oder durch Herunterfeßung alter Familien und ordentlicher Vorfteher dad Wolf 
auf ihre Seite zu bringen; wenn bdasfelbe fie verehrte, befamen fie unter einem 
Vorwande Leibwahen, und wußten einen großen Theil von dem beneideten Meichs 
thum der Vornehmen an fich zu ziehen; ehe man fich es verfah, waren fie Tprannen 
(nah altem Sinn, Herren ber Stadt, vornehmlich der Burg). 

So hatte Gelon während großer Unruhen die Tyrannei Sprakuſens erworben. 

Er befreite dad Land von dem Joche der Earthagineufer, und regierte mit väter: — 
licher Guͤte. Aber Tugenden der Stifter einer unrechtmaͤßigen Gewalt ſind gefaͤhr⸗ 
lich, weil ſie die Macht fuͤr andere Maximen auf Nachfolger fortpflanzen. Damals 
wurde Syrakuſen wieder frei; die Tyrannei kam zu keiner Conſiſtenz. Aber die 
Stadt wußte in der neuerlangten Freiheit ſich nicht zu mäßigen. Ueber Civilſachen“ —— 
ließ fie ſich Geſetze gefallen; in den großen Gefchäften hatte fie feine Grundſaͤtze. 
Anſtatt Sicilien glüdlih zu machen, veranlaßte Sprafufen Parteiung, Mißver: 
guügen, fremde Cinmifhung. Die Gefandten Heiner Städte baten die Athenienfer 
um Beiftand. 

Die meiften Uthenienfer hatten Leinen Begriff von Sicilien; fte hörten den 
wohlunterrichteten Alcibiades. Diefer, begierig nah Ruhm, voll Gefühl inwohnender 
Kraft, fand die Republik ſtark genug, bdiefen Krieg auszuführen. Es ſchien ihm 
weiters natürlih, daß eine foldhe Eroberung feinem Bolt über die Feinde, welche 
ed im Peloponnefus hatte, und nicht nur über die perfifhen, fondern auch über bie 
afritanifhen Barbaren entfheidende Uebermacht geben müßte Wenn die attifhe , 
Regierung beffer geordnet gewefen wäre, es hätte eine Macht wie die von Rom 
oder Carthago geitiftet werden können. Aber Taum war Alcibiades mit Nikias und 
Lamachus, an der Spige der fhönften Zlotte, welche in diefen Gewällern je bisher 
erfhien, abgefahren, fo vereinigten ſich zu Athen die auf ihn Ciferfüchtigen, die, 
welche für die Sreiheit oder ſich felbft ihn fürchteten, und Viele, die über feine 
jugendlihen Wolluͤſte und Unbefonnenheiten fih zu beklagen hatten; er murde der 
Meligionsſpoͤtterei angeflagt. Eben die Athenienfer, die bei dem fomifchen Theater 
über alle Götter lachten, beriefen auf diefe Anklage ihren beften Zeldheren von der 
größten Unternehmung zuruͤck, welche je ein griechifches Volk gethan hatte, Alcibiades 
fich zu den Lacedämoniern. Nikias, ein Mann von Verftand und guten Sitten, 
der reichfte unter allen Athenienfern, hatte nicht den großen Einn und Muth, eine 
Stadt w’e Eprafufen, deren Huͤlfsquellen mit der Gefahr zu wachlen fcienen, 
unter feine Gewalt zu bringen. Lamachus ftarb; Demoſthenes, fein Nachfolger, 
war in lleinern Kriegen geübt. Es fehlte ein felter Plan; es fehlte Kraft, obwohl 
Athen nah und nach bie vierzigtaufend Mann auf Eicilien fandte. Der Ausgang ne: 
war, daß Alle umfamen oder gefangen wurben, und daB die Athenienfer, auf ein: z 
mal überall gefchlagen, Landarmee und Seemacht einbüßten. Diefe zur Eeſchichte 
der Kriegskunſt wichtige Begebenheit ift in ihren ſchauderhaften Umftänden von 
Thucpdibes vortrefflich befchrieben worden. 

Als die Nachricht ded Unglädd in dem Hafen von Athen anfam, wollte man 
ihe lange keinen Glauben beimefen. Als Augenzeugen fie beiräftigten, wandte ſich 
die Wuth des Volks gegen die Redner, Priefter und Drafel, durch die es verleitet 
worben wäre. Die ganze Meiterei war vernichtet, fein ſchweres Fußvolk vorhanden, 
fein Schiff auf den Werften, kein Geld im Schag; die Rebellion der Unterthanen, 
der Abfall der Bundesgenoflen, der Feind vor der Stadt und im Hafen, und felbft 
fur die Unabhängigkeit Außerfte Gefahr zu erwarten. Die Athenienfer, im Unglüd 
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groß, faßten den Entſchluß, zu widerftehen, und übertrugen alle Gewalt einem aus 
den erfahrenften Männern beftehenden Natb. 


Capitel S. 
Untergang der Oberhersfchaft Athens. 


Die Lacehämonter, geleitet von Alcibiades, fielen in das Land und beſetzten 
Deeelia; von dort aus beunrubigten fie das ganze attiihe Gebiet; es zeigte fich der 
Abfall der Alliirten; aber Athen, Eraftvoll, da die North Jeden ermannte, hielt bie 
in dag fiebente Jahr. 

Endlich ſchwaͤchte die Stadt innerer Parteigeift; Vollsredner brachten die Eifer: 
fucht der Menge in Bewegung; Mißtrauen, biutige Auftritte hemmten und ſchaͤn⸗ 
deten die Regierung. Alcibiades, der zuruͤckbernfen worden und wefentlich geholfen 
batte, wurde zum andernmal mit mehreren guten Feldherren vertrieben, einige der 

v.Chr. [epteren hingerichtet. Hierauf gab die Unerfahrenheit und Gitelfeit der Anführer 

° einer im Fluſſe Aegos ftationirten attifchen Flotte (vergeblich warnte Alcibiades) dem 

latonifchen Feldheren Lufander den Sieg, durch welchen die lebte Macht Athens, die 
hergeftellte Flotte, zum zweitenmal verloren ging. 

Da erfchienen die Zeinde im Piräus. Das Volk leiftete murbvollen Wiberftand ; 
nur aͤußerſter Hunger nöthigte Athen, kei Lacedaͤmon um Zrieden zu bitten. Die 
Lacedämonier hielten eine Verſammlung allee Brundesyenoffen, die unter ihrer 
Führung bie attiſche Macht geſtuͤrzt hatten ; hier beftandın die Böotier und Gorinthier 
darauf, Daß die Stadt verbrannt und alle Athenienfer in Skaverei verfau‘t würden ; 
die Pacedämonier, am herrlihen Ende des fieben und zwanzigjaͤhrigen, wider Athen 
geführten Krieges erflärten: daß fie nie zugeben würden, eine Etadt, welche fo viel 
gethan habe, um Griehenland vor dem Joche der Perfer zu bewahren, durch Griechen 
zerftören zu laffen. Dafuͤr forgten fie, daß Athen Feine Prapotenz über die Griechen 
in Zukunft je wieder fi zueignen möge: von jener Seemacht, melde ber bag 
ägäifhe Meer geberrfht, wurden den Athenienfern nicht mehr al3 zwölf Schiffe 

v.Chr. gelaffen; die lange Mauer zwilchen dem Hafen und dec Stadt wurde gebrochen. 

403. In dem 75ften Jahr nach der Schlacht bei Salamid nahm die attifche Obermacht 
biefes traurige Ende. Aber diefe Zeiten hatten zu Entwidelung des Geifted der 
athenienfifhen Vuͤrger fehr gewirkt ; die aufgefommene Liebe der Wiflfenfchaften und 
fhönen Kunft gab ihnen vom Waffengluͤck unabhängige Mittel zu Ruhm und fernerm 
Glanz ; ihre Lebensart war die polirtefte, der Sinnengenuß bei ihnen der mannich⸗ 
fa'tigfte oder audgefuchtefte; nirgend waren die Feite und Schaufpiele prächtiger und 
mannichfaltiger; der Handel bluͤhete; es war zu Athen ein Zufammenfluß lern: 
begieriger Fremden; diefe Stadt war dad Paris der alten Welt, wenn man Paris in 
den beften Zeiten nimmt; der gute Gefhmad war unter ale Volksclaſſen verbreitet. 
Es war die Frucht des Lebens fo vieler Staatemänner und Meifen, und der hohen 
Cultur der Sprache. Auf den Öffentlihen Epaziergängen, in den Gärten des Lvceums 
und der Akademie, war der Sitz eines feftern, fhönern Reichs, ald welches Waffen 
geben und nehmen. 

Die Humanität erreichte ihre edelfte Bluͤthe feit Sofrated, der zuerſt wußte und 
befannte, dab man über die Natur der Dinge nichts weiß, und daß die Summe der 
Weisheit Selbfitenntniß ift. Non dem an wurde auf die Eittenbildung und ihre 
Humaniſirung der höchfte Werth gelegt, und auf nur fcheinbar verfchiedenen Wegen 
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von Epikur in feinen Särten bad höchfte Menſchengluͤck im Wohlbehagen, in Zenond 
Halle!) im Bewußtſeyn der Tugend (welches die böchfte Beruhigung in der Chat tft), 
von Diogenes in der Einfhränfung der Begierden und Beduͤrfniſſe geſucht. Man 
wollte aber bier nur bemerken, daß der Sieger am Aegos zwar die Herrſchaft, nicht 
aber die Größe Athens vernichtete. Waffen und Gluͤck vermögen nicht Alles; ein 
aufgeklaͤrtes Volt, das feiner felbft nicht vergißt, fichert fidh einen von der Veraͤnder⸗ 
lichkeit politifcher Verhältniffe unabhängigen Werth. 


Eapitel 9. 


Die Eberherrſchaſt der Facedämonier. 
v. Chr. 


Nahtem Athen gebemüthiget worden, beſchloſſen die Spartaner die Herſtellung „ga _ 
der griehifhen Freiheit auf der aftatifchen Kuͤſte. Lpfander und andere Heerführer 3390. 
beförderten diefe Unternehmung, bei welcher viel zu gewinnen war, und fie von der 
ftrengen Zucht vaterländifher Geſetze auf geraume Zeit loskamen. Zu fpät merkte 
der König der Perfer, daß er übel gethan, zwiſchen Athen und Lacedämon nicht ein 
Gleichgewicht zu behaupten. Jetzt wurden ihm die Griechen defto gefährlicher, da 
während des langen Krieges viele junge Leute erwachfen waren, welche nur die Waffen 
Tannten. Sie murden die erften Eoldaten;?) fie fuhten Krieg um Cold. Sehn: 
taufend biefer Männer erfhiitterten den Thron des zweiten Artarerred; ale fein v.Chr. 
Bruder, in deſſen Dienft fie firitten, dur einen Zufall geblieben, wagten jene, vers a 
folgt von des Königs beſten Generalen, von einer Menge aflatifher Voͤlkerſchaften 
feindlich behandelt, im größten Proviantmangel, mitten aus Afien, 34,550 Stadien 
weit, oft ſehr unwegſame Straßen, in ihr Vaterland heim zu ziehen; fie fuͤhrten es 
aus unter XRenophon. 

Bald nach diefem trug Ygefiland (ein wahrer Lacebämonier, den vaterländifchen — 
Geſetzen gehorſam, den Feinden fuͤrchterlich) den Krieg mit gluͤcklichem Erfolge nach 
den innern Provinzen. Er zeigte den Eriechen, wie leicht ein gewaltig ſcheinender 
Thron, deffen Srundfeften gefunfen find, geftürst werben kann. Artarerres rettete 
fit durch große Geldſummen, vermittelt deren er innerlibe Unruhen in Griechenlaud 
erregte, worüber Agefilaus heimberufen werden mußte. In diefem Krieg wurde die 
lakoniſche Seemacht in den Gewaͤſſern von Knidos dur den im perfifhen Dienfte 
ſtehenden Athenienfer Konon gefchlagen. 

Eben diefer Konon ftellte die lange Mauer zu Athen her. Thraſpbulus hatte die, a 
von ben Lacedämoniern eingefiihrte Oligarchie der dreißig fogenannten Tytannen ge: dos. 
ſtuͤrzt, und nebft der Amneftie eine demofratifhe Form, die einige Zeit in Schranfen 
blieb, hergeftelt. Nach diefem ſchien Athen zu ſtark, um fich beleidigen zu laſſen, 
aber nicht fo mächtig, daß die Herrfchaftsplane wieder hätten hervorgefucht werden Dürfen. 

Bei fo bewandten Umftänden vermittelte der König den Frieden, welcher von " Cr. 
feinem SHauptunterhändler, Antalcidas, den Namen führt, und (indem er eine 89@- 
fremde Einmiſchung In die inneren Verhättniffe autorifirte) der Würde griechiicher 
Freiheit nicht gemäß war. 

Mehr und mehr ftieg dad Verberben. Als die Volksfuͤhrer dad Anſehen der 
Dbrigfeiten getilgt, verlor fih auch de Verehrung des Alters, der Gehorfam der 





4) Stoa. 
D) Aero. 
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Soͤhne; die einreißende Zügellofigkeit fand Gefege unerträglich; fie bißten ihre 
Kraft und Seftigkeit cin, ber Haß aller Schranken, die Kuͤhnheit der Leidenfchaften 
brachte die Religion in Verachtung; der Eid war nicht länger ein Band; fein 
Zaum hielt Manfelmuth und Untreu auf, in den Trümmern der Sitten ging die 
Verfaffung unter. Da die Großen von Lacedämon, weit von ihren Ephoren, im 
Sommandoftellen gu Waffer und Land, oder ald Harmoften (AUuffeher) bundsver⸗ 
wandter Städte, Reichthum und Meichlichkeit kennen lernten, fanden fie das Leben 
Lykurgs unerträglich. 


. 


Eapitel 10. 
Untergang der fpartanifchen Oberherrſchaſt. 


In diefem allgemeinen Sittenverfall erhob fih, zu Theben in Boͤotien, Epami⸗ 
nondad. Ungewinnbar durch Gefhenfe und Verheißungen des Königs, leiftete er 
ihm einen größern Dienft, als die, melde fich hatten beftehen laſſen; durh ihn 
fiel die Macht Lacedämons, und er brachte das prädominirende Anſehen an feine 
Landsleute, die Boͤotier, welche, nur fo lang fie ihn hatten, im Stande waren, ed 
zu behaupten. 

Theben liegt in der fruchtbaren Ebene am Zuße des Cithaͤrons; Voͤotien war 
eine Bundesrepublik, fo daß Eilf durch die Diftricte gewählte Böotarchen die oberfte 
Gefhäftsführung hatten, aber ohne Einwilligung der vier vornehmjten Städte nichts 
thun Eonnten; die größte der Ichteren, auf welche die übrigen eiferfüchtig waren, 
war Scheure. 

Mitten im Frieden bemädtigte fih ein lacebämonifcher General durch Kit und 

v. Sbr. Kuͤhnheit der thebanifhen Burg. eine Unternehmung wurde gu Sparta für 
° ungerecht erllärt; ohne die Liebe, weldhe der Sohn des Ageſilaus zu dem feinigen 
trug, würde er haben fterben muͤſſen. Aber man fand fir gut, eine Beſatzung auf 

jener Burg zu laffen, und die entichloffeniten Bürger von Theben wurden vertrieben. 
Diefe, geleitet von Pelopidad, gelangten durch ſchlaue Behendigfeit zu dem Gluͤck, 

dad Vaterland von Archiag, der ſich nichts dergleichen träumen ließ, zu befreien ; von 

dem an fuchten die Böotier den Lacedaͤmoniern dag gemißbrauchte Anſehen zu entreißen. 

Es würde ihnen durch eigene Siraft nicht gelungen feyn; aber Epaminondas 

v. Chr. bediente fih an dem Tage der Schlacht bei Keuftra zum erftenmal jenes Meiiter- 

870. ide der Kriegskunſt, der ihiefen Ordnung, deren Geheimniß darin befteht, 
einen heil des Heeres außer dem Gefechte zu halten, big ein Theil der Feinde 
in cine Lage gebracht worden, wodurch möglich wird, ihnen in die Seite zu fallen, 
und hiedurch die Geiftesgegenwart und Confifteng der Linien zu nehmen, To daß 
auch die Zahl nicht mehr helfe und der Feind den Vortheil verliere, durch feine 
beften Truppen entfheidend zu wirlen. Wenn er den Stoß vorfehen Fönnte, 
würde er fich bereit Halten, oder ihm vorkommen; darin befteht die Hauptfache, 
daß man ihn taͤuſche. Diefes wird nur durch außerordentliche Zertigfeit in den 
einfachften Srundfäßen der Deplopirung möglih. Daher dieſes Meifterftäd der 
Taktik nur in der Gewalt der allerbeften Truppen feyn kann, ihnen aber entfchei- 
dende Oberhand gibt. Desfelben bediente fi der große Thebaner an den Giegedtagen 
von Leuftra und Mantinca; dadurch haben Philippus und Alerander mit geringer 
Macht Griechenland und Afien bezwungen; diefes entichied für SAfar bei Pharſalus; 
diefer Kunſt iſt Sriederich den Lorbeer Hohnfriedberge und viele andere ſchuldig. 


Kap. 10 — 11. Sparta's und Griechenlands Fall. 61 


Bei Leultra fiel die Bluͤthe der Tafonifhen Jugend, wohl die Hälfte der Buͤr⸗ 
gerihaft.e Der Preis des peloponnefifhen Krieges, die Herrſchaſt Griechenlands, 
ging unmicderbringlich verloren. Die Böotier, welche vorhin fih kaum getrauten, 
den Lacebämoniern unter die Augen zu treten, verfolgten den Sieg in die Gaffenv. Ebr. 
der Stadt. 869, 
In biefer Noth Lacedämons vergaßen die Athenienfer das edle Benchmen ihrer 
alten Feinde nicht; fie waffneten für ihre Erhaltung. Uber bei Mantinea befeftigtev. Ebr. 
der zweite Sieg den Ruhm ded Epaminondas, und entfhied den Fall der fparta: 36W. 
nifhen Macht. Er felbft ftarb den Heldentod. 
Hiedurch wurde der Tag auch denen traurig, fir die er geflegt: die Böoticr 
blieben, als wären fie geichlagen, erftaunt auf dem Schlachtfelde ftehen; die Feinde 
wie von dem großen Schatten verfolgt, warfen fih in fhnelle Flucht. Kein Zeld: 
herr vor ihm hatte nach fo gelchrten Grundfagen Schlachten grordnet, feiner bie 
Kriegskunſt fo hoch gebracht; babei war Epaminondas der cdelfte, redlihfte Miann, 
gegen das undankbare Vaterland großmuͤthig, voll Befcheidendeit, fanft, warm fiir 
Freundſchaft, Philofophie, einer der vollfommeniten Menſchen. 


Capitel 11. 
Fall der Mnabhängigkeit Griechenlands. 


Sein Tod war fiir die griehifche Nation ein unerfeglihes Ungluͤck. Kein 
Bürger irgend einer Stadt war groß genug, durch die Ueberlegenheit moralifcher 
Kraft die getheilten Republiken zu vereinigen. Mit Epaminondas verfchwand bie 
Macht Boͤotiens; bald nach ihm ftarb der legte fpartanifhe Held, Ageſilaus, und». Ger. 
kaum hatte RXenophon deſſen Lobrede vollendet, fo befchloß auch er feine lange ruhm: 861. 
volle Bahn. Die Seemacht Athens war feit vierzig Jahren unbedeutend; in den —— 
legten Schlachten hatte die beſte griechiſche Landarmee unwiederbringlichen Verluſt 
gelitten. 

Die Menge junger Leute, die im Zeld geboren, für die Waffen gebildet, ohne 
Vaterland, birgerliher Ordnung fremd, in friedfamen Künften unmwiffend, auf 
Abenteuer umberzogen, nahm gu, und fuchte Feldherren, Sold, Beute. In alten 
Zeiten ftritten Bürger für die Otechte oder Anmaßungen ihrer Städte; die Heere 
des großen Koͤnigs waren Gontingente von Landmilisen; jetzt veränderten jene nur 
dem Krieg lebenden Soldaten die Lage der Welt. Diefed ſah Jaſon von Pheren, 
ein theſſaliſcher Zurft, voraus, nahm eine betraͤchtliche Anzahl in feine Dienfte und 
vermeinte, den Reichthum Aſiens dur fie gu erobern. Fruͤher Tod verhinderte ihn. 

Philippus, Eohn des Amyntas, ald er nach vielen Unruhen in Macebonien 
den väterlichen Thron beftieg, machte Gebrauch von diefem Plan, und trieb ihn 
weiter. Denn, was vorzüglich beitrug, um allen Ländern zwifchen dem adriatifchen 
Meer und dem äußerfien Indien cine andere Geftalt zu geben, war der Umftand, 
daß Philippus, während der Unfälle feines Haufes, Geiſel zu Theben, und von 
Epaminondag gebildet worden war. Mit den Stenntniffen, die der offene Geiſt dee 
föniglichen Juͤnglings von diefem großen Manne begierig auffaßte, vereinigte er, 
was diefem fehlte, die Koͤnigsmacht, und die Kuͤhnheit eines unternehmenden Er: 
obererg, dem die Mittel gleihgültig find, wenn fie zum Zwecke leiten. Dabei hatte 
Philippus gefallige Manieren und ſcheinbare Gütigfeit, wodurch er die Soldaten 
einnahm und das Wolf betrog; er liebte Wohlleben und alle Arten Wolluft; man 
fürdtete ihn defto weniger, 
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Zu Mthen lebte der Redner Demoſthenes, der den Griechen von der Natur 
gegeben fehlen, um alles Unglüd, wozu ihre Verſaͤumniß des gemeinen Wohls und 
die DVerderbniß ihrer Grundfäge und Sitten endlich und bald fiihren müfe, ihnen 
vorzufagen. Sie hörten ihn, wie die Trojaner die Weiffagungen ber Kaſſandra. 
Indeß Philippus die Phalanr bildete, feine Einfünfte vermehrte, fein Heer 
vergrößerte, Unbänger erwarb, Alles trennte, allen Griechen Feſſeln bereitete, wollten 
die Athenienſer nicht glauben, daß etwas zu fürchten ſey. Miele rühmten feine 
Gerechtigkeit, feine fanften Sitten. Man ſcheute die Mühe und Aufopferungen, 
die zu ernften Verkehren erforderlich find. Die Zeldherren, aus Furcht vor der 
Verantwortlichkeit, unternahmen lieber nichts; fie fuchten die Kriege zu verlängern, 
um fpäter das Sommando wieder abzugeben, um defto mehr zu gewinnen; zufries 
den mit dem Schein, und wenn fo vicl geſchah, daB man nicht entchrt wurde, 
fhonten fie die theuern, fchwer zu erfeßenden Truppen, befonders ihr eigenes Leben, 
an die Ewigfeit unglaubig, fir fpäten Ruhm gleihgultig; fo hatten damals alle 
militärifhen Unternehmungen der Griechen einen Fraftlofen und unzuſammenhaͤn⸗ 
genden Gang. Philippus gab feinem Heer einen einigen, feinen Geift; er felber 


- hatte nur Einen Hauptgedanfen. 


v. Ehr. 
387, 


v. Chr, 
385, 


Nachdem er feine Waffen in Unterwerfung der feinem Lande benachbarten bar- 
barifhen Völker geübt, nachdem er Thracien bie an den Bosporus und Hellefpont 
unterworfen, Thefialien gewonnen, Phocien getrennt, getäufcht, bezwungen, ale 
Raͤcher des beiphifhen Gottes durch dad bemundernde Griekenland einen Sig im 
Mathe der Amphiltyonen erworben, und von Byzanz bis in den Peloponneſus mit 
dem Echreden feiner Maffen und hinwiederum dem Namen feined edlen, milden 
Benehmens, tranliher Manieren, reiner, patriotifher Abfihten, Alles erfüllt; end⸗ 
lih nun ergriff Athen für die fterbende Kreiheit die Waffen. Hiezu gaben die 
Böotier Anlaß, die nach langen Jahren zulegt gewahr wurden, daß der König ed 
nicht gut mit ihnen meine. 

Sn den Gefilden bei Chäronea in Böotien wurde die entfcheibende Schlacht 
geliefert. Die Athenienfer und ihre Bundesfreunde, befonderd die Schaar ber 
Liebenden (von Theben), fteitten, wuͤrdig bes lebten Kampfs der uralten Freiheit. 
Sie wurden geſchlagen; bie Liebenden, vierhundert an Zahl, auch im Tode untrenns 
bar, fielen, alle vorwärts verwundet, beifammen ; die Sreiheit Griehenlande nahm 
ein Ende, 


Capitel 12. 
Pie macedsniſche Monarchie. 


Philippus wollte fein Heer beſchaͤftigen, und durch eine große That in griechi⸗ 
ſchem Sinn die Nation von der Betrachtung ihres Falls zerfireuen. Er befchloß, die 
weiland von Xerres beleidigten Götter zu rächen, und den Truß, den er gegen die 
Griechen geübt, an feinen Thronfolgern zu beftrafen. Leber diefen Zurüftungen 
wurde der König von einem jungen Menſchen, beffen Reize er preisgegeben hatte, 
umgebradt. | 

Alexander, fein Sohn, zwanzig Jahre alt, nahm, durch Zerftörung des rebelli- 
renden Thebens, den Griechen die Hoffnung zu Wiedererlangung der Unabhängigfeit. 
Hierauf 308 er aus von Pella, und überwand Afien bis an den Ganges. 

Seit der Eroberungsgeift in den Königen der Perfer erftarb, wurben bie alten 
guten Einrichtimgen vernachläffiget; das Haus bes erſten Darius war burch einen 
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befeidigten Verſchnittenen vertilgt worden. Darius Kodomannus regierte; nicht 
ein böfer, noch fchlechter Zürft, aber wo wollte er eine Kriegskunſt hernehmen, bie 
der macedonifchen die Spike bieten koͤnnte! Afien war gleichgültig über den Namen 
des Gebieters. Nach der dritten Schlacht und nach des Könige Tode betete Perfien,. «er. 
vor dem Macebonier an. 330, 


Enpitel 13. 
Alerander. 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Wlerander alle unterworfenen Voͤller durch 
Bermifbung der Gefchlehter und Sitten und dur Solonien in Ein griechifches 
Meich vereinigen, und auf eine Stufe der Humanität erheben, daß er durch gemein: 
fhaftlihe Gottesdienfte und Handeleverbindungen Europäer und Afisten gewöhnen 
wellte, fih ale Mitbirger zu betrachten. Ein folder Plan ift unter feinen Papieren 
gefunden worden, und, ale ein erfter Verſuch, deffen an die Unmöglichkeit gränzende R 
Schwierigleiten feine frühere Erfahrung zu Tage gelegt hatte, konnte er dem hoch⸗ 
gefinnten Juͤngling ausführbar fcheinen. eine Idee war vielleiht eine große 
Bunbdesrepublit unter Einem oberften Vorſteher. Als Schüler des generalifirenden 
Arifioteles hatte Alesander von anderen Eroberern die Neigung und das Geſchick, 
allgemeine Gelege vorzufchreiben. 

Kaum aber hatte der Held nach überftandener Mühe feiner Eroberungsreifen 
wenige Tage zu Babylon der Frende genoſſen, fo tödtete ihn Gift ober crhitztes v. Car. 
Gebluͤte, als er nur 32 Zahre vollendet hatte. Seine Zeldhauptleute (feine Kinder 38. 
waren unmündig) forgten Jeder für fih, und wie er die gierigen Kriegsleute bes 
friedigen koͤnne. Das Haus des Koͤnigs wurde dad Dpfer des Chrgeiged feiner 
Diener, welcher ihnen felbft keinen andern Gewinn bradte, ald nach unrubigem 
Leben gewaltfamen Tod, 


Enpitel 14. 
Betrachtungen. 


Es erſcheinen um diefe Zeit und fpäter bloß friegerifhe Talente, wodurch ge: 
meine Soldaten vermittelft Bravheit und Verfchwendungen Herren der Voͤller wur: 
den, welche die nfoften tragen mußten. Der Charakter der Menfhen und Staaten 
wird von dem alten verſchieden, die Hiftorie traurig; bee Menſch koͤmmt nicht mehr 
vor; nur Truppen, um fo fiegbafter, je mehr fie Mafchine find. 

Die griehifhen Demokratien hatten Feine planmäßige Organifation, bad Wolf 
Feine Marimen, wodurd es vermocht hätte, wieder empor zu fommen ; diefe Nation 
war an Ideen zu rei, um foftematifh zu handeln; Leidenfhaften, Parteiungen 
führten ihre Intereffen. Die meiften ſchweizeriſchen Verfaffungen find eben fo un: 
ſpſtematiſch, aber bei einem rubigen, unfhuldigen Volk; bei den Griechen war 
jeder ein Regent, Niemand wollte gehorchen. Der Parteigeift verwifchte das Morals 
gefühl. Frechheit ſchien Muth eines fir Kriegscameraben Alles wagenden Mannes; 
Meineid und Lüge fchienen Wortfpiele, und altehrmürdige Städte wurden durch 
berrfhende Gortlofigkeit fogae Tprannen zur Aergerniß. Am unglädlichiten waren 
Bürger der mittlern Elaffe, man beneidete und haßte fie; die Eühnften waren bie 
blühendften. Lacedämonier geisten auf Gold; die Charaktere wurden unfenntlic. 

Sn Perſien unter Königen, die auf die Kraft der Maſſe ihrer Monarchie ver⸗ 
traut, hatte man im Schooß langen Friedens die Uebungen, wodurch Cyrus bem 
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Heer Weberlegenheit gegeben, vernachläffiget. Die Namen biieben; aber, wenn bie 
Seldhauptleute nur Cinmal zue Tafel gingen, fo war ed, um den Tag tiber nicht 
wieder davon aufzuftehen ; fie machten auch jegt auf Neifen in des Königs Dienft 
nur täglich Cinmal Raſt, aber Türzere Zagreifen: und wenn die Juͤnglinge wie 
vormals an der Pforte 1) erzogen wurden, um die formen ber Geihäfte zu lernen, 
fo fahen fie vornehmlih, um wie viel Geld Nichter die Gerechtigkeit verhanbelten. 
Das Volt wurde mit neuen Auflagen gebrüdt, weil der Hof unordentlich, ver: 
ſchwenderiſch, die Lieblinge unerfätttih, die Satrapen fchamlos eigennügig waren. 

In Vergebung der Stellen wurde weniger für die Geſchaͤfte als für die Beduͤrfniſſe 
des beginftigten Supplicanten geforgt; Bediente, Köche, Gelichte der Großen, 
füllten die unteren Aemter. Griechifhe Miethfoldaten waren der Kern dee Heers; 
ohne fie würde der große König lange vor Alerander nicht vermocht haben, fi 
gegen den Unwillen Afiens zu behaupten. Hauptleute folder Schaaren ſetzten fich 
nach dem Tode Aleranderd auf den Thron des Darius und alter Monarchien. Bald 
verfielen fie in die Sitten der Ueberwundenen, und reiften zu leichter Eroberung 
für ein ihren Vätern abnliches Volk. 


Capitel 15. : 
Das Reich Maccdonien und das Schichfal Griechenlands. 


Wenige Jahre blieb in Macedonien dem Haufe Aleranders ein Schatten von 
Gewalt. Sein Statihalter Antipater und Kaffander, desfelben Sohn, magten und 
vermochten, was ihre Leidenfchaften wollten. Griechenland, bei anderweiter Bes 
fhäftigung der Armeen, wurde durch Politik in Gehorfam gehalten; bie Städte 
fhienen keine Unterthanen, fondern ſchwache Bundesfreunde des mächtigen Nach: 
bare. Die meiften Stürme litt Athen; viele große Bürger fielen, oder wurden 
vertrieben, ehe die Stadt in politifche Unbebeutenheit fan, und durch das Uebermaaß 
der Schmeichelei für jeden Großen, welcher im Hafen erfchien, bloß lächerlich wurde. 
Lacedamon, durch Anftrengungen Außerft ermüdet und erfchöpft, behielt die Lykurgis 
fhen Einrichtungen; noch waren gute Zeldherren in der Zahl feiner Könige und 
Patrioten unter dem Bolt; doch die fchlechtere Partei gewann durch Anzahl das 
Uebergewicht,, und Lacedamon, dem fonft feine Bürgerfchaft Mauer gewefen, wurde 
befeftiget; die Sitten verloren ſich; Tyrannen erwarben die Obermacht. 

Zur felbigen Zeit vereinigten ſich zwölf, meift Kleine, fonft unbedeutende Städte 

— in Achaja, dem nördlichen Theil des Peloponneſus, gu einer gerechten, ehrwuͤrdigen 
* Eidgenoffenfhaft. Kreiheit und Friede war ihr Zwed und Geift. Sie hielten jährlich 
zu Aegium eine Tagſatzung, wählten einen Präjidenten, Schagmeifter und Staat: 
fhreiber, und faßten über Krieg und Bündniffe gemeinfame Abſchiede. Wedel: 
feitig leifteten fie ſich KHülfe gegen die Unternehmungen des Ehrgeizes. Städte, bie 
ihre Tyrannen vertrieben und unfchuldige, file Freiheit genießen wollten, das arka⸗ 
bifche Megalopolis, die großen Städte Sicyon und Corinthus, nahmen fie In ihren 
Bund. Aus Megalopolis, in welhe Stadt Epaminondas die zerftreuten Arkadier zu: 
fammengezogen, erhob fih der Ichte Held, würdig neben Themiſtokles und dem 
leuftrifchen Sieger zu erfcheinen, Philopoͤmen, Feldherr der Achder. Es iſt wahr, 
daß er die Formen Lykurzs zu Lacedamon abfchaffte; aber, weil bad verwilderte 
Volk durch fie nicht mehr geordnet, fondeen roher, unruhiger und unbandig wurde. 
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Sm Jahr der Entftehung der achaͤiſchen Bundesrepublit wurde Geleufus, der 
alle anderen Zeldherren Aleranderd überlebt und in Afien und Europa besfelben 
ganze Macht vereiniget hatte, von Ptolemäus Keraunus, einem vertriebenen aͤgyp⸗ 
tifhen Prinzen, welhem er eine Sreiftätte gegeben, umgebracht. 

Sn dem Reihe Macedonien folgten dem Staffander, dem Mörder der Familie 
Aleranders des Großen, in fechzehn Jahren (ale müßte ber Thron die Blutfchuld 
bißen) zwölf Könige. Demetrius, durch die Erfindung vortreffliher Kriegsmaſchinen v. Ger. 
und eine Velagerung von Rhodus berühmt, vertrieb dad Hans Kaffanderd. Ihn 892. 
der epirotifche König Porrhus; diefen der graue Lyſimachus, Eoldat Aleranders, — 
der ſich in Thracien feſtgeſetzt hatte; der noch aͤltere Seleukus erſchlug den Lyſimachus. 

Es ſolgte ihm ſein Moͤrder, der verraͤtheriſche Ptolemaͤus. 280. 

Sndeffen zog vom Zuße der pprenäifhen Gebirge ein gallifched Golf, Land 
fuchend, oben vorbei, nach Afien; das bereicherte Macedonien gab ihm Reiz; Pto: 
lemäud wurde erfchlagen; in Jahresfriſt beftiegen und verließen drei Könige ben 
wanfenden Thron; die Gallier drangen durch Macedonien, Cheffalien, den Cher⸗ 
mopplenpaß (ed gab Feine Leonidas mehr!) bis an den Parnaſſus vor, an beffen 
Fuße Delphen liegt. Hier bedienten fih die Griehen des Vortheils der Höhen; 
ein Ungemwitter (ald durch den Gott) fehredte den Feind; ſchaudervoll flohen die 
Gallier; Yamen Hier nicht weiter ; zogen nach Aſien. 

Ale Feldherren Aleranders waren todt; ein vier und vierzigiähriger Erbfolge: 
krieg hatte die Länder ermüdet. Da erhob der König Antigonus Gonatad, ein, zer. 
Sohn des Demetrius, des Städtebezwingers, cin Eluger, menfchlicher Herr, Macedonien 878, 
aus bem Ruin, war während einer vierzigiährigen Regierung wohlthaͤtiger Beſchir⸗ 
mes ber Griechen, und hinterließ zwei Söhne, die, eben fo Töblich und im Nothfall 
muthig, Die Herrfchaft erhielten. 

Das macedonifhe Reich erſtreckte fih von dem propontifhen Meer und von 
dem wilden thraciihen Gebirge, der Kuͤſte nah, an die griechifhen Gebiete; in 
Bergen, an der Gränge vieler nie recht bezwungener barbarifchen Stämme big 
Aetolien. Die Aetolier bewohnten die rauhen Gegenden und Berge im Norden 
des Rhium (Name der weſtlichen Bucht von Corinth); fie waren ein ungefchlacdhs 
tee, wildes, in eine Bundesrepublif vereinigtes Wolf, gute Krieger, die in Thaten 
Sid und Ruhm fuchten, unbefimmert um Treu, Glauben oder Völkerrecht. 


Eapitel 16. 
Pie Selenciden. 


Nach dem Tod Alexanders verwaltete Perdikkas, den er bie Negentfchaft ges 
wiffermaßen aufgetragen, Mfien, im Namen feines Haufe. Als diefer unruhigen 
Ehrgeiz bliden ließ, verlor er fein Leben ; das vornehmfte Unfehen in Afien erwarb 
Antigonus, auch Feldherr Alexanders. Vergeblich ftritt der redliche Eumenes, ein 
Mann von außerordentlichem Geiſt und Muth, fuͤr die Kinder des Helden. Die 
trutzige Ausgelaſſenheit, die Unerſaͤttlichleit der Argyraſpidenſchaar, welche Alexander 
ausgezeichnet, vertrug ſich nicht mit des Eumenes Ordnungsliebe und uneigennuͤtzi⸗ 
gem Eifer für die gerechte Sache; fie uͤbergab ihn feinem Feind. 

Nach feiner Ermordung zweifelte Antigonus nicht, Afien ohne Widerſpruch zu — 
beherrſchen. Als er bei achtzig Jahre alt war, vereinigten ſich die Nebenbuhler 
feiner Größe, welche er ungerecht behandelt hatte, und erſchlugen bei Iſſus ben ,, ger. 
undanfbaren großen Zeldheren, der 52 Jahre zuvor bier ben zn ſchlagen 809. 

v. Müllerd Hg, Seſchichte. 
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half, aber vor anderen am Haufe feines Herrn die Treu vergeffen hatte. (Er 
war Vater des Demetrius, von welchem die leuten macedonifhen Könige ftammen.) 

Hierauf herrſchte über Aflen ruhig Seleufus; ber Aegupten, Cypern und 
andere griehifhe Infeln Ptolemäus; beide brachten ihre Gewalt auf Thronfolger. 

Seleufus, Stifter vieler Städte, ein weiſer Fürft, fiel, wie oben gedacht, 
meuchelmörderifh. Die Schatten der Mutter, des Bruders, der Gemahlin, der 
Söhne Aleranderd ſchienen biefe Könige, die ihre Kronen der Verrätherei an feinem 
Geſchlechte fhuldig waren, mit Nahe zu verfolgen. Eo fügen fih die Sachen der 
Sterbliben; wie wenn man den Tyrannen in bie Seele fehen koͤnnte! 

Nachdem Seleutus ermordet worden, ald Macedonien abermals Preis des Ver: 
brechens wurde, bildete Philetärus, der zu Pergamus commandirte, auf Joniens 
und Aeoliens Küften ein Königreih. Die übrigen Länder erbte Antiochus, des 
Seleukus Sohn. 

Nachmals erftarb die Macht in ihren außerfien Theilen, Indien, Baltrien, 
Perſien. Eine leichte Neiterei, in diefen durch Wuͤſten gefonderten, in Gefilde 

v.Chr, ausgebreiteten Provinzen vorzüglih brauchbar, gründete unter Arſchak dad Neich 

BAG. der Parther. Es beſtand bei fünfhundert Jahre, weil feine Kriegesart zu Bedeckung 
der einigen Graͤnze, von der cd wichtige Angriffe zu beforgen hatte, die gefchidtefte 
war. Sn der militärifhen Verfaffung der Parther war (wie zu gefchehen pflegt, 
wo Soldatengunft vom Thron disponirt) große Veränderlichkeit in der Wahl der 
Könige, Feine in der Form; diefe ſchickte fi für einen folhen Geiſt und parthifche 
Sitten. 

Kleinafien wäre für die Eeleuciden früh verloren gewefen, wenn nicht einfge 
Kretenfer den guten, fähigen Herrn, dem diefes Land fich geben wollte, um Geld 
verrathen hätten. Chen diefer Antiochug II, welcher den Achaͤus (Name des un= 
glüdlihen Fuͤrſten), welhem er fonft weientlihe Verbindlichfeiten hatte, grauſam 
binrichtete, ftarb nicht im Beſitz der hiedurch befledten Eroberung. Sie wurde ihm 
in feinem Alter durch die Waffen der Roͤmer entriffen; Kleinafien bis an den Berg 

v Cor. Taurus ſchenkten fie Eumenes, Könige von Pergamus, den er verachtet hatte. 

289. Antiohus, dem die früheren Jahre den Beinamen des Großen zu verdienen fehie: 
nen, war im Alter ſich nicht mehr gleih. Nachdem er feinen Ruhm überlebt, 

v. Cor. nahm er in Elymais einen unglüdlichen Tod. 

185, Die Seleucidifhe Negierung in Sprien war von dem an von Mom abhängig, 
zu oft ber Preis biutiger Kriege und fchwarzen Verraths; in hundert Jahren regier: 
ten achtzehn Könige- Antiochia, die von Seleukus dem erften geftiftete Haupt⸗ 
ftadt, blieb durch die Fruchtbarkeit Syriens und ald Niederlage des innerafiatifhen 
Handels eine der reichften Städte, wie durch ihre Sitten der Siß des wolluͤſtigſten 
Sinnengenuſſes. 


Capitel 17. 
Pie Piolemãer. 


Unter allen Eroberungen Alexanders war Aegypten am fruͤheſten und laͤngſten 
gluͤcklich. Sobald Ptolemaͤus, Sohn des Lagus, daſelbſt ſich feſtgeſetzt, widerſtand 
das Land den Verſuchen Anderer durch die Natur ſeiner Lage. Ptolemaͤus hatte 
eine Maͤßigung, die ihn abhielt, ſich in Dinge einzulaſſen, wobei er zu viel wagen 
muͤßte; ſruͤh erwarb er den Ruhm der Guͤte und Rechtlichkeit, wodurch er dem 
Volk beliebt wurde, und bei anderen Koͤnigen Vertrauen erhielt, Im Uebrigen 
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herrſchten die Ptolemäer nah dem Mathe der Hauptleute macebonifher Schaaren, 
Durch welche fie Aegypten erobert hatten. 

Diefed Land wurde durch Ptolemaͤus Philadelphus der KHauptfiß griechifcher v. Cor. 
Wiſſenſchaften, der Künfte, der Pracht und eines allgemeinen Wohlſtandes. Die #34. 
KHerrlichkeit feiner Gebäude wurde Spruͤchwort. ) Cr und Evergetes, fein Eohn, 
waren Mufter weifer und mwürdiger Könige; aber die fpäteren Ptolemäer entſprachen 
diefen Vorbildern nicht. 

Die weltberühmte Fruchtbarkeit, der anmuthige Himmelsftrich, die durch großen 
Handel (wovon Alerandria eine Hauptnicderlage war) vermehrten Reichthuͤmer, 
gaben den Aegpptiern großen Hang zum Vergnügen, und alle Mittel zu besfelben 
Befriedigung: in ihren Sitten ging Alles in dad Ungeheure. Das Königliche Haus 
wurde mit jedem Gefchlechtalter ausgearteter. Man möchte verfuht fepn, Cine 
Urfache darin zu fuchen, daß die Ptolemäer gewöhnlich ihre Schweftern heiratheten; 
folte bei Menfchen wie bei Thierarten zu Unterhaltung und Veredlung der Macen 
erforderlich ſeyn, ſich zu durchkreuzen, zu erneuern! Verſchnittene und Gunftlinge 
herrſchten zu Alexandria; ihre Wechſel, ihre Cabalen, ihre Grauſamkeiten und 
Lafter wurden Geſchichte Aegyptens. 

Furcht vor den Seleneiden hielt ben Verfall anfangs auf. Als der große 
Name Roms die Schutzwehre der Ptolemäer wurde, uͤberließen fih dieſe forgenlos 
den Leidenfchaften; ihr Hof wurde der Schauplaß des ausgelaffenften Lebens und 
der ſchrecklichſten Scenen. 


Capitel 18. 
Beſchluß. 


Der Preis der Siege Alexanders war in Aegpypten für die Ptolemaͤer, in Syrien 
für die Selenciden, in Macedonien fir bas Haus bes Antigonus; überhaupt für 
die Derfolger bes feinigen. Doch fcheinen die Möller durch die Auflöfung der per: 
fiiden Monarchie gewonnen zu haben. Die Mittelpunfte ded Kunftfleifes wurden 
durch neue Hauptftädte vermehrt; griechiſche Cultur durchdrang die Mage morgen: 
ländifcher Einförmigteit; für das Wohl der Länder waren Erblönige vortheilhafter, 
als oft ändernde und um fo gierigere Satrapen, dieſe ſchrecklichſte Plage ber Weltreiche. 

Die Vergleichung ber macedoniſchen Könige mit den fprifhen und aͤgyptiſchen 
beftätiget den Erfahrungsſatz, daß es für den Menfchen ein Ungluͤck ift, Allen feinen 
Willen thun zu können. Die aflatiihe Geduld, die Agpptifhe Weichlichkeit machte 
die Anftrengung nicht nöthig, weiche Antigonus Gonatas und fein Haus anwenden 
mußte, um Griechenland in Ordnung zu halten; am längften wurde diefer Thron 
Durch Megenten von großen Cigenfhaften geziert. Er fiel, weil die letzten Könige 
in ausmwärtiger Politik nicht in Zeiten weit genug faben, und durch verberblice 
Leidenſchaften gu ihrem Ungluͤck Anlaß gaben. 

Bon dem an erwarb Rom die Oberherrſchaſt der gefitteten Welt, und behielt 
fie, bis die römischen Sitten fo fchlecht wie die der Unterthanen wurden; worauf 
Das Weltſcepter den Nömern durch die Faͤuſte der Nordländer und durch die Wuth 
arabifher Schwaͤrmer entriffen wurde. Alle Macht beruhet auf den Sitten; von 
Denen, die aufhören fie zu verdienen, gebt fie zu Zähigeren ober Beſſeren über; und 
jedes große Weich fällt durch fich ſelbſt. 


1) duladelpeın. 


5 * 


Fünftes Buch. 
Onellen der Geſchichte der Römer. 


Capitel 1. 
Einleitung. 


Als Alerander der Große dem Philoſophen Diogenes jede ihm gefaͤllige Gnade zu 
erweiſen verſprach, Diogenes aber um nichts weiter bat, als daß der Koͤnig ihm 
ein wenig aus der Sonne gehe, ſprach Alexander zu den Hofleuten, welche ſeine 
Meinung über den Sonderling wiſſen wollten: „Waͤre ich nicht Alexander, fo 
möchte ih Diogenes ſeyn!“ Große Seelen wollen Alles unterwerfen, oder fie 
verfhmähen alles, was der Pöbel für groß hält. Nicht anders die Staaten; fie 
haben zweierlei Wege zum Ruhm: Fein und arm, tugendbaft und aufgeklärt, wie 
Athen und Lacedämon, oder, wie Nom, in den größten Planen der Herrihaft uns 
erſchuͤtterlich zu ſeyn. 


Capitel 2. 
Polybius. 


Die Quellen der Geſchichte der roͤmiſchen Republik ſind bis auf die Zeit ihres 
Ueberganges unter die Alleinherrſchaft meiſtens verloren: die Jahrbuͤcher der Pon⸗ 
tifen ſind verbrannt; von Geſchichtſchreibern werden wenige Urkunden angefuͤhrt; 
die aͤlteſten Geſchichtſchreiber, von Diokles bis auf Salluſtius, ſind mit Ausnahme 
weniger Bruchftäde untergegangen, und ſcheinen weder kritiſch genau, noch mit 
politiſchem Geiſte abgefaßt geweſen zu ſeyn. Das Andenken vieler Begebenheiten 
erhielt ſich durch die Meden bei dem Tode angeſehener Buͤrger und ihre den Ein—⸗ 
gang der großen Haͤuſer zierenden Bilder; aber die Familieneitelkeit verunreinigte 
dieſe Quelle mit Erdichtungen. 

v. Ehr. Polybius von Megalopolis in Arkadien iſt der aͤlteſte uͤbrig gebliebene Verfaſſer 
150. sömifcher Geſchichten. Während feines langen Aufenthaltes in Rom, ald Gefandter 
bes achäifchen Bundes, erwarb er die Freundſchaft des großen Scipio. Cr ift über 
die Verfaffung um fo lehrreicher, weil er nicht wie Cingeborne Vieles als bekannt 
vorausſetzt, fondern fie felber ftudiren mußte. Cr ſah als Neifender die Alpen, 
Spanien und Afrita, und erwarb dadurch die Localkenntniß, ohne weiche ſchwer ift, 
eine Geſchichte anfhaulich darzuftellen. Polybius hatte einen richtigen Blick; ohne 
Morliebe für diefe oder jene Verfaſſung beurtheilt er jede, wie fie war; er ſtaunt 
nicht an, was dem Groberer Gluͤck zu geben fcheint; indem er die Urſachen des 
Falls der Sarthaginenfer fucht und findet, fagt er vor, wann und wie das gleiche 
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Schickſal bie Sieger treffen werde. Die Kunſt Herodots, bie Thucpdibeliche Kraft, 
Xenophons wielfagende Kürze ift nicht bei ihm: er ift ein von feinem Gegenftande 
eingenommener Staatsmann, ber, ohne auf dad Lob der Gelehrten zu denken, 
Gtastsmännern ſchreibt; Verſtand ift fein Charalter. 


&apitel 8: | 
Yautus, Serentins, Gets. 


Von ben römiihen Schriftftellern derfelbigen Zeit find nur die Theaterbichter — 

Plautus und Terentins bis auf unſere Zeiten gelommen; fie enthalten feine Schil⸗ 148. 
“derungen römifcher Sitten, weil fie das griechifche Theater in ihre Sprache ber: 
trugen. Daher belehren fie nur von dem damaligen Ton bed Geſchmacks in Nom. 
Jener mit kuͤhnen, männlichen Zügen, mit Fraftvoller Zeihnung, — Terentind mit 
ettifcher Feinheit, mit jener unnachahmlichen Einfalt und feinen zarten Schattirungen, 
gehören, (Plautus) für den militärifchen Senat und eine Gemeinde aud Land: 
leuten, wie in den Zeiten des Weberwinderd von Zama; Terentius für das Seitalter, 
worin bie Philofophie und Meichlichkeit des beſiegten Griechenlanded Eieger und 
Herren zu zaͤhmen anfıng. 

Aus diefem Alterthum ift ein dem erſten Cato zugefchriebenes Wert über den d- Er- 
Landbau vorhanden: ſehr unterrichtend über das häusliche, arbeitvolle Leben ber 
Ucberwinder von Carthago und Macebonien. Alle Fragmente damaliger Schrift: 
ftellee tragen dad Gepräge unabgefchliffener Mannhaftigkeit. 


Capitel A. 
Salluſtius. 


Dieſe ernſte Außenſeite dauerte laͤnger als die Tugenden, von denen ſie Wirkung 
und Bezeichnung war; ſie herrſchte im Hauſe und in den Reden des wolluͤſtigen 
Auguſtus; Nero's Graͤuel erregten weniger Unwille, als daß er den Anſtand aus 
den Augen ſetzte. Dieſe alte Majeſtaͤt, eine Frucht voriger Seelenhoheit und der 
die oͤffentlichen Handlungen begleitenden Würde, dieſer ehrfurchtathmende Ton bes 
Alterthums trägt bei, den Werten des Ealluftind den imponirenden Eindruck zu 
geben, welches der Gefhichte der Unfälle und Verirrungen der Menſchen anftebt. 
Die herrſchenden Wolluͤſte hatten den Verfaffer unter Ihrem Joch; er erlaubte fi) 
dad Gegentheil der von ihm berebt empfohlenen Uneigennügigfeit und Aufopferung ; 
aber leichten Scherz in einem das gemeine Wefen betreffenden Geſchichtbuch hätte 
fih fein Römer crlanbt. 

Die zwei Ihönen Bruchſtuͤcke der Salfuftifchen Geſchichte zeigen den Verfall 
der Sitten und Freiheit. 


Eapitel 5. 
Cicero, Eöfar, Warıs. 


Diefed Gemälde vollendet in Briefen und Meden ber gleichzeitige Cicero. In 
der Berebfamteit bat Fein Roͤmer ihn übertroffen, in feinen Schriften reizt bie 
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herrſchende Liebe des Guten und der Wiſſenſchaften; er tft ungemein lehrreich über 
die geheimen Urfahen der damaligen Revolutionen; buch ihm lernt man dem 
Untergang einer Verfaffung, die dem Verres vergab, Die den Clodius ehrte, und 
bindes Werkzeug einiger Ehrgeizigen war, weniger bedauern. Man fickt aus 
feinen phflofophifchen Schriften, wie weit die Menſchen kurz vor der Stiftung ber 
chriſtlichen Religion in ihren Vorftelungen über die Hauptangelegenheiten bes 
menſchlichen Geiftes gefommen waren. 

Gicero liefert von der Altern Zeit, ihren Sitten und Geſetzen Nachrichten, ohne 
welche man das intereffantefte Jahrhundert der größten Republik nicht gehörig 
würdigen koͤnnte. 

gu eben diefem Zweck dient, was von den Gchriften feines Zreunbed, Varro, 
über Landbau und Sprache übrig iſt. Man flieht das Leben, welches während öffent: 
licher Verdorbenbeit rechtlihe Männer führten; der Freund der Alterthuͤmer findet 
Schäge von Kenntniß. 

Caͤſars Sommentare find Mufter maieftätifher Ginfalt in ber Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung. Da er von feinen eigenen Thaten ſchreibt, fo muͤſſen die Nachrichten 
Anderer zu fritifcher Beleuchtung benugt werben. In jedem-Wort, in jeder Aug: 
laſſung ift Abſicht; mit unendliher Kunſt ftellt Cäfar dieſes ind Licht und geht 
über jenes hinweg. Anſtatt in ihm ein Modell unparteiiſcher Geſchichtſchreibung 
zu finden, lernt man Caͤſar kennen; in jedem Epithet, in jeder Wendung leuchtet 
mit feinem Geift und Plan Er hervor. 


Capitel 6. 


Aepos, Catullus, Fucretins. Dionyſtus von Halikarnaſſus, Piodsrus 
von Sicilien. 


Obwohl Cornelius Nepos das Leben von Cicero's ſtandhaftem Freunde be⸗ 
ſchrieben, gehört er wegen der groͤßern Zahl griechiſcher Lebensbeſchreibungen eigent⸗ 
licher fuͤr die Geſchichte letzterer Nation; die beſte Weisheit jenes Pomponius 
Atticus war auch, daß er in ſchweren Zeiten perſoͤnliche Theilnehmung an Staats⸗ 
geſchaͤften vermied, Allen wohltpätig und für ſich glüdlih war. Bei Nepos liebt 
mar die anmuthige Schreibart; es ift in feinen Schriften mehr Philofophie und 
Politur ald altrömifher Stempel. 

Der Dichter Eatullus war fein Landsmann und Freund, Seine Lieder zeigen, 
wie weit in dem republicanifhen Rom die welliftigften Handlungen außgemalt 
werden durften; in der That ber alle Vorftellungen frei (und Cicero bringt aͤhn⸗ 
liche Züge vor allem Volk öffentlih am). Catullus war ber römifche Grecoutt, 
noch kühner, und in Cinfalt und Cleganz über den franzöfifhen; wenn er auch 
wur das Liedchen auf den Sperling feines Mädchens hinterlaſſen hätte! 

Indeß Catullus die fittenlofe Jugend mit wollüftigen Vorſtellungen beiuftigte, 
und ihrer Kühnheit Feinbeit gab, erregte Lucretius bei denfunden Römern gefähr- 
liche Zweifel über die Natur der Dinge. Der Gefibtepunft, auf welchen er führte, 
war dem, auf welchen ſich die Gefege und Roms Tugend gründeten, entgegen, und 
beförderte den Fall der durch Luxus erfhütterten Sitten. Man bewundert bei 
Lucretius die Majeſtaͤt antifer Dichtung und verführerifhe Reize aufleimender 
Epituriſcher Philofophie. 

Dionpfins von Halilarnaſſus wird, ohne genugfame Beweife, für ein Freige⸗ 
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laſſener aus dem Haufe Cicero's gehalten. Seine mit Beredſamkeit und Gelehr⸗ 
ſamleit geſchriebene roͤmiſche Geſchichte iſt zu ſchoͤn, zu zuſammenhaͤngend, vm wahr 
zu ſeyn: Bruchſtuͤcke aus Chroniken und Ueberlieferungen reichen zu ſolchen Ge⸗ 
mälden nicht hin; der Verfaſſer muß viele Luͤcken ergaͤnzt haben. Die Hauptzuͤge 
der Verfaſſung ſind mit Wahrheit und Beredſamkeit dargeſtellt. Nur zu viel iſt 
Dionyſius Redner. Dieſe Flecken in feiner Manier find gering; aber Fehler vor- 
zuͤglicher Schriftſteller erfordern Bemerkung; an anderen ſieht fie Jeder. Jenes 
hat Niemand beſſer als dieſer Halikarnaſſenſiſche Dionyſius in ſeinen Buͤchern uͤber 
die Geſchichtſchreiber und Redner der Griechen gethan, welche unentbehrlich ſind, 
um ihre Schoͤnheiten uͤberlegter zu fuͤhlen, und den Geſchmack nach den beſten 
Regeln zu bilden. 

Sern gedaͤchte man hier des gelehrten Sicilianers Diodorus, der über bie 
Mothen der Vorwelt, uͤber die Geſchichte feines Vaterlandes, uͤber die Kriege der 
Nachfolger Alexanders, viele ſeltene und vortreffliche Nachrichten liefert; aber der 
Theil ſeines Werks, wo er von roͤmiſchen Geſchichten handeln mußte, iſt Raub 
der Jahrhunderte geworden. 


Capitel 7. 
Fivins, Vellejus. 


Ans den Zeiten der Republik iſt außer der nicht halb vorhandenen, verſchoͤnerten 
Geſchichtserzaͤhlung des Dionpfius und jenen berrlihen Arbeiten über einzelne Be: 
gebenheiten nichts Zufammenhängendes über die Hiftorie Noms bis auf Living 
übrig. Obſchon Livius feinem Werk die Zierde ber Beredfamfeit gab (er wollte, 
daß es gelefen würde), doch benußte er forgfältig die vorhandenen Quellen. Die 
Erzählung von Wundern beweifet nichts gegen feine Urtheilskraft: er erzählt, was 
die alte Weit glaubte und er dem römifhen Volf wohl hätte mögen glauben laſſen. 
Ueber die unfruchtbarſten Zeiten unterhält er durch bewunderungswuͤrdige Benußung 
mangelbafter Berihte und Sagen und vortrefflide Betrachtungen in ſchoͤnen Reden. 
Der Seift dee Republik war noch nicht erlofhen; Rom lad ihn mit Entzdden. Der 
vornehmfte Theil feiner Geſchichte befhreibt bie 52 Jahre vom Anfang bes zweiten 
cartbaginenfifhen Kriege bis auf die Eroberung Maceboniens; woruͤber er den 
größtentheild verlornen Polybius hatte. Welcher Leer wird ohne Ruͤhrung bie 
fünf und vierzig Bücher endigen, welche von hundert ein und vierzigen, die Livius 
ſchrieb, allein auf und gefommen find. And mie, wenn die fette Handſchrift ber 
übrigen vor Faum anderthalbhundert Jahren in Frankreich Padpapier wurde 1) 

Der Zufammenbang ber Begebenheiten von dem Zeitpunft, mo Livius und 
verläßt, bis auf Auguſtus Cäfar, ift in lurzer Ucherfiht aus dem geiftreichen Buch 
des Velleijus Paterculus immer beffer ald aus den magern Summaerien ber ver: 
lornen Bücher des Livius zu entnehmen. In diefem Theil des Velleiiihen Werks 
athmet eine römifhe Bürgerfeele; philoſophiſche Schaͤtzung der Menfhen macht 
feine Charafterifirungen vorzüglih. Wo er auf fpätere Zeiten koͤmmt, fallt Velle⸗ 
jus in den Ton der Lobrebnerei, felbit auf Tyrannen. Mit der Ferm der Ver: 
faffung wird er ganz ein anderer; fo daß das Uebermaaß von Schmeichelei falt Spott 
fheint. Man Fönnte glauben, daß Tiberius, welhen Kaifer und feinen Guͤnſtling 
Vellejus fo tbertrieben erhob, die Sache felber fo genommen; er ließ ihn tödten ! 
aber Tiberius vergab nur fi felbft, fih an Sejanus betrogen zu haben, 


4) Colomies lettres. 
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Capitel S. 
Strabs, Mela, Yanfanias, Ptolemäus. 


Tür die Kenntniß des Zuftandes des römifken Reichs unter Auguſtus ift der 
gelehrte und einfichtevolle Erdbefchreiber Strabo befonders wichtig. Sein nie genug 
zu ftudirendes Werk enthält alles zu Erläuterung der Wlterthümer eines jeden 
Landes Mefentlihe; er befchreibt die wichtigften Provinzen, wie er fie gefchen; 
feine Schilderung aibt vielfältig den Schlüffel der fih Außernden Abnahme und 
vieler großen Greigniffe der folgenden Zeiten. 

Des Pomponius Mela lurze Erbbefchreibung erſchien fpäter. Was Mela von 
ter Natur der Gegenden und Sitten verfchiedener Völker fagt, ift oft neun und von 
gefunden Urtheil. 

Die Reiſe ded Paufaniad durch Griechenland gibt nebft anderen wichtigen 
hiftorifden Nachrichten von dem damals noch vorhandenen Reihthum antiker Kunſt⸗ 
werte (Schnfucht erregenden) Begriff. 

Troden war bad Laͤnder-, Voͤlker- und Staͤdteverzeichniß des Alerandrinerd 
Ptolemaͤus, aber durch Genauigkeit fo lehrreich, daß cine Fritifhe Ausgabe unter 
die angelegenften Wilnfche gehört. 


Capitel 9. 
Pirgilins, Horatins, Ovidins, 


Es iſt nicht möglich, von den Quellen der Kenntniß Roms unter Auguftus zu 
reden, ohne der drei Männer zu gedenken, welche dad Meifte beigetragen, feinem 
Sahrhundert einen Rang neben dem des Perikles zu geben. 

Zwiſchen dem liebevollen Theolrit und Salomon Geßner ift Fein Hirtendichter 
ihrer Geſellſchaft ſo mürdig, wie Virgilius. Es fehlte ihm nicht an dem Geift, 
fih über fie zu ſchwingen, wenn die niedlihe Cinfalt folher Nachbildungen die 
Wahrheit und das Leben folher Driginalien erreihen könnte, und wenn in den 
Befilden von Mantua und im Palafte der Caͤſarn möglich geweſen wäre, alle Lieb⸗ 
lichkeiten des Hirtenlebend wie am Aetna oder in der Schweiz aussufräben. Des 
Virgilius Gediht vom Landbau iſt dich Sprahe und Schwung bad Meifter: 
product lateinifher Mufen. Es ift der fhönfte Lorbeer Homers, daß er den 
Sänger des Aeneas erwedt, welcher ihm oft gleich Fam, und nur da uber ihn war, 
wo die Philofophie des gebildetern Jahrhundertes, worin Virgilius lebte, einen 
Unterihicd machte. 

Virgilius ift der Dichter der Liebe; nichts übertrifft im Ausdruck derfelben das 
vierte Buch ber Aeneide; aber die Freundfchaft dieputirt ihr den Triumph; der 
Iateiniihe Dichter hat Feine tiefer empfundenen, Feine ftärfer gefagten Stellen, als 
die von der Treundfchaft Achills und Patroflusd’ in der Ilias find. Man kann 
fagen, daß die Liebe eine Leidenfchaft ift, die Freundfchaft aber viele andere Tugenden 
vorausfeht; Augenblide ed gibt, mo ber Mann von Gefühl im Sänger Didons 
ben erften der Dichter bewundert, die Liebe hat Augenblicke dee Allgemalt; aber 
vielleicht gewinnen Homer und die Freundfchaft durch Zeit und Weberlegung, welche 
die Leidenfchaft der Liebe ſchwaͤchen. 

Daß Horaz der befte Maler der Eitten ift, diefen Vorzug hatte er feinem Spftem 
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von Lebensphilofophie zu danken. Cr nahm genugfamen Antheil an den Gegen: 
ftänden menfchliher Leidenfhaft, um die Empfindungen zu begreifen, welche ihre 
Diener begeiftern; und er hatte zu viele Mäßigung, um (auf längere Zeit) ihr 
Sklave zu werden; und eine Guͤte und Billigkeit, welhe den Sterblichen ihre 
Schwachheiten gern vergab, 

Nachdem Horaz mit ben legten römiihen Bürgern für die Republik geftritten, 
die Revolution aber ald unausweichlich erkannt, hielt er fih an den geiftreichften 
Herrn, und bediente fich der Gnade besfelben auf eine dem Staat und ihm nuͤtz⸗ 
liche Weife. Indem er Octavianus Auguſtus lobte, zeichnete er ihm den Weg dee 
Ruhms; zugleich lehrte er die dem Bürger der Monarchie empfehlungsmiürdige 
Weisheit. Mas Befferes konnte er thun, als fih an den halten, welcher mit genug: 
famer Macht die menfchlichfte Geſinnung und wahre Klugheit vereinigte! Die 
Nationen wiärden dabei nicht gewonnen haben, wenn alle tugendbhaften Männer 
hätten wie Cato fterben oder wie Brutus confpiriren wollen. 

Ovidius ift in den Verwandlungen und in dem Kalendergedicht fehr gelehrt; 
eine genugſame Kenntniß des religiöfen Alterthums ift ohne letzteres Werk nicht zu 
erlangen ; das erfte ift das vortrefflichfte Lehrbuch der Mythologie, die Zafti find 
auch zu richtiger Schaͤtzung chriftliher Gebräuche nothwendig; Vieles ift aufge: 
nommen, heiliger gedeutet, und oft ſowohl der alte ald neue Einn vergeffen, vers 
wechfelt, und das ganze eine unverftändliche Spmbole geworden, wodurch der 
Sottesdienft in Maſchinenwerk audartet. 

Dvids Kunft zu lieben, ift kein feinem Zeitalter eigenes Gedicht; es laͤßt fi 
daraus abnehmen, daß e3 hierin zu Rom mar, wie bei und. Dvidius befißt die 
Beredſamkeit und fchöne Sprache feines Jahrhundertes, aber hat eine entnervende 
Weichheit. Eeine Lieblingsgefühle bringen ihn auf unendliche Wiederholungen. 

Später wurde die Abnahme des guten Geſchmacks merkbar. Der menſchliche 
Eeift will auch dad Beſte übertreffen, und entfernt fih dadurch von dem einmal 
getroffenen glüdlihen Mittel. 


Capitel 10. 


Sacitus, Plinius der altere. 


Die Geſchichte der Verwaltung des Tiberind ift dad Meiſterſtuͤck, wodurch 
Zacitus ben Ruhm erworben, in die Seele eines Tprannen tiefer als je ein anderer 
Scriftiteller gefehen zu haben. Die folgenden Bücher feiner Annalen enthalten die 
Ausartung des alten Charaktere, wo große Seelen unter herrſchender Erniedrigung 
noch ihre Tugend der Allmacht Nerons entgegenfehten. Tacitus ift in den Verdacht 
gelommen, die Verbrehen und Lafter geftürzter Zürften vergrößert zu haben; aber 
was er erzählt, ift in dem Gang des menfhlihen Herzens, beſonders unter jenem 
Himmelsſtrich; und andere Zeiten bienen zur Beftätigung. Man bat ihm, wie 
dem Quicciardint, vorgeworfen, die Menſchen ſchwarz abzumalen; aber die Gefchichte 
beſchaͤftiget fih mit Menfchen, welche Leidenfchaften von genugfamem Teuer haben, 
um merkwürdige Bewegungen zu veranlaffen; gemeiniglich werden Ertreme bemerft, 
die der ftille Mann kaum faßt, und welche auch zur Nationalbeurtheilung nur in: 
fofern dienen, als fie durch den Einfluß des Beifpiels eine Nation niederdruden 
oder erheben. 

Die Welthiftorie des Altern Plinius, der Auszug zweitauſend meiſt unterge: 
sangener Bücher, iſt eine römifhe Encyklopaͤdie. Außer der Naturhiftorie ift bei 
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ihm die Sittenkhilderung aller Zeiten Roms, in Fühnen Zügen, mit dem Talent 
eines großen Schriftftellerd und mit dem Gefühl eines rechtfchaffenen Mannes ent: 
worfen. Diele haben den Haller des Alterthums (er war ed in Mannichfaltigfeit 
feiner Kenntniffe, in Arbeitfamfeit, Ercerptenfleiß, felbft in Außerlicher Geftalt) ver: 
kannt: Traͤumereien, die er anführt, um ihre Abgefhmadtheit offenkundig zu machen, 
find ihm ald Meinung aufgebärdbet worden; über Kunftfachen dürfte Falconet ihn 
nicht immer verftanden haben; es verdient verglichen zu werden, was von ber 
Malerei der Alten Mengs fachlundiger vorbringt. 


Capitel 11. 
Plutarchus, Suetonins. 


Es wäre überfläffig, viel von Plutarchus zu fagen: die Sahrhunderte haben 
fein Lob entfhieden. Wer für die moralifhe Größe der Helden des Alterthums 
Gefühl bat, bedarf, um ihn zu lieben, nichts, als ihn zu lefen; es wird ihm be: 
gegen, was dem Plutarchus felbft: „indem ich,” fagt er, „To viele edle Männer 
„bei Abfaffung ihrer Geſchichte täglich vor Augen habe, bin ich dadurch felbft beffer 
„geworden.“ Denen, die nur den Ton ihrer Zeit überall hereinbringen, bat er 
nicht gefchrieben. 

Nah ihm und feinen Männern ift ſchwer von Suetonius und den Caͤſarn 
zu fprehen. Doch ift fein Buch merkwürdig, obfhon man zweifeln darf, ob er 
immer ficheren Quellen gefolgt, und fie verftanden hat. 


Capitel 12. 
Spätere Geſchichtſchreiber. 


Dion Caſſius der Nicäner war ein erfahrner, fleißiger und wohlgefinnter Ge 
fchäftemenn. Dad vornehmfte Städ der von ihm erhaltenen Buͤcher ift die fonft 
nirgend fo vollftändige Gefchichte der Gefhäftsführung Auguſts, und in diefer die 
Reden des Mäcenas und. Agrippa, nebſt anderen des Kaiſers felbit, worin der 
Vater des Vaterlanded, Auguſtus, Virgild und Horazens nun mürdig, erfcheint. 

Herodianus iſt wahr, gemäßigt, ohne alle Kunft intereffirend. Cine Ver: 
gleihung der von ihm befchriebenen Zeit mit der nach Nerons Tob bei Tacitus 
führt auf Bemerkung dernah und nach fühlbareren Wirkung einer alleinherrfcherifchen 
Gewalt auf Senat und Armee, und auf die der langen Macht vier tugendhafter 
Fuͤrſten. 

Die fünf oder ſechs Geſchichtſchreiber der Kaiſer von Hadrianus bis auf Carus 
ſind in Ermangelung beſſerer Autoren zu gebrauchen; nicht umſtaͤndlich genug, um 
Charaktere und Handlungen begreiflich und ihre Wuͤrdigung ſicher zu machen. Sie 
ſagen uͤberhaupt wenig; dieſes in wenigen Worten: die Alten ſagen mit Wenigem 
viel und find dennoch ausfuͤhrlicher. Die Kunſt beſteht nicht in der Eile, fo wenig 
als der Zweck des Lefers, in wenigen Stunden viele Megierungen durchzulaufen, 
fondern in genauer Darftellung alles zur Kenntniß der Menfhen und Staaten 
Dienlichen. 

In weit fpätern Seiten verdient Ammianus ehrenhafte Meldung, ale cin 
Kriegsmann voll Verftand und Billigfeit, und nach diefen Eigenfchaften freilich ein 
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nicht günftiger Benrtheiler des heuchleriſchen Hofs eines Conſtantius, bingegen 
würdig, dem letzten Caͤſar, ber verdiente Nachfolger des erſten zu ſeyn, die von 
Vielen verfagte Gerechtigfeit zu leiften. 


@apitel 13. 
Verſchiedene Schriſtſteler über einzelne Gefchichten oder ‚Beiten, 


Einige haben nicht ohne Gluͤck ein eingefchränkteres Zeld bearbeitet, ober ihre 
Schriften verbreiten indirecteres Licht. 

Philo der Jude, in dem Bericht von feiner Gefandtfchaft an den Caͤſar Cajus 
Galigula, läßt fühlen, was es für eine Nation ift, in Sachen ihres wefentlichiten 
Daſeyns von dem Muthwillen oder wigigen Einſall eined unbefonnenen oder bog: 
haften Hoͤflings abzuhängen. 

Sein Landsmann, Flavius Joſephus, in dem Werk über den duch Titus 
vollendeten judiſchen Krieg, ftellt einen intereffanten Kampf ber Kriegskunſt gegen 
den Crfindungegeift und die Wuth eines auf dad Aeußerſte getriebenen Volles, bie 
Bollendung der allerälteften Nationalgefchichte und die Erfüllung der Warnungen 
Jeſu von Nazareth und feines weiſeſten Patriotismus dar. 

Die Hoffitten Nerons, die Sprache und die Lebensmanier der Wolluͤſtlinge dee 
Zeitalters malt Petronius. Warum könnte das Buch nicht von ihm ſeyn? Die 
bearbeitete Schreibart eines Seneca mochte immer anders lauten, als die Discurſe 
des Juͤnglings von Geift und Kenntniß im Gewuͤhle der Luft. Petronius weihet 
in die Heimlichkeiten einer Menfchenclaffe ein, die auf dem großen Theater felten 
fo natuͤrlich und offen erſcheint. 

Der firenge Richter dieſer Begangenſchaften ift Iuvenalid. Er fpielt nicht, 
wie Horaz, um unfern Vuſen; er imponirt, fchredt, wirft nieder. Denn welches 
Schanfpiell dad Herz des Menſchen fo erfinderiih, fo fühn, zum Unftern, zu 
Herabwirdigung! Wäre irgend ein Zug zu grell aufgetragen, fo war doch die 
Idee vorhanden; und woran iſt zu zweifeln, wenn man unfere großen Städte 


Gern tröftet fi der Lefer unter Trajans freundlichem Scepter in der guten, 
liebenswuͤrdigen Gefellfehaft, welche in bes juͤngern Plinind Briefen, manchmal zu 
wigig, immer angenehm unterrichtend, erſcheint! Einem Trajan und feiner Seit 
wirb wiel vergeben, felbft Abweichungen von dem guten Geſchmack. 

Die ſchoͤne Lobrede des beſten Kaifers erinnert an fchlechtere, auf weniger 
wördige. Die Schmetcheleien bed Nazarius, des Mamertinus, des Cumening, find im 
einem fo falfchen Geſchmack vorgetragen, daß fie nicht viele Leſer finden; die wenigen 
werden durch hiſtoriſche Umſtaͤnde für die fonft undanlbare Mühe belohnt. 


Eapitel 14. 
Scqhriſtſteller, die aus anderen geſchöpſt haben. 


Das Zeitalter des Curtius, der Alexanders Thaten redneriſch befchrieb, iſt nicht 
befannt. Man wäre geneigt, ihn in die Jahre Kaiſers Alexander Severus zu 
fegen; feine Schreibart iſt nicht entgegen. Arrianus, Kenophond würdiger Nach⸗ 
eiferer, bat feine Beſchreibung des Helden übertroffen. Die Werte Arrians und 


76 Buch V. VGnuällen der Geſchichte der Römer. 


was beſonders uͤber die ſpaniſchen, afrikaniſchen, pontiſchen und buͤrgerlichen Kriege 


von Appianus geblieben, iſt eine unterrichtende und wohl vorgetragene Sammlung. 

Des Lucanus hohes Gedicht uͤber den Krieg Caͤſars mit Pompejus iſt in Ver⸗ 
gleichung der Einfalt, mit welcher dieſe Geſchichte von Zeitgenoſſen beſchrieben wor⸗ 
den, beſchwerlich, durch Spruͤche voll alter Kraft befriedigend, im Ganzen von dem 
unglüdlihen, achtundzwanzigjährigen Jüngling erftaunensmürdig. Man Hagt ihn 
an, gegen Caͤſar parteiifch zu ſeyn; das wuͤrde ihm Gäfar felbit vergeben haben, 
wenn er ihn genäthiget gefehen hätte, an Nero feine Macht zu verehren. 

Silius Aber Hannibals Krieg ift in jeder Ruͤckſicht mittelmäßig. 


Capitel 15. 
Sammlungen. 


Wir kommen auf Sammler, ſehr ſchaͤtzbare Schriftitellee (wenn fie genau md), 
weichen viele verungluͤckte Driginalgenies mit mehr Lob und Nutzen fich beigefellen 
möchten; Valerius Maximus erzählt denkmürdige Thaten und Meden gut; uner: 
träglich find feine Betrachtungen darüber. Frontinus und Polyaͤnus belehren, oft 
nur nicht genau genug, über Kriegslifte der Helden. Miele liebe Eleine Erzählungen 
liefert Aelianus; wenn er nur durch Anführung der Quellen die Unterfuchung erleichtert 
hätte! Diefed wäre um fo mehr zu wuͤnſchen, da er ſelbſt nicht großen Scharffinn 
zu haben ſcheint. Des Aulus Gellius gelehrte Nachtarbeiten und die wichtigeren 
literarifchen Tiſchreden des Athenaͤus find weit fehägbarer. Auch bie Ercerpte des, 
unter dem Titel Keoros, tem Julius aus Afrika zugefchriebenen Werts haben 
eigenthuͤmlichen Werth. Es ift dacin zu fehen, wie die Enfel der Nömer, welche 
ihren Feind Pyrrhus vor giftmifchenden Verraͤthern warnten, aus der Giftmifcherei 
endlich einen Artikel der Kriegskunſt gemacht; es ift Über die Art, Brunnquellen, 
Getreide, die Luft zu vergiften, in diefem Buch, wie von Schlachtordnungen und 
Handgriffen gefprocen. ' 

Das Wörterbuch des Pollur ift ein fonderbareg Cornu-copiae, welches über die 
attifhe Municipalverfaſſung, über dag Theater, die Mufil, die häuslichen Einrich⸗ 
tungen und alle Gebräude der Griechen feltene Angaben enthalt. Heſpchius ift 
Ichrreich, doch weniger rein von fpäteren Zufäßen. 

Es nahm dazumal, wie nun bei ung, die Sucht nach oberflächlicher, leicht auf: 
zufindender Kenntniß von taufenderlei Gegenftänden die Stelle gruͤndlicher Studien 
ein. Noch eine andere Aehnlichkeit befam jene Literatur mit der neuern: große 
Werke berühmter Verfaffer wurden in Esprits quinteffencirt, worüber die Haupt: 
werke vernachläffiget wurden und untergingen. Dielen undankbaren Dienft erwies 
der gute Juſtinus dem gründlichen Gefhichtbuch des Trogus Pompejus. 

Sn einen folden Auszug brachte Florus die römifhe Geſchichte; er hat den 
Styl und die Manier jranzöfifher Alademiften aus der Zeit Ludewigs XV, Mon: 
tesquien führt von ihm Vieles ale gefchmadvoll an; aber daß diefe Stellen wahrer 
Styi der Gefchichte ſeyen, das wollte Montesquieu hiemit nicht fagen. Die Krone 
der alten Gefchichtfchreiber beftehet nicht aus fo vielfarbigen Blumen; der Lorbeer 
Npollond war ihnen genug. 

Einfach, meift ganz gemein, ift ein ahnlicher Auszug duch Aurelius Dictor 
verfertiget; forgfältiger und gelehrter der des @utropius. Ce wurde fir die mitt 
leren Beiten Hauptlehrbuch, und auf die Veranlaſſung Adelbergend, Fuͤrſtin von 
Benevento, welche die Wiffenfchaften liebte, im neunten Jahrhundert fortgefeßt. 
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Capitel 16. 
Sieben andere Hülſsquellen. 


Nah allen diefen Hiftoritern iſt grüindliche Kenntniß der alten Römer unmög- 
lich ohne das Studium der Geſetzbuͤcher; eben wie der ganze Umfang der bisher 
angegebenen Studien dem römifchen Recht Intereffe und Licht gibt. Zu feiner 
Erforfhung haben Gravina, Heineccius und Montesquieu den Weg eröffnet, aber 
es liegen im Corpus Juris noch viele unbenuste Schäbe der Gefchichte des alten 
Reichs und des menfchlichen Beiftes. Die Unordnung desfelden, die Mängel der 
Ausgaben, ber üble Geſchmack ber Sammler find fo viele Gerberi, die den Zutritt 
ſchwer machen: aber was ift unüberwindlich für Hereulifhe Arbeit ! 

Wenige Meden der Sachwalter und meift von ungemiffen Verfaſſern find übrig. 
Nach Sicerond Büchern über die Nebner und ihre Kunft, ift Quinctiliand ausführ: 
licher Unterriht und die merkwürdige Schrift von den Urfahen bed Verfalls der 
Beredſamkeit, bei den Schriften des Tacitus auszuzeichnen. Das Studium biefer 
Bücher wirft vieles Licht auf den Geift der Gerichte unter verfhiedenen Megie: 
rungsverfaffungen. Man erkennt in dem alten Gonful den Staatsmann, Quinc- 
tilian iſt Sachmwalter oder Profeffor. Obwohl die Declamationen meift nur Schul: 
übungen find, doch bleibt die Durchleſung des Ariftides und Themiftius für hiſto⸗ 
rifhe Notiz nicht unbelohnt. 

Mertwärdig find, die von verfchiedenen Künften gefchrieben haben; zur Leitung 
in den guten Zeiten; zur Warnung in Zeiten des Verfalles. Man koͤnnte fagen, 
daß in letzterer Müdficht auch die Declamatoren zu gebrauchen find; aber wir be 
dürfen dergleihen warnende Beiſpiele nicht fo hoch im Alterthum zu fuchen. 

Die erfte der Kuͤnſte, den Landbau, hat Colomella, weniger anmuthig ald 
Varro, aber umftändlicher abgehandelt; die in der Zolge vorgenommenen Aende⸗ 
rungen, der Urfprung vieler Bauernregeln und abergläubifhen Volksbegriffe ift bei 
Palladius zu lernen, 

Der Zuftand der Arzneitunde in den erften Zeiten des Reichs iſt angenehm 
und lehrreich aus dem verftandvollen Wert des Gelfus gu entnehmen. Hierauf ift 
der Stifter des methodifchen Vortrags, Galenus, um fo weniger zu vergeffen, de 
man ohne fein Werk von den Theilen ded Körpers und einige andere Tractate die 
damalige Kenntniß dieſer Wiſſenſchaften nicht mit Billigleit ſchaͤtzen koͤunte. 

Vitruvins lehrt die nach der Kunft ung zu naͤhren und und zu heilen, nächft: 
wichtige, die Baukunſt; fo daß er nicht allein von vielen Punkten der Lebendart 
merfwirdige Nachrichten ertheilt, fondern geist, wie edel und bach die Alten ſich 
jede Sache dachten. Sein Begriff von ber Baulunft ift unerwartet erhaben und 
philoſophiſch. 

Das Spftem der großen eigenen Kunſt des martialiſchen Noms umfaßt Wege 
tius. Sein vortrefflihes Werk verdient neue WBearbeitung von einem forgfältigen 
Beobachter der Revolutionen des römifhen Kriegsweſens: Vegetius untericheidet 
nicht immer die Uebung verfchiedener Zeiten. Aber von den immer gelehrteren 
Einrichtungen feit Pprrhus und von ben einfachen Regeln der alten Triumphatoren, 
bis auf die fpateren Erfindungen, deren Vollziehung fchwerer, als ihre Wirkung ent: 
fheidend war, und welche auf dem Paradeplag beffer in die Augen fielen, ale fie 
zu Behauptung der Gränze dienten, ift das Erheblichfte von jeder Art bei ihm ans 
gegeben. Dnofander liefert einen Auszug der für den Feldherrn wichtigften Megeln; 
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in dad täglich Vorkommende geht er nicht ein. Weber die Frage, ob die alte Kriege: 
funft über oder unter der heutigen war, möchte zu bemerken fepn, daß bie Zahl er- 
finderifcher Genies bei den Alten größer gewefen, die Kunft aber nun foftematifcher 
und weiter gelommen fepn mag. Nicht weiter geben, hieße Ruͤckſchritte machen. 
Der große Eonde glaubte mit Recht, wenn Säfar wieder kommen follte, er würde 
unſere Zeldherren alle ſchlagen. Die Kriegstunft felber mag vollfommener fepn, 
als in den Legionen: aber in der Chat haben die Werkzeuge fich weniger geändert 
als die Menfchen. 

Zur Kenntniß der Gefchichte find auch die Philofophen wichtig. Der Ton, auf 
welchen fie die Lefewelt ſtimmen, wirkt auf den der Staategefchäfte, und dieſe blei- 
ben nicht ohne Einfluß auf die Darftellungsmanier philofophifcher Begriffe. Im 
größten Sittenverfall fand ftrenge ftoifche Weisheit die wärmften Schüler. Große 
Seelen hielten fih um fo felter an ernfied Recht. Aber nicht nur eriftirten die 
entgegenftehenden Ertreme in Rom zugleich, fondern oft in der nämlichen Perfon: 
viele hatten die Bücher und Statuen der Weifen in ihren Simmern, und Sitten, 
wie die von Petronius gefchilderten, im geheimern Leben. Selbſt Semeca gibt 
Regeln, welchen fein Gemuͤth nicht, aber feine Lebensmanier darum widerfprach, weil 
er nicht über fich erhalten Tonnte, den Hof zn verlaflen; fein Tod war die anſtaͤn⸗ 
digfte Scene feines Lebend. Von ihm ift für die Naturgefchichte, Sitten und Lite 
Tatur Vieles zu lernen. Epiktetus war nicht fo gelehrt, aber die Kraft feiner Weis: 
heit glänzte in der Tugend feines unfchuldigen Wandels. Mer liebt nicht dee 
Kalfers Marcus Aurelius biedered Gemuͤth und brennenden Eifer im Guten! Hier 
auf und indeſſen erhob fih aus der Schule Platons eine Secte, weldhe die Geheim⸗ 
niſſe Aguptifher Gottesdienfte und morgenländifhe Götterwirkungen in die Philo⸗ 
ſophie brachte. 

Die Benugung der Werte der Kirchenväter für die Sefchichte iſt eine nicht 
feihte Sache. Salbung, Moral, zärtliche Verehrung des Religionsſtifters haben 
fie; aber viele ihrer Schriften (dieſes erfchwert ihren hiſtoriſchen Gebrauch) tragen 
unrechte Namen; in andere hat heilige Einfalt Mährchen aufgenommen; bin und 
wieder erlaubten fih die guten Väter einen frommen Betrug. Die fchlechte Schreib: 
art der meijten, ihre Mißbegriffe, die Schwäche einiger machen dem Chriſtenthum 
feine Ehre: biefe guten Männer haben einen fo reinen, hohen Lehrbegriff nicht 
erdacht; nicht fie haben ber die griechifhe und römifche Meligion gefieget. 

Leber die alte Gefchichte iſt Wieles in Schriften, welche lange nach dem Unter: 
gang des alten Kaiſerthums aus Büchern, die noch vorhanden waren, gefammelt 
worden find. Herren vom erften Rang (der Kaiſer Sonftantinus Porphyrogenetes, 
Photius, Patriarch von Konftantinopel, die Kaiferin Eudocia) und Gelehrte, welche 
durch eigene Ausarbeitungen ihre Muße weniger gluͤcklich befchäftiget haben würden 
(Suidas, ber byzantiniſche Stephanus, der Verfemaher Tzetzes), gewähren das 
Vergnügen, ſolche Torſo des zerftörten Alterthums noch zu verehren. 

Eine andere Quelle ber Gefchichte, welche buch die Gewißheit und Beſtimmt⸗ 
heit ihrer Nachrichten, uͤber fonft nicht vorfommende Gesenftände, von größtem 
Unterrichte ift, ift in den Sammlungen der Auffchriften, der Denkmäler fchöner 
Künfte, der Numismatik bei Murstori, Windelmann und Edel. 
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Scchätes Buch. 
Die Republik Rom. 


Capitel 1. 
Rom unter den Königen. 


Water den Königen, wie viele ihrer gewefen feyn, wie lange fie regiert haben 

mögen (worüber Zweifel erhoben worden find), wurde Nom gegründet, bevölkert, 
vergrößert, refpectabel, aber noch nicht eine furchtbare Macht. Im Zweifampf dern. €. Roms 
Horatier find altnordifche Sitten oder vielmehr uralte, die im Norden länger geblie 88. 
ben find, kenntlih. Der Ausgang machte, daß Albalonga nah Rom gebracht wurde, - 

Noch find die über feinen Trümmern wohnenden Landleute ftols, der Stadt zuzuge⸗ 

hören, die Roms Mutter war, 

Für das aufblühende Rom war diefe Ereigniß darum wichtig, weil Nom ber 
Stadt Albalonga hiedurh im Vorſtande der Bundesrepublik Latiums folgte, und 
fo die Hauptſtadt einer zahlreichen, tapfern Völferfchaft wurde. Die Städte Latiume 
waren Hein, und um fo leichter in Ordnung zu halten. Sie waren Zufammen- 
kunftoͤrter für Gefhäfte und Zreiftätte in Kriegesnoͤthen; Römer und Lateiner leb⸗ 
ten gewöhnlich auf dem Lande. 

Nachmals fol Tarquinius der erfte über die mäÄchtigere Vundesgeſellſchaft dern. E. Roms 
Hetrusken oder Tusken den Vorftand ?) erivorben haben, welches aber perſoͤnliches AAR, 
Vertrauen, nicht-ein den Römern übertragened Recht war. Vielmehr gibt ed zu 
erkennen, baß Rom noch nicht fo mächtig geweſen, daß die Tusken hätten fürchten 
duͤrfen, dieſes Anfehen wider ihren Willen erblic werden zu fehen. 


Eapitel 2. 


Rom unter Conſulu. 


Als Tarquinius I unrehtmäßig und auf verhaßte Art berrihte, bewirkten. €. Roms 
Brutus, daß er mit feinem Hauſe vertrieben und ein Sonfulat ftatt koͤnigliche Macht *45. 
errichtet wurde, fo daß die höchfte Gewalt wie vormals dem Senat und Volk zus 
komme, aber ftatt eines lebenslaͤnglichen Megenten jährlich zwei Gonfuln an den 
Borfig und für die Hauptleitung der Gefchäfte aus alten Gefchlechtern gewählt 
werden follten. 
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Von dem an uͤber zweihundert Jahre wurden mit vielen tapfern italieniſchen 
Voͤlkerſchaſften, aus den ſchwachen Huͤlfsquellen Roms mit aͤußerſter Anſtrengung 
und endlich entſcheidendem Gluͤck, Kriege geführt. Nom mar in immerwaͤhrender 
Bewegung; jeder Conſul wollte fein Jahr auszeichnen; jeder Krieg wurde Antrieb 
und Lehre des folgenden, und mit größter Menſchenkenntniß alle edlern Leidenfchaf: 
ten in Bewegung gefeßt. Hieher gehören die Militärfronen, die Triumphe. Es 
war in des geringften Kriegers Gewalt, jene zu erlangen. (Bei den Athenienfern 
ging die Belohnung noch weiter: die für dad Vaterland Erfchlagenen befamen öffent: 
lich herrliche Gräber, wurden von Nebnern gelobt, ihre Kinder auf Unkoſten ber 
Stadt erzogen, und in zierlihen Rüftungen ald Soͤhne braver Männer dem ganzen 
Wolfe vorgeftellt. In der Eatholifchen Schweiz werden bis auf diefen Tag die Namen 
der in alten Schlachten als Dpfer der Freiheit gefallenen Bürger und Landleute 
am hohen Altar jährlich gelefen, und ihnen zur Gedaͤchtniß Meffen gehalten.) 

Rom war nad Vertreibung der Könige faft ohne Kand; die Tarquinier behiels 
ten ihre Groberungen; Porfena, Fürft von Cluſium, ihr Freund, nöthigte die Römer, 
nahdem Brutus erfchlagen worden, zu einem Zrieden, worin fie ſich verpflichteten, 
Künftig nicht anders als zum Pfluge ſich des Eiſens zu bedienen. Eie fehienen fidy 
den Künften des Friedens zu widmen; fie fchloffen in eben diefem Jahr einem 
SHandelstractat mit Carthago. Kaum dag noch Latium ihren Vorſtand erkannte. 

Unbedeutende Grängirrungen veranlaßten Kriege mit Landftädtchen, über welche 
triumphirt wurde, und deren Namen und Lage kaum kenntlich find. Diefem Nom 
war nach wenigen Jahrhunderten Italien, und endlich die von England bis Perſien 
ausgebreitete Herrfchaft zu enge! Darum laffe fih Fein Mann, Fein Staat, welcher 
Beharrlichkeit hat, durch anfängliche Mittelmäßigkeit ſchrecken: die Weltherrſchaft 
war nicht im Plan, aber die Benußung der Umftände, 

Indeſſen Eabiner, Latium, Herniker, Volsker, Aequer, ben Kriegstalenten 
Uebung gaben, und Siegesſucht die Bilrger entflammte, war die innere Staatg- 
verfaſſung in eiferſuͤchtiger Gährung. Je heftiger die Leidenfchaften der Biirger 
‚gegen einander entbrannten, um fo nöthiger fchien dem Senat, ihrer Kraft glor⸗ 
würdige Richtung wider Feinde der Mepublif zu geben. 


@apitel 3. 
Volkstribune und Pictatoren. z 


Die Könige waren durch Männer von alten Gefchlechtern vertrieben worden; 
aber das Volk fühlte, daß diefe nur durch feinen Arm fich erhielten. Die Patricier, 
nicht gewohnt nachzugeben, verfäuniten die Mäßigung , und wenn die Noth fie zu 
Geftattung eined Rechts an die Menge zwang, fo ſah man hierin weniger guten 
Willen ald Schwähe. Sie wurden durch die barbarifche Manier verhaßt, wie fie 
(swar dem Herkommen gemäß) ihre Schuldner behandelten. Aber ed war dem 

- Senat ſchwer, ohne ſchwach zu erfcheinen, milde zu fepn: weil einerfeits jede Ge⸗ 
flattung in dem Volk die Begierde eines neuen Begehrens erregte, und andrer: 
feits ihm bie Macht fehlte, es in Ordnung zu halten. 

n.E&. Roms Die Einführung des Volfstribunates war eine weiſe Veranflaltung, wodurch 
"05H. hier die Ariftokratie gehemmt, bort die Volkswuth regulirt wurde. Da zehn Tribune 
waren, fo Eonnte der Fall felten eintreten, daB für eine ungerechte Sache alle fo 
eigenfinnig zufammengeftimmt hätten, daß auch nicht einer durch Gründe oder An- 
fehen,, dur Hoffnung oder Zurcht, von dem fchädlichen Unternehmen abzubringen 
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geweien wäre. Diefem Collegium, bdiefen legalen Volksvertretern hatte Rom zu 
danfen, daB bei faft immermwährender Gaͤhrung und mandmal heftigen Ausbruͤchen 
in dieſer militärifchen Stadt bis in ihr 622ſtes Jahr niemals biutige Aufruhr 
geweien. 

Kurz vor dem Tribunat findet fih Meldung des erften Dictators, eines, iun. €. Roms 
Öffentlicher Noth, wo gefchwinde Vorkehr erforderlich war, mit Vollmaht (ſo daß 938. 
alle andern Würden in ihrer Wirkung ftillgeftellt wurden) ernannten, meift militä- 
rifhen Vorſtehers, welhem allein, fo lany die Gefahr dauerte, alle Bürger, doch 
nie über ſechs Monate, gehorchten. 

Rom war der mehrhundertiährigen Freiheit und noch längern Weltregierung 
dadurch am würbigften, weil nicht leicht je ein Gemeinweſen mit gleicher Etandhaftig- 
keit fo viele Gelehrigkeit fuͤr Maaßregeln, die feinen liebiten Sitten Abbruch zu thun 
fnienen, und für die Amalgamirung befferer Einrichtungen des Auslanded mit 
römifcher Art und Kunft verband. 

Tribunat und Dictatur blieben lang unſchaͤdlich; vierhundert Jahre verfuchte 

fein, auch noch fo fieghafter, bewunderter, beliebter Dictator feine Macht uber die 
gefeglihe Zeit zu erftreden oder die Nechenfchaft über ihre Führung zu verweigern. 
Unter eben bdiefem Namen wurde in der Kolge die Republik geſtuͤrzt. So find 
Sormen an ſich weder gut noch köfe; durch die Menfchen werden fie ed; fie unter: 
fcheiden fih nur darin, daß diefe oder jene der Verderbniß länger oder nur wenig 
wiberfteht. 

Umter den Kriegen des eriten Jahrhunderts römiiher Freiheit wollen wir den 
wider die tuskiſche Stadt Vejen bemerken, weil er den Römern bie Oberhand Inn. E. Roms 
KHetrurien (Toscana) gab, weil in demſelben zum erftenmal Wintercampagnen ge: 339 
Halten, und (wenn Dionyſius hierüber mit Living zu vereinigen ift) den Kriegern 
Sold gereiht wurde. Der Erfaß, den man Kriegern für die Verfäumnß der Feld⸗ 
arbeit fchuldig war, wurde vormald von der Beute oder and den Brandfhagungen 
voraus erhoben; ed fcheint, daß num ein Militärfonde creirt wurde, 


Gapitel A. 


Kriege mit den Galliern, Satium, Samnium und den Völkern des Apennin. 


Die Theilnehmung der Römer an den tudfifhen Sachen gab Anlaß zu einer 
fürchterlihen Prüfung. Gallier, welche die Lombardei, das Venetianifche und Bolog: 
nefifhe bewohnten, führten Krieg wider die Stadt Cluſium. Kür diefe intereffirten 
fih die Römer mit folder Wärme, daß einer der DVermittelungsgefandten felbft für 
fie die Waffen ergriff. Die Gallier, auf Nom erbittert, weil es die Auslieferung 
jenes Befandten weigerte, marfchirten gegen d.e Stadt. Die Unvorfichtigfeit eines 
ihrer Kriegsmanier nicht kundigen Feldhauptmanns gab ihnen an dem Fluͤßchen 
Altia einen Sieg, wodurch die Blüthe römifcher Jugend fiel. Der übergroße Schredten 
in der unermeßlihen Menge des Stadtpöbeld brachte auf den übereilten Entſchluß, 
die Vertheidigung der Stadt aufzugeben, obichon die Keinde wenig oder nichtd von 
denn Belagerungsweſen verftanden, und Nom noch von ben Siönigen Mauern von 
ſolcher Feſtigkeit hatte, daB noch jet ein Stuͤck davon ftehen fol. Das Boll zer: 
freute fi, die Tapferſten behaupteten die Burg, bie Stadt wurde verbrannt. Dien, @ Roms 
Gallier, ald ihnen längerer Aufenthalt weder möglich, noch nüglich war, zogen ab; 864. 
der Schreden ihres Namens blieb; Polybius zählt neun und achtzig Jahre, ehe die 
Roͤmer wider fie einen Krieg wagten. 
v. Müllers Allg, Seſchichte. ’ 6 
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Folge dieſes Ungläds war die Trennung der Bunbesgenofien in Latium, beuen 
Nom im Gluͤck herrifh begegnet hatte. Die Legionen fchienen bie alte Zuverſicht 
verloren zu haben, als der Conſul P. Decius Mus, unter Anrufung der vaterlän- 
difchen Götter, welchen er fih zum Opfer weihete, mit verbängtem Zügel die fliegen: 
den Echnaren des Zeindes anfprengte, einbrach, wuͤthend ſtritt und fiel, den begei- 
iterten Römern aber zu entfcheidendem Sieg den Weg bahnte. Wo Kunft nihte 
vermag, iſt Heldenunth dad Mittel zu Herftellung der Schlacht. | 

Diefem Tod war die Republik die Wiedervereinigung Latiums ſchuldig. Eie 
ging weiter, und fiegte bid an das adriatifche Meer. In ihren Schuß begab ſich 
Sampanien, das fhönfte und eines der fruchtbarften Länder unferes Welttheils, voll 
großer und reiher Städte an lieblihen Buchten, bie gute Hafen machen, blübend 
cultivirt. Zwar Cumen glänzte nicht mehr; ale der fchlaue Ariſtodemus weichliche 
Sitten begünftigte, um leichter zu herrichen, hatten die Freunde der Freiheit fich 
barbarifirt. Aber in der Nähe erhob fih Neapolig; im Lande, Capua. Jene genoß 
befcheidnern Gluͤcks; diefe, ungemein groß, eine Stadt, welche mit Rom oder Carthago 
verglihen wurde, war dad Haupt Campaniens; früh erzeugte bier der Ucherfluß 
die Wolluft und politifhe Gährungen. 

Tür dieſes herrliche Land erhoben bie Römer die langen Kriege wiber bie 
Samniter, das zu allen Zeiten wilde, damald zur Vertheidigung vortrefflich abge: 
richtete Bergvolf an dem abdriatifchen Meere. Diefer fünfzigiährige Kampf, eine 
Kriegsfchule der Römer, wurde von ben Eamnitern mit größter Tapferkeit und 
eigenthuͤmlicher Gefchielichkeit geführt. In dem Paß bei Saudium wurde ein ein 
gefchloffenes Heer der Mömer zur fchimpflichften Form der Webergabe genöthiget. 
Und damals (diefes wollte der graue Vater ihres Feldhauptmanns Herenniug) hätten 
. die Samniter durch edlen Srieden die Freundfchaft Noms verdienen, oder dad Heer 
niedbermachen und augenbliclich zu Zerſtoͤrung der Stadt marfchiren follen; fie be 
gnügten fich, fie empfindlich zu beleidigen. Wenige Menfchen willen ganz zu ſeyn, 
was fie in jedem Augenblick ſeyn follen. Der Senat überlieferte die Sonfuln, die 
fih einer folhen Behandlung unterworfen hatten, dem Feinde, vernichtete ihren 
Vertrag, machte einen Dictator, und nahm blutige Nahe. Dieſer Dictator, Papi: 
rius Gurfor, brachte den Samnitern entfheldende Streihe bei. Nach Unfällen war 
Nom am furchtbarften ; der erfte Schredendeindrud wich hohem Selbſtgefuͤhl. 

Diefe Begebenheiten trugen fi zur Zeit Alexanders des Großen zu; man 
glaubt, wenn er nach Italien gelommen wäre, fo würde ber Belleger Samniums 
ihm entgegengefeßt worden ſeyn. Es läßt ſich zweifeln, ob diefer gegen die Phalanx, 
nach dem Grad, auf dem Dad Kriegsweſen damals bei den Römern war, hätte be: 
ftehen können. Livius fcheint über die Kriege dieſes Zeitalters nicht ganz genau, 
fondern, aud Mangel näherer Rachrichten, fpätere Einrichtungen in ihre Beſchreibung 
zu übertragen. 

Endlih unternahmen alle Völterichaften in dem apenninifhen Gebirge, was 
weislicher gefchehen wäre, als Sammium noch Gewicht geben konnte, einen großen 
Bund wider die Römer. Diefer hatte kein gemeinfchaftlies Oberhaupt. Als der 
Conſul Fabius einige für undurchdringlich gehaltene Pate eingenommen, gab allges 
meiner Schrecken über muthlofe Feinde ihm leichten Sieg, und hierauf durch Tren- 
nung des Bundes dem Krieg erwuͤnſchtes Ende, 
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@apitel 5. 


Des Pyrrhus Krieg. 

Ganz Tudcien, der Apennin, Latium, Gampanien, Samnium und mehrere 
Voͤlkerſchaften gehorchten Rom, als die Republik wider griechiſche Kriegskunft in ein 
Gefechte trat. , 

Die grichifhen Golonien in Unteritalien blüheten durch die Vortrefflichkeit 
ihres Bodens und ihre Sittencultur in furzer Zeit ungemein auf. Cinige folgten 
eine Zeit lang dem wohlthätigen Finfinf der Grundfäge des Pptbagorad. Cin präd: 
tiger Junotempel auf dem Lacinifchen VBorgebirge war ihr Vereinigungspunkt. Nach: 
mald wurden fie demofratifcher, unordentliher. Einige zerftörten einander; andere 
fielen unter die anmaßliche Gewalt mächtiger Bürger, oder die Tprannen Syralu⸗ 
ſens. Lang erhielt fih Zarentum, Sitz eines großen Seehandels, Kunſtfleißes, 
Reichthums und der mit ihm verbundenen Zolgen. Die ZTarentiner wurben weich: 
lich und ſtolz; durch Letzteres beleidigend, indeß das Erftere fie unfähig machte 
ihrer Anmaßung Nachdrud zu geben. Die weidenreihen Berge, in welche der 
Arennin gegen die Meerenge ausgeht, waren von beuttifchen und Incanifchen Hir⸗ 
ten bewohnt, einem tapfern Gefchlecht, aber weniger militärifch wichtig (im Hirten: 
leben ift jede kleine Geſellſchaft für fi; felten maden fie ein Ganzes), als durd 
Mänbereien befchwerlich. 

Die Tarentiner hatten die Inſolenz, Rom zu beleidigen. Hierauf baten fie 
Porrhus, König des gegenüberliegenden Epirus, zu Hilfe. Pyrrhns war ein Sirieger 
von der Art jener neueren Gondottieri, welche um Geld ſich und ihre Truppen 
vermietheten; er hatte dabei den hohen Gedanken, wie Alerander Aften, fo den 
Weiten zu unterwerfen. Er verftand die Kriegskunſt fo, daß er gefhäste Buͤcher 
davon gefchrieben. Er war ein edelmüthiger, aufgeflärter FZürft; von den Barbaren, 
gegen weldhe er Krieg führen follte, hatte er keinen Begriff. Er hatte fo eben 
Macedonien gleich fchnell eingenommen und eingebüßt. Nun verfpradh er den Taren:n, €, Rom 
tinern, und ergößte fih in dem Gedanken, nach Unterwerfung Rome die Gallier, 880. 
die Spanier, dann Afrika zu bezwingen, und Carthago zu erobern. 

Pprrhus flug die Römer; fie kannten feine gelehrrere Kriegsmanier und feine n. E. Roms 
Elephanten noch nicht. Doch da Pyrrhus unerwarteten Muth an ihnen wahrnahm, 4894. 
fand er gut, ihnen feine Freundfchaft anzubieten. Der Senat überzeugt, daß dauer: 
hefte Verbindung eine gegenfeitige Achtung und eine Art von Gleichheit zum 
Srunde haben muß, erklärte dem fieghaften König, feinen Anträgen eher niht Ge 
hör geben zu Eönnen, ald nachdem er Italien werde verlaffen haben. Cineas, fein 
Sefandter, der den Senat nach griechiſcher Sitte beurtheilt hatte, entdedte, wie 
unzugänglih für Privatvortheile Tabricier und Curier waren. Nichts wurde ver: 
faumt, um den Ruhm der Maffen Roms hersuftellen; man betrachtete jede fremde 
KAriegemanier wie ein aufzulöfendes Problem. Pyrrhus wurde in weiteren Vor: 
ſchritten völlig aufgehalten. Er, zu deſſen Eigenfchaften Beharrlichkeit nicht gehörte, 
gab die Idee der Eroberung Stalins auf, und ging ald Eidam des verftorbenen 
Fürften Agathofled nah Eyralufen, wo er eben fo muthig und inconfequent han: 
delte. Cr eilte alddann in den Pelopammefud und wirde in einer Abenteuer, mo: 
durch er in die Stadt Argos gekommen, durch einen Stein zerfhmettert. 

Indeß eroberten die Römer Apulien und Galabrien, fammt dem Salentinerlande 
durch Güte und Gewalt; Italien, oben von der Gränze des cidalpinifchen Galliens 
dis an die Meerenge, ward römifch. 
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Gapitel 6. 
Innere Verſaſſung. 


Diefe alten Sahrhunderte waren die fchönften des immer in gefahrvollem 
Kampfe begriffenen Roms, in welcher Stadt Alles Leben und Kraft war. Die Ver: 
faffung popularifirte fih, aber (nicht eine Gemeinde von Gewerbe: und Seevolk) 
Krieger fülten das Zorum. Der Senat fühlte die Nothwendigfeit, fie ſehr zu 
fchonen, aber auch, ihnen mit Würde zu begegnen; er fuchte durch gute Behandlung 
Tribune zu gewinnen: die Sitten zu verderben, um Formen ber Verfaffung zu 
erbalten, diefed wagte und wollte er nicht. 

n. E. Roms. Nom beſtand eine der größten Gefahren, als Terentillus die Abfafung eines 
395. Civilgeſetzbuches (bis dahin galt Herkommen und natuͤrliche Billigfeit) durchfeßte. 
Der Senat, welcher Einſchraͤnkung feiner Macht und einen Anlaß großer Bewe⸗ 
gungen hierin ſah, zögerte bie in dag neunte Jahr. Die Zeit Fam, da er nachgeben 
mußte. Da wurden die unter Perikles vorzüglich blühenden Athenienfer um eine 
Abſchrift von Solons Gefeßen gebeten. 
n. E. Roms, Nach diefem Muſter wurden XII Tafeln abgefaßt, jener einfache Anfang der 
304. mannigfaltigen und vollitändigen Gefeßgebung, welche von dem an in taufend 
Sahren, erftlih durch das Wolf, nachmals durch die Kaifer, veranftaltet, in Zeiten 
allgemeinen Verfalles gefammelt, und nach langer Vergeſſenheit im zwölften Jahr: 
hundert in ein eben fo weit verbreitetes Anſehen hergeftelt wurde, und, obwohl fie 
billig Nationalgefegen weicht, als ein herrlihes Denkmal und ein der forgfältigften 
Betrachtung würdiges Werk immer verehrt werden wird. 
n,& Romo. Die Verfaffer der XII Tafeln, die Decemvirs, hatten die Kühnheit, ihre außer: 
305. ordentliche Gewalt ungebüprlic verlängern zu wollen, und die Unvorfichtigkeit, fie 
mit herunterfegendem Muthwillen zu mißbrauhen. Sie bildeten fih ein, daß 
jungen Patriciern die Zügellofigkeit und alten Senatoren eine dem Volk verhafte 
Dligarchie lieber als die herkömmliche, mit Ruhm bekrönte Verfaffung fepn, und 
weder genug Tugend und Klugheit im Senat, noch unter dem Volt fo viel Muth 
ſeyn würde, die Umkehrung diefer ſchaͤdlichen Tprannei zu bewirken. Als Appius 
Dirginia fchändete, fielen die Decemvird. Die XI Tafeln blieben. Man unter: 
ſchied die Lafter der Urheber von dem Verdienfte des Werts, 

Mehr und mehr verlor die Ariftofratie dad Webergewicht, weil Plebejer zu 
gleicher Wohlhabenheit und Gultur wie die Patricier kamen, fo daß die Familien 
zufammen beiratheten. Wo gleiche Sitten find, müffen ed auch die Rechte fepn. 
Wenn biebei der Adel einzubüßen fchien, fo wurde das ganze Volk zu edleren Ge 
fühlen binaufgeftimmt. Plebejer wurden auch an dad Konfulat gewählt, und 
plebejifhe Conſuls retteten Rom von Simbern und Gatilina, 


Gapitel 7. 
Roms Verfaſſang überhaupt. 


An der Spige der römifhen Nepublit, über alle Würden und Aemter (dad 
Tribunat ausgenommen), erhoben fich die zwei Sonfuln. Durch fie wurden Ge 
fandte der fremden Völker dem Senat vorgeftellt; fie präfldirten ihm; fie vollzogen 
feine Schlüffe; fie hatten auch in der Gemeinde den Vortrag, und erklärten, wo 
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bie Mehrheit der Stimmen hingehe. Durch fie wurde die Hebung und Mufterung 
der Truppen beforgt; fie forderten die Gontingente der Bundesgenoſſen; fie er- 
nannten die Tribune der Legionen ; die Kriegszucht war dermaßen in ihrer Der: 
waltung, baß fie alle Uchertretungen im Feld und in der Schlacht vollmächtig be: 
firaften. Sie waren zu jeder nöthig fcheinenden Ausgabe ermächtiget, hierüber 
gaben fie den Quäftoren Befehle. 

Die Eenforen erwählten den Senat, nach Gefegen, die ein zur Unabhängigkeit 
hinreichendes Vermögen vorausfebten. Es war nicht nöthig, von Alters her Bürger 
zu fepn; der erſte, Appins Claudius, kam in wenigen Jahren zu den wichtigften 
Würden. Die Zahl der Senatoren ftieg auf ſechshundert. Er verwaltete bie 
Sinanzen: er ‚berichtigte die Rechnungen und affignirte die Ausgaben, felbit die 
große Summe, welche die Cenſoren von fünf zu fünf Fahren für öffentlihe Gebäude 
umd Anftalten, zu der Stadt Ehre und Nutzen, verordneten. Der Senat hatte 
die Leitung der großen Sefchäfte, der Verhältniffe Roms mit Italien, mit auslän- 
bifhen Königen und Nationen, deren Gefandten er Audienz gab, gegen die er 
Krieg, mit welchen er Frieden, Bündniffe, Schirmverträge beſchloß. Er war ber 
oberfie Gerichtshof über Verſchwoͤrungen, Hochverrath, Mord und Giftmifcherel. 

Die Monarchie war. in dem Conſulat; vornehmlich im Krieg, wo genauer Ges 
horſam und fchneller Vollzug Einheit der Gewalt erfordern. In dem Senat, in 
diefer Berfammlung der Wohlhabenden, welche am meiften zu verlieren hatten, war 
die Ariftofratie, mit Rechten, welche den triumphbegierigen Kriegesfiun der Conſuln 
mäßigen konnte. 

Doh famen die Hauptfachen vor die Gemeinde. Die höchiten Wurden wurden 
durch ihre Wahl vergeben; fo daß, um Anlaß zu Entwidelung ber übrigen Eigen⸗ 
fhaften zu befommen, der junge Bürger durch gefällige Manieren und Befcheidenbeit 
bie Liebe, duch Ernſt und gute Sitten bie Achtung ded Volks zuerft gewinnen 
mußte. Dieles durften die größten Männer nicht verſaͤumen; an Wahltagen pflegte 
noch Auguſtus dad Volt zu fhmeicheln. (Es verlor feine Majeftat nicht cher, ald 
nachdem die Comitien abgefchafft wurden.) Weit gefehlt, daß gewählte Große durch 
Stolz für vorige Höflichkeit fih hätten ſchadlos halten dürfen; alle Würden dauerten 
nicht länger ald ein Jahr; über mißbrauhte Gewalt war Anklage und Verurthei⸗ 
lung von der Gemeinde zu fürchten, weiche die Macht gegeben hatte. Von ihr 
hing Leben und Tod ab; ordentliher Weile wurde fein römifher Bürger 
ohme fie zum Tode verurtheilt; fo lang noch eine einige Tribus nicht abgeſtimmt 
hatte, war ihm erlaubt, durch Entfernung aus der Etadt (wenn auch in das nahe 
Tibur, in das angenehme Neapolid) der Hinrichtung vorzufommen. Hiedurch wur: 
den übereilte Urtheile widerrufbar; das Volk, dur Tribune entflammt, empfing 
oft wie im Triumph die, welde feiner Wuth eine Zeit lang ausgewichen ; die fhön: 
fin Tage des Metellus, des Cicero waren die, wo fie zurüdfamen. Eben diefe 
Gemeinde, welche die vollziehende Macht gab, und ihre Ausübung beurtheilte, hatte 
die gefeggebende Gewalt; aber die Gefeke mußten nah einem Gutachten des Se⸗ 
nated und auf Anbringen der Tribune in Umfrage gebracht werden. Sie gab den 
vom Senat befchloffenen Kriegserflärungen oder ‘Tractaten vollgultige Kraft. 

Diefes mit fo großer Macht begabte Volk, welches die Mittel hatte, bie größten 
Webel zu thun und allen Gang der Gefchäfte zu hemmen, mißbrauchte fein Anſehen 
vierhundert Jahre lang nicht. Nie verfagte ed dem Staat Unterftißung; es war 
meift edel, großmüthig, ſtolz, gegen Gefeße und Tugend ehrfurchtsvoll; in allen 
großen Nöthen, im Krieg, auf dem Zorum, auf dem Maröfelde feiner ſelbſt wir: 
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dig, bis die Reichthuͤmer Aſiens, bis aͤußerſte Verberbniß der Großen auch feinen 
Charafter entftellten. 

Aus diefem Allem erhellet, wie die Gewalt abzewogen war. Einem Eonful, 
ber ohne den Senat hätte regieren wollen, würde Sold, Verpflegung und Bekleidung 
der Truppen gefehlt haben: Rom fiel, als Privatbürger fo reich waren, eigene Heere 
zu unterhalten. Nur der Senat war permanirend; nur er konnte ben austretenden 
Conſul im Oberbefehl eines Heeres beftätigen. In jeder Verfaffung ift ein perma⸗ 
nirendes Gollegium zu Erhaltung der Grund äße nüglih. Der Preis der. Siege, 
der Triumph, hing von ber Senatserkenntniß ab; der Senat bezahlte ihn. in 
Gonful, der fih ausfhließlih an den Senat gehalten, und dag Volk vernacdhläffiget 
hätte, würde durch die Stimmung des gemeinen Mannes verhindert worden fepn, 
zu fliegen; und endlih mußte er dem Volk Nechenfchaft geben; ohne deffen Ratifi⸗ 
cation waren die von ihm gefchloffenen Verträge ungültig. 

Was vermochte der Senat wider die Freiheit? Das Veto eined Tribung 
machte feinen Ratbfchlägen ein Ende; das Leben feiner Mitglieder hing vom Volk 
ab; fein Anfehen (Vielen theurer als das Leben) berubete auf Gefeßen, die dad 
Volt ändern konnte. SHinwiedernm hatte er zwei Mittel, Volksverſuͤhrer ſcheu zu 
mahen: dad Nichteramt war in feiner Hand; und lange waren die Gefeke unvoll⸗ 
ftändig, unbeftimmt, Vieles willtürlih. Zweitens mußten diejenigen Ruͤckſicht für 
ihn haben, welche den Bau öffentliher Werke, Candle, Wafferleitungen, Damme, 
Hafen, Brüden, Bergwerfe, Straßen und ähnlihe Unternehmungen in Pacht ge: 
nommen. Dieſes pflegten fubferiptionsweife zufammengebrachte Gefellfhaften zu 
thun, welde Bürgen fiılen mußten, und von reihen Männern Geld lieben. Der 
Senat beurtheilte alled dahin Gehörige, wodurch einer fein Gluͤck machen oder ver: 
ſcherzen konnte. 

Der Mann vom Volk mußte den Conſul ehren. Hing er in den Kriegen 
nicht ganz von ihm ab! Und was wäre durch Verſagung des Gehorſams zu ge 
winnen gewefen? Es wire ein Dictator ernannt worden, gleich furchtbar den 
Seinden des Senated und Rome, 

So gab die Verfaſſung den Römern in Zeiten der Noth alle Kraft eines Volls 
und die Behendigkeit einer concentrirten Gewalt; beide waren durch einen klugen 
Senat gemäßiget; in Friedendzeiten war der Anlaß zu Gährungen häufig, weil die 
Mäder ſich rieben; das Gleichgewicht verhinderte große Exceſſe, fo daß Unruhen 
waren, aber feine Unordnung, und immerwährende Bewegung nur das allgemeine 
Leben bewies. 


Capitel S. 
Pas Militärweſen. 


In der Gefchichte jedes Volks ift das Augenmerk auf die Seite zu Ienfen, von 
der es ſich auszeichnet. Man lerne von den Engländern dag Seewefen, kuͤnſtlichen 
Fleiß von Holland, fhöne Künfte zu Florenz, in der Schweiz gemäßigten Freiheits- 
genuß, von Rom die Waffen. 

Das erite Heer war ein Ausihud (Legion) der waffentragenden Mannfchaft. 
Die Schaaren, welche nahmal® Legron hießen, haben zwifchen 4200 und 12,800 
Mann gewechſelt. Bon jedem Eonful wurden zwei LZegionen gehoben; vor ihm 
war alles Volk verfammelt; vorerft ernannte er Militärtribune; dann konnte Fein 
Bürger fih des Dienftes entäußern, wenn er nicht vor feinem abſten Jahre ſech⸗ 
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sehn Feldzuͤge su Fuß ober zehn bei der Savallerie gethan; in ber Noth waren die 
Safanteriften auch zu zwanzig Feldzuͤgen verbunden. Che ein Römer wenigſtens 
zehn getban, durfte er kein Amt fuchen. Der Arme diente nicht, weil man nicht 
für gut hielt, dad Schickſal des Staats Leuten anzuvertrauen, die nichtd zu ver: 
lieren hätten; befonders wurde beitimmtes Vermögen erfordert, um von bem 
Eenfor als römifcher Ritter (anfangs die Eavallerie der Stadt) anerkannt zu werden. 
Indeß die Hebung zn Rom auf dem Capitolium gefchab, wurde auf die Ausfchreiben 
bes Eonfuls in Latium umd allen verbiindeten Städten Gleiched vorgenommen. 

Ein roͤmiſches Heer war felten über 40,000 Mann ftarl. Um fo weniger 
ſchwer waren Verpfiegung und Kriegszucht; die morgenländifhen Heerhaufen ver: 
zehrten ſich ſelbſt. Wohl hatte Rom in wichtigen Kriegen mehrere Armeen, damit 
nicht Ein Ungluͤck oder Ein Fehler die Republik ſtuͤrze; doch überftieg die Heeres⸗ 
macht in allen Theilen des Reichs, auch in den beften Seiten der Caͤſarn, nie die 
Zahl von viermalhunderttaufend Mann. 

Infanterie war von Anfang die bauptfählihe Wale; deun die erften Kriege 
wurden in durchfchnittenen DBergländern geführt, wo Reiterei weniger brauchbar 
tft. In der That war den Römern der Krieg der afrilanifchen Gefilde ſchwerer, 
und bie leichte ESavallerie der Parther wurde nie bezwungen. Elephanten, Kamele, 
das mannichfaltige Feldgefchrei der mancherlei Feinde konnte auch leichter Pferde, 
als eine zu Allem geubte Infanterie durch Echreden in Unordnung bringen. Die 
Sufanterie war leichter ald Reiterei auf einen Grad der Wortrefflichkeit zu bringen. 

Daß ber Soldat fehr groß wäre, hielten bie Roͤmer nicht für nöthig; gar 
große Körper halten nicht Leicht fo viele Strapazen, wie kleinere Staturen aus. 
Die Barbaren verfchmäheten, daß die Roͤmer fo Hein wären. ‘) 

Das große Intereſſe, die Baterlandslicbe, gab ihren Armeen andere Triebe, als 
carthaginenſiſchen und aflatifchen der wenige Sold. 

Die Legion beftand aus zweierlei Truppen; leichte waren voran; der Schlacht: 
haufe folgte. Dieter, inſofern es die Lage erlaubte, war in drei Treffen geordnet: 
Haftarier, Principes, Triarier, fo daß jedes das andere in Zwilchenräume aufnehmen 
tonnte ; eine Schlachterdnung, bie fehr wohl dem Brettfpiel verglihen wird. Jedes 
Treffen war in 120 Manipeln, deren zwei die Senturie, drei die Cohorte bildeten, 
abgetheilt. D.e centurienfache Eintheilung war älter; Marius führte Die cohorten⸗ 
mäßige ein, weil er dem Stoß und Widerftand größere Kraft geben wollte. Jeder 
Manipel der eriten beiden Treffen beitand aus 120 Mann, des dritten aud der 
Hälfte fo vielen. Die Fronte der Eohorte mar von 50, die Tiefe von zehn. Daß 
in fo vielen Kriegen und in den Jahrhunderten der Kaifer Aenderungen vorfielen, 
obwohl die Namen blieben, dieſes folgt aus der Natur der Sache; aber der unter: 
fheidende Zug der Leyionsordnung, diefe Gefchmeidigkeit für jede den Umftänden 
gemaͤße Ordnung, blieb. Die Zwifchenräume bed zweiten Treffens waren weit genug, 
um das erfte, die des erften, um das zweite aufzunehmen; eben fo verhielt es fich 
mit dem dritten. Die Schlacht fing mit dem Spiel der Vortrupp, der Schleuderer 
und Schüßen, an; leßtere hatten hölzerne, drei Schub lange Pfeile, mit eifernen 
Spitzen; jene bleierne oder fleinerne Kugeln. Sie zerſtreuten fi auf die Flügel. 
Hierauf warfen die Haſtarier den fieben Schub langen Spieß (pilum) mit krummer 
Spitze, die fih an feindliche Schilde Hannnerte und hiedurch die Beivegung hinderte. 
Indeß der Feind hiemit befchäftiget, und feine Linie geöffnet war, griffen jene zum 
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Schwert, welches fie, weil dee Schild am linken Arm hing, auf ber rechten Sel’e 
(manchmal zwei) trugen. Jener Spieß, eine fabinifhe Waffe, im Lande ihres Ur: 
fprungs Quiris genannt, gab den Römern, deren unterfheibendes Gewehr fie 
wurde, den Namen Auiriten. Das Schwert entfchled die meiften Schlachten. 
Mie das erfte Treffen, fo war das zweite bewaffnet; die Triarier trugen eine Pile, 
länger und leichter al der Spieß. Die (mo fie nicht, wie in dem parthifchen Krieg, 
eine eigene Schaar bildete) auf die Flügel zerftreute Meiterei trug Langen und 
große Säbel. Die Bedeckungsruͤſtung des Infanteriften war ein bis auf die Achfel 
herunter gebender Helm, von dem ein Federbufh drohend wankte; er war bis auf 
die Knie Eüraffirt; der leicht beweglihe Schild fchirmte gegen Pfeile. Much für 
die Reiter war der Helm; fie trugen einen längern Schild, ein fchuppichtes Yanzer: 
hemd, Kleine Stiefel. Sättel und Steigbigel hatten fie nicht; das Pferd war mit 
einer Thierhaut behangen. Die leichten Truppen hatten außer dem Helm einen 
fehr leichten Schild. 

Das erſte Treffen, ſtark durch fih und im Gefähl einer ſolchen Unterſtuͤtzung, 
war voll Begierde, fich allein den Sieg fhuldig zu ſeyn; groß wear im Nothfall ber 
Eifer des zweiten Treffens, denen zur Huͤlfe zu ſeya, auf welde Rom zuerft ge: 
rechnet. Kam dad Gefecht auf das dritte, fo vereinigte fi) die Liebe der Republik, 
der Durft Eriegerifhen Ruhms, die Furcht vor Strafen und Schmach, Rachwuth 
und Haß, das Andenken voriger, die Ausficht künftiger Siege: So dab ber Feind, 
von zweifahem Streit ermüdet, im dritten die Römer ftärker, feuriger, fürdhterlicher 
fah. Sie hatten genugfam gewagt, um zu fliegen; nicht fo viel, daß gänzliche 
Niederlage erfolgt wäre; und die Legion hatte eine weit genug ausgedehnte Fronte, 
um die Ueberfiügelung fchwer, Tiefe genug, um ihren Stoß mädtig zn machen, 
felbft aber ſchwer zu fprengen zu fepn. So daß Palladio mit Recht urtheilt, „die 
„Region habe allegeit uͤberall gepaßt, indeß die maccdonifhe Phalanx nur Eine Zeit 
„und Einen Ort gehabt habe, wo fie gut war.’ 

416,581 ſchwer bewaffnete Infanteriften, auf fechzehn Mann geordnet (alfo in 
einer 1024 Mann hohen Fronte), 8192 Mann leichte Truppen zu Fuß und 1056 
Pferde, waren eine volle Phalanı. Was den Römern der Spieß, war ihr die 24 
Inß lange Sariffe, die fo getragen wurde, daß die der fechdten Reihe drei Schub 
vor die erfte binausrageten. Das Fußvolk der Phalanr war in 64 Xenagien vom 
256 Mann, die Neiterei in Epilarchien von 128 eingetheilt, fie mochte geſchmeidig 
ſeyn, weil ihre Wurzelgahl (KVI) einer leichten Verftärfung oder Reduction fähig 
iſt; hingegen Eonnte weder die Sariffe helfen, noch eine fo hohe Fronte ſich leicht 
anderswo als auf weiten Gefilden ausbreiten. Sie war ſchwerer beweglich, weil fie 
enger ftand und nicht fo viele Zwiſchenraͤume wie die Legion hatte. So war bie 
Phalanr in einem für fie paffenden Lande unmwiderftehliher und undurchdringlicher; 
der Legion waren mehrere Formen leicht. Doc haben große Feldherren auch die 
Phalanr fhahmweife geordnet, und Marius näherte die Legion ihrer Ordonnanz; 
der Hauptunterfhied war und blieb die Bewaffnung; der Epieß hatte vor der 
Sarife den Vorzug. Näher kam den Römern die leichte Peltaftentruppe, welche 
Iphikrated von den Thraciern angenommen und in bie griechiſchen Heere einge: 
führt hatte; Peltaften dienten . den griechifhen Königen ald Leibwache. (Sonft 
batten auch Ptolomäer eine, wie bei unfern Vätern, vom Haupt bis auf die Fuͤße 
ſo bepanzerte Reiterei, daß nur die Augen frei waren. Sie erhielt fi in Arabien, 
und erfheint in der Kriegsgeſchichte Mohammeds.) 

Das römifhe Lager war ein Viereck mit einem zehn Schuh tiefen Graben 
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und einem mit Bruſtwehr verfehenen Wal umgeben. Der Wall war mit Steinen 
angefuͤllt. Starke in die Erde befeftigte Baumaͤſte, deren im Feuer gehärtete 
Spitzen ſcharf und fchief hervorgingen,, und einander kreuzten, feftneten die Brut: 
wehr. Bafteien fprangen hervor, höher ald das lebrige, und hufeifenförmig, wo⸗ 
durch die Seite des heranſtuͤrmenden Feindes und (vermittelft Wurfmaſchinen) feine 
unter Schirmdaͤchern verborgene Mannichaft in Gefahr kam. In den Umwallungen 
war jeder Poſten file ſich ſtark, fo daB feine Erhaltung nach dem Verluſt anderer 
möglich ſcyn mochte. Innerlich hatte das Lager die Form des in Schlachtordnung 
ſtehenden Heeres. Es war befeftiget, wenn auch nur zur Uebernachtung; weil bie 
wichtigften Angelegenheiten nichts leichter verberbt, ald Vernachlaͤſſigung ber alltäg: 
Sihen. Gebt wurden junge Krieger nicht bloß in Handgriffen und Wendungen, 
fondern in allem, wodurch der Körper ftark und gelenfig wird. So gewöhnten fie 
fih an Jahreszeiten und Himmelsftrihe, da den Barbaren fchon das italienifche 
Klima fehr viele Leute raubte; der Italiener beherrichte bie Welt, weil ihm nichts 
unerträglich war. Die römifhen Soldaten wurden angehalten, durch Stroͤme zu 
ſchwimmen, im Lauf ed Pferden gleich zu thun, vom Pferd, ohne ed aufzuhalten, 
berumter und wieder hinauf zu fpringen. Sie fuchten es dahin zu bringen, daß 
dem Heer keine Arlegslift ungewohnt, noch irgend eine Noth ohne Huͤlfe fcheine. 
Sie erreichten hiedurch jene Munterkeit, jene Zertigfeit in Anftrengungen, wodurch 
der wahre Lebensgenuß am beften befördert wird. Ihrer Beharrlichkeit im lebens: 
längliben Stubium der großen Kunft Roms, ihrer Uebergeugung, daß fie nie aus⸗ 
gelernt ift, ihrem Wetteifer unter einander, waren fie ihre Unuͤbertrefflichkeit ſchuld'g. 
Diefem Beiſpiel folge Jeder in dem Betrieb feines Lebens und in dem Kampf mit 
ſich ſelbſt. 

Das Geheimniß wurde ſo gehalten, daß der Soldat oft nicht wußte, wider 
welchen Feind er gefuͤhrt wurde, und daß die Spione durch falſchen Schein erdich⸗ 
teter Anſchlaͤge irre wurden. Der Feldherr auf dem Marſch gab ſich das Anſehen 
der Zuverſicht, welcke er dem Heer geben wollte, und unterließ nicht, uͤber Alles 
mißtranensvoll zu wachen. Daher zog er etwa die unwahrſcheinlichſten Bewegungen 
vor, weil der Feind fi auf diefe nicht gefaßt hielt, und die fchwerften Unterneh: 
mungen, weil fie alle in dem Menſchen Ihlummernden Kräfte wecken. Colonnen⸗ 
weife ging der Mari; nahe am Feind, in der Schlahtorbnung, *) oder fo, daß im 
unficherm Lande vier Eolonnen den Troß in die Mitte nahmen.) Bei Ruͤckzuͤgen 
wurden zwei laͤngliche Vicrecke gebildet, welche voran und hinten Reſervecorps 
batten, durch die fie in Außerfter Noth, um die Schwaͤche der Winkel zu vermeiden, 
ſich freisförmig?) bildeten. Das Fuhrweſen war nicht groß; jeder trug Proviant, 
und bie Maſchinen wurden an Ort und Stelle verfertiget. Schwer wurden Märfche 
dadurch. weil Alles Krieger, und auch den Landlenten um fo weniser zu trauen 
war, als die Kriege von Volk zu Volk mit größter Theilnehmung geführt wurden. 
Doch bie Schwierigkeiten der Gegend wurden nicht fehr gefuͤrchtet, weil man fie 
voraus erfundigte, und genaue Kriegszucht Tieß nicht zu, daß der Landmann viel 
ſchaden fonnte. Ste war ohnehin zur Erhaltung der Ordnung und Gerechtigkeit 
nöthig, deren Verluſt feine @roberung erfeßen Tönnte. Auch wurden die Landleute, 
deren Gemuͤth ſolchen Eindruͤcken offen ift, beim Anblick diefer Einrichtungen den 
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Mömern günftig; dieſes erleichterte die Verpflegung. Ueberwundenen gab man 
Häupter, die Alled Rom zu danken hatten, und ohne Treu nicht beftehen mochten. 
Man ließ den Völtern genugfame Neichthiimer, um durch goldene Feſſeln fie ihrer 
pflicht anhängliher zu mahen; Verzweiflung, bie Alled verloren, ift erfinderifch. 

Mit Recht bemerkt Macchiavelli, daß die Roͤmer kurze, nachdrudiame ’) Kriege 
liebten. Die Schlahten waren blutig, aber felbft die Kämpfe zwiſchen Carthago 
und Rom waren in wenig mehr als fechzig Jahren entſchieden; wo in Tpätern 
Zeiten der Wettlampf zwei der größten enropdifchen Mächte, von der Schlacht bei 
Nancy an, 280 Jahre gedauert, ohne entfchieden worden zu fepn. Aber neuere 
Staaten haben auch durch ihre Werfaffungen und bie Gleichheit mehrerer größere 
Seftigleit lang behauptet. 

Die römifchen Heere waren nach Echlachten begierig; doch felten wurden dieſe 
obme gute Berechnung der Wahrfcheinlichkeit und Rädfiht auf die Stimmung ber 
Legionen gewagt. Lebtere bewirkte man duch die Erforfhung des Willens der 
Götter aus den Fingemweiden der Opferthiere, aus der Voͤgel Flug, aus der Munters 
keit Heiliger Hähnchen und anderen Zeichen; aber die Priefterwürden waren mit 
politifhen und militärifchen verbunden, fo daB die Leitung in gehörigen Händen 
blieb. Diefe Gewohnheiten wurden, bei Abnahme dev alten Meligion, nad und 
nach unterlaffen. 

Wenn in Ländern, wo der fruchtbarfte Crfindungsgeift ik, ganz militärifche 
Nationen während ihres ganzen Daſepns bie Striegskunit, dieſe Stuͤtze ihrer Frei⸗ 
heit, diefed Werlzeug ihrer Größe, zu vervolllommmen bemuͤhet find, und mit dem 
edelſten Muth alle Feinheit verbinden, fo läßt fih erachten, welcher Schag militä= 
rifher Beobachtungen in ihren Schriften liegt. In diefer Ruͤckſicht find fie gleich 
merkwuͤrdig für den Siriegemann und für den Erforicher ded Gange und ber Kräfte 
unfered Geiftes. Obwohl die neueren Waffen Vieles geändert, fo bleiben bie 
Hauptregeln; befonders in Bezug auf das menfchliche Herz, welches immer das⸗ 
felbige ift. 

Die Roͤmer bemübeten ſich, genau den Charakter der Völker zu kennen, gegen 
bie fie ihre Macht und Kunft meſſen follten. Den Stoß Alled nicderwerfender 
galliſcher Wuth begnuͤgten fie fih auszuhalten; fie agirten, wenn der Feind erichöpft 
war, und anfing müde zu werben, um. fo Braftvoller, da fie wußten, wie ſchnell das 
Ungluͤck auf Sallier wirkte. 

Wenn fie eine Walftatt wählten, trachteten fie, fich eine ſolche Stellung zu 
geben, daß die Sonne fie nicht blende, der Glanz ihrer wohlpolirten Spieße und 
Schwerter und ihrer ganzen Ruͤſtung aber dem Zeind ſchrecklich in die Augen falle.?) 
Kurze Reden der Seldberren entflammten den Muth, von welchem damals das 
Meifte abhing. Die Schlahtordnungen find in oben angeführten Büchern und von 
Aelianus und Kaiſer Leo VI in manderlei Geſtalten befchrieben worden. Doch 
findet fih bei Leo der Irrthum, als hätte die Leilförmige Ordnung) in einem 
einigen Mann an der Spige geendiget; wie wäre mit einem fo ſchwachen Winkel 
durchzubrechen geweſen? Der Keil war eine Solonne, die fich plöglih a 6 den 
Linien löste und mit aller Kraft einer wohl unterftüßten Maffe auf den fawächkten 
Theil der Feinde loswarf. Dem Keil feßten die Römer die Zange?) entgegen; mit 


I) Corte e grosse. 

2) Atıyn «orpann nolsuov; Onosander, 
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größter Schnelligkeit öffnete fi dag Treffen, den Keil aufzunehmen, dann marfchieten 
fie von beiden Seiten, fielen die feinigen an, und mordeten fürchterlich in der ein⸗ 
sefchloffenen und ihrer Tiefe wegen nicht leicht ruͤckwaͤrts zu bewegenden Eolonne. 
Eben fo wenig fürcteten fie den halben Mond; fie Ichienen zu flieben, auf daß 
der Srund des halben Mondes, um Theil am Sieg zu haben, ſich vorwärts mache; 
diefes geſchah nicht ohne einige Verwirrung der Einien; fie, in diefem Augenblick, 
wandten fih zum Angriff. Mo leichte Truppen fehlten, bildeten fie im Aufmar⸗ 
fehiren die Schilöfröte; !) fie bededten die Fronte und Köpfe der erften Linie gegen 
die Pfeile mit Schilden. 

Bon Romulus’ erftem Triumph bis auf den über Jerufalem belohnte 320mal 
diefe herrliche Feierlichkeit römifche Zeldherren. Die Grade im Heer waren fehr 
zahlreich; vom Testen Genturio des letzten Manipels ber erften Linie waren zum 
Trimipilate ſechzig Stufen. Die Wahl des Feldheren hing nicht von der Zahl 
der Dienftiahre ab. Oft diente der Triumphator unter feinem Nahfolser, ber Vater 
unter dem commandirenden Sohn; Gleihgültigfeit und Unbrauchbarfeit waren 
allein entehrchb. 

Die Militärtribune beforgten das Polizeiweſen, die Uebungen, die Verpflegung, 
die Epitäler. Ihre Stelle war anfangs der Preis langer Dienfte, nachmals eine 
Schule junger Dffiderd. Jeder Soldat hatte die Zahl feiner Legion, Cohorte, 
Deeurie auf den Helm gefchrieben. Jeder ftritt unter feinen Landeleuten, deren 
Meinung für ihn und die Seinigen lebenslänglich die fhönfte Belohnung oder ın- 
vermeidlihe und empfindlichfte Veftrafung fepn mußte, Die alte Kriegsgeſchichte 
ift reih an jenen Wundern der Freundfchaft, welche die Gewohnheit gemeinfchaft: 
lichen Genuſſes der beiten Tage des Lebens und gemeinfchaftliher Gefahr unter 
Kriegen natürlih maht. Non der Beute hat Onoſander wohl gefagt, es gebübre 
an derfelben dem Soldat aus gleicher Urfache fein Theil, wie dem Jagdhund Blut 
und Gedärme. Ein anderes Theil wurde für Sold und Kranke gefondert. Das 
Webrige floß in den Schaß im Tempel Saturnd, auf daß Krieg den Krieg bezahle, 
und jeder Sieg für den folgenden Werkzeug werde. Sahrhunderte lang bereiherten 
die Helden ſich felbft nicht, Pauls Aemilius, da er uber 45 Millionen Livres in 
die Schaßlammer gelegt, hinterließ feinen Brautfhag fiir feine Tochter, noch feiner 
Wittwe den Erfaß ihrer Ausfteuer. Grobertes Land wurde als Belohnung ver: 
theilt, und feit im fechdten Gonfulate des Marius die Militärcolonie Ivrea 2) 
entitand, wurden feine andern als folche geftiftet. Die Buͤrgerkrone erwarb der 
Soldat, welcher einem Bürger dag Leben gerettet, feinen Feind getödtet, und fo 
lang der Streit währte, feinen Poften behauptet hatte Man wollte, daß Jeder 
für feinen Gameraden fo wie für den vornehmſten Officier forge, daher diefelbe 
Krone auch für die Rettung ded Generals Belohnung war. 5) Diefe Krone wurde 
lebenslänglih getragen; wenn auch ein gemeiner Dann damit in das Cheater Fam, 
erhob fih der Senat von feinen Sigen; die Eltern ded Mannes erhielten Steuer: 
freigeit. Wer dad ganze Heer oder ein Lager gerettet, befam durch Befchluß von 
Senat und Volk die Graskrone. Als der jüngere Conful Decius, welder in Sam: 
niterkrieg heldenmuͤthig fiel, dieſe Ehre erwarb, opferte er den Göttern hundert 
Stil Vieh. 2. Siccius Dentatus erhielt fie, nachdem er zum Hundert und zwan⸗ 
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zigſtenmal gegen ben Feind geitanden. Das Leben biefed herrlihen Mannes, feine 
Reden zum Volk, bie fchändliche Art, wie er von den Großen in den Tod gebracht 
wurde, ift bei Dionpfiusd wuͤrdig befchrieben. 

Dad Kriegsgefeb war fireng, ber Feldherr nicht; damit jenes Ichrede, Ver⸗ 
trauen und Liebe zu diefem ungemifcht fey. Wer feinen Poſten verließ, wer die 
Waffen von fi warf, wer ohne Befehl flug, wer ſich belohnungswerther Thaten 
eined Andern anmaßte, wurde öffentlich gerichtet: wenn er fchuldig erfchien, fo be: 
rührte der Commandirende ihn mit feinem Stab; worauf er Erlaubniß hatte, zu 
fliehen, feine Sameraden aber Befehl, ihn zu tödten. Wenn eine Schaar ber Feig⸗ 
beit fchuldig befunden worden, fo wurde fie von den Webrigen umringt, je ber 
Zehnte hingerichtet, die Uebrigen oft mit Brandmarkung in fernes Elend verwiefen. 
In den alten Zeiten vermochten die Beifpiele und der Name Roms mehr als in 
der fpätern Verderbniß Gelege. Nie erfcheinen roͤmiſche Heere größer, ald wenn 
das Gluͤck fie verließ; dann opferten fie Alles der Ehre auf. Eie hieß dazumal 
nicht Vorurtheil. Es fchien Menfchenwürde, eine Fleine Republit gegen große 
Macht im Kampf zu behaupten, dur Grundfäße fie unuͤberwindlich, durch Mühe 
bluͤhend, duch Thaten groß zu machen, in Unfällen den Anftand, im Gluͤck die 
Wachſamkeit, und immer den Zweck vor Augen zu haben. So wurde das weichliche 
Klima der warmen Länder überwunden ; erhaben in alter Ginfalt, in flätem Be: 
trieb ſich felbft gleih, vol des Gedankens, dur unfterbliche Thaten oder Denk: 
male das Furze Leben bei fpäten Geichlechtern in verehrtes Andenken zu bringen — 
fo waren die Alten. Sie bat dad Loos der Menfchheit laͤngſt getroffen, aber nach⸗ 
dem fie Alles gethan, um Nom fiegreih und frei zu hinterlaffen, fterbend den Fein⸗ 
den getrußt, und im legten Augenblid des Vorgefühle der Bewunderung aller Zei: 
ten und Mölfer genoffen. Wie wenn, wie fie hofften, große Eeelen nicht in dem 
Staube zerfallen! i) 

Die vornehmften alten Schriftfteller über dad römifche Kriegsweſen find oben 
erwähnt worden. Seine Zeiten find nicht ſchwer zu unterfcheiden. Der ältere 
Scipio hatte die alte Art, welche fein großer Geift auf die neuen Beduͤrfniſſe 
paßte. Da kein Feldherr mit fo vielen und fo tapfern Völfern, wie Caͤſar, geftrit: 
ten, fo erfcheinen die mannichfaltigften Formen in feiner Geſchichte; er hatte nicht 
fowohl Eine Manier, als alle Seheimniffe der Kunft zu feiner Dispofition ; immer: 
währende Hebung des Geiltes in den größten Gefchäften und Planen erhob ihn ber 


Alles. 
Capitel 9. 


Schriſtſteller, von welchen das römiſche Kriegsweſen in beſondere Nüchſicht 
genommen werden. 


Diefe großen Mufter legte bei Herftellung der Miffenfchaften Nicolaus Macchia⸗ 
veilt in einem wohl durchdachten, mit Wohlredenheit gefchriebeien Werk vor bie 
Augen feiner Zeitgenoffen; wenige Neuere fchreiben fo klar, in fo edler Einfalt. 
Cr wedte in Italien und Frankreich die Aufmerkfamfeit guter Zeldherren ; Einiges 
wurde in den Armeen, doch weder durchgängig noch in feftem Spftem, geändert. 

Die Schriften des Prinzen Mori; von Dranien und des Duc de Rohan be: 
weifen zugleich ihren großen Verftand, und daß die Kriegskunſt noch in der Kind: 
heit war. 
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Die von Gnftav Adolph gebildeten Hauptleute Tannten heffer die Manier diefes 
großen Manned ale dad SEN, durch deffen Studium fie weiter hätten gehen 
loͤnnen. 

Das erſte Hauptwerk in dieſem Sinn lieferte der ſranzoͤſiſche Ritter Folard, 
welcher mit ſchoͤnen Kenntniſſen eine ſehr warme Einbildungskraft vereinigte; an 
die Wunder ſeiner Colonne glaubte er wie an die Janſeniſtiſchen; aber ſein Buch 
enthält ſehr viele gute Bemerlungen. 

Aelter, aber fpäter erfchienen, ift Pupfegur , Ealtblätiger , daher ficherer, aber- 
ohne gründliche Kenntniß der Alten. 

Der Marfhall von Sachen hatte den Polybius und Vegetius (franzöfifch) wohl 
gelefen, und Onoſanders Buch war fein Brevier; er urtheilt über die Alten mit 
dem ihm eigenen, richtigen Sinn; oft fam er felbft auf Srundfäße, die ſich bei den 
Roͤmern finden ; er ift in Vielem ihren Helden zu vergleichen. 

Die militärifhen Unterfuchungen Karl Guiſchards, welchen Friedrich Q. Icilius 
nannte, übertreffen an Gelehrſamkeit alle früheren, und find nothwendig gu Ver⸗ 
beſſerung ber Ueberfegungen von den Alten. Es iſt dagegen Verfchiedenes erinnert: 
worden, mas nicht unbeantwortet geblieben ſeyn wuͤrde, wenn der arbeitfame, edle 
Mann länger gelebt hätte. 

Die Briefe des Grafen Algarotti, in Bezug auf dieſe Begenftände, find in 
dem beften Eeſchmack gefchrieben; feine Urtheile waren großentheils die des Könige, 
deffen freundfchaftlihen Umgang er genoß. 


Capitel 10. 
Nömiſche Kitten. 


&o viele Völker fahen Rom entftehen und herrſchen, fo viele mit neibifchen 
Bewunderung feine Größe ; aber Rom wurde nicht nachgeahmt: weil nichts im Welt: 
lauf einzeln ift; weil jede Erfheinung ihre durch taufend Nebenumftände beftimmte 
Zeit hat; weil die römifhe Taktik ohne römifche Sitten eine fo lange Freiheit und 
ein ſolches Reich nie gebildet haben würde. 

Die Stadt Rom nach der Wiedererbauung (als die Gallier fie meift verbrannt) 
verfchönerte fih nah und nah; doch waren immer viele Käufer von Holz, viele 
von Ziegelftein; die Gaffen unregelmäßig, meift enge, die Käufer fehr hoch. Daß 
fie in den Hauptſtraßen nicht über fiebenzig Schu haben follten, wurde unter 
Auguftud eingeführt; er war Stifter einer Feuerpolizei. Das ältefte von den Zei⸗ 
ten der Könige bis auf ung erhaltene Werk find erſtaunenswuͤrdige Eloafen, : weiche 
die Meinlichkeit unterhielten (Reinlichkeit war Meligionspunft der alten Voͤller); 
aus den Zeiten der Eonfuln find Wafferleitungen übrig; die Stadt hatte in ihren 
Mauern die einige Quelle der Juturna. Wo Rom nun liegt, erftredte fi dad 
Marsfeld, eine Gegend fo ehrwuͤrdig wie dad olympiſche Stadium; hier übten ſich 
die Mömer in der Gymnaſtik, welche (mie bei den Griechen) zu ihrem ——— 
Nuhm nicht wenig beitrug. 

Im Anfang der Eonfuln war die Stadt ungefähr fo volkreich wie nun. Nach⸗ 
male erftredte fie fich fo weit, daß benachbarte Städte Vorftädte wırrden. Wenn 
Lucans Ausdruck, „daß fie dad menſchliche Geſchlecht hätte faſſen können,’ weit 
getriebene poetifche Kuͤhnheit ift, fo bleibt wahr, daß der Umfang der Stadt unge: 
mein groß geworden; Küchen in Paläften der Broßen, fagt ftrafend Plinius, waren 


94 Buch VI. Die Republik Nom. 


von ber Ausbehnung, mie fonft das Erbgut eines Bürgerd. In Buͤchern und in 
der Lebensart weniger Senatoren waren bie Sitten der Vorwelt noch fichtbar. 

Die alten Römer waren martialifhe Landmänner; im Frieden fo befchäftiget, 
mit ihrem Eiſen über die Cin ihrem Gebiet nicht fehr freigebige) Natur Eroberungen 
zu maden, wie in Krieg über bie Feinde. Jeder baute feine zwei Jucharte, fo. 
viel Land als in zwei Tagen ein Zug Ochfen bepflügen konnte. Die Lentulug, die 
Piſo, die Fabius, bekamen von den Linfen, Erbfen, Bohnen, die fie mit Geſchick⸗ 
lichkeit pflanzten, die, nachmals durch ſcitel überwundener Nationen verlängerten 
Zunamen; fie trugen Kleider, die ihre Weiber und Töchter von der Wolle, von 
den Haͤuten ihrer Heerden verfertigten; die Kleider ber Königin Tanayuil für den 
erften Taryuinius find auf die Säfarn gefommen; man konnte die dazu legen, 
welche aus den Händen feiner Livia Caͤſar Auguſtus erhielt. Man kann die Alten 
eber begütert ) als reich nennen; Vieh war flatt Geldes. Geld, welhes den 
Werth eines darauf gegrabenen Stuͤcks Vieh bezeichnete, ) ließ ber König Servius 
prägen; Silbermünzen find ein paar hundert Jahre jünger, ald dad Eonfulat. 
Dominiengüter waren der Reichthum des fie verpachtenden Staated. Inner dritt: 
halbhundert Jahre wurde im Latium durch confularifhen Schweiß genug Land 
urbar gemacht, ausgerodet, ausgepoldert, und genug dazu erobert, um jedem Buͤr⸗ 
ger fieben Jucharte zu geftatten. Nach diefem entvölferten Ariege die benachbarten 
Stäbie, viele Einwohner begaben fi nach Mom, die Landeigenthuͤmer bereicherten 
ſich, fo daß auf den Vortrag bes Licinius Stolo einem Bürger fünfhundert Jucharte 
erlaubt wurden. Dei Vervielfältigung der Eroberungen wurde Mäfßigung aus den 
Augen gefeht. Daher die Gefege der Grachen, der Vorwand ſtaatsverderblicher 
Parteien. Endlih wurde Stalien, das gut bebaut keine Aushuͤlfe bedarf, ein Luft: 
garten für die Wollüfte der Großen, abhängig von der Ernte am Aetna, von Gars 
dinien, von der Höhe des Nils; die Könige der Welt hatten Fein Brod; und ext 
unter Auguſtus lernten fie Magazine anlegen. 

Im Schooß des Landlebend hatten fi die größten Feldherren, die tapferften 
Krieger, die beften Buͤrger gebildet; die 54 Tribus der Landichaft waren fo ganz 
bie vernehmften, daß fat Unehre war, den vier ftädtifchen zuzugehören. Go hatte 
ſich Curins gebildet, der die Gefchenfe des epirotifhen Könige verfhmähte, weil, 
mit Lorbeeren befränzt, cr den Pfing wieder zur Hand nahm, um feine vier Mor- 
gen Erbgut auf dem vaticanifchen Hügel zu bauen; wie er denn in der Gemeinde 
bezengte, daß ber ein fchlechter Nömer ſey, dem zehn Morgen nicht genügen. Co 
hatte Attiliud Regulus, der zuerft die ftolge Garthago mit vaterländifhen Waffen 
fchredte, kein anderes Vermögen, als eines ber duͤrreſten Gütchen in der Feldmark 
Rome. Die Genforen wußten einem großen Senator fein fchöneres Zeugniß zu 
geben, al3 daß er auch guter Wirth und, Hausvater ſey. 

Doch waren auch die Eroberungen für die Gultur ded weftlihen Europa vor- 
theilhaft ; die Landmänner,, die den großen Antiochus, ben ftolgen Philippus und 
Mithridates fchlugen, brachten vieles Gemuͤſe, viele Obftbäume nach Italien; von 
da verbreiteten ſich Aepfel, Kirfchen und andere Früchte in wenigen Gefchledhtaltern bis 
Britannien. Bon Rom kam der Delbaum nah Spanien und Gallien. Sn den 
nordifchen Land pflanzten die Roͤmer die erften Gemüfegäarten. Blumen waren 
ihre Luſt; feine andere Zierde kannten ihre Haͤuſer, ald an den Fenſtern prangende 
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Blumenſtoͤcke. Wein wurde im Samniterfrieg noch tropfenweife anf bie Altäre ge⸗ 
goſſen, und man verargte ed Mecianus nicht, daß er fein Weib getödtet, weil fie 
ohne fein Borwiffen getrunken. Aber (fo wohlthätig erwieberte Italien die Sorge 
ber Landbeſitzer) uber achtzig Sorten Landweine wurben berühmt. Die Seldherren 
und Senatoren nahmen auf Landſitze den Geiſt ihrer Hauptbeichäftigungen mit: 
gleihwie ber achaͤiſche Philopömen bei jedem Spaziergang jungen Freunden Aufs 
gaben über militärifche Pofitionen vorlegte, und ihren Augpunkt übte, fo ſah man 
Marius das mifenifche Landgut nach der Form eines Lagers einrichten; Kriegs⸗ 
sucht, Polizei, Popularität und Mäpigleit fanden im Hausweſen Anwendung. 
Ueberhaupt waren bie Alten auf die Zeit geizig; daher vermochten fie auszufuͤhren, 
was nach unferen Sitten mehr ald Ein Leben erfordert. 

In dieſer Hinfiht kann man behaupten , daß fie länger lebten; das Leben ift 
Gefuͤhl, Genuß unferer Kraft, welchen allein die Uebung geben kann. Uebrigens 

. war bie Zahl blühender Greife in Stalien fehr groß; man zählte unter Vefpaflan 
in einer Kleinen Landftrede 54 bundertjährige, so zwiſchen hundert und zehn und 
hundert und vierzig, zwei Männer uber anderthalb hundert Jahre alt. Man weiß, 
daß über der Tafel und im Bade Vorlefer waren, auf daß die dem Körper gewid⸗ 
mete Zeit nicht ganz für den Geiſt verloren gche. Es gab Feine gewöhnlichen Ge: 
fellihaften beider Gefchlechter ; die Spiele waren wild, aber groß; darin wurden 
alle Claſſen, Alter und beide Befchlechter mit Blut, Tod und Schreden vertraut, 
und ſahen menfhlihe Kunft mit der Stärke der furchtbarften Thiere im Gefecht. 
So in den Spielen, worin Pompejus auf einmal 600 Löwen in den Kampfplag 
lich, und Auguftus 420 Pantherthiere zum Worfchein brachte. Die Römer fürd: 
teten weniger die durch ſich empoͤrende Graufamteit, als entnervende Weichlichleit, 
welche Zierde und bald Verdienft fcheint, indeß durch fie die Kraft für Anſtrengun⸗ 
gen verloren geht. 

Den Sarthaginenfern war jeder Gewinn erlaubt, in Rom nur Sklaven; die 
in Griechenland modifhe Beſtechung Foftete die Chre, bis unerhörte Reichthuͤmer 
jede Kühnbeit, fi etwas zugueignen, privilegirten. 

Leichname voruehmer Bürger wurden in den Zierden ihrer Würde auf das 
Zorum vor den Rednerſtuhl getragen; ein Sohn oder naher Verwandter fprach über 
den erlittenen allgemeinen Verluft; in langer Reihe fah man auf Eurulfeffeln bie 
Bildniſſe der Vorväter in den Amtskleidungen der Sonfulate, Präturen, Triumphe. 
Mer wollte fürchten, für ein Volk zu fterben, in deſſen Gedaͤchtniß man ewig lebt! 

Die Furcht der Goͤtter erhielt fih über ſechshundert Jahre; billig bemerkt 
Dolybius, „weiſe Männer bediürften des Aberglaubens nicht, aber Städte fepen von 

"Bolt bewohnt.” Er geftebt auch, daß, wenn man einem Gricchen eine Geldfumme 
anvertraut habe, zehnfache Verſchreibungen, eben fo viele Sigille, zweimal fo vicle 
Zeugen oft nicht hinreichend gewelen wären, ihn von dem Verſuch bed Betruges 
abzuhalten; indeß zu Mom in Verwaltung der größten Gelder Malverfationen 
(damals) unerbört, und Betrug fo felten ald anderswo Treu und Glauben fey. 
„Allein“ (fährt er fort), „Athen war von jeher ein herrliches Schiff ohne Steuerruder, 
„und Carthago if, was Rom werben wird; denn auch Rom wird durch Reichthum 
„verdorben werden ; dad Wolf wird fi alsdann mit nichts begnügen, und unters 
„iocht werden von Zührern, die fcheinen werden, ihm Alles zu geben.” 

So viel von ber Kriegszucht, ven dem arbeitfamen Leben, von bem Anftand 
und von ber Größe der Römer, von welchen wenig zu fagen fchwerer ift, als 
über mande andere Wölter viel vorzubringen. In ber Bolge werben wir dad 


96 Buch VI. Bie Wepublik Nam. 


eich der Araber fehen; aber dieſes gruͤndete ungleicher Kampf refigiöfer Begeiſte⸗ 
rung mit abergläubigen , ausgearteten, unterdrüdten Völkern; dem Attila werben 
wir vom Fafpifchen Meer bis in die Gefilde von Chalond, den Mogolen vom japa⸗ 
nifhen Meer bis nach Schlefien folgen; aber jener erichien und verfchwand wie ein 
Zuftmeteor, biefe bekamen bald engere Sıchranfen. Die Roͤmer nach des Poyrrhus 
Krieg unterjochten bie Länder vom feotifchen Loch⸗ Lomond, von der Elbe, dem 
Krapak, den ruffiihen Gränzen, bis wo der Weihrauch fein Vaterland bat, und in 

Sandwuͤſten das Leben der Natur fi verliert, umd in 549 Jahren verloren fie 
wicht Eine Yrovinz! 


&apitel 11. 
Der erſte punifhe Krieg, Das risalpiniſche Gallien, Balmatien. 


Die großen Städte Siciliens, meift durch Parteiungen erfchöpft, hatten muͤſſen 
geſchehen laſſen, daß eine Hälfte der Infel carthaginenfiih, die andere von dieſer 
Republik bedrohet wurde. Sechs Jahre nach dem ficilianifhen Kriege der Athe⸗ 
nienfer war Sprafufen unter bie anmaßliche Gewalt eines der gefchidteften Partei⸗ 

v. Ehr. bäupter, Dionpfind, gefallen. Diefer, der Sohn eined höchftverdienten Bürgers, 

4094, war in allen Künften, deren fich Tyrannen bedienen, um auf fcheinbare Billigfeit 
und ansgezeichnete Verdienfte Ufurpation zu gründen, vortreffiih unterrichtet. Sein 
Sehler war, daß er herrſchen wollte; dadurch verdunkelte Dionpfins feine Tugenden, 
und ftärzte die beften Bürger in unnennbares Unglüd. Er brachte nach fehr langer 
Vermaltung auf den gleichnamigen Eohn eine von hunderttaufend Mann zu Fuß, 
zehntaufend Reitern und fünfhundert Schiffen vertheidigte Macht. 

v. Chr. Seinen feften Sinn, feine Klugheit erbte der jüngere Dionyſius nicht. Um 

367. ſo leichter gliidte feinem Better Dion, und nachmals Timoleon, dem Corinthier, 
die dem Voll verhaßte Herrſchaft zu ſtuͤrzen. 

Uber bald verbarben Leidenfchaften und böfe Sitten das fchöne Werk der 

v. Ehr. neuen Freiheit, und Agathofles bemächtigte ſich Syrakuſens. Diefer Mann, deſſen 

319. Juͤnglingsjahre großer Ausfchweifungen befchuldiget werden, entwidelte ald Fuͤrſt 
vorzüglihe Gigenfchaften, ſowohl eines Commandirenden ald eines Führers der 
Menge. . Er war der Schreden der Gegner feiner Gewalt, aber auch der Gartha= 
ginenfer. Als diefe ihn befiegt, und bald gefangen glaubten, trug er plößlich Chie- 
durch zeigte er den Nömern den Weg) den Schreden feiner Waffen vor die Mauern 
ihres eigenen Vaterlandes. Nach langer, ruhmvoller Herrfhaft, ber er durch die 
Anwendung großer Einfichten würdig war, farb Agathofled in hohem Alter, nach 
dem Verluſte feines geliebten Sohnes, bei fihtbarem Fall feines Fuͤrſtenthums, in 

v. Cr. ſo trauriger Verlaffenheit, daß, feiner Tprannei ungeachtet, fein Tod ruͤhrend ft. 

3791. Die Sprafufaner, gleich unfähig, die Sreiheit zu genießen und fie zu entbehren, 
beriefen Pyrrhus. Nach desfelben Abreife verwirrten fih alle Werhältniffe fo, daß 
fie zu Unterdrüdung der zu Meffina fich aufhaltenden Mamertiner mit ihren eige: 
nen furchtbariten Feinden, den Sarthaginenfern, zufammentraten. Da jene bie Römer 

v. Ebr. für ſich Hatten, fo entitand der erfte punifche Krieg. 

363. Nom mit aller Macht Italiens führte ihn wider die größte Hanbelsftadt der 
damaligen Welt, der das kriegeriſche Spanien, die furchtbare afrikanifche Reiterei, 
das fruchtbare Sicilien und viele andere Inſeln und Küften gu Gebete fanden, 
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Sarthago war im Verfall der Sitten, doch hatte fie noch Hamilcar, Hasdrubal, 
Hannibal, und Kräfte zu Unterftäßung diefer großen Zeldherren. 


Da Rom nie Seekriege geführt, fo fuchte man Mittel, die Manier der Land: 
Eriege, worin die Stadt fo groß geworden, in möglichfte Anwendung zu bringen. 
Es murde vom Verde geftritten, durch Klammern feindliche Schiffe fortgefchleppt, 
beftiegen, im Handgemenge gefiegt. Die Carthaginenfer famen duch Roms erfin- 
Derifchen Geift in gleiche Verlegenheit, wie im Zweikampf der ſchulgerechte Streiter 
Durch regellofe Kühnheit und Kit des unmwilfenden Gegners. Die Sarthaginenfer 
Hatten eine beſſere SKauffahrteiflotte als Kriegsſchiffe. Duillius fchlug fi. Ihre 
ſchwachen Eolonien wurden eingenommen, und Regulus erichien an dem Thor von 
Sarthage. Da half ein in die Dienfte der Republik getretener Lacebämonier, Xan⸗ 
thippus; der tapfere Conſul unterlag besfelben befferer Siriegskunft. Weberall, wo 
bie Sarthaginenfer für fich ftritten, wurden fie gefchlagen. Nur Hamilcar Barcas 
widerftand; aber eine entfcheidende Niederlage in den Gewaͤſſern der ägatifchen 
Inſeln nöthigte die Nepublit zum Frieden; fie mußte Sicilien aufgeben. Bald v. Eor. 
nahmen die Nömer auch Corſica und Sardinien ein. 240. 


In der Geſchichte des erſten puniſchen Krieges bemerkt man bei den roͤmiſchen 
Feldherren mehr Muth als Kenntniß; dieſes beſtaͤtiget die Idee, daß die Kriegskunſt 
in den ſamnitiſchen und in des Pyrrhus Kriegen kaum angefangen hatte ſich zu 
entwickeln. Carthago, deren ganze Kraft auf Miethstruppen beruhete, hatte das 
Ungluͤck, daß dieſe nah dem Frieden in Rebellion ausbrachen, und kaum Hamilcars 
Kunſt und Anſehen die Republik rettete. Hamilcar war ein Feldherr von großer 
Beharrlichkeit und Feinheit, warmer Freund ſeines Vaterlandes, und nicht bloß in 
der Liebe des ſchoͤnen Hasdrubals griechiſch. 


Nach dieſem Krieg eroberten die Roͤmer das cisalpiniſche Gallien. Dieſes 
Land liegt zwiſchen den Alpen und dem apenniniſchen Gebirge; es zog ſich bis an 
(und eine gute Strecke jenſeits) die Muͤndungen des Po. Der Apennin erhebt ſich 
als ein Arm der Alpen, von der Gegend, wo ſie ſelbſt anfangen, und laͤuſt oſtwaͤrts 
von der Mindung des Varo nach dem Modeneſiſchen, von da ſuͤdlich, fo daß er 
Stalien durchfchneidet; ein, nicht den Alpen, aber dem Jura, ihrem nördlichen 
Arm, zu vergleichender Berg, in welhem von alten Entzündungen viele Spuren 
find, welche ber Jura nicht hat. Das Thal des cisalpiniihen Galliens war fehr 
fumpfig; fruchtbar, inſofern man es zu benußen wußte. Die Galliee bewohnten 
viele ehemalige Städte der Tufter. Ihre Nachbarn auf dem Apennin, wo Monaco, 
Oneglia, Genua und Modena find, hießen Ligurier, ein nordifhes Wolf, durch die 
Rage wichtig, an Kräften ſchwach, aber fo behend und liftig, daß ungemein fchwer 
war, fich desſelben zu verfihern. Ein anderes uralted Voll, bie Veneter, an den 
Mündungen des Po, ſcheint auch aus den germanifchen Wäldern, wo die Wenden 
(Wandalen) umberzogen, andgegangen zu fepn. 


Rom führte mit ben Galliern und Ligurieen viele Kriege; wider jene gluͤck⸗ 
licher ; diefed Bergvolk fchien oft bezwungen; auf fih und feine Lage getroft, ent- 
ging es wieder; Viehzucht und Kriegsdienfte um Sold waren fein Betrieb; fein 
Gebirge ift reih an den fchwerften Lagen. 


Die Römer unterwarfen auch die vom Enbe der Alpen in Iſtrien bis gegen 
Epirud liegenden Küften Liburnieng und Dalmatiend; das ſchwer zu durchforfchende 
Gebirge blieb frei. 
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Capitel 12. 
Der zweite punifche Krieg. 


Nach diefem befteitt der furchtbarfte Feldherr, den Rom wider fih hatte, den 
Roͤmern ben Preis fünfhundertjähriger Siege. In dem Heer, welches Hamilcar 
in Spanien zu Vertheidigung der Berzwerke und Unterwerfung ber milden Ein: 
wohner commandirte, weit von den verächtlichen Parteiungen, die fein Naterland 
fhwächten, bildete er feinen Sohn Hannibal zur Kriegstunft, zur Menſchenkenntniß, 
zur Wahl guter Stellungen und bitterm Nömerhaß, uber welchen er- früh einen 
v.Chr. Eid von ihm nahm. Nachdem der Vater, und der fhöne Hasdrubal, fein Nach⸗ 
328. folger, geftorben, rief da3 Heer den ſechs und zwanzigjährigen Juͤngling zum Feld: 
— herrn aus. Bald nach dieſem uͤberzog er die den Roͤmern verbuͤndeten Sagon⸗ 
"tiner. Der Senat, anftatt Carthago durch ſchnellen Bruch zu ſchrecken, ergriff den 
Meg der Unterhandlung. Die Sagontiner, nad) langem, vergeblihem Miderftande, 
zundeten die Stadt an und gaben fih Häufig den Tod. Hannibal, mehr und mehr 
entflammt, feßte durch, daß Krieg erklärt wurde, und befchloß, wie bie Mömer im 
legten Kriege feinen Baterland gethan, fo num fie in Italien felbft zu fuchen. Cr 
ging uber die Pyrenaͤeu, zog durch Gallien, bis mo die Rhone die Saone aufnimmt, 
wandte fih durch Allobrogenland nah den Alpen, ging die kaum gebahnten Pfade 
über den hoben Bifo, und erfhien in den Gefilden Turins. Noch hatten die 
Römer nicht gelernt, in einem folchen Lande zu ftreiten; Die Unterwerfung des: 
felben war nicht beiehrend genug. Auch erwarteten fie ben Feind auf der untern, 
gewöhnlihern Straße an der See und am Apenninengebirge, wo er aufzuhalten geweſen 
wäre. Hannibals größte Kunft war die Wahl vortheilbafter Stellungen. Diefe 
hatte er in den Wuͤſten und Bergen Gaftilieng von Kindheit auf herrlich gelernt. 
v. Chr. Cr fchlug die Römer von den Ufern des Ticino bie nah Apulien in vier 
216 ff. Schlahten, die jeder andern Republik verderblich gewefen wären. Es kam hinzu, 
daB man zu Nom feit jenem erften punifchen, mit leichteren Kriegen kaum befchäf: 
tiget, fih ganz den inuern Stadtfahen überlaffen hatte; Credit beim Volk vergab 
Stellen, die dem Verdienft gebührten, Männern, bie dem Senat entgegen waren, 
obwohl fie die Fähigkeit nicht hatten, gegen Hannibal zu ftehen. Nur Kabius 
fühlte das Geheimniß der Fortfchritte des Garthaginenfers ; da er in eben derfelben 
Kunft vortrefflih, ein Mann von großem Verſtande, alt und in Allem gemäßiget 
war, hielt er die Hige Anderer zurkd. Die Römer waren durch eigene Fehler ge: 
fchlagen worden; in dem feindlichen Heer war nur Hannibald Wiffenfchaft ihnen 
furchtbar. Nach der Niederlage bei Sannen, einem Unglüd wie jenes ber Athe⸗ 
nienfer auf Sicilien, oder wie die leuftrifhe, oder wie Alexanders größte Schlacht 
wider Darius, folgte man dem Fabius, welcher den Feind bloß befchäftigte. Von 
dem an lag Hannibal dreisehn Jahre in Italien, ohne Thaten, welche bem erften 
Schreten feiner Waffen entiprochen hätten, Mit Mühe gluͤckte ihm, römifche 
Bundesgenoffen auf einige Zeit für fih zu beftimmen. Mehrmals litt ee Verluft; 
Sprafufen, welde Stadt nach des weifen Hiero, ihres langjährigen Herrſchers Tob, 
v. Gr. gegen die Roͤmer fepn wollte, wurde nach hoͤchſtmerkwuͤrdiger Belagerung durch 
a1. Marcellus erobert. Oft blieb Hannibal eine geraume Zeit unthaͤtig. Doc, fo 
fhleht ee von Carthago unterftügt wurde, erhielt er fih meiſt auf Italiend 
Koften, 
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Lange begnuͤgten ſich die Roͤmer, ihn aufzuhalten; endlich rettete und entſchied 
ein in Gefahren gebildeter Juͤngling. Scipio iſt als Kriegsmann wuͤrdig neben 
Caͤſar zu ſtehen; als Menſch und Buͤrger, uͤber ihm. Seine Kriegszucht und die 
Unbeſcholtenheit ſeiner Sitten erwarben ihm ſo viele Verehrung, als die Sanſtheit 
der letzteren Herzen. Das Heer nahm ſeine Befehle wie Goͤtterſpruͤche an; man 
wußte, daß Scipio nichts ohne die Goͤtter unternahm. Nachdem er in Hannibals 
erſter Schlacht ſeinen Vater vom Tode gerettet, derſelbe aber mit ſeinem Oheim von 
den Carthaginenſern in Spanien erſchlagen worden, beſchloß er dieſe Schatten und 
Rom zu rächen. Seine hervorleuchtende Tugend vermochte die Eiferſucht alter 
Senatoren, im Commando de3 größten Kriegs, den Rom je hatte, dem edlen Juͤng⸗ 
ling zu weichen; eben diefelbe gab ihm den Sieg über die im Heere eingeriffene Ber: 
derbniß; 12,000 Meiter wurden aus dem Lager entfernt; feine Selbſtbeherrſchung, 
fein Gluͤck in den ſchwerſten Unternehmungen gaben dem Heer ein ſolches Mertrauen, 
daß vor ihm kein Feind unuͤberwindlich ſchien. Alſo, indeß Archimedes mit Erfin⸗ 
dungen des Genie’ die Stadt Syrakuſen gegen das Gluͤck des Miarcellus zu behaupten 
ſich vergeblich bemuͤhete, indeſſen Gracchus die Infel Sardinien wieder eroberte, und 
Hannibals leute Hoffunng, die von Hasdrubal, feinem Bruder, ihm zugeführte Hilfe 
durch Tiberius Nero vernichtet wurde, vertrieb Scipio die Zeinde aus allen ihren 
Befigungen in Spanien, fegte ber die Mieerenge und erihien in Afrifa, 

Hannibal, ermattet, hielt fih in Italien, als, Sarthago ihn zu eigener Vertheis 
digung (der mächtigfte Fuͤrſt des Landes, Maflanafles, war Scipio's Freund) heim: 
berief.” In dem 17ten Jahr, feit er über die Alpen 309, verließ Hannibal Italien, 
ohne nach fo vielen Siegen den Roͤmern eine Gegend entriffen zu haben, von der 
aus man fie Hätte ferner koͤnnen beunruhigen. Bald nach diefem lieferten die beiden 
größten Zeldberren damaliger Zeit in den Gefilden von Zama die Schlacht, welche 
über den Vorzug der einen oder andern Republik entfcheiden follte. Scipio ſetzte 
die Bluͤthe feiner Armee dem fchwächften Theil der feindlichen entgegen, auf daß 
früher Erfolg fein Heer begeiitere und ihm möglich mache, den beften Truppen Han⸗ 
nibals in die Seite zu fallen, indeß ein Theil deren, welche die Kliehenden verfolgten, 
fih in Zeiten wende, um den noch fichenden in den Müden zu fallen, Nah einem 
ähnlichen Plan gedachte Hannibal vermittelt feiner Elephanten die römifhen Linien 
zu brechen und alsdann von allen Seiten auf Cinmal gu agiren. Diefe Abficht merkte 
Scipio und fiellte den Elephanten leicht bewaffnetes Fußvolk entgegen. Als die 
Thiere gewaltig losbrachen, machte die römifche Infanterie mit größten Behendigkeit 
rechts und links Wendungen. Die Beſtien, derer fhirmifcher Lauf Durch ihre Führer 
nicht aufzuhalten war, ſtuͤrzten wüthend vor fi, und rannten unſchaͤdlich durch den 
Raum, welchen ihnen Scipio ließ, und ber, da fie vorbei waren, fchnell ſich wieder 
fuͤllte. JIndeſſen führte er mit feiner eigenthuͤmlichen Geiftesgegenwart feinen Plan 
aus. In dem 55often Jahre der Erbauung Roms befiegte P. Sornelins Scipio bei v. Chr 
Zama im enticheidender Schlaht Carthago, die einige wider Roms aufblühende POL 
Größe eined würdigen Kampfs fähige Republik. 

Den Sarthaginenfern blieb nichts uͤbrig, als um Frieden zu.bitten. . Ihre Stadt 
und derfelben Gebiet blieb ihnen; fo gut eine geſchwaͤchte Republik in der Nachbar: 
fhaft einer andern, bie alte Gefahren felten vergist, fiher ſeyn kann. Ihre Schiffe 
mußten ausgeliefert, allen Kriegen entfagt werden. Ganz Numidien wurde ihrem 
Feinde Maflanaffes gegeben, dir fic beobarhtete und ungeſtraft bekeidigte, 
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@apitel 13. 


Per macedoniſche und forifche Krieg. 


Nah Hannibal war Philippus König von Macebonien, Enlel bed Antigonus 
Gonatas, der wichtigfte Feind, weil er die Illyrier zu fich nehmen oder mit griechifcher 
Seemacht Stalien beunrubigen Eonnte. Er hatte den Fehler begangen, die Carthagi⸗ 
nenfer, mit welchen er einen Bund hatte, indeß er mit geringern Streitigfeiten in 
Griechenland ſich unnuͤtz befchaftigte, ohne Unterftügung zu laffen. Die fonft ge: 
lehrten Griehen hatten zu mangelhafte Begriffe von auswärtigen Dingen, um bie 
Folgen vorzufehen ; fie bildeten fi zu viel auf ihre alten Siege ein, um für wichtig 
zu halten, was bei Fremden vorging. Zugleich wurde Philippus durch Wolluͤſte und 
Gewaltthaͤtigkeiten verächtlih und verhaßt, und verlor das Zutrauen, weil er nie 
Wort hielt. Er ſchwaͤchte ſich felber, indem, anftatt alle Griechen zu vereinigen, er . 
den Aetoliern und Athenienfern Apprebenfionen für die Unabhängigfeit gab. Phi⸗ 
lippus war fähig, fich anzuftrengen; Lift und Wachfamleit fehlten ihm nicht; ale 
Feldherr wußte er die Gegenden feines Landes zu benußen. Aber als die Römer ber 
griechifchen Freiheit (fo gaben fie es vor) zu Hülfe kamen, zeigte fich bei Kynoſkephalen, 
daß Philippus in einem durchfchnittenen Lande der Phalanr bie nöthige Biegfamleit 
v. Cor. nicht zu geben wußte. Cr wurde gefchlagen. 
196. Gleichwie die Römer der Stadt Garthago die Unabhängigkeit gelaffen,, fo pres 
clamirten fie die Griechen frei. Sie wurden Herren der Welt, ohne es zu erkennen 
zu geben, und ohne daß fie zu erobern fchienen. Sie wußten, daß von den Städten 
der Griechen weder @inigleit noch eine dauerhafte Anftrengung zu beforgen war. 
Wenn bie Römer biebei geblieben wären, fie hätten arm und gewaltig, ftark und 
frei an ber Spige der Möller bleiben können. 

Gleichwie Macedonien überwunden worden, weil der König, anftatt ben römis 
fhen Krieg mit Hannibal zu führen, es hatte anftehen laffen, bis die Römer mit 
aller Macht uber ihn herfallen konnten, fo, und leichter noch, wurde Afien bezwun⸗ 
gen, welches an dem Schickſal Maceboniend Fein Cheil genommen. 

Thond, der Netoliee Haupt (jener Aetolier, beren unrubiger Geift Griechenland 
verwirrte, und welche durch Verbindung mit Rom bie Außerfte Gefahr ber alle 
biefe Länder brachten), Thoas glaubte fih für geleiftete Dienfte von den Römern 
nicht genugfam belohnt, und fuchte Antiochus den Selenciden auf die Fortfchritte 
ber Zeinde alled Koͤnigthums aufmerkſam zu machen. 

Bon den Triimmern der alten Troja bid an den Kaukaſus, über Medien bin, 
ganz Syrien, Phoͤnicien, Palaͤſtina, Kleinafien, gehorchte Antiochns dem Großen. 
Kaum fühlte er, daß die Parther nicht mehr unter ihm waren; bie fhönften, volk⸗ 
reichften, bluͤhendſten Provinzen Afiend dienten ihm; feine erfte Zeit war glänzend, 
und er bei weiten der mächtigfte afiatifche Monarch. Nur hatte feine Thaͤtigkeit 
bei zunehmenden Jahren abgenommen; Antiochia war eine der wolläftigften Städte; 
der große Antiochus fchlummerte unter ben Lorbeeren feiner befiem Jahre. Da 
floh Hannibal zu ihm. ine dem Haufe feines Vaters unaufhoͤrlich entgegen: 
arbeitende Partei hatte, mit Hälfe der Römer, ihm genöthiget, Sarthago zu ver: 
laſſen, da er durch die Abftelung vieler Mißbräuche dem gemeinen Welen innere 
Kraft wiedergeben wollte. Er unterftügte den Thoas; beide brachten Aſien gegen 
die römifhe Macht ing Gefechte. 

Alexanders Argyraſpiden waren laͤngſt nur noch bem Namen nach übrig; an 
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der Stelle wahrhafter Größe herrfchte Pracht; Unordnung, Weichlichteit und Hof: 
kuͤnſte hatten zu Antiochia ihren Sitz, und nachdem ber Krieg erklärt worden, 
fanden Hannibals Rathſchlaͤge Fein Gehör über die Art, ihn zu führen. Mit 
Blumen befränzt, von Verſchnittenen begleitet, bet Floͤte und Leyer, zog ber große 
Antiochus auf feinem prächtig gefchmüdten Clephanten an ber Spige eines zu vier: 
malhunderttaufend Mann gefchäßten Heeres aus Aſien hervor. In feidenen und 
purpurnen Gezelten, an reich befeßter Tafel und In den Armen ber Wolluft ver: 
meinte er über die zu fliegen, welche Hannibal und Philippus nicht vermoct hatten 
aufzuhalten. Daher Acilius Glabrio und 2. Scipio, des größern Bruder, ihn leicht 
nöthigten, nachdem er duch die Schlacht in den Thermopplen aus Griechenland 
vertrieben und bei Magnefia enticheidend gefchlagen worden, um den Preis Klein: % Ehr- 
afiend bis an den Taurus und um die Hälfte feiner Schiffe Frieden zu Kaufen. * 
Noch wollten die Roͤmer Koͤnigreiche lieber geben, als beherrſchen; ſie begnuͤgten 
ſich, Sieger zu ſeyn; nachdem ſie in Galatien die angeerbte Wildheit jener vor 
hundert Jahren in Macedonien furchtbaren Gallier gedemuͤthiget, ſchenkten ſie einen 
großen Theil Kleinaſiens dem Koͤnige von Pergamus, ihrem Freund. 


Capitel LA. 
Der Ansgang Hannibals und Scipis's. 


So großmuͤthig der Senat gegen ſchwache Bundesgenoſſen handelte, ſo auf⸗ 
merkſam beobachtete er alle Schritte Hannibals, der die Welt durchwanderte, um 
dem Namen Roms Feinde zu erregen. Er war bei Pruſias, dem ſchlauen, hab⸗ 
ſuͤchtigen, furchtſamen König Bithyniens, als feine Auslieferung begehrt wurde. 
Da nahm er das Gift, welches er feit vielen Jahren bei fih terug, um nie zu 
leiden, was Hannibald unwuͤrdig wäre. Diefen Preis erhielt er vom Geſchick fir 
die durchbeochenen Alpen, Me Tage am Ticinus, an der Trebia, am Trafimenerfee 
und bei Sannen; aber fterbend konnte er Roms durch ſchnelles Gluͤck befchleunigten 
Unftern voraudfehen, und daß unter den Helden, welche mit Heeren einer verbor: 
benen Republit einen in der Bluͤthe der Kraft ftehenden militärifhen Staat ruhm: 
vol bekämpft, fein Name ewig obenan ftehen wuͤrde. 

Um diefelbige Zeit wich fein Weberwinder der Eiferfucht einer Partei. Scipio 
verließ das gerettete Mom, lebte auf feinem Landhaufe bei Linternum fin der per: 
fönlichen Würde, die ihm der Neid nicht nehmen konnte, ftarb daſelbſt und hinter: 
ließ den Anwohnern bie, viele Sefchlechtalter fortgepflanzte, Meinung, daB, nachdem 
die von ihm verehrten Götter den hohen Geift in ihre Geſellſchaft aufgenommen, 
unter der Worte, in beren Schatte in felbftgepflanztem Luftwäldchen er rubete, 
eine übernatürliche Schlange den Zugang feiner Aſche bewahre. 


Capitel 13. 


Eroberung Macedoniens. 


Den Aetoliern vergaben die Römer, eroberten Infeln in bem adriatifchen Meer, 
und nöthigten dad aufrührifche Iſtrien, fernerd zu dienen. Indeß hatte König 
Philtppus den beſſern feiner Söhne ber verleumderifchen Lift des Perſeus geopfert, o. @er. 
über deſſen Betragen er in verlaffenem Alter durch Gram fich toͤdtete. Diefer 128. 





v.Chr. 
166. 
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Perſeus, um den Maceboniern fih zu empfehlen, erhob nach langer Anſtrengung 
einer an fi weifen Staatskunſt gegen die Nömer einen Krieg, wodurch er (nicht 
ohne Schein, fo lang die Mömer es nicht ernftlih nahmen) den alten Ruhm der 
macedonifhen Waffen berzuftellen fich fchmeichelte. Aber der Feldherr Paulus 
Aemilius befiegte die unüberfteiglich fcheinenden Hinderniffe, welhe Wälder und 
Berge feinen Zortfchritten entgegenftellten. Den König ergriff in dem eutfcheidenden 
Augenblid panifhe Furcht; er verließ dad Reich. Er wußte nicht zu fterben,, fon: 
dern überlieferte fih. WMeacedonien wurde für ein freied Land unter Roms Schirm: 
herrfchaft erklärt. In dem 135ſten Jahr nach dem Tode Alexanders des Großen 
wurde fein leßter Chronfolger, dem ‘Triumph des Ueberwinders folgend, in Rom 


gefangen eingeführt, und flarb in der tiefften Erniedrigung. Das reiche Epirus 


entfhädigte das roͤmiſche Heer fir die Ordnung, die es in Macedonien hatte 
müffen beobachten, 


Capitel 16. 


Der dritte punifche Krieg. 


Hierauf bereiteten gegen einander aufgebrahte Parteien zu Carthago dem 
Baterlande den Untergang. Wierzig vertriebene Senatoren baten den König Maſſa⸗ 
naffes, ihre Herftellung zu bewirken. Sechs und neunzig Jahre alt war diefer 
Herr, Vater von vier und vierzig Söhnen, König vieler umberziehenden kriegeriſchen 
Stänme, Urheber großer und reicher Sultur in Wuͤſten, welche zu ewiger Unfrucht- 
barkeit beftimmt fchienen; Roms Tluger und ftandhafter Freund. Die Sarthagi- 
nenfer verwarfen feine Einmifchung; die herrſchende Partei fürchtete für fih. Als 
bie Sache vor die Römer Fam, urtheilte der Eenat, wie Maſſanaſſes wuͤnſchte; die 
Sarthaginenfer unterwarfen fi nicht; ihre Führer fürchteten Alles; fie beſchloſſen, 
fi unter die fallende Republik zu begraben. 

Zur felbigen Zeit beftimmte den römifhen Senat ein Greis, M. Porcius 
Cato. Diefer, in der Nahbarihaft Noms zu Tusculum geboren, war auf dem 
Lande erzogen worden, bie er als ein fiebenzehnjahriger Juͤngling in die Kriege: 
dienfte trat. Als Militärtribun, Quaftor, Aedilis, Praͤtor Sardinien, zweimal 
Conſul, Proconful in Spanien, hatte er fo gerechte Sitten behauptet, daß er über vier- 
undvierzig Anklagen des Neides vor dem Rolf fiegte; befonders war feine Genfur 
(Sittenrichteramt) durch ernfte Keftigkeit beruhmt ; er war in vaterländiichen Rechten 
und Gefhichten bei weitem ber gelehrtefte, einer der bercdteften Männer feines Zeit: 
alters und ein vortreffliher Hausvater; mit der Strenge alter Tugend verband 
Cato fo viele Anmuth, ald der Würde eincd römifhen Senators geziemend ſchien. 
Aber obwohl er in font vielen Sachen einen foharfen und richtigen Bli hatte, 
war er in einem einigen Punkt alten Männern gleih, bei welden die früheften 
Jugendeindruͤcke durchaus die ftärfften bleiben. Cato gedachte immer an Sannibal, 
wie er vor fiebenzig Jahren Mom bedrohte; bei allen Rathſchlaͤgen, wenn auch über 
ganz andere Dinge, fügte er bei: „Und überbieß ift meine Meinung, daß Carthago 
„zerſtoͤrt werden ſoll.“ 

Die Scipionen bei weitem nicht fo. Der, welcher dieſem großen Namen ba: 
mald neuen Glanz ertheilte, war ein Sohn Paul Aemils, den der Sohn des 
Siegerd von Zama in feinem Alter abdoptirte. Er vereinigte mit feines eigenen 
Vaters reiner Tugend die liebenswüärdigen Sitten des Altern Scipio, und mit dem 
in beiden leuchtenden Heldengeift mehr Kenntniffe und Eleganz der Manieren, «ld 
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in fruͤheren Seiten gu erlangen war. Im Senat behauptete Scipio Nafica durch 
Weisheit und Gerechtigkeit großes Gewicht. 

Die Scipionen widerfeßten fih dem Gedanken ber Zerftörung diefer einigen 

Stadt, welhe Rom duch das Andenken alter Gefahr abhalten konnte, fich frech den 
Leidenfchaften zu überlaffen. Es war vorzufehen, daß Mom untergehen würde, 
wenn fein Gegenftand einiger Furcht übrig wäre. Auch Gefühl der Gerechtigkeit 
und Menfchlichleit mochte für die ungluͤcklichen Garthaginenfer fprechen. Auch der 
jüngere Scipio hatte ein edles Herz; fein Leben rechtfertigte ben ungemeinen Ruhm, 
„daß er nie etwas gefagt noch gethan, was nicht löblich geweſen wäre;’ er war 
des Laͤlins zärtliher Treund; er bewunderte den Polybius, biefer lebte bei ihm; 
jme Meifterftüde, wodurch Terentius das lateiniſche Theater dem attifchen näherte, 
find wir zum Theil ihm fchuldig ; Ecipio liebte ihn und half ihm. 

Sn dem Senat, wie in folhen Sollegien oft, machte die biedere alte Art Catons, 
bie Jeder begriff, und welche mit vielen Leidenſchaften der Zuhörer zufammentraf, 
größern Cindrud, ald was Scipio Nafica, ober der Füngling Scipio, tiefer bemerften. 

Das Aeußerſte wurde befchloffen. 

Alfo unter dem Vorwande friedbruͤchiger Zuräftungen wurde von den Garthar 
ginenfern die Auslieferung aller Schiffe begehrt, welche fie, dem Ießten Frieden zu: 
wider, gebaut hätten. Sie gaben diefelben; fie wurden vor ihren Augen verbrannt, 
Hierauf wurde ihnen angedeutet, Carthago, ihr Vaterland, ſaͤmmtlich zu verlaffen, 
und weit von der See, im Innern des Landes, eine neue Stadt aufzubauen. Da 
die Gemeinde biefed hörte, ergriff fie die Außerfte Verzweiflung; Jeder beſchloß 
Krieg; ihr Senat fhwur, mit Garthago unterzugehen. Giner der Suffeten war 
der Meinung, daß man dem Unftern weichen fol; cr murde in ber verfammelten 
Gemeinde todt geworfen. Nun wurde alles aufzufindende Holz (man fchonte weder 
bie Hütten der untern Stadt noch irgend ein hölzernes Geräthe) nach den Werften 
gebracht, um eine ncue Flotte zu bauen; alles Gold und Silber, alles Metall der 
Großen, die Srabzierden der Vorſteher, der Helden, die heiligen Gefäße, die Schäße 
der Tempel, Pfluͤge, Sicheln und alles entbehrliche Handwerkszeug wurde gefhmolzen, 
in Waffen gegoffen; da fchnitten alle Meiber ihren Haarwuche ab, um Seile und 
Stricke für die Schiffe zu flechten; ohne Unterfehied Standes, Alters, Geſchlechts, 
war Niemand, der für das Vaterland, fiir die alte große Carthago, in diefer Außer: 
fien Noth nicht Alles anwandte. Wunderwürdig widerftanden die Garthaginenfer in 
das dritte Fahr. Zwei Mauern waren eingenommen, die dritte hielt. Der Hafen 
war verloren; man grub einen andern; plöglic und fieghaft erfchlen eine Flotte; 
mehr ald Einmal waren die Legionen geichlagen worden. Der Siönig Maflanaffes 
ftarb, und Scipio vertheilte desfelben Land unter Mikipfa, Guluffa und Manafta: 
bal, feine Söhne. 

Gegen bie Erfindungen der Verzweiflung fand nur Scipio Mitte, Er hatte 
zu Rom dad Amt eines Aedilis (Bauinfpectors) begehrt, und wurde zum Conſul 
gewählt, che er bad gefehmäßige Alter hatte. Sierauf kam er nach Afrifa. Im 
dritten Jahr diefes traurigen Kriegs drang er bei nächtlicher Weile in den letzten v. Cor. 
Hafen. Und nach diefem unerfeglihen Verluf ergaben die Bürger fi nicht. Sehe 148. 
Tage, ſechs Nächte frritten fie am Ufer und von ben obern Gaſſen für die offene ' 
Stadt. Endlich erklärte fih eine Partei für die Mömer. In diefem Augenblick 
wurde die Stadt von der Hand (wie ed fcheint) ihrer eigenen Würger angezuͤndet, 
auf daß der Sitz der uralten Republik und einer fo langen Herrſchaft nicht eine 
den Römern bienftbare Landitadt werde. Hasdrubal, ein vornehmer Bürger, ging 
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über; fein Weib fah ihn, umarmte ihre Kinder, „fo lebe denn, Hasdrubal, wenn 
„du das Herz haft, Sarthago zu überleben!” und warf fi mit ben beiden Kindern 
in bie Gluth ihres breimenden Palafted. Diele gaben fih den Tod bei den Gräbern 
der Dorväter, ben Dentmalen der Helden, auf der Burg bei ben Tempeln. Gieben- 
sehn Tage brannte die von fiebenmalhunderttaufend Menſchen bevölterte, taufend 
Jahre blühende, gewaltige Stabt, und ſank in fchaudervollen Schutt. *) 


Eapitel 17. 


Per adäifhe Krieg. 


Nah Eroberung Macedoniend bemerkten die Griechen, wie weit furchtbarer für 
ihre Unabhängigkeit die römifhe Republik fep, als der geftürzte König. Bald ſuch⸗ 
ten die Römer, nah Stillung eines Verſuchs, den Andridcus zu Herftellung des 
macedonifhen Reichs gemacht, der feſten Pläge Griehenlande fich durchgehends zu 
verfihern, und begehrten von dem achaäifhen Bund alle die, welche die Könige fonft 
im Peloponneſus befegt hatten. Der Gefandtfchaft, welche biefen Antrag machte, 

wurde von dem corinthifchen Pöbel beleidigend begegnet ; diefer Vorwand ſchien zu 
einem Striege hinreichend. 

Vergeblich ftritt Achaja mit altgricchifchem Heldenfinn; Alles wich den über: 
mächtigen, wohl angeführten Legionen; Kritolaus, Bundesvorfteher, entging nur 
durch Selbftmord einer fhmählichen Lebergabe. Noch wagte fein Nachfolger Diäug, 
als ein anderer Leonidas, mit ſechshundert und vierzehn tapfeın Männern die Be 
bauptung ber corinthifhen Landenge. Alles wich dem Etrom bed Gluͤcks. Diäud 
eilte hinauf in fein Vaterland, verfammelte fein Haus, vertheilte feinem Weib, 
feinen Kindern Gift, nahm es felbft, und fiel vor und mit ihnen. 2. Mummiug 
eroberte Corinthus, geziert mit einer ungezählten Menge vortreffliher Werte, die 
der Luxus und Kunftfleiß der Ihönften Jahrhunderte Griechenlandes hervorgebracht 
hatte. Indem 955ften Jahr nad) ihrer Erbauung (in demfelbigen Jahr wie Carthago) 
wurde Corinthus geplündert und verbrannt, alle Erwachfenen männlichen Geſchlech⸗ 
tes umgebracht, Weiber und Kinder ald Sklaven verkauft; unzählige Meifterftüde 
der Kunft zerftört; auch dad böotifche Theben und (die Mutterftadt fo vieler Solo: 
nien) Chalcis, die große Hauptftadt Euboͤens, wurde verbrannt. Die guten Tage 
des alten Griechenlandes endigten; ed erhob fich nie zu dem vorigen Glanz. 


Capitel 18. 
Spanifhe Kriege. 


Nachdem Carthago und Corinthus gefallen, befchäftigte der Infitanifhe Spanier 

Viriatus, ein großer Mann, die römifche Kriegskunſt acht Jahre, und in eben 
demfelben Land Eine Burg, die nur 4000 Mann zur Beſatzung hatte, viele Geld: 
berren, vierzehn Jahre lang. Numantia brachte Regionen zu der fchimpflichen Ueber: 

gabe, wie jene im Sirieg der Samniter erlitten. Viriatus fiel nur durch Verraͤther. 
vr, Selbſt von Eripio wurde Numantia nicht bezwungen, fondern als Hungersnoth 
ABB. ihre Einwohner zur Nerzweiflung gebracht, und Scipio Teinen Anlaß zu einer 


1) Es If eine neue Vermuthung, daß dad zu unferer Zelt gefundene Tombokto, tief in 
Afrika, von entflohenen Garthaginenfern geftiftet werten ſeyn dürfte. 
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Schlacht ließ, zuͤndeten fie den Ort an, und ermordeten fich felbit; wenige, in uns 
scheuern Seftalten, folgten dem Triumphwagen des Ueberwinders. 

In vielen Gegenden behauptete Spanien die Unabhängigkeit noch hundert Jahre; 
ed waren wenige Bundesgefellfhaften, und fo wurde jede Voͤlkerſchaft am Ende 
gewiß, doch nur eine nach der andern mit immer neuer Mühe, beswungen. Jede 
ſtritt für die Freiheit, ihe eigenes Gut, gegen Unterdruͤcker, welche bie eigene Ver: 
derbniß täglich härter machte. Der ſpaniſche Erfindungsgeift erzeugte mehr gefchiete 
Hauptleute, ald man bei berähmteren Voͤlkern findet, welche nicht eben ben Hang 
sum Nachdenten haben. 


@apitel 19. 
Die Gracchen. 


Indeß die Römer mit fo vieler Mühe zum Beſitz des wilden Spaniens Famen, 
fiel Kleinaſien ihnen zu; der lebte Attalus, König von Pergamus, da er ohne 
Erben ftarb, gab teftamentsweife fein angeſtammtes Königreich und das Geſchenk 
zuruͤck, welches einer feiner Vorfahren von dem-Senat befommen hatte. Vergeblich 
widerfeßte fi Ariſtonicus. Mber ein Feind Noms hätte dem Staat fein ſchaͤd⸗ v. Ehr. 
licheres Geſchenk machen Tönnen; denn eben fo vergeblich kaͤmpften feitdem altvaͤte 181. 
rifher Biederſinn gegen Aſiens Woliuſte und Reichthumer. 

Sofort wurde durch den Volkstribun, Tiberius Gracchus, Gchweiterfohm 
Stiplons, vorgetragen, die Schaͤtze des Attalus zu vertheilen, und vermittelſt eines 
neuen Geſetzes dafuͤr zu ſorgen, daß ein Bürger nie mehr als ein beſtimmtes 
Maah Aderland befigen duͤrfe. Der Vater biefes Tribuns war ein Mann von 
alter Tugend geweien. Er felbft hatte Alles, um ohne Webertretung der Geſetze 
ein mächtiger Bürger zu ſeyn; das von ihm vorgetragene Gefeb war mehr populär 
und bei der Menge für ihn empfehlend, als billig, Denn die alten Einſchraͤn⸗ 
Zungen des Landbeſihes waren duch langes Herkommen außer Uebung; fo daß 
dad Gefeh gegen einen beträchtlichen SCheil der Biirger hart war, und dem Armen 
zeigte, mie er Alles erhalten, dem Reichen, daß nur Gewalt ihn ſchuͤtzen koͤnne. 
Die Attaliſchen Schäße waren dem öffentlihen Fonds (ber vor Zeiten aus Abgaben 
erhalten wurde, und feit Paul Aemils Triumph Feine mehr bezog) nicht uͤberfluͤſſig, 
wenn die Erhaltungstoften eines großen Reichs ohne Drud für die Provinzen follten 
beftritten werden. 

Zum erftienmal wurde eine politiiche Mechtöfrage in Mom durch die Gewalt 
entfchieden. Den Anlaß gab Tiberius Gracchus dadurch, daß er einen gemäßigtern 
Collegen vom Tribunat verftiieß. Er trug damald auch vor, baß allen Stalienern 
dad Bürgerreht Roms zu geben ſey. Billig fürchtete der Senat, von einer folchen 
Menge zu den fhädlichften Bewilligungen gezwungen zu werden. Wlfo ftellte fi 
Scipio Nafica, ein durch die reinfte Tugend ehrwirbiger Mann, in Betrachtung 
der gebieterifhen Umftände, an die Treppe, wo man hinauf zum Sapitolium ging, 
rief, „zu mir, wer das Vaterland retten will!” und als der Eenat, alle großen 
Bürger, die meiften Ritter und ein beträchtlicher Theil des Wolle zu ihm trat, 
erhob fih die Verwirrung, die dem Tiberins das Leben Eoftete. 

Sein Bruder, Cajus, beredter und geiftreiher, erneuerte nach zehn Jahren». Epr. 
ähnliche Plane: „daß, gemäß dem alten Licinifhen Geſetz, Fein römifcher Bürger 298. 
„aber 500 Morgen Land befigen, das ganze ciealpinifhe Gallien zu Italien gerech⸗ 
„met, und in biefelben Vorrechte eintreten, das Korn dem Volt um einen aͤußerſt 
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‚„miedrigen Preis verfauft, 600 Ritter in den Senat aufgenommen, und ihm dad 
„Richterant genommen, den Nittern aber aufgetragen werden fol.” Das ganze 
Gleichgewicht, welches die Verfaffung zufammenpielt, wurde hiedurch gebrochen ; 
als Arbeit aufhörte Bedürfniß zu ſeyn, konnten die Eitten andere nicht als leiden. 
Ein Mann von feiner Einficht fonnte hiebei keinen anderen ald perfönlichen Abſich⸗ 
ten Pe Leidenfchaften folgen. 

Er fchien geſichert durch die Manier, wie er die Ritter, dad Volk und Italien 
für die Sache zu interefficen gewußt. Ein Conſul, fein perfönlider Feind, Opimius, 
feßte einen Preis auf feinen Kopf; aber auch Latium, die Ritter, die bundvers 
wandten Städte erklärten ſich für die alte Verfaffung, welche ohne die größte Er: 
fhitterung nicht fallen Fonnte. Cajus, verzweifelnd, ließ fih durch einen feiner 
Leute den Tod geben; auf dem aventinifhen Hügel (in der Stadt) wurden bei 200 
Mann in Aufruhr erfchlagen; als die Ruhe hergeſtellt ſchien, wurden die Theil: 
baber zur Verantwortung gezogen, ed koftete 5000 Menihen das Leben. 

Mehr und mehr verfhwanden von dem an die alten guten Verhältniffe. Dad 
Volk wollte nicht mehr gehorchen; Alles wurde durch Geld bewirkt, Alles feil. Kein 
Verbrechen, keine Unordnung im Kriegen, fchien fchändlich, wenn damit Gewinn 
verbunden war. Feldbau und Kunftfleiß erlagen unter den Bebrüdungen ber 
Statthalter. Vor den Gerichten hatten Arme und Schirmloſe mehr als reiche 
Böfewichte zu fuͤrchten. Mord und Giftmifcherei wurden gemein. Der edle Scipio, 
Held des dritten punifhen Kriege, Terenzens und Polybins’ Freund, wurde ein 
Dpfer meuchelmörderifher Verwandten, welche fuͤrchteten, daß er zur Dictatur er: 
hoben werde, und das Vaterland (welchem er feine andere Verhältmiß vorzog) 
mit ihrem Schaden rette. Billig fandte Metellud, fein Feind, mit folgenden Wor⸗ 
ten feine Kinder zu Scipio's Leichenbrand: „Gehet, fehet ihn; einen folhen Römer 
„werdet ihr nie wieder fehen.” Die Macht der Bosheit war fo furchtbar, daB 
man die Unterfuchung feines Todes nicht wagte. Mon dem an fam auf, Dolce 
unter den Kleidern zu tragen. Die Weltherrfherin Rom, vom Blute der Natio: 
ven trunlen, fing an, in ihre Eingeweide zu mäthen. 


Capitel 20. 
Der cimbrifche Krieg, 


v.Chr. Wenige Jahre nach des Cajus Grachus Tod erfhienen an der Gränge Italiens 
113. barbariſche Horden von nicht eigentlich befanntem, doch wahrſcheiulich gallifch: belgi⸗ 
fhem Stamm, unter dem Namen der Cimbern oder Kymren. Zur felbigen Zeit 
war der einige öffentlihe Feind Jugurtha, cin afrifaniicher Prinz, deffen mittel: 
mäßige Macht bald unterlag, da man es fi Ernſt feyn ließ. Die meiften und 
gangbarften Alpenpaͤſſe waren erotert; eine römifche Provinz erſireckte ſich durch 
Gallien bis gegen den Außerften Fuß der Pyrenaͤen; die Allobrogen (in Dauphins 
und Savoyen) und die Arverner (in Auvergne) waren gebemüthiget. Als mitten 
in dieſem Außerlihen Gluͤck der Nord zum erſtenmal unbefanute Echaaren ergoß, 
als Simbern, Teutonen, Ambronen und (der vornehmfte belvetifhe Gau) die Tigu: 
riner, nahdem fie die Ufer der Donan und ganz Gallien verwuüftet, und nach dem 
Conſul Carbo, nun aub Silanıd und Scaurud, den Caſſius am Genferfee fürd: 
terlih und ſchimpflich, und in weit blufigeren Schlachten den Cäpio und Manlius 
geihlagen, ersitterte Italien vor Teutoboch und Vojorich, wie zur Zeit Hannibals. 


Cap. 20— 21. Ber cimbriſche Krieg. Mithridates. 107 


Die Simbern hatten rieſenmaͤßige Geftalten; die rauhen barbarifhen Töne ſchreck⸗ 
ten; feſt und eng, indurchdringlich wie es fchien, und wohl unwiberftehlich zeigte 
fich der Schlachthaufe. 

In diefer Noth wurde das Confulat von Niemand geſucht; man fand fich ge: 
nötbiget, ed dem C. Marius, welcher den Jugurtha fchlug, aufzutragen, einem 
den Edlen höchft verhaßten Maun von Arpinum, der mehr von der Derbheit ald 
ven dem wilrdigen Anſtand alter Sonfuln batte, aber fo fireng im Commando ale 
einer berfelben, und in ber Kriegskunſt vortrefflih; ein großer Diann, wenn er 
fih felber fo gut beherrſcht hätte, wie feine Soldaten. 

Marius zog wider die von der gallifchen Provinz anziehenden Teutonen; Catu⸗ 
lus, fein Solege im Gonfulat, wider die aud den rhätifhen Alpen bervorftrömen: 
den Cimbern. Che Marius jene angriff, ftellte ex die Kriegszucht her, welche dem 
Soldat Selbftgefühl und Vertrauen gibt; er gewöhnte fein Heer an den wilden 
Anblick; den Feind machte er durch Zögerung fiher ; durch eben dieſelbe entflammte 
er fein Heer gu änßerfter Ungeduld; endlicd brach er los, und vernichtete bei Aquaͤ 
Sertiä (Air in Provence) die Teutonen. 

Nachdem er diefes vollbracht, eilte er in bie veronefifchen Eefilde, mo Catulus 
den furchtbaren Schaaren, die kein Schneegebirge, kein Walbitrom aufbielt, nicht 
zu widerſtehen vermochte. Marius felbit fam in große Gefahr, von dem weit 
übermächtigen Feinde, der eine Schaar fliehen lich, auf daß bie verfolgenden Roͤmer 
isre Ordnung auflöfen, abgeſchnitten und überfügelt zu werden. Nur mußte er 
dem Heer neuen Muth für eine entfcheidende Anftrengung zu geben, welche um 
fo glädliher war, als der Feind eine Stellung hatte, wodurch der aud Nebeln 
bervorbrechende Sonnenglanz ihm blendend in die Augen fiel. Beiderſeits wurde 
mit äußerfter Wuth, und ald der Sieg wider die Barbaren entfchieden war, noch 
an ber Wagenburg von ihren Weibern verzweiflungsvofl geftritten. Diefer Tag 
war ber legte der cimbrifhen Macht. Wer nicht fiel, oder verkauft wurde, verftahl 
fih in die Alpentbhäler, um ruhige Verborgenbeit, oder von dort aus im Nord ver: 
laffene Brüder wieder zu finden. 

Die Bewegung, welche die cimbrifhe Unternehmung dem Norden gegeben hatte, 
endigte noch nicht. Dom Mhein bei den Helvetiern bis nach dem ſchwarzen Meer 
bin, find ihre Wallungen lang bemerfbar. Auch die römifchen Graͤnzen wurben 
durch Skordisker, Baftarner und andere wilde Stämme beunruhiget. 

Diele Wanderungen follen durch große Ueberſchwemmungen und Hungersnoth 
bewirkt worden fepn; aber es ift unbekannt, in welches Zeitalter dieſe Naturereigniſſe 
zu ſetzen find. DBarbariichen Völkern bleibt von folchen die Erinnerung, aber die 
Sage verbindet fie oft mit Gefchichten, die um Jahrhunderte neuer find. 


Eapitel 21. 
Mithridates. 


Bald nach dieſem entwarf der pontiſche Koͤnig Mithridates, an militaͤriſchen 
Talenten den größten Feldherren des Alterthums gleich, i) einen Plan, worin er 
auf die nordifhen Voͤlker zählte. Diefer Herr gedachte die vom Don big an die 
Alpen zerftreuten Stämme in eine Bundesgenoffinfhaft zu vereinigen, durch Kriegs— 


1) Consiliis dux, miles manu, odio in Romanos Hannibal. 
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Tunft ihrer Tapferkeit fihere Wirkung zu geben, und mit ihnen auf Italien los⸗ 
zuſtuͤrzen. So weit Mithridates befannt war, fo weit erftredte fih die Bewunde⸗ 
rung feines großen Geiſtes. Er hatte Truppen, bie gewohnt waren, dem Mangel 

und den Jahreszeiten zu trotzen. 
v. Ebt. Da er in Kleinafien einen ftarten Unhang hatte, machte er ben wahren Au- 
nn. fang feined Krieges mit Ermordung ungefähr 80,000 in ben Städten fi aufhal⸗ 
tender Römer, gegen welche ber abgeredete Aufftand auf Einmal überall ausbrach. 
Griechenland fiel ihm bei. Noch einmal hatte Rom fünfundzwanzig Jahre lang 

bie Welteroberung zu verfechten. 


Capitel 22. 
Fufland der Stadt; Krieg in Italien. 


In ber Stadt ſelbſt wurden bie Kuͤnſte ber Demagogie praͤdominirend. Marius 
hatte ihnen zu banken, daß ber faft vollendete Krieg des Zugurtha dem Commando 
des Metellus entriffen, und ihm aufgetragen worden. In biefem Geiſt errichtete 
er die engfte Freundichaft mit dem Wollstribun Eaturninud, der einen Competen⸗ 
ten am Wahltage ermordet hatte. Metellus, durch alle Eigenfhaften eines großen 
Bürgers und Zeldheren ehrwuͤrdig, war in Gefahr, von einem folhen Mann ers 
wuͤrgt zu werben; er vergab ihm, auf daß bie oͤffentliche Ruhe nicht leide, er ver 
ließ Rom. Sein edelmüthiges Benehmen blieb nicht ohne den verdienten ECindruck; 
das Volk führte ihn wie triumphirend zuruͤck. 

Bei einer folhen Lage fuchten die Patricter ihre Sicherheit in dem Conſulate 
des Memmins; ein Volkstribun, am Tage der Wahl, ermorbete ihn. In bem 
allgemeinen Schreden ergriff Marius die Partei der gerechten Sache, weil fie num 
bie populärfte fchien. Es kam auf dem Forum zum Streit; der Tribun wurde 
genöthiget,, fi zu ergeben; römifche Mitter und Männer vom Volkl fchleiften ihn, 
ſchlugen ihn mit Prügeln und Steinen todt, gerriffen bie zitternden Glieder. 

Die Lage der Provinzen war nicht gluͤcklicher. Die römifchen Ritter, vor 
Alters eine militärifhe Eintheilung, waren feit Sajus Gracchus Michter; dreitau⸗ 
fend neunhundert an Zahl, in vier Decurien claffifidirt, übten diefe Gewalt. Nun 
war feine Nettung für die gepreßten Provinzen, deren Abgaben fie gepachtet hatten, 
und unerfättlich vermehrten; Ehre, Leib und Gut hing im Gerichte von benen ab, 
wider welche ald Einnehmer die meifte Urfache ber bitterften Klagen war. 

Zur felbigen Zeit veranlaßte eine Privatfeindfchaft zwiſchen Säpio und Drufus 
einen Bruch zwifchen dem Senat und den Rittern, welche lebtere für Capio fo 
warm Theil nahmen, daB Drufus bedacht feyn mußte, fie bei biefem Anlaß um 
die unfchidlich erworbenen echte zu bringen. Drufus war von eblem Gefchlecht; 
auszeichnende Fähigkeiten wurden durch feltene Sittenreinheit und Lauterkeit der 
Abſichten in ihm erhöhet. Um der alten Verfaſſung, die er herzuftellen vorhatte, 
das Volt zu gewinnen, mußte er in einigen Dingen ſich demfelben gefällig erwei⸗ 
fen, brachte alfo bie Errichtung einiger Solonien, die Austheilung einiger Ländereien 
in Vorfhlag. Der Senat, für welchen er zu arbeiten vermeinte, verftand feine 
Abſicht nicht, und war ihm, fo viel er konnte, in Allem zuwider. Als Drufus bie, 
welchen er die Gerichte wieder zutheilen wollte, mit jenen, welchen er das miß⸗ 
brauchte Recht abzunehmen gedachte, gegen fich vereiniget fah, verzweifelte ber edle 
Mann. Er fuchte in feiner Noth ganz Italien für ſich zu interefüiren, indem er 
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bee ganzen Nation die Mechte römifcher Bürger verſprach. Hierauf fehte er ein 
Gefen über Ländereitheilungen, eined über Kornpreife, und ein brittes durch, 
wodurch die Michtergewalt zwiſchen Senat und Mittern vertheilt wurde, Als ex, 
von einer unermeßlichen Menge begleitet, nad Hauſe zog, wurde er durch einen 
Unbefannten (welcher nie zur Verantwortung anfgefucht wurde) mit einem Meſſer⸗ 
biebe ermordet. Sterbend ſeufzte Drufus: „Ich fehe vor, dab nicht leicht noch 
‚Auer auftreten wirb, welcher fo rein denke wie ich!“ 

Ganz Italien kam des Bürgerrechted wegen nad Nom, umb wurde abgewieſen. 
Da erichlugen die von Asculum den Praͤtor Servilius mit allen in ihrer Stadt 
fi aufhaltenden Römern. Das ganze Picentinifhe, die fabinifchen Thäler, bie 
tustiſchen Etäbte, Umbrien, die ganze adriatifhe Küfte, Samuium, Sampanien, 
Calabrien, ergriffen bie Waffen wider diefes Nom, welches ihnen befonders (die in 
allen Kriegen boppeltes Sontingent gaben) feine Herrſchaft fchuldig war. Corfinium 
wurde ald Hauptſtadt erflärt; in Albalonga bie Conſuln belagert. Nie wurde ein 
Krieg fo wuͤthend, fo blutig, fo verrätherifh geführt. Als die Römer im Lande 
Vicenum fiegten, verfammelte ber italienifche General die Dfficierd, aß mit ihnen, 
und gab nach ber Tafel fi vor ihnen den Tod. Auf der Spige eines Berges 
wollten viertaufend Mann lieber tobtfrieren, ale fich ergeben. Das Heer eines ges 
weienen Conſuls, durch feinen Stolz beleidiget, erihlug ihn, und warf fih, um 
fein Blut aussuföhnen, mit ſolchem Zorn in die Keinde, daß an diefem Tag 18,000 
derfelben umgebracht wurden. Diele in hoben Würden oder im Commando geſtan⸗ 
dene Männer wurden geftäupt und eutbauptet, In ben verſchiedenen Schlachten 
fielen bei dreimalhunderttaufend Mann. 

Unter folchen Umftänben erhielt Nom bie Nachricht von der Ermordung jener 
80,000 in Kleinafien, daß der pontifche König in Thracien, daß er zu Athen ſep, 
daß er dad ganze nordiſche Land bewege. 


Enpitel 23. 
Marius und Sulle. 


2. Cornelius Sue, von einem alten, wenig ausgezeichneten Gefchlecht, batte 
in bem ZJugurthinifhen und in dem cimbriſchen Kriege Ruhm erworben, neulich 
über die Italiener gefiegt, und lag vor Nola in Campanien, einer ihrer Städte, 
Diefer Feldherr wurde zu Führung des Mithribatifhen Krieges beftimmt. Aber 
ber unerfättliche Ehrgeiz bed fiebenzigiährisen Marius bewog lehtern buch den 
VBollstribun Sulpicins, einen fonft vortrefflihen Dann, der dießmal ſich miß: 


brauchen ließ, antragen zu laſſen, daß bie Ernennung bed Sulla widerrufen, und . 


Marins als Commandirender ernannt werden möchte. Sogar wurde ein Eidam 
bed Sulla ermordet. 

Auf diefe Nachricht erhob Sulla fein vor Nola liegendes Heer. Sum erftenmal 
zog bie Armee eines Bürgers feindfelig nach Nom. Kaltbluͤtig forderte er Fackeln 
zu Anzündung der Stadt. An der Epige von 26,000 Mann, denen nur fein 
Taille Geſetz war, zog eu zum collinifchen und esquiliniſchen Chor herein durch bie 
auf dad Capitolium führenden Gaſſen. Vergeblich wurde von Marius der Senat, 
wurden die Mitter aufserufen; Iaum vermochte ein Stlav, ihn zu reiten. Sierauf 
begehrte Sulla, daß der alte Eonful, fein Eohn und zehn feiner Anhaͤnger ale 
Geinde bes Vaterlandes erflärt würden; zu dem Ende umringten Bewaffnete den 
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ratbfchlagenden Senat. In bemfelben wandte fih Scävola, der Mann bed Rechts, 
an den gebietenden Sulla, und ſprach: „Nie werben die Werkzeuge der Tyrannei 
„den alten Mucins Ecävola, der nur noch wenige Blutstropfen übrig hat, ver: 
„mögen, den fir Zeind ber Mömer zu erklären, ber Rom und ganz Italien von 
„den Simbern gerettet bat.” Der Schreden beftimmte die Uebrigen. Auf den 
Kopf des Volkstribuns Sulpicius wurde - ein Preis geſetzt; einer feiner Sklaven 
tödtete ihn, bekam den Preis, und wurde zugleich ald Verräther feines Herrn von 
dem Tarrejifchen Felſen geftürzt. Der Ucherwinder der Cimbern ging tief in den 
Minturnifchen Eumpf, aber nicht genug verbarg ihn der Schlamm und das Mohr. 
Da er hierauf in dem Kerker von Minturnen umgebracht werden foßte, und ber 
dazu beftimmte Bewaffnete, ein Cimbre, hereintrat, rief der alte Zeldherr mit jener 
Stimme, vor der die Legionen und die Barbaren gezittert: „Wer bift dn, o Menfch, 
„der du gegen Cajus Marius beine Hand aufzuheben dich nicht ſcheueſt!“ Dem 
Mann fiel das Schwert aus ber Hand. Marius wurde nad Afrika gerettet, aus 
welchem Lande er, zum erftenmal fiegreih, nah Nom gelommen war, 

Nachdem Sulla fih in den Mithridatiſchen Krieg begeben, wurde Rom durch 
den Sonful 2. Cornelius Einna aufs nene verwirrt. Ihn vertrieb Drtavius, fein 
College. Aber Cinna brachte ein Heer zufammen, und bedrohete den Senat. Zur 
felbigen Zeit waren aus den Bürgern folder Städte, welche den italieniſchen Bund 
aufgegeben und hiedurch das römifhe Bürgerrecht erworben hatten, at neue Tri⸗ 
bus errichtet worden; biefen verſprach Sinna, fie in die Altern Tribus zu vertheilen, 
fo daß die alten Gefchlechter gar keinen Vorzug behaupten follten. Diefes brachte 
ihn an die Spiße eines ungemein großen Heers. 

Um diefed durch Kriegskunft und einen großen Namen furchtbarer zu machen, 
berief er Marius zuruͤck. Mitleiden, Unmille, Hoffnung und Furcht bewaffnete 
Stalin für den grauen Helden, der, von jeher hart, von Jugend auf bes Adels 
Feind, nun von Mache begeiftert, alle Kräfte des miritärifchen Geiftes aufbot, wels 
her feit einem halben Jahrhundert ihn augzeichnete, welchem allein er zwei Triumphe 
und ſechs Sonfulate fhuldig war. Nahe bei Rom geſchah die Schlacht wider den 
ältern Pompeius, der zu fpät fich endlich gegen Cinna erklärt hatte. Siebenzehn 
taufend Mann fielen durch Schwert und Peft. Ein Pompejanifher Soldat erkannte 
unter denen, welche er umgebracht hatte, feinen eigenen Bruder, hob ben Leichnam 
auf, errichtete den Scheiterhaufen, verfluchte den Krieg, verfluchte Pompejus, alle 
Parteien und Roms Geſchick, und tödtete fih tiber dem Bruder. Bald nad dieſem 
wurde Pompeius vom Bliß getroffen. 

Marius, der jeden Schritt, ſeit er In Italien landete, mit Blut bezeichnet hatte, 
Cinna, Carbo, Sertorius zogen in die Stadt. Noch verteidigte der Conſul Ocktavins 
mit Wenigen, anf welche der Senat feine leute Hoffnung gründete, den vaticaniſchen 
Hügel; bald wurde fein Haupt an einem Spieß empor durch die Stabt getragen. 
Dann gab Marius den Befehl der Ermordung aller großen Senatoren. Die meiften 
traf dad Ungluͤck in Ihren Käufern; viele wurden durch Glienten verrathen, viele 
nad dem Forum gefchleppt, mo ein Haufe Leichname hoch empor ſtieg. Da wusde 
der Dberpricker Jupiters an dem Altar feines Eottes umgebracht; Catulus, der 
tugendhafte und anfgeflärte Conſul, der mit Marius den Rahm ‘des oimsbrifehen 
Sieges theilte, genoͤthiget, im einem neu getuͤnchten Simmer durch Erſtickung fi 
das Leben zu nehmen; der Kopf bed Antonius, bes größten bamaligen Redners, 
unter dem Eſſen zu Marius gebracht, welcher frohlodtend ihn betaftete, und den 
biuttriefenden Mörder umarmte. Dieſer Augenblia war feine letzte Freube; 
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Darius farb. Viele tanfend Sklaven, welche er gegen die Buͤrger bewaffnet hatte, v. Car. 
und welche bei ermangelndem Sold mißvergnägt wurden, verfammelfe Cinna (als 98» 
zur Desablung) auf das Forum, wo fie umringt und niebergemadt wurden. 

Sulla fhien Alles zu vergeffen, um Rom an dem Könige des Pontus zu 
rächen. Er eroberte Athen nah einer Belagerung, worin die Bürger, dur 
Hungersnoth getrieben, fih der Speife des Menſchenfleiſches nicht enthalten hatten; 
er vergab den Athenienfern um ihrer Väter willen. Im dem entfcheidenden Treffen 
in Boͤetien wöthigte die Tapferkeit und Kunft des Mithridatiihen Feldherrn die 
Römer zum Weihen; da ſtuͤrzte Eulla in die Feinde, und rief unter fein Heer: 
„Soldaten, wenn man fragt, wo ihr euern Feldheren geluffen, fo frredt, in der 
Schlacht!“ Diefed befhämende Wort ermannte fie zur Pflicht, fie gab ihnen den 
Sieg. Nie ift von größeren Männern jede Huͤlfsquelle länger wider einander be 
nußt worden; nicht nur die unerfchöpflich fcheinende Kraft der Erfindungen dee 
Mirhridates hatte Sulla zu befämpfen, auch Marianifche Parteihäupter verwirrten 
Afien, bis er Fimbria zum Selbftmord, den König zu einen folchen Zrieden zwang, 
wodurch Cappadocien, Vithynien, Alien, die Mrithridates fhon fir fein hielt, ein 
Theil feiner Zlotte und eine große Summe Geldes den Römern übergeben werden 
mußten. 

Hierauf begab fih Sulla fo ruhig zuruͤck nah Italien, als ob er in tiefem Frieden 
käme, einen Triumpb zu begehren. Von Apulien, wo er landete, 309 er in befter 
Ordnung und genaner Kriegszucht das Land hinauf. Es begegneten ihm entfichene 
Sonfularen, und Sulla fchien weiter nichts gu wollen, als die Miedereinfegung des 
Senates in verfaffungsmäßige echte. Einna, der gegentheilige Manfregeln mit 
einem einer beffeen Sache würdigen Muth ausgeführt hatte, als er fein Heer wider 
Sula führen weite, wurde in einem Wufftande der Eovldaten erfchlagen. Sulla, 
von dem Berg herabziehend, welcher über Capua liegt, fiegte uber den Conſul Nor⸗ 
band. Das Heer, welches 2. Scipio wider Ihn anfuͤhrte, ging zu ihm uͤber. Der 
junge Enejus Pompeins führte ihm aus dem Picenum die zablreihe Glientfchaft 
feines Vaters zu. Indeß bemächtigte fih ein Sullanifcher Officier der Infel Gar: 
Binien. Der Marianifhe Prätor von Aftika wurde, als ein ftolger, geiziger Mann, 
in einem Aufruhr mit feinem Hauſe verbrannt. 

Bei folhen Umftänden bericf zu Mom der Praͤtor Damafippus, auf Befehl des 
jungen Marius, den Senat und machte Friedensvorſchlaͤge. Alle in Mom noch vor 
bandenen vornehmen Bürger, alle, die jeden Krieden der blutigen Rache vorzogen, 
serfammelten fi auf der hoſtiliſchen Curia. Diefen Augenblick wählten die Mae 
rianer zu Vollendung ihrer Verbrechen; indem fie bie ganze Werfammlung um: 
brachten ; vor der Veſta heiligem Zeuer fiel ber oberfte Pontifer Scävola. 

Hierauf nah wenigen Tagen flritt Sulla vor den Thoren der Stadt fieghaft 
gegen Pontius Telefinus, einen Samniter, von des Marius Partei. Der Tag 
feines Einzuged war für den ganzen Marianifhen Anhang, für alle, die Sulla 
felber, die einer feiner Freunde oder Soldaten bafte oder beneibete, Signal des 
Todes. Um dem RMachſchwert Schranken zu feßen, wurden Yrofcriptionstafeln be= 
kannt gemacht, worin die Ermordung anfangs achtzig, nachmals fünfhundert ange: 
fehener Männer befohlen, ben Mörbern dad ganze Dermögen berfelben zuerkannt, 
mb ihre Kinder von allem Zutritt biärgerlicher Aemter Iebendlänglich auszeſchloſſen 
wurden. Us Mord Gewinn wurde, galt Manchem Reichthum fir Verbrechen. 
Achttauſend Mann, die fih dem Sieger ergeben hatten, wurden zufammen umge 
bracht; dad Wuthgefchrei mar fo groß, und fo groß dad Gehent der Sultfiofen, daß 
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der Senat anf der benachbarten Curia in Berathfchlagungen nicht fortfahren lonnte; 
Sula ſprach: „Es find einige Elende, die man um ihre Verbrechen ftraft.” Der 
jüngere Catulus antwortete: „Wir tödten im Krieg die Bewaffncten, im Zrieben 
„die Unberen; mit wen follen wir leben!” 

Auf Pränefte hielt ber ſechs und zwanzigjährige Conful Marius, wuͤrdig des 
militärifchen Ruhms feines Vaters, lang heldenmuͤthig. Indeß befahl Sulle, feinen 
Bruder, den Prätor, nach dem Grabe des alten Catulus zu fehleifen; bier wurden 
ihm Zunge, Ohren und Augen ausgeriffen, hierauf ein Glied nach dem andern mit 
Keulen zerſchmettert. M. Pletorius wurde hingerichtet, weil er über diefem Schau: 
fpiele in Ohnmacht gefallen. Als der Kopf des Prätord an die Mauer von Praͤ⸗ 
nefte geworfen wurde, gaben der junge Conful und des Teleſinus Sohn, fein 
Freund, einander den Tod. Als die Stadt fich ergab, wurde die ganze Birgerfchaft 
niedergemadht. 

Indeß fiel auf Sicilien der Sonful Cnejud Carbo mit einer großen Menge 
der Seinigen durch bie Waffen: des junzen Pompejus. Auf Rhodos wurde ber 
dahin entflohene Gonful Norbanus zum Selbftmord genöthiget. Der Prätor Ofella, 
einer ber eifrigften Sullaner, Eroberer von Pränefte, ald er ohne Sulla's Erlaubniß 
dad Conſulat fuchte, wurde auf dem Forum ermordet, und ald dad Volk zu zürnen 
ſchien, trat Sulla auf und ſprach: „Ich babe es befohlen.” Man fah Männer, 
denen, weil fie proferibirt waren, ihre Weiber die Thür verfchloffen , ſich vor ihren 
Haͤuſern töbten; Söhne tödteten ihre Väter. Die Menſchen flohen in Gräber, im 
einfame Thaͤler. 

Drei und dreißig ehemalige Conſuln, fieben Prätoren, ſechzig Aedilen, 200 
Senatoren, 150,000 römifche Bürger waren die Opfer des zwifchen Marius und 
Sulla gefährten Krieges. Da erneuerte Sulla bie feit 130 Jahren nie erſchienene 
Dietatur, nahm den Sunamen bes Gluͤcklichen, vertheilte feinen 47 Legionen bie 
Güter dee Proferibirten und Hingerichteten, tilgte das Recht, welches bie Volkes 
tribune übten, Gefeße vorzutragen, ergänzte aus dem Ritterſtande den geſchwaͤchten 
Senat, vermehrte zu Belohnung feiner Freunde bie Eollegien der Pontifen und 
Augurn, und gab dem Volk zu Grinnerung feiner Siege die berühmten circenfifchen 
Spiele, über welchen ed nachmals die Zreiheit vergaß. 

Nach Thaten, wie fie wenige Tyrannen zu Befeftigung einer Herrſchaft auf 
eine lange Reihe von Nachkommen gewagt, legte Sulla bie Dictatur nieder, trat in 
das Privatleben zuruͤck, beichäftigte fich mit Beichreibung feiner Geſchichte, genoß 

v. Er. alles geiftigen und ſinnlichen Vergnuͤgens, und ftarb entfräftet am zweiten Tag nad 
FI. Bellendung des 22ſten Buchs feiner Geſchichte. 


@apitel 24. 
Pie Beiten des Pompejus. 


Mehrere Jahre war diefe Erichätterung der Hauptſtadt den Provinzen fuͤhlbar. 
Sertorius, ein Marianer, führte in Epanien feinen duch Menſchenkenntniß und 
bewunderungswärbige Geſchickliakeit in ber Wahl ber Stellungen fehr merfwärbigen 
achtzehniährigen Krieg. Selbit Barbaren hatte Sertorius fo eingenommen, daß 
Salagurri nicht eher übergeben wurde, als nahbem bie Einwohner ihre Weiber und 
-Kinder verzehrt hatten. Eben als er mit Mit ed gegen das Vaterland ge: 
meine Sache machen wollte, verrietb ihn Perperna, n er geſchont, als er ale 
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Undern, auf bie er mißtrauiſch war, dem Tod übergab. Much dem Mörber koſtete 
feine That das Leben. 

Nah Aften wider Mithridates zog Lucullus; ein in frieblichen Studien gebils 
Deter und feit mehreren Jahren von militärifchen Gefchäften entfernt lebender 
Mann, der die Grundfäße diefed Kriege auf der Hinreiſe aus Büchern und Unter: 
redungen lernte. Seine Thaten beiwiefen, daß einem an bas Denken gewöhnten 
Kopf auch dieſes gelingt. 

In Italien wurden Conſuln durch entlaufene Fechterſchaaren gefchlagen, und 
Licinius Craſſus, indem er Crixus und Spartacus (ihre Heerfuͤhrer) ſchlug, erwarb 
einen durch den Gegenſtand ſchmaͤhlichen, für bie öffentliche Ruhe wichtigen 
Triumph. 

Das frühe Gluͤck des Pompejus war der Gegenſtand oͤffentlicher Vewunderung; 
noch kaͤmpfte der junge Caͤſar, ohne ſich emporſchwingen zu koͤnnen; Cato war 
durch Zeichen des Tyrannenhaſſes, die er als Knabe merken ließ, kaum erſt befannt., 

Stege in Gallien, Illyrien, Spanien, das Teftament Könige Nikomedes von 
Bithonien, vergrößerten das Neih; Mom, in Wolläfte ſinkend, vergaß bie erlebten 
©ränel, und reifte zum Untergang. Schon fchwiegen die Geſetze vor der Praͤpoten; 
gewaltiger Männer ; fortfchreitender Unglanbe vernichtete die gränzenlofen Hoffnun⸗ 
sen, worin erhabnere Alte gegen ben Reiz gemeiner Triebe Kraft gefunden; Ehre, 
Anſtand, Ereundfchaft wurden feil; verborbene Bürger entfchuldigten Alles durch 
servielfältigte Beduͤrfniſſe des immer unermeßlichern Luxus. 

Zur ſelbigen Zeit ſuchte Pompejus die Volksgunſt vermittelſt Herſtellung des 
Tribunates in die ihm von Sulla entriſſenen Rechte (er arbeitete fuͤr die, welche 
ſich nachmals zu ſeinem Untergange gewinnen ließen). Sein Schickſal wollte, daß 
zu ſeiner Erhoͤhung (wie nachmals zu ſeinem Ungluͤck) alle Formen uͤberſchritten 
wurden. Nachdem er triumphirt, ehe er ein oͤffentliches Amt bekleidet hatte, und 
Conſul geworden, ohne daß er nach alter Sitte Quaͤſtor geweſen, wurde ihm zu 
Tilgung der Seeraͤuber eine außerordentliche Macht uͤber das mittellaͤndiſche Meer 
und auf allen Kuͤſten desſelben ertheilt. Dennoch war Pompejus auf jede Aus⸗ 
zeichnung fo geizig, daß er fremde Lorbeeren mit unerfättlicher Eitelkeit an ſich riß. 
@r hatte fih den Ruhm der Enbdigung des Sertorianifchen Krieges zugeeignet, wo: 
für dad Weſentliche durch feine Vorgänger gefchehen war. Gr bemuhete fih, Me: 
telus um die Ehre der Eroberung von Kreta zu bringen. 

Befonbers zeigte fich fein Ehrgeiz in Anfehung des Mithridatiſchen Krieges. 
Diefer große König behauptete fi mit feinen Barbaren, fo lang ex konnte, gegen 
die unter Lucnlius wohl angeführten Legionen. Aber da gegen bie Macht und 
Kriegskunſt Roms er nur feinen eigenen Geift hatte, unterlag Mithridates zuletzt. 
In dieſem Augenblick raubte Pompejus dem (den Sirieg vieleicht aus Eigennug 
verlängernden) Lucullus den Ruhm feiner Beendigung. 

Mithridates fiel feines Namens würdig. Nachdem er das von einer langen 
Neihe feiner Vorvaͤter ererbte Reich, ben kimmeriſchen Bosporus, bie ſireitbaren 
Thrracier, ben leuten griechifchen Muth, Kolchis, bie iberiſchen und albanifchen Berg: 
nationen, den ganzen Kaukaſus, die Anwohner der Tafpifhen See, Das Taurus⸗ 
gebirge, beide Armenien, Mefopstamien und Eprien wider die Römer ind Gefechte 
gebracht, fünf und zwanzig Jahre, in oft erneuertem Krieg, bie Horden zuſammen⸗ 
gehalten und mit denfelben dem Sullanifhen Gluͤck, dem Eifer mehrerer Confuln, 
felbft dem weiten Lucullus und fo lang möglich der Schnelligkeit des Pompejus 
widerftanden, wurde er nicht das Opfer eines von ihm begangenen Fehlers, nicht 

v. Maͤllers Allg. Seſchichte. 8 
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einee Vernachlaͤſſigung oder entfchuibbaren Ermuͤdung, ſondern ber Werrätkerei 
feined eigenen Sohnes, und ließ dem Roͤmer nur feinen Leichnam. Ueber den 
Trümmern ber Unabhängigleit ganz Vorberafiend gab Mithridates fich felber den 
Tod, und nur fo Mom den Frieden. 

Bon dem an waren des Pompeind Züge lauter Beſitzuehnungen; von den (ip: 
thifchen Gefilden bis unter Jeruſalems Mauern fammelte er bie Früchte meiſt 
fremder Arbeit. Tigranes, König ber Armenier, hatte in ber Außerften Verwirrung 

v· Ehr. des Reichs der Seleuciden ihren Thron eingenommen; Pompejus gab Eyrien, Ei: 
GA. licien und Phoͤnicien den Mömern; ihm ließ er Armenien. Er würde weiſer ges 
than haben , ihm das erweichende Antiochie zu laſſen; Syrien konnte nie furchtbar 
fepn, Armeniens bedurfte Mom als einer Vormauer Kleinaflens wider die Parther. 
v. Er. Jeruſalem (durch innere Unruhen Mallabaͤiſcher Fuͤrſten geſchwaͤcht) wurde eine 
8. leichte Eroberung. Den Juden blieb Moſis Gefeß,, aber mehr und mehr wurde 
dad Scepter von Tuba entwendet. 

Indeß der parthiſche Phraates über bie Kortfchritte der Legionen fih zu beun- 
sublsen anfing, wurbe Rom ber Wachſamleit eines guten Bürgers feine eigene 
Erhaltung ſchuldig. Catilinag, von dem edeln Haufe ber Sergier, innigft vertraut nit 
allen durch Wolluͤſte verborbenen und durch Verſchwendung ruinirten Sünglingen, begabt 
mit allen vorzuͤglichen Eigenſchaften, die mit dem Mangel guter Sitten vereinber: 
lich find, machte eine Verfchwörung wider bie beftehende Verfaffung. Rom kam im 
bie Gefahr, welche alle Etanten bedrohet, wo Feine befichende wohlgeorbuete Gewalt 
bie Kuͤhnheit deren, bie nichts zu verlieren unb Fein Gewiſſen haben, aufhält. Sal⸗ 
luſtius, dieſer ernfte Dichter der Lafter, die er an fich nicht zu überwinden ver: 
mochte, beſchreibt in feinem unfterblicden Wert, wie Cicero, als Conſul, ben Auſchlag 
entbertt, niebergedonnert, vereitelt, und Eatiline, bie Waffen in der Hand, für bie 
verborbene Sache ale Held gefallen. 


Capitel 25. 
Cäfar, Pompejus, Craſſus, Cats, Cicers. 


Unter denjenigen, welche im Verdacht waren, Catilinariſche Auſchlaͤge heimlich 

zu beguͤnſtigen, war Cajus Julius Caͤſar bei weitem der wichtigſte Mann. Seine 
. in ber erſten Jugend ſchwaͤchliche Geſundheit hatte er durch unaufhoͤrliche Leibes⸗ 
Abungen fo geſtaͤrkt, daß fie alle Jahrszeiten und jedes Klima ertrug. Sn jeder 
Unternehmung, wodurch er ſich zum Rang des Erſten in Rom und in der Welt 
erheben wollte, begleitete ihn dad Gluͤck; weil, indeß er ſich Alles erlaubte, er die 
Herrſchaft über fich felber behielt. Ohne von feiner Beharrlichkeit, von der Kraft 
und Höhe feines vielumfaffenden Geiſtes zu fprechen, darf jene ihm eigene Lebens⸗ 
faͤle, iewe blitzſchnelle Behendigkeit nicht übergangen werben.) Wir find auf ben 
Damm gekommen, welcher in viersehn Jahren das ganze, von ſtreitbaren Wälkeen 
ſtark bewohnte Gallien und zweimal Spanien unterwerf, Deutichland uud Briten 
nien betrat, mit einem Heer Stalten fiegreich Durdigog , bie Macht Pompejus bes 
Großen ſtuͤrzte, Aegppten zum Gehorſam brachte, ben Sohn Mitheidntd Pharnaces 





4) Nec vistutem constantiamque commemoro, nec sublimitatem omnium capacem quae coelo 
‚, sed proprium vigorem celeritaätemgqus, quodam igne volucrem, 
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ſah und ſchlug, in Afrila den großen Namen Catons und die Waffen des Juba be⸗ 
ſiegte, fuͤnfzig Schlachten lieferte, worin eilfhundert zwei und neunzigtauſend Dann 
geblieben ſeyn ſollen, bei dem Allem nach Cicero der groͤßte Redner, fuͤr Geſchicht⸗ 
ſchreiber ein unuͤbertroffenes Muſter, gelehrt auch uͤber Grammatik und Auſpicien 
ſchrieb, und große Plane der Geſetzgebung und Ausbreitung des Reichs bei beſchleu⸗ 
nigtem Tod wenisftend im Andenken lich. So wahr iſt's, daß den Menfchen bie 
Zeit nicht fehlt, ſondern der Wille, fie zu benutzen. Cäfar hatte nicht jene ſchein⸗ 
bare Erhabenheit Falter Menichen über Leidenfchaften, wofür fie keinen Sinn haben; 
er. kannte ihre Macht, genoß der Luft, und wurde nicht ihr Stlav. Im Krieg zeigte 
ſich keine Schwierigkeit, deren Gegenmittel ihm nicht eingefallen wäre, cine Kriege: 
liſt, welche er nicht vermittelt unerwarteter Wendungen zu vereiteln gewußt hätte, 
Seine Kriegsmarimen waren einfach und entfcheidend ; zu ben Soldaten redete er 
guverfigtlich über die Gründe feiner Hoffnung zu fliegen. Ueberhaupt gibt Cicero 
feinen Reben das Zeugniß, „baß fie einem aus reiner Quelle ſilberhell fließenden 
„Bach zu vergleichen waren; daß, wenn Cäfar fie ſchmuͤcken wollte, er unverbeſſer⸗ 
„liche Gemälde in dem beiten Lichte barftellte; daß der Charakter bes Ausdrucks, 
„dee Stimme, ber Action ebel und von ſachwalteriſchen Künften entfernt geweſen 
„fep.” So bezeichnet er in feinem Geſchichtbuch jeden Gegenftand mit bem ange: 
meſſenſten Ausdrud; bie feltenen Betrachtungen find in feiner großen Manier, 
und bin und wieber Züge unbeleidigender Sronie; er fchrieb dieſes Werk fchnell, 
und (wie Quinctilianus mit Recht urtheilt) „in gleichem Geiſt, womit er ge 
ſtritten.“ Seine Soldaten nannte er „Kriegsgeſellen;“ die Tapferften pries er 
oͤffentlich; in Gefahren erinnerte er fie deren, die fie mit ihm vorhin glüdlich be⸗ 
ſtanden, feiner Liebe für fie, deren, bie er von ihnen erwarte, die fie ihm fo oft 
bewiefen, feiner Sorgfalt, womit er den Erfolg nun gelichert habe. In der That 
waren fie ihm fo ergeben, daß in einem wichtigen Zall der ftatt feiner Eomman- 
dirende nichts Staͤrkeres zu fagen wußte, ald: ‚‚Soldaten, ftellt euch vor, Caͤſar 
„ſehe euch.” Die zehnte Legion hatte er im Anfang feiner Thaten befonders ge⸗ 
wonnen: als ein großes teutiched Heer unter dem Fuͤrſten Arioviſt einige Furcht 
verbreitete, hielt er jene meifterhafte Rede, worin, da er ihnen bemerkt, wie unge: 
baͤhrlich er finde, daß fie über die Art und Kunſt ihrer Feinde fi) Sorgen machen, 
de nur ihm sulommen, er am Ende bezeugt, „daB wenn Alle ibn verlafien, ex 
„allein au ber Spise feiner zehnten Legion, auf bie er traue, den Feind angreifen 
„werde. Die Legion benfte, daß er ihre Gelinnungen fo richtig beurtheilt; fie 
bezeugte, ihm ewig ergeben zu ſeyn; die Dfficderd der übrigen Legionen wußten nicht 
genug ihren Schmerz; audsudrüden, daß Caͤſar einen Augenbli an ihnen habe zweifeln 
können; worauf des Wetteifer ben Feind befiegte. Ein andermal, da er fein Heer 
unzubig fand, bediente er ſich feiner Zuverfiht: „Es ift wahr, Zube zieht wider 
„ums; er hat zehn Legionen, dreihundert Elephanten, breißigtaufend Pferde, hun: 
„berttaufend leicht Bewaffnete; aber der Erſte, der fi hierüber befümmert, den 
„berlage ich in einem elenden Kahn dem Spiel der Wellen des Meere.’ Einen 
Soldatenaufruhr fillte eu mit Einem Mort, ale cr anftatt „Kriegsgeſellen“ fie 
bloß Buͤrger (Quirites)” nannte. Diefer feinen Planen Alles aufopfernde Mann, 
fobald er geflegt, war die Gute felbft ; gleichviel ob nah dem Hang feiner Natur, 
oder weil er den edeln Sinn hatte, die größte Klugheit hierin zu erfennen. 

Sn der That fcheint, Daß er Niemand üben fich, doch den Pompejus neben fich 
hatte leiden können, wo hingegen Pompejus durchaus allein ftehen wollte. Auf der 
andern Seite fuchte diefer nicht wie Caͤſar die nämliche Macht, welche ihm einmal 
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aufgetragen war, immer zu behalten; und wenn man vermuthen muß, daß er im 
Sieg hart wie Sulla gewefen ſeyn würde, fo ift auch in feiner Art, daß er nad: 
mals fich zuruͤckgezogen hätte. Daß Pompeius die Kriegskunſt verftand, bewies er 
vornehmlich im der ganz leßten Zeit, aber er hatte nicht Caͤſars erfinderifchen Geift, 
feine Kraft, jene mittheilende Begeifterung, worin ganze Cohorten lieber fich toͤd⸗ 
teten, ald zuzulaffen, daB Cäfarianer in Zeindesbände fallen. Cr redete in der Sus 
verfiht eines mächtigen Parteihauptes mit fo vieler Popularität, ald er geziemend 
glaubte, und mit einem des inwohnenden Roͤmerſinns, welcher ihm allezeit blieb, 
würdigen Ernft. In feinen Sitten war Adel und Anftand, er war ein fehr wohl 
unterrichtetee Herr; des Vergnuͤgens, der Freundſchaft genoß er in feiner Maaße. 

Craffus, der diefen großen Männern ſich zugefellte, war mächtig, nicht nur als 
ein Mann von vielem gefundem Urtheil in Sefhäften, fondern vornehmlich, weil er 
in einem Staat, wo Alles verkauft wurde, großen Neihthum beſaß. Als, nad 
dem Krieg wider Mithridates, Pompejus nicht ohne Urfache Neider und Feinde be: 
kam, welche die Matification der von ihm getroffenen Einrichtungen gu verhindern 
fuchten, fand er ſich genöthiget, in dem Erebit, welchen Caͤſarn feine Cigenfchaften,. 
dem andern fein Gelb gegeben, Hülfe zu fuchen. Seinerſeits war Gäfar derjenige 
noch nicht, ale den er fi zu zeigen hoffte, wenn er durch jene zum Gonfulat und 
einem wichtigen Commando gelange. Graffus vermochte ohne fie nichts, Alles mit 
ibnen. 

Als dieſe ſich vereinigten, in Geſchaͤften gemeine Sache zu halten, blieb fuͤr 
die Gefetze Cato. Nie war ein dem Ideal ber Tugend mehr aͤhnlicher Mann, der 
dad Gute nur darum wirkte, weil, anders zu handeln, nicht in feiner Seele war.) 
So viel Mühe feine geiftreihen Feinde fih gaben, ihn herabzumürbigen, dennoch 
blieb fein Name gleichbedeutend mit der Rechtſchaffenheit felbft. Einen Fehler hatte 
Cato und Niemand ald er), daß er der berrfchenden Verderbniß auf gar 
keine Weife fih fügen, und lieber etwas Gutes unterlaffen, ald anf eine nicht ganz 
fireng gefegmäßige Art handeln wollte. Mit mehr Nachgiebigleit wäre er feinem 
Vaterlande nüplicher gewefen, aber ein Cato würde ber Gefchichte der Menſchheit 
fehlen, 

Wenn der Vater der Mufen Latiums, von dem Caͤſar, einft fein Feind, fo 
wahrhaft urtheilte, „‚fein Lorbeer ſey um fo herrlicher ald der militärifhe, um fo 
„mebe es heißen will, die Graͤnzen des menfchlichen Geiftes als die eines vergängs 
„lichen Reichs erweitert zu haben,“ wenn Eicero, nad ber Befreiung Noms von 
Satilina, in weiſer Einſamkeit mit Atticus den Wiſſenſchaften gelebt hätte, fo 
mirde mancher ſchwache Zug feiner ſchoͤnen Seele nicht erfhienen fepn. Er fählte 
nicht, daß er politiſchen Einfluß nicht nöthig hatte, um in den Sahrhunderten zu 
glänzen und er ſchmeichelte fih vergeblich, daß Tugend und Geiſt ihm biefen Ein⸗ 
fluß verfihern könnten. Bei dem fürchterlihen Umfturz der weltbeherrſchenden Ne⸗ 
publif, unter Waffen, Aufruhren, Verbrechen, fand M. Tullius fi einzeln mis 
feinem Genie, feiner zu allem Guten geneigten Seele und feiner in dee Ausübung 
mittelmäßigen Menfchentenntniß ; daher er fi bald an ben, bald an dieſen Hielt, 
die Republik aber nicht Tange überlebte; nach dem Urtheil Auguſts, der ihn vers 
rieth : „ein großer Mann und welcher es mit Rom gut meintel” 


4) Secta fuit, servare modum, Anemque tenere, 
Naturamque sequi, patriaeque impendere vitam 
Nec sibi, sed toli genitum se credere mundo; 
In commune bonus, Lucanus, 
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Capitel 26. 
Cäfer in Gallien. 


Bald nach Vereinigung ber Parteien und nachdem bie ſchoͤnſte Gegend Italiens 
swanzigtaufend unbegüterten Bürgern vertheilt worden, wurde Caͤſarn die Provinz 
Gallien, auf die nachmals verdoppelte Seit von fünf Jahren, aufgetragen, und er 
freute ſich des Anlaſſes zum Krieg. 

Die gedemüthigten Arverner erhoben fich nicht; die Sequaner, welde ihr Au⸗ 
fehen auf teutfche Huͤlfstruppen gründeten, wurden von biefen felbft ungemein ges 
druͤckt; die Hebuer (in Burgund) waren alte, nicht mächtige Freunde Roms, bie 
in eigenwillig unternommenen Kriegen Teine Hülfe erwarten durften; das ftärtfie 
Volt Galliens nächft ihnen waren die Nemier (von Rheims); die Macht ber Suefs 
fionen (um Soiffens) war mit ihrem vorigen Fuͤrſten verfhwunden; tapfer waren 
Die Bellowaken (im Beauvais), aber ber beigifhe Stamm genoß des vorzüglicheren 
Waffenruhms, und hatte feine Sitten beſſer ald die übrigen erhalten. Eine Cim 
Lande Wales noch Fenntlihe) Eolonie der Belgen war nach Britannien übergegans 
gen. An den Küften des Weltmeers hielten die Veneter (um Vannes) bie vor 
schmfte Seemacht. Gegen bie Pyrenden und in den Suͤmpfen bed Nieberlanded 
wohnten bie unbezwingbarften Stämme. Dieſe leptern waren in Sitten den 
Teutſchen aͤhnlich, welche mit aller Furcht unbekannt , einig den Waffen ergeben, 
über die Gallier entichiedene Dberband Hatten. Die Gallier waren gefitteter, fie 
hatten mehr zu verlieren. Andererſeits wurden die Teutfchen von ben Helvetiern 
in Schranken gehalten, einem in den Ebenen der Schweiz wohnhaften Voll, Diele 
Helvetier gaben Anlaß zu dem von Caͤſar gewuͤnſchten Krieg. 

Noch vol des Andentens der cimbrifhen Zeit hielten fie für ein Leichtes, fichu. am, 
in befferen Gegenden ein bequemered Vaterland auszumachen. In biefem Bern 57. 
trauen vereinigten fih die Helvetier mit einigen benachbarten teutſchen Voͤllerſchaf⸗ 
ten, verbrannten ihre Wohnungen, und machten fich auf, über den Jura zu ziehen. 
Den Römern konnte eine folhe Bewegung, welche andere Teutſche und Gallier 
zur Nachahmung verleiten durfte, für die Ruhe der Gränge nicht gleichgültig fepn. 
Säfar, mit großen Verſtaͤrkungen, eilte nah Genf. Die Helvetier zogen durch bie 
kaum gangbaren Pfade bed Jura. Er folgte. Gern vernahm er die Klagen ber 
Hebuer und Allobrogen. Indem er diefen Vorwand benugte, um die Tiguriner, 
jenen Sau, der im cimbrifchen Krieg die Römer ſchlug und noch benfelbigen gelb: 
bern Diviko hatte, anzugreifen, fchien er zugleich ehemalige Verunehrung der 
vaterländifhen Waffen zu rächen. Es kam bald nad diefem zu einer entfcheidens 
den Schlacht, worin die Kriegstunft tiber ungebildete Tapferkeit volltommen fiegte. 
Cäfar verfolgte dad ganz entlräftete Heer; es ergab fih. Die SHelvetier wurden 
sömifhe Bundesgenoſſen, und er fiherte den damals vornehmiten Paß des Jura 
durch eine Eolonie, wo jetzt der Ort Nion an bem Genfer See liegt. 

Durch biefen erften Sieg wurde Eäfars Anfchen fo groß, daß er theild um 
Rettung der Sebrüdten gebeten wurde, theild Buͤndniſſe fich bildeten, um gegen 
ihn und Nom die Unabhängigkeit zu behaupten. Gallien war in eine Menge Pars 
teien getheilt, fo daß nicht nur feine Stadt, fondern faum eine Familie unter ſich 
einig war. In den Mepublifen befchäftigte ſich Jeder mit politifchen Dingen; haͤu⸗ 
fige Volteverfammlungen gaben hiezu mannichfaltigen Anlaß. Alles wurde leiden: 
ſchaftlich getrieben, und oft nah Schein und Gerichten der Tauıy befeftigte Ent⸗ 
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fhluß geändert. Kaum mußten die ganz hierarchiſch conftituirten Druiden, ihre 
Priefter, durch, wie es fcheint, heilfamen Einfluß, die Nation von der Verwilderung 
abzuhalten; es blieb durch fie ein Same von Cultur, fo gut fie mit Menfchen- 
opfern zu vereinigen fepn mochte. Zur felbigen Zeit wußten aud in Gallien maͤch⸗ 
tige Männer über ihr Vaterland und benachbarte Voͤlker fi perfönlicher Dberherre 
ſchaft anzumaßen. Die gemeine Volksclaſſe war in fehe untergeordneter Verhaͤlt⸗ 
niß, von welcher ber fpätere Uebergang zur Leibeigenfchaft nicht fchwer ſeyn mochte. 

on diefen Fehlern wußte Säfar den beiten Gebrauch zu Untertwerfung des Landes 
zu machen. Su Vermehrung feines Anſehens ging er felbit Aber den Rhein, bie 
Gränze der tapferften Barbaren, und über den Canal des Meers, der Britannien 
fiheidet, welches Land fiir eine andere Welt, an der Gränze einer nur Fabeln bes 
fannten Geftaltung des Erdbodens galt. Die alten Sitten hatten ſich fm der That 
auf der Infel beffer erhalten; bie Achte Druidenwiſſenſchaft über die Natur der 
Dinge, fiber Götter, Geiſter und Menſchen, hatte bier den Sig; die Britennen 
hatten im Krieg außer bem größten Muth viele fonderbare ihnen eigene Gebräuche. 

Aber Caͤſars Hauptſache war bie Eroberung bed Landes Gallien, welches ee 
mit Necht ald Vormauer bed Reichs gegen die nordiſchen Voͤlker, und einen Vor⸗ 
poften betrachtete, durch welchen Nom von allen ihren Bewegungen zu rechter Zeit 
Belehrung erhalten könne. Je mehr Voͤlkerſchaften wider ihn zufammentraten, je 
leichter wurde, in einem Tage viele zu fchlagen, bie er in verfchiebenen Ländern 
hätte muͤſſen auffuchen. 

Jeder Bericht feiner Siege vermehrte die Bewunderung Noms; fein tägliches 
Leben befeftigte feine Liebe im Herzen der Krieger; er hatte eine ſolche Miſchung 
der größten und fchönften Cigenfchaften, baß fie einig ihm ergeben wurden. Er 
übertraf alle andern Helden feiner Claſſe: Alexander hatte keine ſolche Schwierige 
keiten zu überwinden, und Karl den Großen hinderte fein Seitalter, daß er nit fo 
aufgeflärt ſeyn konnte. 

v. Ehr. Um dieſe Zeit fiel Craſſus in einem unnoͤthigen Krieg, den er ohne genugſame 
58, Landkenntniß wider die Parther unternommen hatte. 

Der Abel hielt fi mehr und mehr an Pompejus, welter deffen Eitten und 
Gefinnungen hatte. Caͤſar und er hatten Cicero, ber auf bie Begebenheiten feines 
Eonfulates die Hoffnung eines unabhängigen Cinfluffed gründete, dem Clodius, 
einem leidenfchaftsvollen, zu Allem feilen Volkstribun preidgegeben. Cicero wurde 
vertrieben, Gato unter anderm Vorwand entfernt. Er follte dad Königreich Cypern 
dem römifchen Bolf zueignen: Ptolemäus Apion befaß dasſelbe Durch ein Verbrechen; 
durch die Ungerechtigkeit Noms wurde er zum Selbftmord genöthiget; Cato ger 
horchte dem Geſetz. Nachmals genehmigten die Triumvirn die Surddberufung 
Cicerons; dafiir mußte er mit ihnen ſeyn. Nach dieſem fuchten Milo und Aypfäns 
durch Waffen dad Conſulat; es geſchah, daß ed dem Pompejus ohne Kollegen aufs 
getragen wurde ; abmefend geichah ihm diefes und durch den Senat. Mehr und 
mebr fielen die Sitten; Richter (nach der lehten Abtheilung bes Yrätors Cotta, 
theils Ritter, theils Senat) verkauften mm den Genuß edler Juͤnglinge und Jung: 
feauen die Stimme der Gerechtigkeit, oder Waffen legten ihr Stillſchweigen auf. 
Nur Milond Arm vermochte Rom von Clodius zu befreien; ihn hiefuͤr unſchuldig 
zu erflären, magte nur Cato. 

Während diefer zehn Jahre kam Caͤſar nie nah Rom; er uͤberwand Maum 
namentlich befannte Barbaren; er trug die römifchen Ablex auf bisher verfchloffene 
Küften und an Hercyniens Wälder, Pompeſus, der Große genannt, vergaß, daß 
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biefer Name fihweree zu behaupten, ald zu gewinnen if, entwoͤhnte ich bed Krieges, 
umb wurde durch bie oft läftige Gegenwart feiner nicht herablaſſenden Großhelt vers 
Baht. Rur bie Vornehmen fuchten bei ihm gegen Caͤſar den Schuß ber Ariſtokratie. 
Julia, Caſars Tochter, feine geliebte Gemahlin, ftarb. Um eben dieſe Zeit machte 
der Wille des Senats Pompeins zum Conſul ohne Sollegen , und indem ihm die 
Berwaltung Spaniend aufgetragen wurde, erhielt er (weil dad gemeine Wohl es 
fordere) die Erlaubniß, das dortige Heer durch Stellvertreter commandicen zu Iaffen, 
Hieburch bekam er eine unter guten Fähren zu feiner Dispofition ftehende Armee, 
obme feinen alten Ruhm neuer Prüfung auszuſetzen, ohne den Sitz ber hoͤchſten 
Gewalt und der Staatsintriguen verlafien zu muſſen. Als er in eine Krankheit 
fiel, that ganz Italien Geluͤbde für feine Erhaltung. 

Char, nach vollemdeter Eroberimg des teandalpinifchen Galliens, wurde in 
allen Städten der vorigen Provinz und im cisalpiniſchen Gallien wie im Triumph 
empfangen; Siegeszeichen fchmüdten die Strafen, die Mauern, bie Chore; alle 
Alter, beide Geſchlechter, alle Stände brängten fih, den großen und milden Caͤſar 
zu fehen, feinen Schußgöttern Opfer zu bringen und fein Heer zu bewirtben. Denn 
von der Soeitze der penniniſchen Alpen bis in die Nieberländer Suͤmpfe rubeten bie 
Yarteien, und war dem Kaufmann die Straße, wie Italien feine Graͤnze, geſichert. 

Er, für diefe Thaten, begehrte nur, daß auch er abweiend, noch vor ſeinem 
Triumph, zum zweitenmal Conſul würde; ungleich außerorbentlichere Dinge waren 
feit dreißig Jahren für Pompeins geſchehen. Aber Pompejus, fo wenig er zweifelte, 
immer noch der Erfte zu fepn, fing an, einige Verdunkelung feines perfönlichen 
Glanzes zu ahnen. Alſo begehrte er von Eäfar zwei Legionen zuräd, die er ihm 
ehemals überlaffen batte, und balb nad biefem wurde decretirt, Caͤſar fol fein 
Heer überhaupt andeinander gehen laſſen, und mie ein gewöhnlicher Privatmann 
das Confulet nach den gemeinen Zormen ſuchen. Der Conful Marcellus, voll 
Ahnenſtolz, war ganz wider Caͤſars populäre Geſinnung; Lentulus, der andere 
Eonful, mußte dem Wink feiner Schuldgläubiger folgen; Scipio, des Pompejus 
aunmehriger Schwiegervater, hatte gerichtliche Unterfuchnungen zu fuͤrchten, welche 
durch eine Staatserfhätterung am beften bintertrieben wurden; Cato, feinem 
Spftem getren, hatte leberfchreitung der Formen auch an Pompejus gemißbilliget, 
und weit furchtbarer fhien fie ihm für einem an ber Spike fieghafter Legionen 
ſtehenden Bürger; Cicero bemühete fich vergeblich, durch Vermittelung den Frieden 
auf irgend eine Weife zu erhalten. 

Unter den Bolfstribunen zeichnete fih der junge Curio durch große Talente 
aus; er war aber nicht ſchwer zu gewinnen, weil feine Verſchwendung nur mit ber 
Grärzenlofigfeit feiner Wolluͤſte im Verhaͤltniſſe ftand; er diente Säfarn. Weit ihm 
war fein College Antonius, in Allem ihm gleich, nur daß er ein beſſerer Kriege: 
mann, Enrie berebter war. Alle übrigen zu Rom in Aemtern und Würden ftehens 
den Männer waren für Yompeius; er felbit behauptete, der geheimen Abneigung 
des Heers gegen Caͤſar fiher zu feun, und rechnete auf sehn Legionen als eigene 
Macht. In diefer Suverficht und ohne eine Erklärung Caͤſars abzuwarten, befchloß 
der Senat, wie in großen Gefahren: „Conſuln, Prätoren, Volkstribune und Pro: 
„conſuln haben alle Vorkehren zu treffen, um von bem gemeinen Weſen Gefährbe 
„und Schaden abzuwenden; in Italien wäre eine Soldatenhebung zu veranftalten; 
„En. Pompejus aber aus dem öffentlichen Schaße zu unterftügen, und für alle Pro: 
„vinzen Statthalter zu ordnen, welche feine Intereſſen begünftigen.” Caͤſars Erklaͤ⸗ 
vung erfchten: „Das Heer wolle er bie auf eine Legion auseinander gehen laffen, 
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‚das Sonfulat aber zu Rom nach dem gewöhnlichen Formen begehren.” Es ſcheint, 
daß man fich darum biemit nicht begnügte, weil feine Gegenwart gefürchtet wurbe, 
Die gewaltſamſten Leidenfchaften erwachten, und trieben mit der Republik ihr 
Spiel. Alle Augen Rome, Italiens, bes Meiche, der Burger, ber Soldaten waren 
auf jede Bewegung Caͤſars, auf die täglichen langen Sizungen bed Senats, uns 
verwandt gerichtet ; alte Freundfchaften wurden gebrochen, Trennungen durch dem 
Parteigeift verföhnt,, unverſehens diefer ober jener verlaffen. 
Waͤhrend diefem für ihn und für die Welt enticheidenden Augenblid verbarg 
Caͤſar in fih die große Bewegung feiner Seele. Nur fünf Cohorten waren bei 
ihm, dad übrige Heer in unzählige Städte zerftreut. Unweit Arimiaum (Otimini) 
ift ein Flüßchen, Mubicon, jetzt Lufo, die Gränze bes eigentlichen Staliend, welche 
ohne Grlaubniß vom Senat fein Feldherr überfchreiten durfte, ohne für Feind bed 
Vaterlandes erklärt zu werden. Un bem Ufer diefed Baches überlegte Caͤſar bei 
nächtliher Stille, ob er fein Heer gegen die Hauptitadt der Welt, gegen fein Vater 
land, anführen wolle. Zu Pferde fanden ihn bei Tagesanbruc die Soldaten gebans 
kenvoll berumreitend, fie felber äußerft bewegt (ed war fir die ganze Menfchheit 
ein großer Tag), Außerft unruhig, beobachteten jeden Zug feines Gefichted, als 
plöglih Gäfar, fein Pferd fpornend, rief: „Der Würfel fällt; hinuͤber feßte, fie 
ihm folgten. 


Capitel 27. 
Cãſars bürgerlicher Krieg. 


Alle an der adriatiſchen Seekuͤſte liegenden Staͤdte oͤffneten ihre Thore, die 
Beſatzungen traten uͤber, die Officiers entflohen. Rom, in Erinnerung an Marius 
und an Sulla, erzitterte vor neu bevorſtehenden Proſcriptionstafeln. Auf die Nach⸗ 
richt feiner Annäherung ergriffen Pompejus, die Conſuln, der Senat, Cato, Piſo, 
Cicero mit ungemeiner Eile die Flucht, und hielten fi nirgend auf bis Capua. 
2. Domitius allein, in Erwartung eines Entfaged, wideritand auf Corfinium. Pom⸗ 
pejus, da er den Ruhm fo vieler Triumphe, da er eine fo lange Macht ind Ge: 
fecht wagen follte, ſchien ſich felbft ungleih. Die Befagung von Corfinium ging 
endlich über, Domitius mit allen Dfficierd wurde in dad Lager geführt, und von 
Caͤſar in Freiheit gefeßt, obne daß er ihnen weder bie Gelder, die wider ihn vers 
wendet wurden, abnahm, oder irgend eine Zufage forderte; nur beklagte er, daß fie 
in diefen Zeiten die Gefinnungen, welche feine Zreundfchaft für fie verdiene, ihm 
nicht beweifen. 

Als täglih Garniſonen der Etädte und gallifhe Huͤlfsvoͤlker fein Heer verftärt- 
ten, fchrieb er an zwei feiner Freunde folgenden Brief: „Caͤſar grüßt den Oppius 
„und den Balbus. Noch ehe ich eure Worftellungen erhielt, hatte ich den Vorſatz, 
„gegen Jedermann die Außerfte Milde zu beobachten; durch diefe wünfchte ich, 
„wenn es möglich ift, die Herzen meiner Zeinde zu erobern, und meinen Siegen 
„Dauer zu geben. Meine ftrengen Vorgänger follen meine Muſter nicht werben; 
„fondern ich möchte eine neue Kriegsmanier üben, durch Wohlthaten und Güte 
„meine Gegner gewinnen. Diefe Gedanken befchäftigen mich Tag und Naht, und 
‚ih bin begierig, auch eure Ideen zu willen,” Denn er pflegte zu fagen: „bad 
„Andenken einer Grauſamkeit wirde ein Iäftiger Gefährte feiner alten Tage ſeyn.“ 

Immer erneuerte Caͤſar Friedensantraͤge; aber dba er nah Brunduſium kam. 
entwich Pompeius aus Stalien. Da befhloß Gäfar den Grund von deſſen Macht, 
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fein von Aftanius und Petrejus wohl angeführted Heer, in Spanien zuerft anzu⸗ 
greifen; fonft würbe diefes, indeß er Schatten und Namen verfolgte, nach Italien 
sehen, und im Schooße des Daterlandes den Schauplat des Kriege auffchlagen. 

Zu Rom verfammelte er Senat umd Volk, und legte ihnen vor, wie er zu 
diefen Dingen durch feine Zeinde genoͤthiget worden. Maſſilia (Marfeille) wollte 
fein Heer nicht aufnehmen, er fab ſich in dem Zall, fie zu belagern. Diele Stadt 
war von langen Jahren ber Freundin ber römifchen Republik; fie glaubte der Partei 
des Senates angefchloffen bleiben zu ſelen, und Neutralität fehlen unmöglich. 
Gegen Caͤſars Feldherren hielt fie mit jener von ben alten Phocdern angeſtammten 
Beharrlichkeit; am Ende vermochte Maffilia nichts gegen dad Gluͤck, welches ihm 
de Weltherrſchaft gab. Doch blieb fie auch nach dieſem (mie die galliſche Eivilis 
firung zum Theil ſchon eher von ihr andgegangen ſeyn mochte) ein blühender Sie 
der Cultur. 

Der Felbiug in Spanien war einer der fchwerften, weil Naturſchwierigkeiten, 
mit der Kunſt guter Feldherren vereiniget, wider Caͤſar ſtritten. Er fand fein 
Heer zwiſchen vielen Waldwaſſern, bie in gewiſſen Jahreszeiten fchwellen, für Yroviant, 
Verſtaͤrkung, Fuͤtterung beinahe unzugaͤnglich, den Zeind in äußert vortheilbafter 
Stellung. Hier übertraf er fich felbft, und gab dem Heer die gleiche Eutichloffens 
beit, fo daß die Soldaten bis an ben Hald im Waſſer durch die Etroͤme kamen, 
und beichleunigte Maͤrſche alle Bewesumgen ber Feinde vereitelten. Es geſchah, 
daß Aftanius und Petrejus, deren Weiber zu Rom ſchon begluͤckwuͤnſchet werben, 
fich gluͤcklich fhägen mußten, ohne Lieferung einer Schlacht, um ben Preis ihres 
Lebens, fih wit ihrem ganzen Heer zu ergeben. Caͤſar ſchnell durch Gallien, Italien, 
auf Rem, ernennt fi zum Dictator , ift blinfchnell zu Brundufium, und auf ber 
Küfte Dyrrhachiums (Duraszo '). 

Als der zuruͤckgebliebene Theil bed Heers zögerte, begab er allein, verkleidet, in 
einer Gewitternacht, im Glauben an fein Gluͤck, fi in ein Heines Fahrzeug, um 
bie Einſchiffung am entgegenliegenben Ufer zu befchleunigen. Indeſſen hatte Pom⸗ 
yeind den ganzen, weiland von ihm fiegreich durchzogenen, ihm ergebenen Orient 
aufgeboten; mit ihm war Griechenland, Afrika, der große Name des römilchen 
Senates; er felbft ermannte ſich und frifchte feine Kriegsfunft auf. Sein Gedanke 
war, den Krieg zu verlängern, fein Heer zu bilden, den Gegner zu erichöpfen, gu 
ermuͤden. Unguͤnſtige Scharmüsel und Mangel an Proviant ſchienen Caͤſars Heer 
zu ſchwaͤchen. Aber viele der Waffen unkundige Senatoren tadelten Pompejus, als 
der, um nur lang gu commandiren, die Schlachten ausweiche; es war ihm nicht 
möglich wie Caͤſar, feinen Einfihten frei zu folgen; ſchon daß er Italien aufgegeben, 
hatte feinem Anſehen gefchabet ; in feinem Lager wurde zu viel von Politik gefpro: 
den, ba Caͤſars Heer, auf ihn getroft, ohne Widerrede feinen Willen that. 

Endlich verließ Pompejus dad Lager, in welchem Caͤſar ihn zu Feiner Schlacht‘ 
hätte nöthigen Tonnen, und anftatt nad dem Rathe berienigen, die von dem Namen 
der Republik große Wirkung für ihn erwarteten, ben Krieg wieber nah Italien gu 
tragen, 309 er in die Gefilde Theflaliend; bei Pharfalus wurde geftritten. 

Caͤſars Heer marfchirte in ftarlen Schritten auf; Pompejus bewegte fih nicht; 
vielleicht um jene mit unerfhöpften Sträften deſto leichter nieberzumerfen. Die 
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Gaſarianer, durch Bewegung ſchon ermuntert, vermutheten bie feindliche Abſicht, 
machten ploͤtzlich Halt; und nach einer kurzen Raſt warfen fie Pfeil und Spieß, 
griffen zum Schwert, und ſtuͤrzten wuͤthend in die erftaunten Pompejaner. Viele 
Soͤhne der Senatoren, in weichlichem Stadtleben erzogen, und für Treffen der 
Liebe geſchickter, erſchracken beſonders, ba fie vorzaͤglich ſich angegriffen, und un 
bermherzige Waffen am meiften zu @utftellung ihrer fchönen Geſichtszuͤge abzielen 
ſahen; fie flohen. Ein Theil der Pompejaniſchen Meiteret glaubte gu fiegen, als 
ein Theil dee feindlichen vor ihr floh; unverſehens Chieranf zählte Säfar) bemerk⸗ 
ten Die Berfolgenden ein hinter den drei gewöhnlichen fchief geftellted viertes Treffen. 
Es beſtand aus Teutſchen, und war nur ſechs Sohorten ſtark, aber es wirkte wie 
jede ımerwartete Erſcheinung. Die feindliche Cavallerle, ohne feine Stärke zu meſſen, 
warf ſich in die Flucht, und blieb weit jenfeits dem Schlachtfelde auf beu dasſelbe 
dominirenden Höhen. Indeß jene Teutfchen fie einige Zeit verfolgten, fiel ein 
FAuͤgel Säfars in bie von ber bebetenden Reiterei entblößte Seite ber Pompejaner. 
Zugleich ruͤckten feine drei Treffen eines in das andere ein, um mit dreifachſtarkent 
Stoß die feindliche Kronte umwiderftehlich nieberzumerfen. Als das vierte reifen 
von Berfolgung der Sliehenden umlehrte, fiel ed dem Feind in den Ruͤcken. Pom⸗ 
pejus floh, das ld des Tages war entſchieden. Caͤſar, feiner Grunbfäge: einge 
dent, durchritt die Linien, und rief: „Schone, Krieger; es find Bürger“ Als das 
Lager eingenommen wurde, beachte man ihm bie Brieftafche bed Yompeind, die 
Schreiben feindfeliger Großen und verftellter Freunde; er, ohne fie zu Öffnen, warf 
fie in das Teuer. Dem folgenden Tag ergaben ich bie übrigen vom Heer. Nur 
Sato neubegeiftert, weil ed offenbar nicht mehr die Präpatenz des Pompejns, wiel- 
mehr Sahe der Geſetze wurde, floh über Corcyra nach der aſrikaniſchen Kuͤſte, zu 
Erneuerung des Krieges. 

Dompeind begab fih durch SCheflalien an dad Meer. Das Ungluͤck tilgte in 
ihm das Selbftgefühl der Würde nicht. Auf Lesbos fand er feine Gemahlin. Troſt 
fuchte und fand er in den Grundfägen der Meilen, deren Stubium er nie unter 
Inflen hatte. Unfchläffig, ob er die Trümmer feines Gluͤcks und etwa Koffunng der’ 
Heritellung den Parthern oder dem Afrikaner Zuba oder dem König yon Aegypten 
vertrauen folle, that er endlich darum das Lebte, weil der junge Ptolemaͤus ihm 
Dankbarkeit fchuldig war; fein Vater, da er vertrieben worden, hatte feine Wieder⸗ 
einfegung ihm zu banken. Diefe Meife unternahm und vollbrachte Pompejus mit 
anftändiger Standhaftigkeit, größer im Unglüd, als da ex wor 34 Jahren in fruͤher 
Jugend triumphirend auf dad Sapitolium fuhr, und als in fpäteren Zeiten vor 
feinem Namen Aſien zitterte. Bet feiner Ankunft unfern Peluſium wurde ex auf: 
Befehl der Agpptifhen Minifter (melde fi fehenten, edel zu handeln) enthauptet. 
Den Leichnam des mächtigften römifchen Buͤrgers (meil Edfar nicht mehr Bürger 
war) verbraunte muͤhſam und heimlich ein armer Maun, den ed rührt Da 
Cäfer fein Haupt fah, weinte er; es fehlte zu dem Glanze feines Gluͤks, daß er 
deu großen Pompejus nicht retten Eonnte. 


Capitel 28. 


Cäfars Ichte Kriege und fein Geh. 


Cato, Juba, Scipto, Ladienus, die Kinder des Pompejus, rüfteten Afrika, 
Sicilien, Spanien; ein Theil ald Roͤmer; andere um den Zreund und Vater zu 
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raͤchen. Cäfar, durch widrige Winde, wie er fagte, aber wohl auch durch bie Reize 
dee Yrinzeffin Cleopatra, in Aegppten aufgehalten, Lam bafeibft in große Gefahr, 
fa einer Aufruhr, welche durch feine Parteilichkeit für diefe Schweſter des Koͤniges 
veranlaffet wurde. Kaum würbe er dem Schickſal feines großen Gegnets entgangen 
fepn, wenn er fi nicht in dad Meer geftärzt, und ein Schiff ſchwimmend erreicht 
haͤtte. Im einer hierauf gelieferten Schlacht, wo bie Aegyptier ohne Erfolg, bach 
nicht unruͤhnlich ſtritten, verlor ſich Prolemaͤus Dionpfins im Waller. Caͤſar ed 
der ſchoͤnen Cleopatra das Reich ihrer Vaͤter, fie ihm zwei Söhne. 

Webrigens iſt wahrſcheinlich, daB Caͤſar den Krieg wider bie ſich zuſammenzie⸗ 
henden Yompeianer nit bloß der Wolluft wegen verfpätete, ſonſt wide er Iewe 
nad Der Abreiſe von Wlerandria gefucht haben; er zog nach Kleinafien, und ſhlug 
den pontiſchen König Pharnaces, bee ihm wicht furchtbar ſeyn konnte. Er wollte 
jewen Zeit laffen, ihre Macht fo zufammen zu bringen, dab Ein Tag entfcheide. 

Cats, mit gleichem Muth wie im Senat und wie im Tod, batte buch Wie 
afrikaniſchen Wülten einen hoͤchſt beſchwerlichen Mari vollbracht, worin er fehte 
Krieger bis zu feiner eigenen Seelengröße zn erheben fehien. Das Seneralcommanbe 
bergab er dem Scipio. Capfer, aber ungluͤcklich, wurde bei Thapſus gegen Caͤſar 
geftritten. Als der Muth hierauf erloſch, beförderte Cato in Utica die ſichere Zins 
ſchiffung feiner Freunde, Nachdem er für fie, bie Gtabt und die Seinigen möge 
lichſt geforgt, erfuͤllte er fi mit dem Gefühl der Würde menſchlicher Natur, wie 
fie über Zeit und Gluͤck erhaben, und göttlih ift, wenn fie will, Hiemit 
befchäftiget, uͤberließ er Rom dem Sieger, und entging durch freiwilligen Tod aller 
Matt, welche die finnliche Weit Aber bie bat, welche ſich nicht kennen. 

Was wuͤrde er nicht haben wirken koͤmen Cdiefer Einwurf iſt gemacht worden), 
wenn er die größere Kraft gehabt hätte, Caͤſars Tod erleben zu wollen Uber Cato 
war von andern Dienfchen zu fehr unterfchieden, um fie gu regieren. Seine Stand: 
haftigkeit war groß genug, umd feine That kann nicht verführen; um fo fterben zu 
duͤrfen, wird erfordert, wie er zu leben. 

Hierauf aßen Juba und Petrejus mit einander und gaben fich nach der Tafel 
den Tod. Scipio entflieh zu Schiff; da ed erreicht und nad ihm gefeagt wurde, 
fprach er: „&eiplo ift hier, und es gehet ihm wohl.” inter diefen Worten tödtete 
er fih. Cr mar fonft kein großer Mann, aber Römer hatten ein Gefuͤhl, das fie 
am Ende über Alles erhob. 

Die übrigen Fuͤhrer der Pompejaniſchen Partei begaben fih nach Spanien. 
Dei Munda geſchah zwiſchen Cäfer und des Pompejus Söhnen die Schlacht, wo: 
jener in größter Gefahr war, endlih von ſeinem Gluͤck fi verlafien zu ſehen. 
Schon Elagte er das Mißgeſchick an, das ihn diefen Tag ſehen ließ, ald ernenerte 
Saftrengung ihm den Sieg, dem Aälteften der Yünglinge ben Tob gab. Wegen das 
Ende des fuͤrchterlichen Trauerſpiels ſchienen beibe Yarteien das Aeußerfte aufzu⸗ 
bieten. Belagerer ftritten wie von einem Wal hochgehänfter Leichname gegen die 
Verteidiger der Mauern. Ein Sturm in der Meerenge hinderte zwiſchen den fi 
treffenden Zlotten die Seeſchlacht nicht. 

Aber Eäfar triumphirte uͤber Gallien, den Rhein, Britannien, Aegppten, den 
Pontus, Mauritanien, Spanien. &r wurde «ld lebenslaͤnglicher Dictator erfannt, 
unverletzbar ertlärt, und befam den Zunamen „Water des Vaterlandes.“ Meift 
wenn ed auf das Schickſal eined Feindes ankam, folgte er dem Hang feined Ge: 
mäthed. Als er Ligarius, gegen deu er beſonders aufgebrarht war, zum Tod ver: 
urtheilt Hatte, redete Gicero, dem er vergeben, zu deffen Bersbeibigung; unmwillig: 
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hörte Caſar den Eingang; dur Schriften, bie er in ber Hand hatte, fuchte er ſich 
zu serfireuen ; aber ald Tullius endigte: „Von allen deinen Tugenden, o Caͤſar, 
„iſt deine Güte die fchönfte, Sterblihe werden dadurch den Göttern ähnlich, wenn 
„fie vergeben, wenn fie Gluͤck um fich verbreiten; in deiner Erhabenheit iſt nichts 
„herrlicher, ald taß du wohlthun kannſt; in deiner Natur nichts Edleres, ald bein 
„Wille, es zu thun, Caͤſar! Ich ſchweige; dein. Herz mag bir dad lebrige fagen;” da 
. entfielen ihm die Schriften, Thränen verduntelten fein Auge! er that nach Cicerons 
Begehren. So vergab er, dem Senate zu Gefallen, dem gewefenen Conſul Marcellus. 

Da bie Regionen beichäftiget werden mußten, gedachte Caͤſar, Craſſus an den 
Parthern zu rächen, oder die Anwohner des ſchwarzen Meere völlig zu unterwerfen, 
Indeß er als oberfter Yontifer die Zeitrehnung unterfuchen und einen genauers 
Kalender verfertigen ließ, hatte er deu Plan einer Sammlung der Geſehe. Wenn 
man bedenkt, was er in wenigen Monaten gethan und entworfen, und alled Uebel, 
was er, nicht ohne Scheingründe, bätte thun koͤnnen, und ſich nicht erlaubte, wenn 
man in Erwaͤgung zieht, wie er die Befeftigung feiner Macht gleichwohl zu wuͤn⸗ 
ſchen fchien, fo möchte man fchließen, daß er eine fo theuer erfaufte Gewalt, welche 
ee mit Sicherheit wohl nicht hätte abtreten können, gefucht babe zu erhalten, daß 
ex aber fo regiert haben wuͤrde, daß theild dag Reich einen Verfaſſungsplan, theils 
die Nachfolger ein Beifpiel der Verwaltung befommen hätten, 

Caͤſar konnte hoffen, daß man ihn fein Werk wuͤrde vollenden Laffen, daß bie 
Nömer feine Macht ihm vergeben würden, wie er feinen Zeinden vergab; außer 
in Schlachten war faft Niemand umgelommen; auf den bürgerlichen Krieg folgte 
Ruhe und Vergnügen ; er felbft war von Männern umgeben, bie ihm das Leben 
oder große Wohlchaten zu danken hatten, Aber der altrepublicanifche Geift lebte 
noch; Vollkstribune wagten, über Caͤſar zu Hagen; die gefaͤhrlichſten waren bie, 
welche ſchwiegen. 

Mareus Brutus hatte Catons Grundſaͤtze, mit fanfteren Sitten; für die Frei⸗ 
heit Roms glaubte er dad Neußerfte erlaubt, doch, daß des Uebels nicht mehr ges 
fihehe , als durchaus nöthig fen; aus alten Beifpielen (bloß er, daß eine einige 
That für die Herftellung der Republik Hinreichen dürfte; man muͤſſe, glaubte er, 
die Krankheiten bed Vaterlandes nicht für unheilbar halten, oder zu Wiederbelebung 
alter Tugend doch noch Eines verfuhen, Regieren wollte er nicht, und hatte 
feine Privarbeleidigung zu rächen. Uber Brutus war ein Römer, und glaubte, 
feinen andern Herren erfennen zu follen, ald bad Gefeß, Caſſtus, fein Freund, war 
mißvergnuͤgt, weil er nicht Conſul geworben; feine Tugend war nicht fo furchtbar, 
wie feine Lebensverachtung. Wer den Tod nicht fürchtet, ift immer furchtbar, 
Das Ungedenten der Grundfäge, worin jeder erzogen worden, bie Beredfamteit, 
mit welcher Gefchichtfchreiber den Harmodius, Ariftogiton und ihres Gleichen ge 
Iobt, ein ebler, uber bie Lage Roms nicht genugfam aufgeklärter Vaterlandsſinn, 
diefe Urfachen und einige Privatverhältniffe veranlaßten enge Verbrüderung zwiſchen 
Männern, welche in ihren Grundfäßen und Sitten fonft nicht viele Aehnlichkeit 
hatten. Caͤſar wurde im Senat mit dreiundzwanzig Wunden ermordet. 


Capitel 29. 
Der bürgerliche Krieg des Brutus und Caſſtus. 


Der Umſturz der alten Verfaſſung eines freien Landes macht folgen Cindrud, 
daß in allen Jahrhunderten die That des Brutus von Vielen gebilliget, von Andern 
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entſchuldiget worden ift. Wenn man bie meiften folgenden Gewalthaber , in deren 
Hände Caͤſars ungemeſſene Macht gekommen iſt, wenn man den völligen Untergang 
der alten Tugenden, den Ruin des Neichs, die daraus erfolgte lange Nacht der 
Barbarei, den unerteßlichen Verluft der Künfte und Wiffenfchaften, in Erwägung 
zieht, fo ift gewiß, daß, wenn Caͤſars große Seele das Alles fehen kann, ex felbit 
beffagen muß, daß er hiezu Anlaß gab. Wenn man die Zolgen feiner Ermordung, 
de Thaten drei neuer Tyrannen, das bei Philippi vergoffene Blut, die Unmöglichs 
feit, eine Republik ohne Sitten, oder die Sitten in einer fo großen Mepublit zu 
erhalten, wenn man dieſes erwägt, fo erhellet wohl, daß nicht diefer Säfar, ſondern 
bie ungerechte römifche Croberungsfucht Urfache alles Lebels war. Wenn man bes 
denkt, wie ſchwer es iſt, Alles zu vermögen, ohne dieſe Kraft gelegenbeitlich zw 
mißbraucen, wenn man bei inniger Selbftprüfung die Ungewißheit bemerkt, ob wie 
feldft im gleichen Fall enthaltfamer gewefen ſeyn dürften, fo vergibt man Rom bie 
@roberungen, dem Caͤſar feine Macht, beklagt die Schwäche der Vernunft im Kampf 
gegen Leidenfchaften, und arbeitet mit erneuerter Anftrensung an Maͤßigung der 
leßteren. 

Nah Caͤſars Tod ſuchte Marcus Antonius, einer feiner beften Officiers, ein 
Mann von Kraft und Cinficht, allen erfinnlihen Ausfchweifungen ergeben, von ber 
Verwirrung des Staates fiir fich felber möglichften Vortheil zu ziehen. Den jungen 
Octavius, welchen Caͤſar, fein Großoheim, zum Erben eingefeht hatte, behandelte er 
als einen neunzehnjährigen Juͤngling, ohne fonderlihe Achtung, His er lernte, wie 
geſchickt Octavius war, alle zu Erwerbung und Erhaltung ber Macht nöthigs 
fHeinenden Tugenden und Lafter anzunehmen. Lepidus, ein reiher Mann von 
eblee Abkunft, in perfönlihen Eigenſchaften weit unter ihnen, gefellte fich — 
dem Octavius und Antonius bei. 

Sofort aber nach Caͤſars Ermordung vermeinte Cicero durch Beſtaͤtigung ber 
Handlungen desſelben, durch Entfernung der Verſchwornen in die ihnen aufgetra⸗ 
genen Provinzen und Amneſtie, Friede zu erhalten. Den Anmaßungen des Anto⸗ 
nius wurde der Name des jungen Caͤſars Octavius, dem viele Soldaten dee 


ermordeten Dictatord anhingen, anf die fchmeichelbaftefte Weile als derjenige ent⸗ 


segengefept, auf ben Mom hoffe. 

Der erfte Krieg brach dadurch aus, daß Antonius den Decimus Brutus, einen 
der Verfchwornen, aus dem cisalpinifchen Gallien, feiner Provinz, vertreiben wollte, 
und in Mutina (Modena) belagerte. Dee junge Caͤſar gab durch die Annahme 
des Teſtaments die erfte Probe von Muth; „wenn Caͤſar,“ fagte er feiner Mutter 
and feinem Stiefvater, die diefelbe Außerft mißriethen, ‚‚menn Ex feines Namend 
„mich würbig achtete, wie follte mir einfallen, mich desſelben unwuͤrdig zu ers 
„Hären!’ Hierauf hatte er die Klugheit, fich dem Senate zu fügen, fo lang er 
demfelben beſſer ald dem Antonius trauen konnte. Er fcheute ſich nicht, feine ans 
fangs Heine Macht mit derienigen, welche Hirtius und Panfa, die Eonfuln, zum 
Entfag von Modena führten, zu vereinigen, und jenen Mörder feines Großoheims 
befreien zu helfen. Antonius wurde zur Flucht genöthiget ; Cicero ermannte gegen 
ihn jene Beredſamkeit, womit er vor zwanzig Jahren Rom von Gatilina gerettet. - 

Geſchmeichelt wurde Octavius Caͤſar, aber nicht fo ſchnell, als er es wuͤnſchte, 
mit dem Sonfulat geziert. Eine früh an ihm bemerfbare, außerordentliche Gewandt⸗ 
heit, womit er alled Erdenkliche, wenn ed zum Zweck führte, fi gefallen ließ, und 
Üben auch feinem Zweck (der Mächtigfte zu werden) ohne Scheu Alles aufopferte, 
erregte Beſorgniß. Man wollte wiſſen, daß die vor Modena gebliebenen Conſulu 
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nicht ohne ſeine geheine Veranſtaltung umgekommen wären. Doch hielt man nicht 
fuͤr ſchwer, wenn einmal Antonius gefallen, den Juͤngling zu unterwerfen. 

Jener floh von Modena in das transalpiniſche Gallien, wo Lepidus und Plancus 
(wie es ſchien, fuͤr den Senat) Armeen hielten. Es gluͤckte ihm, unter den Kriegern 
des Lepidus Freunde zu bekommen, er wagte ſich (denn er kannte bie Schwaͤche des 
Mannes) in desſelben Lager. Anſtatt ihn (unter den Feinden der Republik ben 
gefährlichften) umzubringen, wurde Lepidus felbft für ihn gewonnen; Ylancus, ber 
immer dem Stärkften diente, folgte diefem Beifpie. Die aufleimende Mißver⸗ 
ſtaͤndniß des jungen Eäfard mit dem Senat nahm zu. Bei biefee Stimmung ers 
bielt es von Antonius folgende Anfrage: „Ob. er denn immer für die, welche ihn 
„bafien, und für feines Materd Mörder gegen besfelben alten Freund, welder 
„feinen Tod rächen möchte, Krieg führen wolle? In biefem Fall ſehe Antonius 
„ſich gemöthiget, eben auch gegen ihn bie Partei des Brutus und Eafflus zu ex 
maseifen. Octabianus möchte bedenlen, ob. eine Bereinigung zur Bortfegung von 
„Caͤſars Wert den Umſtaͤnden, ihren Vortheilen und der Natur nicht angemeſſener 
„waͤre!“ 

Die hiemit begonnene Unterhandlung wurde in einer Zuſammenkunft vollendet, 
weile ber junge Caͤſar, Antonius und Lepidus auf der Heinen Inſel bielten, die 
yon bem Ghironde und Lavino unweit Bologna gebildet wird. Hier beichloffen fie 
bie Behauptung, und verabredeten eine Vertheilung der höchften Gewalt nebft Pro⸗ 
feriptionstafeln zu Vertilgung der nun gemeinfamen Feinde. Dreihundert Senatoren, 
zweitaufend Mitter und fonit viele angeſehene Bürger wurden durch diefed Ungläd 
betroffen. Als Antonius dem Leidenfchaften der Anderen feinen Dheim Lucius 
Caͤſar, ald Lepidus feinen eignen Bruder Paulus preisgab, verrieth auch Octa⸗ 
vianus den Cicero, welcher ihn wider Antonius verfochten, welchen fein Großoheim 
und Vater geliebt und ausgezeichnet, welcher an ber Verſchwoͤrung nicht den min: 
beften Antheil hatte, und ohne Unterftägung nie furchtbar feyu konnte. Cicero 
wurde durch Popillius Länas ermordet, dem er durch eine Vertheidigungsrede Leben 
und Ehre gerettet hatte. In dem 6aſten Jahr feines Lebens, des verborbenen Zeitz 
alters müde, ſtarb Zullius mit kaum ertwarteter Stanbhaftigleit, und hinterließ 
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Jahren, da er längft Auguſtus hieß, den Schmerz fühlte, feine Lorbeeren durch 
Diefe Chat entweihet zu haben. 

Die Schrocken bed Marius und Sulla lebten auf. Auch Antonius ließ unter 
den Mahlzeiten Köpfe ermorbeter Senatoren vor ſich beingen, und Fulpia durch⸗ 
ſtach mit Nadeln die Zunge, mit welder Cicero beu Charakter ihres Gemahls ohn⸗ 
Schonung dargeftellt hatte. Wiederum wurde Privathaß und Eigeunug zu umge: 
beißenen Mordthaten unter politiihem Vorwande ber Grund; der alte Roͤmerſinn 
erkidt. 

Hierauf unternahmen die Trinmvirn bie Verfolgung bed Gaffius, ber fi 
GSoriens kemächtiget hatte, und bed Brutus, der Macedonien yerwaltete. Beide 
sammen hatten eine Macht von ſiebenzehn Legionen; fie hatten bie Provinzen 
tugendhaft verwaltet: nur böfe Bürger, Dolabelle, C. Antonins, P. Vatinius, 
batten durch fie gelitten. 

Der wiber fie unternommene Krieg fand feinen Ausgena bei Philippi in Ma⸗ 
cedonien. Brutus Aritt mit der Eutſchloſſenheit eined Mannes, der gewiß ik, 
feine Niederlage nicht zu überleben; er nahm bed Octavianus Lager ein; bad Gluͤc 
war für ihn. Ehe Caſſius etwas bievan vernahm, betvog dieſen bie Schwäde 
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feines Geſichtes, daß er Alles verloren glaubte; er eilte und gab fh deu Tod. 
Hierauf nach wenigen Tagen erlitt Brutus einigen Nachtheil, fühlte, daß die Feinde 
die Dberhend befsmen, verzweifelte an Rom, befeufste das Schickſal der Tugend; 
beſchloß, den Krieg, welchen er ungern führte, zu endigen, und ließ fi den Tod 
geben. Auch fiel Catons Sohn, der von Cato gebildete Juͤngling Lucullus, mit 
feinem bis in den Tob getrenen Volumnins, von Hortenfius’ Söhnen derjenige, 
welcher feined Vaters wuͤrdig war, Varus in ben mfignien feiner Würde, Druſus 
Livius, ber Liria Vater, und viele Andere, die nicht über ſich erhalten fonuten, 
Brutus und Caſſius und die Verfaſſung Roms zu überleben. 


Eapitel 30. 
Yon Vereinigung aller Macht in einem Einigen. 


Noch war Sertus Yompeins, des Großen Sohn, in Waffen, und führte, meiſt 
= See, mehrere Jahre einen dem Caͤſar Octavianus ungemein beſchwerlichen 

Krieg. Noch größere Erſchuͤtterungen wurden durch die eigenen Leidenſcheften der 
Triumvirn veranleffet. Einen Krieg erregte Fulvia, des Clodius Wittwe, ded An⸗ 
tonind Gemahlin, durch ihren Schwager, den fie wider Drtavianus zu ftreiten bes 
wos. Dft wankte Lepidus, bis dem Octavian glüdte, deſſen Heer an ſich zu ziehen, 
und ihn von der hoͤchſten Gefchäftsführung auszufchliehen. Don Allem wurde deu 
Bürger das Dpfer: dem Bruder ded Antonius wurde vergeben; die Stadt Peruſia, 
Die ſich für ihn ertlärt hatte, brannte ab. Wie vielen Faemilien koſtete es ihr Erb⸗ 
gut, bie Octavians 47 Legionen Land hatten, bie immer neue Bebuͤrfniſſe militäs 
riſcher Verſchwendung befriediget waren! 

Während dem fiel Pacorus, der Parther, Sohn des Koͤniges Orodes, ſieghaft 
in Vorderaflen ein; Ventidius noͤthigte die Parther in ihre Graͤnze zurid; 
aber der Triumpir Antonins, der bierauf Mom rächen wollte, wußte fir Sie 
halten, and einem Lande, das er in den Cigenheiten feines Natur nicht gekannt 
Hatte, mit Verluſt eines vierten Theiles der Armee, und beinebe des ganyen 
Troſſes, in größter Neth ſich gu retten. Ron dem an ergab er fich gänzlich der 
Königin Cleopatra; in aller Art von Wolluͤſten, in dem weichlichften Leben, im den 
muthwiligften Unternehmungen erftarb bie Maͤnnlichkeit feiner ſoldatiſchen Geele; 
der Stolz blieb; er beleidigte den weifern Sollegen, indem er fi von feiner Schwes 
fier Octavia trennte, 

Octavianus Caͤſar liebte nicht weniger ald Antonius dad finnliche Vergnügen, 
aber die größere Schwierigkeit, Rom, als Alerandria, die kaum abnehmende Republik, 
ale gewöhnte Diener der Pharaone und Ptolemder, zu beberrihen, gab ihm früh 
die vorfichtigfte Klugheit, wie überhaupt Yolttit, mehr ale der Krieg, feine Etärle 
war; in jene warf ihn fein Schidfal vom neunzehnten Jahre an. Auch darum 
gründete er feine Herrſchaft am liebſten auf den Willen des Volls und Senateg, 
und beobachtete Iebenslänglich die Form , fie als eine nur perfönliche, außerorbent: 
liche, vorübergehende Gewalt alle zehn Jahre niederzulegen, und fih um bie Fort: 
feßnng bitten zu laſſen. Hiedurch betrog cr die Roͤmer finfzig Jahre um ihre 
Republit. 

Als Antonius ruͤſtete, wußte Caͤſar Octavianus den Waffen, die er (ſchien es) 
gezwungen erhob, das Anſehen zu geben, als fuͤhre er ſie wider den Plan, Rom 
einer Aegyptierin zu unterwerfen, und alle Formen der Freiheit in die Anbetung 
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einer Koͤnigsmacht aufzulöfen. Marcus Agrippa, ein Man von großem Verkand 
und raftlofer Thätigkeit, Freund Octavians, buch eigene Macht unfähig, die feinige 
zu ftärzen, durch feinen Biederfinn außer Verſuchung, ed zu wollen; diefer geſchickte 
Feldherr, welcher fchon den Sertus Pompeius überwunden (den Antonius hierauf 
hatte ermorden laſſen), war die Seele bed Krieged auf Caͤſars Seite. Acht Les 
gionen und fünf Cohorten führte er nach Griechenland; er hatte ungefähr dritthalb: 
hundert Schiffe ; Antonius größere ; die feinigen waren lenkſamer. Er bemädtigte 
ſich verfchiebener Gewaͤſſer und Häfen, durch weldhe dem Antonius Zufuhr und 
Verſtaͤrkung abgefehnitten wurden. Ueberhaupt betrug fih Antonius mit der Sorg⸗ 
Iofigkeit eines fonft erfahrnen Kriegers, der im Schooße ber Luft feine Kraft einge: 
buͤßt hatte; fein von Soſius und Publicola commanbdirted Heer zeigte guten Willen; 
aber die Königin war in der Seeſchlacht bei dem Vorgebirge Actium die erfte, welche 
Eicherheit in der Flucht fuchte; ex, fobald er diefed vernahm, folgte, So verlafen, 
ergaben fich die Meiften; Octavianus vergab. Hierauf ging er nah Aegppten, und 
befiegte unfchwer bie Weberrefte ber Macht. Auf ein Gericht vom Tode der Koͤnigin 
Hab Antonius fi den feinigen. Sie lebte; fie hoffte noch auf die Gewalt ihrer 
Neize; aber fie fanden das Herz des Ueberwinders verfchloffen. Da verfchmähete 
auch Eleopatra das Leben; ftatt einem Triumphwagen an folgen (fie bie Tochter der 
Ptolemaͤer, fie von Säfar geliebt und von Antonius angebetet) gab fie unverſehens, 
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fih den Tod. 

In dem 293ſten Jahr nah dem Tod Aleranderd des Großen wurde das aͤgyp⸗ 
tifche Meich eine roͤmiſche Provinz. In eben demfelbigen Zahr, dem 478ſten von 
Einführung des römiihen Sonfulates, in dem 724ften von Gruͤndung der Stadt, 
wurde Caͤſar Octavianus (bald darauf Auguftus, ber Ehrfurchtwuͤrdige, Unverlepliche) 
mit allee Gewalt, welche font von den Conſuln (deren Würde jedoch blieb) und 
von den Volkstribunen geubt worben war, und mit oberfter Leitung ber römifchen 
Waffen und der militärifch wichtigften Provinzen wahrer Alleinherrſcher. Die 
Regionen erhielten Belohnungen, bad römifhe Volk Brod und Echaufpiele, das 
Mei den Frieden. Die Formen blieben, aber Gehorſam wurde die erfie der Tu: 
genden. Unter feiner noch vier und vierzigjährigen fanften Verwaltung wurde die 
Mepublit vergeffen; felbft Greife erinnerten fi nur ihrer Verderbniß, der Bürger: 
kriege, der Proferiptionen. 


Siebentes Buch. 


Das romiſche Reich unter Kaiſern, fo lang die Sormen der 
Repnblik blieben. 


Bor Ehriftus 29 bis nach Chriſtus 284. 


Eapitel 1. 


Angufus. 


Nur eine große Anzahl mittelmäßiger und kleiner Staaten bringt viele große 
Männer hervor. Ein gewaltiges Meich verläßt fi auf die Stärke feiner Maffe, 
die Menge der Hülfequellen; feine Gefahr fcheint lang nur eingebilbet; darum 
wird bloßes Verdienſt felten hervorgezogen. Sobald aber zu Gluͤck und Glanz 
unedlere Mittel gleich ſicher führen, fo entnerven fi die Gemuͤther; bald feblt 
dem Riefenkörper eine Seele. So zu Rom; ale der Staat Leinen andern mehr 
fürchten zu dürfen fchien, und der Epielraum der Parteien aufhörte, fo erlofch die 
Art großer Männer. Die meiften Safarn (fehr wenige waren bed hohen Ranges 
wärdig) fürchteten das Verdienft, welches Privatmännern eine unabhängige Größe 
gab. Denn, da kein Geſetz die Thronfolge beflimmte, waren edle Abftammung, 
Reichthum, Ruhm in Verwaltung der Würden, Eluge oder großmuͤthige Ausweichung 
derfelben, Beredſamleit und hervorleuchtende Tugend Gegenflände der Eiferſucht 
und Furcht für die Caͤſarn und ihre Geſchlechter. Ein Mann, der für den hohen 
Gedanken, fib in den Beſitz der hoͤchſten Macht empor zu fchwingen, kuͤhn und 
Aug genug fehlen, fo wie der, welchen die öffentlihe Stimme ald den Velten und 


Wuͤrdigſten nannte, war der genaueften Beobachtung und meift eines gemwaltfamen - 


Todes beinahe gewiß. Große und gute Säfarn waren weder von regierenden Herren 
erzeugt, noch Ablömmlinge der alten Eroberer, fondern meiltend Kriegsmaͤnner, 
welche durch militärische Eigenfchaften aus (oft fehe niedrigem) Privatftand empor: 
fliegen; die, welde ohne Mühe zum Thron gelangten, waren durch den Vorgenuß 
verborben, meift Sklaven ihrer Begierden oder des Hofes. 

Nachdem die Waffen Detavians , durch Agrippa geführt, den letzten Theilhaber 
der oberſten Macht geftärzt, und nun zu Rom und im ganzen Deich fein ver: 
mögended Haupt an der Spige einer beträchtlichen, bewaffneten Partei fand, fuchte 
Auguftus (dieſer Name follte auch verehrungsmiürdigen Vaterſinn als Charakter 
feiner Verwaltung bezeichnen) den Volk und Heer dad Geheimniß ber Macht (daß 
fie auf den Waffen beruhe) forgfältigft aus den Mugen zu rüden, und einen zus 
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fammenftimmenden Wunfch bed freien römifchen Senates und Vollks für die wahre 
Srundfefte derfelben audzugeben. Billig fürchtete er für fih und für das gemeine 
Weſen nichts fo fehr, als im die Sklaverei des Heeres zu fallen; er umgab fich mit 
jener Form, wie mit einer ehrwirbigen Gewährleiftung feines Anſehens. 

In feiner Verwaltung folgte Auguftus dem Gutachten des roͤmiſchen Ritters 
Cilnius Mäcenad, eined Mannes von größter Wachſamkeit und Behenbigkeit in 
Entdedung und Unterdridung irgend gefährlicher Anfchläge, der dabei fo hinlaͤſſig, 
rubigem Vergnügen fo ergeben und von fo forglofem Chazakter (diem, daß Niemand 
ihn fähig glaubte, von fo vielen Dingen ernfte Notiz gu nehmen. Wuguftus lernte 
von ihm populär und menſchlich ſeyn; Mäcenas umgab ihn mit den aufgeklärteften 
Männern feiner Zeitz er erfuͤllte ihn mit einer ebein Beriferung nad «allem Großen 
und Schönen, fo daB Anguftus Water und Wohlthaͤter Roms wirklich ſeyn, befon- 
ders aber als folder durchaus ericheinen wollte, und alles, was die ungewohnte 
Gewalt Verhaßted haben mochte, eben fo forgfältig verbarg, ale ein gemeindenkender 
Fuͤrſt es auffallend gemacht haben würde. 

So ftrafte der Senat nah den Geſetzen den Egnatius und Muraͤna, welde 
die Thorbeit gehabt, wider Auguſtus eine Verfhwörung anzurichten. Er ſelber 
fchien fich zu vergeſſen. Daß er Herr genannt würde, war auch feinen Vertrau⸗ 
teften (Auguftus kannte das Vergnügen, Freunde zu baben) verboten; er war ja 
aur ein von freien Männern auf zehn Jahre zu Beforgung ber öffentlichen Sichers 
heit gewählter Fuͤrſt. In eben dieſem Sinne war ihm lieb, weun das Volk bie, 
welhe er zu Würden und Aemtern empfahl, zuweilen überging. Daß Pollio und 
andere mächtige Männer im Senat mit fcheinbarer Freiheit rebeten, war ihm recht. 
Er nahm dem Living nicht übel, daß er im feiner Gefchichte die Pompejaniſche 
Partei zu begünftigen ſchien. 

In feiner häuslichen Einrichtung hatte er nichts, wodurch er fi von reichen 
Senatoren fonderlic ausgezeichnet hätte. Nicht nur liebte er gute Gefellfchaft, 
fondern er gab fih Mühe, feine eigenen Talente in immerwährender Uebung su 
halten: täglich pflegte er zu lefen und irgend einen Auffag zu machen. Sitten ber 
alten Republik herrfchten in feinem äußerlichen Anftand; feine Tafel war maͤßig 
Mäctigere Neigungen hatte er zwar, von deren Befriedigung felbft Politik nice 
vermochte ihn abzuhalten, doch biefes blieb unter Wenigen; Publicitaͤt in folchen 
Sachen ſuchte er auf alle Weile zu vermeiden. Sein ganzes Unfehen verwendete 
er m Hemmung der Wirkungen bed Beifpieles; er ſprach im Senat über Sitten: 
verdorbenheit wie ein Senfor und Vater der Stadt. Wenige haben fd gut wie Auguſtus 
das menfchlihe Herz gekannt; er fchien nicht ſowohl biefe ober jene Ausſchweifung, 
als die Verzärtelung, die Beichäftigung mit Nichtsmwärbdigfeften, zu fürdten, und 
nicht fowohl, daß die Römer Lafter Hätten, als daß fie ber Tugend unempfaͤnglich 
wirden, 

Indeß er fo, wider feinen Willen (ſchien es), nur für dad gemeine Wohl, und 
ganz nach den Gefehen fortregierte , verabfchiedete ex zwanzig Legionen, und gab 
50,000 während ber Kriege zum Dienft ausgehobene Sklaven ihren Herren zuruͤck. 
Er behandelte dad Heer mit einer durch Würde verebelten Güte; die Soldaten 
nannte er nicht mehr Kriegegefellen, fondern „Krieger;“ ex hielt fie in Sucht und 
geftattete ihnen nicht, ſich Aber andere Menfchen Vieles heraus zu nehmen. Kriege 
ließ er gegen tapfere Horden in Spanien, in ben Alpen, in Deutfchland, in Dal 
matien, Pannonien, Afrika und in ben Morgenländern, ohne befondere Anſtrengung 
fo viele führen, als noͤthig fehlen, um auf den Graͤnzen die Furcht roͤmiſcher Waffen 
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und im Heer den militaͤriſchen Sinn zu erhalten. Das Reich bekam wenig beden⸗ 
tenbe Vergroͤßerungen; Parther, Indier (Araber von Jemen), auch teutſche Voͤlker 
verehrten ihn durch Geſandtſchaften; aber dreimal ſchloß er den Janustempel, weil 
in feiner zanzen Welt Friede war; er vermied große Bewegungen, und verglich 
einen Caͤſar, ber Krieg fuche, „einem Fifcher, der goldene Netze wirft,” fagte auch 
von den Lorbeeren, „fie wären fchön, aber unfruchtber.” Nach und nach führte er 
deu Grundſatz ein, dad Reich nicht weiter auszubreiten. Hiedurch fuchte er ben 
großen Namen beöfelben weniger verhaßt und fchrectlich zu machen, und wollte bie 
Nationen beruhigen. 

Es ift wahr, daß die neue Monarchie, dba fie Formen der Republik behielt, die 
Seunbfäge der Monarchie nie gehörig aufnahm, und als He Sitten und der Geiſt 
der Republik gänzlich erftarben, Teine anderen für fie bersfchend wurden, ſondern 
das planlos ericheinende Wert in fich zerfiel. Aber nach den Umftänden durfte 
dieſer Mangel unter Auguſtus wohl nicht, ſondern eher in der Folge durch einen 
großen Mann, wie er nie Fam, zu heben geweien ſeyn. Um fo mehr Gläd (Zus 
femmenfiuß günftiger Umftände), Ordnung einzeler Theile, und Ueberreſte der Zus 
gend wurden erfordert, um bei fo weientlihen Mängeln bie unerhört große Herr⸗ 
fehaft Jahrhunderte zu erhalten. 

Auguſtus verfchönerte die Stadt Rom; er bemuͤhete fih, ihre Bevölkerung, und 
Daß bie Großen meift in Rom unter feinen Augen leben möchten, zu befördern. Die 
Öffentliche Pracht war feiner Politik gemäß; gab fie nicht ein Gefühl, einen Schein 
des allgemeinen Wohlſeyns, ber die Liebe und Verehrung des oberften Vorſtehers 
versicherte | 

Drei Dinge fehlten feinem Gluͤck: daß er die Thaten feiner Jugend, bie Pro⸗ 
fertptiometafeln, aus dem Angedenken der Gefchichte nicht tilgen Konnte ; daß geisige 
umb forglofe Zeldherren am niebern Rhein dem teutfchen Hermann einen großenn. Ehr. 
Sieg uͤder die Legionen ließen; und daß ihm die Götter das Gluͤck verfasten, fein 10. 
Rom einem Nachfolger zu hinterlaffen, den er hätte lieben können. Doc fchein: 
barer Swang ber Umſtaͤnde erleichterte jene erfte Schuld; Hermanns Sieg blieb, 
wegen zu großen Abftandes der Macht, ohne dauernde, ohne unmittelbare Folgen ; 
und man fagt, Anguftus habe für fein eigened Andenken defto mehr Zuneigung der 
Nachwelt erwartet, je weniger der Nachfolger von feinen Tugenden hatte. In dem 
fehsunbfiebenzigften Jahre eines im Ganzen fehr glüdlichen und ſelbſt mohlthätigen - 
Lebens vollendete Auguſtus zu Nola in Campanien die wohlgefpielte Rolle, — 


Capitel 2. 
Tiberius. 


Nachdem Tiberins, fein Stiefſohn, den er aboptirt hatte, ſich mit Sorgfalt bed 
Willens der Soldaten verfihert, vom Senat aber ſich erbitten laſſen, bie (feit vielen 
Jahren durch jedes Mittel gefuchte) Wuͤrde zu übernehmen, erfhien mehr und 
mehr ein anderes Syſtem ber Megierung. Tiberius war ein im Kriegsweſen nicht 
übel ımterrichteter,, in der Verftellungstunft mit feinem Vorgaͤnger wetteifernder 
Herr; aber da er bis in fein fuͤnfundfuͤnfzigſtes Jahr in Liften und Raͤnken ge 
Icht, war feine Seele hoher und edler Gefühle unempfänglich geworben. Unter bes 
Vaters vieljähriger Hersfchait hatten Unterwuͤrfigkeit und Schmeichelei endlich foldye 
EGerticheitte gemacht, daß Tiberius nie gelernt hatte, die Menſchen ſchaͤgen: er 
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kannte fie nur von einer verächtlichen ober gefährlichen Seite. Cr hatte ale Fehler 
des Auguftus, Feine feiner Tugenden. Von fpäteren Säfarn unterfhied er fih an- 
fange dadurch, daß er ſyſtematiſch böfe war; nad und nach überließ er ſich unge 
fheuter den Eingebungen eines durch Furchtſamkeit verdüfterten Sinnes und gefähl- 
Iofen Herzens; die Nachfolger erlaubten fih, was tolle oder niedrige, eigene ober 
eingegebene Leidenfchaft ihnen rieth. Die Wachſamkeit Yugufts wurde enblich dem 
Tiberius Iäftig, und da ihm der Muth fehlte, die Formen, welche an das Alte er: 
innerten, zu tilgen, tödtete er lieber unter mancherlei Vorwand Alle, die durch yer: 
fönlihe Cigenfhaften im Senat oder fonft präponderirendes Anfehen erwerben zu 
Tonnen oder zu wollen fchienen. 
Gemäßiget, bis er den edlen Germanicus, Hauptgegenſtand feiner Beforgnife, 
n. Ehr. nicht ohne Argwohn erhaltenen Giftes, fterben fah, erlaubte er fich immer mehr. 
16, aus zwanzig vornehmen Senatoren hatte er ſich ein Cabinet, einen geheimden Rath, 
gebildet; von dieſen tödtete er achtzehn, der neunzehnte fi felbft. 

Bon dem an gewinnt die roͤmiſche Gefchichte eine traurige Geſtalt; bie großen 
Namen ber Vorzeit verfchwinden, oder man fieht fie (weit ſchmerzlicher) durch 
Enkel gefhändet; bald aus unzugaͤnglichen Luftpaläften auf Caprea mit ſchwarzer 
Dolitit motivirte Befehle des grauen Tprannen, bald in ber Hauptitadt milde 
Stürme unfinniger Juͤnglinge an der Spiße der Welt; alle Geſetze der Vernunft 
und vorigen Zeit von dem Geſetz beleidigter Majeftät verdunkelt und untertreten; 
die Länder vom Gigennuß der Statthalter erfchöpft und von einfallenden Bar: 
baren verbeert. 

Tiberius erniedrigte das römifhe Volt dur bie Abfchaffung der Comitien; 
die Kriegszucht war ihm weniger angelegen, als daß kein Feldherr ihm furchtbar 
werde. Dennoch veränderte er weder fie, noch die Statthalter in den Provimzen fo 
oft, ald man hätte glauben follen: ed war ihm ſchwer, ſich über die Wahl neuer 
Leute zu entfchließen; bebenflib, Mißvergnügte zu machen; endlich betagte Männer 
ihm weniger, ald rafhe Jugend verbädtig. 


Gapitel 3. 


Cajus, Claudius, Mers. 


Auguftus hatte die Republik und ben großen Gäfar gefeben; unter ihm hatte 
n.Chr. Tiberius ſich einigermaßen gebildet; Cajus Caͤſar Caligula kannte nur die Tyrannei; 
87. wußte nur, daß er Alles vermochte, und beging die tolleften Ausſchweifungen, wie 
um zu verfuchen, was Alles die Menſchen fich gefallen laſſen. 
n.Chr, Als Chären die Welt von ihm befreit, vermeinte der Senat, dad Andenken 
41. der Caͤſarn verwünfhen und Rom republicanifch reorganijiren zu können. In zwei: 
mal vierundswanzig Stunden erfuhr die Verfammlung, daß die Prätorianer (bie 
Leibwache) die Macht vergaben; Claudius Säfar war ihr Werl. Diefer, in verächt: 
licher Hintanfegung, der Bildung feiner felbft überlaffene Fürft war in allem, was 
Geſchaͤfte anging, das Drgan feiner Weiber und Freigelaſſenen. Cr hatte nicht, 
wie Saligula, zwei Werzeichniffe der zum Tode beftimmten Senatoren und Mitter; 
den GSiftkaften, welden jener für rechtſchaffene Bürger hielt, befahl er in das Meer 
zu werfen: doch fielen in feinen breisehn Jahren (gleich viel ob durch feine eigene 
n.Chr. Beſtimmung) 35 Senatoren und 300 Mitter durch gewaltfamen Teb. 
Sr . Nach diefer ſchmaͤhlichen Verwaltung, melde die nicdrigfte Dienſtbarkeit fühl: 
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barer, als Teine der vorigen, kraftvolleren machte, waren des Nero fünf erſte Jahre 
ein Troſt, welcher bie Gräuel der neun folgenden um fo empfindlicher machte. 
Nero war nicht ohne Talente, nicht fühllos für das Gute; aber es kann fepn, daß 
zu frübed Uebermaaß der Wolluft, daß eine Mutter und ein Lehrer, deren Tugend 
geheuchelt war, und Schmeichler, die Sophisme für Alles wußten, ihn für ben Ans 
Raub ſelbſt zuletzt gleichgültig machten. Die alten Patricier hatten wenigen Ein- 
fluß; man fuͤrchtete, haßte, vertilgte fie; die Plebejer, deren unfinniger Parteigeift 
den eriten Caͤſar über die Gefepe erhob, waren nicht. mehr; die Keldberren, wel: 
hen oder deren Vätern die Caͤſarn das Meich zu danken hatten, wurden aus Eifer 
fucht ferne gehalten; Sklaven, bie ihres Beiftes oder förperliher Reize wegen frei- 
gelaien worden, waren die Gebieter über Hof umd Reich, der Schirm und Schreden 
der Provinzen. Alle Leidenichaften des Regenten koſteten Aufopferungen, unb 
wenn er Teine Leidenfhaft hatte, fo herrfchten deſto fchamlofer die unwuͤrdigen 
Menſchen, von denen fein Wille abhing. Mit den Eroberungsplanen verlor fi die 
durch Ruhm und Noth entflammte Begierde ber Ehre, und mit der Uebung ber 
Waffen das Eelbftgefühl, welches die Ordnung einem Heer gibt; um fo teugiger 
wurden bie Soldaten, weil in allgemeiner Dienftbarleit nur fie noch gefchmeichelt 
wurden. Je mehr fe dieſes bemerkten, defto wankender wurde der Thron. 

Als Nero vor dem 32ſten Jahre ſeines Alterd Mutter, Bruder, Vormuͤnder, 
Lehrer, viele Senatoren, viele Bürger ermordet, den größten Theil der Stabt leichtfinnig 
verbrannt, allen Drdnungen, auch den zur Natur gewordenen Sitten (mie noch nie 
ein Menſch fo öffentlih) Hohn geboten, und fowohl die Werkzeuge feiner Leiden: 
fSaften (eine Poppaa), als in dem Senator Thraſea die Tugend felbft gleich blut: 
deirftig behandelt, endlich aber der Ungebuld der Welt durch Selbftmord entwichen 
war, ernenerten ſich Bürgerfriege. 

Bereits war Winder durch den altroͤmiſchen Mann, Verginius Rufus, bezwun⸗ 
gen; aber Sergius Salbe, ein Greis von gutem Haufe und vortheilbaftem Ruf, 
wurbe kaum ald Coaͤſar angensmmen, als Nerons Partei ihn umbrachte, und Sal: 
vius Dtho, den Gefährten feiner Lüfte, erhob, Es hatte in Dtho der Einnengenuf 
edle und heldenmuͤthige Gefuͤhle nicht erftidt. Als bei dem teutfhen Heer Ditelling 
som Echmauſe zum Chron berufen, und feine Zeldherren in der Schlacht bei Vedria⸗ 
cam vom Gluͤck begänftiget wurden, gab Dtho fih den Tod, um des Buͤrgerblutes 
zu fchonen. Da beichloß das vor Jeruſalem liegende Heer die Erhebung des Wihr: 
digſten; Veſpaſianus war im Anzug, als Vitellius die Turze Luft mit graufamem 
Tod bezahlte. 

Flavius Veſpaſianus wurde vom juͤdiſchen Krieg zu Regierung dev Welt be: 
rien; den Math der Vorfehung an Zerufalem vollendete Titus, fein Eohn. Die 
Tyrannei roͤmiſcher Landpfleger, fürchterliche Parteiungen und hartnädiger Irrthum 


n, Chr. 
68. 


n. Ehr. 
69, 


in Behauptung einer die Eitelkeit fchmeichelnden Deutung alter Propheten Foftete y, Er; 


dreizehnmalhunderttauſend Juden dag Leben, der Nation ihre herrliche Hauptſtadt, 
und, ihren Mittelpuntt, Jehovahs Tempel. Saum wurde bie Augrottung aller 
Helvetier durch einen rührenden Redner gehindert. Civilis brachte Gallien in Auf: 
ftand; Germanier gingen über den Rhein; Syrien wurde von dem Parther bebro: 
bet: indeß zu Rom in fchredlichem Parteiaufruhr das Sapitolium verbrannte, Waffen, 
Soldatenwuth, Anklagen, alle Saffen und Gerichte befleckten. Kurz zuvor, ımler 
Nero, Yatten auch die eriten Chriften Verachtung der öffentlichen noch herrſchenden 
Gebraͤuche auf dem Scheiterhaufen gebüßt. 

Man weiß nicht, ob die Gebuld der Menſchen oder bie Frechheit des Lafterd 


0. 
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in ber Zeit vor den Flaviern am erftaunenswirbigften if. Indeß Legionen in par⸗ 
thifche Gefangenfchaft fielen, und Britannien rebellirte, zitterten reihe Römer vor 
des Caͤſars Nero unermeßliher Verſchwendung, die ihm Confiscationen und Blut⸗ 
vergießen zur Finanzquelle machte; und nachdem zus Zeit der Meſſalina öffentliche 
Proftituirung edler Jungfrauen von Eltern nicht hatte verfagt werden dürfen, und 
Ngrippins ihren Sohn, ihren Mörder, durch ihre Meise zu unteriochen vergeblich 
verfucht, wurde, kaum hundert Jahre nach Catous Tode, ber Senat um ben Hei⸗ 
rathövertrag zwiſchen bem Gäfar Nero und zwei Männern verfammelt. Diefer 
Nero’, ber den ganzen Senat mit Gift auszurotten gedachte, fand nad feinem Tod 
Freunde; ed war populär, zu verfihern, daß man ihm nachahmen wollte; ee befam 
Dentmäler ; der verdorbene Menſch liebt berühmte Beifpiele zu Stillung ſeiner ſchwachen 
Gewiſſenszweifel, und Lafter fcheinen entfchuldiget, wenn fie Sittenton werden, 


Eapitel A. 
. Pie Klavier. 

Bon ſolchen Erfhütterungen fand Rom unter Veſpaſianns neunjährige Ruhe. 
Die kuͤhuſten Parteihäupter waren in ben Kriegen gefallen, Ruhe kam den Gl: 
licheren zum Senuffe erwünfcht. Obwohl ber Kaifer den Thron dem Heer zu Danfen 
hatte, ließ er ſich förmlich dur ben Senat die Gewalt auftragen: „biefen fe oft. 
„als nöthig zu verfammeln; fünferlei Materien in Einer Sihung ihm vorzutragen ; 
„feine Beſchluͤſſe zu beftätigen oder nicht; fiir bürgerliche und militaͤriſche Würden 
„und Aemter die, welche er für die Wuͤrdigſten Halte, vorzufchlagen ; alle dem oͤffent⸗ 
„chen Wohl, allgemeinem und Privatglüd und göttlicher und menfchlicher Orbuung 
„dienlichen Maaßregeln frei zu ergreifen; fo wie Auguſtus, Tiberius und Claudins 
„über gewilfe Gefeße erhaben zu ſeyn; Krieg, Zrieden, Buͤndniſſe zu machen, und 
„ſonſt alle Gewalt wie Auguftus, Tiberius, Claudius, in folder Maaße zu üben, 
„das kein Decret vom Senat, feine Verordnung bed Dolls oder irgend einer Bes 
„hoͤrde in Webung aller ihm durch diefed Edict aufgetwagenen echte, ihn zu bins 
„bern ober ihm diefelbe zu unterfagen vermögend feyn fol.’ 

Rom kam wieder zu Ruhe. Sofort ald Kriegszucht auflebte, unterwerfen ſich 
die Parther dem Trieben. Drbentlihe Finanzverwaltung wurde jedem Wohlhaben⸗ 
den Gewährleiftung feiner Sicherheit, und unter dieſem und dem folgenden Kaiſer, 
Ritus, der Schatz Zuflucht der Unglüdlihen. Das unehrliche Gewerbe der Angeber 
verlor feinen Gewinn, Wachſamkeit entdeckte, und Milde beihämte bie Verſchwoͤrer. 
Veſpaſianus und Titus lebten ald Freunde mit den beften und weifeften Männern 
vertraut, und im Frieden wurde der Eenat, ald ehrwürdige Grundfelte des kaiſer⸗ 
lichen Anſehens, geehrt. Veſpaſianus war gerecht; Titus, der Menſchheit Luft, 

n. Eyr. einer der volllommenften unter allen Sterblichen. 
I. Zwar hatte Domitianus, fein Bruder, nicht wie er ben Muth der Tugend; 
» —— war eiferſuͤchtig auf große Senatoren, und mehreren Urheber des Todes; gern 
ſah er (wenn er nicht gar ihn beſchleunigte) den Tod Agricola's, ſeines beſten Feld⸗ 
herrn, des wahren Eroberers von Britannien. Doch obſchon er alle Neigungen 
Nerond hatte, wagte Domitianus nicht fo viel; er war nicht ohne Verdienſt, nicht 
ohne Ruhmbegierde in Kriegesthaten, die er zu leiten fcheinen wollte, in Verſchoͤne⸗ 
zungen der Stadt, wodurch er ſich zu verewigen hoffte; nur aus Fucchtſamkeit hart, 
von Verfchnittenen faft immer umgeben, und in bem falfchen Wahn, unverleubar 
gu fepn, wenn er bewirte, file einen Gott gehalten zu werben. 


Gap Ad, die Ausier. Pie guten Briten, 183 


Capitel 5. 
Pie guten Beiten. 


Indeſſen erhob fig ftatt der alten republicanifhen Tugendform ftoifhe Größe, 
and dem Grundfag, „nichts leibenichaftlich zu begehren, und auf dem Wege ber 
„Tugend nichts zu fürchten.” Große Serien teöfteten fich durch Innere Erhaben⸗ 
heit uͤber den Verluſt politiſcher Macht; ſelbſt is Leiden waren fie gluͤcklich. Die 
edelften Senatoren waren Stoiler; dieſe Philoſophie gab Wurde, ohne furchtbar 
ya machen; bie Hercen ber Zelt konnten zugeben, daß Spesulation edle Seelen 


mit Gedanlen höherer Wuͤrde befchäftigte. — 
Nachdem Domitianus ermordet worden, uͤbertrug der ehrwuͤrdige Nerva die ei. 
ihm au ſchwere Lak dem Trajanus. 9, 


Mehr als zweihundert Jahre pflegte der Senat neuen Kaiſern zuzurnfen: 
„Herrſche gluͤcklich, wie Auguftus, gut, wie Trajanus!“ Er war felt jenem Die 
tator der größte ber Caͤſarn; ber befte, indes er fich Teinen Buͤrgerkrieg, nichts 
Unrechtmaßiges vorziwerfen hatte. Die größten, ſchoͤnſten, beiten Eigenſchaften 
waren in einem folchen Gleichgewicht bei ihn, daß Teine einer übermäßigen Nei⸗ 
gung Platz gab, und man zweifeln mochte, ob fein vortrefflicher Verſtand und fein 
Edeimmuth mehr Verehrung, ober ob feine Güte, dad reigende Ganze feiner liebens⸗ 
wirbigen Eitten zärtlichere Sunelgung verdiene. Nie war ein Kaifer zugleich fo 
unternebmend, in Planen fo groß, in der Vollziehung fo beharrlich, und fo wenig 
auf den Außerlihen Glanz der Majeſtaͤt eiferfiichtig, alten Bürgern fo gnädig, und 
mit Freunden fo ihres Gleichen. Die feit Auguſtus muͤhſam behauptete Reichs⸗ 
graͤnze erfiredte Zrajsund über Daciens (der Moldeu amd Siebenbuͤrgens) fruchte 
reiche Gefilde und fhönes Gebirge; im Kankaſns baͤndigte ex bie Herden, welche 
hen beunruhigten; Emirs der arabifchen Wuͤſte erkannten feine Befehle, und 
enblich wurde Craffus gerochen , emblich Caͤſars Plan erfüllt; er eroberte die par⸗ 
thifche Neſibenz Kteſiphon; Schiffe fandte er nach Indien, und nur feine Jahre 
hielten ihn ab, Alexanders Zuge zu erneuern. Chen biefen Helden unb Eroberer, 
wenn er durch die Gaſſen Roms ging, mochte jeder Bürger aureden. Unter feinen 
Freunden überließ er fich bes Wein; aber man weiß biefes beionders durch das 
Verbot, welches er gab, das, was er alsbann befehle, zu vollziehen. Eben wie er 
dem Dberften der Leibwache bei eberreihung feines Echwertes die Worte fagte: 
„Bär mich, wenn ich wohl regiere; wiber mid, wenn ich Tyrann werben 
„ſollte!“ Während feiner neunzehniährigen Herrichaft wurde ein einiger durch 
feine eigenen Eollegen todeswirdig befundener Senator hingerichtet. Man weiß, 
daß er griechifcher Liche ergeben war, aber nur zwei Zuge eines Einfluſſes dieſer 
Neigung, daß er dem geliebten Tänzer Pplades Spiele erlaubt, und daß er dem 
Emir von Eheffa deſto freundlicher vergab, weil er durch deſſen fehr Ichönen Sohn 
darum gebeten wurde. Diele Auflagen in den Provinzen mäßigte und erließ er; 
die Herzen der ihn Liebenden Voͤlker follten feine Schäße fepn. In der Wahl feiner 
Minifter und Freunde gab er fleißigen Maͤnnern von den einfachften Sitten ben 
Verzug. Die Gefepgebung wurde unter ihm vervolllommmet. Er zierte Rom und 
dad Meich mit prächtigen Gebäuden. Er ftiftete eine wichtige Bibliothek. Alle 
Nationen, beten Wunden er beilte, ehrten ihn, wie einen Stellvertreter der wohl: 
thätigen Götter; ihre Thränen waren feine fchönfte Lobrede, Don Eilicien, wo er 
zu Seleucia ftarb, wurde fein Leichnam nach Rom gebracht, von dem Senat und 
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w Ehr. ganzen Volt empfangen, teiumphirend in die Stadt geführt, und auf dem von ihm 
117. benannten Forum unter jener hundertundvierzig Fuß hohen Säule, an deren Sei: 


ten feine Thaten eingegraben find, beerdiget. Noch trust die Säule ben Jahrhun⸗ 
derten, wie der Name a der Sleichgültigkeit, womit man den Poͤbel der Könige 
nennt. 

Diefer größte: und beſte Nachfolger Caͤſars, hatte ſich im Soldatenſtand gebil⸗ 
det; die militärifchen Tugenden überlebten andere. Wenn man ihn mit Auguſtus 
vergleit, fo feinen die Zugenden bes Lehtern dad Werf der Klugheit, indeß 
Trajanus den Trieben feines Gemuͤthes natürlich folgte. 

Dee Kalfer Hadrianus, von dem nicht gewiß ift, ob er in des That von ibm 
adoptirt worden, war, ohne ihm gleich zu kommen, würdig, anf ihn zu folgen. Er 


hatte einen die größten Iutereffen und geringe Details der Geſchaͤfte und Gelehr⸗ 
. famfeit umfaflenden Geifl. Da er dem Reich gegen die Barbaren Ealeboniend 


n. Ehr. 


(Sceotlande) und Teutſchlands Vormauern gab, da er durch die Nüdgabe einiger 
Groberungen bie Parther befriedigte, und dort natürliche Gränsen herſtellte, bie 
gefährlihe Aufruhr der Juden unter Barkochab ruhmvoll unterdrädte, da er zu 
Fuß alle Provinzen feines weiten Reichs durchzog, und von Allem eigene Einſicht 
nahm, den Hof aber mit einem Anftand ordnete, ber den Thronfolgern Mufter 
wurde, fo vergibt man ihm, daß er in gelehrten Dingen mehr als Favorinus zu 
wiſſen meinte, und in feinen erftaunlichen Gebäuden die Abnahme aͤchten Geſchmacks 
merfbar werden ließ. Er war in Allem leibenfchaftlicher als Trajanus; dieſer wuͤrde 
den fchönen Antinond innig geliebt, nicht aber unter die Götter verfeht haben. Auch 
dem Zorn und der Ungeduld mwiberftand Hadrianus nicht mit gleihem Gluͤck, ſon⸗ 
dern ließ einige Senatoren ohne genugfame Urſache töbten. In allem Mebrigen 
war er edel und groß, obfchon der verwöhnte Senat nad feinem Tode Schwierig: 
keit machte, feine Regierung zu billigen. 

Nah dem Abſterben feines geliebten Aelius Verus, adoptirte er ben milden 


438. Antoninus, von dem nicht fcheint, Daß er ihm an Feuer und Geift gleichgefommen, 


der aber dur die Grazie funftlofer, wohlthaͤtiger Tugend einen eigenen Ruhm 
erwarb; indem er wie ein ehrwuͤrdiger, gern vergebender Vater verehrt, und aud 
von benachbarten Völtern ohne Mißtrauen zum Michter ihrer Händel genommen 
wurde. Nach dreiundsmanzigiähriger ftiller, umfchulbvoller Verwaltung machte er 
fih das größte Verdienſt, Roms Herrfchaft einem volllommenen Wellen, Marcus 


n. Ehr. Aurelius Antoninus, zu hinterlaffen. 


261. 


Alle diefe Kaifer fchienen den Thron als die beften und meifeften Bürger zu 
befigen ; unermüdete Sorgfalt, wohlthätiger Herrſcherfleiß war das Einige, was fie 
auszeichnete; nichts war in ihrem Privatgenuß Befonderes, ald daß fie mehr Gluͤck 
um fich verbreiten konnten. Ihe Sutritt war freier, als manchmal in Republiten 
bei einem Patricier. Auch Scherz erlaubte Habrian feinen Freunden, weil er zu 
vortrefflichen , ſchnellen Antwerten erforderlichen Wiß beſaß. Das Maijeftätegefeß 
war in Vergeffenheit: zur Zeit einer Theuerung wurde auf den guten Antoninus, 
der über das Korum ging, mit Steinen geworfen; er blieb ftehen, erflärte die 
Urfache ded Uebels, und welche Gegenmittel er gebraudt. Nie genoß ein fo großer 


Theil der Menſchheit eined längern Gluͤcks; dieſe Meglerungen tröfteten um ben 


Verluſt der Republik, 

Die einige Ausftelluug kann man ihnen machen, daB fie nit vermittelft 
Einführung einer feften, wohl eingerichteten Verfaſſung für bie Nachwelt geforgt 
haben. 


Cap. 8. Die guten Beiten. e 1827 


M. Aurelins, mit jener Hand, welche die fchönften Lebendregeln, voll Rugend- - 
eifer, aufzeichnete, fchlug die Teutfchen, weiche feit Darius zum erftenmal in furcht⸗ 
bare Buͤndniß vereiniget, die Graͤnze überfhritten und fih Italien näherten; und 
er zeigte den Parthern, daß lange Ruhe das Heer nicht entfräftete. Dem unge 
achtet ſcheint unter diefen guten Fuͤrſten die alte Kraft abgenemmen zu baten, 
weiche in Zeiten großer Nöthe und Bewegungen reift. Dee Mangel war unmerk⸗ 
lich, fo lang das Meich unter folhen Herren großer Männer wenig bedurfte; nad 
ibnen fand es ſich hilflos. Man wäre verfucht, zu glauben, daß das ftoifche Still: 
fhweigen der Leidenfchaften wohl der Vernunft gebührende Dberhand lieh, daß aber 
zu Bildung eined nachdruckopollen und gleichwohl unter die ſonderbare Verfaffung 
biegfamen Charakters mehr Genie erfordert wurde, ale das Antheil ruhiger Seelen 
HM. Es war ein faſt uͤbermenſchliches Wert, dem Mömerfinn ein ganz nened Ge: 
peäge und allen Wöltern. Roms jenen zu Erhaltung ihres gemeinen Weſens nöthl- 
gen Einen Charalter- zu ertbeilen. Daher fanden die Barbaren in der Folge nur 
&Attenlofigkeit auf der einen, wehrloſe Nechtfchaffenheit auf der andern Seite. 

Die Stoiker hätten ſeldſt beffer gethan, die Leidenſchaften leiten, als fie tilgen 
zn wollen ;- Stagnation ift der Tod, und eben daß der koloſſaliſche Körper bes roͤmi⸗ 
ſchen Reichs Teine Seele mehr hatte, war dee Grund feiner Auflöfung Indem 
die ſtoiſche Moral Vorfchriften gab, die ben meilten Menſchen zu hoch ſind, ver 
aulafte fie einerfeits viele Heuchelei, andrerfeitd, daß mancher an der Möglichteit 
einer, ſolche Reinheit erfordernden, Tugend ganz verzweifelte. Diefe Weilen waren 
etwas zu kalt metaphyſiſch; fie verbreiteten mehr helles Licht, als ein bie Keime 
des Lafterd verzehrendes Feuer. 

Indeß das öffentliche Wohl immer mehr die Sorge eined Einigen fchten, und 
wohrbaft edle Kaiſer es durch den fimpeln Antrieb ihrer Denkungsart bewirkten, 
fant bei ben Heeren die Kriegszucht. Nicht merkbar unter M. Aurelius, den fie 
verehrten, aber wie fie fih nad ihm zum afgemeinen Ungluͤck offenbarte. Trajanus 
batte den Soldat befchäftiget, weil desfelben Muͤßiggang fie ihn und für den Staat 
beſonders gefährlich fehlen, und weil fein richtiger Blick über dem ſcheinbaren Glanz 
die unvermeidlihe Schwäche des Weltreichs nicht verfammte; er fühlte, wie nöthig 
fen, bei Benachbarten immer neuen @indrud ber Ehrfurcht vor ben Legionen zu 
erhalten. Hadrian (der fih zu ihm, wie Auguſtus zu Caͤſar verhielt) ſcheint affec: 
firt zu haben, als billige er das nicht, was er an Trajanus nicht übertreffen konnte; 
er mochte mehr Neigung für Details vom Kriegsweſen ald Geſchick zu großen 
Kriegsplanen befigen. Um bdiefelbige Zeit wurben (wie im Kaukaſus, nach Derbent 
bin, Alerander gethan haben fol) die Gränzen befeftiget : eine lange Werſchanzung, 
deren Spuren feuntlich find, hatte Trajanud von Peterwaradyn bid an den Don 
gezogen; Mauern mit vielen Chuͤrmen führte Hadrianus an ber Gränze Gerne: 
niens, Antoninus zwifhen Britannien ımb Galedonien auf. Solche Werfe vers 
mochten angenblidlichen Unfaͤllen vorzubeugen, aber bie lebendige Mauer, die Legion 
nen, ſtuͤtzte ſich zu viel darauf; es ſchien unmöglih daß die Barbaren noch zu 
fürchten ſeyn koͤnnten. 

Die damaligen Schriſtſteller erheben ſich nicht mehr zu der Groͤße der Alten; 
der Schwung ber Stoiker ſcheint nicht fo natuͤrlich. Man bemerkt den Unterſchied 
von Frähten, melde ein vortreffliher Boden in der Fülle ihrer Schönheit und 
Kraft erzeuget, unb folden, die aus Treibhäufern kommen. Man irre fi nicht 
Aber den Eindruck bes guten und verfländigen Plutarchs; er war fehr würdig, . 
einen Tralanus zum Schüler gehabt zu haben; aber bie in feinen Scheiften lebende 
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Graͤße Hat er von feinen Helden, vom Alterthum, worüber er ſammelte. Der vor 
uehmite Originalfchriftftellee dieſer Seiten ift Lucianus, ber Spoͤtter menſchlicher 
Thorheit, wo immer, in Tempeln, in Schulen, bei Gelehrten, bei Großen er fie 
fand. Keiner ber Alten verftand wie er in Allem dad Lächerlihe, dad Unſchickliche 
anfzufpiiren und mit reizender Einfalt fo barzuftellen, daß man eine Bertheibigung 
dawider nicht leſen möchte. 


@apitel 6. 
Miſchung ſchlechter und erträglicher Deiten: zuiſchen 180 und 235, 


So lang Marcus Aurelius Antoninus, ber Weile, mit feiner ſich ſelbſt immer 
gleichen , allen Vorlommenheiten getvachfenen Seele unter deu Sterblichen lebte, 
ahne von ihren Schwächen unb Laftern Eines anzunehmen, war er bem Reich 
genug, umb wurde nicht bemerkt, wie viel allein auf ihm bernhete. Als Marcus 
zu den Goͤttern ging (fo glaubten ed die Nationen), und fein Sohn Gommmobus 

n. Ehr. auf dem Thron folgte, war bald eine allgemeine Abipannung zu eriennen. Tugend⸗ 

190. pafte Männer wurden gefürchtet, weil Commodus ihnen ganz ungleich war; er 
tödtete ben großen Kenner ber Geſehe, Salvius Zulianus, ben fein Vater verehrte 
Er lebte in ben nichrigfien Laftern; feine Neigungen waren Die eines thoͤrichten 
Zänglings, welcher feinen Glanz in Fechterſpielen ſucht. Von den Praͤtorianern 
batte Commodus nichts zu fürchten; ev erlaubte ihnen Alles; fie waren gegen bie 
übrigen Menſchen fein Schuß; ald er aber Tprann feines eigenen Hauſes wurde, 

n. Er. xmordeten ihn feine Leute. 

203. der Stadtpräfert Helvins Pertinar wurde von dem Thaͤtern, welche vor ber 
Welt ſich rechtfertigen wollten, auf den Thron erhoben; er war ein tugewbhafter 
Mann. Darum wurde er von den Soldsten, weiche alte Tugend und Oxrbuung 
ſcheuten, in kurzem umgebracht. 

Als Die Tugend ſich nicht länger durch eigene Macht behauptete, ernenerte ſich 
dad Andenken der Entdeckung, welche bie Heere nach Nerons Tod von ihrer Gewalt 
uͤber den Thron gemacht hatten. Die Leibwache uͤberließ dem Meiſtbietenden, 
Didius, einem reichen Senator, Neffen jenes Salvius Zulianus, das Scepter ber 
Welt. Hiezu verfuͤhrten den wenig bedeutenden alten Mann ſein Weib und einige 
Sehmeichler; er fand hiedurch nur ſchnellern Tob. 

Denn die Legionen verfhmäheten, Herren von der Leibwache zu empfangen; 
ernannten, in Aſien, Vescennius Niger, Clodins Albinus in Britannien, in 

n. Est. nonien (Ungarn) Severud. Severus wußte feine Nebenbuhler abzuhalten, 

22 fi nicht vereinigten ; deſto leichter befiegte er beide. Er felbk war e 

I Kriegemann; er hatte Marimen, Kenntuiffe und eine Tätigkeit, weiche ſelbſt 
hohen Fahre und ſchmerzhaften Fußkrankheiten nicht belegten. Er war 
janus, aber den elenben Seiten, zu einiger Linderung und einigem 
Verfalles, ein nuͤtzlicher Kaiſer. Die Kuͤhnheit oder die Macht fehlte 
daten in Subordination zuruͤck zu bringen. Er fuchte fih, und für 
Söhne, dad Reich zu erhalten. 

n.Chr. Der letztern Einer, Baſſianus Earacalla, befreite fi durch Mordwaffen 

WER. der Mitregenticheft des mildern Geta, und von dem läftigen Zabel derer, 

dBendermord nicht gutheißen wollten. Nach dieſem fuͤhrte er Kriege am Rhein 
Euphrat; er war in immerwaͤhrender Bewegung; in Wolluͤſten, in Unterseham 
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in der Nachahmung Wlezanders bed Großen, fuchte er fih zu vergeſſen. Caracalla 
wer wilb umb mutbooll,*) umb gehorfamgebietendb, Bürger sitterten vor ſeinem 
Blutdurſt, Feinde vor feinem euer. Das Heer lichte ihn, weil er nur Soldaten 


Macrinus, Dberfter ber Leibwache, dem er unguäblg wurde, ermorbete deu u. See. 
Caracalla. Uber Macrinus hatte keine von ben Eigenſchaften, welche einem Einigen DAT. 
Die hoͤchſte Macht über Nationen fihern. Im Namen eines Kindes, welches Cara⸗ 
calla geyeuget haben follte, wurde er umgebracht, mit ihm ber ſchoͤne liebenswuͤrdige 
Diadumenianus, fein kaum achtzehniähriger Sohn. on 

Heliogabalus hieß der Knabe, der auf den Thron ſtieg, und von welchem nichts : 
Bezeichnenderes angeführt werben kann, als daß er jede Wolluſt vor dem achtzehuten 
Jahre feined Alters in folcher Elle genoſſen, daß, da er fonft nichts zu kennen 
ſchien, der gewaltfame Tod, welchen er litt, ihn nicht zu fruͤh traf. Er batte ben n.2n- 
Uinftaud fo wenig beobachtet, er hatte fo gar nichts, wodurch er Nachficht fir feine 
Fehler verdienen konnte, daß ber Leibwache an ibm ihre eigenen Leidenſchaften vers 
achtlich wurden. 

Der junge Wlerander Severus, fein Wetter, verdiente durch unſchuldige Sitten 
eine Macht, welche wohl zu regieren, er fi feine Muͤhe bauren lief. Er war 
liebenswuͤrdig, fleißig, er liebte den Umgang weiſer Männer; was von Orphens 
bis auf Jeſus (ihhn chrte er ald einen herrlichen Tugendlehrer) die Weifen aller 
Bölfer, Meufhen und Zürften Löbliched vorgefchriehen, war obme Unterlaß fein 
GStudium. Indeß er als Menſch untadelhaft lebte, ftritt er ald Herr mit Muth 
gegen Die aufblähenden Saſſaniden (welches Haus bie Dynaftie der Yarther in Ver⸗ 
fen ſtuͤrzte, und veraltete Auſpruͤche an ganz Vorderaſien ernenerte), umb gegen 
unbändige teutſche Horden. Aber die nothwendigſte feiner guten Eigenfchaften war 
ihm verderhlich ; er weilte Ordnung im Heer. Hieruͤber wurbe Alexander unmeit u. Er. 
Mainz von den Soldaten ermordet. : 835. 


Eapitel 7. 
Deiten der Unruhe von 235 bis 284, 


Mariminns, ein Gothe, ein riefenmäßiger Körper, durch Leibeskraft, Vielfreſſerei 
und Muth beruͤhmt, von den roheſten Sitten, der weder ſich ſelbſt, noch irgend 
eine Gemuͤthsbewegung zu beherrſchen wußte, der den Senat, Rom, alle Formen 
und Cultur haßte, wurde Kaiſer. Er wußte ſich nicht zu verſtellen; bald wurde 
ein ehrwuͤrdiger Senator von edlem Haufe, großem Reichthum und wohlthaͤtigen 
Eitten, Gorbianus, nebft feinem Sohn, einem Juͤngling vol Kraft und Geiſt, 
gegen ihn aufgeworfen. Kaum hatte der Senat gewagt, ihn zu erkennen, als der "-Ebr. 
Yınsling Gorbdianus in einem Treffen fiel, der Water fein verlafenes Miter durch 95 @- 
Selbſtmord verkuͤrzte; Mariminus zog nah Mom. Die äußerte Gefahr gab dem 
Senat Muth. Er ernannte Balbinus und Pupienus, einen über dad Junere, ben 
andern zur Vertheidigung. 

Noch wear feine Schlacht geſchehen, ald viele Grauſamkeiten, welche Marimin 
im Verdruß über bie Gegenkaiſer ſich erlaubte, das Heer zu feiner und ſeines 
Sohnes Ermordung bewogen. So viel konnte es micht über fich erhalten, daß cd 
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n. Chr. Kaiſer, die der Senat gemacht, erkennen ſollte; neue Kriege waren zu fuͤrchten, 
338. 418 die hoffnungsvolle Jugend des dritten Gordianus die Parteien vereinigte. Der 
junge SKaifer hatte ein zur Tugend gebildetes Herz; muthig ftritt er wider bie 

n. Ehr. Perſer, ald ein treulofer Oberfter der Leibwache, Philippus, ein Araber, in felbit: 

DAR. veranlaßtem Aufruhr ihm den Tod gab. Die Dankbarkeit fehte der verdienſtlichen 

n. Ehr. Mühe feiner blühenden Jahre ein Denkmal. In dem taufendftien Jahr der Ers 

BAT. bauung Roms ſaß auf dem Stuhle der Caͤſarn ber Araber. 

n.Chr. Bald nach diefem litt Philippus, was er bem edlen Gordianus gethan. De⸗ 

BAD. cius ſetzte ſich nichts Geringeres vor, als den Römern ein zweiter Trajanus zu 

ſeyn. Aber die Einführung der alten Sitten gluͤckte nicht, weil er das Zeitalter 
hätte muͤſſen umſchaffen können. Er, ein Herr voll Neblichleit, von großer Seele, 

n.Chr. fiel nach Siegen im Kriege für. das Vaterland wider eindringende Gothen. 

231. Was Anderes iſt von Gallus, Volufianus, Hoftilianus, Aemilianus zu lagen, ale 
daß fie in zwei Jahren den Weg zum Thron, zugleich auch den zum Tode fanden? 

n.Chr. Valerianus würde ein beſſeres Andenken hinterlaften haben, wenn er nie Kaifer 

B5B. geworden wäre. Als Sittenrichter wurde er für tugendbaft gehalten ; als er Negent 
war, ſchien jener Ernft, Unfähigkeit, wohl auch Trägheit, bededt zu haben. Gr 

wurde von Schapur, König ber Perfer, geſchlagen, und litt die Schmac, welche der 

n. Ehr. Barbar ihm anthat, weil er (der Kaiſerl) nicht wie Gato zu fterben gewußt. 

339. Sein Sohn Gallienus genoß der Macht, melde, wenn fie ihm nicht zugefallen 
wäre, er nicht gefucht haben würde, und melde ihm, dem feinen Wolluͤſtling, nur 
für Genuß gut ſchien. Es entftand in Britannien, Gallien, Spanien, Rhaͤtien, 
prien, Afien, Afrika, felbft in Italien eine Menge anmaßliche Gewaltbaber , and 
zum Theil verdienten, zum Theil nur foldatifhen Männern, Die in Aſien, 
Griechenland, Stalien, Sicilien eindringenden Horben machten überall die Gegenwert 
eines Kaifers zum Beduͤrfniß. Gallienus zufrieden, fo lang Italien (mit weichem 
"Rand er fi begnuͤgt haben würde) unangetaftet blieb, überließ dad Reich dem 
Schickſal; bis Aureolus in Mailand ihn aus der wollüftigen Ruhe fchredte. Ehe 

u. Ehr. er jene Stadt einnahm , wurde er ermordet; Lieder der Liebe überlebten ihn; fter- 

368. hend empfahl er zum Nachfolger den Vortrefflichften. 

Diefer hieß Claudius, der Befreier Italiens von den Cothen, in einer Schlacht, 
wie jene des alten Marius. 

mc, Nach feinem früh erfolgten Tode erwarb Anrelianus, im Soldatenſtande er: 

2390, wahfen, den Thron, der feiner Kraft und Behenbigfeit bedurfte. Sitten und 
Lager waren, wie die früheften, fo bie lebte Freiſtaͤte des Verdienſtes. Die Een« 
toren. hatten eine unfelige Eremtion von Kriegsdienften. Aurelianus führte Alles 
auf Ordnung und Friede zuruͤck; durd ihn wurden die Barbaren zurüdgedrängt, 
ee zog bie an die Wälder ber Teutſchen. Da ee alle anmaßlichen Gewalthaber be 
fiest, wich ihm aud dad Gluͤck, welches die Palmprenifhe Zenobia unveränderlich 

zur Seite zu haben verdiente. Drei Dinge that er, melde nur ein Sieger wagen 
durfte: er mar der erfte Kaifer, welcher eine Provinz (Dacien jenfeitd der Donau) 
verließ ; natürliche Bränzen mochten ihm vorzüglich fheinen; Rom umgab er mit 
einer Mauer ; er bedachte den Wechſel des Kriegesgluͤcks, und hielt nicht fiir übers 
fiffig, den Sig der Herrſchaſt ſicher zu flellen; was der Dictator Cäfar nicht ge- 
wagt, mas an Caligula beleibdiget Hatte (ein offenbares Merkmal nahen Verſchwin⸗ 
dens des noch ſchwebenden republicanifhen Schattens), Aurelianus ſchmuͤckte fein 
Haupt mit einem Diadem. ber nie verlor er eine Schlacht, er vergab den Beſiegten, 
und begünftigte Volt und Heer; den Senat haßte er, demſelben war er ſchrecklich. 
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Wie ein aus Mangel der Nahrung erfterbendes Feuer noch ein Klämmchen n. Ehr. 
wirft, und dann in Aſche erliegt, fo gefchah, daß, nach Ermordung Aurelians, noch 225. 
einmal ein Kaifer, mit Genehmigung der Heere, vom Senat erwählt wurde. Ta⸗ 
eitus, vom Kaufe des Gefchichtfchreiberd, regierte Iöblich wenige Monate. 

Als der Greis geftorben, und Florianus, fein unähnliher Bruder, die Ver: + Chr. 
ehrung des Heers fo wenig ald die Stimme des Senates hatte, erhob die Armee 76. 
den guten Feldherrn Yrobus. Noch diefer ehrte den Senat mit Bitte um Geneh⸗ 
migung. Hierauf befreite er Sallien und Yannonien von Barbaren. Mit Aures 
liand Tugenden vereinigte Probus Befcheidenheit und Milde Dem Soldat fchien 
ber. vortrefflige Zürft ein zu genauer Ordnungsfreund; er wurde ermordet, und en. Ebr. 
bald beweint. "BER. 

Bon feinem Nachfolger Carus ſcheint, daß‘er vernachlaͤfſigte, dem Senat Ruͤck⸗ 
ficht zu erweifen; er war ein guter Feldherr und nur zu nachfichtiger Vater; fein 
Sohn Sarinus, dem er die Verwaltung ber Abendländer auftrug, behandelte Alles 
nach der Cingebung feiner über alle Maßen ausfchweifenden Liebe des Vergnuͤgens; 
beſſer und von cultivirtem Geifte mar Numerianus, der ältere Eohn. Doc kurz 
war ihre Gewalt, der Vater fiel vom Blitz gerübet (wenn diefer nicht Mördern 
zum Vorwande gedient); Numerianus murde das Dpfer eines Chrgeizigen, der fein n. Ebr. 
Verbrechen (der Juͤngling war geltebt) mit ſchnellem Tod bezahlte; ; Carinus wurde 394. 
von einem unduldſamen Chemann umgebracht. 

Der folgende Kaiſer Dioecletianus änderte die Form ber — von dem 
an wurde ihr Geiſt, der Charakter der Fuͤrſten, die Reſidenz, die Religion anders. 

Da wir auf die Periode des Ueberganges der Altern Welt in dad Mittelalter ge: 
fommen, fo wird eine Schilderung des Zuſtandes jener erftern bier ſchickliche Stelle 
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Schilderung des alten römifchen Weiche, des Anfangs der Wölker- 
wanderung und verfchiedener inneren Werändersugen. 





Capitel 1. 
Buflend von Afrika. 


Das römifche Reich gränzte im Innern Afrika an berumzichende Stämme, bie ſich 
frei behaupteten ; die alten Roͤmer hatten fich nicht darum bekuͤmmert, fie zu vers 
tilgen, oder zu firiren, und unter Gehorſam zu halten; jeht wurden Bleumyer, 
von deren Dafeyn man vormals kaum gewiſſe Keuntniß hatte, Aegppten beſchwer⸗ 
lich: man mußte, um fie fern zu halten, einem nubikchen Stanıme die Wuͤſte ab⸗ 
treten. Diefer trat dafuͤr in Buͤndniß mit den Roͤmern. Die herumziehenden 
Horden feinen durch den Ruin vieler altcarthaginenfiichen Städte an Zahl uud 
Macht geftiegen zu fepn. 

Cajus Saligula hatte beide Mauritanien in Provinzen verwandelt, nachdem er 
Ptolemaͤus getöbtet, deffen Vater Juba des Landes Fuͤrſt und ein berühmter Schrift: 
fteller geweien. Suetonius Paulinus ging über das Atladgebirge. Aber die Wil: 
den in dem Land, welches nun Marolanifch beißt, wurden nie bezwungen. Die 
fruchtbaren Gefilde Mauritaniend und Numidiens waren fo ergiebige Kornlande, 
daß fie den Ruhm Siciliend verbunfelten; ed gab Gegenden, wo das Kom zwei: 
hundert vierzigfältig trug. 

Die Mömer, welche nie ein Handelsvolk waren, hatten nichts von jenen car⸗ 
thaginenſiſchen Liſten, wodurch der Alleinhandel ſaͤmmtlicher Producte ſich in Eine 
Stadt concentriren ſollte. Eine Menge bluͤhender Städte zierten die Kuͤſte. Saleh, 
Bugie, Melille, Tanger, ſind aus dieſer alten Zeit. 

Carthago, welche Auguſtus hergeſtellt hatte, war groß, regelmaͤßig, reich, ein 
Sitz der Wolluͤſte, ein Mittelpunkt für die Geſchaͤfte. Spiele, wie zu Rom, unters 
hielten die Afrikaner. 

Mauritanien hatte überhaupt mehr, Numidien größere Stäbte. Der Sklaven; 
handel war auch dazumal ſtark. In den Staͤdten berrfchte Kunſtſteiß. Das Lanb 
hätte furchtbar fepn koͤnnen (ed liefert überflüflig, und die Einwohner heißer Gegen: 
den begnügen fih mit Wenigem), aber kein gemeined Haupt, Tein Begriff einer 
Bundesrepublit vereinigte die Kraft; und die Küfte befam römifche Sitten; ge: 
wöhnlich weicht barbariihe Einfalt dem Reiz der Givilifirung. 

Bon Katabathmos herab ging die Straße nach Aegypten, jenem an nöthigen 
und angenehmen Producten reichen Lande, welhes ben Römern fo viel ale gang 
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Gallien ertrug. Nur Del hatte es nicht, bad benachbarte Afrika banete dieſes. 
Die Hauptſtadt Aegyptens, eine der erften des Reichs, Alexandria, war bie Niebers 
lage bes größten Handels; ihre unermeßliche Vollsmenge (der Garacalla ohne lange 
Wirkung feinen Zorn zu fühlen gab) war fehr unruhig, in bie Dauer nicht gefaͤhr⸗ 
lich; alle Wolluͤſte zerfireuten fie. 

Ben den geheimen Wiſſenſchaften dee alten Aegyptens waren Tafchenfpielereien 
und theurgifche Präftigien übrig, wodurch Kenner auf Unkoften des Dolls Gewinn 
haͤuften. Die Theurgie war feit Nero eine Lieblingsbefchäftigung, manchmal ber 
Mtenlofeften Römer, welche Verbindimgen mit böhern Geiſtern ſachten. Man 
fießt bei Plinius, wie emfig Nero in ſolchen Dingen arbeitete, und bei Jamblichns 
bie veredelte Mafchinerie damaliger Geifterfeherel. Der morgenländifche Hang zu 
ruhigem, in Beſchauung verientten Leben vervielfältigte früh in ben Agpptifchen 
Wuͤſten Einfiedeleien; es entftanden Kloͤſter, che es Chriften gab. Cie waren 
Pflanzſchulen dee myftifchen Lehren, die eigentlich gereinigte Theurgie waren. 


@apitel 2. 
Syrien. 


Syrien war ungemein wohlbevöltert, reich, voll großer Städte. Am Eingang 
von Aegypten her war Gaza, eine feite Stadt, ihr Hafen Majuma nnd Askalon, 
weit berühmt. Wella, dad alte Ferufalem, deffen Sugang ben Juden verboten war, 
erhob fi langfam wieder zu anfehnlicher Größe. Das Andenken ber Balſamgaͤrten 
erhielt den Ruhm von Jericho. Aus dem Hafen Lpoda wurde damals der Purpur⸗ 
handel vornehmlich getrieben. Alle Gewerbe, die Geiſt und Gewandtheit erforbers 
ten, hatten in Sprien eine herrliche Zeit; nirgenb wurden beffere Leute fir die 
Theater, Drchefter, Ballet, auch Seiltaͤnzer, ale zu Caza, Askalon, Caͤſarea, Tyrus, 
Berptus und Heliopolis gefunden; in vielen Städten bluͤheten Leinfabrifen; von 
Askalon und Gaza war vortheilhafte Weinausfuhr; niegend fand man fehönere Mors 
genländerinnen, als bei dem Venudtempel zu Heliopolis. Auch Wiffenfchaften wars 
den getrieben; ed war für die Rechte eine vielbefuchte Lehranftalt gu Berptus. 
Noch erinnerte Pracht und Reichthum an den Ruhm von Tyrus und Sidon; Ans 
tiochia fuhr fort, eine der erften Städte zu fepn. Mit ihrem Glanz wagte Laobicen, 
dad Waterland guter Bereiter, zu wetteifern. Apamea und Edefla waren würdig, 
nach ihr genannt zu werden. 

In einem ſuͤdwaͤrts offenen Thal, eine Tagreife vom Euphrat, mitten im ber 
Wuͤſte, in ſchoͤn durchwaͤſſerten Palmenwaͤldchen, hatte Ealomo, König der Juden, 
Tadmor gebauet; fie hieß griechiſch Palmyra; durch ihre Lage war fie faſt unabhaͤn⸗ 
gig, obwohl ihre vornehmen Buͤrger bie Oberherrſchaft Roms erfaunten. Odenath 
und feine Gemahlin Zenobia machten Palmpra zur Hauptfkabt eines Reichs; Sprien 
mb Mefopotamien gehorchten ihnen; fie waren dem König der Yerfer furchtbar ; 
Simmes, ihr Freund, hatte fih Aegypten zugeeignet. Schöne Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften hatten ihren Sig zu Palmpra. Kaiſer Aurellanus befiegte die Zürftin, aber 
er vergab ben Palmyrenern. Sie, großer Dinge gewohnt, erhoben gegen bie Bes 
ſatzung (die er, wohl zur Pruͤfung, nur ſchwach bei ihnen ließ) allzufruͤhe Auf: 
ruhr, melde mit dem Ruin ihrer prächtigen Stabt endigte. Doc blieben gewaltige 
Mauern, und bie Lage erhielt fie wichtig. 

Schon dienten Saracenen (Einwohner der arabiſchen Wuͤſten) fie und iiber 
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bie. Legionen, Mefepotamien bereicherte fich aus bem von der perſiſchen Meeres⸗ 
bucht durch bie Wuͤſte gehenden indifhen und arabiichen Handel; Eiſen und Erz 
waren die einigen verbotenen Ausfuhrartilel. Gegen die Perfer WEERIRRR die vor: 
—— Grängfeftung. 

Capitel 8. 


Aleinaſten. 


In Kleinaſien mar ſchon zu Auguſtus Zeit eine Menge alter Staͤdte durch 
Kriege und andere Unfaͤlle eroͤdet. In Cilicien waren die Buͤrger von Tarſus durch 
ihren Geiſt bekannt; die Landeslente Bes Apoſtels Paulus trieben gern Metaphpfil, 
fie waren ftarte Dialektifer, fie improvifieten; es gab mehrere, bie im römifchen 
Heid umherzogen und Schulen fifteten; fie hatten die Fettigkeit, Alles zu beant⸗ 
worten. In der Nachbarſchaft waren die Enkel gebändigter Seeraͤuber zu Pompe⸗ 
jopolis nun ruhig wohnhaft. Das fruchtbare Yamphplien ſandte den Segen feiner 
Selder den Melag herunter. In den Bergen behaupteten tapfere Ifauren ihre Art 
Freiheit; von denfelben fielen fie herab, Ciliciens Weinberge, die Dlivengärten 
Pamphyliens zu berauben. Lycien erzeugte gute Seeleute. Cypern und Rhodos 
hatten vom alten Gluͤck noch den berrlihen Boden, deffen kein Tyrann fie berauben 
tonnte, und Wofläfte, deren Genuß dad Höhere ihnen vergeffen machte. Noch er: 
kannte man in großen Ruinen, was Knidos, was Halikarnaffos geweien. Joniens 
und Aeoliens Städte zeichneten ſich buch Werke alter Kunft, noch große Bevölte: 
rung und den Handel der inneren Lande aus: nur bie Kraft fehlte, den einbrechen: 
den Barbaren zu wiberftehen ; durch fie fiel im dritten Jahrhundert der weltberuͤhmte 
Dianatempel von Epheſus, durch fie viele Etädte, die fih nie aus den Ruinen 
erhoben. Nicaͤa war regelmäßig ſchoͤn und groß; herrliche Reſte des Glanzes von 
Cpʒicus; Nicomedia, Diocletians Nefidenz, erhob fih zum Rang ber präctigften 
“ Städte. Ganz Phrpgien führte feine Producte nach Kion. Ungemein bluͤhete die 
von dem großen Alerander unfern des Dorfs, wo Troja ftand, erbauete Alerandria; 
denn fruchtbar war bie Ebene, in der Nähe der waldige Ida, die Lage an der Eee 
in jeder Ruͤckſicht ſo, daß fie mit Byzanz wetteifern mochte; bier wurden bie Stürme 
der Meerenge dem aus Abendland Kommenden erfpart; es waren Infeln in ber 
Nähe, die Gärten werben konnten. Sarden, Ancyra, Caͤſarea, Spnope, Amiſus, 
waren reiche und große Hauptſtaͤdte bluͤhender Provinzen. Sn dem (fo bieß es) 
ausgebrannten Phrpgien grünte Fein Baum, aber vortrefflihe Weingarten. Die 
Paphlagonier, die Cappadocier, ber Pontus, lieferten ausgezeichnet gute Kriege: 
männer; Galatien Soldaten und Brod, Cappadocien Pferde; Kleidung beide; und 
Kleinarmenien vorzügliche Schügen. Die Größe und Herrlichteit fo vieler unweit 
entlegenen Städte erregt Bewunderung deflen, was Kleinaſien fepn Tann. 

Die Fahrt im ſchwarzen Meere erforderte eigen dazu gebaute Schiffe und 
große Kenntniß ber vielen Untiefen und verborgenen Klippen; Diefe See war Immer 
ſtuͤrmiſch, und häufig fhwer mit Nebeln bededt, mit ficheren Rheden wenig ver: 
ſehen. Schon war nicht leiht an dem unwirthbaven Salmpdeſſos zu landen; fo 
fehr hatte die Donau die fieben Muͤndungen verfandet ; ſchon konnten große Schiffe 
nicht mehr zu Spnope einlaufen, und, wie Polybius vorgefagt, die Schifffahrt in 
diefem ganzen Meer wurde immer muͤhſamer. Die taurifche Halbinfel oͤffnete die 
beten Häfen; auf den Werften Panticapaumd wurden aus Holz, das den Don 


F oder Dnepr herabfloͤtzte, die für dieſe Gewaͤſſer ſchidlichen Fahrzeuge geruͤſtet. Zu 
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Cimmeris hatte der maotiſche Sumpf einen brauchbaren Hafen. Der Handel wurde 
mit ſtythiſchen Grjeugniffen getrieben; man fuhr weit den Dnepr binanf; feine, 
des Tyras, bed Sppanis, der Donau, oft uͤberſchwemmte Ufer waren theils mit 
ungemein fetten Weiden, theils mit Meldung bededt. 


Eapitel A. 
Per Süd und Orient überhaupt, 


So war dad Reich gegen Mittag und Morgen. Diefe Nationen wurden dur 
die römifche Herrfchaft weniger verändert, als bei ihnen vielmehr die Römer fid an 
die Sitten gewöhnten, wozu Erde und Himmel hier mächtig einladen. Die Men: 
fhenart war hier auch dazumal außerordentlih fchön, durch eigene Wurde und re: 
denden Ausdruck der Züge, und ein Leben der Empfindung, nicht fo viel in Gebärden 
ſichtbar, als in dem Nahdrud der Handlungen und in Ausharren der Beftrebungen. 
Ueberall bringt bier die Natur die Gewächfe in Fillle der Kraft und Schoͤnheit her⸗ 
vor; auch in ben Chieren iſt ein anderwaͤrts nicht fo maͤchtiges Leben. 

Die Menſchen in Afrika, wie durch Thre Sonne getrodnet, hatten, gleich den 
Loͤwen ihres Landes, befondere Schnelfigfeit und Kraft in den Muskeln. Die hohe 
Schönheit, ber eble Sinn der Morgenländer war bei ihnen feltener ; doch näherten 
berummandernde Stämme fi dieſem ſchon mehr, und fo möchte Handinngegeift 
und die politifhe Lage den Küftenftädten jene Laſter der Schwäche und Lift gegeben 


ben. 

Tür bie morgenlaͤndiſchen Provinzen waren bie Perfer der furchtbarfte Feind. 
Artashetr, griechiſch Artaxerres, vom Haufe (gab er vor) der alten Eajantdifchen 
Könige und Sohn eines der Fürften, welche in Farſiſtan unter den Parthern immer 
doch den Namen eines perfiihen Königreichs erhielten, hatte durch Klugheit und 
Muth die verfallene Megierung ber Parther geftärzt, und das Reich an die Yerfer 
zuruͤckgebracht. Auch fuͤhrte er den alten Glauben Zarduſht's (Zoroafterd) wieder 
‘ein, welcher mie der indiſche, ſinefiſche, juͤdiſche, bildliche Darftellung des Anfangs 
der Dinge, der aͤlteſten Revolutionen der Welt und Menſchen, hierauf die allgemeine 
Moral In Anwendung auf Perſien, vortraͤgt, nur das Licht als denkbares Bitb 
Gottes und Werkzeng des Lebens der Natur verehrt, im Kampf des Guten und 
Voͤſen durch Beſiegung der Sinne dad Geheinmiß der Gluͤckſeligleit findet, uͤber 
die Leitung der Menſchen an die Prieſter verweiſet, und von dem Ende aller Form 
der Sinnlichkeit fo feriht, daß man fruͤh lerne, fich ber diefelbe zum Ormuhʒd 
emporzuſchwingen. 

Artarerres und fein Sohn Schapur führten große Kriege wider das roͤmiſche 
Reich um Vorderaſien. In Armenien erhielt fih unter römifhem Schus Jahrhun⸗ 
derte Iang der letzte Sprößling des parthifhen Aönigehaufes. Oft wurde von Bie- 
ſem Gebirge die Ebene Aſſyriens und Babyloniens Aberftrömt ; oft Sprien durch die 
Perſer gedruͤckkt. Galerius, den Diocletianus zum Caͤſar gemacht, nöthigte bei 
König Narfeh ?) zu einem Frieden, welcher vierzig Sahre beftand, und Ofrhoene 
nebft Nifibis ben Römern beftätigte. 

Ueberhaupt fonnte der Verfer dem vordern Afien fhaden, aber nicht fo leicht 
feine Herrſchaſt tiber basfelde gründen; große Wuͤſten ımd Verglande waren eine 
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Vormauer und natuͤrliche Graͤnze; geringere, waſſerloſe Wuͤſten trennten die Pro⸗ 
vinzen ſeines eigenen Reichs, deſſen Erhaltung um fo mehr Wachſamkeit erforderte, 
je mehr feine Natur die Untreu der Statthalter begnftigte, welche alsdann Freunde 
des Roͤmers wurden. Zur See hatte Perfien nichts zu fürdten; die ganze, von 
wilden Stämmen durchftreifte Küfte von der Bucht bis gegen Indien bat Feinen 
guten Hafen. Ueber derfelben liegt Hittenland ; jenfeits kornreiche Chenen ; dann 
wieder Berge und in denfelben leicht behauptbare Paͤſſe. Mit dem indifchen Far: 
ften von Yunjah (des alten Porus kriegerifhem Lande) pflegte der perfifche König 
Buͤndniſſe zu unterhalten. 


Capitel 5. 
Europa. 


Vom ſchwarzen Meer bis nach dem adriatiſchen erſtreckt ſich unter mancherlei 
Namen die Kette Gebirge, deren betraͤchtlichſter Theil Haͤmus hieß; beinahe ſtoͤßt er 
in ſeinen aͤußerſten Gegenden an die Alpen, welche durch die Cevennen ſich dem 
aͤußerſten Pprendengebirge nähern. Die im Suͤden dieſer Kette liegenden Länder, 
Thracien, Macebonien, Griechenland, Illyrien, Italien, Spanien, das mittägliche 
Europa, waren Kauptprovingen des römiihen Reihe; Gallien bie an ben Rhein, 
verfchiedene teutſche Gaue, Nhätien, das Noricum, Pannonien, das diefleitige Da: 
cien, das abgefonderte Britannien, der Norden desfelben. Jene hatte bie wohlthaͤ⸗ 
tige Natur mit ihren ſchoͤnſten Gaben bereichert ; ein CTheil, befonders die legteren, 
war Vormauer, und die Kraft der Legionen großentheild in der Mannfchaft, melde 
daher Fam. 

Thracien war von ftreitbaren Stämmen zahlreicher bewohnt, als gut ange: 
bauet; die Cultur nahm in ber Zolge zu; fie mochte durch die Ausrodung eines 
Theild der nordifhen Wälder erleichtert feyn. Zur felbigen Zeit war Heraklea Pe: 
rinthus die vornehmfte Stadt; feit jener graufamen Race, die Severud an den 
Bpzantinern für ihre heldenmuͤthige Anhänglichleit an Pescenniug Niger nahm, 
batte diefe Etadt fih nur langfam erholt. In einigen Gegenden lebten unter den 
CThraciern Geten, ein tapfered, durch Glaube der Uniterblileit zu Heldenmuth 
erhöhetes Voll, das (wenn es je zu den Gothen gehörte) nicht mehr mit ihnen 
sufemmengebangen zu haben fcheint. 

Die Macebonier blieben immer vorzüglich gute Soldaten, und noch trugen fie 
die langen Spieße; bei ihnen wurde Eiſen und Blei gegraben ; Heerden bebedten 
das Gebirge; über alle ihre und ber die Menge ber Städte erhob fich die Größe 
von Theſſalonila. Aus anderen Häfen wurde der Käfe und das eingefalzene Fleiſch 
angeführt, welches Darbaner und andere Hirtenvölter von ihren Bergen brachten. 

Zur felbigen Zeit war Athen vorzigliher Siß der Wilfenfchaften, ben ber 
reiche und gelehrte Herodes Atticus noch verfhönert, und wo des Perikles Wun⸗ 
derbau, der Minervatempel, durch Kaiſer Hadrianus die Vollendung erhalten. In 
der Mitte des dritten Jahrhunderts wurde dieſe Stadt von den Gothen gepluͤndert; 
doch blieben die Meiſterſtuͤcke alter Baulunft, welche ohne allzugroße Arbeit nicht 
hätten zerftört werben koͤnnen. Statuen und Gemälde der beften Meifter hatte 
Nero nah Italien gebraht. Die Eultur der Wiffenfchaften und die Liebe der Ho⸗ 
merifhen Meligion blieb bie in dad fechste Jahrhundert. 

In Anfehung ber Verfaffung waren Theben, Athen, Megara und ein Theil 
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Aetoliens unter dem Namen bed Gemeinweſens von Achaja beariffen; aber von vies 
len Stäbten btoß die Urkmmer vorhanden. Nachſt Sicilien hatte Griechenland un⸗ 
ter den Roͤmern am meiſten eingebuͤßt. 

Dalmatien ſtieg aus dem wilderen Leben empor. Handel wurde mit Producten 
der Viehzucht, mit Holz umd Eiſen getrieben; betraͤchtliche Städte bluͤheten auf, 
und bald machten der Palaſt und die Gärten Diocletians, in deren Umfang nun 
Spalatro beinahe ganz liegt, aus Salona eines der pracdtigften Drte der Welt; 
noch zengen die Truͤmmer von altem Glanz, und wie der Gefchmad in ber Anord⸗ 
nung fich noch nicht verloren hatte. 

Stalien nach Virgilins und Plinins zu loben, wäre eine unmöthige Kuͤhnheit. 
Die Natur ſchien dieſes Land beſtimmt zu haben, Sitz des Weltreichs zu fen; es 
ließ fich fo gut erhalten, von Küften aus, die wit allen Welttheilen leichte Ver⸗ 
Bindung öffneten, indeffen Meere und Alpen Vormauern der Sicherheit waren. 
Alle Unternehmungen der Politik und Handelihaft wurden durch die Häfen von Dftie, 
Ravenna, Mifenum erleitert. Cine durch Mannichfaltigleiten des Erdreich vera 
laßte Luftverſchiedenheit befüxberte ben Wuchs umd die Zucht aller zu Erhaltung und 
BVerannehmlihung des Lebens dienlichen Pflanzen und Thiere; die lange Kette der 
Apenmine gab jeder Gegend die Vortheile der Berge und Ebenen. Die Fluͤſſe be: 
günftigten bie durch die ſchmale Form des Laudes verkuͤrzte Ausfuhr, Faſt mitten 
in ber gefitteten Welt gelegen, vermochte Italien bequem tiber alle Völker zu wa⸗ 
hen, und plöglichen Gefaheen unverzüglich vorzubeugen. Mehrere Städte wett: 
eiferten. um den Rang der Reſidenz; Palaͤſte, der Kaifer wuͤrdig, batte Mailand 
und Ravenna, wie Nom; Agquileie war reich, ſtark, Reiz ımd Schutzwehr für und 
gegen die Barbaren. In langem Frieden hatten bie Ligurier ſich von ihrem rauben 
Gebirge berantergegogen, und im Weſt und Oft ihres Genua die Küften bebaut. 
‚Wetteifesnd verberzlichten bie Kalter an dem abriattichen Meere Ancona, Ariminum 
und andere Landftädte. Auf der untern Küfte ſchien Campanien, feit der Veſuvius 
brannte, fruchtreiher als ehemals; der Flor von Capua, Nola, Neapolis tröftete 
über bie unter Afche und Lava begrabenen Städte; Luftpaläfte zierten die JInſeln. 
Herrliher Wein, Ken, Wolle und Vieh, waren die Hauptartikel der Ausfuhr Si- 
ciliens; die Schönheit der Thiexe machte die Spiele zu Sprafufen und Catana fo 
beruͤhmt wie die roͤmiſchen; ſeit Aegypten und Afrila Korn genug und beffer liefer: 
ten, wurden viele Felder Siciliens in Wiefen verwandelt, deren Ertrag noch ficherer, 
mannichfaltiger und in der Nachbarſchaft Roms ungemein ergiebig ſeyn mußte. 
Bon Corſica liebte mar Honig und Auftern. Serdiniend Städte bhüheten, obwohl 
bad innere Land nicht policirt war. 

Spanien gab dem Meich tapfere Männer, Erz, Eiſen, Gold, Silber und 
Pferde; in den weniger fruchtbaren Gegenden gebieh Leinſame und Spartum. Viele 
tieffinnige Weiſe und erhabene, kuͤhne Dichter waren Spanier; Kunftfleiß herrſchte 
und erniedrigte den Hochſinn nicht. Nach dem Ball von Sarthago nahm der Han- 
dei von Cadiz ab; die uralte Verehrung des Herculestempeld blich der vornehmite 
Ruhm der Stadt; in das Weltmeer wurden wenige Verſuche der Schifffahrt ge- 
macht. Auf der öftlihen Kuͤſte und nah dem Gebirge hin erhoben fih Barcino 
(Barcelona), Caͤſarauguſta (Zaragoza); und vieler Unfälle ungeachtet, wetteifeste Die 
alte Zarraco (Tarragona), weiland Hauptitadt einer großen Provinz. 

Alle dieſe Länder umgaben das ‚mittelländifche Meer; feine Fahrt war am beiten 
kefannt; man. wagte ſich nicht weit in den ungemeflenen Dcean. Bon Aradus bie 
den Balearen geborchte bem Kaifer eine Menge meilt fehr volfreiche Infeln; bie 
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neun Reiche Cyperns, die weiland mächtige Rhodos, die hundert Staͤdte von Kreta, 
weiche Inſel nebſt Euboa der Schluͤſſel der Gewaͤffer uud Laude der Griechen if; 
jene Cycladen, des Minos Ruhm; jene Inſeln, wodurch Athen groß gemeſen; das 
von Tprannen und Maͤchten beſtrittene Sicilien; die Menge der liburniſchen In⸗ 
fein, durch geſchickte Seefahrer beruͤhmt; die Balearen, deren Schlenderer in See 
ten der Carthaginenſer gegen bie Legionen geſtanden. Im Weltweer war Vritau⸗ 
nien roͤmiſch; die Orcaden befirht ; die Sagen kannten das aͤußerſte Thule; man 
trachtete nach dem von Scoten beherrſchten Erin (Ireland), einen zu Erhaltumg 
Britanniens nothwendigen Inſel, von deren Luft und Baden man. den vortheilhaf⸗ 
teften Begriff hatte; die Eimmohner wurden als die unmenſchlichſten Barbaren ge: 
ſchildert; Dffian war keinem römifchen Ohr verkändlih. Wenige wagten ſich weiter 
nah Thule (Island); Hier ſchreckte die Geftalt der Natur; Furcht ver Gehelm: 
niſſen der Götter erſchuͤtterte den frechen Schiffmann; er ſah mit Bittern Kluͤſfte 
(nie den Maelftrom I), wohin Diele glaubten, daß bei der Ebbe ber Dean ſinke, 
wm bei der Fluth hervor zu fprudeln ; vieleicht (denn Vielen fehlen der Erbboden 
ein Thier) wenn das Ungeheuer athmel Doch fparten auch alte Naturſorſcher im 
Drud des Mondes die unbegreifliche Urſache der Futh und Ebbe auf. Writannien 
übrigens war vornehmlih KHirtenland; auf den Hüften Perlenfiſcherei; Lenden 
Mittelpunkt des wenigen Handels, und Dorf eine nice unanftämdige Reſidenz wie 
fee Kaiſer, die auf dieſen Gränzen Aufenthalt machten. Cultivirte Sitten brach⸗ 
ten bie rohe brittifche Freiheit in Vergeſſenheit; Agricola gab ihnen jene, als das 
einige Mittel, die Britten zu zähmen, Auch dazumal kreuzten Flotten im Ganal, 
oder ſtationirten auf ben Höhen von Wight, und mehr ald einmal hing von einem 
guten Winde band Schiefal Britannien ab. 

Der größte Theil Salliend war gut cultivirt; dog waren zum Bauholz, auch 
für die Schiffe, noch hinreichende Wälder, Die ſchoͤnſten Provinzen, bie anmuthig⸗ 
ten durch ihre Luft, waren bie ſuͤdlichen. Die Menfchenopfer im Dirwibendbiaufee 
(die Druiden hielten Menſchenblut für das einige Mittel, die Bitter deu: Men: 
fihen zu verföhnen) waren nicht mehr; doch Deniden waren noch. Im Uebrigen 
praͤdominirten (zu viel)’ die Künfte des Friedens: Marſeille und Autun hatten vers 
sügliche Lehranftalten; bie Gallier, meldet Mela, hatten ihre Art Berebfamleit. 
Sn den mittäglichen Provinzen war Narboune bie Hauptſtadt. Wie Hahend wäre 
fie geworden, wenn Die Natur der ſtuͤrmiſchen See mehr fichere Landungen gegeben 
bättel Tkiefer im Lande wurbe Zugdunum (Lyon) ausgezeichnet. Hier vereinigten 
fi alle Heerſtraßen; hier feierte dad Land beim Auguſtustempel herrliche Feſte. 
Alle Rheinlande hießen beigifhes Gallien, bie Helvetten und Sequanien unter bem 
Namen ber großen Saoneproninz getrennt, ımd, was Elfaß heißt, und ſich gegen 
Mainz herabzieht, unter dem vrften Germanien begriffen wurde. Das nörbfichere 
belgiſche Gallien fheint mehr ald bie Abrigen Provinzen gelitten zu haben, weil 
fein Bolt dur den Kreiheitsgeift am furchtbariten wer. Auch wurden Stäbre in 
Moräften, hölzerne, kaum biefed Namens wuͤrdige Stäbe, wie Paris, wie Tun: 
gren, nicht aus Reiz geſucht; die glaͤnzendoſte Stadt war Trier. Sn den Beiten 
der erften Voͤlkerwanderungen waren die Hauptabtheilungen Sallteng: Nie Narben: 
ner Provinz, mit zwei, die aquitanifhe mit eben fo vielen, bie lyoniſche mit vier, 
die beigifche mit zwei Unterabtheilungen. 

Die heutige Schweiz mit ihren zugewandten Orten gehörte zu beim beisifchen 
Groß: Sequanien, zum erften Teutfihlande, zu den woner Abteilungen, welche 
von Bienne von den grauen (Erajae) und von den petminiſchen Alpen Ideen Namen 
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haben: Viler Hauptſtaͤdto: Aventieum (Aveuche), Neviebummi (Non), die. Mans 
racher Auguſta (Augſt bei Bafel), und Veſontio (Befansen) waren ihre Zierde und 
Schutz; die alte Aventicum war groß, ſchoͤn, zu allem Lurus civiliſirt; bie uͤbrigen 
waren Vormauern wider einfallende Barbaren. Als große Flecken (cattra) find 
VBindoniſſa (Windiſch), Rauricum (mo Baſel), Ebrobumum ( Iverdun) und Atgent⸗ 
waria zu bemerken. Aber Windiſch war durch eine ſtarke Beſatzung zu einer bluͤ⸗ 
henden Stadk geworben; zu Iderdun ein beſonderer Praͤfecrt über die Schifflente 
(bercariöram); der Dur, Borſteher Großſequaniens, pflegte auf Olino (Hole), 
einer bei Baſel gelegenen Burg, feinen Sitz zu haben. Zum erſten Teutſchland 
gehörte die Nachbarſchaft Raurachen. Z3u den penniniſchen Alpen Wallis, bis ba 
Rhaͤtien, von Illprien getrennt, als eigene italifche Graͤnzprobinz, nebſt der Gemeinde 
der Wallifer, dem Dur ober Landpfleger (Proourator) der Rhaͤtenmark untergeben 

wurde. Sur Bienneproving gehörte Genf. Schon wurden die fer des lemaniſchen 
Sees unter bem Namen Sabaubiens (Sxponen) bekannt. 

Beim Wendenſee (larus Venetus), nun Bobdenfee, graͤnzte Gallien an Illyrien, 
fo lange die Rhaͤtier dieſem Land beigezaͤhlt wurden. Aber dad rhaͤthſche Bolt 
wohnte von ber Donau bis Verona, von den Rheinquellen bis nach den Marien 
der Karner (Rrain und Kaͤrnthen), Veldidena (Wilten im Kyrol) war Hauptitadt, 
aber Como und Bregenz erhoben fih zu ähnlichem Glanz. Am Lech ſtieß Rhaͤtlen 
mit Windelehien (dem Wendenfande am Lech) znfammen; diefes mit Noricum. 
Das rauhe Norienum- (Dberbapern; Ober: und ein Cheil des niedern und innerm 
Oeſterreichs) hatte gehorchen gelernt; es war ein Hirtenland; Cifenbergmerte waren 
daſelbſt von jeher im Gang. . Aber die Lage machte das Lad befonderd wichtig; 
bie Friegerifchen Leute des Gabretawaldes, Marbods unternehmendes Meid, (Mähren), 
Quaden, Sepiden, Karpen (im Krapak), waren von Daher zu beobachten. Non ber 
Gegend, wo Bindobone (die MWendenmohnung) der geringe Anfımg Wiens war, 
nahm Pannonien, das herrliche Land, feine Graͤnze durch einen Theil Defterreiche 
und Ungarns mach eben gedachten Illdrien, deffen Hauptſtadt Sirmich (Sirmium)- 
oft Faiferliche Refidenz war. Die ganze illyriſche Mark, die (nach Trennung Rhaͤ— 
tiend) vom Karft hin über Dalmatien bis an Moͤfiens Gtaͤnze ſich erſtreate, war nicht 
nur an Probucten ergiebig, ſondern durch ihr vortreffliches Kriegsvolk wichtig, aus 
dem bie letzten roͤmiſchen Helden, Clandius, Aurelianus, Probus, bie Befreier des 
Reichs, entſproffen ſind. Myſien und das bieffeitige Dacien (Bulgarei: und Wlachei) 
waren ſchoͤne Laͤnder und bevoͤlkerter, ſeit aus dem jenſeltigen Ducien (Siebenbuͤr⸗ 
gen), und von Sarmizegethufens fallenden Paldften die grtgeſinnte Menge über 
die Donau zog, als diefe Gegend aufgegeben wurde. 

Ein herrlicheres Reich Hatte nie gebluͤhet; fo mitten in den gemußigten Erd⸗ 
ſtrichen, unter dem milbeſten Himmel, in den fruchtbarſten Ländern, unter ben 
thätigften, gefittetften Völtern ; inte groß und ſchoͤn unter Trajanus! Es war ein 
harter Schlag fir bie Menſchhei , als dieſes Reich fiel, ja wohl, da es errichtet 
und über fo viele Milltonen die hoͤchſte — ‚Ein erh un ——— 
wurden 
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"Die — Sitten der Menſchen Hatteh ſich, in meiſt urſpruͤnglicher einsalt, in 
den Wäldern der Teutſchen und Slawen erhalten; dieſe Voͤller gaben in wenigen 
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Jahrhunderten der halben Welt eine andere Geſtalt; in den eroberten Läubern Lehen 
aber auch fie einen Theil der Sitten uberwundener Völker fich gefallen; aus bie 
ſem Gemiſch bildeten fi die Sitten und Verfaffungen unferer Väter. Die Gefeße 
gebung war bei den Römern beffer, unfere Väter waren frei und fiegbaft, weil gute 
Sitten für Geſetze dienten; das Beſte, wad wir haben, koͤmmt von ihuen, bad 
Uebrige haben fie dem verborbenen Rom nachgeahmt. Da nicht alle von Teutfchland 
ausgegangenen Stämme ihre Sitten in gleichem Grade und auf einmal geändert, 
fo iſt gefchehen, daß einige, wie Schweiger und Engländer, auch in der Verfaſſung 
den Keim alter Freiheit länger fihthar erhalten haben, andere ang gleihem Grund 
in militärifher Tugend vorziglich geblieben, und eben darum von Ausländern nie 
ganz unterworfen worden find. 

"Die Freiheit und alle mit ihr verbundenen Cigenfchaften — überall fepn;. 
wie denn Griechen und Roͤmer eben fo tapfer und frei, als die Teutfchen geweſen; 
aber es ift wahr, daß die Beiwirkung moralifher Urfachen biezu nothwendig wer, 
deren Aufhoͤren biefe Nationen des obigen Ruhms nun besaubt, indeß die nordiſchen 
Voͤlker nur ihrem. Hang zu folgen brauchten, und um fo leichter größere Ueber⸗ 
bleibfel deſſen, was die Wäter waren, bis auf fpäte Zeiten gebracht haben. Das 
Klima iſt nicht durchaus der Grund folher moralifhen Erfcheinungen, aber ed ift 
einer der Gründe. Bei der ungemeinen Unruhe nordifher Menfchen möchte man 
fi verwundern, daß von ihrem alten Zuftande fo viel bleibt; aber jene fcheint mehr 
förperlich zu ſeyn; oft haben fie das Vaterland, feltener ihre Ideen und Gebräuche 
verlaffen ; hingegen wem einmal diefe aufgegeben waren, kamen fie in Perioden 
ewigen Wechfeld, weil keine fremde Sitte fo natürlich auf fie paßte, wie die, welde 
fie verlaffen hatten, 

In einigen Capiteln feiner Gefhichte des gallifhen Kriegs entwarf zuerft Caͤſar 
ein Gemälde Teutichlandes ; kurz und reichhaltig nach feiner Art; fein Blick unter: 
ſchied fogleih das Wefentlihe; eben hiedurch wurde er der einfachfte und fachen: 
reichite Geſchichtſchreiber. Nach ihm ift Strato zu bemerken, deſſen großes Werl 
die Frucht fehr ausgebreiteter Lecture und vieler eigenen Beobachtung ift; aber die 
Berchreibung des Nordens tft in den Kandfchriften feiner Geographie ſehr entitellt, 
und war wohl auch nicht eine vorzigliche Urbeit. Etwas hat Mela mit jener, ihm 
eigenen, beftimmten Kürze in feine gelehrte Darftelung aufgenommen. Plinius 
der ältere ‚entwirft in vier Büchern die Erdbefchreibung nach jener bewunderten 
Gelehrfamteit und Senauigleit, wodurd er fi auszeichnet; was er vom Norden 
erwähnt, ift um ſo fchagbarer, da er die Kriege der Teutſchen in einem eigenen 
Werk befchrieben Hatte. Es ift werloren, aber von Tacitus, dem Freunde ſeines 
Hauſes, ohne Zweifel gebrauht worden. Was diefer von den Teutſchen unver⸗ 
gleichlich fehreibt, haben Einige ald politifchen Nomen, ber die roͤmiſche Sittenver- 
derbniß beſchaͤmen fol, betrachtet; aber die im Alpengebirge noch vorfindlichen, die 
aus den Chroniſten erhellenden, die ‚bei nordamerifanifchen Horden entdeckten Eitten 
befeftigen fein Anſehen; indem letztere zeigen, was mit jener Stufe ber Menſchheit 
verbunden ift, auf der die Teutfchen ftanden. Ernſte Winfe gibt Tacitus ben No: 
mern, wie Plinius cder immer ben Menfchen herabfegt, um allein die Natur zu 
erhöhen, und oft, wie in Begeifterung,, fein Treerptenwerf unterbriht, um fi 
plöglih als ſtrafender Redner zu erheben, und mit Einem Zuge zu malen, was 
der Menſch vermöhte, und wie er ſich vernachlaͤſſiget). Ded Ladtus Wert ift kurz, 
ex reducirte Ales, fagt Montesguien, weil er Alles durchſchauete. Montesquieu 
hat ihn am meiften, benupt, um die Spur und Wirkung teutfcher Sitten in allen 
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Verfaſſungen zu unterſcheiden. Es war unmoͤglich, ſich nie in. dem. Irrgang zu 


verirren, aber er eroͤffnete ungebahnte Wege, auf welchen die leicht weiter gehen, . 


welche fie fchwerlich gefunden hätten. 


Eapitel 7. 
Das alte Teutſchland. 


Teutſchland war ein Theil des Celtenlandes, das den ganzen Weſten bis an 


bie Meerenge von Gibraltar umfaßte, aber nach und nach, als die Völker unter: 
fhieden wurden, nur Sallien, zulegt nur das Land von der Garonne bid an die 
Marne begriff. Die Gränze Teutfchlandes erftredte fih von den Quellen der Donau 


bie in den tiefften Nord, mit Inbegriff der feanzifhen Infeln; von dem Rhein bie. 
in die Wälder und Ebenen Sarmatieng und an den Krapak; nad Einigen wurde. 


das ganze Land bis an den Don zu bdiefem Namen gezogen. 

Die Natur des Landes machte zwifhen den Stämmen großen Unterfchied in 
den Sitten. Die Rheinlande wurden am beften angebaut; hier zeigten fih Spu⸗ 
ren von auffeimender Politur; Straßburg, Speier, Worms, am meiften Mainz 
und Köln (das jenfeitige Mheinufer war ſchon vor Caͤſar teutfh) und andere Städte 
blüheten durch Kunftfleiß und Handel. Tiefer im Land ging von den Gletfchern bed 
Adula, in deren Schooß die Rheinquellen find, ein auf fechzig Tagereifen gefhäßter 
Wald cHercpnien), von weldem der Nheinwald, Schwarzwald, Ddenwald, Weſter⸗ 


wald, Speffart, Böhmerwald, Thüringerwald, Harz und viele andere, Ueberbleibſel 


find, und der auf Rügen endigte, um jenfeits der baltifchen See bie finnifhen Mar: . 
fen zu füllen. Die Nordküfte beftand aus oft uͤberſchwemmten Marfchländern, in 
welchen auf fiher fheinenden Brüchen Höfe der Teutfchen waren. Ueberhaupt was 


ren, befonders zwifchen biefen Gegenden und jenem Wald, lange Haiden, ihn und 
wieder des Anbaues, meift nur der Schafzucht und einiger Jaͤgerei fähig. Weiter⸗ 


bin, Schweden und Norwegen, meift Wald und Sumpf; die Suͤdpror iuzen des 


erſten Landes waren hievon allein ausgenommen. 


.Unter den Stämmen zeichneten ſich die nachmals in allemanniſche Benennung 


verloruen Sweven (Schwaben), bie Saren (Sachſen, Saſſen), die Voper Gajoaren, 


Bayern) und Franken (nicht ein Volk, ſondern eine Kriegszeſellſchaft) aus. Der 
allgemeine Nationalname ift noch; Zuift, Gott, war ja Vater von Mann. (dem. 


Kalt), und fa der Teutſche, feit Gottes Schöpferhand,. ein unvermifcht beiſammen⸗ 
wohnendes Urvolk. 


’ 


Die Sweven waren herumſchweifend, einſach, wie Nomaden find, nnd mann⸗ 
haft, indem ſie nichts verlieren lonuten, als das in ewigen Heldenwohnuugen wie⸗ 


der aufwachende Leben. Die Allemannen waren Gallier, welche verſchmaͤheten, sin 
bezwungenes Land als Vaterland anzuerkennen; zur Zeit, als die Markmannen 
jenſeits dem Boͤhmerwalde zogen, ſetzten ſie ſich in Oberteutſchland feſt; hier wei⸗ 
beten ſſe auf. weiten ſchͤnen Allmenden bie Heerden, und gaben, um des Friedens 
willen, den Roͤmern Zehenten als Grundzins; die, welche dieſes nicht wollten, zogen 
weiter herab nach ben Mainufern. Gleiche Sitten machten ihre Vermiſchung mit 
den Sweven ſo leicht, daß ſie nn (0, ‚bald Allemannen. hießen. | 

Etwas fpäter Eömmf die fr. intiſche Genoſſenſchaft vor; auf den einſamen Foͤfen 
Weſtphalens und Niederheſſens, von der Dymel. ie in die Auen der Vatawen 
mag dieſe fir. bie Freiheit zuſammengetreten ſeyn. 
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Die Sadfen findet man auf der nördlichen Küfte, nach der fütifhen Halblnſel 
hinunter; ihr Gewerbe war Seefahrt und (nach alter Sitte) Caperei. Nachmals 
zogen fie die Weſer und Elbe hinauf, in Sitze, welche von anderen, die nuf Aben⸗ 
teuer von Eroberungen ausgewandert, verlaffen worden maren. 

Die Bajoaren, ein uralter Stamm, ber zömifchen Republik in Italien furcht⸗ 
bar, hatten in Bojenheime m den Sauptfi iR, bis Slawen fie nah Noricum 
und Mhätien dridten. 

In dem norböftlihen Bande vom Thuringerwalde nach der Oder und Weichſel 
und baltiſchen See lebten viele meiſt unſtaͤte Horden; fo viel man erkennen mag, 
ſlawiſchen, tiefer hinab finniſchen Stamms, die die Dunfelpeit ihres Waldes dem’ 
roͤmiſchen Noch und unferer Neugier entriß, 

Die meiften Berfaffungen hatten folgende Grundzüge, Die Sewalt ding aus 
von der Gemeinde aller freien Maͤnner; fie wählte; fie forderte Bericht und Mecben: 
ſchaft. An Neumonden und Vollmonden (diefes Geſtirn war ber erfld Kalender) 
fam fie zufammen; bewaffnet — Waffen waren dad Merkmal ber Freibeit; Ueber 


ſetzten fie fih der Gefahr des Mißbrauches aus, als daß einer ohne Waffen erſchie⸗ 


nen Wäre. Der Gemeinde ftanden Prieſter vor; nur Gott war der allgemein ge: 
fürdtete Herr. Sie legten Stillfhweigen auf; der Fuͤrſt („der Erfte, Vorberfte”) 
trug vor, wozu fie berufen feven. Die Alten, melden lange Jahre Grfahrung 
gaben, die Adeligen, die vom Vorvätern erblich wußten, wie der Gau zu verwalten, 
welche Rechte zu behaupten, und wie dem Nachbar Vorthelle anzuhaben mären, 
rebeten, einfach, furs, nachdruͤcklich, mit wahrer oder ſcheinbarer Offenheit. Spuren 
dieſes Mterthums dürften noch in Spruͤchwoͤrtern ſeyn, welche hin und wieder in 
die erſten Geſetze aufgenommen worden; Staͤrke des Sinnes und ein das Gedaͤcht⸗ 
niß erleichtern ſollendes Zufammentreffen gewiffer Töne und Worte (die dag feinere 
Ohr, oft zu ekel, als Wortfpiel verwirft) zeichnen fie aus. Das Waffengeklirre 
gab den Beifall, Ziihen und Gemurmel Verwerfung des Vortrages zu erfennen: 
Die Hohen Verbrechen der Verrätherel, Geigheit und mas fonft entehrend ſchien, 
kamen bier zum Urtheil vor (daher, als in fpätern Zeiten Könige die Be 
ten Vertreter der Nation wurden, der Blutbann ausfhlichlich ihnen zukam; am 

ihrer Statt übten ihn Voͤgte, immer öffentlih ; bis beim Aufbluͤhen der Städte die 
Mäthe, mit folhen Vogteien belehnt, unter mancherlei Vorwande die Verhandlun⸗ 
gen in Geheim vornahmen). Die alten Teutſchen hielten für aut, Verbrechen 
durch Öffentliche Beſtrafung zu Gegenſtaͤnden allgemeinen Abſcheues zu machen; 
ſchmaͤhliche Laſter (wie um die Idee davon zu tilgen) durch Ertraͤnkung in ihren 


Suͤmpfen zu ſtraſen. Bei Erklaͤrung der Strafen im Alterthum muß man oft anf: 


finmbildlihe Wegiehungm denken. Keigheit wurde mit dem Tode Beftraft, weil ihr 


fo, was fie vornehmlich ſcheute, der Tod, und durch bie begleitende Schmach ſchmerz⸗ 


halter als im Felde, widerfuht. Die Gemeinde richtete auch uͤber Klagen, Ben 
gegen bie Sprüche der Gerichte Bei ihr angebracht wurden. 
Nie hatten alle, lange nicht‘ mehrere, Stämme Einen Borfteher. "Der Farft 


elnes eben mit enda hundert Geſellen (Comites) oder Alten (Erich, Gtafen) 
hatte den Vorſtand der Gerichte‘ des Gaues; jede Hoſtmnark ihren Kwini (Ding). 


Zum Krieg wurde ein Heermann erwaͤhlt, natuͤrlicher Weiſe mit militaͤrtfcher Ge⸗ 
walt. Nachmals geſchah, daß, als Teutſche in Eroberum en Fatiten, fie nothibendig 
unter des Heermaͤnns Kriegsgeivalt waren, und, um * Eingenommene zu bes 
haͤupten, fie ihm laſſen mußten, wodurch die alte Fretheit (bie ordenklich den Frie⸗ 
denszeiten zulommende Verfaſſung) nach und nad‘ in Vergeſſenheit gerieth. Eben 
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fo natürlich war, daß, da Croberungen durch verbiändete Stämme geſchahen, " alle 
Einen oberften Heermann erfaunten, und die neue Verfaffung ſich nicht mehr, wie 
in der Helmath, auf Häustihe und nachbarſchaftliche Gegenſtaͤnde, fondern auf’ 
Kriegderforderniffe (concentrirte, ſchnell und kraftvoll wirkfame Beſchluͤſſe und Maaß⸗ 
regeln) bezog; fo ging die väterliche Demokratie In die neneren Verfaffungen über. 

Mie der Fürft, fo der Heermann (oder Herzog), ernannte feine Geſellen ſelbſt; 
anf bie Gute der Wahl kam fein Gil und Ruhm at. Denn ehe die Leiden: 
fhaften, dur füdlihe Reichthuͤmer und Lüfte erhigt, elm Menge Geſetze noth⸗ 
wendig machten, und, ehe die Gegenmwirkung verſchiedener Parteien die Graͤnzen ber 
Macht jeder Claſſe der Etände beftimmte, gaben große Cinfichten und Fluge Rath: 
geber den Vorſtehern der Mölfer mehr Gewalt, als in ben meiften Regierungen 
Könige haben. Gin folder Mann war bie Seele’ feiner Nation, Schiedmann zwiſchen 
Benachbarten; feine Anftalten wurden nachgeahmt, feine Sprüche zu Negen. Daß: 
abelige Geburt auch damals zum Fortkommen fehr behuͤlflich war, Kam daher, weit‘ 
vor der Schreibefunft Familienfagen Weisheit waren, und, wo Eigenthum herrſchte, 
Landbeſitz (er nur war Reichthum) Anhang und Einfluß gab. 

Die urſpruͤnglich teutfche Religion if nicht befannt genug, weil fremde Särift, 
ſteller Alles ihrer Mythologie anpaßten. In dem Tanıen fie überein, daß Gott vom 
allen Stämmen in den vornehmften Naturkräften oder in feinen wohlthätigften 
Mirfungen verehrt wurde ; In der Sonne, im Monde, dem Feuer, der Erde. Auch 
ebrten die Teutſchen ohne Bild CHiezu fehlte ihnen die Kunft) im Heiligen Dimtet 
uralter Haine die Geifter der Helden, welche um die Nation unfterblihe Verdienſte 
erworben. Einmal jährlih naheten Im Semnonenlande (in ter Laufis) Boten der 
Stämme mit gebundenen Händen, als Knechte des Gottes der furchtbaren Dite, 
dem unzugänglihen Sonnenwalde; fle vpferten einen Menſchen, weil ihre Meinung: 
noch war, Menfchenlaiter Tonne nur Menſchenblut buͤßen; ruͤcklings: gingen fie wie⸗ 
der hinaus. In einem Walde auf Ruͤgen war ein’ Wagen der Landesgoͤttin; bis 
weilen (das merkten die Priefter) flieg fie von den feligen Rohnungen herab; dann 
fuhr der Wagen ; dann wurde Landfriede, alle öffentliche und Privatfeindfeligkeit endigte. 
Es iſt ungewiß, ob in der Irmenſule (Heermannsſaͤule) bei Pullerborn die Euchfen 
den Kriegesgott oder den großen Arminins (Heermann) verehrten, welcher in dem 
23ſten Jahre feines. Alters den Caͤſar Auguſtus ſchreckte, md hierauf Germanicus 
widerſtand. 

Juͤnglinge wurden in der Gemeinde von Verwandten oder von Fuͤrſten mit 
dem Schwerte beguͤrtet. Sobald der Teutſche bewaffnet war, trat er aus bed‘ 
Vaters Gewalt In die Nationalrechte uͤber; Leib, Ehre und Gut waren des Kater’ 
landes. Unau orliche Fehden übten Wahſamtelt und Muth; fie wurden” in ber 
Gemeinde beſchloͤſſen; wer dem Unternehmer ſich belgefellte, wurde als ein die Waffen 
und Ruhm liebender Jungling gelobt; Feiner durfte ohne Entehrung zurirdtreteh«‘ 
Menn Feine Urſache zu Fehden war, fü fuchte man fie bei anderen‘ Stämmen, um 
glorreih mit dem’ Hlenſchaͤdel eines erſchlagenen Helden wieder zu kommen, ihn 
faſſen zu laſſen, und in feſtlicher Freude daraus Bier oder Moft zn trinken! Mahl⸗ 
zeiten utid Maffen waren der’ Sold; aber bie Beſorgniß, durch tue fich entnerven 
zu läffen (ben Cherusfen, des Armintus Volt, war dieſes begegnet), billig di vor⸗ 
nehmſte Triebfeder; denn (wie Tacitus wohl anmerft) „in der Mitte von Wölterir,’ 
„bie vermoͤgen was ſie wollen, und verlangen, ſo vlel ihnen erreichbar iſt, ‚trägt 
ceinbarer — Necht und Biltigfeit' ſind Worte, bie ber Stärtere deu —* 

Aus diefen Sitten bildeten ſich die Eroberungen. Krieger folgten ſchaarenweilſr⸗ 
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ben. edlen Zünglingen; Chlodwig, ald er Frankreich gründete, war kaum zwanzig 
Jahre alt. Statt Mahlzeiten und Waffen vertheilte er Güter; einer verficherte 
dem andern die Behauptung feines Loofes (Allodium), Alle die des gemeinen We: 
fens, das eben ſich bildete, 

Die Stärke der Schaaren war im Fußvolk. In Weftphalen zeichnete fich 
teuchterifche Neiterei aus; dort erbte der berrlichfte Reiter das Meifte, beſonders 
den Stall. Zu Fuß that es fein Stamm den Heffen (Hatten) vor. Diefe im 
Kapenelnbogenfhen mwohnhafte Nation war mehr ald alle andern an Kriegeszucht 
und ordentlihe Handgriffe gemöhnt. Die Heffen waren nicht nur befonders groß, 
kraftvoll und unerfchroden, und nicht nur ſchreckten die martialifhen Züge: fie Hatten 
befeftigte Lager; fie gehorchten ftrenger den Hauptleuten. „Schlagen koͤnnen Alle,” 
fagt alfo Tacitus, „nur die Heffen willen Krieg zu führen,” Uebrigens zeichneten 
fih die Schilde der Befehlshaber (Urfprung der Wappen!) durch glänzende Karben 
aus. Sie Fannten Feine andern Vertheidigungswaffen; genug, wenn der Arm ge: 
fihert if; er Fann Allem helfen. Wenige Vornehme trugen Küraß und Helm. 
Bei den Heffen mußten Juͤnglinge ald Zeichen ber Dienftbarfeit eiferne Ringe 
tragen, bis ein erfchlagener Feind bewies, daß fie die Freiheit verdienten. Den’ 
Bart pflegten fie nicht eher abzufcheeren, bid genugfame Striegeäthaten ihre Mann⸗ 
beit erwiefen; die Langobarden und andere Voͤlker ließen ihn (mie die Athenienfer 
des Miltiades, wie vor den Ecipionen die Roͤmer) allezeit wachſen. Unter den 
Angriffswaffen war ein Pfeil furchtbar, der wie ein Pfriem in eine ſcharfe Spitze 
endigte, im Stoß gleich ſchlimm, wie im Wurf. Auch hatten ſie Lanzen. An 
ihren Pferden war die Schnelligkeit das Veſte. Vor den Schlachten wurde ein 
Bardiett angeftimmt (Barden waren Sänger und Weile). Der Hauptmann hoffte 
oder fürdtete, je nachdem ed hoch Flang oder niedrig ging. Bisweilen hielten fie, 

um den Ton fürchterlih zu machen, .die hohlen Schilde vor den Mund. Es iſt 
aufgezeichnet worden, daß an den Aren (jeßt ber tartariihe Name der Wotjafen 
in Kaſan, eined Finnenvolls) die ſchwarze Farbe der Schilde und Waffen, befonders 
in, nächtlichen Schlachten, geſchreckt habe. Oft wurde vor der Schlacht, manchmal 
compromißweife, ein Zweilampf gehalten. 

Bei den Heften war eine Geſellſchaft Zünglinge, die fih zum Geſetz gemacht 
hatte, in allen Schlachten voran zu ſeyn; dafuͤr genoſſen ſie der Gaſtfreiheit. Meiſt 
war die Schlachtordnung keilfoͤrmig; ſie ſuchten dem Feind eine kleine Fronte dar⸗ 
zubieten, feine. Reiben aber durchzubrechen. Die Schaaren waren ſtammweiſe ge 
ordnet; fo oft ala möglich waren Weiber und Kinder von fiheren Orten Zufchauer ; 
ed war ein Stolz für die Mütter, die ruͤhmlich erworbene Wunde zu verbinden ; 
dem Krieger war dns begeifterte Lob der liebenben Gattin füpefte Belohnung; und. 
wie mochten fie nicht ftreiten, damit nicht ihre Gelichteften in aͤußerſte Gefahr 
gerathen! 

Eben fo ftrenaten fich Die Hauptleute an, da ihr Anſehen unter dem Stamm ganz von 
ſolchen Tagen abhing; ihr Andenken war im Frieden der Grund alles Anſehens. Denn 
felbjt der Ueberwinder bed Varus, der Vertheidiger teutfcher Freiheit wider Marbod, der. 
ſcharfſinnige, beldenmütbige, der populäre, einfhmeichelude Hermann, da er fich größeres 
Anfchen in Kriedengzeiten anmaßen wollte, fiel, wie Caͤſaͤr (dem verglichen zu werden 
er verdient) in feinem Lande durch ben Arm. feiner Kriegsgefellen, und, nur in Helden: 
gefäugen blieb fein Ruhm. Es war militaͤriſcher Ruhm um fo ſchwerer in hohem 
Grade zu erwerben, je allgemeiner diefe einige Tugend’ der Barbaren (ihre übrigen 
guten. Eigenfchaften ; ‚find Natur und forbern feine Anfopferung) ſeyn mochte; Her⸗ 
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mann überlebte cauſend minder glänzende Namen. Wie begeiſtert mochten die 
Schaaren ſeyn, wo der Heerfuͤhrer ſich ſo groß zeigen mußte, um bemerkt zu werben; 
wo feine Kriegsgefellen wetteiferten, einer vor dem andern ſich auszuzeichnen; wo 
jeder Stamm nicht nur um den Sieg des Tages, ſondern um das einige vor Ein⸗ 
fuͤhrung der Reichthuͤmer wichtige Gut, um den Vorzug im Kriegesruhm vor allen 
übrigen Stämmen, ſtritt! Und wenn man dazu nimmt, wie ſchaͤndlich es ſchien, 
den Heerführer ungerohen zu überleben; und die Wunder der Freundſchaft, welde 
ein um fo lebhafteres, um fo untilgbareres Gefühl war, als die Aufmerkfamteit des 
Herzens nicht, wie in der Civilifation, durch viele Gegenftände zerſtreuet wurde! 

Hohe Staturen, blaue Augen, rothe Haare und Bärte bezeichneten dieſe nordi⸗ 
ſchen Maͤnner; zur Kriegesthat unermuͤdet, waren ſie fuͤr ſitzende Gewerbe traͤg; ſie 
litten geduldiger Hunger als Durſt, geduldiger die Kälte als die Hitze des Tages. 
Staͤdte verſchmaͤheten ſie als Zufluchtoͤrter eines furchtſamen, und Raubhoͤhlen eines 
treuloſen Volks, verbraunten ſie in Landen ihrer Eroberung, ober ließen ſie verfallen, 
und waren Jahrhunderte, ehe fie ihre Flecken mit Mauern umringte u. Zerſtreut, 
wie im Alpengebirge, lagen die Huͤtten der Flecken am Bach, oder an der Quelle, 
ober am Wald, oder mitten auf dem Gute; denn jeder Bauernhof machte Ein 
Ganzes, um ihn weidete dad Vieh, oder (wo Feldbau üblich mar) aderten Weiber 
und Kuchte. Die Teutſchen waren ſehr wenig belleidet; Gewohnheit diente fir 
Pelzwerk; Thierhäute, der Ruhm ihrer Jagd, hingen von der Schulter des Kriegers; 
die Weiher trugen wollene Röde, worein fie zierlichere Zlede von mannich faltig glän: 
zenden Häuten oder Zedern ftidten. Es ſchien eine Sittenverderbniß, als lange nach 
diefem Maunskleider auflamen, welche, eng-anliegend, alle Theile des Körpers zu 
genau ausdrüdten. Die Arme, auch der Weiber, waren beinahe nadt; und lang 
verbargen Feine Hüte ſchalthaften Blick. Beide Geſchlechter trugen die Bruft offen, 
und Viele ainaen barfuß. 

Späte erhoben fie ſich vom Nachtlager, denu tief in die Nacht. zechten "bie. 
Männer ;. nachdem fie ſich gewaſchen, befamen fie ihre Habermuß (von geröfteten, 
Körpern); bierauf griffen fie zu ihren Waffen und gingen zufammen. Ihre meifte. 
Speife wer Fleiſch, Butter, Käfe, Früchte; Bier und Moſt von Fruͤchten war der 
Sweven Getraͤnke, den Wein lernten die Rheinländer lieben. . Beim. Eſſen wurden 
Heirathen verabrebet, Fehden geſoͤhnt, Unternehmungen, beſchloſſen; und wenn fie: 
mit offenem Herzen ſich beſprochen, wurde am folgenden Tag: dad Geſchaͤft in ende. 
lihe Weberlegung genommen. Diefe muthuglen Mänger hatten fonft ins Umgang, 
beſonders der Fremden und Vornehmen, bie Scheu, welche von. der Beſorgniß her⸗ 
ruͤhrt, in irgend etmas zu fehlen, oder nicht auf anftändige Weiſe zu erideinen., 
Sie hatten ſonſt jewe Freimuͤthigkeit, welche Verſtellung und auch manchmal Maͤßi⸗ 
gung ausſchließt, Gaſtfreiheit war nicht eine Tugend, ſondern eine Ehre, uͤber 
welche die Einwohner des Fledeng auf einander wetteiferten; dem Gaſt wurde ger. 
meiniglih ein. Geſchenk auf de Weg mitgegeben. » Die:. dvilifirteren Manieren 
haben ſonſt ihe Gutes; aber die ‚Feutigen. waren für ihr Inneres beſſer, helden⸗ 
muͤthiger, geſuͤnder, mannhaft ſchoͤner. 

Es war nicht Sitte, vor dem zwanzigften Jahr die Tochter des Landes zu bes 
fuhen. Endlich fah der Jüngling nach den. größten, den frifcheften. Tin Pferd, 
ein Dchfe, ein Pfeil, ein Schwert und Schild waren Geſchenle, welche er der Fünf: 
tigen Hausmutter gab,. bie für alle Mühe umd Luft des Lebens ſich zu ihm verge: 
felfchaftete, und von folhen Dingen die gemeinſchaftlichen Kinder unterhalten follte, 
An Scheidung wurde nicht gedacht; Ehebruch war felten, und ald die größte. Ver: 
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worfenheit ſtreng befktaft. Obſchon erlaubt war, nach des Mannes Tob einen zweiten 

zn neßnien, ehtten bie mehreſten bad Andenken der nie erſetzlichen, erſten Liebe: 
Große pflegten wohl mehr als Ein Weib zu nehmen, weil mehr als Ein Stamm 

oder mehrere große Geſchlechter winfdsten, fie ſich su verfhwägern. Die Liebe ber 
Frau, ihre ftandhafte Treue fchten das erfte Gluͤck, das natuͤrlichſte Gefähl ; bie 

Weiber beforgten das ganze Haus; verbienftvoll war Ile Leben, und fie nicht ohne 
Einfluß auf die Rathſchlaͤge der Maͤmer; ehrerbietig frug man bie ‘alte Welleda, 
der die Götter die Zukunft bffneten. Die Teutſchen hatten teine Hausbebienten, 

biefür dienten Weib und Kinder; Knechte hatten fie, die um ein Theil ded Ertrages 
ihre Heerden und Felder beftellten. Diefe wurden gut gehalten, fie lebten wie die 

Herren, aßen mit ihnen, Fleideten ſich wie fie, und fchliefen unfent ber Heerde auf 
dem Stroh; nur wurde für die Ermordung eines Knechtes dem Herrn das Leben 

darum nicht genommen, weil das Leben eines eigenen und eines freien Mannes 

von zu verfhicbenem Werthe ſey, und die That fi felbft beftrafte. Die Nmechte 

waren theild Männer, die ih, um zu leben, einem Herrn eigen gaben, oder in 

Kriegen gefangen worden. 

In ber That gab es Herren, ehe es Herrfchaften gab. Bei Säfars Sweven 
waren Hetrſchaften unmoͤglich; dieſes Hirtenvolk wußte nichts von erblichem Guter⸗ 
beſitz; bei der jährlichen Weidentheilung bekam nie Einer die gleiche Gegenb zwei: 
Jahre. Eben fb wenig wurde gelitten, daß die Hütten, die fi herumfahren teen, 
Käufer würden, worin man gegen Wind und Wetter ſich weichlich ſchuͤte. Geld und 
Kandel waren unbefahnt. Die Sweven wollten Friede und Freiheit; um Anderes 
waren fie gleichgültig. Strabo, Mela, Tacitus gedenfen dieſer Sitte, und noch find 
bievon Spuren im Alpengebirge. Sie hatten feine Weingärten, tein die Weintefe 
bezeichnendes Wort; fintemal Herbft jede Einſammlung ber Früchte bedeutet. Aber 
der galliihe Wein gefiel ihnen fo, daB Domitianus nöthig fand, die Meincultur- 
anf dieſer Graͤnze zu verbieten, weil fie zu Kriegen reize. Um Kunftfleiß bekuͤm⸗ 
merten fie ſich nicht; fie wollten im Ruhe der Naturgaben genießen. Um große 
Bevoͤlkerung machten fie fich weniger Sorge, als daß jeder zufrieden ſey, und mit 
leichtee Mühe, was er braucht, haben koͤnne. Wenn des Volks zu viel wurde, ſo er⸗ 
regten fie Krieg. Im Felde unermädet, gingen fie, wenn Friede war, muͤßig; 
durch Veränderungen unbemerkt floß Morgen hin wie Geſtern, dieſes wie das vorige 
Jahr; Geburt, Hochzeit und Tod waren die einig merkwuͤrdigen Seiten.) 

Nr Vieh wat Mein, aber ftark; ihre Kuͤhe ſehr milchreich. Man vermunderte 
fidy anfangs am Börnfteinufer, als der fremde Kaufmann für bieſes Naturprebuct' 
einen Preis gab. Bel anftommendem Handel mar ihnen Silber Fiber ats Goſd, 
weil der Städte mehr find, und weil ſie es eher ummerhfeln kornten. Alles Geld 
war ihnen am liebſten; neuem trauten fie nicht. (Wie der König von Taprobane?), 
da ihm die Münze verfihiedener Kaiſer gezeigt wurbe, uber die Gleichheit ihres 
Gerichts einen ſolchen Begriff von roͤmiſcher Treue und Gerechtigkeit bekam, baß 
er’ eine Sefandtichaft nach‘ Mom ſchickte.) Waffen, pferde, goldene Ketten CDents 
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male bei den Gehblechtern) waren ihre liehſten Geſchenle; Laufen, Ringen, Stein⸗ 
ſtoßen, ihre Spiele; dem Wuͤrfel waren fie aͤußerſt ergeben: Mancher, der ſchon fein. 
Wich verſpielt, pielte um ſich, wurde durch einen ungluͤcklichen Wurf Knecht. 

Gemeine Leichen wnrden begraben, vornehme an vielen Orten verbrannt. Ber 
graben wurbe mit bem Krieger fein Etreitroß und feine Waffen, Es wurden habe 
Grabhuͤgel aufgeworfen; geweint nicht lang, aber ber Freund nie vexrgeffen, 

Wir haben mehr Gefege; fie bedurften ihre nicht. Man möchte ein ir. 
und Römer ſeyn, die fo mannichfeltigen, edlen, feinen Genuß hatten; aber wohin 
bat er fie gebraht! Es war groß, Dietator, CAfar zu ſeyn; ed ift aber auch nicht 
zu verachten, wie Hermann, der Mächer, und hierauf der Schußgott des Landes 
feiner Väter zu beißen. In dem einfachen, freien Leben der Teutichen gab Ruhm 
der Kenntniß keinen fo weit verbreiteten Glanz; doch Ruhm if für Wenige, das 
Gluͤck gebikhrt Allen; wo es fehlt, kann es jener nicht erfeßen; wo man feiner ge 
nieht, versißt man, fh um Ruhm zu befümmern. Es war ein Ungläd für 
unſere Väter, im ihren Eroberungen lauter Nationen zu finden, welde auf alle 
Weiſe verdorben waren; darüber belamen fie componirtere, nicht beffere Sitten. 
Jene alte Freiheit, jene von Tacitus gerühmte Lebensmanier, jene immer fiege 
reihen Waffen, wad dann die lange, traurige Nacht voll Druck, voll Aberglauben, 
Verbrechen, yigen genugſam, wie mißlich fiir ein freies Volk die Aenderung ber 
Sitten iſt. Die hoben Tugenden ber Alten find nicht für Jedermann; Wenige 
haben den Geift, Gefepe umzuſchaffen; Wenige find in der Lage, daß es ihnen ge 
klingen dürfte; der Brundfag unſerer Voreltern in den Wäldern Teutihlanhed war 
Einfchränfung ihrer Beduͤrfniſſe; dad kann ‚Jeder, allezeit, allenthalben. 


Eapitel 8. a 


Ariege der Centſchen mit den haiferlichen Heeren und ihre erſten Einfälle, 


Schon zu Kraiand Zeit beforgten Staatsmaͤnner ein Unglüd von Geite des 
Nordens; fie ſchaͤhten Rom gluͤcklich, daß die Staͤmme unter ſich uneins waren, 
and daß die Auswanderung ber Markmannen und Sikambren die naͤchſte Graͤnze 
geſchwaͤcht hatte, indeß aufkeimender Kunſtfleiß, Wein und nie gelaunte Beduͤrfniſſe 
As dem rösifhen Germenien hinuͤberwirlten. We die Allemannen die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit gegen Hadriauus nicht gu behaupten vermochten, zogen fie ſich tiefer in die 
Walder. 


Der erſte Verſuch einer mächtigen Ueberziehung geſchah (in dem 275ften Jahr n. Ehr. 
ſeit jener Wanderung ber Cimbern) unter dem Kaiſer Marcus Aurelius. Die 1808. 


Allemannen warfen ſich auf Die rhaͤtiſchen Lande; weſtwaͤrts wurde Großſequanien un: 
ruhig; oſtwaͤrts druͤkte Markomir auf Pamonien und Noricum. Alle dieſe Ber 
wegungen ſtillte Marcus; die Uwſtaͤnde find nicht bekannt; aber er ſchregte auf 
lange Seit von ähnlichen Verfuchen ab. 


Nach diefem wurden bie Alemannen am Mai — Baſſianus Caracalla ge: n. Cor. 
ſchlagen; ihre Weiber, weichen dad Leben ohne die Ehre der Freiheit verähtlid DAS. 


ſchien, töbtrten Die Kinder und fich. 


Indeß Kaifer Alexander am Enpbrat von dem Perſern beichäftiget ſchien, en. Er. 
mannten ſich die Allemannen zur Rache. Cr kam an den Main, und vergab, da 988» 


be Frieden ſuchten. Mariminus verfolgte fie in die Sıimpfe des Heſſenlandes; aber 
das naͤchſte Gefchlecht, neu entbrannt, brach durch die hadrianifchen Merfhangungen, 
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N fiel zugleich in Großfequanien, im erſten Germanien und in Dihätlen ein; ein mn: 
60%. geheurer Schwarm, von dem Fuͤrſten Kroch geführt, drang (durch Throl) in Rtalien 
ein, und fol fi bie Ravenna verbreitet haben. Su eben der Seit erſchien zum 
erften Male die Frankengenoſſenſchaft, ging im Niederlande über ben Rhein, zog 
raubend, verwilftend, durch Gallien uber die Pprenaͤen, und plünderte die ſpaulſche 
n.Chr. Hauptſtadt Tarragona. Kurz vorher überzogen bie Gothen die griechtſchen Länder 
250. in Enropa und Allen. 


Capitel 9. 
Die Gothen. 


Im fernen Nord, erzählt Jordanes nah Sagen und Liedern, wolmt auf Scat 
sten (Scanbinavien) eine Menge ftreitbare Völferfchaften; bis an die Bränze des 
Erdbodens erftreet fi das Land, mo im Winter viersigtägige Nacht druͤckt, indeß 
die Sonne im Sommer eben fo lang fichtbar bleibt. Die Suettonen!) wohnen 
uns näher; mit vortrefflichen Pferden eriagen fie die feltenen Thiere, deren’ koſtbate 
Kelle fie durch hundert Nationen bie zu und (nah Italien) bringen; CThiere, bie 
jeßt nur in Sibirien find, mochten damals in Schweden laufen, wie Auerochſen 
und Mermthiere am Fuße der Alpen); in eben diefee Weltgegend wohnen bie fanf: 
ten finnifhen Stämme; am nächften die großgeftalteten Dänen. Aus eben biefem 
Lande, erzählt weitere Jordanes, find die Gothen hervorgegangen; drei Schiffe voll 
sogen fie aus und landeten auf der almerigifhen (pommerifchen, mellenburgifchen) 
Küfte, wo fie Wandalen (herumziehende Horden) ſchlugen. Nach fünf Geſchlecht⸗ 
altern, worin fie fehr zahlreich geworden, führte Filimer dag Heer mit allem Vieh 
von ben mitternächtlihen Gegenden aus in die uber dem fchwarzen Meere liegen: 
den Länder. Mit eben fo einer Sage beginnt Paulus, der Sohn Warnefriede, 
Kanzler des Ienten Iangobardifchen Königes, bie Hiſtorie feines Wolke: Ihor (Igor) 
und Aſio feven die Führer des erften Auszuges geweſen; er fep in drei Ab: 
tbeilungen anfgebrochen ; bie Fürften dee Wandalen haben Ambri und Aſſi und ihr 
Land Skoningen geheißen, und von den Auswandernden Steuer (einen Bodenzins 
fiir die Weiden) gefordert. Nach diefem habe Stoningen nicht vermocht, fie Tänger 
zu näheren. Da ein großes Volk ihnen den Paß gefperet, habe ein Knecht Im Zwei⸗ 
kampfe den Mann erichlagen, anf deſſen Gluͤck der Feind es habe antemmen laflen; 
feither wären ihre Anechte frei. So geht ihnen Paulus buch viele unbekannte 
Bauen bis an die polnifhe und ungrifhe Gränze nach; hier blieb fein Stamm, 
die Langobarden. Es iſt an einem andern Ort gezeigt worben, wie mit diefem 
Allem die Nationalfagen der Alteften Schweizer zu Schwyz, Unterwalden, im Hasli- 
land, im Oberländergebirge, übereinftimmen; fo daß eine Sage bie andere ergaͤnzt, 
und einerlf Grundzüge in allen find. Es fheint, daß in uralten Zeiten, früher 
‘als Rom (vieleiht als alle Hiſtorie), der Gothen Stamm in dem Norblande gelebt 
haben mag, von welchem, nah Bailly’s Muthmaßung, noch weit mehr Voͤlker aus- 

"gegangen wären; daß fie lang muıhergegogen; vieleicht einmal bem Gott Wedan oder 
einem Führer feines Namend tief in nordiſche Wider, ein andermal anderen in 
füdlichere Länder gefolgt, weil fie den Wald urbar zu machen entweber nicht wußten, 
oder Feine Neigung hatten. Daher zeigt fie Mela auf der preußifcken Kuͤſte. Von 





1) Es iſt nicht ausgemacht, aber auch nicht ummaßrfcheinlich, daß die Suethonen Schweden 
find. ö 
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ben Langobarden trennten fie fih nach der Wandalenfchlacht; ald jene in Preußen 
waren,. bemerkt man diefe im nörblihen Theil der Turbraunfchweigifchen Lande. 
Die Sothen verbreiteten fih hierauf in die Fluren und Steppen der Ufraine und 
weiter an den Don, indeß die Langobarden fich meftlicher hielten. Im Urlande 
Scandinavien blieben Spuren und Namen der Stänıme, und bei fortmährenden 
Urfachen, die bie in das zwoͤlfte Jahrhundert kennbare Nelgung fremder Abenteuer 
und Wanderungen. Es dürfte kaum möglich ſeyn, das einige Mittel, in folchen 
Irrgaͤngen Licht aufzufinden, die Sprachen, bier mit Erfolge zu benußen; weil aug 
diefen uralten Zeiten wenig ımverftellt auf und gelommen; und weil, ie höher 
man hinauffteigt, die Sprachen fih immer ähnlicher zeigen. Wie viele Iateinifche 
Wörtermurzeln fand Ihre in der Sprache des Ulfila! Wenig würde dem Griechi⸗ 
fchen bleiben, wenn dem Nord und Orient wieder gegeben werden müßte, was aus 
ihren Sprachen genommen iſt; Schlözer findet keinen viel größern Unterfchieb 
zwifchen dem alten Slawiſchen ruflifcher Annalen und dem Altteutfchen ald zmwifchen 
unferm Hochteutfh und Platteutſch; eine Menge teutfhe Woͤrterwurzeln find (mohl 


durch die Parther) in dem Perfifhen. Aus welchem Allem folgen dürfte, daß eine - 


Urfprache des Nordens aus der Menge der abftammenden fich herausziffern ließe, - 
daß aber das Idiotikon einzelner Stämme zu unvolftändig bekannt ift, um aus 
bemielben die Grade Ihrer Verwandtſchaft in fo alten Zeiten auf genugthuende 
Weiſe ableiten zu Finnen; Handel, Religion, Localverhältniffe, Meifen, Kriege, 
MWiffenfchaften haben Alles geändert. 

Demnah kann man annehmen, daß die im dritten Jahrhundert im Norden 
des ſchwarzen Meerd und hinauf duch Rußland (welches die Ketten noch Gothien 
nennen) wohnenden Gothen, einft auch wohl tiefer nach Mitternacht Sige gehabt 
haben mögen, ohne daß zu beſtimmen ſeyn möchte, mit welchem nordifhen Stamm 
fie die genaueſte Werwandtichaft hatten. 

Die Fürften der Gothen waren von dem alten verehrten Geſchlechte ber Balten 
(Hervorleuchtenden, Kühnen). Die Macht war auch darum erblich, weil Eigenthum 
an Grund und Boden und eigenen Leuten es bei ihnen auch war. Doch hatte die 
Nation (wie in den erften Zeiten anderer europälfchen Monarchien) freie Wahl 
unter den Prinzen vom Haufe. Ihre Fürft war auch der oberfte Religionsvorſteher, 
der den Helden, feinen Vätern, bie gesiemenden Opfer brachte, auf daß durch fie 
auch er zu den edeln Tugenden begeiftert werbe, burch welche fie fi verewiget. 
(Sie hielten wie die Sinefer den Stammvater des Koͤnigsgeſchlechtes für feinen 
Fürbitter beim höchften Gott, der nur alddann verſtumme, wenn feine Entel der 
Kugend ungetreu werben, welche er höher achte als fein Gefchlecht felber.) Chen 
der Fuͤrſt, ihr Zeldhauptmann und Priefter, war der oberfte Richter. 1) Aber ob: 
wohl der einige Mann (unter dem Volt Bild Gottes) fo viel vereinigte, dennoch 
waren bie Gothen frei; feine ganze Gewalt beruhete auf ihren Waffen; Alles war 
er durch fie: ohne die Einwilligung der Gothen konnte er weder Geſetze geben noch 
einen Krieg führen. Diefe Verfaffung artete aus, ald nach den Eroberungen ein 
Theil der Nation den Waffen entfagte, um ſich Künften des Friedend zu wibmen ; 
von dem an hatte der König allein den Adel zu ſchonen; wenn biefer beiſtimmte, 
fo war er unumſchraͤnkt; als ber Adel erniedrigt wurde, blieb die hoͤchſte Gewalt 
faſt gar ungemeſſen. 

Von den gothiſchen „Wohlbehagen“ (ſo nannten ſie ihre Geſetze) iſt um ſo 


1) Et Rex et Pontifex et in sua justitia populos judicabat ; Jordanes, 
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weniger Spur,. ald (die Erfindung des Südens) die Schreibefunft ihnen unbe⸗ 
fannt war. 

Es ift ungewiß, ob in Wodan der Geift eines Helden verehrt wurde, ber fein 
Volt fern von römifhen Waffen in die nordifche Wüfte gerettet. Der Geten Soft ) 
C(urfpränglih wohl von eben dem Stamme) wurde durch Menfhenppfer geneigt ge: 
macht, ihnen Siege zu geben. Wenn die Gothen zu Felde zogen, fo wurden Widi- 
gan, Fridigern, Ethesbamer und andere alte Helden bejungen. Solche Lieder waren 
hiſtoriſch; man wollte der Thaten gedenken, es fchien Vermeſſenheit, ſie zu ver: 
ſchoͤnern. 

Um die Zeiten Kaiſers Decius beunruhigte dieſes Volf die Kuften des ſchwar⸗ 
zen Meers. Es ging hinuͤber und verbrannte Eyzicus, Chalcedon, Epheſus; es 
zog über die Donau und nah Griechenland, mo Athen gepluͤndert wurde, die In⸗ 
feln des Agallhen Meers ersitterten. Es ſcheint, daß der Beſitz der taurifhen 
Halbinfel (Arim) den Gothen biefes Uebergewicht gab; fie ift der Schlüffel diefer 
Meere, und Küften; ihr (von der Rabrt im Pontus unterrihteter) Fürft greift leich⸗ 
ter an, ald es Ausländern gelingen wirb, ibm be izukommen. Der edle Kaiſer 

n. Cor. Decins fiel durch die Gothen, oder ging in einem Sumpf zu Grunde; worauf 
TER. Galnıs einen fo ſchimpflichen Frieden ſchloß, daß er dadurch des Throns unwuͤrdig 
up erichien. Rom beftand nur durch die verhältnifimäßig übermächtige innere Stärke. 
" Slaudius und Aurelianus retteten den Nubm des Reichs. Die Allemannen wur: 
den aus Italien uͤber das Gebirge hinaus an den Lech vertrieben; die Gothen 
n. Cr. ſchloſſen einen feiten Vertrag, wodurch ihnen das jenſeitige Dacien uͤberlaſſen, und 
BTI2. ihre munterfte Tugend im römifche Kriegsdienfte genommen wurde. Man hoffte, 
ihren Eriegerifchen Geift binlänglih zu befchäftigen; aber fie wurden durch die Er⸗ 
lernung der Taltik furchtbarer, und hiedurch Herren vieler nordiſchen Horden. 
„Oft,“ Jagt ihr Geſchichtſchreiber, „unterlagen ihrem Arm die Wandalen; Mark: 
.„mannen wurben ihnen ſteuerbar; unter ihnen dienten die Quaden; fie unterwar⸗ 
fen die Gepiden.“ Es fcheint, daß In der Mitte des vierten Jahrhundertes Polen 
und der weſtliche Theil des europälfchen Rußlandes bie gegen die Küften der Eſthen 
und Liven die Gefehe biefed mächtigen Volks mehr oder weniger erkannte. Mit 
den Herulern (dazumal in den brandenburgiſchen Marten) führten bie Gothen öftere 
‚Kriege; jene, mehrentheild leichte Truppen, waren zu dem Meinern Krieg vorzüglich, 
und geſchickt, auch Aichend zu ftreiten ; die gothifche Schlachtorbnung war fefte, eng, 
ihr Stoß furchtbar, ihr Widerſtand uͤberall groß; fie fiegten endlich. 

Die Gothen zeichneten ſich durd einen gewiffen Verſtand und eine Menſch⸗ 
lichkeit aus, welche ihre einfahen Sitten aͤchter Givilifirung empfänglicher machte, 
als die Wildheit anderer Barbaren ed war, die meift von der Jagd lebten. 


Veränderungen in der Werfaffung des römiſchen Neichs. 


n. Chr. Kaum war ber Tod Aurelians bekannt, ale bie Allemannen (vermuthlich mit 
376. anderen Stämmen in Vereinbarung, und befonders durch bie Franken verftärft) bei 
Hunderttaufenden dad Land Gallien überfielen und fiebenzig Städte durch Schrecken 
einnahmen. Zwar Probus kam dem Reich mit allen Tugenden alter Helden zu 





I) Gradivumque patrem (seticis qui praesidet arvis; Virg. | 
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Huͤlfe, verfolgte die Tentſchen über den Rhein, über den Nedar, noͤthigte fie zu 
Geifeln, zu Steuern, zog ihre Jugend unter die Legionen, und nun gefichert (auch 
durch bie nee Verſchanzung, wovon in Franken und Schwaben bie großen Truͤm⸗ 
mer kenntlich find), baute der Gallier auch feine Weingärten wieder; aber diefer 
Held wurde zu fruͤh ermordet, als daß das Werk der Gränzenbefeftigung hätte Be: 
Rand erhalten können. Die durd dad Mißgeſchick erhöhete Wuth oder innere Bee 
gebenheiten (immer kennen wir nur Cine Orange) bewog viele Stämme wenige 
Jahre nach feinem Tod gefährlichere Thaten zu wagen. 

Indeß der Druck eigermäsiger und ungerechter Statthalter bie gallifchen 
Bauern zu aufruͤhriſchen Merbindungen zwang, wurde von ber Donau ber das 
Land Mhaͤtien durch die Alemannen, burch eben dieſelben das rheinifche Gallien, 
durch ſachſiſche Abentenrer zur See bie galliſche Küfte des Weltmeers überfallen, 
indeß Sorakuſen fraͤnkiſchen Schiffen nicht widerſtand. Es war durchgängige Be: 
wesung des Nordens. in König ber Gepiden, vieleicht von den Gothen gedrängt, 
hatte die Burgundier von den Ufern der Weichſel vertrieben. Diefe, ein Volk, 
durch Sinn für Freiheit und Geſchicklichkeit fire die befte Cultur fo ausgezeichnet, 
ats durch riefenmäßigen Gliederbau, waren an die Saale gelommen, und die Römer 
fehtenen mit ihnen Verbindungen zu fuchen. Aber die Burgundier waren zu klug, 
den Plan (die Allemannen durch fie, und fie durch jene zu ſchwaͤchen) unbemerkt zu 
lafen; daher fanden fie beſſer, fich freundfchaftlih mit letzteren zu vergleichen. 
Die Heruler zogen füdliher. Chabionen und andere unbelannte Namen wurden 
zum eriten Male gehört. Indeß dad Reich auf ben Gränzen und von der See 
ber beunrubiget wurbe, fiel in Britannien Caraufius ab. 

Um bie Zeit einer fo drohenden Gefahr fand Kaifer Diocletianus die Einfuͤhrn. Cor. 
rung neuer Verwaltungsformen ratbfam. Nach Vertreibung der Familie Tarquins SSR. 
batte 4635 Jahre lang dad Wolk Die höchite Gewalt in Rom und uber dad Reich, 
fo daß jeder Bürger von ben Größten gefhmeichelt werden mußte; feit Julius 
Caͤſars Dictatur berrfchten die Heere durch entichiedenes Webergewicht ; aber der 
Senat hatte den Schatten gefeßgebender und oberherrlicher Macht; mehr und mehr 
verlor ſich diefer, unmerklich unter Zraian und feinen drei vortrefflichen Nachfok 
gern, furchtbar, ald Kaiſer, welche bürgerlihe Sormen baßten, den Senat herab: 
feßten,, und den Legionen Alles erlaubten; hierauf wurden dieſe ihren Feldherren 
gefährlicher ald dem Feind, fo daß Unordnung und Schwäche zugleich von allen 
Seiten offenbar wurben. Diosletianns, ein Dalmatier, ein Herr von Einficht, gab 
ſich felber einen Mitregenten in ber Perſon feines Ereundes Marimiannd Her⸗ 
culins, deſſen rohere Thätigfeit er zu Dertheibigung des Weſtens beftimmte, ine 
deſſen er ſelbſt fi in Aſien aufhielt. Weiter, um den Aufruͤhrern die Hoffnung 
zum Thron za vereiteln, wurde Galerius von ihm, von feinem Collegen Conſtan⸗ 
tius Chlorus, beide unter dem Namen Caͤfar, zu Nachfelgern vorand ernennt. 
Galerius war ein Mann ohne auszeichnende Abfunft, ohne Sittencultur, foldatiich, 
und billig; *') ber andere fo gütig und weile, als ein chrwürdiger Nacheiferer der 
Tapferkeit feined Großoheims, Kaiſers Claudius. 

Die Eaͤſarn wurden auf die Graͤnzen gefandt, um ihre Erhöhung zu verdienen; 
bie Kalter, beſonders Diocletianus, beichäftigten fih mit dem Innern. Ferners 
umgab Diocletianus die Maijeftät wit einem impenirenderen Pomp, trug den 
Hauptihmud und andere Infignien morgenläubifcher Könige, und befahl die Seri- 


1) Agresti justitia satis laudabilis. 
v. Mäherd Allg. Seſchichte. 4 
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monie der Anbetung. Sonſt hatten bie Kaiſer ein einfaches Purpurkleid ohne Geld 
oder Edelgefteine getragen, und waren fo wie andere Senatoren gegruͤßt worden; bie 
Yenderung des Coſtume's geſchah feierlich von beiden Kaifern an bemfelbigen Tag. 
Das weltbeherrihende Rom hörte auf, die Mefidenz zu fepn, da Diocletienus im 
zwanzig Jahren ed nur Einmal befuchte, und meiftend zu Nikomedia, Marimianus 
zu Mailand, war. 

Die Theilung der Gewalt fehien ihre Behauptung zu erleichtern, und der 
Ehrgeiz der Großen konnte eher in Untermwürfigfeit gehalten werden; ed konnte ber 
Aufenthalt in ber Nähe der Gothen und Allemannen der Erhaltung militärifcher 
Tugenden bienlicher ſeyn ald das verborbene Leben der Hauptſtadt. Wirklich wur: 
den bie Gothen von ferneren Unternehmungen abgebalten, die Allemannen bei 
Langres und in Helvetien (bei Windifh) gefchlagen, Britannien zum Gehorfam ge: 
bracht, und Perfien zu einem guten Frieden genöthiget. Aber es brauchte Feine 
große Menichenfenntniß, um vorzufeben, baß nicht immer zwei oder vier Fuͤrſten 
einftimmig handeln, und nicht immer Säfarn gebulbig die Erledigung bed erften 
Nanges erwarten würden. Die dur Verwuͤſtungen und üble Verwaltung ev 
fhöpften Provinzen faben, noch bei Diocletians Leben, bürgerline (oder vielmehr 
innerliche) Kriege, Barbaren duch Thronprätendenten gegen Nebenbubler in bas 
Meich gerufen, und neue verhaßtere Arten der Lafter an der Gtelle vormaliger 
Graͤuel. 

Doch Diocletianus genoß nebſt feinem Collegen bis in das zwaujigſte Jahr 
der Ermuͤdung der Parteien und ber kriegeriſchen Talente beider Caͤſarn; bie end⸗ 
lich jener erſtere, durch fruͤhe Altersſchwaͤchen, oder (wie Einige unwahrſcheinlicher 
glauben) durch des Caͤſars Galerius Ungeduld bewogen, die Regierung niederlegte; 

n. Er. Marimianus folgte feinem Beiſpiel ungern, und nur weil es nicht anders ſeyn 

BOA. mochte. Hierauf ernannte Sonftantind feinen Sohn Conſtantinus zum Caͤſar, Ga⸗ 
lerius den Severus. 

n. Er. Bald beſchloß Sonftantius fein ruhmvolles Leben und feine belichte Verwal: 

306. tung. Nach einiger Seit wurde Galerins den Römern verdächtig, daß er fie mit 
einer Auflage belegen möchte. Diefes Mißvergnuͤgen benutzte Marimian, un feis 
nen Sohn Marentius zum Kern Staliens aufzuwerfen; wodurch Eeverus aller: 
binge unterbrädt wurde. Jener übernahm nad bed Waters Rathſchlaͤgen die Re⸗ 
gierung. Indeß gewann ber junge Sonftantinus die Herzen der beittifhen und 
galiichen Lesionen, und nöthigte fcwohl Galerius ald Maximianus, ihn «ls Mit⸗ 
kaiſer auguertennen. Letzterer, Marimian, unzufrieden unter feines Sohnes Namen 
zu berrfchen, lich dem Diocletian die Wiederannahme der hoͤchſten Gewalt vortragen; 
diefer zeigte ben Sefandten, wie fchön bie Gärten geordnet waren, worin er bei Gas 
lona mit Wuͤrde des rubigften Lebens genoß.) Um biefe Beit wurde Warentius 
den Römern unerträglich; bie .Leibwace allein war feine Stäge; er lebte um- 
mäßiger Woluft, und war der Schreden aller wohlhabenden Roͤmer. Häufig flohen 
die Edlen aus der Stadt ; in der allgemeinen Verwirrung wurde ber Landbau vers 
fäumt ; auch der alte Marimian fand Urſache, vor dem gewaltthätigen Juͤngling zu 
Conſtantinus zu fliehen, dem er feine Tochter vermählt hatte, Uber da feine Moral 
nicht beſſer, als die feines Sohnes war, machte er felber Aufchläge wider ben Cidam, 
der ihm eine Freiftätte gab, fo daß Conſtantinus, um nicht fein Opfer zu werben, 
ihn zwang, durch felbftgewählte Tobesart fein unrubiges Leben zu endigen. Com: 


3) Praoclaro otio semuit, 
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ſtantinus zog hierauf, von römifchen Großen geladen, wider Marentius, und flug 
ihn bei Rom in einem Treffen, welches diefem dad Leben koftete. Das ganze Land — 
gegen Abend gehorchte Conſtantinus. sı®. 

Im Orient war Galerius geſtorben; Mariminus Daza, Neffe desfelben, in 
Bein und Liebe unmaͤßig, fonft begierig nach Kenntniffen, hatte frühen Tod ge: 
fanden. Jetzt verband fih Sonftantinus mit Licinius, einem durch Militärverdienfte 
zu des Galerius Freundſchaft und enblih zur Wirbe eines Caͤſars erhobenen 
Kriegsmann. Sie theilten dad roͤmiſche Reich, und ernannten ihre Eoͤhne, Erifpus 
und Licinienud, zu Caͤſarn. Mus dieſe Zeit ſtarb der alte Diocletianus; man fagt, 
durch feine eigene Sand, weil die neuen Kaifer für fein Ausbleiben von des Lici- 
nius Hochzeitfeft ihm Ungnade äußerten. 

Hierauf endigten die Kaifer die durch ihn und feinen Eollegen vor zehn Jahren n Ger. 
gebotene Verfolgung der Chriften; Conftantinus fand weiſe, die Millionen entfchlof: 318. 
fener Anbeter Jeſu fih zu Freunden zu machen. QTaufen ließ er fi nad langen 
Jahren bei herannahendem Tode; vielleicht, weti der Fall ſich denken ließ, da er 
ſich nicht wohl hätte entziehen können, gewiſſe verbotene Serimonien mit zu machen, 
wofuͤr die Strenge der Kirche Getauſten bie Vergebung ungemein erichwerte; 
aber er befannte fich zum Chriſtenthum, und erließ zwei Edicte, deren eines (am 
Drten, wo Kirchen von gebührlihem Anftande fehlten) die Tempel ber Götter den 
Shriften, dad andere ihnen zu hohen Würden im bürgerlichen und militärifchen 
Stande ben Vorzug ertheilte. Don dem an, im Laufe von ungefähr fiebenzig 
Jahren, wurde bie chriftliche Meligion im Reich die herrſchende. 

Der Thron der Edfarn iſt gefallen, Griechen und Römer find nicht mehr; das 
Chriſtenthum wirft auf alle folgenden und unfere Seiten; einige Notiz der alten 
Meligionen, und von dem Urfprung ber hriftlihen und der Kicche findet hier eine 
natürliche Stelle. 
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Neuntes Buch. 
Die Religionsgeſchichte. 


Capitel 1. 
Einleitung. 


Der menfhlihe Geift, welcher die Entfernungen der Geftirne mißt, welcher ver: 
meinte Elemente auflöst, welcher die Kenntniß der ganzen Vergangenheit umfaßt, 
die Dieinungen und Schiefale von Millionen entfcheidet, und weit in die Zukunft 
wirkt, wo koͤmmt er ber? wo geht er Hin? Man bat dem Himmel ben Blitz ent: 
wendet, Erdreich über die Meere erobert, Kometenbahnen berechnet, hohe Regionen 
der Lüfte dDurchdrungen; und wer find wir? woher? wohin unfer Ziel? Hieruͤber 
verftummen unfere Einne. Formeln von Wbfiractionen find beffer oder un- 
vollfommener gedacht, gefagt, verglichen worden, und nichts fcheint gewiſſer, als 
Ungewißheit. — 

Die großen Maͤnner, deren Geiſt in den ſchoͤnſten Zeiten der Literatur einen 
ſo edlen Schwung genommen, daß gutgeſtimmte Menſchen ſeit Jahrtauſenden mit 
gefuͤhlvoller Theilnehmung ihm folgen, find fie, deren Seele in ihren Werken ath⸗ 
met, feit Jahrtaufenden ganz Raub der Verwefung ? Iſt der Unfhuld Gatong, 
dem guten Titus, dem redlihen Marcus, Fein anderes Geſchick beftimmt, ald einem 
fühllofen Nero, ale dem rohen Mariminus? Die vierhundert Lacedämonier des 
Leonidas, Brutus und Caſſius und Alle, die für das öffentliche Wohl ihr Leben 
verzehrt oder ihren Tod befchleuniget, find fie in ewiges Nichts verfunten? Welches 
ift dad Wort des unbegreiflihen Raͤthſels! 

Große Männer find vor unferen Blicken vorübergegangen, und reinere Tugend 
als die ihrige ift denkbar; der Gelehrtefte verachtet fein Willen, fo weit fühlt er ed 
unter feinem deal; es find Gefühle in und, deren umermeßlihen Umfang die 
menſchliche Faſſungskraft nicht vermag auszufüllen, und Grundfäße find möglich, 
denen die unuberwindlichft fheinende Macht der Sinnlichfeit weicht, und am Ende 
ber Lanfbahn des Wahren und Guten wäre Trennung von feiner Idee, ewige Ab: 
gefhiedenheit im einfamen Grabe das Letzte? 

Der jüdifche, griechifche, gallifche, teutfche!) Volksglaube, der Agpptifche Priefter, 
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I) Certe; populi, quos despicit arctos, 
Felices errore suo, quos ille timorum 
Maximus haud urget, leti metus, 
Lucanus, 
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Zarduſht und Konsfustiee hoffen Beſſeres; aber der göttlige Plato wuͤnſcht 
ed nur, der große Tullind zweifelt, und Plinius iſt geneigter zur Verwerfung. 
Jenes erhöhet über das ganze fichtbare Al, unterwirft, was wir ſehen, nnd öffnet 
unermeßlihe Ausſicht von Kortichritten zu unendlicher Vollklommenheit; aber unzer: 
ſtoͤrbare Sweifel liegen in den Schranfen unferer Vernunft. Moͤchte = Geſchicht: 
ſchreiber etwas fuͤr ihre Befriedigung — koͤnnen! 


Capitel 2. 
Morgenländiſche Beligionen. 


Der Menſch, wo, wann, wie er ward, war, als er wurde, nicht ein — 
Begriff; fein Seyn laͤßt ſich nicht ohne beſtimmte Umſtaͤnde gebenten: als ex aus 
dem Nichtd auflebte, brachte er die Fertigkeiten mit, wodurch ex felbit, und fein 
Geſchlecht, beiteht ; follte die hervorbriagende Urſache feines Geiſtes diefen vieleicht 
mit einem Ideenſonds, worüber er arbeiten könnte, ausgeſteuert Haben! Sep ee, 
daß bie Weberlieferung, durch die Zeitalter verdunkelt, unanfehnlich, nur Wolfe: 
gefühl blieb! Wenn Weile den Funken aufgefangen, menn fie ihn zu einem welt 
erleuchtenden Lichte gezündet, fo behauptete dad Urgefühl feine Nechte, und erkannte 
am erften der natuͤrlichſte Menfch das aufgefrifhte Naturgefähl, Auch fonft bleiben 
die fich felbft uberlaffenen Völker in unentwidelter Kindheit; zu aller Vervolllomm: 
nung eleftrifirt Tradition; es gibt umerweislihe Wahrheiten. Diefer Spur wollen 
wir folgen. 

Wollen wir von der Mythologie des Tſchu⸗-king's, feiner Naturlebre, feinem 
geheiligten Drei, von Dao, Tſcha⸗un, den Hia, Tichang, Tichen, beginnen! von 
Sina, deſſen Sagen in die eriten Zeiten der ertrodnenden Erde hinaufreichen, deſſen 
Geſchichtbuch drei Jahrhunderte älter ald Herodotus, und welches bis auf biefen 
Tag felber ein Bild jened Alterthums ift, deffen verehrte Gebräuche Sina fremden 
Sitten nie ganz durchgehende aufopferte; zeigen, wie Tfehang:ti Macht und Gluͤck 
nach der Menfchen Tugend und Weisheit vertheilt, wie der große Du, wie Tiching- 
tang und Wu:wang, nach Auflofung ihrer Körperform, aus jener Mitte, wohin 
das Beftreben ihrer großen Seelen ging, den Rath des Hoͤchſten anbetend, immer 
noch fhauen, und, fir ihre Sina bittend, ſich unaufhoͤrlich angelegen ſeyn laflen, 
ihn gnadig zu machen! Die Manier und Lehre des Tſchu⸗king ift merkwuͤrdig; fein 
Verfaſſer nahm Wege zum Herzen des Menfchen, die anderswo nicht fo gebraucht 
find. 

Aber er und Wedam, auch das Zendawelte, fo verehrungswuͤrdig ihre noch nicht 
genug ergründeten und benußten Sagen find, bleiben eigentlichere Segenftände der 
Geſchichtſchreibung von Sina, Indien und Perfien, zu welchen Ländern und Wölfern 
ihr Geift und ihre Gebote in fo immerwährenden Verhaͤltniſſen ftehen, daß diefe 
Bücher eben dadurch, nicht qualificirt fcheinen, Religionsquellen für entferntere Na⸗ 
tionen zu ſeyn. Ihre am Hoangho, am Ganges und am Kurs verehrten Allegorien 
und Sittenlehren find für die ruhigen Gemüther, welche noch benfen und empfinden, 
wie es Wlerander bei ihnen fand, In ihre herrlichen Geburtölande eingefchränft, 
erfchöpft fih ihr kindliher Geift im Genuß der Beſchauung. 

Abgefondert wie Sina ift, hier durch die weiten Wuͤſten Gobi, dort durch 
ſchwer zugängliche Küften, getrennt wie es ift von unferen gelehrten Begriffen, und 
in glüdlicher Sicherheit vor unferen Waffen, fo ſey ed von diefer Darftellung des 
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gemeinen Wefens der Europäer vor jcht ausgeſchieden. Ueber ben indiſchen Glauben, 
jene Verwandlungen, Kampfe, Figuren, wird wahres Licht noch erft von Kalkutta 
fih verbreiten. Auch das perfifche Religionsbuch mar In fo ger Beztehumg auf 
eine beftimmte Form, ſelbſt politifcher Ideen, daß es na deren Untergang nit 
einmal brauchbar genug im eigenen Lande biteb, um ber die wilden Erobever 
feine Macht zu behaupten. 

@apitel 3. 


Verfall der griechiſchen und ramifchen Weligisn, 


Große Männer haben gezeigt, daB Homers und Heſiodus Mythologie Gemiſch 
von Phyſik und Geſchichte iſt; es ift ſchwer, im einzelnen Flen diefe von jener zu 
unterfpeiden. Ein hoher Sinn leuchtet duch alle Verſchoͤnerungen, alten Prieſter⸗ 
teug und Vollsaberglauben durch; aber fo, daß der Meni mit ſeinen Vorurtheilen 
und jener Schwäche, womit er Bett nach fich bildet, ſich nicht weniger zeigt; und 
Die ganze Neligion der Griechen und Römer, von den größten Dichtern ausgebildet, 
von den Staatömännern beſtens benupt, nur im Jugendalter bee Welt und In feinen 
Verfaffungen Beitand haben konnte. Die Alteften Heberlieferungen find mehr als 
in jenen morgenländifchen Büchern ober in bes Nordens ungefchriebenen Liedern 
entftellt, weil von thätigeren Menſchen darüber gearbeitet werden ift. 

Man unterfheidet immer den Water der Götter und Menfhen, vor deſſen 
Wink der Olympus und alle Götter auf ihren Thronen erbeben; bie unbefaunte 
Gewalt, welde den allgemeinen Weltplan auch ibm zum Gefeb macht; ımb eine 
Anzahl untergeorbneter Kräfte, welhe feinen Willen theils vollziehen, theils zu 
hemmen oder zu beiten fuchen. Diefed Leßtere iſt jener Kindheit der Begriffe be: 
ſonders gemäß: weil kein endliches Weſen die Faſſungskraft hat, in jeder Sache 
dad Principium des Weltalls fo zu ertennen, daß ihm begreiflich wäre, wie das 
Ganze in allen Theilen burchbliet, und mit Einem Gedanken geleitet werden Könnte, 
glaubten die Sterblichen, daß (wie tn einem großen Reich durch zu fehe ins Klein: 
liche gehende Aufmerkfamleit die Hauptgeſchaͤfte leiden) Gott ohne Minifter und 
Beamte unmöglich Allem vorftehen koͤnnte. Ohne zu erwägen, daf Arten und Gat⸗ 
tungen Worte find, und nur das Einzelne eriftist, und daß das Weltall ans einer 
unzäblbaren Menge Fleiner Theile beiteht, aber in Verhaͤltniß zu unendlicher Kraft 
noch mehr ein Punkt ift, als das Kleinfte diefer Theilchen im Zuſammenhang feis 
ned Ganzen unmerflich fcheinen mag: ift die Vorſehung anf dad Einzelne, ſehr 
unphiloſophiſch, geläugnet worden. Es fft aber vor Gott nichts groß, nichts ges 
singe, nichts ſchwer; durch Einen Willen wollte er, auf eine Ihm bewußte Zeit, bie 
dee, welche wir Weltall nennen. 

Die Meinung von ber Nothwendigkeit, eine Menge Bediente der olpmpifchen 
Hofbaltung, jeden auf feine Weite (mißverfiandene Allegorien beftimmten fie), zu 
gewinnen, verbreitete auf Das Leben der Gewiſſenhaften eine unrubige Ungewißheit. 
Boll von der unmwiderfiehberen Gewalt, übrigens ohne Zuverfiht, wandte fich der 
Sterblihe auf alle Seiten, und erfand, mas Erhabenes und Abgeſchmacktes erfonnen 
werden mag, um bie Aufmerkſamkeit der Götter auf feine Gebete zu Ienten. 

In Zeiten diefer kindiſchen Verirrungen entwidelte fi die erhabenfte Vater- 
Iandsliebe und eine, im Ganzen undbertroffene, ſehr felten erreichte Sumanität; 
weil große Seelen fi nicht fo wohl nah Wernunftfchläffen bilden, als aus der 

Anſchauung, aus dem theilnchmenden Gefühle entwickeln, weldes durch viele Um⸗ 
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fände zur felbigen Seit größer war. Die Kraft der Eharaitere nahm ab, als die 
Begriffe geläuterter wurben. 

Der delphiſche Bott, welcher dem iChemiftsfled und Lykurgus, in ſchlechten 
Verſen, aber nach ihrer Weisheit, geantwortet, gab nach Alexander proſaiſche Spruͤche, 
and verſtummte um die Epoche der völlig fallenden Freiheit. In der That wurde 
er feltener gefragt; wie Tonnte er viel wiſſen? Als bie Befchäfte nicht mehr von 
Gemeinden und Obrigkeiten abbingen, wie vermochte Apollo das Geheimniß der 
Cabinette vorzufehen? Auch wuͤrde Stillſchweigen ihm auferlegt worben ſeyn. 

Da wurde bie alte Religion mehr und mehr ber Gegenſtand philoſophiſcher 
Zweifel und Teichtfinnigen Spottes; bald wurde fie unzureichend, auch bem gemeinen 
Mann Schreden oder Troſt mit voriger Majeſtaͤt zu ertheilen. In der That 
wurden buch Weränderungen der Sprachen, Seiten und Eitten bie uralten Sym⸗ 
bole verdbunfelt, Bilder und Sachen verwechfelt. Die Philoſophen waren vom 
Alterthum und Morgenlande nicht binlänglich unterrichtet, um bie Natur der 
Mythologie zu beurtheilen. Die Unwiſſenheit ift abfprechend; ber fcharffinnige Aka⸗ 
demiker, ber verftandvolle Stoiker, der lebhafte witzige Schüler Epikurs, erblickten 
nme Thorheit in dem Vollsglauben, nur Fabeln im Heſiodus. ine in Sina und 
Indien unerhörte Geiſtesentwickelung brachte der griechiichen Religion einen Streich 
bei, den Kon⸗fu⸗tſee nie fürchten darf. 

Hiezu kam, daß republicaniſche und, fo viel möglich, reine Sitten gelehrt wor⸗ 
den waren: bie, welche die Freiheit überlebten und unter den Caͤſarn nichts Be 
feres wußten, ald nach dem Ton des Seltalters die ungewiſſen Schäge zu genießen, 
verfhmäheten jeden Zwang. Die große Welt ftimmte in diefer Ruͤckſicht mit den 
Philoſophen uͤberein. 

Die Naturkenner traten ihnen bei. So mangelhaft ihre Wiſſenſchaft war, ſo 
ſchnell ſchloſſen fie aus wahrer oder vermeinter Entdeckung ber Urſachen einiger fir 
uͤbernatuͤrlich gehaltenen Dinge, daß wohl Alles nur Wirkung eines Zuſammen⸗ 
fluſſes von zufaͤlligen Urſachen ſey. Sie ſtiegen nicht hoͤher; nicht bis wo die Kette 
von tauſend Urſachen an die Handlung der erſten, am Throne des Zeus, ſich an⸗ 
ſchließt. Einige Formeln gaben dem Witz Triumph uͤber das Gefuͤhl, ſelbſt uͤber 
gefunde Vernunft. Stolz behaupteten fie, daß Alles bekannte oder verborgene Ur⸗ 
ſachen, dad Spitem aller Urfachen aber allein Leine habe; fie gefielen fih in der um 
den Menfhen und um bie Welt verbreiteten Finfterniß mehr als in Grfindung 
neuer tugendreichen Angfihten. So gab Cicero als dad Mefultat der Philofophie, 
daß über alles, was bee Menſch hofft, und uber die ihn beherrfchende Allmacht 
Alles ungemwiß, und kaum diefed unzweifelhaft ift. 

Unter den Caͤſarn verfhmwanden alle Götter vor dem, deſſen Altar der Palaft 
war, dem eigenen Intereſſe. Das Lafter glüdlih, ja im Purpur; Tiberius und 
Claudius unter den Göttern, die Götter umerbittlich um das ewige Rom, Auguſtus 
in unerfchätterliher Gewalt, Brutus verlaffen, und Paͤtus Thraſea Nerons Opfer; 
diefes erfüllte rechtfchaffene Männer mit entſchuldigungswuͤrdigen Zweifeln und 
unwilliger Verachtung. Die größten Geifter generalifirten den Glauben: das 
Weltall ift dem Plinius Gott, Gott Alles, von Ewigkeit her, in Allem, über Alles; 
und vergeblich, ihn zu erforfhen; er erfült Alles, alle Sinnen, bie Eeele, ben 
Si 


ft. 

Vergeblich kaͤmpften ftoifche Senatoren und Weite für bie Götter des alten 
Roms, und die Hoheit der Neligion gegen bie Frechheiten der Zeit; vergeblich 
fuchten fie das neue Sittengebäude auf philofophifhe Sprüche zu gründen (den 
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Palaſt auf eine Grundlage von Muſtvwerk), deren einer nach dem anbern in Augen 
bliden der Allmacht den Leidenfchaften wid. Es wurde, um bloß nach Ideen zu 
leben, fo viele Anftrengung erfordert, daß ihr Anhang endlich aus wenigen ruhigen 
Menſchen beftand, welche fi in andere Secten verloren. 

Die Erikureer, in der Weberzeugung, baß bie Thorheiten bed Menſchenlebens 
den feligen Göttern gleichgültig fenen, hatten zum praftifhen Grundſatz, ohne viele 
unnuͤtze Bemuͤhung über ihre Verehrung fo angenehmen Gebrauch von dem kurzen 
Leben zu machen, als in unferen Kräften ftehbt. Um ben Genuß mannichfaltiger 
zu machen, bildeten fie fih zum Gefühl alled Schönen und aller taufend Arten bed 
Vergnügend. Mit Anmuth, Feinheit und Güte vereinigten fie die zu Verlaͤn⸗ 
gerung des Reizes dienlihe Mäpigung. So dachten Alle, die lieber fih den Zeiten 
fügen, als wider fie kämpfen wollten. 

So wurden die menſchlichen Dinge den Stoikern gleihgültig, weil fie nichts 
fürchteten und nichts leidenſchaftlich wuͤnſchten; den Epifureern, weil fie fie geringes 
fhäßten, die Lebensmühe mit Mitleiden fahen und moͤglichſt wenig von derfelben 
übernahmen. Es gab unter jenen mehr Heuchler; unter diefen zu Viele, welde 
ben, dem verfeinerten Menſchen eigenen, Genuß über Trieben vergaßen, bie und 
mit den Thieren gemein find. So litt auf beiden Seiten bie Kraft, und dad ge: 
meine Wohl wurde von beiden ohne gehörigen Eifer betrieben. Indeß das hobe 
Soſtem nur fir eine Anzahl männliher Gemüther war, ſchwaͤchte Uebermaaß oft 
früher, ald es dem Epftem nach fepn follte, die Epifureer, 

Das Bolt von den alten Göttern abgewandt, fir die hohen Tugenden ber 
Stoa zu natärlih, nicht fein genug für Epifur, war troſtlos, und fah fih nad 
fremden Göttern um. Die Uegpptier brachten den Serapis; durch dad ganze Reich 
verbreiteten fich Priefter der Iſis. Das Miefenmäßige, dad Wunbervolle ihrer alten 
Geheimniffe, ihres Landes, ihres Geſchmacks, feßte den vornehmen und gemeinen 
Pöbel in Erftaunen; man glaubte ihnen; ed war angenommen, daß man nicht for- 
dern dürfe, fie zu begreifen. In den unreligiöfeften Hauptftädten ift ber Wunder: 
glaube am größten. Es ift bemerkt worden, wie bie fittenlofeften Römer die eif: 
rigften Arbeiter in geheimen Künften waren; fie wußten am beften, welche Leere 
die Sinnenluft nach vorübergegangenem Raufch in der Eeele läßt; fie wollten, um 
fie auszufüllen, Genüffe einer andern Welt. 

Bei diefer Stimmung der Gemüther, da die Welt ohne Götter war, trug ſich 
zu, daß einige gemeine, unaufgellärte, nicht eben beldenmüthige Männer von dem 
verachtetften Volt in dem römifchen Meich eine Religion gründeten, welcher alle 
vorigen Ideen, Vorurtheile und Gefeße weichen mußten. Diefe Ereigniß muß aus 
dem erften Alterthume hergeleitet werben. 


Capitel A. 


Mloſes. 


Don dem einunddreißigſten bis im den vierunddreißigſten Grad noͤrdlicher 
Breite erftredt fih das Land Canaan oder Paldftina, zwifchen ber Seekuͤſte der 
Phönicier, der großen arabifhen Wuͤſte, dem Libanon und dem fchwarzen Gebirge, 
welches das peträifche Arabien füllt, wovon Sinai der Mittelpunkt ift, und Huͤgel 
ausgehen, bie fich den Armen des Libanond anfchließen. Das Land wird von dem 
Fluſſe Jordan durchſtroͤmt, welcher, da er den fhönen See von Kinereth gebildet, 
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fi$ traurig im tobten Meere verliert, welches ben Krater eines alten Vulcans ober 
tiefe Pechgruben zu füllen fcheint. Canaan ift fruchtbar genug, um ein ungemein 
zahlreiches Volk zu nähren, und Polpbius fand Galiläa für bie Verpflegung bes 
traͤchtlicher Heere bequem. prächtige Städte ziertm bie Kuͤſte; Balſamgaͤrten 
und Palmmwälbhen die Sefilde von Jericho; Getreide in Ueberfluß Die weiten 
Stusen Edsdraͤlons; herrliche Weiden bie Berge von Baſan, und Sarons Diſten; 
Wein ſeibſt Karmel, und Juda's Gebirge. 

Es geſchah, ungefaͤhr zwoͤlfhundert Jahre nah einer weitberuͤhmten Ueber: 
ſchwemmung, im Umfang aller Hiſtorie (indem von Altexen Zeiten nichts als Bruch: 
ftüde und Mptbengefang übrig ift), daß ein duch Reichtum, Weisheit und Bieder⸗ 
finn ungemein ehrwuͤrdiger Emir (wie er nun beißen würde), niit Namen Abraham, 
der in Affyrien und Babylonien aufkeimenden Koͤnigsmacht entging, und feine 
Heerden in dieſes Land führte, welches noch nicht ſehr bewohnt war. Die vol 
Aherglauben reine Verehrung bed einigen Schöpferd und eine ihm eigene Wuͤrde 
machten Abraham fo groß, Daß nicht nur bei den Juden, deren Stammvater er tft, 
fondern bei den aͤlteſten Stämmen ber Wülte, feinen Enteln und bei anderen 
morgenländifhen Mölterfchaften feines Namens Gedaͤchtniß bis auf diefen Tag in 
größter Verehrung bleibt. Billig; da er fein Vaterland verließ, um nicht fremden 
Sitten zu dienen. 

Sofeph fein Urenkel erwarb durch Weisheit und Geift dad Vertrauen eines 
Agpptifchen Koͤniges; die Horde der Abrahamiden zog nad) Aegypten. Glädlich fir 
fie; da fie zu groß wurde, um fih in Canaan unvermifcht zu behaupten, ohne noch 
flart genug zu fepn, um bie von Edom herunter ziehenden Phönieier zu vertreiben. 
Sie behielt in Aegypten bie angeftammten Sitten, um fo befier, da fie auf abge⸗ 
forderten Triften am Kaſtus und weit in bie Wülten der Michzucht abwartete. 

Da kein bedeutendes Unglä den ordentlichen Gang ihrer Zunahme unterbrach, 
vermehrten fi die Geſchlechter (melchen ihre Knechte, beren Abraham fchon meh⸗ 
rere hundert hatte, mitgezaͤhlt werden muͤſſen) in vierhundert und dreißig Jahren 
ungemein. Cine neue auf ben ägpptifchen Thron erhobene MRegentenfamilie ſah 
mit Unruhe die Macht einer ganz den vorigen Königen ergebenen Horde, welche die 
Sisteneinförmigbeit durch fonderbare Cigenheiten zu ftören fchien, und den Schlüffel 
des Landes, bie nach Afien liegende Gegend‘, unter fich hatte. Der neue Regent 
unternahm den Verſuch, ihre Lebensmanier zu ändern, fie zu zerftreuen, zu ver 
mifhen. Von ruhigen Heerden wurden fie zu ſchweren Arbeiten gezogen. 

Sn den Zeiten biefes Druds wurde unter den Sfraeliten (fo hießen fie von 
Abrahams Enkel) Mofes geboren. Sein Schickſal (er war wie Cyrus, wie Nomus 
lus, ausgefeßt worden) machte ihn der Tochter des Königes von Aegyhpten bekannt; 
fie veranftaltete, dab das Kind in allen aͤgyptiſchen Kenntniſſen wohl unterrichtet 
wurde. Alte Schriftftellee melden (er felbft verf&mähet biefen Ruhm), daß Mofes 
in aͤgyptiſchen Dienften wider die Nethiopier zu Meroẽ tapfer geftritten. Bei Hofe 
vergaß er nie die Freiheit und Ginfalt, worin feine Vorvaͤter im kunſtloſen Dienfte 
des einigem Gottes, ohne andere Herren, glüdlih und mit Würde gelebt. Einſt 
ging er aus, fah, daß ein Aeghptier einen Jfraeliten (wie ed eben Sitte war) miß⸗ 
handelte, fühlte bas Unrecht, und gab jenem den Tod, nahm alsdann bie Flucht, 
und führte viele Sadre lang am Sinai bad Hirteniehen, in Dienften eines Dim 
Arabers. 

Dieſer in die weite Wuͤſte gefluͤchtete Hirte, der die Schafe eines Auslanders 
huͤtete, dieſer, ſeine Geſetze, Geſchichten und Name ſind nun in das vierte 
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Jahrtauſend fuͤr alle Nationen vom Tajo bie Hindoſtan, und yon ben Eismeeren Scem 
dinaviens bis zum Waterlande bed Weihrauchs Gegenftände der Erfurt, Allein 
durch Bott und fih (von Gott koͤmmt Keuntniß und Muth) nöthigte er dem aͤgype 
tiſchen Koͤnig, Iſrael von feiner Herrſchaft loszufagen, und aus Aeghpten zu ent: 
laſſen; er, den der König verirrt glaubte, führte ihn, von dem er mimerfichtig ver 
folgt wurde, in die (Agatharchides gedenket ihr) lang von feinem Ungläd benannte 
böfe Gegend im aͤußerſten arabiihen Meerbufen, werin Pharao deu Lohn feiner 
Unkingheit und Tyrannei fand. Uber wodurch Moſes mehr als andere Möller: 
befveier that, war, daß er in feinen Volk die Begriffe ber Freiheit bildete, und auf 
Gefete befeitigte, wie nur Iſrael fie hatte. 

Zu dieſem Ende machte er einen langen Aufenthalt in einem Lande, wo fein 
Volt von der Einwirkung ausländifher Sitten ganz frei wäre Von der Gränge 
Aegyptens bis gegen die Ausfluͤſſe des Euphrat erſtreckt fich eine bei zweihundert 
Stunden lange Sandwuͤſte. Wo in zwei Armen die arabifche Bucht in dad Land 
hereintritt, erhebt fih ein hohes Gebirge, weiches Weibpläge und angenehme Thale 
gründe hat; fonft fcheint das ganze Leben der Natur in Sand erftorben. Weit 
hinaus nah Canaan erfcheint kein Gebuͤſche, kein Staub, nur Simmel und Sand, 
große von Erdbeben beruntergerolite Truͤmmer des Kelfengebirges, Beiden alter 
Wirkung ber Flammen. Die höchfte Spitze ift auf Sinai, ein Branitfeld, oben 
33 Schuh breit, nur 12 Schuh lang. Die Höhen, die Weiden athmen ben Wohl: 
geruch lieblicher Kräuter; verborgene Höhlen halten Kühlung, ja Schnee und Eis, 
indeß in der Ebene brennender Sand einem mallenden Feuermeere gleicht, in deſſen 
ſchandervollem Dunfifreife Alles groß, Alles wunderbar, ein Vogel wie ein Kamel 
erfcheint, Stürme den Sand in Berge häufen, diefe Berge verfegen. ) Wo in 
Gründen, welde die Natur gefondert, Quellen fprudeln, exbebt fich die Palme, 
find. herrliche Pläge der Heerden, iſt Wald, wo heilreihe Harze von Pflanzen 
ſchwitzen, und andere das Manna bedeckt. So hinauf zum KHoreb, der, die Hälfte 
von Einai, durch ein hohes Thal von demfelben getwennt if. Auf einem der Berge 
verehrten die älteften Stämme der Wuͤſte alle fünf Jahre einen unbelannten Gott; 
denn Alles drüdte Grauen ber Andacht ein; die Natur verkuͤndigte Thaten der 
Allmacht. Ein Berg erſtreckt fih auf beiden Seiten von Zaran, wo eine Stunde 
Iang die Felſen bis in eine Höhe von ungefähr vierzehn Echuh mit ſehr großen 
Buchftaben befchrieben find, welche Niemand entziffert,; Buchſtaben der Phoͤnicier, 
älter ald Tyrus und ihre Mutter Sidon d das dltefte Denkmal überlieferter Gegen 
der Stammältern? Oder verewigten bier die Garpnben, die Männer von Mare, 
ihre Gegenwart an dem fünfiährigen Feſt, wie in Tai⸗chans Marmoen bie zwei⸗ 
undfiebenzig Fuͤrſten von Sina? 

In diefed Wunderland führte Mofes die Sfraeliten; von der Höhe, wo uralte 
Aubetung war, im Schreden durch Klüfte und im Kelfengebirge mit ungehörter 
Furchtbarkeit weithallender Donner, erhielt Iſrael das Grundgeſetz. Uber ber Geiſt 
dieſes Geſetes war felber ein Wunder. 

Die wenigen Säge, wodurch die Urwelt fih zum Hoͤchſten erhob, waren durch 
unzählige abergläubige Zuſaͤze und Uebungen entftelt, der Lebensgenuß verbittert, 
die Ruhe ber letzten Stunde geftört worben. Es kam nicht anf eine Offenbarung 
neuer Dinge, deren bie Menfchen mehrere taufenb Jahre entbehrt Hatten, fendern 
auf die Wegräumung der eingefhlichenen Thorheiten und Irrthümer und .auf die 
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Meinigung bed Denkmales an, welches unferer Natur einzegraben und fo alt ik, 
als unfer Geſchlecht; nicht auf die Stiftung einer neuen, ſondern auf bie Her⸗ 
ſtelung der Aiteften Religion, ind auf eine für die Lage der Menſchheit in Iſrael 
tangliche Seftaltung beefelben, woburc dad Volk zu noch einer reinen reif gemacht 
würde. Gleichwie burch jene, den Grund aller Ereigniſſe enthaltende und ihre Zu⸗ 
ſammenordnung leitende, Vorſicht bis auf dasſelbe Jahrhundert überall wachſender 
Bevoͤllerung bie Vaͤter dieſes Volls in einſamem Hirtenleben, einfaltsvol und ohne 
Vernciſchung mit Nationen, bie kurzen Urlehren fo weit erhalten hatten, daß 
Moſes diefelden fir bekannt annchmen Tonnte, fo geſchah durch feine (von eben 
Diefer Grundurſache aller Fuͤgungen begünftigte) Weisheit, daB ein übeigend une 
wiſſendes Volt nur duch die Selbſtſtaͤndigkeit, welche er ibm gab, biefen (mit 
einem Zaun der heillgftien Verehrung wwringten) Schatz des einfachen Patriarchen: 
glaubens auf die fernfte Nachwelt brachte. 

Nicht in Geheinmiſſe gewiffer Zahlen, magiſcher Quadrate, fombolifcher Linien, 
verbarg Mofes bie Wahrheit; er mochte bedenfen, daß die Verbindung, Die Deutung 
derfelben zu ſchwer, zu willkuͤrlich, daß dieſe Manier feinem ſinnlichen Voll zu trocken 
ſeyn würde. Eben fo wenig wollte er Hieroglyphen: die Sterblichen vergeſſen zu 
leicht über der Hülle den Sinn, über dem Bilde den Gegenſtaud ihrer Anbetung. 
Er beiligte eine große in lauter Handlung beftehende Allegorie: fo daß das einfache 
Orundgefeb nur Erneuerung des Glaubens ber Wäter mit Beifuͤgung etlicher Wars 
nungen enthielt, das Mitualgeieh das Volt immerwährend (fo fehr, auch die um: 
rubigfte, Aengſtlichkeit es wuͤnſchen mochte) auf eine in die Sinne fallende Weiſe 
beſchaͤftigte. Daß er den Sinn der Gebräuche erläuterte, und fi diefer bei den 
Welteften überlieferungsweife erhielt, ift eine, duch Spuren wahrſcheinliche, Gage; 
doch konnte er vorfeben, daß Männern von Cinfiht in ber Hauptfache berfelbe 
ohnedem nicht entgehen würde. 

Der Name des Gottes, Jah oder Jehovah, der Selbftkänbige, bezeichnete ben 
Charalter, den fein Dienft und ganz Ifrael haben follte. Die Gefahr der Nach⸗ 
Hidungen hatte Mofes in Aegypten erfannt; er gab kein Bild. In dem tragbaren 
Tempel, den er in der Wuͤſte aufrichtete, erregte den religiofeften Schauber, was 
Memand fab; es glänzte Pracht genug bervor, um auf bie Gemuͤther Eindruck zu 
machen; das Allerheiligſte, umzugänglich, außer Einem, dem Crften der Vriefter, 
jährlich Einmal, nah vielen Reinigungen und Opfern, trug in Allem die Geftalt 
geheimmißreicher Majeftät; in einer koſtbaren Lade lag das Gefeß; über ber Lade 
bezeichneten wunderbare Seftalten die Wirkungen, worin Gott fi zeigt, Gott war 
wicht vorgeſtellt; nicht ohne Anbetung wurbe der Name genannt. So war genug 
vorhanden, um bie Sinne zu befchäftigen, und den Geiſt jenſeits dee Sraͤnze ficht: 
barer Dinge zu erheben. Diefen Gottesdienft übergab Mofes einem einigen 
Stamm, der fonft ein anderes Einkommen haben follte, als was ihm in biefer 
Beziehung audgeihieden wurde, und im ganzen Lande zerfireut fepn mußte, um 
in allen Gegenden über die Religion des Gottes (fi felber zum Vortheile) zu 
wachen. Seine eigenen Söhne (feine Selbftfucht durfte das Hohe Werk herabſetzen) 
veriengte Mofes unter die dienenden Priefter ; das oberfte Prieftertfum übergab 
er dem Haufe feined Bruderd Aaron. | 

Nachdem er Iſrael unterrichtet, keinen andern ald den ewig ſelbſtſtaͤndigen 
Gott feiner Väter, ihn in Allem, vor Augen zu haben, und, felbftitändig wie er 
unter den Wölfen, das Foftbare Eigenthum alter Sitten, wie fie nun erneuert, 
gereiniget und entwidelt wurden, zu behaupten, ſchrieb Mofes über die veränders 
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ligen Formen politiſcher Verfaſſang feinem Molte nichts vor. Iu zwei Dingen ‚bes 
wied er eine außerordentliche Geiſtesgroͤße: daß er die Hauptſache von weniger 
weientfichen Dingen, die fo oder anders fepn können, unabhängig machte, und daß 
ee nicht auf die Ewigkeit feiner gottesdienftlihen Anftalten zählte, fonbeen feinem 
Volk verausfagte, es werde wohl einft ein eben ſolcher Prophete (Doimetfche goͤtt⸗ 
licher Wahrheit) kommen wie er felbftz den ſoll Iſrael allerdinge hören. Als eim 
großer Mann (von welchen Cicero fhön erläutert, wie fie Scher der Zukunft find) 
hatte er die Erfüllung der Zeiten (wo dad Geruͤſtwerk, womit er bie Wahrheit gegen 
Stürme des Wberglaubens und mannichfaltigen Trug gefichert, unbrauchbar, ein 
Anderer ben Seift auffaffen, und in befferer Form zum Gluͤck der Menſchen machen 
würde) in feinem weit über Sanaan hinausblickenden Auge. 

Dem Volk ließ ex den vollen Sreiheitögenuß einer auf Landeigenthum gegrüns 
deten Samiliengefellihaft, welche durch Natur und Sitten in eine fi von felbit 
ergebende Bundesrepublit vereiniget wear, deren jährlich Dreimal wieberfommende 
Sreudenfefte durch Erinnerung der Befreiung und Gefeßgebung, und gemeinſchaft⸗ 
lichen Genuß ländlihen Vergnuͤgens in durchgaͤngigem Frohſinn Baube ihrer Eins 
beit wurden, 

Zur Befeftigung biefer Dinge fchrieb Moſes, nicht ein Meligionsfpftem, deffen 
todter Buchſtabe durch vieldeutigen Sinn im Lauf der Zeiten Zantapfel der Priefter 
werben möchte; die wenigen Wahrheiten, welche (von dem, was über die Faſſungs⸗ 
kraft unferer Sinne reiht) den Menfhen zu willen gegeben find, lebten in der 
Veberlieferung ber Väter, die er berichtigte, und fie werben befier gefühlt, als ge 
lefen. Darum batte er felbft von der Unfterblichkeit, von deren Glaube genugfame 
Spur in feinen Schriften vorkoͤmmt, weder in Gefchichten (melde immer mit dem 
Grabe endigen), noch in Gefeßen (die fi auf Beziehungen der Sinnenwelt grün- 
den) Anlaß zu reden. Dafür fammelte er Sagen und Lieder vom Urfprunge dee 
Guten und Boͤſen, von der weltberühmten Weberfhwemmung und von bee Der: 
wandtichaft der MWölker ; die Gefchichten Abrahams und feines Geſchlechts, die Ge: 
fhichte feiner Zeit. Jeder Zug des erften Buches hat fein Verhaͤltniß zu einer Lage 
und Abfichten, die nur ihm paſſen; wo er von dem Haupte feines eigenen Stamm 
Meldung thut, leuchtet Muth der Wahrheit hervor; die ganze Manier ift ihm 
eigen, auch Kleinigkeiten beweifen die Aechtheit. Es war aber im hohen Alterthume 
Me Art, wichtige Ereignifie mit Webergebung einzelner Umftände im erhabenften 
Ausdruck ale Wille und Werk der einigen Grundurſache barzuitellen ; weil ber auf 
dad Praktiſche gerichtete Sinn, indem er mit ernfter Geier die Seele bewegte, um 
theoretifche Beftimmungen unbekuͤmmert, bloß die Abhängigkeit vom Allregierer und 
Gehorfam unter feine, durch die Natur zu ung redende, Ordnung einprägen follte. 
Achthalbhundert Jahre vor dem Tichu:king der Sinefer, taufend Jahre vor dem 
älteften Gefchichtverfaffer der Griechen, wurben von Mofes in den Wüften Arabiens 
Diefe Bucher gefchrieben. Strabo Iobt fein Gefeß; Longinus bewundert feinen ers 
habenen Geiſt; feine eigenthuͤmliche Majeftät hat auf die Gemüther aller Nationen 
gewirkt, bei welchen er befannt wurde; vierunddreißig Jahrhunderte find verfloſſen, 
feit Mofes, in dem 120ften Jahr feined Alters, auf einen Berg fih begab, und, 
nachdem er vermittelft eines letzten Befehle feine Weberbleibfel abergläubifher Ehr⸗ 
furcht entzogen, zu den Vaͤtern ging; noch betet Morgenland fein Andenken an, 
Decident und Nord verehren es gerührt, 
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Nachdem in wenigen Jahren das hebraͤiſche Volt unter Anfährung bed Feld⸗ 
herrn Joſua zu ruhigem Beſitz bed größern Theils vom Palaͤſtina gelommen, zeigte 
ed im Laufe von ungefähr taufend Jahren, wie fchwer den Menfchen iſt, ſich mit 
felöfiftändigem Muth an das Einfachfte zu halten. Iſrael wankte unaufhoͤrlich 
zwifchen Moſes' Gefeh und ausländifchen Sitten; diefe murden jenem inner fünf: 
hundert Jahre fiebenmal vorgezogen; eben fo oft gerochen. Die benachbarten 
Voͤlker erfannten (politifch richtig) in der Mofaifhen Ordnung den Grund einer 
für fie gefaͤhrlichen Macht ; hingegen fehlte dem Volk der Geift und Muth, über 
feinem altvaͤterlichen Glauben gegen geſchmuͤcktere Syſteme, und über feinen haͤus⸗ 
lien Sitten gegen verbotene Reize der Sinnlichfeit (welche anderswo felbft gotted- 
dienftfich waren) ftandhaft zu halten. Wenn bie Folgen fiihlbar wurden, erhoben 
fi große Befreier ; aber Ihr Werl ging mit ihnen unter. Die Nation, welche die 
Urſache des Uebels nicht in fich, fondern in der Unvolllommenheit ihrer politiſchen 
Form fuchte, erwählte endlich Könige, 

Der zweite derſelben, David, für Eutes und Boͤſes voll Kraft, aber groß ge: 
nug, um Fehler zu befennen, und bei vielen Tugenden und großen infichten mit‘ 
einem edeln Geſchmack an der Dichtkunſt und einer fehr gefühlvollen Seele begabt, 
erwarb Rubm unter den Helden und Weiten. Das ganze Land vom Euphrat und 
von den Bergen, worin feine Quelle liegt, bie an die Agpptifche Graͤnze gehorchte 
hm; David ſchloß Buͤndniſſe mit den Phoͤniciern, nahm Intereſſe bei Seefahrten 
und erhob Jerufalem zum einer glänzenden Koͤnigsſtadt. Wir fahen Palmpra durch 
Salomo, feinen Sohn, gegründet, 

Die Mofaifchen Einrichtungen erhielten dur ihn und David fowohl die Aus⸗ 
bildung (melche ihnen zu geben ber Stifter nicht im Stande war, weil er die Veſitz⸗ 
ergreifung des Landes nicht erlebte), als ihre fchon ausdruͤcklicher moralifche Deus 
tung. Noch ſchoͤnere Zeiten ſah Davids hoher Geift, bei mohl befeftigter Herrſchaft, 
ans der herrlichen Brunblage, die frael voraus hatte, entfpringen; der &laube 
des Volks erwartete fie von feinem Kaufe; man fah, daß ihn Alles begfinftigte 
(Sott mit ihm war). 

Sein und feines Sohnes Jahrhundert mar die fehönfte Seit der hebräffihen 
Literatur, wovon ſeit Mofes wenige, zwar erbabene und für die Siktengefchichte 
belehrende Bruchſtuͤcke den Unfällen ber Nation entgangen waren. Davids Pſalmen, 
mit den beigefiigten Liedern, find die reihfte Blume des hebraͤiſchen Dichtergeiftes, 
und es zeichnet fie aus, weniger zur Luft, weniger für Wis, als aud Herzensdrang 
oder in hoher Begeifterung, allein dem Gefühle, und nicht ſowohl fix müßige Kenner, 
als für die Beduͤrfniß vielverfuchter Männer, gefchrieben zu ſeyn. Ruhiger, bear 
beiteter,, gedachter, ſind Salomons Lehrſpruͤche; holder, finnlider, die von ihm 
oder auf ihn gebichteten Lieder der Liebe; noch kuͤhner als Aſaphs Smeifel, tief und 
glänzend, jene (wohl unter feinem Namen, wo nicht im Alter gefäriedenen) ar 
träge oder Unterhaltungen Aber des kurzen Lebens milbfeliged Nichte. - 

Das Meich ber Sebräer theilte fi; feine Größe ging unter; bie Könige dee 
nördlichen Stämme, deren einiges Beftreben Behauptung der angemaßten Herr⸗ 
fchaft war, untergruben burch viele Uebertretungen des Nationalgefeßes ihren eigenen 
Thron; Davids Seſchlecht, weldes zu Jeruſalem herrſchte, wurde bakd von der 


* 


194 Buch IX. Pie Weligiansgefhidgte. 


Nachahmung altherkoͤmmlicher Fehler gefhwäht, bald fie die Müdtche zu ben 
Grundfeſten der Verfaffung durch neues Kraftgefühl belohnt. 

Alle diefe Zeiten waren, vor dem Aufklommen der aflatifhen Monarchien, ohne 
einwirkende Theilnehmung fremder Webermacht verfloffen. Einen vorübergehenden 
Streifzug hatte ein Koͤnig Aegpptens gethan. Aber als gewaltige Heere von Ninive 
ausgingen, vermochte der wankende Thron Samariens der Abhaͤngigkeit, und, als 
dieſe unertraͤglich ſchien, dem Untergang nicht zu entgehen. Die Gefahr des Vater⸗ 
landes erhob den Geiſt der Weiſen und Edlen; eine dritte Zeit hebraifcger Literatur 
erſchien in patriotifhen Sefängen und Reben. Kühn, bitter, wehmuthsvoll, beklagten, 
ſtraften, bedroheten, nie ganz hoffnungslos, viele biedere Propheten die Gebrechen 
und Lafter des fallenden famaritanifchen Reichs; aber hoch, wie einer der großen 
Schriftftellee, nahm Sefaias zu Serufalem den Schwung zur Ueberfiht aller aus 
dem Fall der Sitten und Gefeße in den umberliegenden Staaten für fie, wie für 
fein Volt, für alle, wie für die naͤchſten Zeiten, zu befücchtenden WebeL 

Da er in ber Epoche lebte, mo ber Eroberungsgeift weiter und wuͤthender zu 
wirten begann, fo ift fein Buch wie der erfte Laut aller bis auf dieſen Tag über 
diefed Hebel und feine Werwiftungen ausgebrochenen Klagen, und eine allgemeine 
MWorberfagung der der Welt aus diefem Unweſen bevorfiehenben Dinge. Die einige 
Gewißheit unterftügt ihn, dab ber feit Tahrtaufenden in Iſrael erhaltene Same 
ber ächteften Religion und reinen Moralität einen, wenn auch Anfangs leidens 
den, endlich doch fiegenden Metter finden muͤſſe. So wenig einem Römer beilam, 
an dem Gluͤck dee ewigen Noms zu verzweifeln, viel weniger mochte ein Enkel ber 
duch Mofes, Othniel, Ehud, Baral, Gideon, Jephtha, Simfen, Samuel, Saul, 
David, befreiten, an bemunderungswürbige Mettungen gewöhnten Hebraͤer, ein von 
der Größe ſeines Geſehes und der nie unterliegenden Macht feines Gottes tief 
Suchdrungener Mann an einer Hoffnung zweifeln, die fich fo mancherlei in bober 
Begeiterung gefaßten Erwartungen der Nation und des koͤniglichen Hauſes an- 
ſchloß, und bei wachfender Gefahr nur gieriger aufgefaßt und ausgebildeter wurbe, 

Des koͤniglichen Jeſajas von Anderen nur felten in einzelen Städen erreichte 
Höhe hatte bei zunehmendem Sinten dee Reichs Jeremias nicht mehr. Cr ſah, 
was jener abnte; fein Wort ift Klage und Math; herabgeſtimmt von Freiheits⸗ 
gedanken, forgt er für einftweilige Erhaltung. ber bie durch Wahn oder Eigen 
nutz geblendete Regierung ergriff mit fchlecht berechneten Kräften das gefährliche 
Spftem, gegen Babplons emporſteigende Macht Ierufalem zur Vormauer der altern: 
ben Aguptifgen Größe zu machen: wodurch bie Weberbleibfel Iſraels, Jeruſalem, bee 
Tempel bes Gottes, bad Haus Davids, das ganze gemeine Weſen der Juden, wie 
Jeremias warnend vorbergelagt, Raub der Waffen und Flammen bes Königes von 
Babylon wurde. 

Iſrael, zu felbfiftändiger Behauptung uralter Geſetze beftimmt, wurde von 
den Küften bes mittelläudifchen Dreeres in bie Berge Mediens, im bie durch den 
Jall des affuriihen Reichs entvölferten Provinzen, und nah Babplonien geführt, 
wo der große König mit umzähligem Moll umgeben feyn wollte. Es wurde untere 
Voͤlker verpflanzt, welchen die Sagen der Urwelt, feine Religionsgründe, nicht un⸗ 
bekannt, aber von denen fie nad einem andern Gange bearbeitet, entftellt ober ent: 
widelt worden waren. Che bie Weifen farben, die, vom Vaterland her, des Geiſtes 
der Moſaiſchen Geſesgebung voll waren, fiel die Oberherrſchaft Vorderaſiens an bie 
Verfer, welche in Anſehung ber Bevölterung Babploniens ein fo verſchiedenes 
Intereſſe hatten, daß Cyrus den Inden gern geflattete, Keim zu ziehen. Tu As 
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fefueng veligiöfer Ideen war bad wuuerküuftelte perſiſche Hirtenvolk der alten Rein⸗ 
beit viel näher, ale bie Babplonier. Der Eindruck, welchen beide auf die Juden 
machten, iſt am dem Zarbenton des vierten Zeitalters ber hebraͤiſchen Literatur 
kenutlich. Sprache und Vortrag chaldaiſirten ſich. Das wunderbar Zuſammen⸗ 
geiehte, wesen auch aus Aegppten Ältere, aber ſeltene Veiſpiele find, war die Ge⸗ 
ſtaltung, worin Ezechiel feine Geſichte ſeh, und über die Engel ik Daniel, wach 
unbeftimmbaren Quellen, genauer als Moſes. 

Die wichtigere Folge für die Meligion war, daß die Juden eine weit größere 
Anhänglichleit an ihr Geſetz nach dem Vaterlande zurädbzachten. Hiezu mag beis 
getragen haben, daß in vielen Heberbleibfeln der Sage zu Babylon der Grund und 
Ginn der Moſaiſchen Erzählungen und bie Thorheit vormaliger Mißverſtaͤndnige 
ertannt wurde, und die reine Erkabenheit bed perfiſchen Glaubens bie Berichten 
bes noch beſſern befchämte, 

Lantſam, unter Ginderniffen bee Neides, wandelbarer Hofgunſt und eigener 
Muthlefigfeit,, erhob ſich der neue Tempel und eine Art Perſafſung; feindſelise 
Machbaven hatten zwei Dritthelle des Landes in Beſitz. Der alte Nachdruck, der ſo 
viele außerordentliche Dinge bewirkt hatte, aber ſchon unter ben Koͤnigen bloß in 
Nednern und Gängern noch Ichte, erſtarb unter auslaͤndiſcher Oberherrſchaft. Die 
bebrälfche Literatur vertor ige Eigenthuͤmliches, fo daß bie Alten mehr angeſtaunt 
als verftanden wurden. Daher koͤmmt ed, daß Vieles, was in ihrer Seele lag, 
äbernatärlihen Einwirkungen zugefehrieben, und viele mit altmorgenlaͤndiſcher Maje⸗ 
fiht erzaͤhlde Begebenheiten für tnterbrechungen bed Laufed der Natur gehalten 
wurden. Wir, fo viel in Kuͤrze möglich, haben zu zeigen gefucht, wie Eines aus 
dem Undern und Alles ans den in uns liegenden Anlagen floß, meil biefe Der⸗ 
ſtelung und Die wahrhafteſte und näglichfte ſchien; indem unfere Zeitgeneſſen und 
Nachkommen, welchen bie naͤmlichen Kräfte gegeben ſind, hiedurch ſehen, daß, wenn 
fie es fühlen wollen, Gott in und mit ihnen, mie mit jenen Alten ik, Auf bie 
erſte Grundurſache leitet ſowohl die natürliche, als bie fonft angenommene CErklaͤ⸗ 
rung. Wer die morgenländifchen Poefien fo buchſtaͤblich wie abendlaͤndiſche Buͤcher 
nehmen wii, wird durch dieſe Entſtellung ihres Sinnes ihrem Zweck und Unfchen 
fanden: von den Geheinmiſſen ber menfhlichen Seele und beſonders ber Geiſter⸗ 
weit find wir wicht unterrigtet genug, um Alles zu erklären, ober Ind Unerklaͤrber⸗ 
zu verwerfen. Die Summe ber hebraͤiſchen Literatur, wie fie in ber Sammlung 
enthalten ift, welde man das alte Teſtament nennet, bleibt eine mannichſaltig lehr⸗ 
reiche und hoͤchſtwichtige Darftellung, wie der Glaube ber fruͤheſten Welt (von einem 
einigen Gott, von dem Verhaͤltniſſe, worin wir zu ibm ſtehen, und vom einer 
unfihtbaren Welt, für die wir in einer künftigen Periode aufwachen ſollen) unter 
den Inden balb fo, bald anders, erhalten worden, bie er bei neuen MRevelutionen 
unter alten Volkern eenemert und befeftiget wurde. 

Der Ball der juͤdiſchen Literatur war eine diefer Beſtimmung vertheilgefte 
@reignid. Als die Natton mit philoſophiſchen Ausſchmuͤckkungen, wie ber Orient 
und Griechenlaud fie liefesten , befannt wurbe,, fo war mehr Berumftaltung, ale 
Treue in Darftellung eigenthuͤmlicher Moſaiſcher Weisheit zu erwarten; und ie 
mebe bie Gelehrten ſich vom Volle herausfchieben, je mehr fie aus Buͤchern 
föpften, in bderfelbigen Verhältnis verfiel die alte Art, welche ganz Lehen und 
Anfiht war. Letztere allein war zu ber erflannliden Wirkung geſchiet, welche 
feine —————— fo verſchiedene Zeiten und Wöoller jemals 
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Nach dem Untergang des Relchs der Perfer blieben die Juden eine geraume 
Zeit ruhig; bie Sonderbarkeiten ihres Landes und ihrer Sitten erregten bie Auf: 
merkfamleit fremder Gelehrten; der Gewerbgeift, weichen die große Bevoͤlkerung 
ihres Heinen Landes ihnen zur Nothivendigfeit machte, bewog die ſpriſchen und 
ägpptifhen Könige, zu Belebung des Handels ihrer vornehmften Staͤdte juͤdiſche 
Colonien in biefelbe zu ziehen. Säbrliche dem mwacfenden Reichthum wmgemeffene 
Dpfer und Steuern, und ber Zuſammenfluß einer durch ftellvertreteude Boten und 
Andaͤchtige aus allen Ländern auf bie großen Feſte nach Jeruſalem fich fammelnden 
Menge, erhob Tempel und Stadt mehr, «ld fie es feit David und Salomo waren. 

Diefen Fortgang beförderte wider feinen Willen Antiochus Epiphanes, König 
von Syrien, Sohn ded Antiochus, der ungluͤcklich wider die Römer geftritten. Gr, 
ein Fürft von Thätigleit, vermeinte den geſchwaͤchten Thron dadurch herzuſtellen, 
daß er allen Theilen feiner Herrſchaft Einheit gebe. Die Verſchledenheit juͤbiſcher 
von allen anderen Sitten fchien im um fo mehr ein Mangel, als die Verbindung 
aller in viele Koͤnigreiche zerſtrenten Juden bei vortommenden $ällen auf feine 
Intereſſen nachtheilig wirken mochte. Hierin beftärkte den König die Bemerkung 
des Geiftes der Unabhängigkeit, melden die Juden infofern hatten, ale die Erhal⸗ 
tung ihrer Gefeße ihn erforderte. Antiochus, nach defpotifher Art, gab ſtrenge 
Befehle zu Einführung ber griechiſchen Sitten, und erftaunte, Widerſtand anzu⸗ 
treffen. 

Judas, von bemfelben Stamme, aus welchem ber alte Geſetzgeber, behauptete 
bie Freiheit Iſraels, und errichtete eine von den Roͤmern fofort beguͤnſtigte, un⸗ 
abhängige Macht. Ale Wölfer faben mit Verwunderung die Unverträglichfeit dee 
Judenthums zu Gebraͤuchen und Gottesdienſten, welche fonft einer fo gut, als der 
andere fhimen. So lang die Makkabaͤer (des Judas Hans) in gottes dienſtlichen 
und politifhen Gefchäften als oberfte Priefter und Fuͤrſten, hierauf als Könige, bie 
hoͤchſte Macht heldenmuͤthig und mit Weisheit behaupteten, befeftigte fich die Selbſt⸗ 
ftänbigfeit bee Nation fo, daß bis auf biefen ai Iſrael, unter alle Völker zer: 
ſtrert, nie mit ihnen vermengt worben ift. 

Secten, wie fie die Griechen hatten, kamen kei ihnen in der Maaße auf, wie 
es mit dem Geſetz beftchen fonnte. Die ftrengen Phariſäer wurden Lehrer der 
Menge; nicht nur das Geſetz deuteten fie; in jedem Buchſtaben, in der Zahl bee 
Moͤrter, in den Verſchiedenheiten ber Lefeart fuchten fie gwei: und mehrfachen Sinn. 
So wahr und gut eine Auslegung ber Allegorien ſeyn mochte, fo wenig trafen fie 
den Achten Geift, nnd, nachbem fie ben umrichtigen Weg eingekblagen, verfielen fie 
durch Uebertreibung in äußerften Unfinn. Der Grund lag in den Zeiten. Ge ge: 
weigter dieſe ſchienen, Manches läftig, Vieles gleichgültig zu finden, und ie mehr 
die von Moſes vorgefehene Epoche fi näherte, mo ein anderer Prophete, wie ar, 
eine neue Zorm einführen, oder den Kern des Glaubens ohne femere Hille zu 
allgemeinem Genuß bereiten mußte, defto aͤngſtlicher fuchten die Pharifäer dem 
Zeitalter entgegen zur arbeiten. Alles erwarteten fie von Ueberſpannung des nicht mehr 
Haltbaren; durch verhundertfachtes Joch vermeinten fie der Geiſt fo zu beugen, daß 
er fi gar nicht erheben könne. Hierin handelten Einige aus Miſwerftend, eine größere 
Zahl aus Eigennutz. Diele Srundfäße der Phariſaͤer find in dem großen Lehrbuche (Tal⸗ 
mub) bis auf und gebracht worden ; wo neben Hillels erhabenen Gefoͤhlen und manch⸗ 
mal michtigen Auffchtitffen aͤußerſte Abgeſchmacktheit fpäterer Rabbinen auffaͤllt. Man 
glaubt, im einem weiten Palaſt große Denkmäler .ber alten Aumfk fo überleben, fo 
uͤberbaut mit dem geſchmackloſeſten Schnörtelmert anzutreffen, daß man axaben muß, 
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um fie hervor zu bringen. Diele Secte gemöhnte die Juden an elende Spigfindigfeiten, 
an den Kleinigfeitsgeift, worüber ber Sinn des Gefeßes ihnen verſchwand. 

Die Sadducäer hielten fih an den Buchftaben, fo daß eine der menfclichen 
Natur gemäße Entwidelung ihnen verwerflihe Verlegung feines Anſehens ſchien. 
Segen Fremde, welhen das Gefeg nicht gegeben fey, waren fie duldend, und im 
Ganzen biliger und menſchlicher. 

Kloftermäßig, auf Prthagoräifche Weile, führten die Cffäer, um Ruhm und 
Einfluß unbekuͤmmert, ein reines, beſchauliches und wehlthätiges Leben. 

Der Glanz der hoͤchſten Würde entflammte den Chrgeiz Ariſtobuls, beffen 
Bruder Hyrkanus fie nach dem Rechte der Erfigeburt verwalten follte. Hieraus 
entftand eine innerlihe Gahrung, deren erfte Folge Verluft der Unabhängigkeit war, 
Serufalem wurde von Yompejud erobert. Als die bürgerlichen Kriege zwiſchen 
Caͤſar und ihm ausbrachen, begünftigte Caͤſar den durch ihm geftürsten Fuͤrſten 
Nriftobulus, aber nach desfelben und feines Sohnes Tod Antipater, einen Idumaͤer, 
welchem der ſchwache Hyrkanus die Verwaltung ber Gefchäfte uͤberließ. Nah GA: 
fars und Antipaterd Ermordung verfuchte der Juͤngling Antigonus, durch Hilfe 
der Parther, den Thron, welchen die Makkabaͤer, feine Väter, gegründet hatten, her: 
zuftellen. Die Römer, welche einen unabhängigen Staat auf der Gränze von Afia 
und Afrika nicht wohl, und am wenigften eine folhe Dpnaftie leiden fonnten, welche 
den Parthern ihr Dafeyn zu danken habe, feßten Herodes, den Sohn Antipaterg, 
unbelümmert, ob er ein Ausländer ſey, zum König der Juden, einen ungemein 
thitigen und weltflugen Herren, deflen Gott bald Antonius, bald Auguftus war, in: 
deß er den Volksgottesdienſt ald Mittel betrachtete, in feine Hauptftadt Reichthum 
zu concentriven. Vergeblich fuchte Herodes, die mit Mofes nicht wohl vereinbar: 
lihen Sitten ber herrſchenden Roͤmer oder griehifhe Cultur einzuführen; die 
Sationalvorurtheile hinderten es, um fo mehr, als, nah der Meinung ber Gelehr: 
ten, die Umftände zufammentrafen, welche, nad ihrer Auslegung ber alten Drafel, 
die Ankunft eines Metterd bezeichneten. 


Capitel 6. 
Jeſus Ehriftus. 

Bei biefer Stimmung ber Gemüther, bei diefem Wanken aller alten Reli: 
gionen, wurde in dem 750ften Jahr der Erbauung Noms, zu Bethlehem, in König 
Davids Waterftadt, von einer Erbtochter feines ganz geſunkenen Gefchlechted, die 
einem Zimmermanne von Nazareth in Galiläa verlobet war, Jeſus geboren. 

Man findet in alten Gefchichten der Juden, daß einer der eifrigften Verfechter 
des Geſetzes, da er nach vieljährigem Kampf wider einrcißenden Gößendienft feine 
Flucht in die finaitifhe Wüfte genommen, von Gott ein Zeichen feiner Gegenwart 
erbeten habe: die Erde habe gebebet; aber Gott ſey nicht in dem Erdbeben gewefen ; 
ein Sturm babe fi erhoben, der Sturm babe den annahernden Gott nicht be: 
zeichnet; endlich ſey ein fanftfäufelnder Zephpr bemerkt worden, in dem lieblichen 
Weſtwinde ſey Gott gelommen. So war er in Jefu. 

Pan erwartete im jüdifchen Lande den Helden, der Iſrael von den Caͤſarn be: 
freien, der den Stuhl Davids uber den des Auguftus und ber Parther erhöhen 
und ewige Weltherrſchaft in die Hände feines Volkes legen würde. Nach dreißig 
Jahren ftiller, demüthiger Jugend ging Jeſus von Nazareth unter ben gemeinen 
Mann Galilaͤens, welche Gegend in Anfehung der Kenntniffe felbft von Zuben für 
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nichts geachtet wurde, zog lehrend und mwohlthätig umher, an Keften auch in bie 
Hauptftadt, ehrte die Herefchaft des Kaiferd, bie Gebräuche bed Tempels, ſetzte 
aber den Werth feiner Lehre über den ber Kenntniffe, welche Mofed, welche Salomo 
haben fonnten, forderte Gehorfam und Glauben wie Gott, und nannte bie gering: 
ften gifcher, Solbediente, Simmerlente, wenn fie glaubten, feine Brüder. 

Die Lehre Jeſu war keine andere, als die dem Alteften Menfchengefchlecht vom 
Schöpfer eingegrabene: „daß Er fen, und Alles dergeftalt regiere, daß Niemand, 
„auch durch ben Tod nicht, der Vergeltung feiner Handlungen beraubt oder davon 
‚befreit werde.“ Den wichtigen Punkt fügte Jeſus hinzu: „daß jene, ber Kindheit 
„ungebildeter Völfer und der Nahahmung bes Alterthums lange nachgefehenen, 
„Prieſtergebraͤuche, deren Unwerth fchen David und Jeſajas gefühlt, nun aufn: 
„bören, und auf feinem andern Wege, ald dem der Humanität, welche er lehre 
„und übe, das MWohlgefallen Gottes zu fuchen ſey.“ Daher veränderte Jeſus nicht 
nur an der Staateverfaffung nicht bad Geringſte, fondern führte weder irgend eine 
Driefterfchaft noch finnliche Neligionshandlungen ein. Er verband fein eigenes An- 
gedenken mit dem Genuffe der unentbehrlichften Lebensmittel. Nur die allerälteften 
Wahrheiten, deren Idee, ba unfere Drganifation ihre Ergruͤndung nicht fo, wie der 
finnfihen Dinge geftattet, allerdings Gott feinem Geſchoͤpf eingepflanzt haben 
mochte, ernenerte und reinigte er fo, wie jencd von Zeit zu Seit nothwenbig iſt, 
und buch die Vorſehung hin und wieder veranftaltet wird, Letzteres aber nie von 
irgenb einem Menſchen auf eine fo allgemein anmwendbare Weife und mit folder 
ungemifchter Vollkommenheit geſchehen ift. 

Indem er öffentlich nahdrudfamft bezeugte, daß feine andere Crfüllung der 
Hoffnungen Ifraeld zu erwarten fep, als diefes, für alle Menfchen aus ihren 
Weberlieferungen und ihrem ganzen Gottesdienft hervorgehende, Geſchenk, wußte 
Jeſus, was er von ber getäufchten Eitelfeit und von dem Cigennuß und Ehrgeiz 
der Priefter zu leiden haben würde; und fah mit Wehmuth voraus, welches Ungluͤck 
ihre Vorurtheile tiber das Vaterland bringen würden. Aber gleihwie die Bor: 
fehbung durch Leitung der Umftände die treffenditen Züge alter Dratel, woran der 
Jude den Metter Iſraels erkennen konnte, in ihm sufammengeführt hatte; eben fo 
batte Jeſus keinen andern Gedanfen, als die Erfüllung feiner Beſtimmung. Hier⸗ 
über wurde er von feiner Nation bei den Roͤmern verleumbderifch angeflagt, und 
von Pilatus dem juͤdiſchen Parteigeift aufgeopfert. Mit uͤbermenſchlichem Helden: 
muthe litt er den Tod, lebte wieder auf, befeftigte ſein Wort, und verließ die feiner 
nicht würbige Welt. 

Das Wert der Tage bed Lehrers ber Vergebung und Liebe war vollendet ; feine 
Wurzel, bie erneuerte Lehre, wurde in wenigen Jahrhunderten weit über bie 
Gränzen des roͤmiſchen Reichs verbreitet, und befteht, nebft der Verehrung feines 
Namens, im Wefentlihen auch bei Mohammeds Gläubigen; verföhnende Opfer, 
Vielgötterei, Vernichtungsgebanten find unter dem größten Theil des menfchlichen 
Oefchlechtes verſchwunden; je mehr die ächte Geftalt feines Werke von Entftellungen 
unglüdlicher Zeiten geläutert erfcheint, um fo mehr dringt die Bluͤthe feiner Hu⸗ 
manität in die Grundfeften ber Geſellſchaft; Viele, die feine Zeinde zu ſeyn glaub: 
ten, haben auf feinen Plan gearbeitet; und nachdem, wie der Stifter, fo die Lehre, 
durch die Priefterfchaft lang Außerft gelitten und mißhandelt worden, fcheint jede 
Entwidelung des Sinnes für dad Gute und Schöne und jeder große Zortfchritt im 
der Philofophie neue Gefühle und Auffhläfe über den Geſichtspunkt und Werth 
feines Werte zu geben. 
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Eapitel 7. 
Von der Gründung und von den erfien Werunflaltungen des Ehriftenthums. 


Daß nach Herodes bem Großen drei feiner Söhne, an Geiſtesgaben fo weit unter 
ihm ald an Macht, verfchichene Gegenden des Landes eine Zeitlang ; daß nach Verban⸗ 
nung des Alteften, Archelaus, römifhe Statthalter Judaͤa, ben Kern bes Reichs, 
beherrſcht; Hierauf fein geiftreicher, in Hoftünften gewantter Enkel, Herodes Agrippa, 
durch Kaifers Cajus gweideutige Gunſt noch einmal Alles vereiniget; Alles aber 
mit unbedeutenden Ausnahmen auf bes Agrippa zu frühen Tod wieber unter bie 
römifhe Verwaltung fiel, und durch ben Geiz ber Lanbpfleger und jene von Jeſu 
vergeblich beftrittenen, ſchwaͤrmeriſchen Vorurtheile der fürchterlihe Krieg erregt 
worden, worin der ganze Staat und Gottesdienft in Blut und Flammen unter: 
singen, dieſes Alles may ald Schluß der Geſchichte eines Volks bemerkt werben, 
deſſen Beſtimmung in damaliger Form vollendet war, und welches zum lebenden 
Dentmal ber fonderbarften Fuͤgungen bie auf diefen Tag herumirret. 

Wie ausgeſtreute Saat fill, verborgen, langſam fich entwidelt, keimt, aufs 
ſchießt umd fpät in nahrhafte Fruͤchte reift, fo Die Lehre Jeſu Ehrifti, über deren 
fruͤheſte Schidfale wenige und unvollitandige Nachrichten auf und gefommen find, 
Matthäus hat fein Leben im Volkston, in einer kuͤrzern Darftelung Marcus, mit 
etwas mehr hiftorifhen Plan Lucas, philofophifcher umd nach einer mehr innigen 
Kenntniß Johannes, der dritte von diefen auch die Pflanzung der erfien Gemeinden 
beſchrieben; die Thaten ber übrigen Freunde Jeſu find nicht, oder unzuverläffig 
aufgezeichnet worden. Mon ihren eigenen Briefen find wenige vorhanden, welche 
zeigen, daß alle die Gründung einer beflern Moralitaͤt bezwedten, Johannes aber, 
welchen ex liebte, feinen Geift am beiten gefaßt haben mochte. Inſofern bei 10 
mangelhaften Nachrichten ein Urtheil möglich iſt, fcheint Paulus, ein cilicifcher 
Qude, alle an Thaͤtigkeit übertroffen zu haben. Sein Zeuer und feine ganze Seele 
leuchtet aus Briefen hervor, wodurch er theild auf Einwendungen, oder auf Au⸗ 
fragen über ſchickliche Einrichtungen der Chriftengefellfchaften antwortet, ober ftärkt 
und warnt, oder ebeln Freunden liebevoll fein Herz öffnet. 

Bon den zwei ober drei folgenden Geſchlechtaltern find wenige, mehr burch 
Einfalt und Wärme rührende, als unterrichtende, Blätter vorhaben. Einig beſchaͤf⸗ 
tigt, Jeſu in Werfen der Liebe und Pflicht nachzuahmen, dachten die Chriſten, 
worunter nicht viele Gelehrte waren, an keine Auszeichnung einer fo natürlichen 
Sache, wie das unſchuldvolle Leben für fie war; und anftatt viel zu fragen, wer 
Jeſus geweien, war ihre größere Angelegenheit, was zu thun fen, um das Gluͤck 
in jener Welt gewiß gu finden, welches im römifchen Meich nie feltener war, ale 
eben in dem erfien, dritten unb den ſpaͤtern Jahrhunderten. Bruͤderliche Gleichheit 
war ber Charalter ihrer gefellichaftlihen Verfaſſung. So lang Diele beitend, war 
noch Localumſtaͤnden ungeftörte Verſchiedenheit in fonft nit unerheblichen Dingen. 
Man ließ die and Juden uͤbergegangenen Ehriften bei der angeftammten Verehrung 
Moſaiſcher Einrichtungen ; man ſchien unter Stiegen und Römern ſich nicht anders 
auszuzeichnen, ald wie eine philoſophiſche Secte. Dhne die Bemegungen der Juden, 
obne Nerons graufames Dabingeben der Veraͤchter der Götter ald Urheber bes 
großen Brandes von Rom, ohne bie grundlofen Schrednifle, welche ihre Feinde und 
eigene Mißverftändniffe fogenannter Weiffagungen erregten, wuͤrde bie zarte Pflanze 
ohne Stürme länger unbekannt geleimt haben. 
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Der Mißbrauch Halb verftandener Kenntniſſe mar (hädlicher, ald Nerond Wuth 
oder Domitiand Edicte. Vom Außerften Afien, aus einem hoͤchſt felten auf unfere 
Melt wirkenden Lande, fcheint das Unglück gefommen zu fepn. 

Faſt alle Königreihe Si:pyu (das ift, von Sina bis in bie Gegenden dee 
kaſpiſchen Meeres gelegene Länder) wurden im erften Sahrhundert der chriftlichen 
Zeitrechnung von den Sinefern erobert. Es ſcheint, daß durch eine Folge diefer 
Erfchitterung die Samander, Schüler des Budda (welcher um die Zeiten bes 
Unterganges des Äfraelitifhen Reihe ber zehn Etämme gelebt haben mag) 
ans ihrem damaligen Sie, dem alten Aria, nach dem Gebirge von Kafchmirien 
und von Tibet, von dort in bie Ebene Indiens, herunter bis Ceplan, nach 
Siam hinuͤber, und bis nah Sina und Japan ausgingen Die Hauptlehre 
der famandifhen Yonzen war: daß Vudda, wuͤrdig nächft Gott Verehrung zu ge 
nießen, unter die Menfchen gelommen wäre, um die Seelenwanderung zu verfün: 
digen. Sie erhielten leichten Fortgang über die in Tibet und felbft zum Theil in 
Sina. herrfchende Neligiongeinfalt und mangelhaften Spiteme ; büßten hingegen 
durch graufame Leiden, in Indien die politifch mächtige Braminenlafte angegriffen 
zu haben. Indeſſen biefe die alten Meligionen des aͤußerſten Aſiens in ungewohnte 
Zerrüttung brachten, kamen durch ungewiſſe Sufälle, vermuthlih aus NVeranlaffung 
oberwähnter Kriege, Allegorien des finefiihen Buches Y⸗king zur Kenntniß der 
gelehrten Schulen zu Babylon, und bald mit großer Empfehlung in das vordere 
Alien, wo das Chriftenthum fich bildete. 

Die Idee einer unbelannten, erften Urſache, ohne Willen, ohne Einſicht, eines 
bloßen Werkzeuges ewiger Katalität; die Idee von zweifahem Eindruck (efhgies), 
viererlei Bildern und acht Symbolen, wie fie aus der Leere, dem Nichts empor: 
fteigen, und vermittelft geheimer Verbindungen bie Zahl des Menfchen und aus 
fünf Elementen gleich viele Tugenden bervorbringen ; dieſe Allegorien, deren Urfpfung 
dem erften finefifhen Gefeßgeber Fo: hi zugefchrieben worden, deren Erläuterungen 
durch Wen:wang und Tſcheu-king fo alt fepn follen, wie Homer, und welche Kons 
fa=tfee fo hoch hielt, daß er, um nur fie zu ergründen, einen Werth auf das Leben 
fegte — waren Grundlage ber geheimen Lehre der Gnoſtiker. 

Die Gnoſtiker waren eine in fehr mannichfaltige Schulen getrennte Secte; ent⸗ 
ftanden in den heißen Himmelgftrihen, wo Satire fih cafteien, wo bie Seele in 
Befchauungen verfenkt, ſich in glänzende Träume verliert, deren Incchärenz Ge: 
heimniß fcheint. Die in mehrere Schulen berühmter Lehrer getheilten Chaldaͤer 
feheinen die Gnofe mit Beifall aufgenommen zu haben, und fanden in ihren eigenen 
Ideen Vorbereitung dazu. (Es gibt Spuren, daß um die Zeiten der Errichtumg 
des babylonifhen Reichs durch Nabonaſſar zwifchen den entfernteften afiatifchen Voͤl⸗ 
tern Communication eriftirte.) 

Die Gnoſtiker gaben bie Unerforfchlichfeit der Tiefe ,:) des Abgrandes, ber 
alten Nacht, zu, woraus nach einigen die Zeit, nach andern die Weisheit (Haupt 
unterfchied! jene nahmen fein verftändiges Principium an) Mevolutionen 9) hervor: 
gebracht, beren jede einen eigenthümlichen Sharattee ?) hatte. Nach Verlauf einer 
Zeit, fir die keine andere Rechnung ſeyn kann, als bie von Einigen größer, von 
Undern geringer angegebene Zahl der Revolutionen, habe der Zufammenftoß des 
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Elemente oder das Zufammentreffen der haotiihen Theile den Verftandt) erzeuget; 
welcher, da er feines Gleichen unmöglich finden konnte, über dad Chaos arbeitete, 
Hievon wäre der Weltihöpfer >) entftanden. Diefer, um Anbeter zu befommen, 
babe Funken des reinen Aethers Cunfere Seelen) in den Kerler des Körpers ver: 
fperrt. Sein Werk zu zerftören, habe die Weisheit Jeſum hervorgebracht, welcher 
von einem Körper nur den Schein’) gehabt, und nur zum Schein durch Veranſtal⸗ 
tung der Priefter des Weltfchöpfers den Tod ausgeftanden habe; Befreiung von 
den Banden bed Körpers fep ber Grundfaß ber Sittenlehre. 

In den gnoftifhen Revolutionen find auch die vier Alter der indifhen Wedam 
Ienubar, in deren viertem wir leben, und welches bis zu Vollendung der Dinge 
noch dreihundert fünfundneungig taufend Jahre zu dauren hat. In der That unter: 
fheiden fich diefe Mevolutionen und Alter von Buͤffons Naturperioden nicht anders, 
ald wie bie Einbildung uralter Miorgenländer von der eined im achtzehnten Fahr: 
hunderte lebenden abendländifhen Dichters. 

Es ift unglaublich, welche Aufnahme die geheime Gnofe in wenigen Jahren 
weit und breit in Afien und im füblichen Europa gefunden. Es iſt ein beträdt: 
liches, in ihrem Sinn abgefaßted, und (obwohl mit Unrecht) Clemens, einem 
Schüler ded Apofteld Petrus, zugefchriebenes, doch uraltes Werk?) vorhanden. 
Schon die Apoftel beftritten fie; vornehmlich ihrer Widerlegung widmete Irenaͤus 
ein mit größerer Wohlmeinung ald Geſchicklichkeit abgefaßtes Werl. Sie konnte bei 
allen aus der Spnagoge herüber gelommenen CShriften anderd nicht ale Aergerniß 
erweden ; biefe fuhren fort, Mofes nach feinen Verdienften zu verehrten; ungern 
verließen fie das untergehende Jerufalem; noch zu Pella, wohin fie Zuflucht nahmen, 
lebten fie fechzig Jahre unter befchnittenen Bilchöfen, weil Fein Artikel des Chriften- 
thums Ablegung der Nationalfitten zur Pflicht machte. Hingegen fol Simon, 
welcher unter dem Beinamen des Zaubererd bekannt ift, ein Gnoftifer geweſen feyn; 
er hatte ein geheimnißreiches Bild, welches nur den Vertrauteften gezeigt wurde, 
und wohl eine Epmbole war. 

Die gnoſtiſche Sittenlehre, deren Zweck bie Entkörperung war, nahm nad dem 
Hang der Lehrer und Schüler zwei entgegengefehte Wendungen. Daß Gelbftmord 
ald der Fürzefte Weg empfohlen worden, möchte eher fpottende Folgerung eines 
Gegners ſeyn; indeffen ift allerdings wahrfcheinlich, daß der Selbftmord nicht unter 
die Verbrechen gezählt wurde. Hingegen laßt ſich nicht zweifeln, daß einige Schulen 
jeden Einnengenuß für gleichgültig hielten. Diefes mag von Vielen aus dem Ge: 
fihtöpunfte gefcheben feun, als wären die Vergehungen der Wolluft oft unwillfür- 
lich, manchmal unfhädlih, und nur durch Umftände, durch Geſellſchaftsverhaͤltniſſe 
ſuͤndlich, vor Gott aber menfhlicher Schwahheit vergeben: Karpokrates aber fol 
auch gelehret haben, daß das Uebermaaß ihres Genuſſes ein eben fo ficherer, eben fo 
fehneller und doch anmuthigerer Weg zu Zerftörung des befchwerlihen Körpers, ald 
die Mortificationen wäre. In der Gefchichte fehr vieler mpftiihen Secten find 
Spuren der Xehre, daß, mo das Herz rein iſt, Handlungen diefer Art nicht viel zu 
bedeuten haben. 

Dod machte die ftrenge Methode (die Luſte des Fleiſches durch Caſteiung zu 
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tödten) eine größere Menge Schuͤler. Theils mar der obige Grundſatz wegen bed 
Mißbrauchs und üblen Rufs gefährlich, theild wurden die Sinne durch ben Stolz 
bezwungen; fo daß die Reinheit guter Seelen mit der Scheinheiligfeit hierüber 
zufammentraf. Etrenge Grundfäße finden gewöhnlich den meiften dffentlihen Bei⸗ 
fall: die Eitelkeit ift die Leibenfchaft, welhe alle Lebensalter durchdauret und beide 
Geſchlechter beherrſcht. 

Zwiſchen fo gefährlichen Nebenpfaden erhielten bie erften, zumal die von Johan⸗ 
nes bis in fein hundertjähriges Alter geleiteten Shriftengemeinden, eine Einfalt 
ber Sitten und Lehre, worüber Trajanus nur den Bericht feines Plinius bedurfte, 
um ihre von Domitian befohlene Verfolgung einzuftellen. Auch im zweiten Jahr: 
hundert waren fie am befannteften durch bie liebevolle Geſchaͤftigkeit, Aber welche 
Lucian lacht, und durch ihre Entfernung von dem verdorbenen Ton damaliger Eitten. 
Ihre wenigen Schriften athmen Sutraulichkeit und Friede. Die meiften waren un: 
wiffend, leichtgläubig, wenn eine Sache erbaulich war, meift ſehr fchlechte Scriben: 
ten: edel aber ihre Moral; von der Zukunft unterftüßt nehmen fie den höchften 
Schwung. 

Ihren Geiſt malt der Tod des von Jeſu geliebten Johannes. Nah einem 
Leben, fo verehrt bei den Heiden durch Reinheit und Güte, wie bei ber Gemeinde 
durch das Wort feiner Lehre, fah er den Tod nahen. Noch einmal ließ er fih im 
die Verſammlung der Bruͤder tragen ; fab fie, bob feine Hände auf, ſprach: „Kinder! 
„gleichwie der Herr und geliebet hat, alfo Tiebet euch unter einander, immerdar!” 
legte fein Haupt zurüd, und ſtarb. 

Noch einige Zeit beftanden diefe Gemeinden, ohne gnoftifhe Spibfindigfeiten, 
gleich fern von dem Aberglauben der Vielgötterei und von bes alten Geſetzes laͤſti⸗ 
gem Joh; ohne Theilnehmung an Würden, welche gemeiniglih mit heidniſchem 
Geremoniel angetreten wurden; ungern Soldaten, fonft ruhig, die beiten Haus⸗ 
väter, bie Feufcheften Gatten, fanfte Menſchen, von fpartanifher Maͤßigkeit, für 
ihre Geſellſchaft von römifcher Vaterlandsliebe; eben biefelben unerſchuͤtterlich und 
Helden, wenn die Dialektik der Dhilofophen oder bie frrengften Gebote, die fchmerz- 
lichſten Strafen fie von ber Liebe ded Kern trennen wollten. Diefe Zeiten find 
{hr heroifches Alter, worin die Religion vom Ganges big an das gallifche Weltmeer 
ausgebreitet wurde. 

Der Verfall der alten Religionen und Sitten, die Begeifterung fiir die erhabene 
neue Verkündigung, und aud das trug zu biefer fchnellen Ausbreitung bei, daß 
die Grundlehren des Chriſtenthums eine Art Appellation an den gemeinen Men: 
fhenfinn waren, ber ſchlafende Gefühle zum Leben, mangelhafte und entftellte Be: 
griffe zur Vollkommenheit rief, indeß in ihm Vieles war, das eine den Wuͤnſchen 
und Meinungen des Zeitalterd nicht ungünftige Deutung zuließ. 


Eapitel 8. 
Die Kirche. 


Die erften chriftlihen Gefellfhaften, von einander unabhängig, unterhielten 
Brüderfinn durh Briefe, und wenn Zufälle fie nothiwendig machten, wechſelweiſe 
Allmofen. Unter Anderm bedurfte derfelben die Muttergemeinde, bie Kirche zu 
Serufalem, welde in erfter Ergießung ber Liebe die Gemeinfchaft der Güter ein: 
geführt hatte, wodurch in Verbindung mit Verfolgung und Mißwachs und bei Er 
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wangelung nöthiger Worforge bald Mangel entſtand. Hiezu trug bei, daß durch 
einen Irrthum, welcher mit älteren jüdischen Vorurtheilen zuſammenhing, die Auf 
loͤſung der Organiſation des Erbbodens ald eine dem Ruin diefer Hauptſtadt bald 
folgen follende Ereigniß erwartet wurde. Indeß diefe Meinung uber zeitliche Dinge 
gleichguͤltig machte, entflammte fie zu lebhafterem Eifer. Als die Erfahrung fie 
wiberlegte, war das Chriftenthum fchon zu wohl gegründet, um durch die Bemer⸗ 
fung eines unmweientlihen Auslegungsfehlers, dem die Apoftel hin und wieder bach 
wiberfpeochen, Erfhütterung zu leiden. 

Daß Auficher der Gemeinde — Bedeutung des Wortes Bilhof!) — ihre Verfamm: 
lungen ordnen, den Briefwechſel beforgen, die milden Gaben verwalten follten, floß 
aus der Natur; die Nelteften 2) waren eben fo natürlich ihnen zu Rath, und Helfer 5) 
beforgten die Aufträge. Nah dem Abgang oder Tod eines Biſchofs trugen die 
Belteften den ober die vor, welche für den Platz bie geſchickteſten fchienen; die Ge 
meinde beftimmte die Wahl; in Zolge der beftehenden Verbruͤderung wurden bei 
dem Antritt feines Amtes benachbarte Biihöfe zu dem Gebet nnd Gottesbienfte dee 
Tazes berufen. 

Aber bald wurde er gleihfam ale Nachfolger der Mofailhen Hohenpriefier, 
die Welteften, wie Priefter, die Helfer wie Leviten betrachtet, Das war fo eine 
Manier zu reden; aber gefchmeichelte Eitelkeit und endlich Privatintereſſe heiligten 
fie, und gaben ihr den größten Nachdruck. Hiedurch geſchah, was Griechen und 
Römern unerhört war, und in ben Lehren Jeſu nicht den mindeften Grund batte, 
daß eine eigene Elaffe von Beamten unter dem Namen Clerus (Glerifeh) fich bildete; 
von welcher im Lauf der Zeiten die Gemeinden unter eine Art Vormundſchaft geſetzt 
wurden, die endlich in Herrſchaft überging, und ein dem chriftlichen Bruberfi ins 
entgegengefegtes Anſehen und Intereſſe befam. 

Bon der Vergleihung mit dem Hohenpriefter der Juden echoben fih Biſchoͤfe 
bis zu der mit Jeſu felber, welcher einige ewige Hobepriefter der Chriſten fie gu 
Stellvertretern habe. In diefer Verhaͤltniß maßten fie fi eine mit der erſten 
Einfalt und Zreipeit unvereinbarliche Beherrichung der Gewiſſen an; und fintemal 
wer dad Wichtigere beforgt, über dad Geringere um fo unzweifelbareres Anſehen 
bat, erhob fih bie geiftlihe Macht in wenigen Jahrhunderten über die weltliche, 
deren Gegenftände nur vergänglihe Dinge find, und welhe zu jener in die Ber 
haͤltniß gehört, wie die Erde zum Himmel, Materie zum Geilt, Körper zur Geele. 
Diefen Herrſcherſinn entdedt man fragmentenweife in einem Wert des vierten 
Jahrhunderts, den fogenannten apoftolifchen Sonftitutionen, ſchon fehr auffallend. 

Bereits waren Biſchofswuͤrden, wie ber Kaiferthron, durch Parteiung erfirit- 
ten worden. Unter dem Namen der Kirchenzucht wurde dad Leben der Chriften 
einer Sittenrichterei unterworfen, welche in den exften Seiten zum Schein hatte, 
dafiir zu forgen, daß die Gemeinde bucch keine Wergerniffe veraͤchtlich, verhaßt oder 
verdächtig wuͤrde, und nachmals zu Erhöhung ber Prieftermacht vornehmlich beitrug. 
Hiezu kam, daß, da bie Vorſchriften alter Gefebgeber vernünftigen oder fchein 
Inren Grund in der Natur oder in Umftänden batten, jetzt verlehrte Anwendung 
mißverftandener, ungufammenhängender Schriftftelen mit unwiderfprechlihem Ans 
fehen als Geſetz vorgefchrieben wurde; wodurch der Glaube, der durch bie leitende 
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Vorſehung fuͤr zwei oder drei wichtige Saͤtze von Zeit zu Zeit erneuert worden, an 
eine unendliche Menge Obſervanzen und Subtilitaͤten gefordert, und ein Joch wurde, 
das, in Verbindung mit der politiſchen Lage des Reiches und mit dem Verfall der 
Literatur, nicht wenig zu Erniedrigung des Geiſtes und Herbeifuͤhrung langer Bar⸗ 
barei wirkte. 

So wurde dad Werk Jeſu durch die Menſcken verdorben. Jedoch gleichwie 
keine Weltbegebenheit ohne zweckmaͤßige Verhaͤltniß zum Ganzen bleibt, ſo trug 
ſich zu, daß ohne Wiſſen der Urheber, auch die Hierarchie eine Zeitlang zum oͤffent⸗ 
lichen Beſten wirkte. 

Als die wilden Krieger aus Norden das unaufhaltbar fallende Reich zerſtoͤrten, 
wirde Europa geworden ſeyn, was die afatifchen Länder unter den Türken, wenn 
nicht jene ein in voller Kraft auffproffender Größe ſtehendes, durch Heiligkeit im⸗ 
ponirended Corps im römifchen Meich angetroffen hätten, welches auf ihre rohen 
Geiſter freilich nicht mit Liebeslchren und feiner KHumanität wirken fonnte, aber 
mit der Zuchtruthe des Kirchenbanneg, dem Tenfel und feinen Engeln, den Echred: 
niffen des höllifhen Feuers, unfere erfchrodenen Väter im Zaum zu halten wußte. 
Hiedurch gelehriger, wurden fie reinern Lichtes, wozu bie Geiſtlichkeit aud dem 
Alterthum den Zunder hinüber gerettet hatte, zulegt empfänglich; durch eine Form 
von Religion fähig, nach und nach die Neligion felber zu erkennen, und, vermittelft 
diefer ihnen von der Vorfehung gegebenen Erziehung, endlih den Alten gleich zu 
werden, ja in Vielem fich über fie empor zu ſchwingen. Ein ungemeines Gluͤck, 
daß die Sachen diefe Wendung eben in Europa nahmen, befien Einwohner auf alle 
Welttheile wirken! Menn einer der leßteren, deffen reichere Natur unferes Nordens 
nicht bedürfte, diefen Gang der Cultur genommen hätte, mir wären fir immer der 
Barbarei überlaffen gewefen. Der Menfh im Ganzen ift Werkzeug ber unficht: 
baren Hand. 

Die Verbrüderung der Gemeinden veranlaßte Iufammenkünfte der Vorſteher,) 
anfangs provinzenweife. Ihre Sufammenberufung und Anordnung erforderte einen 
Präfidenten, an den man auch in Swifchenzeiten um Verſammlung außerordentlicher 
Zufammentritte fi) wenden möge. Hiezu wurden am fchidlichften die Bilchöfe der 
Hauptſtadt, des Mittelpunfts der Gefchäfte eines jeden Landes beftimmt; Metro: 
politane, Erzbifchöfe, nahmen biefen Urfprung. 

Als das Reich befonders nad Diocletian in größere Abtheilungen zerfiel, war 
nöthig, daß die Bifhöfe einer jeden fih über gemeinfchaftlih durchzutreibende An: 
gelegenheiten von Zeit zu Zeit verfammelten,, und vermittelft Communication mit 
anderen großen Meichstheilen ihrem Anbringen Gewicht gäben. Die auf Jeruſalems 
Trümmern errichtete Kirche war von Alters her ehrwirdig; nur ließen ihr Drud 
und Armuth nicht fo viele Macht, wie dem Morfteher der großen antiochenifchen, 
alerandrinifhen und vollends römifhen Kirche, melde nicht nur von dem Grften 
der Apoftel, Petrus, und von feinem vertrauten Schüler Marcus, urfprünglich ge 
fammelt, fondern durch feühe Verbindungen mit vornehmen und mächtigen Gefchlech: 
teen auf den Hof der Caͤſarn felbft nicht ohne Cinfluß waren. Diefe vier Kirchen 
wurden als Hauptſtaͤmme betrachtet, und ihre Vorfteher Stammbäupter (Patriarchen). 

Als der Hauptfiß des Meihs von Mom nah Konftantinopel Fam, entſtand 
Eiſerſucht zwifhen dem Bifchof der alten und neuen Kaiferftadt, dem märhtigften 
Patriarhen des morgenländifhen Reichs, und dem oberften Bifchof der Abendländer, 
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Aber die Morgenländer hatten vier, das Abendland nur Einen Patriarchen; die 
Sprengel der Erfteren wurden durch Mohammedaniiche Eroberungen eingefchränft, 
der des Letztern durch unermuͤdete Miſſionen tiber die Graͤnze bed alten Kaiſer⸗ 
thums ausgebreitet; su Rom war er allein, der Konftantinopolitantfche Patriarch 
durch große Kaiſer danieder gehalten, unter ſchwachen in die Hofrevolntionen com: 
promittirt. Um fo eher wurde dem roͤmiſchen Papft möglich, feinem Clerns Eine 
Seele zu geben; diefer bekam hiedurch die Vortheile eines wohlgeordneten Heers. 
Bon diefem Allem und von der gegenwärtigen Oberhand Europens lag der Keim 
{n Creigniffen, deren Folge kein Menſch vorfehen konnte. - 

Die aͤlteſte Geſchichte des römifhen Stuhle ift fo unbekannt, wie die erften 
zeiten der alten Republik. Mas Anaftafius gefammelt, ift Geſchichte leidender und 
unerfhütterliher Tugend. Cine Menge Päpfte fieht man fiir den Glauben ihr 
Blut, für die Armen ihr Erbgut und bie Schäße der Kirche hingeben, in dem 
Gottesdienſt immer mehr Majeftät bringen, durch hoben Ernft ihre Wuͤrde behaup⸗ 
tm. Kaum find ihre Namen, die Zahl ihrer Gemeinde, die Einkünfte der Kirche 
find gar nicht bekannt. Gelehrtere Bifhöfe anderer Gemeinden behaupteten oft 
perfönlich größeres Anſehen, aber die Stadt Rom erhöhete ihren jeweiligen Bifchof, 
fo wie in fpäteren Zeiten er fie wieder erhob, zum andernmal bie Welt zu beherrfchen, 
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Beſchluß. 


Es entſtanden nachmals nichtswuͤrdige Streitfragen uͤber die Verhaͤltniß Jeſu 
zum ewigen Vater, wovor er ſelber gewarnet hatte. Aus dieſen bildete ſich ein ſo⸗ 
genanntes Syſtem, nämlich eine Reihe neben einander ſtehender Säge und Be⸗ 
flimmungen, deren Grundfefte Mißverftand war. 

Eine andere Verderbniß kam dur die neu: Platonifche, zu Alexandria blühende 
Philoſophie in die Religion. Plotinus, Jamblichus, Porphyrius, fühlten die Schwäche 
der Mythologie, um deren Erhaltung fie ſich bemuͤheten, fie allegorifirten daher, 
verhuͤllten das Eine in Geheimniß, feßten Anderes der eben auch nicht philoſophiſch 
beftimmten Form biblifchee Bucher entgegen, und vermodten hiedurch Männer von 
größerm Wis ald Studium der Sprachen und Alterthuͤmer, den Mortverftand auf: 
zugeben, und geheimen Einn willkuͤrlich zu ſuchen. Auch hatten fie bie gnoftifche 
Entlörperungsmoral, welche den Bifhhöfen, um in feiner Sache zuruͤck zu feyn, will 
fommener Anlaß zu unnatürlichen, dag Leben verfinfternden Vorfchriften, einſiedler⸗ 
fhen und monaftifhen Inftituten ward. Ihren Zweck, die Mythologie zu erhal: 
ten, verfehlten die Alerandriner: ibre Worftellung war zu Funftreih; ihre Sprache 
verrieth geheime Ehwäche; dad Volk will Lehrer von enticheidendem Ton. 


Als die durch das ganze Reich und jenfeitd verbreitete, unter Biſchoͤfen, Erz: 
bifhöfen und Patriarchen wohl organifirte chriftlihe Kirche die von Diocletianug 
verfügte Verfolgung zehn Jahre lang unerfchütterlich aushielt, ald weit mehr Eifer 
für Erwerbung des Martyrthums, denn für Erhaltung des Lebens erihien, ale 
alle Tugenden bis zum Heldenmuth, und auch Schwädhe zur Tugend erhoͤhet, her: 
vorleuchteten, als alle eingefchlichenen Mißbraͤuche und Unordnungen der bewunderungs⸗ 
würdigften Kraft auf Einmal wichen, und aus der Afche der Martyrer, wie in 
Roms alten Kriegen aus dem Blute der Legionen, hundertfältig fo viele Glaubens⸗ 
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beiden zu erwachſen ſchienen, *) erlannte alled Welt, daß unermeßliche und unzwei⸗ 
felbare Ausſichten biefe Gemeinden begeiftern. | 

Diefed bemerkte Conſtantinus, bdeifen Vater, nach Grundfägen weifer Milde, 
die Verfolgung in feinen Provinzen unterdrüdt hatte. Conftantinus hatte, wenn 
auch nicht allezeit einen richtigen Blick, bach Hang zu großen und neuen Planen. 
Sein Vortheil ſchien, daß er fih für die unterdruͤckte Kirche erlläre. Hienaͤchſt 
war in feinem Vorſatz, an die Stelle ber veralterten, verborbeuen und verſchmaͤhe⸗ 
ten eine von dem Volk ungemein verehrte Religion einzuführen. Auch diefer Ver⸗ 
ſuch follte gemacht werden, um einer Organifation, deren alte Triebraͤder unbrande 
bar geworben, eine neue Seele zu geben. 

Bis hieher die Gefchichte der verſchiedenen Darftellungen und Erneuerungen 
gewiffer unferer Natur eingegrabenen, durch Tradition erhaltenen und oft verbuntels 
ten Grundfäge, welche den gemeinen Manu, wenn er fie glaubt, über die Weifen 
und Großen, welche fie nicht annehmen, den Menſchen über die Gränze ber Zeit, 
und unfern Geiſt über alle denkbaren Gortichritte im Wahren und Guten erheben. 
Wer nichts davon glaubt, fah hier die Gelchichte eined Wahns, der an Tugenden, 
Troſt und Gluͤck fruchtbarer, als das tieflinnigfte Zweifelſpſtem geweien, und noch 
it. Die, welde die Ueberzeugung davon haben, genießen in Ueberlegung der Ge: 
fhichte der Menfchheit eben des Vortheiles, wie in Entiheidung der Ungewißheiten 
beö Lebens: ein Glaube, rein und mild, leitet fie, wie die Moſaiſche Feuerſaͤule, 
nicht blendend, ſondern belebend, durch die dunleln Pfade unſerer Nacht ; 

Per varios casus, per tot discrimina rerum — 
Sedes ubi fata quietas 
Ostendunt, 


%) Per damna, per caedes, ab ipso 
Ducit opes animumque ferro, 


Zehntes Buch. 


Bie lebten Beiten des römifchen Weiche bis anf feinen Untergang 
zu Rom. 





Capitel 1. 


EConflantinus 1. 


Machdem Licinius bald nach einem zweiten Krieg, den er wiber Eonflantinus er: 
bob, umgelommen, war das Meich aufs neue in der Gewalt eines Einigen. We 
nige Jahre nach biefem unternahm Eonftentinnd die Verlegung der Taiferlichen Re: 
ſidenz von Rom nah Byzanz, welche Stadt nah dem neuen Stifter genannt 
wurde, | 
Man wirft ihm vor, dab er hiedurch Stalien den nordifhen Barbaren offen 
ließ; doch kamen die entfcheibendften Unfälle großentheild von Dft und Nordoſt; 
fo daß, wenn fie aufzubalten gewefen wären, der kaiſerliche Sitz nirgend beffee ge: 
wählt werden konnte. Ueberhaupt war der Kaifer von ber Nothwendigkeit ganz neuer 
Drganifirung durchdrungen, unb hätte aus ben Trümmern ber vorigen Merfaffung 
ein neubelebted Reich aufzurichten gewuͤnſcht: aber in der vierhundertjährigen Vers: 
derbniß hatte die für eine ſolche Maſſe nothwendige Kraft fich verloren; bie meiften 
folgenden Kaifer waren weit unter feinem fchöpferifhen Geiſt, und Zullanus folgte 
Sarıy anderen Grundfägen.' 

Eonftantinus war in allen Unternehmungen glüdtih, und verdiente ed durch 
die große Thätigfeit feines Geiſtes. Cr ſchlug die Gothen, und anftatt fie zu einer 
Immer furchtbaren Mache zu reizen, gab er ihnen ben Frieden, durch ben das An- 
denken feines Namens und Edelmuthes bei ihnen groß nnd dauerhaft wurde. Er 
bieft fo genau über ber Kriegszucht, als nach den Zeiten möglich war. Er gab Ge: 
feße, deren einige uͤberfluͤſſſg oder unmenfchlich geweſen ſeyn mögen, doch war darin 
der Zweck einer Herſtellung alteömifcher Privattugenden ſichtbar. Cr forgte uber: 
Haupt fehr fir das Landvolk; die Bauern waren fiher, bei ihm geneigtes Gehör 
zu finden. Die Natur gab ihm Verſtand und Liebe der Drbnung; ausgebreitete 
Kenntniſſe fehlten ihm, aber er ehrte und beförderte wohlunterrichtete Männer, und 
gab fih viele Mühe duch Schriften guter Verfaffer, eigene Beobachtungen und 
Auffäge ſich Marimen zu machen, und feinen Geift zu bilden. Sachwalteriſche 
Künfte hafte er; bie theologiſchen Epibfindigkeiten verfuchte ex (vergeblich) durch 
eine Entſcheidung außer Discuffion zu ſetzen. Webrigens hatte er einen mit Uns 
ftand und Würde eingerichteten Hof, und ließ Verfchnittenen und andern Hoflen⸗ 
ten weber Gewalt, noch Ärgerliche Sitten zu. Fuͤr Sreundfchaft foll er Gefühl ge⸗ 
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habt haben. Aber mo er ehrgeizige Abfichten entdedte, war er unerbittlich, nicht 
weniger aus Eiferſucht, als weil er die Zolgen folcher Anfchläge gefehen hatte. 
Man glaubt, er hätte ohne weitere Gefahr dem Licinius das Leben ſchenken können; 
man beklagte dag unglüdlihe Schikfal feines Neffen Commodus; befonders hatte 
man Mühe, der Hiße feines Temperaments den Tod feines hoffnungsvollen Eohng, 
des Caͤſar Erifpus, zu vergeben. Cs hatte nämlich die Kaiferin Fauſta für ihren 
Gemahl zwar eine folde Liebe, daß fie ihm die Anfchläge ihres eigenen Vaters, des 
alten Marimianus, verrieth; aber, gleich der Gemahlin des Cheſeus, fol fie eine 
heftige Leidenfchaft für den Stieffohn gefaßt haben; als Erifpus die Befriedigung 
berfelben verweigerte, habe fie ihn verleumdet , und Conſtantinus fep zu Teichtgläus 
big gemwefen; erft nach der Hinrichtung des edeln Juͤnglings habe er die ſchwarze 
gift vernommen, und auch der Faufta nicht gefhont. Billig wird an ihm auch ge: 
mißbilliget,, daß er gefangene Zürften der Allemannen und Franken im Theater dem 
Kampf mit wilden Thieren preisgab. Da er Chrift wurde, gab er dieſe Art Schau: 
fpiele. nie wieder.) 

Aus Allem zeigt ſich, daß fein, wo nit immer an glüdlichen, doc ſich em⸗ 
pfehlenden Ideen fruchtbarer Geift- dem. Gang der. Gefchäfte einen neuen Ton gab; 
daß der Ruhm feiner Waffen den Zrieden erhielt, und fein (von leidenſchaftlichen 
Schriſtſtellern zu ſehr erhöheter und erniedrigter) Name unter den Kaifern ruͤhm⸗ 
lies Andenfen verdient. 


Capitel 2. 
Conſtantius und feine Brüder. 


Noch bei feinem Leben hatte er dad Meich (doch daß die höchfte Gewalt ihm 
7 blieb) unter feine drei Soͤhne getbeilt: Eonftantinus II. befam Britannien und Sal: 
lien; Conſtaus Italien, Illyrien und Afrika; die Morgenländer Conſtantius. 
Seine Neffen Dalmatius und Hannibalianus machte er zu Cäfarn, und übergab 
jenem die Verwaltung Thraciend, Macedoniens und Griechenlandes; diefem Ar: 
menien. 

Aufs neue zeigte ſich, wie ſchwer der Ehrgeiz der Alleinherrſchaft von dem 
Belis unumfchräntter Gewalt fi trennen ließ. Die Säfarn wurden von ben Sol: 
baten, wohl nit ohne Gutheißen der Kaifer, ermordet. Als Eonjtantinus feinem 
Bruder Conſtans Stalien entreifen wollte, verlor er bei Ayuileia Schlacht und 


SA®. Leben. Zehn Jahre nach diefem verfhwor Magnentius den Tod Kaifers Conſtans, 


n. Ehr. 
359. 


welcher font gepriefene Zürft in den Augfchweifungen der Männerliebe lebte. Im 
einem Wald, am Fuße der Pyrenaͤen, wo er manchmal Tagelang nit Lieblingen allein war, 
wurde Conſtans überrafcht und umgebracht. Illyrien wollte weder feinen Mörder, 
noch feinen Bruder als Herrn erkennen; Vetranio, ein biederer und populärer Officier, 
ein betagter Mann, wurde von dortigem Heer zum Kaifer erhoben. 

Conſtantius überließ Gallus, feinem Better, dem er die Caͤſarswuͤrde gab, die 
Fortſetzung des unglüdlihen Krieges, den er wider den perliihen König Sapor 
führte; zog in die Ubendlande. Gern begnügte fih Wetranio mit einem guten 
Jahrgelde; den Purpur legte er ab. Italien erklärte fi, eher als das Kriegsgluͤck 
fir Sonftantius, und hiefür Titt Nom von Magnentius graufame Nahe. Nach 
mehreren .unentfcheidenden, blutigen Treffen fiegte (unweit Eifel in Ungarn) Eon- 
ſtantius; morauf der Gegenlaifer feine eigene Mutter und einen feiner Brüder 
von der Schmach der Gefaͤngniß durch Ermordung, fich felbit (fo that auch fein 
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Bruder Decentius) durch Selbftmorb rettete. Abermals erfannte das Reich Einen 
Seren; zumal der Caͤſar Gallus, welcher fih zu einigen Gewaltthaͤtigkeiten hatte 
verleiten lagen, auf Befehl des Kaiferd hingerichtet wurde, 


Julianus, ded Gallus Bruder, fing nun an, Theil an Geſchaͤften zu befommen. 
Erzogen unter dem Drud argmöhnifcher Aufficht hatte er Troft und edle Geiftees 
nabrung in Lefung der Alten gefunden, die er befler, als fein eigenes Zeitalter 
kannte. Da er an dem nichtswuͤrdigen Hofe bes Kaiſers Conſtantius Niemand 


n, Chr. 
354, 


fand, dem gleich zu werben rühmlich ſeyn Eonnte, fo bildete er fich nach Alerander, . 


Caͤſar, Trajanus, Marcus. Sonftantind war Sklave feiner Gemahlin und Ver: 
fhnittenen, Spielball feiner Schmeichler, am thätigften für theologiſche Streitfra: 


gen, gegen Julianus mißtrauifh. Diefer, vol Geringfhägung gegen ihn, ergriff 


alle den feinigen entgegengefehte Marimen; unter Anderm faßte er entfchiedene 
Vorliebe für die Neligion, welche die Beredſamkeit griechifcher und römifcher Schrift: 
ftellee fo herrlich malte; fiel ab vom Chriftentyum, und verftellte fi nur, um durch 
feine Unvorfichtigkeit ein Leben abzukuͤrzen, welches er zu Vollziehung der größten 
Plane beftimmt hatte, 


Da trug fi zu, daß die Allemannen, weiche Sonftantiug, ale Magnentius noch 
lebte, felbft in Bewegung gebracht, jetzt Gallien dußerjt beunrubigten; fo Daß der 
Kaifer ſich genöthiget fah, den Julianus ale Caͤſar dahin zu fenden. Er hatte feine 
befondere Achtung für benfelben, er hielt ihn für einen Buͤchergelehrten, der für 
Geſchaͤfte und Waffen von keiner fonderlihen Brauchbarkeit fepn würde. Als Zus 
lianus die Franken und Allemannen zu gemeinfchaftlichen Thaten vereiniget fab, 
nahm er Köln und Brumat (im Elſaſſe) ein, um von bier aus die Allemannen 
aufzuhalten, von dort aus die Franken zum Trieden zu nöthigen. Da er biefen 
geichloffen, begehrte er von dem Eaiferlihen General Barbatio, ber ihm durch Hel⸗ 
yetien und über Bafel 25,000 Mann zuführen follte, Vefchleunigung feines Mar: 
ſches. Auf der andern Seite mußten die Allemannen ihn von diefer Verftärfung 
abzufchneiden, und ein Treffen fo lang auszuweichen, bis Julianus zulegt nur 
413,000 Mann ſtark war; Chnodomar (ihr Heermann) war dreimal ftärker, fein 
Heer voll Tapferkeit, und nicht ohne Kenntniß der Künfte des Krieges. Die Schlacht 
geſchah, nicht weit von Straßburg, am Rhein. Der Säfar gab durch BVeifpiel und 
Meden dem ganzen Heer Begeiſterung. Als er fiegte, verweigerte ihm der Auf: 
feher ber Schiffe ihren Gebrauch, den er verlangte, um dem auf eine heininfel 
gefluͤchteten Feind nachzufeßen. Aber feine Soldaten unternahmen, mit Hülfe der 
Schilde hinuͤber zu ſchwimmen; Chnodomar felbft und 200 feiner edelften Kriegs: 
gefellen wurden gefangen. Hierauf durchzog Julianus das ganze Ullemannenland ; 
unter feinem Befehle wurde der die Rhaͤtier beunruhigende Stamm, und von ihm 
ſelber die friedbrüchigen Franlen gefchlagen, Die Gränze und die Furchtbarleit des 
Namens der Römer hergeſtellt. Sofort befreite er Gallien von brüdenden Aufla⸗ 
gen. Der Ernſt feiner Sitten und feine Mäßigleit machten feine Jugend ehrwuͤr⸗ 
dig; die Barbaren, welhe ben Erieden oft fo theuer verkauft, wurben genöthiget, 
am denfelben zu bitten, und fich beſchwerliche Bedingniſſe gefallen zu laſſen. Der 
Caͤſar Hörte die Unterthanen ſelbſt, aber gegen die Beamten war er. fo billig, daß 
er doch keinen ohne lnterfuchung verurtgeilte; „wer wuͤrde unſchuldig bleiben, 
„wenn Anklagen zur Verdammniß hinreichten!“ Nie unterließ er, waͤhrend der 
wichtigſten Geſchaͤfte, gelehrte Cultivirung ſeines Geiſtes. 


Der Reid bereitete ihm dem Untergang, als das Heer ihn Auguſtus geüßte, 


m 
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Kaum hatte Conftantiud diefed vernommen, fo töbtete ihn in Eilichen Unruhe und 
Gram; er war ein mittelmäßiger Fuͤrſt, von allen mit Schwäche vereinbarlichen 
guten und böfen Cigenfchaften. 


Eapitel 8. 


Julianus. 


Bald nachdem er den Thron befliegen, belannte Julianus ſich oͤffentlich zu der 
g, altroͤmiſchen und griehifchen Religion, mie fie in den Schriften der nen: Platoni- 
ſchen Philoſophie erlaͤutert und in theurgiſche Geheimniſſe gehuͤllt wurde. Sie, ſeit 
Jahrhunderten in die Staatsgebraͤuche vermengt, ſchien fuͤr das Reich die ehrwuͤr⸗ 
digere; ſo wie die Werke der groͤßten und ſchoͤnſten Schriftſteller ſie mit Erhaltung 
des guten Geſchmacks innig verbunden hatten. 

In der That mißbilligten damals viele Kirchenvaͤter die Leſung der Alten, deren 
ihrem eigenen Vortrage günftige Stellen ältere chriftliche Verfaſſer fehr benutzt 
hatten. Apollinarid von Laodicha unternahm anftatt ihrer in den Schulen feine 
eigenen Werte einzuführen, welche mit unferen Ehreftomathien einige unvollkom⸗ 
mene Aehnlichkeit hatten; er meinte, mit Gregorius von Nazianzus, daß an Ent: 
fernung allee unreinen Gedanten (ald wenn diefe meiftens aus den claffifhen Au⸗ 
toren gefchöpft würden) mehr gelegen ſey, ale an Vermeidung ber Sprachfehler. 
Die Sprache konnte durch die Bibelüberfeßungen, welche theild mit mehr buchſtaͤb⸗ 
licher Treue, ald richtigem Gefühl, theild im Volksſtyl fir bie niedrigfte Claſſe ge: 
fhrieben waren, anders nicht, als verlieren, und freilich mochten die Vaͤter die 
Bergleihung der Alten fürchten. Eben biefe Beforgniffe lebten im ſechzehnten 
Jahrhundert auf, wo Sehaftian Caſtellio und andere in der Latinität, fo gut es 
feyn Eonnte, geuͤbte Schriftfteller die Alten vertreten follten ; ald wenn Sprache bad 
Vornehmſte wäre, was fir die Bildung der Menfchen aus den Alten zu neh⸗ 
men if ! 

Hierauf trachtete Julianus mit größter Beftrebung, gute Gebräuche und Ein: 


"richtungen der Ehriften in den Götterdienft und unter feine Anhaͤnger einzuführen; 


anf welche Art fhon Maximinus Daza gefucht hatte, ber alten Religion die ſchein⸗ 
barften Empfehlungsgrände des Chriſtenthums zugueignen. 

Weiter bediente er fi ber Srunbfäge allgemeiner Duldung, um bie Begeiſte⸗ 
rung für eine verfolgte Lehre in Gleichgiltigfeit umzuwandeln. Die Kirchen ver: 
ſchloß er nicht, eröffnete aber bie Tempel. Alle durch theologifche Streitigkeiten 
von ihren Aemtern entſetzten Bifhöfe wurden zuruͤck berufen, auf daB der chriftliche 
Semeinfinn dur die Parteiungen gefchwächt werde. Denn feit vierzig Jahren hats 
ten Athanaſius, Patriarch, und Artus, ein Priefter von Alerandria, nebft ihren An⸗ 
bängern, das Argerlichfte Schaufpiel bed Verfolgungsgeiſtes veranlaßt: Ehrgeiz, 
Eiferfucht und unrubiger Vorwitz, zu unterfuchen, was nah gewiſſen Voraus⸗ 
fegungen unerklärbar ift, mag die Urfache geweſen ſeyn; die Streitfrage, ob Jeſus 
Bott ähnlich 1) oder ganz gleich 2) ift, erfhltterte, befondere unter Eonftautius, alle 
Gemeinden des Reichs: und gleichiwie feine Formel Haltung hat, fobalb ih ber 
Menſch von der Vernunft ober einfachem praftifchen Glauben entfernt, war Feine 


1) Ouosovcsos. . 
2) Oyuooucsog. 


Cap. 9. Julius. mm 


Kirchenwerſammlung (deren Conſtantinus bie erfte allgemeine zu Nicaͤa gehalten) 
fähig, eine vereinigende oder durch innere Kraft gebletende Darftellung auszufinben. 
Julianus nöthigte beide Parteien zur Ruhe. 

Gnade und Ungnade äußerte er nach Verhaͤltniß ber Mebereinftimmung, bie 
man mit feinen Abfichten zu haben ſchien. Die Priefter der Götter ftellte er in 
ihre Würden ber, und bemuͤhete fi, fie zu ehrwuͤrdigen Sitten zu vermögen. Cr 
führte Lefer °) ein, welche, auf chriftlihe Urt, bei den Tempeln predigen follten. 
Die Strenge bed Kirchenbannes gegen Argerliche Verbrecher machte er in gewiſſer 
Maaße (doch gelinder und mit menfchlicher Schwachheit nachfichtlicher) auch Dienern 
der Götter zum Geſetz. Fuͤr die Armen beftimmte er beträchtlihe Summen, weil 
Die Almofen zu fchneller Ausbreitung des Chriſtenthums ungemein geholfen hatten. 
Dft erinnerte ee an die großen und blühenden Zeiten der alten Römer, an die herr: 
lihen Darftellungen der Götter. Er felbft hatte einen lebhaften Wiß, und befondere 
Geſchicklichkeit, heuchlerifhen Ernft und Scheintugenden zum Gefpötte zu machen. 
Tas und Nacht arbeitete Julian an Vermehrung feiner Kenntniffe, an Beftimmung 
feiner Grundſaͤtze, an wohl geſetzten Reden zu ihrer Empfehlung. In dem Palaft 
herrſchte Mäßigfeit; er hatte die zahlreiche Küche, Me mächtigen Verfchnittenen, 
entfernt. 

Als aber König Sapor , vermuthlich nicht ohne Kenntniß der mißvergnügten 
Stimmung bes hriftlihen Volle, bie morgenländifche Gränze zu beunrubigen fort: 
fuhr, 308 Julianus nach Mefopotamien, um den Ruhm der römifhen Waffen zu 
behaupten. In Aſſyrien verwuͤſtete er, und bedrohete Ktefiphon, die perſiſche Haupt: 
ftadt. Auf dieſem Marfch ließ er fich durch einen verftellten Weberläufer verleiten, 
einen, wie er meinte, kurzern Weg zu nehmen, der ihn aber in Wüften führte, 
Indeß er durch die Natur der Gegenden große Beichwerlichkeit litt, wurde er von 
ſeindlicher leichten Meiterei angefallen. Der Verführer wurde von den Soldaten 
umgebracht, und fchäste fich glüdlich, durch eine Lift, welche nur ihm dag Leben 
Tofte, fein Land aus großer Noth gerettet zu haben. Der Kaifer befchloß eine 
Schlacht. Indeß er dieſe ordnete und dem Heer Muth einfprah, wurde er mit 
einem Pfeil tödtlih verwundet, Einige fchreiben dieſe That einem durch Tange, 
befchwerliche Maͤrſche und firenge Ordnung ermübdeten Soldaten, verſchiedene Kirchen⸗ 
väter einer übernatürlichen Hand, andere Schriftfteller einem Feinde der Götter zu. 
Da er fi ſterben fühlte, ermahnte Julianus feine vornehmften Kriegsoberſten zur 
Tapferleit, und ſtarb. 

Zulianus Hatte mehr Geiſt und Witz, Conſtantinus wohl richtigern Blick; 
denn dieſer hatte die Stimmung ſeines Zeitalters zu Gruͤndung neuer Tugenden 
und Plane zu bennden geſucht; Julianus baute auf Grundfeſten, welche der Lanf 
ber Jahrhunderte aufgelöfet Hatte. Anſtatt auf Conſtantins Plan fortzuarbeiten 
und ihn (wie es ſehr nöthig war) zu verbeſſern und auszubilden, kaͤmpfte ex wider 
fein Zeitalter, und beumähete fich vergeblich, ein überall Einſturz drohendes Gebäude 
zu unterfiägen. Er meinte ed gut; und, nur ohne es zu bemerken, mochte ber 
Haß des Conſtantius und bie Erinnerung der Leiden feiner Jugend auf ihn ges 
wirft haben. Er tft zu beklagen; denn, indeß er fi von ben Hoffnungen ber 
Chriften losſagte, plagten ihn abergläubige Schredniffe; er ließ, als er wider Per⸗ 
fien zog, die Eingeweide eines Weibes unterfuchen, um bie Zukunft wahrzunchmen, 








1) Ayayyaoıan. 
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Er ift zu beflagen; denn er, ber wiber allcd, mad er ſah und hörte, den ungleihen 
Kampf übernahm, fühlte in der legten Stunde voraus, daB fein Wert mit ihm 


unterging. 
Capitel A. 
Iovianus, Yalentinianus, Valens. 


n. Chr. Sapor machte von der Entfernung, in der bad Heer von feinen Magazinen 
a war, einen fo guten Gehraud, daß er den Jovianus, welchen basfelbe zum Kaifer 
° erhob, nöthigte, durch Abtretung der wichtigen Graͤnzfeſtung Nifibis Friede zu er: 
kaufen. Der neue Kaifer war ein Pannonier, ein Here von Geiſt, von edler Den: 
kungsart, ein Zreund finnlichen Vergnuͤgens, nicht ungelehrt, und fo getren ber 
chriſtlichen Meligion ergeben, daß er unter Julianus fi dafuͤr der Ungnade aus⸗ 
fegte. Che er nah Konftantinopel Fam, ftarb er. 
n. Cor. Zwei andere Yannonier wurden durd die Wahl des Heeres feine Nachfolger, 
384, ſo daß Valentinianus gewählt wurde, diefer aber feinen eigenen Bruder Valens 
zum Mitregenten ernannte, und ihm die Verwaltung der morgenländifchen Pro: 
binzen auftrug. Malentinianus war ein Mann von Muth ; über das Kriegsweſen 
hatte er gedacht, fo daß er auch Waffen erfand, und mit Burgen das Rheinufer 
befeftigte. Er fihrte wider die Sachſen, Allemannen und farmatifhen Stämme 
glücliche Kriege. Nur fehlte ihm einige Maͤßigung. Wenn er gewußt hätte, fich 
felbit beffer zu beherrfchen, fo würde er genauern Gehoriam auch b.i dem Heere 
gefiinden haben. Walend war nicht ohne Verſtand, aber zu oft machten Leiden: 
ſchaften ihn gewaltthätig; fürchterlihe Sraufamfeit übte ee gegen Nebenbuhler fei: 
ner Macht; an den Streitigkeiten der Biſchoͤfe nahm er Theil, und begegnete denen, 
dje nicht Arianifch dachten, mit äußerfter Härte, 
Der Konftantinopolitanifhe Hof orientalifirte fih. Bald maren Kaiferinnen 
und Verſchnittene mächtig, bald machten präpstente Minifter den Kaiſer unzugäng: 
lid. Grauſamkeiten herrfchten oft, fo fehr als unter den alten Tyrannen, aber nicht 
als das wilde Feuer der aufbraufenden, rohen Kriegerfeele, fondern ald Wirkung 
argwöhnifcher Schwäche, die überall ihre Gefahr zu ſehen glaubte, und durch Ver: 
ächtlichfeit noch unerträglicher murde. Cinen KHeerführer der Allemannen, KHortar, 
ließ Balentinianus von den Fußfohlen auf langfam verbrennen; cinen andern, 
Mirhikab, der fih auf Treu und Glauben zu ihm begeben, während der Mahlzeit 
umbringen ; den zum Kaiſer aufgeworfenen Procopius ließ Valens an herunterge: 
beugte Aefte einiger Bäume binden, weiche im Heranffchnellen ihn in Städe riffen. 
Die alten Majeftätdgefene machten auf; unter diefem Vorwand waren Auflaurer 
des Betragend vermögender Männer. Nicht nur wurde Mancher das Dpfer übel: 
gewählten Sreundfchaftsvertraueng : Juſtus, Worfteher der Juſtiz in dem Picenti⸗ 
nifchen, ‚wurde hingerichtet, weil er geträumt hatte, den Purpur zu tragen. Valens 
übertraf felbft dieſes Beiſpiel: als Wahrfager ihm verfündigten, er würde zum 
Nachfolger einen Mann befommen, deffen Name Theod anfange, ließ er viele 
m aus dem Wege räumen, meil fie Theodorus, Theodotus, Theodoſius 
hießen. 
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@apitel 35. 
Verfall des Reichs. 


Der in Rom erftorbene militärifche Geift erlofh auch bei dem Heer. Die 
Schäpe der Welt wurden Sold für Barbaren, welche den Kern der Legionen aus⸗ 
machten, Keldherren wurden, confularifhe Würde befamen. Die Euiraffe wurden 
abgelegt; es fchien, man wolle den Truppen das Laufen erleichtern. Die Infanterie 
nahm ab; Bequemlichkeit, mehr ald Veränderung des Kriegestheaterd, gab der Reis 
terei den Vorzug. Die von Conftantinus in Gränzftädte verlegten Corps wurden 
Milizen, die ſich mit bürgerlichen Gewerben abgaben. Ste und Valentinians Burs 
gen vermochten nicht die Zeinde aufzuhalten ; fie zogen vor ihnen vorbei in das 
Herz des Reiche. 

Dft weigerten fi die befoldeten Barbaren, gegen ihre Landsleute zu ftreiten, 
oft verriethen fie ihnen die Mömer; da Gewinn ihr einiger Beweggrund war, fo 
sogen fie Raub den Schlachten vor; fobald fie aber wollten, mußten leßtere auch 
gegen die Kriegsregeln geliefert werden. So wurde Sonftantius von Sapor ges 
fhlagen ; fo verrieih einen geheimen Mari Valentinians der Rauch, ber Dörfer, 
die er fie nicht hindern konnte abzubrennen. 

„Doch die Rohigkeit der Sachen,” fagt Salvianus von Marfeille, „die Rau: 
„bereien der Alanen, die Wuth beraufchter Allemannen, die fühllofen Grauſamkeiten 
„der Sepiden, die abiheulihen Wolluͤſte der Hunnen, die Treulofigkeiten der Fran: 
„ten, bei welchen Eidſchwur Manier zu reden if, alle diefe Gräuel find nichte 
„gegen dem, was wir von den rechtgläubigen Mömern zu leiden haben: wenn unfere 
„ungerechten Michter die Unfchuld nicht offenbar zu unterdruüden wagen, fo haben 
„fie die Kunft, die einfachſten Dinge fo zu verwideln, fo hinaus zu ziehen, daß au 
„Rechtshuͤlfe nicht gu gedenken ift: die Kaifer, wenn fie einen Sünftling belohnen 
„wollen, überlaffen ihm einen Zweig ber Einkünfte; dann wird er bie Veit auch 
„des elendeften Dorfs: es ift fo weit gelommen, daß, wer nicht felber ſchlimm 
„wird, nicht ſicher iſt.“!) 

Diefe Verderbniß und Crihlaffung war die eigentliche Urſache des wohlver: 
dienten Unterganged. „Bald“ (fo fchildern ihn der Kirchenvater Hieronymus und 
Sfidorus von Sevilla), „bald braden unzählbare Schwaͤrme Quaden, Wanbdalen, 
„Sermaten, Alanen, Sahfen, Gepiden, Herulen, Allemannen, Burgundier von 
„allen Seiten los, und über den Rhein; da wurbe die Bürgerfchaft von Mainz, 
„in bie vornehmfte Kirche fliehend, am Fuße ber Altäre niedergehauen; da wurde 
„nah tapferm Widerftand Worms dad Dpfer ihrer Wuth; Speier, Straßburg, 
„Rheims, Arras, Amiens, Tournap, die Städte in den Niederlanden, bie Lyoner, 
‚die Narbonner Provinz, Novempopulanien, Septimanien, ifk Alles Cin unuͤberſeh⸗ 
„barer Ruin; wo Fein Schwert gemüthet, gab Hungersnoth langiamern Tod: als 
„auch ganz Spanien ausgeplündert und verbrannt wurde, nährten Mütter die legten 
„Augenblide des verſchmachtenden Lebens mit dem Fleiſch ihrer Kinder; wilde 
„Thiere, von Leihnamen genährt, wenn Schwert und Pelt und Hunger einen 
„Augenblid Ruhe geftatteten, kamen ohne Schen in die wehrlofen Städte.” 

Gleichwie nah Croberung der gefitteten Länder alled Verdienſt nur noch in 
Rom Ermunterung gefunden hatte, und nah dem Zall des Charakters der Bürger 


1) In hoe scelus res devoluta est, ut, nisi quis malus fuerit, salvus esse non possit. 


v. Müllers Als, Geſchichte. 15 
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nur militärifhe Tugend übrig geblieben war, fo, als die Legionen in Verderbniß 
fielen, war Alles verloren. Indeß die Stämme der Teutfchen den Abendlänbern 
diefe fürchterliche Umfchrung bereiteten und anthaten, begegneten Dinge im Außer: 
ften Orient, welche durch wunderbare Verkettung der Urfachen und Wirkungen bie 
erfte Zertrimmerung des Reichs hervorbradhten. So mie Aſien und Griechenland 
unter die Roͤmer gefallen, welche ihnen Eurz vorher kaum dem Namen nad bekannt 
waren; fo wie die Götter der fchönften Jahrhunderte Griechenlandesd durch juͤdiſche 
Fiſcher und Handwerker geftirzt worden, fo gefhah, daß ein in Sina gefuͤhrter 
Krieg, von dem zu Nom Niemand ahnte, fchon zur Zeit der erften Caͤſarn Veran: 
laffung des Ungluͤcks wurde, wodurch das roͤmiſche Reich im Abendland unterging. 


@apitel 6. 
Die Hunnen. 


In den Sebirgen und auf den Steppen, welde Sibirien von Indien und Sina 
trennen, wandern feit uralten Zeiten drei große Nationen. Sibirien felber ift von 
wenigftens vierundzwanzig an Urfprung, Sprache und Sitten mehr und weniger 
unterfchiedenen Stämmen bewohnt, welche von den Ruſſen fobald unterworfen, ale 
entdeckt worden find. Ganz anders jene Hirtenvölfer, welche ohne Städte, ohne 
Geld, mit ihren Heerden die Wuͤſten des Ural und Altaj durchſtreifen. 

Eines berfelben, die Türken, haben Vorberafien und ein Theil Curopend bes 
zwungen. Das andere, die Kalmufen oder Mogolen,, werden wir, Dftindien ero: 
bernd, finden. Das dritte, die Mandfchn, regiert in Sina; ein Volt vol Muth 
und Lift, frei gefinnt und fähig der beften Sultur. Die Mandſchus haben Brider, 
das Volk der Tunguſen, welches in den Wüften des Voghdo fo herumzieht, daß es 
nicht leicht zweimal vierundzwanzig Stunden fill Tiegt; Jagd ift fein Leben; Jagd 
uͤbt es in den weiten Landen von Sina's Gränze bis an den Fluß Jeniſej. 

Auf diefen Gefilden, mo Tunguſen und Ruſſen mit einander Zobel aufiagen, 
wo die Dauri fein anderes Vaterland haben, ald wo ihnen kein Gebieter beikommen 
mag, mo Natken und Gilanten Feine andere Nahrungsweife ald Fiſcherei kennen, 
wo Tunguſen-Sabatſchieh, von großen Hunden in fchnellforteilenden Schlitten ge: 
zogen, die tiefim Schnee begrabene Steppe durchfliegen; bier wohnten die Hiongnu, 
welche zur Seit Hannibald die aufblühende finefifhe Dynaftie Han erfhütterten, und 
die Hunnen zu fepn fcheinen, welche zur Zeit Kaiſers Valens eine Voͤllerwanderung 
veranlaßten, und vor welchen im fünften Jahrhunderte zugleich die Ufer der Wolga 
und Frankreich erzitterten. 

Ihre Geſchichte ift in ungebrudten,, zu Peterdburg und Parig aufbewahrten 
finefifhen Jahrbuͤchern; die Hunnifche, bei Ammianus, in dem Gefandtfchaftäberichte 
bes Priscus, bei den Gefchichtfchreibern Zordanes und Procopius. Man findet 
viele Truͤmmer von Städten, wo die Hiongnu gewohnt; mitten in Ihrer Wuͤſte er: 
beben ſich regelmäßig um einen Mittelpunft gereihete und mit. Auffchriften bezeich⸗ 
nete Felſen. Auf diefe, freilih und unleferlihe, Denkmale berufen fi die finefifchen 
Jahrbuͤcher. Die alten Römer glaubten diefe Lande mit unfchiffbarer See bededt; 
Miffionarien und neuere Eroberer haben fie zu unferer Kenntniß gebraht. Non 
den Alteften zu ihnen gewanderten chriftlichen Lehrern, aus des Neftorius Partei, 
wiffen wir durch Auszüge fprifcher Handfchriften etwas; noch jetzt ift bemerklich, 
dap die Kalmuken die Echreibfungt ihnen fchuldig find ; ihr Alphabet iſt dad forifche 
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@ftrangelo mit umgelehrten Buchſtaben. Die abenbländifhen Moͤnche und Marc 
Vaul ber Benetianer, melde in diefe Länder gelommen, ftimmen über die Möller: 
ſchaften dieſes mittelafiatiihen Gebirges mit den Sinefern überein; dieſes ift bei 
der Unwiffenheit der meiften und bei der Nachläfligkeit ihrer Herausgeber Efelbit 
Bergerons) um fo merkwuͤrdiger. Abulgaſi's tatariſche Geſchichte iſt mehr entftelt, 
als uͤberſetzt. Der gelehrteſte Geſchichtforſcher über diefe Nationen iſt bisher De: 
guignes; in feiner Erzählung oft weitläuftig, und über wichtige Punkte kurz; er 
fcheint fogar fich zu mwiderfprechen, und ift um fo glaubmwürdiger : wenn er weniger 
genau uͤberſetzt hätte, fo Eonnte cr diefe Fehler ausweichen ; es ift ein Gluͤck für 
die Sefchichte , daß er weniger Einbildungskraft ald Gelchrfamteit und Genauigkeit 
hatte. Wir durchgehen die Geſchichte der Hiongnu befonderd nach feinen Berichten. 

Bon ihrer Sprache haben wir nicht genugfame Spur, um mehr als wahrfcheins 
lich zu finden, daß fie kalmukiſcher Nation geweien. Der Geftalt nah koͤmmt zu 
bemerfen, daß die Kalmulen faft keinen Bart, Eleine, ſehr tief liegende Mugen, ab: 
geftumpfte, ſehr offene Naſen, breite Schultern und unterfeßte Körper zu haben 
legen, meift Kein find, aber große Muslelnkraft befißen, ohne ausgebildete Zuͤge 
su haben. So waren die Hunnen: von Statur Kein; fie hatten Augen wie Maul: 
würfe, die man kaum bemerlen mochte; ihre Geficht war voll Narben (eben wie in 
guten Geſchlechtern bei den Kalmuken uͤblich ift, fih dur Einfchnitte in die Baden 
zu zieren); aud die Hunnen waren beeitfhulterig, hatten gewaltige Naden, waren 
ſehr ſchwarz und ſchienen eigentlich keine Züge zu haben, fondern wandelnde Fleiſch⸗ 
klumpen zu fen.) Wie die Kalmnken, fo lichten fie den Aufenthalt in ber weide⸗ 
zeichen Ebene Bördtala, deren Erdreich, Waffer und Grad mit Salstheilchen im: 
yeägnirt iſt. 

Mit eben bem Gluͤck, welches den Kalmufen den Thron von Dehli und die 
Hoheprieſterſchaft in Tibet, nebit der nun durch Rußland aufgelöfeten Beherrſchung 
der Krim gab, blüheten in böherem Alterthbum die Hiongnu. Der Anfang ihrer 
Hiſtorie ift von Te:n:man, der, um Hannibals Zeit, an den Ufern des Amur und 
Dnon, von dem öftlihen Weltmeer bis Tibet, ein gewaltiger Furft war. Sechsund⸗ 
zwanzig Völter waren ihm unterworfen. Die fiblrifhen Stämme ebrten ihn mit 
ſchaldigen Geſchenken von Pelswert und Welle. Andere vor feinem Joch Fliehende 
ſtuͤrzten auf das Reich Baktrien, und brachen einen von Alerandere Nacfolgern 
gegründeten Thron. 

Die Hiongau lebten, wie die von Herodotus befchriebenen Stythen. Auf 
Wagen, welche ihre Zelte trugen, zozen fie in der Wifte umher, nach Beduͤrfniß 
ihrer Heerben, von welchen fie lebten, deren Haͤute ihre Kleider waren, und in 
Kriegeszeiten ihnen für Paniere dienten. Bon den Sinefern lernten fie Seide 
fernen. So ſprach bie ſineſiſche Prinzeffin, Gemahlin des biongnifchen Fuͤrſten von 
Uſtun: „Ein Gezeit ift meine traurige Wohnung, Prähle find die Mauern meines 
„neuen Vaterlaudes, rohes Zleifch meine Speife und mein befted Getränf geronnene 
„Milch.“ Der Titel des Fuͤrſten war Tanfhu, Eohn Gottes, oder Tſchemlikoto⸗ 
tanıhu, „Sohn ded Himmels und der Erde, Herr dur die Macht von Sonne und 
„Mond. Es war hierüber eine Seremonichftreitigteit, indem die Sinefer behaup⸗ 
teten, daß er fih nur „Bild ded Sohnes Gottes’ nennen könne. (Aber Papft 
Slemens XI bat ausgemacht, daß auch der finefifhe Zarft „Sohn des Himmels,” 
aber nicht „Gottes“ genannt werden mag.) Urſpruͤnglich war das hiongniſche 
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Zürftenamt eine Laft, welche ein Bruder gern auf den andern waͤlzte, und wovor 
die zärtlichen Mütter unerwachfene Söhne zu bewahren fuchten. Im erften Monate 
pflegten fich die Großen bei dem Tanſhu zu verfammeln ; im fünften Monat opfer: 
ten fie mit ihm dem Himmel, der Erde, den Seiftern, den Schatten der Väter; bie 
dritte Verfammlung war eine Heerſchau: jeder Stamm gab die Zahl feiner Mann: 
fhaft und Heerden an. Der Tanſhu hatte zwei große Unterbeamte, ben Statthalter 
der Morgenlande, den geringern über die Abendländer. Vierundzwanzig Hauptleute, 
jeder tiber, zehntaufend, waren fein Math, wie nahmals in der Moldau und anderen 
Landen barbarifher Eroberungen. Alle Hiongnu waren frei; ihre Gefangenen wır: 
den Sklaven. Gott verehrten fie, nach Eibiriens alter Weife, in der Sonne; jeden 
Morgen, wenn fie aufging, warf der Tanſhu fi vor ihr nieder; Abende, wenn ber 
Mond fi zeigte. Als die Mutter eines Tanſhu Frank lag, antworteten die Wahr: 
fager : „der Zorn der Beifter der Voreltern thue ed, weil man vernachläffiget babe, 
„ihnen Kriegsgefangene zu opfern.” Bald, nachdem diefed Opfer gefchehen, fen 
übernatürlich tiefer, lange dauernder Schnee gefallen; Seuchen feyen gekommen, 
woran der Tanſhu geftorben, und man habe. daraus erfehen, daß Menſchenopfer den 
Göttern nicht angenehm feven. Dieſes bemerkten die Hiongnu nur zehn Jahre 
fpäter, nachdem bei den Roͤmern Menfchenopfer abgethan worden. Verſtorbene 
Zanfhu wurden von ihren Weibern und Sklaven ferners bedient ; beim Nollmond 
um ihre Gräber Spiele gehalten ; in der Nachbarfchaft bildeten fi Städte. (So 
iſt's noch in Sina; fo wurde Conſtantinus der Große, fo bis auf Lubwig XIV die 
Könige von Franfreih vierzig Tage nah ihrem Tode bedient.) Wie die Hirten 
völfer, welche mancherlei Naturerfcheinungen auf ihren Weiden bemerken, abergläu: 
bifhen Deutungen überhaupt geneigt find, fo wurde das hiongnifhe Hirtenland von 
den Sineſern „der Berg der Geifter,” der Gefpenfter genannt. Im Krieg waren 
die Hiongnu, wie die Teutfchen, wie bie Araber, wie die Mogolen, unwiberftehlich, 
fo lang fie in ihren Sitten blieben, welche ihnen Vorzüge gaben, wie bie Heere 
civiliſirter Völker fie von der Kriegsfunft kaum befommen.. Je der fünfte Wann 
war bewaffnet (zu eben der Zeit als bei den Helvetiern es ber vierte war); ihre 
vornehmften Schaaren waren Meiterei (wie bei den Parthern und in Yolen), denn 
ihre Krieg wurde in Gefilden geführt ; unter den vierundzwanzig Feldherren ftanden 
zweihundert vierzig Kauptleute über taufend, zweitaufend vierhundert Anführer von 
Hunderten, und eine verhältnipmäßige Zahl deren, die nur über sehn Mann waren 
(fo wie in gleihem Lande fpäter Dſchenkis Chan fein Heer georbnet hat). Da fie 
aus der Ferne, manchmal fliehend, ftritten, und das Meifte auf Gefchwindigfeit 
ankam, batten fie keine Schußwaffen, hingegen Pfeilfabriten in dem Altaigebirge. 
Kinder wurden zum Kriege angezogen: auf großen Kunden reitend, fchoffen fie eine 
Art Thiere, die man (ohne genugfame Aehnlichkeit) Mänfen vergleicht, und deren 
Fleiſch ein leeres Gerichte war; als Knaben wurden fie Fuchsjaͤger; mandmal 
verfündigte der Tanſhu (mie der finefifche Kaifer) eine Nationaliasd. Das Sufam: 
menbringen eines auf hunderttaufend Mann geichäßten Heered wurde einft unter 
diefem Vorwand heimlich bewirkt. Noch halten die Tungufen folde Iagden. Der 
Süngling wurde am Tage, da er zum erftenmal einen Feind erfchlug, volljährig. 
Das Kriegsrecht war, wie bei den Sinefern, ftrenge. Greiſe, Weiber und Kinder 
pflegten in den nordwärts liegenden Wäldern Sicherheit zu fuchen; eben diefe dien: 
ten gefchlagenen Heeren, fi) wieder zufammen zu ziehen. Da fie, wie bie Griechen, 
glaubten, die abgefchiedene Seele irre um den Leichnam, bie er die Begräbniß em: 
pfangen, wurde der, welcher den Körper feines erfchlagenen Sameraben rettete, fein 
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Erbe. Uebrigens trant Tanſhu Huhanfie aus dem Schädel eined vor anderthalb: 
hundert Fahren erichlagenen Feindes. 

Das Gefilde der Hiongnu liegt fo hoch, daB man von dort nach ber finefifchen 
Mauer, und bie Peking allegeit abwärts geht. Die Mauer hatte, eben gegen bie „Wilden 
vom Berge,” der finefifche Zeldhere Mum-tien, ein tapferer und gelehrter Mann, 
errichtet: inner fünf Jahren erhob er biefes Werk in einer gehntaufend Li langen 
Strecke; ein Li bat 1750 Fuß. Granit ift ihre Grundfeſte; die Mauer felbft Kiefel 
und Siegel; bie Höhe, nach den Gegenden verfchieden, überhaupt von drittehalb, die 
Breite von zwei Klaftern. In gewiſſen Swifchenräumen find Burgen in der Mauer, 
wovon einige zehntaufend Einwohner haben, und in dem Lande Schen:fi vierund- 
vierzig mit Mauern und Waflergraben gefiherte Städte (ieboch aus viel neueren 
Zeiten). Lang waren in Sina viele Unterkoͤnige, welche gegen den großen Fuͤrſten 
von Peking in harten Kriegen angemaßte Herrſchaft oder urſpruͤngliche Unabhängigs 
feit behaupteten. Cndlih wurden fie beswungen, und num dem einig fieghaften 
Sürften ein höherer Titel gegeben, 

Zur felbigen Zeit bewiefen die Hiongnu, daß ein Staat nie mehr zu fürchten 
bat, ald wenn er ſich fiher glaubt. Sie nöthigten die Sinefer, durch jährlidhe Ges 
fhenfe von ihnen Freundſchaft zu erfaufen. Die Verträge hielten fie mit jenem, 
nach Jahrhunderten, an einem ihrer Stämme, den Hunnen SHajatalah (Euthaliten) 
von den griechifhen Kaifern bewunderten Bieberfinn. Als die Sinefer immer trach⸗ 
teten, fie zu fchwächen, bedienten auch fie fih mehr ald Einer Gelegenheit, auf den 
durch die Wälte Gobi leitenden drei Straßen, und durch die fruchtbaren Thaler, 
worin fich dieſe öffnen, die Gränze von Sina zu befriegen, und durch die Mauer 
au brechen. 

Endlih wurden fie durch innere Parteiungen geſchwaͤcht. So geſchah, daß, 
obwöhl im Krieg die Stärkeren, fie durch die Politit des mächtigen Sina überwun: _ 
den wurden. Der Tanſhn Wopen⸗ki⸗u⸗ti wollte die Macht feiner Vorfahren her: 
ftellen, welche verfiel, feit die böchften Würden Erbämter wurden; dadurch erregte 
er das Mißverunuͤgen vieler großen und alten Gefchlechter, fo daß fie fein Land 
verließen, und oftwärts nach der KHalbinfel Korea zogen. Zum andern erhoben ſich 
Erbfolgeftreitigfeiten im Haufe der Tanfhu, und Huhanſie ließ fich gefallen, um ein 
Schutzrecht die Hülfe der Sinefer anzunehmen. Diefe Crniedrigung entflammte viele 
tapfere und vaterlandeliebende Männer mit Rache, und fie zogen in die Lande gegen 
Abend. Diefed Alles erregte eine Gaͤhrung, der fi die Sinefer bebienten, um einen 
Vertrag zu vermitteln, welher unter dem Vorwande Jedermann zu befriedigen, 
fünfzehn Tanſhu ftatt eines einigen feßte. Die Verwaltung follte hiedurch erleich: 
tert werden, und wurde verwirrter. Nah langem innerlihen Krieg zerfiel das 
Meich der Hiongnu in zwei Theile: cine Abteilung der Nation zog unter Punon 
in die Wälder Oberſibiriens; die, welde dem Tanſhu Peh folgten, verniengten fich 
mit den Sinefern; ihre Edelften wurden unter die Leibwache gezogen und bald 
mächtig. Die wilde Sreiheit, welche Punons Anhänger behaupteten, war den Eine: 
ſern Immermährende Beunrubigung. Abermals ſchwaͤchten fich jene durch fi) ſelber; 
die norböftlihen Stämme trennten fih. Hiezu kam eine ben Heerden aͤußerſt ver: 
derbliche Duͤrre, und ein giftiges Infect, welches Seuchen veranlaßte. 

Alfo, zu der Zeit, als bei den Römern Domitianus CAfar im zweiten Jahr 
Alleinherrſcher war, faßten achtunddreißigtaufend Familienvaͤter den Entſchluß, mit 
vierzigtauſend Pferden, hunderttauſend Ochſen und Schafen zu den Sineſern uͤber 
zu geben. Andere achtundfuͤnfzig Stämme folgten ihrem Beifpiel, nach vier Jahren. 
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Die Dauer der Unfälle ermüdete fie. Nach biefem erhielten die Sinefer ben großen 
Sieg, deffen Denkmal der Gefchichtfchreiber Panku in die Felſen von Den:yen ein- 
hauen ließ. Zur Seit, ald Domitianus im dreisehnten Jahr zu Mom regierte, ge- 
ſchah zwifhen dem Tanſhu Yutſchukien und dem finefifchen Feldherrn Te-u⸗-hi⸗-en 
die entſcheidende Schlacht, worin jener geſchlagen, gefangen und enthauptet wurde. 
Da unterwarfen fi Alle, welchen die vaterlaͤndiſche Erde lieber, als die Freiheit 
war; die, welche lieber Alles verlieren, als bienfibar werben wollten, hoben von beim 
Dnon und von ben Ufern ber Selinga ihre Gezelte auf, zogen mit allen ihren 
Heerden in die Wuͤſte Dfongar auf der Seite Turfand und hervor, Mawaralnahar 
und dem kaſpiſchen Meer zu. Wo fie Ihöne Weiden, wo fie viele Jagd antrafen, 
machten fie Raſt. Ungefähr zweihundert Jahre lang willen die Siuefer von ihren 
Wanderungen, bis fie fich in die dunkelen Abendlaͤnder völlig verlieren. Hinwieberum, 
wie in ben leßten Seiten ihrer alten Macht, nur ein kleines Hunnenvolt in den 
Cröbefhreibern Roms an dem Tafpiihen Meere vortömmt, fo geſchieht in fpäteren 
Zeiten von ihnen immer mehr Meldung. 

Endlich erzählen die Römer, wäre um bie Zeit Kaiſers Valens, von himmel: 
hohen Schneegebirgen eiusmals eine Menge unbelannter Stämme berabgelommen, 
die tapfern Hunnen, bie Awiren (Awaren?), die Hunupur, bie Ulzyugur (Namen, 
die fih für Sibirien ſchicken, wo noch aͤhnliche Länder find); Saubererinnen haben 
in dem mitternächhtlihen Walde in Vegattung der Teufel fie erboren! Ungemeine 
Kraft, Behendigkeit, ein richtiges Auge zeichnete fie aus; fie waren Schüßen, zu 
Pferde ftreitend und fliegend. Jäger (fahren die Römer fort) haben in Verfolgung 
einer Hindin in dem mäotifhen Sumpf eine Furt gefunden; dieſe babe ben 
Wilden Europa eröffnet. 

Sofort, wirb-erzählt, haben fie den Geiftern der alten Fürften bie erften ge: 
fangenen Europäer geopfert. Hermanrich, der Gothen König, war der Lande Kerr; 
alle Völker vom ſchwarzen Meere hinab nach Livland verehrten feinen Namen. Er 
ſah das Ungluͤck nicht. Ammi und Sar, Rorolanifhe (ruffifhe?) Juͤnglinge, deren 
Schwefter er zum Tod verurtheilt hatte, weil fie die Defertion ihres Mannes ver: 
anlaßte, tödteten den großen Hermanrich in dem hundert und zehnten Jahre feines 
Alterde. Die Nation der Gothen hatte zwei Hauptabtheilungen, bie Balten waren 
Fürften dee Weftgothen; die Dftgothen geborchten dem Haufe der Amaler. Selten 
wagten die Hunnen gegen die Weſtgothen ordentliches Gefechte, fie ranbten deſto 
glüdlicher ihre Weiber und Kinder. 


Capitel 7. 
Pie Gothen im zömifhen Reid. 


In diefee ungemeinen Verwirrung der gothifhen Sachen fandten die gothiichen 
Fürften Safrach, Aleth und Fridigern, an den Kaifer Valend Boten, welche, wenn 
er ihrem Bolt auf der Südfeite der Donau Land gebe, ihm verſprechen, baß Fe, 
von dem Fluß gedeckt, allerdings dieſe Gränze behaupten wollten. Der Kaiſer nahm 
fie auf, und ließ ihnen durch Ulfila die chriftliche Lehre nach arlaniichen Grundſaͤtzen 
verfündigen. Mon den Hunnen wurden fie nicht verfolgt; dieſe trieben mehr, als 
funfzig Jahre Jagd und Krieg in den Steppen und Mäldern Suͤdrußlands, Polme 
und Hungarns, ohne in Verhaͤltniß mit den Römern zu kommen. 

Die Gothen, denen die unüberfehlihen Weiden ber Moldau und Ukraine ab: 
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singen, fühlten fih unter den roͤmiſchen Völkern für ihre Heerden zu eingefchräntt; 
fie baten um Erlaubniß, die abgehenden Bebürfniffe zu erhandeln. Hieruͤber trug 
der Kaifer den Statthaltern der naͤchſten Gegend, Lupicinus und Marimus, Allein: 
bandel auf; deſſen dieſe ich fo ſchamlos bedienten, daß um ein Brod und etwa 
sehn Pfund elendes, manchmal Hundefleifh, ihnen ein Sklave verkauft werden 
mußte. Die meiften Heerben waren bin; hin die meiften Stlaven; Hungersnoth 
bewog Viele, um Brod ihre Kinder zu geben. 

Indeß die Nation unter dieſem Jammer feufzte, wurde Fridigern, ihr Fürft, 
von den GStatthaltern zu Gafte gebeten. Er war ein tapferer Züngling, des Hels 
denmuthes der Balten voll; viele junge Leute, Waffenbrüder und Zreunde, beglei: 
teten ihn. Er aß; und fiche, Geichrel feined Gefolges, welches die Römer draußen 
überfallen hatten und morbeten, weil aldbann er eine leichte Beute fepn, die Gothen 
ohne ih nichts vermögen würden. Er, mit rachefunlelndem Blick, fein Schwert 
in der Hand, ohne ein Wort zu reden, auf, und hinaus, rettet feine Freunde, umd 
fprengt mit ihnen fort. Hierauf trug er den Gothen vor, daß die Mömer, welchen 
Treuloſigkeit und Verbrechen nichts Foften, ihnen das Verderben gefhworen; welchem 
vorzukommen, Krieg dad einige Mittel ſey. Da erfüllten die Gothen alle auf 
der Marihronte duch Möften bis unweit Konftantinopel gelegenen Landſchaften 
mit Blut und Ruin. Der im Abendland befindliche Valentinianus foll feine Huͤlfe 
verfagt haben, weil Valens über die Perſon Chriſti Arianifh, und nicht Nicaͤniſch 
dachte; eben dieſes Grundes bediente fih Terentius, Statthalter Armeniend. Um 
fo leichter wurde der Taiferlihe General Trajanus gefchlagen. Diefer Unfall ver: 
Beeitete unter der Menge Unluft: „Werben wir je fiegen unter einem Kaifer, der 
„den Sohn Gottes gegen fih hat!” Indeß näherten ſich die Gothen; von dem 
Mauern Konftantinopels ſah man die Klammen der Dörfer und Landhäufer, 

Endlich 309 der Kaifer Valend ihnen mit einem Heer entgegen, welchem Staub 
zu halten, fie erft in den Gefilden Adrianopels befchloffen. Uber die Neiterei vers 
mochte nicht, gegen das gothifhe Fußvolk auszuhalten; das römifche wurde in die 
Zucht mit fortgeriffen. Der Verluft war groß; der Kaifer floh verwundet; fein 
Pferd ſtuͤrzte; kaum vermochte er, fich in eine benachbarte Bauernhütte zu verber- 
gen; die fo ihn verfolgten, weit entfernt zu vermuthen, daß unter diefem Stroh⸗ 
dach der römifche Kaifer ſey, fledten, wie andere, fo auch diefe Hütte in Brand; 
Valens fand auf diefe Urt feinen Tod. n.Chr. 

Als die Gothen vor Konftantinopel erfchienen, ermunterte bie Kaiferin Dom: 378. 
nina zum Widerſtand. Die Stadt war neu, und auf alle Weiſe feſt; Belagerun⸗ 
gen überhaupt nie die Sache der Parbaren. Indeſſen hatte Gratianus, der, nebft 
feinem vierjährigen Bruder Valentinianus II in den Abendländern bed Vaters Nach⸗ 
folger geworden, Theodofiud zum Mitregenten ernannt. Cheodoſius war ein Spa- 
nier, von einem alten, dem großen und guten Trajanus verwandten Geflecht ; 
fein Water, ein fehr guter Kriegsmann, hatte ihn durch fein Beiſpiel gebildet, und 
nur bie. Gefahr hervorleuchtender Tugend unter argwöhnifcher Herrſchaft bisher ihn 
zuruͤckgehalten, fich beſſer zu zeigen. 


Capitel S. 
Sheodofins I nnd feine Söhne. 


Jetzt übertrug ihm Gratianus die Morgenlande, mo der gotbifche Krieg war. X. Ebr. 
Theodoſius fand Zridigern in Griechenland, Aleth nnd Saftach mit Pannoniens ty 
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Pluͤnderung befhäftiget. Nun fuchte er zugleih, die Gothen durch Erregung des 
Parteigeiftes zu ſchwaͤchen, durch fchnelle Maaßregeln fih Auſehen zu erwerben, und 
fie zu gewinnen. Als Fridigern ftarb, vermochte er den Nachfolger, Athanarich, zu 
einer Unterredung. In diefer wurde Friede, und für die Gothen ein anftändiges 
Subfidbium an Naturalien verabredet. Bei diefem Anlaß erneuerte Theodoſins das 
von Conſtantinus aus ihnen errichtete, viersigtaufend Mann ftarfe Hülfscorpe. 1) 

Als Athanarih, bei Heerden und Waffen erzogen, zu Konftantinopel einen 
Hof, Paläfte, Kriegsſchiffe, regelmäßige Heere ſah, gerieth er in Erftaunen: „Ja, 
„wahrlih, ed muß ein Gott ſeyn, der bier regiert; alle dieſe Menfchen haben ja 
„nur Eine Seele, es hängt Alles zufammen.” Theodoſius hatte die Militaͤrform 
thunlichft hergeftellt. Der gothifche Fuͤrſt ftarb in dieſer Hauptftadt; und fo fee 
hatte Theodofius die Gothen mir Bewunderung feiner Einſichten und Gerechtigkeit 
erfüllt, daß fie ihm nun fagen ließen: „Sie ieven entſchloſſen, jo lang er lebe, 
„keinen andern Zürften zu haben.” Zu gleicher Zeit begehrten die Yerfer eine 
Sriedengerneuerung. 

Gratianus, ber nicht ohne Verdienſt, nur aber von bem römifchen Heer nicht 
geliebt war, weil er mehr auf ausländifhe Soldaten hielt, hatte im Abendlande 
gegen bie Wandalen oder Burgundier (fie werden oft verwechfelt) gluͤcklich geſtritten. 
Militärifhe Zügellofigkeit verbitterte fein Süd; er war ein Herr von aufgellärtem 
Geiſte, angenehm, beiheiden, edelmüthiz; aber die Kriegsiente erhoben den Marimus 

n.Epr,an feine Statt, und auf desfelben Veranftaltung wurde Gratianus durch Hinterlift 

888. ermorbet. | 

Marimus, dem hierauf Gallien, wie Britannien, zufiel,, vertrieb den jungen 
Balentinian aus Italien. Hierauf hielt er die Alpenpäffe in guter Verwahrung, und 
ftand felber mit einem ftarfen Heer an dem über Aquileja gehenden Eingang dee 
Landes. Dielen guten Manfregeln blieb er nicht getreu; fofort machte Theodoſius 

n. Ebr. Gebrauch von ber Blöße, die er gab. Es koſtete ihm bad Leben. 

388. Von dem an gehorchte das Meich den zwei Kaifern ruhig, bid ber Secretaͤr 
Eugenius und Graf Arbogaftes den jungen Valentinianug, der kaum anfıng fich zu 

u. Ebr. entwideln, erwürgten. Diefe, aber mit Mühe und (fagt man) mit wunderbarer 

392. Begünftigung des Windes, 2) wurden von Theodofius an dem Fuße ber Alpen 
geſchlagen. 

Er herrſchte Hierauf alkin, mit Maͤßigung, Thaͤtigkeit, Kenntniß des Zeitalters 
und kluger Nachgiebigkeit in herrſchende Vorurtheile; aber, ſuͤr das Reich viel zu 

n. Chr. früh, nach wenigen Monaten ſtarb Theodoſius. 

398. Seine beiden fhwahen Söhne, Arcadius, der zu Konftantinopel, Honorius, 
welcher in Italien ben Titel ber Herrſchaft führte, überließen die Gewalt Miniftern, 
und hatten bie Menfhentenntniß nicht, gute Wahlen zu treffen. Die Minifter 
fuchten, um nothmwendiger zu ſeyn, bie Gefahren des Reichs zu vervielfältigen, 

Als die Gothen die von Theodoſius affignirten Subſidien -unrichtig befamen, 
und Männer von gefunder Einficht bald entdeckten, wie verfchieden won der feinigen 
die Regierung feiner Kinder ſey, wählten fie Alarih, den Balten, zu ihrem Zür: 
fin. Dieſes vernahm Rufinus, Minifter zu Konftantinopel, und glaubte fih um 
feinen Herrn ein großes Verdienſt zu erwerben, indem er ihnen rathen Meß, bie 
Waffen gegen den abendlänbifchen Kaifer zu wenden. Cr verſprach, biefem nicht 


1) Agmen Foederatonm, 
39 2) Et conjurati veniunt ad praelia venti, 
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beisuftehen. Etilichon, Minifter in Italien, freute fi des Krieges; ein gotbifcher 
Fürft, Radegaſt, war in den Bergen bei Fieſole umringt und gefchlagen worden. 
Stilichon gab ſich Feine Mühe, die Eingänge Staliend gegen Alarih in Verwah⸗ 
rung zu halten. 

Als Arcadius in feinem lehten, SHonorius im bdreisehnten Jahr Kalfer war, n. Ebr. 
die Conſularwuͤrde aber Stilihen und Aurelianus bekleibeten, brach die Nation der 408. 
Weſtgothen unter Alarich, dem Balten, von ihren Sitzen in Möflen und in dem- 
dieffeitigen Dacien auf, zog an ben illyriſchen Graͤnzmarken bin, und kam ohne 
Widerftand nach Iſtrien, an den Eingang Italiens, über bie legten Alpen, durch 
das Venetianiſche, über den Po, bis drei Meilen von Ravenna, wo das kaiſer⸗ 
liche Hoflager war. (Honorius war mit den Römern in Wißverftändniß.) Non 
da ließ Alarih dem Kaifer fagen: „bie Nation der Weſtgothen ſey mit Wei: 
„bern, Kindern und ihrem Vieh in diefen Orten angelommen, und bitte ihn um 
„en Land; wenn der Kaiſer es für gut halte, fo möge ein Tag verabrebet werben, 
„wo Gothen und Römer in offener Feldfchlaht fi gegen einander meſſen koͤnnen.“ 
Honorius ließ ihm fagen: „er gebe den Gothen bie Erlaubniß, in Gallien oder Spa: 
„nien das ihnen Gefällige einzunehmen.” Diefe Gnade war von feiner fonberlichen 
Erheblichleit; weit und breit verwäfteten Gallien die Franken; fon waren bie 
Allemannen, und vor ihnen oder mit ihnen die Wandalen tiber das pyrenäifche Ge: 
birge gegangen; ber Minifter hielt für das Veſte, die Mölfer, eines durch das ans 
dere, aufzureiben; fie verftanden ihren Vortbeil beffer, und vereinigten fi zu Thei⸗ 
lungstractaten; Wiberftand fanden fie feinen; gute Feldherren wurden verdächtig, 
oder fie rebellirten. Wlarich ließ fih die Antwort gefallen, und, ohne bie geringfie 
Gewaltthätigkeit auszuüben, eilte er nad benjenigen Alpen, welche "Italien von 
Frankreich trennen. Gr nahm keine Beute, kein Italiener wurde umgebracht. In 
den piemontefifhen Alpen feierten die Weltgothen das Oſterfeſt. Während dem 
Gotteödienfte bemerkten fie mit Verwunderung, daß ber römiiche General Sarus, 
Alarichs perfönliher Zeind, mit einem beträchtlichen Heer Im Anzuge war. Ploͤtz⸗ 
lich wurden fie angefallen. Bon Verachtung, Zorn und Rache (anfangs litten ſie 
ein wenig) entbrannt, ſchlugen fie ihn. 

Jetzt wandten fie fih gegen Stalien; jetzt verheerten fie Ligurien, die Aemiliſche, 
die Zlaminifche Provinz, Toscana, bad Picentinifhe. Sie eilten auf Nom; bie - 
Enttbronung des Honorius war in ihrem Nacheplan. In dem taufend einhundert 
vier und. fechzigften Jahr der Erbauung der Stabt Rom, am drei und zwanzigften 
Auguft, wurde die Stadt von Alarih dem Weſtgothen erobert. Er kam in denn. Ger. 
kaiſerlichen Palaft, plünderte ihn und alle Häufer der Großen. Inſofern mäfigte A@B. 
ee fih, daß er fein Blut vergießen ließ, und Rom nicht anziindete. Cinen, 
Namens Attalus, machte er zum Kaifer, und ließ ſich von ihm bedienen. Alarich 
zog weiter und nahm ohne Mühe Sampanien ein, kam durch Galabrien bie in die 
Nähe der Meerenge. Man fagt, er habe Sicilien und Afrika, wo Gilde gegen bie 
kaiſerliche Macht rebeflirte, einzunehmen gedacht. Indeß er mit folhen Planen 
umging , übereilte ihn der Tod in Sofenza, da er vier und dreißig Jahre alt war. 
Die ganze weftgothifche Nation beklagte ihn liebevoll; hierauf gruben fie dem dor: 
tigen Fluſſe einen andern Sanal, begruben den Fürften mit dem Denkmal feiner 
Giege, und gaben dem Ziuffe feinen Lauf wieder; auf daß nicht römifcher Geiz 
den großen Alarich in dem Grabe, wo er von feinen Siegen rubet, entweihe und 
fire. An feine Stelle erwählten fie den Schönften ihrer Edi, feinen Dale 
den Juͤngling Adolf (Athaulf). * 
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Adolf zog zurid auf Rem. Da entführten bie Weitgotben bie loſtbarſten 
Zierden ber öffentlihen Gebäude, und viele Wunder altroͤmiſcher Pracht, zerbrachen 
und verunftalteten viele Meifterftäde der Kunſt. Der Kaifer wurde genoͤthiget, 
Adolfen feine Schweſter zur Gemahlin zu geben. Da er Stalien gezuͤchtiget, feßte 
Adolf feinen Marſch nah Gallien fort. Gallier, Barbaren, Roͤmer, wien bem 
furhtbaren Heer. Die Weltgothen nahmen den Zuß der Pprenaͤen, dad Land bis 
an bie Rhone und Loire und jenes Gebirge felbft ein; gingen hinüber, und nöthie- 
ten in Spanien die Wandalen, fi) mit dem Lande am Bätis zu begnügen; bie 
Allemannen wurden gezwungen, ſich auf Gallicien und auf das portugiefifche Berg 
land einzufhränfen. Die Weſtgothen gruͤndeten das Königreich Spanien. Stilichons 
Politik oder die gegen ihn cabalirenden Parteien, des Kaiſers Cinfalt und ber 
Verfall ded Militaͤrweſens brachten Rom um diefe Provinz, welche ed den Scipio⸗ 
nen zu danken hatte. Die Spanier hatten die alte Tapferkeit nicht vergeſſen, aber 
fie befümmerten fih nicht, gegen Barbaren, deren Sitten mit ihren eigenen in 
Vielem übereinftimmten, die kaiſerliche Herefchaft zu vertheidigen. 

Um eben diefe Zeit gingen Scoten aus Ireland nad Caledonien hinüber, 
wo ein Theil ihrer Nation von Alters ber wohnte; fie drüdten Britannien ; in ben 
Niederlanden unternahm Warmund (Pharamond), mit den Franken fich ſeſtzuſetzen; 
Gundichar (Günther), der Burgunbier Fuͤrſt, nahm dad Land am obern Rhein im 
Beſitz, Worms wurde fein Hof; mehr und mehr zogen Heruler und Rügen durch 
Schiefien und Mähren dem Norisum (Defterreih) zu; indeß die Langobarben Yan: 
nonien (Hungarn und ein Theil Niederoͤſterreichs), die Oſtgothen viele Städte Thra⸗ 
ciend einnahmen. Rebellen im eich waren Marimus und Jovinus, und Heraclia⸗ 
nus, Statthalter von Afrika, bielt die nah Rom beftimmten Eruchtichiffe auf, In 
diefen traurigen Zeiten hinterließ Honorius den Thron einem fünfiährigen Knaben, 
feinem Neffen, Valentinianus dem Dritten. 


- &apitel 9. 


Pie Deiten Yalentinianus III. 


u. Chr. Kaum hatte bie Verwendung des morgenlaͤndiſchen Kaiſers Theodoſius II die 
MB — wankende Krone auf dem Haupte des minderjaͤhrigen Vetters befeſtiget, fo sing 
MBE, Afrita folgendermaßen verloren. Galla Placidia, des Kaiſers weiſe Mutter, ver- 
waltete Löblich feine Geſchaͤſte. Aber Bonifacius, Statthalter von Nfrile, wurde 

als ein übelgefinnter Mann verleumdet. Diefes that Astius, ein geſchickter Kriege: 
mann, aber zu Befriedigung feines Ehrgeizes über Mecht und Unrecht ganz gleich 
gültig, und welcher kurz vorher mit Hülfe der Hunnen einen andern Kaifer auf 

den Thron hatte feßen wollen. Aëtius fchrieb dem afrilanifchen Statthalter: „böfe, 

„auf fein Verdienſt eiferfiüchtige Menſchen hätten die Niedrigkeit gehabt, ihn ber 
„Prinzeſſin (fie ſey Weib!) zu verleumden ; vergeblich verwenden ſich redliche Freunde ; 

„ſeine Zurädberufung und fein Tod fep befchloffen; er, nach alter Freundſchaft, babe 

„nicht unterlaflen können, ihn zu warnen.” Hierauf redete Netius mit der Mutter 

Des Kaiſers: „er könne nicht läugnen, daß feine Nachforfchungen ein großes Unglüd 

„von Afrika ber vermuthlich machen; Bonifacius ſey gefährlih; wenn er abfalle, 

„ſo fep dee Kornfpeicher der Etadt verloren; und leider ſey dieſes wahrſcheinlich; 
„Eines könnte dem Uebel helfen, wenn der Mann, ehe feine Plane zur völligen 
„Reife gedichen, beimberufen würde,” Diefed that Placidia, umd Bonifacius, bie: 
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durch überzeugt, wie allzuwahr Wetins ihn gewarnet, Fam nit. Hiebusch wurde 

ber Hof überzeugt, daß Aëtius ihn mit Recht befchuldige, und beſchloß, ihn mit 
Krieg zu überziehen. Bonifacius, in feinee Noth, wandte fih am Genferich und 
Gonthahar, Söhne Modogiſels, Zürften der Wandalen in Undalufin, und kam 
überein, daß, wenn fie ihm beifteben, er auf der fruchtbaren afrikaniſchen Kuͤſte 
ihnen ein Land geben wolle. Genſerich war jung, unternehmend, unempfindlich 

für «led, was nicht für feine Abſichten diente, großer Meifter in der Verſtellungs⸗ 
kunt, mäßiger, ald Barbaren zu feyn pAlegten. Alſobald ſetzte er über die Meer: x. Ebr. 
enge. Sein Marſch war nicht wie Alarichs; Schreden wandelte vor ihm her, 437. 
Alles verheerte, verbrannte er. Um diefe Zeit wurde der Irrthum, durch welchen 

dad Ungluͤck veranlaffet worden, entdeckt. Sogleich wafinete Bonifacius zu Befreinug 

des Landes, der Kaiſer Theodoſius fandte Verkkärtung. Aber Genferich, deffen 
Bender indeſſen umgelommen, flug ſowohl Bonifacius, ald den Theodoſianiſchen 
Feldherrn Alpar. Er exoberte endlih bie Hauptſtadt Carthago. Da ließ er den. Eir. 
ganzen Adel umbringen, die Stadt plündern, Männer und Weiber auf bie Folter 439. _ 
fpanuen, um fie zu Entdedung ihrer Schäßge zu nöthigen. Eben berfelbe und 
Hunnerih (Heinrih) fein Sohn, ermeuerte gegen die Anhänger der Nicaͤniſchen 
Blaubensform Chriftenverfolgungen ; viele mwurben lebendig verbrannt, vielen bie 
Zunge ausgerifien, andere durch langfame Marter zum Tode gebracht. i 

Genſerichs Sohn hatte eine weſtgothiſche Prinzeifin geheirathet; aber je Alter 
Genferich wurde, deſto argwöhnifcher. Cr bildete fih ein, daß die Schwiegertochter, 
um cher Königin zu werden, ihn vergiften wolle, fchnitt ihre Nafe und Ohren ab, 
und ſchickte fie in Ihe Land. Als er die Mache ber Weltgothen und weiterd bes 
fürchtete , daß der römifche Kaifer fich mit ihnen wider bie wandalifhe Macht ver: 
einigen möchte, ſchickte er feine Geſandtſchaft nach Hungarn, zu Wttila, König der 
Hunnen. 

In den Gegenden zwifhen der Donau und der Cheiß in einem fehr großen, 
mit Pfahlwerk umgebenen Dorfe erhob fi, mitten in einem fehr großen Hofe, ein. 
hoͤlzernes, mit vielen Gängen umgebened Gebäude, die Wohnung Attila’s oder 
Etzels, Königes der Hunnen. Er felbft war von Heiner Statur, hatte einen un: 
verhaͤltnißmaͤßig großen Kopf, tiefliegende Kleine Augen, die er ftolg umber warf, 
fehr viele Leibedtraft, einen Gang und Manieren, welche zeigten, daß er in Allem 
ben Gebleter darſtelle; wie denn fein liebfter Name Godegifel, Geißel Gottes, zu 
Beftrafung der Welt, war. Chen diefer, wenn er Jemanden vergab, gedashte dee 
versiehenen Fehlers nie wieder; wer fi unterwarf, ben behandelte er mit Güte; 
er war zur Wohlthätigkeit geneigt; Freude herrſchte an feiner Tafel, nur er ver: 
lor nie den hohen Eruft. Alle von der Wolga bis in Hungarn zerftreuten Stämme 
bee Hunnen und unterworfenen Voͤlker verehrten feine Gebote; er war Herr ber 
Gepiden, Lauigobarden, Awaren, Ditgothen, vieler Völker im ſuͤdlichen Teutſchland; 
der Kaifer Theobofius gab ihm Tribut. Mit fiebenmalhunderttaufend Mans, 
(alle feine Unterthanen waren Eriegerifche Hirten und Jäger) zog er aus; alle unter 
ihm, jeder Stamm unter feinem Zürften; alle Fuͤrſten zitterten vor Attila, das 
ganze Heer hatte Eine Seele, fein Wink beftimmte alle Bewegungen. Diefen Heren 
bat Genſerich, durch Ueberziehung der Abendlaͤnder die zu befchäftigen, derem Der: 
einigung er zu fürchten hatte. 

Der König Attila kannte bad Land gegen Abend, beichloß die Unternehmung, 
und fuchte ihren Ausgang durch Lift zu erleichtern. In biefem Sinn ſchrieb 
er nach Toulouſe, ber Hauptſtadt Könige Dietriche des Weſtgothen: „es werde. 
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„wohl nicht vergeffen haben, wie vielfältig die Römer an feiner Nation Zreulefig: 
„keit bewiefen ; in der That, wenn bie Weftgothen ein weniger tapferes Volk waͤ⸗ 
„ren, würben fie längft ausgerottet worden feyn ; denn die Römer glauben fich, von 
„alten Zeiten ber, die rechtmäßigen Herren der Welt; und nie werbe die Welt 
„Rube betommen, bis dieſes Reich zerftört fep; welches am beften burch eine freund⸗ 
„ſchaftliche Einverftändniß über einen Theilungstractat ſich bewerkftelligen ließe.” 
Zugleich fchrieb er an den römifchen: Kalfer: „daß die Hunnen von jeher gute 
„Freunde und getreue Bundesgenoffen der Römer geweſen, ſey ihm befannt ; es 
„werde fi nicht finden , daß fie je wider einander Kriege geführt; von diefer naͤm⸗ 
„chen Gefinnung ſey er, da er eben Ruhe habe, geneigt, ihm dem Kaifer einen 
„groben Beweis zu geben, wenn ihm beliche, fi mit den Hummen zu vereinigen, 
„auf daß die Weftgothen and Gallien und Spanien vertrieben, und in jenen Lan⸗ 
„den die Reichsgraͤnze in ihrer Sutegrität hergeftellt werde.” Der Eaiferliche Hof 
entdeckte dieſe Lift, und fchrieb allen barbariſchen Zürften im Abendlande, gegen bie 
gemeinfchaftlich drohende Gefahr ihre Kräfte mit den römifchen zu vereinigen: „Huͤ⸗ 
„tet euch wohl, fchrieb er an die Weftgothen, „der Hunnenkoͤnig will Mles unter: 
„johen; alles, was er vermag, will er; um ben brennenden Durft feines Chrgeis 
„zes zu fättigen, erlaubt er fih Alles; Gerechtigkeit ift ihm ein Scherz; er ift der 
„Feind des menfchlihen Geſchlechtes; ftehe auf, edler Fuͤrſt der Weſtgothen; eine 
„der fhönften Provinzen bes Reichs ift dir gegeben; ftreite für und und file dich.” 
Da antwortete Dietrich der Weftgothe: „nie hat ein gerechter Krieg einem Könige 
„dee Weltgothen zu fchwer gefchienen, und nie bat einer Furcht gelaunt, wenn ed 
„auf eine glorreihe That anfam; eben fo denken die Großen meines Reichs; das 
„ganze Volt der Weſtgothen greift freudig zu feinen allegeit fiegreihen Waffen.” 
Auch mahnte Valentinianus die Burgundier; durch den mit Aëtius in früheren 
Jahren gefhloffenen Vertrag hatte ihnen Nom das Land abgetreten, welches Hoch⸗ 
und Nieder:Burgund bis auf diefen Tag heißt, was feither Dauphine genannt wor: 
den, Savopen und die weitlihe Schweiz; hiefür waren fie verbunden, ben Römern 
im Kriege beisuftehen. Der Kaiſer wandte fi zugleich an König Sangipan, den 
Alanen, welcher an ber Loire berrichte; an die verbiindeten Städte von Armorica; 
an das gemeine Welen von Paris, an die zwifchen Rhein und Maes wohnenden 
Nipuarier Franken; an ihre unter falifhem Namen dem Fürften Merwey gehor- 
chenden Brüder; auch jenfeit Rheins warnte er die Sachſen vor der Gefahr des 
Abendlandes; ſchon Thüringen war zum Theil dem Attila zinsbar. Alſo rüftete 
der Burgundier, Sangipan der Alane, Merwep der Franke, Armorica, Paris, der 
in Weftphalen wohnende Sachſe. 

Egel, oder Attila, der vorhin fhon Blet, feinen Bruder, umbringen laflen, 
damit er das Land während feiner Feldzüge nie zu Parteiungen verleite, brach auf 
von dem Ufern ber heiß, zog durch Defterreih und Stepermark hervor, durch die 
Gränzmarten Rhaͤtiens, nach Allemannien, ging über den Rhein, erfchlug bei Bafel 
den ihn an den Paͤſſen erwartenden König Burgundiens, kam über bie Walganer: 
berge, ftürzte allen ihm begegnenden Widerfland, und erfhien an der Marne, in 
den Gefilden von Groifette, unweit Chalons. 

Sn der weiten Ebene, durch welche die Marne flicht, erhebt fich ein mittel: 
mäßiger Huͤgel. Hier traf dad Heer der Abendländer auf die hunniſche Macht. 
Den linten Fluͤgel führte Aetius; den rechten Dietrich ; in der Mitte (man trante 
ihm am wenigften) ftand König Sangipan. Unermeßlich fchien anderfeitd das 
Hunnenvolk; einen Flügel fährte Harderih, der Gepiden König; den andern 
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Theudmir, Diettich, Walamir, Fuͤrſten ber Oſtgothen. Die Menge geringerer Koͤ⸗ 
nige achtete, wie der geringſte Krieger, auf des Attila Wink, und gehorchte aͤngſtlich 
feinem Befehl; ‘er allein, der Könige König, dachte für Alle. ) Als bie Schlacht 
ihren Anfang nehmen follte, berief ex die Befehlshaber , und fprach : „Nichts Ge: 
„meines ziemt mir, euch zu fagen, oder euch, von mir zu hoͤren; ſepd Männer ! 
„greift an, brechet ein, werfet Alles nieder; jene machen Schlachtordnung; ihr, 
„fallet an! fallet auf die Alanen und Weftgothen ; in denen ift bie Kraft des Seins 
„des; müßt ihr fterben, fo werdet ihr fterben, auch wenn ihe flieht; richtet eure 
„Augen auf mich, ich fchreite voran; wer mir nicht folgt, ift des Todes.” Beide 
Heere trachteten fih des Huͤgels zu bemächtigen ; die Schlaht war ungemein 
wüthend; indem der weſtgothiſche Dietrich zu feinem Volle redete, fiel er; es mar 
ein fuͤrchterliches Würgen. Bei einbrechender Nacht fand Attila nöthig, fi zuruͤck 
zu ziehen. Da ee nicht wußte, ob der Feind ihm verfolgen würde, häufte er uns 
zählige Pferdefättel, um im Nothfall fie anzuzünden, und im Rauch zu fterben. 
Zugleich ums die Feinde abzufchreden, gebot er, mit Waffen, Poſaunen, Schlacht: 
hoͤrnern und Gefang bie ganze Nacht fchredlich fchallenden Lärm zu unterhalten. 
Die Weltgothen brannten vor Begierde, ihren König au ihm zu rächen; der poli⸗ 
tifhe Aetius hielt fir beffer, ihn zichen zu laffen, um im Nothfall ſich feiner gegen 
die Weftgothen bedienen zu können. Auch mochte er fürdten, den Ruhm biefes 
Tages. durch ein Ungläd zu verdunkeln ; und er war langer Kriege froh, um befto 
länger fein Commando zu führen. Alſo rieth er Thorifmunden,, dem Sohn Dietrichg, 
beim zu ziehen, che ein Anderer fih auf den Stuhl feines Vaters feße. Attila 
zog in fein Land, weil die Verpflegung feines gewaltigen Heers in die Länge zu 
ſchwer wurde. 

Bald, um Mache zu nehmen, oder von einer Schwefter ded Kaiferd, bie ihn zu 
heirathen wuͤnſchte, eingeladen, machte er fih anf, nach Italien zu marfchiren. Der: 
geblich Teiftete Aquileja den oft glüdlihen Widerftand; dieſe Stadt wurde von 
Grund aus zerftört, alle erwachſenen männlichen Cinwohner niedergemacht, Weiber 
and Kinder in Eflaverei geführt. Hierauf plünderte und befchadigte Attila (ohne 
fie ganz zu zerftören) die blühenden uralten Städte Concordia, Diontfelice, Vicenza, 
Verona, Bergamo, Breſcia, Mailand, Pavia, zog herab nah Ravenna, und in 
diefe Stadt durch eine Deffnung, welche bie Birger zum Zeichen der Unterthänigs 
feit ihm felbft in ihre Mauer brechen mußten. Leo kam num zu ihm, ein 
fee berebter, Ehrfurcht gebietender Lehrer der Ehriften, Papſt su Rom; viele 
Große begleiteten Xeo ; er brachte Geſchenke; ed wurde die Sage verbreitet, wie der 
erfte der Apoftel Rom in fonderbarem Schuß halte; Alarich habe es erfahren, der, 
nachdem er diefe Stadt feindlich behandelt, frühen Tod erlitten. Attila wurde bes 
fänftiget. Schwer vom Raube hundert ungluͤcklicher Städte zog er aud dem Land. 

Nach diefem wurde das morgenländifhe Mei von ihm bedrohet; und um fo 
furchtbarer blieb er den Abendlaͤndern, weil die weſtgothiſche Macht ſich durch in⸗ 
nerliche Parteiung ſchwaͤchte. Aber, da er, umgeachtet feiner Menge Weiber, ſich 
auch bie fchöne Hildichunde zulegte, ftarb er in der Hochzeitnacht; beraufcht, wie 
die Meiften wollen, und von einem Blutſchlage getroffen; Agnellus befchuldiget 
weibliche Lift. Begraben wurde er, mie die alten Tanſhu; die Hunnen machten 


1 Reliqua turba regum, ac si satellites, nutibus Attilae attendebant, et Absque aliqua mur- 
muratione quisquis cum timore, quod jussus fuerat, exsequebatur: Sed solus Attila, rex 
omnium regum, super orınes, et pro omnibus sollicitus erat, Jordanes, 
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Einſchnitte in ihre Geſichter und ſchnitten fich bie Haare ab, In einer weiten 
Ebene unter einem feidenen Gezelte wurbe fein Leichnam gezeigt; um basfelbe 
rannte, feine Thaten fingend, bie Reiterei; die ganze Nation ließ Lieder auf fein 
Lob erſchallen, und pried bad Gluͤck, wie der große Attila, nach unfterblichen Sie: 
gen, in der herrlichften Seit feines Dolls, ohne Schmerzen, im Vergnuͤgen, feine 
Laufbahn beichloffen und ſich hinuͤber zu den Geiftern der alten Helden begeben. 
Da bewirthete Ellak, fein Sohn, das Volt. Im der Nacht wurde Attila in einen 
goldenen, dieſer in einen filbernen Sarg gelegt (Silber und Gold hatten Rom und 
Konftantinepel ihm gegeben), beide kamen in einen eifernen Sarg (mit eifernem 
Scepter gebot er den Völkern); Pferbeseug , Waffen, Eoftbare Infignien, wurden 
wit ihm begraben; alle Arbeiter am Grabe umgebraht, auf daß kein Sterblicher 
verratbe, wo ber Hunnenheld ruhet. 

Als der Schreden feined Namens die Voͤlker nicht mehr zuſammen hielt, ent⸗ 
zweieten fie ſich; viele verfagten bie Steuer. In einer großen Schlacht fiel ber 
Hebfte feiner Söhne, der Erſtgeborne, Ellak, ein tapferer Mann. Die Hunnen 
waren geichidter, Werheerer zu ſeyn, als auf Negierungsgrundfäge eine daurende 
Verfaffung zu gründen. Ihre Macht verſchwand mit Attila. 


Capitel 10. 
Untergang des abendländiſchen Kaiſerthums. 


n. Er, Dom war kaum von biefer Gefahr befreit, fo wurde Aëtius bem Kaifer ver 

lenndet, wie durch ihn weiland Bonifacius; Valentinianus, deſſen einiger Schut 

er war, lieh fid verleiten, ihn zu tödten. Die Leibwache, deren Praͤfect er gewe⸗ 

fen, verehrte und liebte ihn; fie wurde Außerft mißvergnügt ; Valentinianus, durch 

Wolluͤſte und Aberglauben verächtlih, man durch Undank verhaßt. Alſo trug ſich 

zu, daß, da er bald nach dieſem mit einem einigen Verſchnittenen ſich unter die 
Krieger wagte, er ermordet wurde. 

Der Urheber dieſer That, Maximus, deſſen Weib der Kaiſer geſchaͤndet, und 
welcher, um ſicherer feine Rache zu uͤben, ihn verleitet hatte, Aetins umzubringen, 
wurde Raifer an feine Etatt, und vermochte Eudocia, die Wittwe, ihn ſich ale 
Gemahl gefallen zu laffen. Einf, von Wein und Liche trunten, verrieth Maximus 
Dad Geheimniß feiner Theilnahme an Valentinians Tod, welcher der Gemahl ihrer 
Jugend und von Eudocia geliebt war. Eie verftellte ihre Empfindung; beimlich 
ſchrieb fie dem Könige ber Wandalen: „der Kaifer, welcher ibm Afrika fo viele 
„Sabre ruhig uͤberlaſſen, verdiene, daß Genferich ihn an feinen Mörbern räde, und 
„feine Wittwe befreite.” Als die Nachricht von bevorftehender Ankunft Genferiche 
in Mom fand wurde, nahmen alle angelebenen Burger und Senatoren die Zlucht 
in bie fabinifhen oder tufcifhen Berge. Er, nah Einnahme Roms, plünderte 
und wuͤthete nach feiner Art; Marimus war von den Römern umgebradt worden; 
kaum erhielt Eudoda, daß bie Stadt nicht verbrannt wurde; vierzehn Tage waren 
Die Wandalen zu Rom; die Blüthe der Jugend, die Künftler und Handwerker, die 
Kaiferin mit ihren beiden Töchtern, wurde nach Afrika gebracht. Die Wandalen 
uͤberſchwemmten Campanien, bie fruchtreiche,, lieblihe Küfte von Scipio, Lucullug, 
Cicero, Plinius, mit Landhänfern und Gärten geziert ; nichts blieb von Flamme 
und Schwert verfchont; Capua, beflen Wohlleben Hannibal erweidt, wurde von 
diefen robern Carthaginenſern von Grund aus zerſtoͤrt; geritört Nola, Caͤſars Nugu- 
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ind gelichter Aufenthalt. Hier, ba Paulinus, des Ortes Biſchof, zum Loͤſegeld 
für Gefangene alle Schaͤtze der Kirche, fein und feiner Freunde eigenes Wermögen 
baugebracht, und er den Jammer einer Wittwe ſah, deren einiger Bohn fortgeführt 
wirbe, bot er für diefen ſich felber zur Dienfibarkeit. Denn wer von gutem Alter 
war, und nicht vom Schwert fiel, wurde gefangen nach Garthago gefuͤhrt.i) 

Nach diefem Ungluͤck, ald in Gallien der tugendhafte Avitus, ein Mann von n. Chr. 
altem Gefchleht und guten Kenntniſſen, wie man fie noch hatte, die Kaiſerwuͤrde 456» 
fih kaum aufnöthigen ließ, und bald wieder nicderlegte, erhob Rom den Majorianus, = Chr 
einen zur Vertheidigung Italiens ſehr gefch ten Kriegsmaun. Die Alanen drobeten — a. 
mit einem Einfall; er zog ihnen zuverfihtlich entgegen, wurbe aber von feinen si. 
eigenen Leuten ermordet. Severus folgte. 

Die Alanen, ein wildes Bergvolk vom Kaukaſus, welches bie Hunnen und 
Gothen bei ihren Ueberſchwemmungen mit fortgewälzt hatten, und welches an der 
Loire, mo es einige Zeit blieb, von Franken und Weitgothen fich befchränft fand, 
kamen über bie Alpen umd bis Bergamo. Hier hatte der kaiſerliche Feldherr Mi 
chimer dad Gluͤck oder bie Geſchicklichleit, fie zu ſchlagen. Diefed Ruhms bebiente 
er fih wider feinen Kern, und erhob feinen Schwiegervater, Anthemius, zum 
Thron. 

Indeß er unter feinem Namen (ed mißfiel dem Anthemius) herrſchen wollte, u. Ebr. 
und Parteigeiſt Alles verwirrte, machten die Franken in Sallien, und im zweiten 497 
Germanien die Allemannen, unmiberftehliche Fortſchritte.) Enblich lieferte Richimer 
unweit Nom dem Kaiſer eine Schlacht, ſiegte, nahm die Stadt ein, ermordete Uns 
themius, und plünderte, fo daß Hungersnoth a Peft auf die Verwuͤſtung folgten. 

Er felbft lebte noch drei Monate. 

Olybrius, Gemahl einer Tochter Valentinims ‚ und beguͤnſtiget von dem tor: x. Cor. 
genlaͤndiſchen Kaiſer, Leo, regierte ſieben Monate und ſtarb. Die Roͤmer erhoben 493. 
Slycerius, einen Herrn vom Hofe; aber der morgenländifche Kaifer, um feinen a 
Einftuß zu behaupten, gab dem Julius Nepos feine Nichte und den abenblänbifchen 
Thron ; Glycerius zog Friede vor, und begab fih in den geiftlichen Stand, worin 
er Biſchof zu Porto wurde. 

Mehr und mehr droheten barbariiche Völker dem Lande Italien. Der Katfer 
fandte den Feldherrn Drefted zu Sicherung ber Alpenpäffe. Diefer bediente fich des 
Heers, um ihn zu zwingen, daß er der Herrſchaft entſage. Oreſtes Abertrug diefe, ar, 
feinem eigenen, fehr jungen Sohn, Romulus Mompllus. 415. 

Die Dftgothen ftreiften big an die Thore Roms; Spanien und Gallien waren 
verloren, Hengift, an der Spike ber Angelfahfen, fette fi in Britannien feft. 

Zur felbigen Seit begab ſich Ddoacher, der Heruler Fürft, von den Hfern der Donau 
and Deiterreih nach Ftalien. Pommern war dad Baterland der Heruler; von de 
zogen fie, die Mügenländer, die Sfirren, die Zurzlinger, wilde, kriegeriſche, mie 
Thierhaͤuten bedeckte Völker, nach und nach fuͤdlich, endlich nah Pannonien, in die 
Gegend Wiens, weiter durch das Noricum, nah Italien. Diele ihrer Landesiente 


I) So erzSpit man. Uber diefed muß früher, etwa &09 gefchehen feyn; denn A541 flarh 
Paulimus. A. d. B. 
Francus Germanum primum Bolgamque secundum 
Sternebat; Rhenumque, ferox Alemanne, bibebas, 
Romanis ripis, et utroque superbus in Agro 
Vel civis, vel victor eras. 
Sidon. Apoll, 
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dienten in der kaiſerlichen Leibwache. In Pavia belagerten fie den Water bed Kat: 
ſers, eroberten bie Stadt, und enthaupteten Drefted. Schreden ging vor ihnen ber. 
Alle Städte ergaben fih. Das jungen Kaifers unfchuldiges Alter, da ex Purpur, 
Krone und Waffen ablegte, und in Odoachers Lager Fam, rührte. Romulus wurde 
nach Sampanien auf das alte Schloß Lucullianum gefandt und verihont. In dem 
1229ſten Jahre ber Erbauung Roms, in dem 5isten Jahre nach der Schlacht bei 
Philippi, worin mit Marcus Brutus bie Freiheit und Republik fiel, im Jahr der 
chriſtlichen Seitrechnung 476, enbigte, mit Romulus Mompllus, durh ein von 
Pommern und Rügen ausgegangenes Volt, die Heruler, das Kaiferthum Noms, 


Capitel 11. 


veſchiaß. 


Theilnehmend ſahen wir die hervorarbeitenden geringen Anſaͤnge Roms, mit 
Bewunderung bie ſiegreiche Freiheit; Abſcheu erregte der Verfall; der Untergang 
war. traurig. 

Bon dem an kam In dem Abendlande die vornehmfte Gewalt an die Waffen 
der norbifhen Voͤller. Im Lauf einiger Jahrhunderte ftieg ein Voll nah dem 
anbern aus der Nacht empor, mworein ihre Gefchichte und ihr Daſeyn begraben lag. 
Sie hatten, mit Ausnahme bed Papſtes, keinen Vereinigungspunkt, fondern lebten 
wild und frei, bie nach taufend Jahren vol Krieg und Lift die ſtohzen Enkel der 
Helden unter feftere Geſetze gezähmt wurden ; fo doch, daß allgemeine Oberherrfchuft 
nie wieder in die Macht eines Cinigen kam. Große Krifen ded auf gemeinfame 
Srundfäge von Völkerrecht, Neligion und Humanität gegründeten gemeinen Weſens 
von Europa bereiteten endlich unfer Jahrhundert, wo der Schauplak größer, der 
Knoten verwidelter, ale irgend je wurde, wo ber Czar feine Macht nur zu beleben 
brauchte, um eine Art Gleichgewicht unter den übrigen Mächten von ihr abhängig 
zu machen, und Sroßbritannien laum erhörte Herrfchaft auf Wellen des Weltmeerd 
gründete, wo Krieg, Volitit, Meligion, Moral und Wiſſenſchaften die folgenreichften 
Veränderungen litten, in einem Land, deſſen Dafepn vor dreihundert Jahren 
unbefaunt war, ein neuer Schauplaß freier Verfaflungen fich erhob, und beinahe in 
dem ganzen menichlichen Gefchlcchte eine wunderbare Bewegung und Gährung fich 
Außert, die eine ganz neue Zukunft erwarten läßt. 

Um fo merkwuͤrdiger ift, zu betrachten, auf melde Grundfeften alle unfere Ver: 
faſſungen und Mächte urfprünglich gebildet worden, worin dad Geheimniß ihrer 
Kraft und der Keim ihres Verfalled war. Traurig ift aber das Geſchaͤfte der Ge: 
ſchichtſchreibung feit dem Untergang ber Zreiheit Roms: denn da bie höchfte Ge: 
walt meift das Erbgut eines Einigen wurde, verbargen Gabinetter die Triebfedern 
der Selchäfte, und wo Gunſt dag einige Mittel zum Gluͤck war, vergaßen die 
Särififtelee dad gemeine Weſen für Privatvortheil; überhaupt ift bei wenigen 
Völkern und Regierungen Plan bemerklih. Man kann bewundern, wie zweihundert 
Däpfte alle Umftände benupt haben, um den Koloß der Hierarchie zu gründen, vor 
deſſen Fuß der Decident erbebete, indeß vor unbefcheidenen Blicken fein Haupt fich 
in bem Himmel verbarg; theilnehmend folgt man der Beharrlichleit und Wachſam⸗ 
keit, mit welcher Venedig fo viele hundert Jahre die Freiheit und eine Verfaffung 
erhielt, mit welcher man kaum glauben follte, daß der größere Theil der Einwohner 
sufrieden ſeyn Tönnte; mit Vergnügen fieht man den Heldenmuth und die langen 
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Kriege der alten Echweiger; wie bie Holländer gegen die Meere ihr Land und gegen 
Philipp II ihre Nechte behaupten; und wie aus dem Schooße der Unordnung und 
Ehwärmerei in England eine für lange Neinheit vieleicht zu kuͤnſtliche Verfaſſung 
fih bildet : kann man aber mit Frende ſehen, wie Inquiſitionsſchreckniſſe edle Na⸗ 
tionen unterbriden, wie andere das Spiel der Laune ihrer Nachbarn find, oder die 
Allmacht des Eifens und Stodd und Knuts? Genug; was den Römern bie 
Kriegstunft, was den Arabern Religiongeifer , das ift im gemeinen Weſen ber heu⸗ 
tigen Suropder die Verhaͤltniß der Macht verfchiedener Staaten; biefe haben wir 
u betrachten ; fie beruhet auf Lage, Geſetzen, Einkünften, Waffen, Grundfägen der 
Regierung, Charafter dee Nationen (mo einer eriftirt). 
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Eilftes Buch. 


wie die barbarifchen Wölker über den Trümmern des abendlän- 
difchen Kaiſerthums nach und nad) ſich einrichteten. 


Nach Chriſtus 476 — 615, 


Capitel 1. 
Die Ofigothen in Italien. 


Seit Attila geftorben war, hatten die Dftgothen unter ihren Kürften vom Kaufe 
der Amaler die alte Unabhängigkeit hergeftellt. Nun wohnten fie zwifchen der Donau 
und Sau. Bon den morgenländifchen Kaifern befamen fie Geſchenke; dafuͤr gaben 
fie ihnen Geiſel des Friedens. Ein folcher war Dietrih, Sohn des Zürften Theud⸗ 
mir; fein Kebsweib Ehrenlieb hatte diefem den Knaben in Ungarn am Fertoͤ (Meu: 
fidelerfee) geboren. Zu Konftantinopel dienten ihm die Weberbleibfel der Einrichtun⸗ 
gen der Römer, wie Philippus, dem Macedonier , die Lehren des Giegerd von 
Leuktra. Sein Vater war ein glüdliher Held, welher durch Siege über bie 
Allemannen feine Herrihaft bis an den Fuß ber Alpen erfiredte. Als Dietrich, 

n.Chr. achtzehn Jahre alt, wieder unter fein Volt Fam, fchlug er ohne des Waters Willen 
mit fehstaufend ihm durchaus zugetbanen Kriegern einen farmatifhen König. Mit 
neuem Muthe baten die Gothen, in Gegenden geführt zu werden, wo fie Beute 
machen und freier wohnen könnten. Da ging Theudmir über die Gränze Illpriens, 
verbreitete ſich über Macedonien, und eroberte (des Achilles Vaterſtadt) Lariſſa. 
Den Kaiferbof nöthigte er, die Vortbeile beträchtlich zu vermehren, wodurch berfelbe 
den gothifchen Muth jährlich belohnte. Theudmir farb, und gleichwie er Dietrich 
feinen Sohn für den Würdigften felber erklärt, fo wurde er ihm zum Nachfolger 
gegeben. 

Der Kaifer Zeno, ein Herr von ſehr mittelmäßigen Gaben, verfäumte nichts, 
um den Juͤngling zu gewinnen; gab ihm die Eonfularwirde in dem Jahr, als er 
felder fie trug; ließ ihn triumphiren ; errichtete ihm eine Nitterftatue. Aber finte: 
mal die Gefchenle der Kaifer weder bie Bebürfniffe, noch weniger die Wünfche ber 
emporftrebenden Dftgothen zu befriedigen fähig waren «indem ihr Land, welches 
muͤhſam zu bauen fie ſich nicht entfchließen konnten, weder genugfames Brod, noch 
fo weite Weiden gab, als ihr Vieh fie brauchte), faßte Zeno den Entfchluß, nachdem 
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er Dietrichen den unter Herulern ſenfzenden roͤmiſchen Senat beſtens empfohlen, 
ihm durch eine pragmatiihe Sanction förmlich Italien zuzueignen. 

Alfobald machten die Dfigothen unter ihrem vierundzwanzigjaͤhrigen Fuͤrſten ner. 
fh mit allen Heesden und allem Gigenthum auf, von ber Donau und Sau nad 
ben Paͤſſen Staliend zu ziehen. Die erſten Feinde trafen fie am Lifonzo an, welcher 
in dem heutigen Goͤrz ſchoͤne Weiden durchſtroͤmt. Zweimal ſchlug Dietrich die 
mit feinem Eifer für Odoacher fireitenden Italiener ; 308 duch das Venetianiſche. 
Der König der Heruler floh nah Rom. Die Stadt, in dem fünfjehnten Jahre 
nach Auflöfung des Kaiſerthums, verfchloß Odoachern die Thore. Er floh nach Ra⸗ 
venna. Das Land am füdlichen Zuße der Alpen fiel ab. In Ravenna, einer an 
fi duch Mioräfte, damals auch durh Kunft feiten, von zwanzigtaufend waffen: 
tragenden Männern befegten Stadt hielt er in das dritte Jahr. Nach ihrer Weber: 
gabe und Odoachers Ermordung legte Dietrich die gothifhe Nationallleidung ab z — 
und nahm den roͤmiſchen Purpur. 

Der Senat und das Voll zu Rom empfingen ihn ebrerbietig. Er ftellte — 
Hof, die Gehalte, die Brodvertheilungen her, wie ſie unter den Kaiſern geweſen. 
Ueber alle Koͤnige der Barbaren erhob ihn Humanitaͤt, Maͤßigung und Klugheit. 
In keiner Sache druͤckte er die Nicaͤniſch denkende Kirche, obwohl er Arianer war; 
vielmehr bewies er ihren Vorſtehern Ehrerbietung, Vertrauen und Gnade; in Ab⸗ 
haͤngigkeit hielt er ſie; ſtrittige Wahlen wurden durch ihn entſchieden; den Papſt 
Johannes, welcher in einer Geſandtſchaft gegen feine Aufträge gehandelt, ließ er 
dafür in der Gefängniß fterben, 

Durch Zamilicnverbindungen wurde er Vetter und Freund, wie durch Macht 
und Weisheit Schiedrichter aller abendländifchen Könige. Seine Gemahlin Odeflede 
war Tochter Shildeberts, Könige der Franken, eine Echwelter Chlodwige, dem 
die Gründung ber franzoͤſiſchen Monarchie vornehmlich zugefchrieben wird. Seine 
eigene Schwefter gab er Hunrich, Genferihe Sohne, König der Wandalen; Amal: 
berge , feine Nichte, dem König bee Thuͤringer; feine eigenen Töchter dem Könige 
Sigmund von Burgundien, und Alarich dem Zweiten, König ber Weſtgothen Er 
bielt eine zur öffentlihen Sicherheit und nöthigen Unternehmungen allezeit bereite 
Armee. Daher ſchrieb er den Koͤnigen wie ein Vater: „Ihe alle habt Proben mei- 
„nes Wohlwollens; ihr ſeyd junge Helden; mir gebührt euch zu rathen; eure Um: 
„ordnungen betrüben mich; es ift mir nicht gleichgültig, daß ihr euch von ben Leis 
„denichaften beherrſchen laſſet.“ Als Chlodwig die Allemannen umterwarf, fchrieb 
er ibm, Schonung empfehlend. Wenn Kriege unter den Koͤnigen unvermeidlich 
fdienen, oder wenn er es mit Billigkeit thun Eonnte, fo mußte er fi ohne vieles 
Blutvergieben zu vergrößern ; Sicilien, Mihätien, die Alpen and Genf famen unter 
in. Die von dem burgundifhen Könige Gondebald in feinen erften Jahren ver: 
beerten Ufer des Po wußte er durch Allemannen zu bevölfern, die unter feine gütige 
Herrichaft flohen. Pavia, wo er oft vefidirte, und viele andere Städte lief er 
prächtig bauen. Der König war auf die in feinem Neich noch bluͤhenden Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte mehr, ald auf die Waffen ſtolz. Diefed zeigte er, ba er dem 
Chlobwig Mußlanten, dem Gondebald Waſſeruhren und Leute, die fie aufzuziehen 
wußten, ſandte. Sein Kanzler, der Senator Caſſiodorius, war der gelehrteſte Mann 
feiner Zeit; einen ber letzten guten Schriftſteller Roms, Bosthius, ruͤhmt Dietrich, 
mit folgendem Anhang, dem Könige der Burgzundier: „Dein Volt wird ſich nicht 
„länger mit uns vergleichen, wenn es bösen wird, daß folche Männer unter und 
„leben.“ Er felber lonnte nicht ſchreiben. 

44* 
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Bei Annäherung feines Todes verfaummelte er die Grafen und Großen, empfahl 

ihnen Amalaſwinde, feine Tochter, und ihren zehnjaͤhrigen Sohn Athalarich, bie 

n.Chr. Verehrung der Ordnung, die Liebe des roͤmiſchen Senates und Volle, den Frieden 
326. mit dem Konitantinopolitanifchen Kaiſer. 

Bald aber fuchten ehrgeisige Große zwiſchen Sohn und Mutter Zerwuͤrfniß. 
Vergeblich hoffte diefe in der Mitregentfchaft Ihres Neffen Theudat Huͤlfe zu finden. 
Sein Ehrgeiz verblendete ihn, daß er weder bie Dankbarkeit, noc feinen eigenen 

m. Ehr. Vortheil bedachte, fondern, als Athalarich an einer Krankheit geftorben, ihre den 
534. Tod gab. 

Zur felbigen Zeit hatte ein aͤhnliches MVerbrechen dem Könige der Wanbalen, 
Gelimir, einen Krieg mit Juſtinianus zugezogen, welcher mit ungewöhnlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit Aber das morgenländifhe Kaiſerthum berrichte. Die ermordete Königin 
hatte den. Kaiſer begünftiget,, indem fie ihm aus Sicilien Lebensmittel zugeben 
ließ. Der Feldherr Beliſarius, in welchem militärifche Tugenden unftreitig hervor: 
leuchteten, ſchlug die Wandalen; Gelimir wurde genöthiget, ſich zu ergeben, und, 
mit allen von Genſerich erbenteten Schaͤtzen gefangen im Triumph nah Konſtanti⸗ 
nopel gebracht, Afrika dem Kaifer unterworfen. 

Auch fonft bewiefen die barbarifchen Königreiche ihre wenige Feſtigkeit; Chlods 
wigs Söhne eroberten in wenigen Jahren dad Meich der Thuͤringer und Bur- 
gundier. 

n.Cr. Da wurde Theudats Verbrechen dem Kaifer Zuftinianus Urfahe, dad Haus 
585. Dietrich, das ihm empfohlen war, durch Belifarins an den Dftgothen zu rächen. 
Sofort wurde Sicilien eingenommen; die Hauptleute, die Heere verließen, gezwun⸗ 
gen oder freiwillig, die Sache des Königes. Die Nation, an Siegesruhm gewöhnt, 
n. Ebr, ſtieß ihn unwillig vom Thron; er wurde ermordet, und Witig, ein guter Kriege: 
536. mann, auf den Stuhl der Amaler gefeht. Dertelbe, um fefter zu herrſchen, ver: 
mochte Mathafwinde, Tochter der Amalafwinde, daß fie ihn heirathete. Mergeblich. 
Dem Belifarius fchien, daB die Dftgothen, ohne Bewilligung bes Kaifers, über ein 
Land, welches urfpränglich roͤmiſch wäre, einen König willkuͤrlich wählen follten. 
Er hatte, nach ſtandhafter Wertheidigung, Neapoli mit Lift erobert, und, um andere 
zu fchreden, alle Einwohner ohne Unterſchied Alters, Geichlehtes und Range 
umgebradt. Nun wurde Rom von den Sothen verlaffen. Beliſarius vermehrte 
die Befeſtigung; noch fteht ein Theil feiner Mauer. Hierauf eroberte er Toscana. 
Er befiegte die Gothen bei Peruſia. Witig in Verzweiflung bewaffnete alle brauch: 
n. Sor. bare Mannfchaft ; gegen Mailand und andere benachbarte Städte (welche, vermuth⸗ 
538. lich aus Vorliebe zu Nicänifher Glaubensform, fich für den Kaifer erklärten) lud 
er aus bem, fchon fränkiihen, Burgundien 10,000 Freiwillige. Mailand wibderftand 
mit einer Entichtoffenheit, welche durch eine Hungersnoth, worin Menfchenfleifch 
verzehrt worden, kaum geſchwaͤcht wurde; ald bie Burgundier fie eroberten, wur⸗ 
den felbft Säuglinge, felbft am Altar die Geiſtlichkeit nicht geſchont; bie eigenen 
Gerichten ber Burgundier fprechen von 300,000 bier erwuͤrgten Menfchen. Zur 
nämlichen Zeit lag Witig vierzehn Monate vor Rom, welche Stadt vornehmlich 
in diefen Kriegen allen Glanz und bie alten Cinwohner verlor. Belifarius entſetzte 
n. Er. fie; Ravenna felbft nahm er ein, und Witig murhe nach Konftantinopel gebracht. 
389. Die Siege des kaiſerlichen Feldherm erregten die Beforgniß der Franken; es 
erhob ſich ein Krieg, der Diefelbe Wendung , wie feither die meiften Unternehmun: 
gen der Zranten in Stalien gewann ; indem fie dad Land überftrömten, bie Un- 
mäßigteit aber fie fhwädte, und ihr Zuſtand von dem Feind alsdann benutzt wurde 
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In ben Oftgothen widerſtand noch der von dem großen Dietrich ererbte Heldenfinn; si 
und mach Euthar und KHildebald, welche verſchie dentlich erwählt und geftürzt wur ae. 
den, zeigte König Totila fih würdig, Dietrihs Werk zu erneuern. Oft fiegte er;n.Ger. 
ee brach die Mauern der Städte, als der im Belagerungsweſen die Weberlegenheit SR1. 
gelebrterer Kriegskunſt kannte. Es glüdte ihm, im Angeficht Beliſars, der von 
Stillung eined Aufſtandes aud Afrika zuruͤcke Fam, aber das Heer gefchwächt und n. Chr. 
erihroden fand, Rom zu erobern; er beſchloß hierauf die Zerftdrung ihrer Befe- 846. 
ftigung !), damit er nicht immer die Blüthe ded Heeres für ihre Behauptung ver: 
wenden muͤſſe. Das Volt wurde vertrieben, die Senatoren, die wicht entflohen 
waren, binweggeführt, jener unermeßliche Umfang beinahe gänzlich eröbet. Hierauf 
fhlug er die Verſtaͤrkung, welche Belifarius von Galabrien ber erwartete, 

Nun Herr Italiend (fo glaubte er es) ernenerte Totila die milde Verwaltung 
Dietrichs; er bevölterte aud Rom wieder und lebte väterlich unter dem ſich neu an: 
bauenden Moll. Die Heritellung von Neapolis hatte von Belifariud der Papfı Epl: 
verius erwirkt: Wer noch die Trümmer von Cumen bewohnte und Ginwohner der 
Kleinen liborifhen Städte, Yuteolen, Stabien, Surrentum, Gefangene aus Afrika 
und Sicilien, GSalabrier, Apulier, zogen in die wieder auflebende Neapolis. Hof: 
intriguen bewirkten, daß Belifarius (immer derfelbe, aber ſchlecht unterftügt) heim⸗ 
berufen, und Narfes, dem DVerfchnittenen, die Zortfegung des nicht ganz aufgege: 
benen Krieges aufgetragen wurde. Noch Einen Dienft leiftete Belifarius nad 
langen Jahren durch Rettung der Faiferlichen Hauptſtadt felber von einem in Thra⸗ 
cien einfallenden flawifchen Vol. So gütig oder nadlichtig er war, doc entging 
er dem Neide nicht, und war einen Sieg über Verleumdungen nicht feiner Zu: 
send, fondern dem Credit feiner unwürdigen Gemahlin fchuldig. 

Narſes zog als Proconful, mit langobardiſcher Hülfe, nad Italien. Die Ober: 
band, welche unter gefchidter Anführung einem genugiamen römifhen Heer nicht „, ger, 
fehlen founte, gab ihm einen Sieg, ben Totila nur fterbend ihm ließ. Die gothi⸗352. 
fhen Großen erhoben in Pavia den Teja. Vergeblich; bei Niocera unterlag mit 
ihm die legte oftgothifhe Macht. Nur fchwach loderte bei Wenigen noch Muth. — 
Auch Allemannen, dem fraͤnkiſchen Koͤnig Auſtraſiens unterthan, verſuchten unter J 
Lanthachar und Buzelin mit anfaͤnglich großem Glanz, aber gewoͤhnlichem Ausgang 
(in Hunger, Peſt und Niederlagen) Italien dem Kaifer zu entreißen. 


Gapitel 2. 
Die Sangobarden in Italien. 


Narfes herrſchte, unter dem Kaifer; mit ihm Weberfluß, Ordnung und Ruhe. m. Cor. 
Ce ftillte ohne Mühe die Bewegungen, welche die Heruler in Toscana machten. 568. 
Mom erhob fich wieder ; der Schatte der alten Republik, der Name der Gonfuln 

und Senatoren ging unter °); die Stadt blieb ohne auswärtige Macht, do immer 

durch Namen, Ruinen und wieder anwachſende Volksmenge ausgezeichnet. Endlich 

fiel Narfes in der Gnade des nicht immer gemäßigten Kaiſers Juſtinus II. Er 
verließ Rom, wo er fi weniger gefichert glaubte, und fandte aus Neapolis an 

den langobardiſchen König Albwin einladende Briefe. 


1) Roma demolita; Jord, 
2) Deinde paulatim Romanus defecit Senatus, et post Romanorum libertag cum trimmpho 
sablata est; Romagi provinsiales ad nihilum yedacti sunt, 


.. 
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Diefer hatte unlängft einen andern Stamm feines Volks, die Gepiden, über: 
wunden ; trank aus dem Schädel ihres Fuͤrſten Kunimund, und vergmügte fi fm 
den Armen der Tochter feined Feinded, Roſamunde. Cr batte den Helbenmuth, 
welcher fi den Herzen ber Voͤlker eingräbt; nicht nur feine Nation, auch Sachſen 
und Bajoaren fangen fein Lob Jahrhunderte durch. 

Sn dem zwei und vierzigften Jahr, feit unter Audwin, feinem Vater, die 
Langobarden in Pannonien bie von dem Oſtgothen befeffenen Gegenden eingenom⸗ 
men, drei Jahre nach dem Gepidenfriege, an dem zweiten April bed 368ſten Jah⸗ 
red, brach der König Albwin, auf die Einladung Narfes, mit allen langobardiſchen 
Männern, Weibern, Kindern, und von zwanzigtaufend Sachſen begleitet, von 
Pannonien auf. Es war an einem berrlihen Morgen, als von ber Höhe eines 
Vorberges ber Alpen die erftaunenden Langobarben auf dad neue fhöne Vaterland 
bewunbdernde Blicke warfen. Wo er durchzog, ehrte er die Kirche, und fuchte die 
Liebe des Volle. Mannichfaltiged Ungluͤck fchwächte die Herrſchaft Juſtins, indeß 
Sarmaten, Allemannen, Leute vom Noricum, felbft Bulgaren, den Eroberer ftärfs 
ten. Die Croberung von Pavia gab ihm emtfchiedenes Uebergewicht. Auf dem 
Gränzen, in Friul, über Benevento, feßte er feine Großen, Sifulf den Marſchall 
(Marpahi) und Zotto zu Herzogen. 

Den Römern von Konftantinopel (noch neunhundert Jahre nannten fie fid 
Römer) blieb die gothifhe Hauptftadt Ravenna, das Uebrige von Pentapolid, Rom 
und einige Seeftädte; über diefe Provinz, wurden Erarchen (Proconfuln) gefeßt. Es 
war ein Gluͤck für die Langobarden, daß ihre Tapferkeit um fo länger in Uebung biieb. 

Die Unordnung würde ihre Herrfhaft fonft aufgelöfet haben; denn als nach 

n.@gr, wenigen Jahren Rofamunden bie Mache bed Vaters zu Entſchuldigung einer Liche 
578. diente, und nah Albwins Ermordung ein harter Herr Kleph den kaum erftiegenen 
n.&gr. Thron mit feinem Leben bezahlte, führten die Großen in der Minderjaͤhrigkeit ſei⸗ 
575. nes Sohnes unter fi, nach gemeinfchaftlihem Nathe, die Herrfchaft. 

Das Iangobardifche eich in Stalien war von der norböftlihen Seite, wo die 
Nation ihre Sitze in Pannonien den Amwaren abgetreten, fo gut geſichert, als bei 
der Unbeftändigfeit räuberifher KHorden, die nur zu fehr an Hunnen erinnerten, 
möglih war. Im Noricum hielten bie Bajoaren, die feit ihrer Einwanderung 
dem größern Theile des Landes den Namen gaben, mit den Langobatden Freund: 
haft; Authar, Sohn Klephs, und Agilulf, fein Nachfolger, heiratheten, nad 
einander, die bayerifhe Prinzeffin Theudelinde, beren vorziigliche Eigenſchaften fehr 
lang in verehrtem Andenken blieben. Die Franken waren bei weitem bie furdt: 
bariten Seinde der Iangobardifhen Macht; wenn die Kaifer nicht vermittelft ſchmei⸗ 
chelhafter Auszeichnung und Geſchenke die Franken fi zu Freunden erhalten hät: 
ten, fo wiirde das Exarchat nicht lange beftanden haben ; biedurch blieb Italien un: 
vereiniget bis auf diefen Tag. 

Don Pannonien bis an den Abba lag dad Venetianifhe: die Infeln der Lagu⸗ 
nen fingen an, Bewohner zu haben, doc noch wurde Aquileja die Hauptftadt ge 
nannt, und war Friul der Sitz ded Herrſchers. Beinahe die ganze Lombardei 
wurde unter dem Namen Liguriend begriffen ; beide Rhaͤtien trennten fie vom Al⸗ 
lemannenlande. Die erſten Alpen, wie fie fih vom Varo erheben und gegen Sas 
vona laufen, wurden Tottifhe Gebirge genannt. Cine eigene Provinz wurde unter 
dem Namen ber Apennine begriffen; fie trennten Tuscien von Aemilien. Tuscien 
zählte Nom zu ihren Städten; Piacenza, Parma, Imola, Bologna, zierten bie 
Amilifhe Provinz. Suͤdwaͤrts, in Umbrien, herrſchte auf Spoleto, ſeit Farwald, ein 
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Iangpbarbifher Herzog. Bon Rom bid an bie calabrifche Graͤnze wurbe Campanien 
gerechnet, ein durch ſtarkes Gebirge ımb fhöne, die vier Städte (Napoli, Salerno, 
Benevento und Capua) umgebende Eultur wichtiges Lanb; laugobardiſchen Herzogen 
find Capua und Salerno ihre Herftellung,, ift Benevento zuvor nie gehabten Glanz 
ſchuldig. Durch Lucanien bis an die Meerenge drang ber blühende Held, König 
Authar, und ſteckte feinen Spieß in eine Säule am Ufer, zu Bezeichnung, wie 
weit er herrſche. 

Das Tatferliche Land lag meift an dem adriatifchen Meere. Hier mufaßte 
Apulien auch ein Theil Salabriens; Otranto, mehr noch Bart, fliegen za Ruhm 
und Größe empor; die freigebige Natur machte den Reichtzum des Landes; der 
Strategos oder Katapan hatte feinen Sitz in biefen Gegenden. Im alten Sammium 
waren bie Graͤnzen ber Laifertichen und beneventanifhen Herrſchaft, nach Gluͤck und 
Muth, nicht immer diefelbigen ; auch das Picenum und (fat bie Rem) bie Valerier⸗ 
provinz Öfteree Aulaß zu Kriegen. In jenem fiheint ed, daß zuletzt die Lange 
Barden yrädominirten, indefen fie in diefer die Macht wit den Griechen unwilig 
theilten. Des Exarchen Sitz Ravenna war die Hauptſtadt Flaminiens. 

Im Webrigen herrſchte der Iangobarbifche König zu Pavia; Dietrich, der Oſt⸗ 
gothe, hatte am Zufammenfluffe des Ticino und Po den reihen Palaft angelegt. 
Nordwärts erſtreckte fi feine Macht in bie Gottharbpäffe; bei der Burg Bellinzona 
(Bilitio) wurden die Franken geſchlagen; überall hinauf durch Valle Leventina ift 
Andenken langobardifcher Könige; leicht möchte auch bie Teufelöbride ihr Werk 
fepn. In Ihren erften Jahren drangen fie über ben Bernhardsberg bie an ben 
femanifchen See hinaus. Gegen Rhaͤtien war auf Splägen der gebranchtefte Paß. 
Start, mehr als präcdtig, maren die Iangobarbifhen Städte; dieſes Volk zer: 
ftörte nicht. 

Es liebte die Viehzucht, baute aber fo fchön das nen erworbene Land, daß die 
traurigen Spuren «alter Verheerungen immer feltener wurben. Auch der König 
nährte fi vom ©rtrage feiner Güter, zog auf den Maiereien umher, und lebte in 
der Cinfalt eines Hausvaterd, mit der Würde eines Heerführere. Die freien 
Maͤnner, wie bei ben alten Römern, arbeiteten felbjt mit Knechten, Sreigelaffenen 
und Aldionen (Dienftimanne?) zu Urbarmahung ber eröbeten Lande. Zumal 
bluͤhete Feldbau um die Klöfter, um dad wilde Novalefe, um Nonentula, Farfa, 
befonders ben Monte Eaffino ; ihre Chroniken enthalten die nicht fo glänzende als 
befriedigende Gefchichte, wie man die Natur überwand oder ihr Half, und Fluren 
und lahende Triften die Trümmer des alten Staliend beiten. 

Die Geſetze trug, nach dem Mathe der Großen, der König der Gemeinde aller 
freien Langobarden vor. „Seine Excellenz“ (dieß ift der Eingang des Eoder diefer 
Geſetze) „Seine Excellenz, Rothar, fiebenzehenter König der Langobarben, in dem 
„acht und dreißigſten Jahr Ihres Alters, haben, in Grmägung, daß der geringe 
„Mann zu feinem Schutz gegen den Geiz der Amtlente allgemein befannter Geſetze 
„bedarf, mit Rath ımd Willen der vornehmften Richter, das Geſetzbuch erneuert.” 

Das Laud war in Gaue vertheilt, deren jeder feinen Heermann (Hlerimannus) 
oder Amman hatte; tiber Sachen, die das Eigenthum betrafen, richtete der Schultheiß 
(Sculdais); über mehrere Heermanne und Schuitheißen mar ein Graf, über meh: 
rere Srafen ein Herzog, alle unter dem König; diefer von ber Nation, oder von 
denen gewählt, welchen fie es überließ. Hieruͤber waren Streitigkeiten nicht felten; 
mehrmals gelangten kuͤhne und liftige Männer, durch Zufagen, Mahlzeiten, Ge: 
ſchenke, hinwiederum folde, die Popnlarität, gerechtes Gericht, Heldenmuth aus⸗ 
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zeichnete, zur hoͤchſten Gewalt. Es Hatten aber die Könige unaufhörlich uber ſich 
felber , die er die Volksbewegungen zu wachen, ald welchen ſelbſi ſtandige 
Macht fehlte; Alles thaten die Nationalwaffen. 

Die Reſidenz des Exarchen war praͤchtig und ein Sitz der wenigen Reſte von 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten. Die Furcht vor den Langobarden hielt ihn ab, ſich 
unabhängig zu machen; er hielt ſich meiſt vertheidigungsweiſe, und war zufrieden, 
der Würde zu genießen und feine Verwandten zu bereichern. 

In Rom verloren die Kaifer bald alle Gewalt; ihre Theilnehmung au Fragen 
über Jeſu Chriſti zweifache Natur, gedoppelten Willen, undurchdringliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe, die mit gleich weniger Menſchenkenntniß unternommene und mit Aberglauben 
beftrittene Bilderftürmerei (welcher Streit von beiden Seiten mit Schwärmerei ge: 
führt wurde) entfeemdete die Gemüther ; nad und nach wurde ber Papft (viele 
Päpfte zeichneten fih durch Verdienſte aus) angefebener in Nor, ale die Kaifer, 
gegen bie er Freiheit und Glaube vertheidigte. Die Zeit Gregorius des Großen, 
eines wahren Biſchofs, des erften Knechts der Knechte Gottes, durch Wärme ber 
Andacht, Salbung des Wortes und feelenvollen Geift andgezeichnet, war wichtiger, 
als daß Bonifacius III mit dem Titel eined Weltpatriarchen zu prangen anfing. 


Eapitel 3. 
Das Weich BYurgundien. 


Das naͤchſte Reich jenfeitd der Alpen war Burgundien. Wir faben beide Bur⸗ 
gundien, Allobrogenland (Savopen, Dauphine, nebft Lyon) und die wertlibe Schweiz 
unter diefem Namen vereiniget. Mit den Landeseinwohnern hatten die Burgun⸗ 
dier fih dahin verglihen, daß ihnen zwei Drittheile der Güter, die Hälfte der 
Waldungen, Gärten und Käufer und ein Drittheil ber Leibeigenen abgetreten 
wurde. Fuͤnfzig Jahre belam diefed Loos (Allodium) jeder von feinem burgundi⸗ 
fhen Herrn Greigelaffene ; ganz Burgundien bieß „das große Loos der Burgun- 
dionen.“ Dergleihen Güter waren erblich; vertheilt wurden fie nach ber Gleich: 
heit. Viehzucht und Landbau war der freien Männer Geſchaͤfte; Gewerbe, ſelbſt 
Künfte blieben (auf altem Zuß) der Enechtifhen Claſſe. So erhielten fih lan, in 
Allem ehemalige Sitten. Gegeißelt wurde der Eöniglihe Bauer, wenn er Jeman⸗ 
den Gaſtfreiheit verfagte, und fterben mußte der leibeigene Mann, der einer freien 
Frau die Haare abfhnitt. Das Gefeg beflimmte den Lohn des Wahrfagers, der 
geftohlene Sachen auffinden lehrte. 

Hingegen erlaubte ed bald nicht mehr, mit Mördern fih um die Blutſchuld 
mit Geld abzufinden 1); Blutrache blieb erlaubt. Zeugen mochten ihre Kund: 
haft in gerichtlihem Zweikampfe erhärten, die Anhänger des Unterliegenden 
waren zu nicht unbeträchtliher Buße verurtheilt. Die Weiber wurden gefauft ; 
entlaffen konnten fie werden um Chebruc, Giftmiiherei und Herenwerl. Das Ge: 
fühl des Anftandes hatte ſich nicht emtwidelt (wer einen Hund geftohlen, mußte 
ihm vor allen Bolt den Hintern kuͤſſen): dennod waren mehrere Menſchen-Claſſen: 
bed Königs Näthe, Hausgenoſſen, Maier und Kanzler, Grafen in Städten und 
Sauen, und andere zu dem erften Adel gehörige Richter ); ein Mittelftand ); 


1) Chrenechruda lex deinceps aunquam valeat, quia per illam cecidit multorum petestas ; 


Decr. Childeb, 
2) sen) aobilium. 


) Nedioere⸗ 
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eine niedrige Claſſe freigelaſſener Leute!) und angeborner Knechte 2). In dem 
gangobardengefeb war zwifchen ledteren der Unterſchied, daß des Könige Knechte 
freien Leuten, feine Sreigelaffenen Edlen gleichgefhägt wurden. Gerichtöfporteln 
waren feine; das Lchen jedes Amtes war fein Eold, ein koͤniglicher Witeſchall, 
(praeco 3 Weibel?) 309 die Bußen ein. 

Da das burgundifhe Geſetz hundert dreißig Jahre Alter ald das langobardifche,. - 
und aus einem den Üeften alter Eultur weniger zugänglichen Lande war, ſo 
glaubte ich nicht, es übergeben zu follen, obichon ich fhon anderswo 3) davon ge: 
bandelt babe. 

Bei iprem Eintritt in Gallien hatten fih die Burgundier fieben Tage von der 
hriftlichen Lehre unterrichten, am achten Tage taufen laffen. 

Bon Gundehar (Gundafer, Günther), Gundioch und anderen Fürften, deren 
(vermuthlich über verfchiedene Stämme) anfangs mehrere waren, ift fo wenig, ald 
von anderen Heerführern der Barbaren beutlih, ob fie vor dem Aufbruch aus den 
väterlihen Sigen, Fürften oder Heermanne geweſen. In jedem Zall wurde ihre 
Macht durch den allgemeinen Wunfd ber Erhaltung des Eroberten verlängert, und 
(weil die morgenländifhen Kaifer für anftändig hielten, zu vergeben, was ihnen 
unmöglih war, zu erhalten) durch Ertheilung eined Patriciated, das ift, einer 
Vertretung der Kaiſermacht über die vorigen Landedeinwohner,, wichtig vermehrt. 
So wurde mit der großen Gewalt, welche diefe Fürften ale Heerführer hatten, bie 
unumfchränkte der Säfarn vereiniget. Erblich (fie mochten Zürften oder Heermanne 
gewefen ſeyn) wurde fie durch das Uebergewicht, welches ihnen die Größe ihres 
Loofes in dem eroberten Lande gab: da Feine Auflagen waren, mußten die Könige 
reich feyn. Diefe Keime eines unbefchränften, erblichen Königtbums find fo alt, 
als der Uebergang aus den germaniihen Wäldern in das römifche Reich, und de 
die freien Begleiter des Eroberers Adel wurden, fo ift fhon bemerflih, warum 
der Adel ben Königen fo oft und lang widerftand,, und warum bie feinften Urhe⸗ 
ber mwilltürliher Macht fo fehr gefucht haben, diefen weniger gehorfamen Stand - . 
mit ſolchen zu vermengen, welche ihr Emporfommen den Koͤnigen zu danken hatten. 

In diefem Sinn beginftigte fchon Gondebald, König der Burgundier, feine 
römifchen (gehorſamern) Unterthunen: aber die geiitlichen und weltlichen Herren 
und alle freien Burgundier verfammelten fi bei Senf; der fonft fiegreihe Herr 
mußte in dem 36ſten Jahr feiner Verwaltung diefe Gefege abgethan fehen, und Chr. 
gab hierauf zu Ambieu mit Rath und Unterfchrift ſechs und dreißig vornehmer ”. 
Grafen die, von welchen ein Auszug oben geiiefert worden ift. 

Eben diefer, um auf dem Haupte des ihm nicht gleihen Sohnes die wanlende 
Krone bei feinem Leben zu befeftigen, hielt bei Quarre (nicht weit von Genf) einen 
Hof, worin Sigmund, nach alter Sitte, auf dem Schild ald König erhoben wurde; Ger 
Anaſtaſius, Konftantinopolitaniiher Kaifer, gab auch diefem das Patriciat. Sig 515. 
mund batte das Ungluͤck, feinen Sohn Siegreih, den die Tochter Dietrichs dee 
Dftgothen ihm gebar, den DVerleumdungen der zweiten Gemahlin aufjuopfern ; 
worüber dad Reich Burgundien unterging. 

Dietrich, feinen Enkel zu rächen, fandte den Feldhauptmann Tolonik wider 
Sigmund, und erregte in den Söhnen Chlodwigs des Franken den Entſchluß, die 


3) Misores personae, lidi, leudi. 
2) Originarii. 
5) Im VIII, Gapitel ded 4. B. der Geſchichte der Schweiz, 
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von Chlotilde,, ihrer Mutter, laͤngſt gewuͤnſchte Rache zu nehmen, fintemal Hilfe _ 
reich, ihr Water, durch feinen Bruder Gondebald, Sigmunds Vater, das Beben 
eingebäßt hatte. Der König, vom Gewiſſen verfolgt, ober geiftlichen Sachen über: 
haupt geneigter, ale Maffen, floh in das Klofter St. Maurice, welches er am Ein: 
Hange des Landes Wallis geftiftet hatte; er fand bald Niederlage und ſchmaͤhlichen 
n.Chr. Tod. Zehn Jahre ſetzte Godemar, fein Bruder, die Landwehre fort; er erſchlug den⸗ 
596. jenigen Sohn Chlodwigs, Chlodomir, welcher durch Sigmunds Ermordung die 
PRutter am beften befriediget hatte. Die Franken, ald um die Thränen Chlotil⸗ 
dens zu trocdnen, wuͤtheten durch Burgundien mit Flammen und Schwert; bie 
n.Eor. Godemar, mit ihm dad Haus feiner Väter und dad Nationaffönigthum der Burs 
584. gundier verfhwand. 
Bon dem an herrfchte auch bei ihnen Chlodwigs Geſchlecht; ihre Geſehe unb 
Sitten blieben; in Krieg und Frieden behamptete die Nation Selbſtſtaͤndigkeit. 
Unter den Koͤnigen verwaltete ein Serzog das eigentliche Burgund, ein Yatricher 
das Land anf beiden Seiten des Berges Jura. 


Gapitel A. 


Pie Allemannen. 


Von der Heivetifhen Mare bis an die Lahn, und weiter gegen Koͤln herab, 
erſtreckten fi Wohnungen der Allemannen, welche, als Hirtenvoft, die alten Tugen⸗ 
den und Mängel ftandhafter behielten, als die, welche in dem römifchen Reich den 
Feldbau Aben gelernt. Sie pflegten die Städte zu verbrennen; Vieh und Waffen, 
fonft kannten fie nichts; ihr Land mar eine ungetheilte Allmende,!) ihr Geſetz nicht 
geichrieben. 

Die Allemannen führten mit Chlodwig dem Franken einen Krieg über ftrittige 

u. Ehr. Gränzen. Die Schlacht wurde im Juͤlichſchen bei Zülpich geliefert, und der Sieg 
496. ſchien fi für die Allemannen zu entfcheiden. Da erhob Chlodwig, im deſſen Heer 
wviele Römer und Galliee waren, die Hände zu ihrem Gott; fie, entflammt, zn zei: 
gen, wie viel gewaltiger Jeſus, als Thor und Wodan fey, ſtuͤrzten in den Feind, 
warfen ihn nieder; er fchrie: ‚‚fchone, König der Franken, dein Bolt, wir find dein! 
n. Ebr. Doch zogen viele Allemannen in entfernte Länder ; viele Gaue unterwarfen ſich 
505. ſpaͤt; Widerwille zwiſchen ihnen und Sranfen ift in der Geſchichte aller Jahrhun⸗ 
derte kenntlich. 

Der größte von Chlodwigs Söhnen, König Dietri von Anftrafien, verfams 
melte ihre Fürften und alled chriftliche Volk (Bögendiener waren von den Rechten 
des bürgerlichen Lebens ausgeſchloſſen), und beftimmte ihre Gefeße; Childebert, 
Ehlotar, Dagobert haben fie erneuert, gereiniget umd vermehrt. 

Diefen zufolge ernannte der Herzog mit Willen des Volkes Gentgrafen. Cine 
Cent mag nrfprünglich and hundert Höfen beftanden haben, und in der Folge ein 
kleiner Gau geweſen fepn, der dad Anfehen eines Ausfchuffes von hundert erfannte. 
Jede Sent, jeder Gau verfammelte ſich alle acht oder vierzehen Tage unter dem 
Eentgrafen oder Gaugrafen ; je am eriten Maͤrz kam die Landsgemeinde 2) zufem: 
men. Uebrigens waren die gleihen Menſchenclaſſen wie im Reich der Burgunbier, 


1) Dberteutfher Ausdruck für unverthelltes Gemelngut. 
2) Publicus mallus,; 
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Schon damals wurde (mie noch bin und wieder) von Knechten das Feld um ben 
halben Ertrag beftellt; doch waren die Eintheilungen verfhieden: etwa bauten fie 
die Aecker drei Tage fir den Eigenthuͤmer, und eben fo viele für ſich diejenigen, 
welche zu ihrem Unterhalte ausgefchieden waren. Im Ganzen war ber Bauer mel: 
ftentheild Knecht, freier der Hirt; jene waren die ehemals von den Allemannen 
unterworfene Nation. Darum ift auch in dem Gefeß viel Wortreihthum von 
Hunden und Jagd; Hirfche wurden gezaͤhmt, Baͤrenfleiſch gegeflen. Weberhaupt ift 
der fihtbare Swe bed Geſetzbuchs, die Sitten milder zu mahen; darum burfte 
Teiner den andern bewaffnet heimfuchen. Wenn ein Hund einen Mann tödtete, fo 
mußte fein Cigenthämer bie Hälfte des Geldes geben, wodurch, wenn er felber es 
getban, er von der Blutſchuld ſich hätte loskaufen mögen; oder ber Hund wurde 
an die einige Hausthuͤr, die ihm unzugemauert offen blieb, fo lange aufgehangen, 
Bis er ſtuͤckweiſe herunter fiel. Miele Vorforge wurde getroffen, daß Keiner auf 
dem Wege zum Richter ermordet, von Niemanden das Land Feinden geöffnet, oder 
von dem Sohne eines Herzogs wider den Mater Krieg erhoben werde. Die meiften 
Strafen waren an Geld; man wollte die Nation von dem Blutvergießen entwöhnen. 
Enbdlih weil Schreden umd Gebote der Religion für ihre Bildung unentbehrlich 
waren, war feftgefeßt, daß, wer Sonntags den Gottesdienft verfäume, in Knecht: 
ſchaft verfallen fol. Die Bifhöfe wurden in gleihen Ehren gehalten, wie bie Gra⸗ 
fen. Fuͤnf und dreißig der erfteren (fo Tang auf ihre Amtepflicht mehr, als wuf 
Glanz und Macht gefeben wurde, war bie Anzahl groß), 77 ber letzteren, und 
33 Herzoge waren mit anderen freien Männern zu Zeftfeßung biefer Ordnungen 


verfammelt. 
Capitel 8. 
Pas Neich der Franken. 


Unter allen Unternehmern berfelbigen Zeit waren bie Franken die gluͤcklichſten; 
infofeen Gluͤck von Macht und Siegen abhängt. Wir ſahen fie im dritten Jahr 
hundert, als eine Kriegsgenoſſenſchaft, Gallien aus den Halden und Sumpfgegen: 
den des niedern Teutfchlandes überziehen. Beim Fall des Kaiſerthums gaben fie 
vielen gallifhen Städten Ehirm. Nah dem Untergang der Herrihaft Roms er- 
fannten die Statthalter ſcheinbarlich die zu Konftantinopel regierenden Kaiſer; bie 
Nationen hatten Feine Huͤlfe. Um diefe Zeit gründete Chlodwig, vom Haufe alter 
Heerfuͤhrer, die ſich in den Niederlanden feftgefegt und immer weiter nach Parts 
hinaufgezogen, ungefähr in gleichem Alter, wie beim Anfang des perfifchen Krieges 
Alerander,, duch einen Sieg über den römifhen Statthalter, die fraͤnkiſche Macht n. Ebr. 
feft und frei. Er berief die Gallier von der kraftlofen Regierung der Kaifer, Me 496 
zu Unterdruͤckungen gemißbraucht wurde, unter eine mächtige und beffere Verwal: 
tung. Mir ihrem Willen, und durch fiegreihe Waffen vereinigte er in zwanzig 
Jahren die Länder von der Maes bis an die Pprenden. Zugleich ficherte er die 
alten ſaliſchen Sihe durch Bezähmung ber Thüringer, den Rhein durch Unterwer⸗ 
fung der Allemannen. Die Biſchoͤfe, duch der Katfer Zeno und Anaftafius übel 
verftandene Ginmifhung in theologifhe Sachen beleidiget, und wicht ohne Hoff 
nung, tiber die offene Seele des jungen barbarifchen Sieger heilfamen Einkuß zu 
erwerben, begünftigten ihn, ber allein fehiuen konnte. Wie viel mehr, da er an 
der Spige von dreitaufend Franken ſich taufen ließl Ein Muth, nicht wie ihn das 
Bewußtſeyn überlegener Kriegskunft gibt, fondern wie bie altgermanifhen Sitten 
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ihn aufnaͤhrten, entfchied meiſt für den Stärlern; aber die geringfte unerwartete _ 
Mendung verwirrte, oder gab den Sieg. 

Obwohl, nebft den Burgumndiern, der Fuß der Pyrenaͤen und die füdlichen Pro⸗ 
vinzen andern Fürften unterworfen waren, und bei den Wasken und in Armorika 
der Geift alter Freiheit jeder Herrfchaft lang die Unabhängigkeit entgegenfeste, gleich 
wohl (vielleicht mit wegen dieſer Umftände) fchien Frankreich, nah Shlodwigs Tode, 

n.Chr. für Einen zu groß. Da die Uebung ber hoͤchſten Macht nicht wenige Verhaͤltniß 

Si8. mit den Erbgütern des Haufes hatte, fo kam befto cher Theilung zu Stande. Buͤr⸗ 
gerlihe Geſetze waren die einigen; noch hatte fih fein Staatsrecht gefondert. Aus 
diefem Grunde blieben die Töchter von der Erbfolge ausgeſchloſſen; falifches Gut 
mußte im Krieg und in der Gemeinde durch Männer vertreten werden. 
Drer Geiſt Chlodwigs ruhete auf feinem Geſchlecht. In den Zerwürfniffen der 
Dftgothen und Burgundier fahen wir feine Eöhne Burgundien vereinigen; in den 
Kriegen der Dftgothen mit den Römern wurde die ehemalige Provinz!) den Franken, 
zum Preife des Beiftandes und der Neutralität, überlaffen. Indeß drei Könige 
diefe Gränzen ausbreiteten, drang der vierte, Dietrich von Auftrafien, immer tiefer 
in den germaniihen Wald; er wollte feine Gränze fihern, und feine Mannſchaft 

n. Ebr. flärfen. Durch feine Waffen wurde Thüringen beswungen (welches Land Nieder: 

53®. heſſen und verfchiedene Kurbraunfchweigifhe Gegenden mit demjenigen begriff, dem 
der Name geblieben if). Die aus Pannonien und von dem Böhnerwalde hervor: 
brechenden Barbaren machten den bayerifhen Zürften einen Schutzvertrag mit dem 
Franken annehmlich. Weber allem diefem vergaßen die Könige im Welten, bei der 
häufigen Erihütterung des Stuhls der weftgothifhen Zürften, feinen Anlaß zu 
Bezaͤhmung der Wasken und Vereinigung des heutigen Languedoc. 

Es war aber dad Königreich der Franken zugleich erbli in Chlodwigs Ge: 
fehlecht, und einer Wahl unter den Ablömmlingen des Hanfes unterworfen. 2) Von _ 
ben Kaifern hatte er die confularifche und patriciihe Würde. Die ſaliſchen Geſetze 
wurden durch vier Herren verfaßt, welche auf drei Landegemeinden (placitis genera- 
libus) von den Alten und Weifen über das Herfommen der Gerichte Kundſchaft 
erböben hatten; der König, die Großen, das ganze hriftliche Volk im Meiche der 
‚Merwingen (fo hieß der Stamm der Könige) bekräftigte fie; freier allerdings, ale 
die Großen und Vertreter des baperiſchen Volls bei dem Könige der Franken zu 
Chalons an der Marne den Eoder ihrer Gefeße annahmen. Der Name des Koͤni⸗ 
ges prangte anfangs nicht an der Spiße aller Verordnungen ; die ältefte bekannte, 

n. Eyr. wo er vorkoͤmmt, ift von Ehildebert, König der Zranten, dem hohen Mann. 5) Ce 

354. waren dieſe Vordnungen Schlüffe, worüber er, feine getreuen Leute und die. Ge: 
meinde, in dee Märzverfammlung, oder wo fonft eine erforderlich fchien, ſich vers 
einiget hatten. 

Die Verfammlungen der Nation befamen durch die Birchöfe (welche hierin 
dem Herkommen der teutfhen Priefter folgten) ein geheiligtes Anſehen. Sie be: 
dienten ſich desfelben zu Verordnungen, welche der Pflanzung des Chriftenthums vor: 
theilhaft waren. Dadurch wurde ihr Oberhirte, der Papft, wie Vater oder Vormund 
der auffeimenden Staaten, und hielt feiner Dliegenheit gemäß, über dieſen Mer: 





1) Provence. 

?) Ita reges Francorum, electione pariter et successione, soliti sant procreari, A primo Fara- 
mundo usque in Hildericum sogem ; Chron, Fossat, 

5) Vir isluster, 
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fanımlungen fefte zu halten. „Nicht ohne Gottes befondere Vorſicht,“ fchreibt König 
Sigmund von Burgundien, „iſt ausgemacht werden, daß folhe Nerfammiungen 
„jabelih zweimal follen gehalten merden; man hat es vernachläffiget; nun erhalten 
wir von Rom die bitterften Verweiſe.“) (Er befiehlt hierauf, allerdings auf den 
fechöten September, „wo die Geiftlichleit nicht mehr fo viel mit Feldarbeit befchäfs 
tiget iſt,“ eine Verfammlung zu halten.) 

Bon folden Iufammenfünften gingen die Gapitularien aus, deren die erſten 
meift Sittengefeße find. Das Altefte, „bes gnädigften, feligen Königs Childebert 
Brief,” bat Gößenbilder, Trunkenheit und Zängerinnen zum Gegenftande. Es 
waren aber alle barbarifchen Gefeße, ehe die Site durch lange Gewohnheit befeftiget 
waren, feine Landes:, ſondern perfönliche oder Volksgeſetze. Daher bei ben Roͤ⸗ 
mern in Sallien die durch Theodoſius TI vor Chlodwigs Herrſchaft veranftaltete 
Sammlung in Anfehen blieb, felbft bei den Meftgothen, die fich gefitteten Voͤllern 
zu nähern fuchten, und bei den Buruundiern, deren Könige Stellvertreter der Kai: 
fer waren, Einfluß erhielt, und durch die fonderbare Wendung der menſchlichen 
Dinge in Zeiten der Unmiffenbeit Herfommenggefe wurde, deffen Eoder man 
vergeffen hatte. 

Als Chlodwigs Geiſt erlofch, blieb die Würde feinem Haufe, die Macht fiel an 
die, welche fie zu verwalten mußten. Schon zu Gontrams, feines Enteld, Zeit, 
erhob fi) ein Patricius Burgundiens zu einer Gewalt, der der König durch große 
Gaben an Land und Leuten, womit er die Großen gewann, kaum zu widerftehen 
vermochte. Dergleihen Zufälle verminderten das Merwingifche Erbe, den Grund 
des Anſehens dee Könige. Die Großen, welche hiedurch erhoben wurden, brachten, m. Ehr. 
durch ihren Einfluß auf den Landtagen, ein Verjaͤhrungsrecht, und nad diefem $8®. 
eine pragmatifhe Sanctionirung biefer Gaben zu Stande. Bon dem an erhob fih ug — 
ariſtokratiſche Mittelmacht zwiſchen dem Koͤnige und den freien Maͤnnern; eine Ren ® 
faffung, worin dad Gemeinnügliche nur durch Könige von eigener andnehmender 
Kraft durchgefeßt werden konnte, bis im zwölften Jahrhundert der Buͤrgerſtand 
ein Gleichgewicht herftellte, welches fo lang blieb, bie, nad Herunterfeßung des 
Adels, Alles von der Macht eines Cinigen überwunden wurde. 

Das Haus Chlodwigs verfiel durch eine Sittenlofigkeit, welche Feiner Bildung 
der aufblühenden Fürften zu großen und guten Dingen Raum ließ, und wodurch 
fie fo häufig das Dpfer der Parteien bei Hofe und unter den Großen wurden, daß 
man in vierzig Jahren ſechs Könige durch Schwert oder Gift umkommen fah. 

Protadind, ein Römer, Patricier am Jura, war der Erfte, welcher fih des 
Anfehens der alten Heermanne mit dem Unterichied anmaßte, daß ex ed Im Namen 
des Königes führen, und dieſen defto größer machen wollte, da deſſen Macht feine 
eigene wurde. Zu biefem Ende fuchte er die Großen herab zu fehen. Sie, in einem 
Krieg, den fie nicht reſolvirt hatten, mweigerten (verfaffungemäßig) die Dienfte, ehe 
ihr wahrer Feind, der Minifter (der Königin Liebling), aus dem Wege geränmt 
ſey. Protadlus fiel, aber die Königin Brunehild nahm feine Nahe. Da erinner: 
ten fih die Großen, daB die Waffen der Nation in ihrer Hand waren; erflärten 
ſich fuͤr Chlodwigs Urenkel, Chlotar, der Königin Feind, und überlieferten fie einem .,, 
graufamen Tod. Bei diefem Anlaß wurde das merwingiſche Frankreich unter Einen gay. 
Herren vereiniget. n. Er. 

Bald nad diefem, auf einer Verſammlung, welche Ehlotar mit feinen Großen, GAS: 


3) Quapropter Papa urbis mittlit mordacia soripta, 
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Getreuen und Bifchöfen zu Paris hielt, wurde die Grundverfaſſung befefliget. 
Sicherheit bei Leib und But, gesen Waffen, Unterdrädung, willkuͤrliche Beſteue⸗ 
rung und verjährte Anfprühe war die Ubficht. Um fie zu befördern, wurden geift: 
liche und weltliche Herren mit genugfamer Macht und Unabhängigkeit audgerüftet, 
Wächter der Freiheit ſeyn zu können. Ihr Eigenthum wurde ihnen zu dem Ende be: 
ftätiget. Um ben Bifchöfen einen Einfluß zu verfhaffen, der dem gleich fomme, 
melden die Menge der Angehörigen und Knechte ben Großen gab, wurden fie 
Schutzherren der Freigelaffenen; fie hatten keine Entfeßung von ihrer Würde zu 
befürchten, fo lang fie die Gelege bes Reichs und der Kirche hielten. Jeder freie 
Mann wurde buch feines Sleichen, und fo gerichtet, wie feine Richter in ähnlichem 
Salle ſelbſt; Niemand mochte in einem Land, aus dem er nicht gebürtig war (deſſen 
Herkommen er nicht kannte) zu politifchem Wirkungskreiſe gelangen. 

Bon dem an wurde bee Feldbau ruhiger; das Königreich erhob fi zu einem, 
feit vielen Jahren nie gefehenen Glanz; mitten unter den Barbaren blüheten bie 
fhön behaarten 1) Franken ohne Furcht vor den gefchwächten Stämmen der Teut: 
fhen (ruhig befuchten die Sachfen die Märkte von St. Denps), vor ben fernen, 
getheilten Slawen, den fhwäcern Weftgotben und durch die Alpen gefonderten 


Langobarden. 
| Gapitel 6. 
Pie Weſtgothen in Spanien. 


Bis auf Dietrih II, desienigen Sohn, welder in Vertheidigung der Abend- 
länder gegen Attila fiel, war Touloufe der Hauptfiß des weitgothifhen Reichs; in 
Spanien waren die Allemannen die ftärkfte Nation; überhaupt ftellten fih einer 
vollfommenen Eroberung durch die Weſtgothen Ähnliche, auf Localverhaͤltniſſe ankom⸗ 

v. Ehr, mende Umſtaͤnde entgegen, wodurch Spanien hundert einundfiebenzig Zahre, ohne 
210 — völlige Unterwerfung, die Waffen Roms geübt hatte. Hundert einunbfiebensig 
89. Jahre verfloffen auch von der Ankunft Adolphs in Satalonien, bie König Leumwigild 
ac in Braga den letzten allemanniihen König Andeka gefangen befam, und nun bie 
sus. ganze Halbinfel den weitgothifchen Thron’ verehrte. Graͤnzen hatte Spanien durch 
die Natur befommen; die Umftände verhinderten zwölfpundert Zahre bie Benugung 
dieſes Vortheils; eine Zeit war geweien, wo, unter Eurich, bie Weſtgothen ihre 
Herrſchaſt in Gallien auszubreiten auf dem Wege waren auch blieben die füdlichften 
Gegenden in ihrer Macht. 

Aber nie war ein Wahlreih größeren Grfchütterungen ausgefeßt. In 137 
Jahren hatte Leuwigild fiebenzehn Nachfolger, deren fieben gewillermaßen von feinem 
Haufe, alle übrigen durch gewaltfame Umftände Könige waren. Die Leibenfchaften 
der Eiferſucht und Mache übten mehr als irgendwo ihre unfeliged Spiel. Der Ton 
der Sitten trug biezu bei; Die Gebote dee Kirche oder durch ihren Einkuß bewirkte 
Gelege waren auch dazumal in Spanien fürdterlid. Die Großen hatten einen, 
die geringeren Stände herabfegenden Sinn, welcher fie auch gegen den König rebel: 
liſcher machte. Dad Volk hatte Gefallen an Blut, und nur für Leidenſchaften une 
gemeine Beharrlichkeit. Ketzerhaß wurde von der Geiftlichkeit um fo mehr einge⸗ 
prägt, je wildere Geſchoͤpfe der fpanifchen Cinbildungstraft auch zu Verwirrung ber 
Glaubensform erfchienen waren. Es wurde ein durch kleine Beobachtungen müb: 


1) Crinosi; tricoracati; Childb, Chron, Casim, 
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ſamer, durch Pracht imponirender Gotteddienft mit uͤberſpannten Uebungen einge 
führt. Billig nennt Montesquieu die weſtgothiſchen Geſetze klindiſch, falſch geſehen, 
unwiſſend, zweckwidrig, voll Rhetorik und leer an Sinn, unbedeutend in ihrem In⸗ 
halt, rieſenmaͤßig im Vortrage. Unter Koͤnig Siſenand wurden ſie zu Toledo in 
Ordnung gebracht; der durch Anianus, Canzlar Alarichs II, in Uebung gekommene 
Theodoſianiſche Coder, die Herkommen, die Verordnungen, waren ihre Quelle. Nach⸗ 
mals reformirte ſie Bermudo II; der dritte Koͤnig dieſes Namens vermehrte ſie 
noch. Unter dem zweiten Bermudo erhielt das kanoniſche Recht buͤrgerliches 


Anſehen. 
Capitel 7. 
Pie Aungelſachſen in Britannien. 


Laͤngſt hatten bie uralten Einwohner Englandes in dem dußerften Gebirge 
Sicherheit für ihre Zreiheit gefucht, und behaupteten fie durch die Uebung bes 
Krieges, wozu die Scoten ihnen immer Gelegenheit gaben. Die hebridifhen In: 
feln dienten den Iren und Scoten, wie ben Perfern und Griehen die im ägeifchen 
Meere. 

Die erſten belgifhen Dritten, in den füdlichen Theilen der Infel, verloren 
durch die Römer ihre Unabhängigkeit und die zu Herftellung derfelben erforderliche 
Sittenkraft. Gedrängt zu Waffer und Lande fahen fie fih in der Nothwendigkeit, 
einen fähfifhen Stamm (wir fahen auch fonft fächfiihe Eeefahree furchtbar) zu 
Hülfe zu rufen. 

Die Engländer kamen nah Britannien mit altteutfcher Cinfalt und Rohheit. 
Hengift und wie denn das Laud von mehreren, nah und nah, eingenommen 
wurde) alle Stämme hielten über ihren Sitten deſto mehr, je weniger die inſula⸗ 
riſche Lage Vermifhung mit andern Völkern zulieh. Cine Vaterlandsliebe und 
einen Freiheitsgeiſt empfingen fie, der die Schwächen aller mittelmäßigen,, die Ver: 
legenheiten aller unternehmenden Megierungen, die Kolgen der verihiedeuen Manier 
zu denfen, die Neigungen des Adels und der Gemeinen, fehshundert Jahre be: 
nußte, big nad diefem langen Kampf eine Megierung entftand, welche bie verfcie: 
denen Vortheile der Verfaffungen fo lange vereinigen und ihre Nachtheile vermeiden 
wird, als der Handelsgeiſt nicht endlich einft eine Denkungsart hervorbringt, mit 
welcher die Eelbftanfopferungen ber Daterlandsliebe nicht mehr beftchen könnten. 
Sie erhielt ded Staates Dafeyn und Leben. 

Im Uebrigen waren in England fieben Regierungen, ihre Unterthanen meift 
Sahfen oder Britten, welchen ihre Umftände die Entfernung nicht erlaubten; die 
übrigen Britten retteten fi in die Berge von Waled; über dad Meer zogen fie, 
um ihr Schickſal mit Armorila zu theilen, welhem Lande fie ihren Namen mit: 
brachten. 

Das eigentlihe England war in Sente und Graffchaften (lang vor Alfred) 
eingetheilt. Jede Abtheilung hatte ihr, den Obern verantwortliche, Haupt; alle 
waren dem Könige unterthban. Vierzig Namen folder Graffchaften dienen noch zur 
Eintheilung des Landes. Es gibt große Städte, die zu feiner Graffchaft pflichtig 
find, Landfchaften, die keinem Bifchof, fondern dem König die Zehenten geben; weil 
bei Abtheilung der Graffaften jene Städte nicht gebaut, und, ald Kirchfprengel 
vertheilt wurden, jene Landfchaften nicht angebaut waren. In dem unterfcheidet fich 
die englifhe Verfaſſung, daß man für das Alterthum die Ehrfurcht hatte, licher 
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Unvollkommenheiten zu dulden, als fein ehrwuͤrdiges Bild anzutaften; dieſes ließ 
eine auf Herkommen gegründete Sreiheit nicht zu. 

Jede Landesgegend wählte ihren Vorſteher; fchon damals mußte bie Begierde 
nah einem Wirkungskreiſe durch populäre Manieren ihren Weg fuchen. Gefeße 
gab der König nah dem Mathe der Großen und Weifen. Letztere behielten lang 
einen Eindruck altrömifher Wiſſenſchaften, eine gewiſſe Vorliebe für Kenntniffe; 
als wenn die Mufen die Lande der Freiheit fuchten! Diefer Nationalrat verfam: 
melte fich ordentliher Weife jährlich zweimal. Freie Männer hatten die Stelle, 
welche in den Urkunden durd den Namen bad Volk bezeichnet wird. Die in dieſen 
Zeiten ausgefprochenen Urtheile wurden die Mufter und Anfänge des Landesgeſetzes 
(common law) , der Ueberlieferung urfprünglicher Sitten und Nedte, wie fie in 
jedem Fall durch zwölf Männer von dem Stande des Bellagten erklärt wird. Diele 
Urtheile waren von Alters ber dad geliebte Gefeß, das Pfand englifcher Freiheit, 
weil es von den dlteften Zeiten herfömmt ; indeß Gewalt und Lift fpäterhin verord⸗ 
neten, was bie englifhen Sitten nicht mit fich bringen. 

Wie bei einem Boll Verfaffung, Sitten und Religion fo oft fih verändern, 
und bei allen diefen Veraͤnderungen die Freiheitsliebe ihm doch inhäriren, und ed 
bei jedem Anlaß Proben derfelben geben; mie diefer allgemeine Hang, durch alle 
Brivatintereffen erhöhet, in feinem Punkte etwas lebertriebenes, wohl aber in dem 
ganzen Staatsgebände dad Gleichgewicht hervorbringen ; wie diefer unabhängige 
Geiſt den König, duch ein Parlament, und leßteres durch den König, und jede 
Kammer burch die andere einfchränfen, und wie diefe vielfältigen, ftarfen Bande 
dem Sreiheitsfinne aller Bürger einen hohen Schwung geben mochten, dieſe fchöne 
große Aufgabe findet ihre Auflöfung in der Gefchichte Englande. Wenn man die 
alten Albionen in ben caledonifchen Hügeln, wenn man in Wales die Britten, wenn 
man die Engländer felbft alle von gleihem Geift befeelt fieht, ſollte man nicht eine 
beftehende, immer wirtfame Urfache vermuthen, welche den Charakter befiegt hätte, 
den diefe Völker von außen ber brachten! Wie wir die Geſetze der Sinefer, Sn: 
dier, Aegyptier, einer Neihe von Zahrhunderten und Veränderungen widerftehen, bie 
Geſetze Lykurgs zu dem rauhen Fuße des Tapgetus Im Verhaͤltniſſe gefehen haben, 
wie bie Sarthaginenfer und Nömer durch Localumftände wurden, was fie mit fo 
vielem Ruhme gewefen, wie wir bie teutfchen Sitten im Land perenniren, in Spa: 
nien "Yanz anders, in Frankreich lebhafter entwidelt ſahen, fo diirfte die brittifche 
Infel zu einem Lande der Freiheit beftimmt fern. Schoͤnere Fruͤchte gibt ein 
waͤrmeres Klima, ein Fälteres noch ausdaurendere Körper: aber jenes entnervt feine 
Voͤlker, diefes lehrt auch Dienftbarkeit dulden : das englifke Hält ein glüdliches 
Mittel, auch die Verfaſſung hat nichts Webertricbenes. 

Das ganze mitternächtlihe Land war noch unbefannt. Kaum fichimmert nach 
und nah einige Helle hervor, nicht wie von Eonnenliht, nur wie Nordfchein. 
Scandinavien, Rußland, Sarmatien, Gepidenland, bie an die Graͤnze des morgen: 
ländifhen Kaiſerthums, liegen unter diefer Nacht. 


Capitel S. 
Konflantinspel. 


n.Cor Zu Konftantinopel war Arkadind, Eohn bes großen Theodoſius, das Spiel 
Zee: treulofer Minifter und einer präpotenten Gemahlin. Der zweite Theodoſius ver: 
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mochte Mönden und Verſchnittenen wicht zu gebieten; wie hätte er ſich duͤrfen 
einfallen laſſen, Attila zu mwiberfichen! Sein Gluͤck war, daß in dem Eraftvollen 
Reich ber Perſer Jetzdedſchard herrſchte, welchem Arkadius nicht gezweifelt haben 
fol, die unmiündigen Jahre des Prinzen zu gewiſſenhaftem Schutze zu empfehlen; 
in der That beguͤnſtigte diefer König die Chriften auf eine Weife, welche bei den 
Vorſtehern feiner Landeereligion den nachtheiligften Eindrud machte. Der folgende 
König, Bahram, ben die Perſer erheben, die Chrifteh verwuͤnſchen, ſchwaͤchte Durch 
Berfolgung der letztern fi felbft. 

Ruhig uͤberließ fi Theodoſius dem Hofe, der Gelehrſamkeit, dem geliebten 
Chrvſaphius, der Jagd; ruhmwuͤrdig durch die Altefte, anf und gelommene Samm⸗ 
hung roͤmiſcher Gelege; aber gemißbraucht von dem Geifte der Seit, über den er 
nicht wußte fich empor zu ſchwingen, und der ihn in die Sklaverei der Leidenfchaft 
ftolger Prieſter hiuriß. Gleicher Schmach, wie die Räuberfpnode, in feinen lebten . 
Tagen war bie frühere Epheſiniſche Kirchenverfammlung würdig, worin der beftigfte 
aller Prälaten ‘) jede Gewaltſamkeit und Niederträchtigleit wider Neftorius gluͤcklich 
in Bewegung ſehte! 

Noch war bie Kirche durch die Folgen erſchuͤttert, als des Kaiſers weiſe Schwe— 
ſter, Pulcheria, den Thron und ſich dem verdienitwollen Krieger Marcianug n, Ebt. 
vertraute, und in Chalcedon gegen Eutvyches eine nicht weniger traurige Kirchen: 20 
verfammlung bielt: nicht ald wären die Verbrechen jener Epbelinifchen (welches 
kaum möglich fcheint) übertroffen worden, fondern weil fie zu Beunrubigung der 
Gemeinden eine neue Deranlaffung wurde. In den vier Goncilien zu Micha, Kon: 
ftantinopel (dev ältere Theodoſius ließ diefes halten), Epheſus und Ehalcedon wollten 
leidenſchaftliche Prieſter die Unergründlichkeiten der Gottheit, und (ohne Sprach— 
kenntniß, noch Geſchmack) den Sinn hoher Stellen ber heiligen Schrift beitimmen. 
Durch diefe Ablenkung der Aufmerkfamteit von dem Wahren und Guten, weldes 
zu lieben und üben und gegeben ift, wurde der Zweck Jeſu entftellt, und erlag 
der Geiſt in Allem blinder Anbetung unverftändlicher Dinge, 

Nah Marcianus führte Leo eine durch Undant gegen Afpar, dem er fie fehuldign. Cor, 
war, geichändete Regierung. Da Hofparteien und Kirchenfachen die Hauptbeichäf: 487. 
tigungen waren, wurde, ald Rom das Kaiſerthum verlor, bier Zeno, fein Cidamn- Chr. 
entthront, und als Chlodwig das Meich der Franken gründete, der Orient von dem 474 - 
hergeſtellten Zeno durch ein Religionsedict geärgert. Auch bed Kaiferd Anaftalindn. Eur. 
gute Gigenfchaften unterlagen dem Trieb, entfcheiden zu wollen, was er hätte follen ABM. 
Iaffen fallen. Aber felbft Juſtinus, der biedere, unmwiffende Krieger, zog beinahe nn 
den Katholifhen in Italien eine Verfolgung zu, weil er in den Arianern bie 
Blaubensgenoffen bes oftgothifchen Dietrichs druͤkte. Durchaus wollten diefe Kaifer 
die Verſchiedenheit menſchlicher Vorftellungsarten über unerforfhliche Dinge, denen 
fie Wichtigkeit gaben, Einer unverftändlihen Form unterwerfen. 

Auch Juſtinianus (indeß auf feinen Befehl die gelchrteften Männer dad römifchen. ger. 
Recht in möglichfter Vollftändigkeit fammelten, indeß Belifarius den großen Khofru 597. 
Nufhirwan von Mergrößerung bes perſiſchen Reihe abhielt, Afrita eroberte und in 
Kalten dem Narfes Lorbeeren bereitete) lebte meift für ben Hof, den er mit Würde 
zierte, aber durch zweierlei Parteiungen, in der Kirche und auf dem Schauplaß, 
verwirren lieb. Man kann ihm ein Gefühl für Größe, befonders in herrlichen Ges 
bauden, nicht abfprechen, aber daß er durch Öffentliches Gluͤck und blühende Unter: 


I) Eyrillud von Alexandrien. 
v. Muͤllers Allg. Geſchichte. 15 
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thanen ächte Kraft hergeſtellt hätte, biefes Lob wirb von ber Erfahrung feiner letzten 
Zeiten und von den Schickſalen feiner Thronfolger wiberiprochen. 
Gr, Wie unter ihm bie Raiferin Theodora, fo übte Sophia unter Juſtinus TI ges 
ses. ſchaͤftſchaͤdlichen Einfluß. Durch ihn wurde Narfes beleibiget und Stalin größten: 
n.Chr. theils verloren. Traurig endigte der gutmelnende Kaifer, nachdem er dem Neid 
578. den tapfern, mohlthätigen Tiberius gab, welchem zu früh der edle Kriegsmann 
n. Chr. Mauritius folgte. Es feheint, daß diefem der Geherfam gebletende Geiſt und in 
588. per oberften Gewalt hervorleuchtende Cigenfchaften gefehlt. Der Chan der Awaren 
ſchlug fein (nicht von ihm) übel angeführtes Heer; ald der Kaiſer, wie jener alte 
Senat, verfchmähete, die, welche fih ergeben hatten, zu löfen, bediente ſich dieſes 
Vorwandes Phokas, die der Kriegszucht ungewohnte Schaar aufzureisen.  Diefe 

n. Chr. einige Härte Toftete dem gütigen Fürften und feinem ganzen Haufe das Leben. 

SO8. geiht fhürzte der Juͤngling Heraklius den durch alle Lafter abſchenlichen Thron 

Sao de Mörders: nicht fo leicht mar die Mettung des Meichs von dem Perfer, beffen 
fiegreiche Schaaren der Hauptſtadt fihtbar wurden. Aber Heraklius half durch feine 
Gegenwart; ihre wich das letzte Gluͤck der faffanidifhen Könige. Obwohl die damaz- 
ligen Menfchen an biefem Kaiſer ſehr tadelten, daB er in einem verbotenen Grade 
geheirathet, und daß er in der Frage über bie Einheit des Willens beider Naturen 
in Chriſto fib von dem Geift geweiheter Formeln entfernt, dennoch wuͤrde er feine 
Verwaltung mit größtem Ruhme und Gluͤck geendiget haben, wenn dad Schickſal 
nicht eine Nation bewegt hätte, welche noch nie in Mevolutionen der Menfchheit 
eine Rolle gefpielt, einsmals blisfehnell ausaing, entflammte, und, aud da fie fih' 
nachmals wieder in friedfame uralte Freiheit einfchräntte, ihre Religion und viele 
Wirkungen ihrer Sitten und Herrfchaft hinterließ. 


Zwölftes Buch. 


Yon dem Urfprung der mohammedanifchen Weligion und von der 
Errichtung des arabiſchen Reichs, 


(Nah Chriſtus 622— 732.) 


@apitel 1. 
Arabien, 


Arabien, das Abendland, wurde von den Shaldäern fo genannt, welchen bie 
oberen Wüften gegen Abend liegen; Saracenen hießen die Wüftenbewohner bei 
den Sprern, ald Morgenländer. Der Name Barbar, Sohn der Wille, war ar: 
ſpruͤnglich, und ein Ruhm; fie verfhmähen die Städte. Zwei tief in das Land 
gehende Meeresbuchten bilden die Halbinfel Arabien; die Wuͤſte erſtreckt ſich zwi⸗ 
fen dem Reich der Perfer und Nömer hinauf. Das ganze Land wird auf filnf: 
unbfünfpigtaufend Quadratmeilen gefchäßt. 

Die Wüfte zeigt todte Natur; ungufgehalten brennt von immer trodenem 
Himmel die Sonne, die nadten Höhen feheinen durch die Winde gefhunden, und 
Öffnen unermeßlihe Ausfichten, mo kein Scatte ben Wanderer erguidt, wo an kei: 
nem Gegenftande fein Auge ruhet; uniberfehbar zwifchen ihm und aller lebenden 
Creatur audgebreiteter Raum ftellt fih dar; felten im Schatten einfamer Palm⸗ 
wälbchen ein bald im Sande verfiegender Bach. Nur der Araber kennt ſolche Raſt⸗ 
yläge; nur er bewohnt fie; frei, in überflüffiger Befriedigung feiner einfachen Bes 
dürfniffe; hieher führt er Sklaven und Schäße, die er von Karawanen erbeutet, 
welche mit ben Leuten des großen Emird der Wüfte fih in Geleitsftreitigfeiten 
einzulaffen die Unvorfichtigkeit hatten. 

Diefe Inſeln im Sandmeer zu verbinden, taugt nur das Kamel: wie bie 
Einwohner, fo lernt von Jugend auf diefed Thier Durft, Hunger und Schlaflofige 
feit ertragen; drei, vierbundert Stunden durchrennt es, ohne in acht oder zehn 
Tagen mehr ald Einmal zu trinfen, und, außer wenigen Difteln, Wermuthwurzeln 
und Neffeln, in vierundzwanzig Stunden etwas zu genießen; bis dreischn Gentner 
trägt ed, Wochen lang, unabgepadt; in ihm ift des Arabers Sicherheit, Reichthum, 
treuefter Lebensgefährte; indem es die gedoppelte Laft eines Maulefeld trägt, ift 
es genügfamer als ber Efel, milhreih, wie die befte Kuh, Ihmadhaft, wie Kalb: 
fleiſch, im Werth feiner Haarwolle mit deu Schafen mwetteifernd; fein Mift dient 
für Brennholz, fein Harn zu Salmiak; ein Wink regiert feinen Schritt, ein Lich 
erneuert feine Kraft. 

15 * 
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Am Euphrat, unter Obftgärten, dehnt fich in langer Strecke der Hauptflecken 
der Wüfte, die uralte Anab; wo der große Emir der Bebwinen !), zu beftimmten 
Zeiten den Sig auffchlägt. Nämlich mehrere Familien gehorchen dem Vorſteher ber 
edelften und reichten, ald Scheih; alle Scheihs in ihren Händeln dem beſchuͤtzen⸗ 
den Sroß:Emir. Sein Lager ift eine ungemein regelmäßige, bewegliche Stadt, alle 
Gaſſen laufen bei dem Gezelte feiner Wohnung zufammen. Ihm bezahlen die Reis 
fenden für fichern, freien Durchzug eine Gabe. 

Die berühmten Schulen und Handelsftädte Aufa und Baſſora liegen an ber 
Gränze der Wuͤſte. Diele Namen der Stämme erinnern an Mofes, an Hiob. 
Der einige furchtbere Feind ift Samum, der Engel des Todes, ein aus den Wilften 
fid erhebender,, fehweflichter Wind, deifen Flamme alle begegnenden Chiere und 
Menfhen erftidt; durch Arabien und Afrika ift er bis in Spanien fühlber. 

Bon dem peträifhen Urabien, dem die Stadt Selah, griechifch Petra, ben Na: 
men gab, ift im neunten Buche gehandelt worden. Unfern ber arabifhen Bucht 
liegen die Prophetenftädte Mebinat:al:Nabj und Meta. 

Bon Jemen oder dem glädfeligen Arabien find nur die Küften genau befannt. Man 
weiß, daß es von einem freien, muntern, edlen Volt bewohnt ift, welches bei Heer: 
den, bei Gärten, mo die Weihrauchpflanze, der Balfam, ber Zimmt, Caſia und 
Kaffee wächst, in ftolger Unabhängigkeit Iebt. - Nach den vornehmften Städten find 
Wege gebahnt; um diefelben bis auf die Gipfel der Berge iſt Sultur. Don einem 
Geſtraͤuch, wie die Wachholderſtaude, wird Lebonah, Weihrauch?) gefammelt, welcher 
von Indien bie zu uns die Tempel durhdämpft. Don einer, aus Habeſch (fo 
glaubt man) auf die Berge Jemens verpflanzten Staude wird der Bohnentrant 
(Kahweh, Kaffee) bereitet. Wie wenig vermuthete ber Arzt Profper Alpinus, ba 
“ er ihn um das Jahr 1583 in Negppten befhrieb und für den Magen empfahl, daß 
er in wenigen Gefchlechtaltern das Lieblingsgetränfe von Europa, von dem Gerail 
des Großherrn der Türken bis in die Alpenhütten Bedürfniß, eine Quelle vieler 
guten und böfen Dinge fepn, und die Aerzte wider feinen Mißbrauch fchreiben 
wuͤrden! 3) 

Eben diefed Arabien ift an ben edelften Pferden fo reich, daß, wenn jebed Thier 
fein Vaterland hat, wo ed von der beften Eigenſchaft ift, dad Pferd wohl aus bie: 
fem Lande urfprünglich feyn may.) So fhön, nur nicht fo groß ald in Afrika iſt 
es bei den Arabern, fchnell wie Straufßen, eigentlich nur für bie Jagd. Cine Elaffe 
der arabifhen Pferde ift mit urtundlichen, weit hinaufreihenden Gefchlechtresiftern 
verfehen; eine andere wird von zufälliger Begattung verfchiedener Racen erzeuget. 
Sie find Tag und Nacht Gefellfhaft für den Araber, der für ihre Reinlichkeit 
äußerft forgt; fie ftehen den Tag über gefattelt, Nachts frefien fie; alle Stutereien 
dee Morgenländer und Afrifaner werden von bier angepflanzt. 

Die Küfte Jemens läuft an der arabifhen Bucht nach der Meerenge Manbab. 
Sn der Nähe liegt Dfad, wo in alten Zeiten Dichter um den Preis der Lieder 
kaͤmpften. Hier liegt von Gärten und Kaffeewäldchen umringt, Mofa, Mittelpunft 


1) Der Wuͤſtebewohner. 

2) Rebonah bezeichnet dad weiße Hari. 

3) Du Four, trait€ du Caſé & la Haye 4685. Linnei Amoenit, VI. 

8) Buͤffon u. a. Von diefer Meinung bin Ich gaͤmlich abgegangen, und halte durchaus nicht 
mehr Arabien, fondern dad Kinigreich Kuku, oder fon eine im Süden oder Wellen 
Aegyptens gelegene afritanifche Gegend für das wahrfcheinlichere Waterland. 

(Anm. d. Berf.) 
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bed Handels, bie vornehmfte Zollſtadt Jemens. Naͤher ber Spige der Halbinfel, 
durch Lage und Hafen befonders wichtig und fchön, liegt Aden auf einer Erdzunge 
an dem Fuß hoher Zelfen; diefen Ort befuchten die Griechen und Römer; fie 
ſuchten Specereien auch auf der Küfte von Hadramaut; auf Socotora, die Aloe; 
Mara und Dman waren weniger befannt. _ 

Don den Verfuchen ber Hebräer, zu Tadmor) in ber Wüfte, zu Thiphſach 
am Euphrat, Städte anzulegen, wodurch die von Gilead weithin weidenden Hirten 
Schug finden möchten; von den Unternehmungen aus den Hafen Clath und Ezion⸗ 
geber ift, wie von den Handelscolonien der Phönicer in ber perfifhen Meeresbucht, 
anderwärts erwähnt worden. Das innere Arabien blieb unbefucht. Hier herrſchten 
auf Saba die Tobbah durch das Anfchen der Gefeße, ohne Nachtheil der Freiheit, 
über tapfere Horden; in ihrem Palaft morgenländifch verfchloffen, von Verſchnittenen 
umgeben, übten fie wohlthätige Richtermacht; für die Landwehre hatte die Natur 
geforst. In den Sagen ift der Name der Königin Ballis, welche die Weisheit 
Salomond bewundert, und einen Sohn von ihm geboren habe, den Stammherrn 
des in Habeſch regierenden Neguſch. 

Im Nordweſt über ihrer Stadt (welche auch Mareb hieß) war in einem hoch⸗ 
liegenden Thal eine Wafferbehältniß, von beren Mauer noch gewaltige Trümmer 
liegen; biefe verfah die Hauptftadt und bewäfferte ihre Gärten; hundert Fuß tief 
ftand dad Waſſer, Paläfte waren über den Mauern errichtet, Vergnuͤgen und Reich? 
thum zierte die Stadt. In einer Naht (man glaubt, in den Zeiten. Tiberius 
Caͤſars) brach die Mauer, herabſtuͤrzende Waffer vertilgten die Stadt. Von diefem 
Zufall wurden die Jahre gezählt. 

Vergeblich trachtete Alexander nah der Herrichaft Arabiens, vergeblich waren 
die Verſuche der Roͤmer. Cine griechiſche Colonie auf Socotora fol fih noch in 
‚den Bergen der Infel unterfcheiden. Als Anaftafius I zu Konftantinopel Kaifer 
war, und Naowaſch, König von Hampar in Jemen, ein Jude im Glauben, die 
Chriften verfolgte, wurden die Araber durch deu Neguſch von Habeſch, einen Chris 
ften, überwunden ; Naowafch, Unterwerfung verfchmähend, ſtuͤrzte fi in dad Meer. 
Bon dem an beherrfhte der Sieger Jemen durch Statthalter. 

Der Unfall Arabiend war von Feiner Dauer, aber groß bie auf diefen Tag 
fein Einfluß auf und. Die Eroberer brachten aud dem giftigen Afrika Kinder: 
blattern zu den Arabern; der Handel verbreitete fie dur die Welt; anfangs mit 
fürchterliher Verwuͤſtung, feltenen Ausbruͤchen. Che das Jahrhundert verfloß, 
kamen fie nach Stalien, in unfer Burgundien ?), bis nah Teutſchland. 


Capitel 2. 
Mohammed. 


In dem Zeiten dieſer Unordnung, als die Waffen des Neguſch und Khoſru 
Nufhirwans?) die Freiheit Arabiens ſchmaͤlerten, in dem 57o0ften Jahre unſerer 
Zeitrehnung, wurde Mohammed geboren; von einem Kaufe, das viele Vorfteher 
‚dem Lande, viele Unternehmer dee Handelfchaft gegeben. Der frühverftorbene Ab⸗ 





1) Yalmyra, 
2) Wo dad Buch gefchrieben If, dem diefed Wruchflüd angehört, 
8) Konigs der Perſer von 528 bis 678. 
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dallah, ſein Vater, hinterließ ſeiner Mutter, der Juͤdin Emina, fuͤnf Kamele und 
eine Sklavin. 

Non Jugend auf zeigte der Juͤngling Nachdenken und feurige Einbilbungskraſt; 
wohlthaͤtig war er uͤber Vermoͤgen; mitleidig; fuͤr Freundſchaft empfindlich; ſehr 
der Wolluſt zugethan. Im Aeußerlichen hatte Mohammed jenen die Morgenlaͤnder 
auszeichnenden Ernſt, Wuͤrde im Gang, Heiterkeit, etwas Einnehmendes in den 
Zuͤgen ſeines Antlitzes. Cr war mittlerer Größe, feine Glieder in dem beſten 
Ebenmaaß, ſeine Naſe hervorſpringend, ſeine Zaͤhne ſehr weiß. 

In ſeinem zwanzigſten Jahr trug er mit ſeinem Stamme, den Koreiſhiten, 
heilige Waffen gegen Räuber, welche die Wallfahrt nach Mekka ſtoͤrten. Seit ur- 
alten Zeiten war ber ſchwarze Stein, die Kaaba, in dem großen Thurme Saba 
des Sohnes Chus, Gegenftand der Verehrung; fie foll die Erbe, die Mutter von 
Allem, der Urftoff, um den fih bad Chaos ordnete, ſeyn; und noch ift fie den 
Morgenländern heilig. 

Fünf Fahre nach diefem zog er ald Kaufmann, file die Gefchäfte der reichen 
Wittwe Chadidſcha, auf den Markt von Damaskus. Sein Geift, feine Geſchicklich⸗ 
keit gefielen der Wittwe, fie beirathete ihn. So lang fie lebte, bewies er ihr dank⸗ 
bare Ehrfurcht und Treue. 

Mohammed fab mit Schmerz den Verfall des DVaterlandes, wie ed von den 
alten Sitten hinunterſank, fremde fi angewöhnte. Er wußte von feiner Mutter, 
daß die Juden dem Metter Iſraels entgegen ſahen; er hatte von den Chriften ge 
hört, wie Jeſus denen, die ihn lieben, einen in alle Wahrheit leitenden Tröfter * 
verfprochen. Sein Gefühl überzeugte ihn, daß Er ber ſey, deſſen die Voͤlker be 

n. Ehr. dürfen. In dem vierzigiten Jahr feines Alters erfhien die Naht der Rath: 

BO. hluͤſſe Gottes,2) worin Gabriel, einer der oberften Engel, ihn (fo glaubte, fo 
fagte er) zum Propheten bes Hoͤchſten berief. Diefes erzählte er der Chadidſcha, 
und Warafa, feinem Better ; fein Spruch war Feuer, er entflammte, fie ſchwuren: 
„Bei dem, in deffen Hand die Seele ber Chadidfha und Warakas iſt! Mohammed 
‚Alt Prophet.” 

Hierauf glaubte der junge Ali, Enkel des Fuͤrſten Abu Taleb, der Erfte der 
Zeugen; Mohammed gab ihm feine Tochter. Nach biefem fiel der verehrte 
Greis, Abubekr, der Gerechte, ihm bei. 

Dft wenn bie fallende Sucht ihn ergriff, vermeinte er, den Engel zu hören. 
In Medlichkeit fing der Prophet an, von feiner Seherkraft getäufht; Gewalt und 
gift halfen ausführen, mas er göttlich und Iöblih fand. Er gedachte, dem Aufſeher 
des heiligen Steing im feiner Würde zu folgen; aber der Parteigeift erhob eine, 
feinen Tagen drohende, Aufruhr. Mertleidet, verfolgt, entflob Mohammed durch 
die Palmenmwälder von Mekla nach Zatreb, wo Juden ihm die Erften der Stadt ge 
wonnen. Bon demfelbigen Tag, dem fechzehnten Julius des 622ſten Jahres (das iſt 
die Hedſhra) werben bei den Moflemin die Jahre gerechnet;®) Dmar gebot dieſes 
in dem Jahr 639. Jatreb wurde Prophetenftadt (Medinat:al:Nabi) genannt. 
Fünfhundert Schüler nahmen ihn auf. 

Das iſt aber der Jslam, die Meligton, die er gab: daß ein einiger Gott und 
Mohammed fein Prophet ift, durch den das Gefeh Moſis und Jeſu die Vollendung 


1) Den Paraklet. 
2) So Heißt fie den Moftemin. 
8) Dder vielmehr von dem 68 Tage fruͤhern Anfang ded damaligen Jahredb. 
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erwarb. Nicht eine neue Lehre gab er, ſondern eine ben Begriffen, Vorurtheilen 
and Neigungen der morgenländifchen Wölter angemeffene Ausmalung ber Lehre, 
die fo alt ift, ald die Welt. Weiter gab er das Gebot vieler Waſchungen, den 
Sitten und Bedürfniffen warmer Länder gemäß; das Gebot fünf täglicher Gebete, 
auf daß der Menich über fi und die finnlihe Welt ſich emporfchwingen lerne; die 
Ramabhanfaften; das Almofen eines hunderteften Theils vom Mermögen; die 
Wallfahrt nad Mekka, wie von diefem Allem die Anlage oder Sitte fchon war. So 
iſt die Unterfagung des Weins und Schweinfleifhes, die Beichneidung, die Feier 
des Freitages, theils Alter, theild neuer, oder angeratben, mehr als geboten. Cr 
‚gab den Umftänden gemäße Gefege, eine Religion für Länder, welchen die Wärme 
und Hoheit des Islams größern Eindruck machte, ald die Streitfragen der damaligen 
Theologen der chriſtlichen Kirche. Die Begeifterung theilte fi mit, und erhob die 
Gläubigen über alle Sichtbarkeit, über alle Macht vergänglicher Dinge, über den 
Tod felbft. Gleichwie der Aberglaube die Untertbanen des griechifchen Kaiferthumg 
niederſchlug, fo entbrannte der Araber durch die hohe Einfalt feiner, bie Leidens 
haften weniger einfchräntenden Lehre. 

Ihre exfte Kraft wurde in dem Krieg offenbar, durch den der Prophet feine 
Feinde zu Mella unterwarf. An dem Orte Bedr (noch beten allda wallfahrtende 
Moflemin) erhielt er den erften Eieg; und felig wurde gepriefen, wer für feinen 
Glauben geſtorben; gingen diefe nicht ein in die ewige Wolluft ſchoͤn bewaͤſſerter, 
ſchattichter Gärten, zum unausſprechlichen Genuſſe der fhwarzäugichten Jungfrauen! 
duftete nicht das Waller der Parabiefegrofen ihnen aus den Perimutterfchalen der 
Himmlifchen ZJünglinge entgegen | 

Nach der Eroberung von Mekla erging fein Gebot an den Kaiſer Heraklius von 
Konftantinopel, an Khosro Parwiz, den König der Perfer, an die arabifhen Emirs, 
den Neguſch, den Statthalter Megpptens: „Im Namen beffen, der Himmel und 
„Erde, und von Ewigkeit ber, auf ewige Zeiten, den Islam hervorgebracht hat, 
„alaubet an Mohammed, Lehrer des göttlichen, allgemeinen Geſetzes.“ Willig hörte 
Arabien, und nahm an, wie er die Lehren der Väter erneuerte. Gegen Unglaubige' 
zog ber Feldbauptmann Chalid an der Spiße von breitaufend, und erſchlug zwanzig⸗ 
‚ taufend Mann. In der Cache ded Herrn des Himmels und der Erde fand Feine 
Furcht ftatt; befonderd weil der Prophet den Glauben gab, daß das Ziel des Lebens 
Jedem durch unmwiderftehlihen Rathſchluß der Vorfehung von Ewigkeit durchaus 
beftimmt ift. 

Als Mekla gehorchte, ald Arabien anbetete, gebot Mohammed, in alle Lande 
den Islam zu bringen, durch Waffen oder Glauben die Nationen zu vereinigen. 
@r, vergiftet, wie man glaubt, in dem breiundfechzigften Jahr feined Alters, ging 
binuber zu dem Ewigen, been Einheit und Allerbarmung er dur die Muͤhe ſei⸗ 
ned ganzen Lebens zum Glauben und Gefühl der größern Hälfte der alten Welt 
gemacht hatte, 
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Als Ali, der erfte der Gläubigen, dem Propheten, feinem Schwiegervater zu 
folgen vermeinte, verhinderte diefes Ajeſha, eine der Wittwen, die einft von Alt 
beleidiget worden war; fo, daß bie meiften Stimmen Abubekr, ihren Vater, zum 
Shalifen (Nachfolger) ernannten. Der Prophet wurde in einem Sarg von fehnees 
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weißem Marmor beigefept. Seine Gefihter und DOffenbarungen wurben aufgezeich- 
net, auf daß die Weberlieferung feiten Grund bekomme. Das ift der Koran: durch 
die Wichtigkeit feines Inhaltes, die Crhabenheit feiner Darftelungen, die Reinheit 
feines Ausdrucks, ſowohl das heilige als claffifhe Buch der Moilemin. | 
Indeß diefe Beſchaͤftigung den Chalifen einnahm, eroberte Chalid alles von dem 
Tigris und Euphrat bis an das mittelländifche Meer Iiegende Land; finftehalb- 
taufend Gläubige gründeten das arabilhe Reich. Diefer Feldhauptmann und Amru 
bewiefen bie Kraft einer in dem Hirtenleben ahgehärteten, durch Religion begeifterten 
Nation; eine fich felber bald verzehrende Flamme ſchien Grundfefte ihres Reichs; 
aber es blieb ; durch innige Verhäftniß zu Land und Voll, alten Meinungen und 
ewigen Leidenfchaften. 
Der große Khofeu Parwiz, der Perfer, der Schrecken ber Kaiſer, der dad wahre 
Kreuz von Jeruſalem entführt hatte, war nad faft viersigiähriger, bie auf die 
legten Jahre fiegreihen Degierung durch Shiruieh, feinen Sohn umgelommen; im 
Reich der Saffaniden berrfhte Verwirrung ; in drei Jahren beftiegen zwölf Könige 
und Königinnen den Thron; und auf den Burgen der Großen erwachte ein un⸗ 
rubiger Sreiheitsfinn. Zu Konftantinopel herrſchten unter der Larve abergläubifcher 
Meligiofität die Lafter der Herrfchfucht, des Parteigeiftes, und eines verdorbenen 
Hofes. 
Aber Chalid leitete dad Feuer der Moflemjn nad Regeln der Ordnung; alte 
Männer, Weiber, Kinder und Geiftliche wurden gefchont, nur nicht (fo nannte er 
Mönche) das gefhorne Satansgeihleht. Sonft wurde den Chriften, welche fih der 
Steuer unterzogen, Duldung und Schuß zugefihert. Daher, ald nah dem Tod 
n. Ehr. Abubekr's durch denfelben Einfluß der Ajeſha Omar Fürft der Gläubigen (Emir el 
634. Mumenin) wurde, und den Chalid abrufen wollte, dad Heer diefem ergeben biieb, 
und er den Islam und die Waffen, Sprien herunter big gegen die Kleinafiatifche 
Graͤnze trug. 
n.Chr. Amru, der Sohn As, wandte fih gegen Aegypten. Seit Aegypten die Pha⸗ 
689. raone verlor, mußte es weder die Freiheit herzuftellen, noch die Herrſchaft zu er: 
tragen ; gleichwie man immer bereit war, den Zeinden leßterer beizutreten, fo wurde 
auch dazumal der Taiferlihe Statthalter verlaffen. Da wurde die alte Memphis 
verbrannt, Alerandria mit Sturm erobert, und, nad einer von Abulfarabfch aufbe⸗ 
wahrten Sage, ber Reſt jener Archive des menfchlichen Geſchlechtes, jener Bücher: 
fammlung der Ptolemaͤer, vollends verbrannt. Amru wollte das oftverfuchte Werk 
vollenden, die das mittelländifhe Meer von der arabifhen Bucht fcheidende Land: 
enge zu durchſtechen; in der That glaubt man, daß, da beide Meere nicht gleich 
Hoch ftehen, der Weberfturz der Waffer bes einen für die umliegenden Lande verderb- 
lich fepn würde; doch verbot Omar die Unternehmung eigentlich darum, weil durch 
fie die Prophetenftädte den Flotten der Ungläubigen zugänglich würden. Oſtwaͤrts 
von Memphis baute Amru Foſthath, wovon die Weberbleibfel in Alt:Cahira find. 
Es war eine Sitte dee Araber, in ihren Eroberungen das Andenken aller vorigen 
Dinge zu vertilgen, Allem eine neue Geftalt zu geben, und das Lager ihres Feld⸗ 
bern zur erften Stadt im Lande zu machen. 
Indeß Aegypten den Kaifern entriffen wurde, lieferte einem andern arabi- 
Then Zelbheren König Dezbedfcherd, der Saffanide, Nachfolger jener Saporn, jener 
Khofrus, welhe den Römern fo oft furchtbar waren, nah andern Schlachten, die 
n.Etr. bei Meru, worin ee gänzlich unterlag. Man erzählt von feinem endlichen Schickſal, 
036. daß, indem ein Schiffmann fi bitten ließ, ihn über einen Fluß zu feßen ber 
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Muig ereilt und erſchlagen werden fen; nach Anderen reiste dee Werth feiner golsn. Chr. 
denen Halslette und Armbande einen Miller in Segaftan, bei dem er gehofft hatte, SSA. 


verborgen zu ſeyn. Sein Sohn verlaffen, arm, für Unterwerfung zu voll von Selbft: 
gefühl, fol ſich nach Sina gerettet haben. 

Sypern und Rhodos wurden geplünbert; die Schaaren drangen in den Zaurud, 
in die nubifhe Wuͤſte. Amru wurde von Dfman, Omars Nachfolger, zurüdbe 
rufen, aber die Krieger erklärten, wie fie in dem Zürften der Gläubigen den Lehrer 
des Geſetzes verehrten, fo im Krieg nur dem beften Zeldheren zu folgen. Die mei 
fien Chalifen waren ſchwache Herren; aber das Reich, gegründet auf einen ber 
er eingeprägten Glauben, blieb durch ſich, unüberwindlich, fo lang dieſer Kraft 
bebielt 

Bon Perfien bis in die Sandwuͤſten Kairwans erftredte es ſich, und noch ftand 


der Stuhl des Fürften nicht feft. Als auf Dfman Ati folgte, bewaffnete die Wittwe n- Chr. 


des Propheten die Schaaren gegen den Erften der Gläubigen; fein gebeiligter Stuhl 
wurde von dem Weib erfchüttert, und Roͤmer und Perfer zitterten vor der Fahne 


des Propheten. Ali wurde endlich zu Kufa ermordet, bie Ehiiten ehren fein Grabn. Ebr. 


in einer Mofchee unweit von diefer Stadt. 


folger ald rechtmaͤßige Chalifen erkennt, und ein Heiligengefchlecht ehrt, dad von 
{hm ftamme, und aus welchem ber letzte, in dem 8608ſten Jahr unferer Zeitrechnung 
erborne Enkel, Mohammed Montatar, verborgen lebt, um am Ende ber Tage als 
Herr aufzutreten. Dieſes Glaubens ift Perſſen. Den ganzen Junius feiern die 
Shilten den Tod Uli, Haffand und Hofeind, feiner Söhne: fie beweinen ihn bei 
Nacht; das Schaufpiel der Schlachten und Ermorbungen wird bargeftellt; dad Bild 
der blutenden Leichname dırcch die Gaſſen getragen, jeder lernt ihre Feinde, die Sun- 
niten, verwuͤnſchen. Won der leßteren Secte find die osmanifchen Türken, 


Capitel A. 
Fürſten der Gläubigen vom Haufe Emmia. 


Der Stuhl des Propheten wurde erblih im Haufe feines Oheims Ommia. 
Desfelben Sohn, Abufofian, war Mohammeds bitterfter Feind; Henda, fein Weib, 
versehrte das Herz Hamſa, eines ber vornehmften Gläubigen. Der Sohn biefer 
Eltern, Moawiah, da er den Fortgang des Propheten fah, erkannte, daß er von 
Bott fomme, murde fein Verebrer und Freund, Statthalter eines Landes, und 
nah Ali's Tod und Haſſans Abdankung, Emir el Mumenin. So fehr er die 
Nation für den Glauben entflammte, fo gut unterfchled er dad Sufällige vom Me: 
fentlichen; wie er denn Wein getrunten, fi in Seide gefleidet, und aus dem ein⸗ 
famen Mekka den Stuhl der Lehre in das herrliche Damaskus verfegt, beffen Gegend 
unter bie vier Paradiefe des Morgenlandes gezählt wird. 

Einige in Afrika umberziehende Stämme baten Okbah, feinen Feldhauptmann, 
fie von der unertraͤglichen Verwaltung der Konſtantinopolitaniſchen Kaiſer zu befreien ; 


Ge 
Die Shliten find eine Partei, welche weber feine Vorfahren, noch feine Nach⸗ 


welches Dfbah gethan, und (fern von den Weberbleibieln, doch) im Lande der altenn. ar, 
Eyrene, der Vaterftadt fo vieler Dichter und Weifen, fi durch die. Stiftung von 671. 


Keirman befeſtiget. Am Fuße eines waſſerreichen Berged, umgeben von lachenden 
Triften, in einem falzreichen Lande, nicht weit von der See, gründete er diefe 
Stadt. Hierauf unterwarf Olbah in wenigen Jahren bie nordafritanifche Kuͤſte, 
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welche, «ld Carthago frei war, den Römern drei yunifche Kriege gekoſtet. Eime 

lichkeit und Cinbildung erklärten füch für den Glauben, ben er an ber Spike 
n. Ehr. der Schaaren Ichrte. Die Königin Damian erhob fi als eine nme Dibo; fie 
682. wollte das Land frei machen, eroberte Carthago, ſchlug die Mraber, verheerte (Italien 

fühlte e8) die kornreichen Befilde, bie Speicher Europens; in der Meinung, daß 

der Feind nicht werde beftehen können. Haſſan, an ber Spitze ber Araber, rief 
n Cor, alle Kraft ihrer Begeifterung auf, und Garthago fiel, Die Küfte bis an bie Meer⸗ 
698. enge wurde erobert. 


Eapitel 5. 
Die Araber in Spanien. 


Noch herefchte in Spanien und im fäblichen Frankreich die Nation ber Weib 
gothen, der zur Macht nichts abging, als bie Wilfenfchaft bed Gehorſams. Wir 
faden ihren Thron dur Parteiung erfchüttert : ihre Könige. übten keine Tyrannei; 
fie Hätten bie Zactionen mehr ſchrecken follen. Als Rodrigo den König Wititza, 

u. Ehr. der die Großen unter einer eifernen Ruthe hielt, vom Thron geftoßen und geblenbet, 

TAO. Ind ein fpanifcher Graf den arabifchen Statthalter in Afrika, Mufa Ebn Nafir, 
über die Meerenge. Es iſt gefagt worden, daß der König Rodrigo ded Grafen 
Schweſter geſchaͤndet, aber wahrſcheinlicher, daß ber Anſchlag eine Wirkung bed 
Yarteigeifte® war. 

Im fiebenten Jahr des Fuͤrſten der Gläubigen Walid Ebn Abdulmalek gab 

Mufa dem Zelbheren Tarich oder Tarif ein Heer von Arabern, Berbern (herum 
u Ebr. ziehenden Afrifanern) und Mauren. Wo er über bie Meerenge ging, erhebt ſich 
TAB. vierzehn hundert Fuß über die Wafler ein gegen Oſt und Nord fenlelvcchter, gegen 
die Spige von Europa ſich herabzichender Fels. Diefen befefligte er; er ward 
Gebel Larif, Gibraltar. Won da verbreitete er fich duch das Land. Geftritten 
n.Epr, wurde bei XRerez. Don Rodrigo, für die Krone und Freiheit und Meligion ber 
TAB. Weſtgothen, ftritt gegen Tarif und Mufa, den Islam und die Gewalt der Araber; 
lang und bart war der Kampf; heidenmüthig ftritt Rodrigo; bie der Verräther, 
der die Araber gerufen, und Oppas, Erzbiſchof zu Eevilla, in der Hoffnung, daß 
Die Araber nur eine Partei gegen bie andern begänftigen würden, zu dem Feind 
ubergingen. Es fiel mit dem König die Bluͤthe des Heeres. Das Reich der 
Weltgothen, getrennt, ohne Herrn, wurde unter die Herrſchaft dee. Araber gebracht. 
Von Meer zu Meer, über das Pyrendengebirge, breiteten fie fie aus; Narbonne, 
Carcaſſonne, dad Land bis an die Rhone, hinauf nach Lyon, eroberten fie. Viele 
alte blühende Städte wurden umgekehrt, neue errichtet. Sonft beftätigten fie die 
Verfaſſung; nur, daß ber Fuͤrſt der Gläubigen die Stelle bed Könige einnahm. 
Die Natienalverfammiungen,, bie Grafen, die Gerichte, bie Gefeße blieben. Die 
Chriften erhielten die Religionsfreiheit; nur, daß bem Islam nicht widerſprochen 
werde. Die Abgabe oder Landfteuer war ein zehenter Theil des Einkommens ber 
Städte und Länder, bie fidh ergaben; die Bezwungenen waren zu einem Fuͤuftheil 
verbunden; das eine und andere wurde bem Statthalter des Chalifen gegeben, 

Die Weſtgothen vermochten das Gebot nicht zu ertragen, daß fie den Glauben 
ber Ueberwinder unmiberlegt laffen, Die Krone des Martyrthums nicht erwerben 
follten; die Biſchoͤſe Hatten Mühe, dieſe Begierden zu mäßigen. Cinige, die alle 
Unterwerfung verihmäheten, edle Männer und Söhne bee Edlen, flohen nah Aſtu⸗ 
rien. Von ben Pyrenden erſtrectt fi eine Kette von Bergen an ber Kuͤſte bis an 
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dad Vorgedirg Finisterre, der aͤußerſten Gränze Galiciens; einer_biefer Berge, 
Anfena, war die Suflucht einer Schaar von ungefähr tauſend Gothen, welche ſich in 

die Höhlen Unferer Lieben Frau von Cabadonga retteten, und Pelayo, einen vorn. Ebr. 
nehmen Kriegsmann, ald Haupt erkannten. Diefe Sage iſt von Vergrößerungen IA. 
der Eitelkeit nicht rein genug; doch genießt Afturien, das Mettungsland der edlen 
Gothen, Freiheiten, welche feinen andern Urfprung, als diefen Heldenmuth, kennen, 

und der Flecken Sijon, auf diefer Küfte von den Feinden kaum bemerkt, wurde bie 
Wurzel einer dauerhaften Monarchie. Diefe verbreitete fit in den Bergen, bie 
Hauptleute eroberten Dviedo, Leon, und es geſchah nach zweihundertjährigen Kampf, n. Car. 
daß Ordunho II fi in der Mast fand, koͤnigliche Würde herzuftellen. Diefed that DA. 
ee zu Leon. 

Das politiſche Ungli® war für die Tugenden und fir ben Gelft ber Welle 
gothen vortheilhaft. Der lange, mannicfaltige Krieg wider Abermächtige Feinde 
nöthigte fie zu einer glorreichen Anftrengung aller Kräfte des Heldenmuthes; mb 
fie ſahen bei den Exroberern Kunftfleiß, wie ex in der enropälfchen Barbarei nicht 
war; fie lemten durch fie Bequemlichleiten bes Lebens lennen. Doc dieſes im 
fpateren Seiten: damals kannte der Wraber felbft nur Glaube und Waffen; es ift 
nicht ausgemacht, ob der große Prophet lefen und fchreiben konnte; der Fuͤrſt der 
Glaͤubigen, Ali, war der erfte, welcher (auf daß die Nation in entfernten Erobe 
zungen die Meinheit ihrer Sprache nicht verliere) durch Abul Aſwad Alduli ihre 
Grundfäge grammatiſch aufzeichnen ließ. Zu gleicher Beit ſammelte Chalil das 
Woͤrterbuch. Die Literatur ging unter dem Hauſe Omajah nicht viel weiter. 


Capitel 6. 
Die Araber in Gindufen. 


Indeß Malid zu Damaskus den Zall der Weſtgothen vernahm, wurde er durch 
andere Felbherren von Eroberungen in Dftindien benachrichtiget. Nie widerftand 
Hinduften auswärtigen Waffen, immer dem Einfluß fremder Sitten. Auf diefen 
ruben die Lanbesgefege, oder dieſe haben fih fo in jene verflochten, daß fie Durch 
ben Lauf der Zeit und alltägliche Uebung unzerftörbar wurden. Hiezu trug nicht 
nur dad Verhältniß zu dem Himmelsftrih und Erbreih bei, fondern auch dag 
große Intereffe, welches die zahlreiche, verehrte Kaſte der Braminen bei Erhaltung 
derfelben bat. Die Kafte der Tſchetterihs (der Krieger) iſt durch große Vorzuͤge 
für eben dieſe Verfaffung eingenommen worden. Die Kafte der Kaufleute will 
Nude, und daß das Alte bleibe. Die vierte Kafte (die Sodders) iſt fo erniedriget, 
daß fie feinen Einfluß hat; Oftindien hat hierüber firengere Geſetze, als Lacebämon 
in Anfehung der Sklaven; nirgend haben höhere Stände mehr gewagt, noch bie 
Menſchheit in ihren Fortfchritten mehr zurüdgehalten. 

Die Braminen hatten die Samander und Ehriften zu beftreiten ; unwillig ſahen 
fie wralte Colonien dee Juden: jest brachten fiegende Moslemijn den Glauben Mo: 
hammeds. Cr nöthigte fie, fehr wider ihren Willen, von der Strenge nachzugeben, 
und der menſchlichen Natur mehr Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
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Capitel 7. 
Von Ssankreic. 


Die vor hundert Jahren kaum belannten Waffen der Araber herrfchten vom 
Ganges bis Narbonne, als der fpanifche Statthalter Abderachman, unwillig über 
den Abfall bed Laͤndchens Eerdagne, den Herzog Eudes von Aquitanien und das 
Reich der Franken mit Krieg überzog- 


In diefem weftlichen Theil von Europa waren bie Sranfen allen Möltern fo 
überlegen, ihr Staat fo groß, Klugheit und Muth zeichneten fie bergeftalt aus, 
daß, wenn fie gefallen wären, weber die Langobarden, noch fonft ein teutiched oder 
ſlawiſches Volt die Araber hätte verhindern können, Italien und Konftantinopel 
anf einmal von allen Seiten anzugreifen. 


Die Könige der Franken verloren feit Dagobert, Sohn Chlotard, der zu Paris 
jene Verfammlung hielt, ihre Gewalt durch Schwäche, verfchwenderifche Beguͤnſtigung 
ber Großhofmeifter (Majores Domus), und unglüdlihe Zufaͤlle, welche diefe für fi 
benußten. Indeß der Glanz und das Wohlleben des Palaſts die Nachlommen ber 
Merwingen einfhläferte, unterließen die Großhofmeiſter keine zu ber Vermehrung 
und Befeftigung ihrer Macht führende That, fie mochte durch Verdienſt oder durch 
Kuͤhnheit außerorbentlich fepn. Der König fhlug die Großhofmeifter den geiftlichen 
und weltlihen Herren zur Wahl vor,!) aber ſchon Eberwin vermochte fo viel 
mehr, als die Könige, daß, wenn Grimwald und Pipin von Heriftal ihre Größe 
nicht geſchickter verborgen hätten, die Eiferfucht aller Gewaltigen fie noch erſtickt 
haben würde. 


Pipin und feine Nachkommen erwarben und behaupteten durch Verdienſte, ald 
Großpofmeifter, eine mehr als königliche Macht, ſowohl in Auftrafien, ald Neu: 
firien.) Man fand natuͤrlich, daß die das Meifte vermochten, zu welchen bie 
Nation das meiſte Vertrauen hatte. Daß Alles hierauf anfam, fühlte ber alte 
Pipin, fo, daß er fterbend nicht feinen minderjährigen, ächten, ſondern feinen aus 
ungefegmäßigem Beifchlaf erzeugten Sohn, Karl, zum Nachfolger feiner Würde 
empfahl. Man wollte, daß die Kraft des Königthums in desienigen Hand wäre, 
der die königlichfte Eeele hätte. 


Die Franken hatten Kriege in Teutfchland, gegen Friefen, Sachſen, Sorben, 
Bayern, tapfere Feinde, treulofe Echugverwandte, oder für ſchwache Angehörige, 
welche gegen Barbaren Hilfe bedurften. Hiezu waren die Großhofmeifter ruͤſtig; 
freudig erfchienen fie an der Epige der Schaaren; fie fuchten Kriege. Auch im 
Frieden übten fie dad Gnadenrecht, vergaben die Stellen, vertheilten erledigte Kam⸗ 
mergüter, und ließen den Königen die Chre bed Namens, eine fehe gute Tafel 
und in der Mai: Berfammlung den Rang. Dann faß der König vor den Franken 
auf dem Stuhl feiner Väter, grüßte feine Getreuen, wurde von ihnen gegrüßt, 
empfing dad von der Nation ausgemachte Geſchenk, und gab ed dem am Thron 
ſtehenden Großhofmeiſter; vertheilte nach deſſen Weifung die erledigten Güter, bes 


4) Electione pontikcum et eunctorum ducum, 
2) Pipinus Dux Francorum oblinuit regnum Francorum per annos 27, Cum regibus sibi sub- 
jectis; Ann. Fuld, 
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ftätigte die fchon vergebenen. Dann ftieg er auf den Wagen; von vier Ochſen ge: 
zogen fam er in den Palaft, und blieb bafelbft bis den folgenden Maitag. Alle 
großen Dinge trug der Minifter vor; derfelbe vollzog die Beſchluͤſſe der Franken. 
Seine Macht war von jenen alten Heermannen dadurch unterfchieden,, daß er fie 
auch im Frieden und lebenslänglich, gewiffermaßen exblih, übte, und über alle 
Gegenftände der Verwaltung ausdehnte. Oft umb vergeblich widerfeßten fich 
Diefen Webertretungen ber Form die Herzoge der Allemannen, von Bretagne, von 
Aquitanien. " 

Aber dad Umſtaͤndliche dieſer Gefchichten ift unbekannt; Furcht, Gleichguͤltig⸗ 
keit, Verwilderung, verminderten die Gefchichtfchreiber. Es war bie Heldenzeit . - 
Europend; die Wilden wurden zu civilifirten Formen genöthiget, Wälder ausge⸗ 
hauen, Moräfte getrodnet; der Adel war frei; das Volk befhäftiget Brod hervor 
zubringen. 


Eapitel 8. 
Seutfdland. 


In den teutfchen Wald brachte ein vornehmer Engländer, Winfrieb (nachmald 
Bonifasind genannt), den Schimmer des Lichtes der Religion. Im Baperlande 
ernenerte, zeinigte, orbuete er, nah Noms und feinem Sinn, bie chriftliche Lehre; 
in Franken, Thüringen, am Rhein, bei Sachſen und Frieſen pflanzte fie fein helden⸗ 
muͤthiger Eifer ; indeß er an die Drte, wo Stuf und Büftrich geehrt wurden, fir 
Jeſus und Maria fittenmildernden Gottesdienſt fliftete, fammelte ex die Gemeinde 
in Dörfer, den Anfang von Städten. 

Als der Yapfı Sregorius II, zu Gründung und Ausbreitung ber Macht feines 
Etuble beſonders thätig, des Bonifacius Gefchiclichkeit und Muth bemerkte, gab 
er ihm bifchöfliche Würde, und machte ihn zum Legaten. Bonifacius erwarb durch 
Verdienſte, nach ber Gunft, welche fie zu Nom und nad der Theilnehmung, welche 
fie bei den Franken fanden, die für ihn errichtete Erzſtift Mainz (diefe uralte 
Stadt hatte feit den Verheerungen ber Barbaren dem blühendern Worms den Vorzug 
gelafien). Von da trug er bie chriſtliche Lehre nach der Morftellung feiner Seiten, —— 
den Namen des heiligen Stuhls zu Rom, die milderen Sitten und Ordnungen der 
Franken unter die Staͤmme, welche der Großhofmeiſter beſiegte, oder zu unterwerfen 
gedachte. Daß alſo das Evangelium und der Iſlam zur ſelbigen Zeit durch die 
gleichen Mittel ausgebreitet wurden! Der Norden wurde durch Kloͤſter (Geſell⸗ 
ſchaften, wie jene Ppthagoraͤiſchen, und in vielem Betracht noch verehrter) zur 


Cultur gebracht. 
Capitel ©. 


England, 


Es ift auffallend, daß das Meiſte in biefee Art von Maͤnnern bewirkt wurde, 
die im Außerften Erin, auf Hp , bei den Apmren zu Bangor, Unternehmungsgeiſt 
gefaßt Hatten. Indeß die Ecoten Kriege wiber die Ealebonier, die Dynaſtien ber 
angelfächfifchen Könige Fehden gegen einander, fortfegten, manche Gährung jede im 
Innern erfchütterte, und langfam, endlich, die Könige von Weſtſer ein Uebergewicht 
befamen, war dad kaum gepflanzte Chriftentkum und ein in Werth gehaltener 
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Ueberreſt von Kenntniſſen in England mehr als anderswo in Ehren: fo, daß indeß 
die Nation dem Ausland unbedeutend war, eigenthuͤmliche Kraft und Kuͤhnheit in 
einzelnen Männern bervorleuchtete, Diefe Ichufen fih einen Wirkungskreis, ber 
beinahe ganz Abendland umfaßte, 


Sangobarden. 


— Das Reich der Langobarden erhielt mehr Feſtigkeit, ſeit Authari, Sohn 

584. Klephs, die Regierung antrat; jeder Herzog überließ dem König die Hälfte feines 
Eigenthums, um ihn außer Verfuhung zu feßen, feine Beduͤrfniſſe oder den 
Wunſch, Freunde glüdlich zu machen, durch Ungerechtigkeiten zu befriedigen. Au; 
thari regierte wohl, und ſtritt ald Held gegen die verbundenen Kräfte der Exarchen 
und fränlifhen Könige; die Franken waren in bem durchfchnittenen Lande der Lom: 
bardei weniger furchtbar, ald wo in offenem Felde ihr Stoß entfchied. Die Langos 
barden hatten feftere Städte, 
n. Ehr. Die Wittwe Authari's, CTheudelinde, wählte den Herzog von Turin, Agilulf, 
— zu ihrem Gemahl; die Nation ließ ihn in der Mai-Verſammlung ſich als Herrn 
n. Ehr. gefallen. Su feiner Zeit vermittelte Papſt Gregorius I den unausgeſetzten Krieg 
599. zwiſchen den Langobarden und griechiſchen Erarchen: „was anderes,” ſtellte er beiden 
vor, „könnte aus der Fortſetzung erfolgen, als der Tod vieler tauſend Menſchen, 
„deren Arm Langobarden und Römern zum Landbau nuͤtzlich iſt!“ Agilulf machte 
auch mit den Franken und Amaren Friede. Wetslih; fein Volk hatte beſſer cul⸗ 
tivirted Land und mehr Producte des Kunftfleißed, als Fein barbariſcher Stanım, zu 
verlieren, und innere Ordnung der unrubigen Herzoge war bei audwärtigem Frieden 
am beiten zu befördern. CTheudelinde befeftigte den chriſtlichen Glauben; fie gab 
der Nation Gefhmad an frieblihem Leben. Bisweilen wurde bie Ruhe durch bie 
Raubſucht und Untreue amarifcher Chane geftört, aber der hiedurch unterbaitene 
Kriegergeift wußte bald fih an Muhe zu gewöhnen; dad Reich war beffer georbnet, 

und wurde nicht mehr vergrößert. 

2.0, Agilulfs Eidam war jener König Rothari, von dem erwähnt werden, wie ex 

a das Gefepbuch fammelte. Dreibundert neunzig Verordnungen waren darin begriffen; 

en in den folgenden hundert und zehm Jahren wurde es um hundert breiundneungig 
Aetifel vermehrt. Es biieb, als die Langobarden aufhoͤrten, eigene Könige zu 
haben ; der Ueberwinder gab den fränfifchen Sapitularien nur concurrirendes Aufehen, 
Im Exarchat und in Rom herrfchte das von Kaiſer Juſtinianus gefeammelte und 
vermehrte Recht; hieraus entftand jene, bis auf dieſen Tag in Italien bemerkliche, 
Verfchiedenheit hergebrachter Obſervanz. 

Sn dem langobardiſchen Geſetz wurde Diebſtahl und Ehebruch, nicht aber Mord, 
mit dem Tode beſtraft. Die Präpoteng der Großen und dad Vertrauen der Nation 
auf den König macht begreiflih,, daß nicht erlaubt war, den in Unterfuchung zu 
ziehen, welcher auf des Koͤnigs Beſehl Jemand umgebracht, oder über die Art es 
zu thun, beratbfchlaget hatte. Mer aber (wie Narſes den Albwin) einen Zeind in 
bad Land Ind, wer es verließ, ober einem freien Dann zur Entfernung von dem 
gemeinen Weſen der Langobarden behülflich war, mußte fterben : hingegen ift nicht 
geſagt, daß bee, welcher wider den König Werfhwörung mache, fterben muͤſſe, wohl 
aber, daß diefes ihn der Gefahr des Todes ausſetze. Es iſt merkwuͤrdig, daß, wer 
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in der Kirche Unorbnung beging,*) um vierzig Schiling, wenn er ed im ber 
Nationalverfammlung that, um neunhundert gebüßt wurbe; wenn er im Palaſt des 
Küniges dergleichen fich erlaubte, fo war ber Tod darauf gefeht. Das Kriegsgeſetz 
ertannte, wie bei anderen Völkern, auf ben, der bad Heer wider ben Seldberrn, ober 
wider ben vom Könlg Huber das Heer gefehten Vorſteher in Wufftand bringe, oder 
ein Theil des Heers zur Prlichtverfäummiß verleite, ober in der Schlacht feinen 
Sameraden verlafle, durchaus ben Tod. Der von ber Nation gefehte Feldherr war 
Aber Die Kriegsoperationen ; ber Gaftalde des Könige über bie Juſtiz und Polizei 
des Heers;) einer hielt den andern in Wufficht und Ordnung. 

Nach dem Geſetz waren die Langobarden das herrichende Wolf, weit über bie 
bei ihnen mohnenden Römer: die Buße dee Hurerei mit einer Iansoharbifchen 
Sklavin war um zwei Drittheile höher, ald wenn fie eine Roͤmerin geweſen. Kein 
Weib durfte ohne den Schirm?) eined Mannes ober bes Hofes leben. Zwiſchen 
freien Maͤnnern und eigenen Leuten war ber Abſtand fo groß, daß Mißheirath am 
Leben geftraft wurde; wem ein freier Mann feine Magd heirathen wollte, fo ging 
ein Ceremoniel voraus, welches ihre Wiedergeburt bedemtete. So erhaben freie 
Menſchen ber die mindern Stände waren, fo wenig wurde bie Menſchheit über: 
haupt für erhaben Aber dad Vieh gehalten: Wer eine trädhtige Stute fchlug, wurde 
fo gehißt, als wenn er biefes einer fchwangern Sklavin gethan; hiefuͤr mußte er 
nnr halb fo viel büßen, ald wenn er einem Pferd den Schweif ausgeriſſen hätte, 
Die freien Menfhen waren Baronen , oder freie Leute von gemeinem Herkommen, 
oder Freigelafſene (Aldiones) nur perſoͤnlich (fulfreal), oder die zugleich uber ihre 
Güter verfügen mochten (amond). Ron vollbürtigen, aus rechtmäßiger Ehe erzeug⸗ 
ten Soͤhnen (fulbornet) wurden unächte anf alle Weiſe unterſchieden; doch wenn 
ein einiger von jenen vorhanden war, biefe zur Erbſchaft eines Drittkeild beige⸗ 
sogen. m der Clafie der Knechte wurden Hausdiener (ministrales), die alle Art 
Eultur erhielten, andere bie über Landguͤter gefegt waren (massarii) und eigentliche 
Bauern (rusticani) unterfchteden. Diefe lehtern waren, einige für den Pflug, andere 
fie da8 Hirtenleben, in dieſem beſonders über Dchfen, Schafe, Ziegen oder Schweine 
gefeßt; wo denn wieder ein Unterſchied zwiſchen Meiſtern und Lebriungen (disci- 
pali) wer, Die Hausdiener beforgten bie Schwäne, Ballen, Kraniche, Hirſche, bie 
im Haufe gehalten wurden. 

Das Wort Virtus ift bei den Langobarden, wie bei den Alten: Kraft; mund 
Solatiam (der einige Troſt der Schwäche), bewaffnete Unterſtuͤtzung.) 

Zu dieſem Gefeb kamen in fpätern Seiten Lehenbraͤnche, wie Obert ab Drto 
von Mailand unter Kaifer Friedrich I fie geſammelt, und Verordnungen bed roͤmi⸗ 
fhen Stuhls: es ging unter, ald gegen dad Ende bes zwölften Jahrhunderts die 
Städte mit eigenen Statuten verfehen, und vermittelſt der Bemuͤhungen der Yros 
fefforen von Bologna überall (Venedig vielleicht ausgenommen) bas roͤmiſche dad 
einige zu Ergänzung der Localobfervanzen übliche Mecht wurde. Am beften erhielt 
fih das Langobarbengefeß in Gegenden Siciliens, wo cd frei angenommen 
worden war. 


4) Scandalum commiserit, 

2) Si Dux exercitalem molestaverit injuste, Gastaldus eum solatiet usque Ad praesentiam' 
Regis, aut apud suum judicem ad justiliam perducat. 

5) Mundibudium, 

%) Si quis homini libero insidiatws fuerit cum virtuto ot solatie, et zwbito hattiderit 
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Es enthält nichts ber die Staatöverfafung, weil der Coder, von deſſen Vers - 
fügungen die Sicherheit und das Cigenthum der Bürger abhing, von den wanbels 
baren Zormen der Staatselnrichtungen unabhängig feyn fol. Das Meih wurde 

n.Chr. duch Wahl vergeben. Darum ließ Agilulf feinen Sohn Adelwald zwölf Jahre vor 
Sr feinem Tod zum Nachfolger ernennen. Der junge König wurde nach bes Vaters 
sıe,T” wahnfinnig (Wahnfinn und Getränfe, woburch er bewirkt wurbe, find in dieſer 
—— Hiſtorie nicht ſelten); da wurde Ariwald, ſein Schwager, Koͤnig an ſeiner Statt. 
os. Rothari, jener Gefeßgeber, war auch fein Schwager. Als Rodwald, Mothari’s 
n. Eor. Sohn, von einem, deſſen Weib er gemißbrauct, ermordet worden , erwählte die 
36. Nation Aribert, Neffen der Königin Theudelinde; man fuchte dankbare Ehrfurcht 
sn. für das koͤnigliche Haus mit der Zreiheit, nach Verdienſt zu wählen, moͤglichſt zu 
ap, vereinigen, Aribert, mehr Water ale Patriot, wollte, daß Perthark und Gedebert, 
ass. feine Söhne, bie Megierung mit einander führen follten. Sie ſuchten, einer gegen 
n. Ehe. den andern, durch Parteiung fich zu ftärken, und wurden die Dpfer ihrer Thorheit. 
ne Grimwald, Herzog von Benevento, von Godeberts Partei, berefhbegierig und 
—— *mißtrauiſch (weil er feine Neigung bemerkt glaubte) erſchlug Godeberten. We 
Perthari dieſes hörte, entfloh er nah Hungarn. Was den Geift der. Stante: 
verfaffung anzeigt, ift, Daß Grimwald, obfchon er Diele durch Wohlthaten gewon⸗ 
nen, und fich mit einer Leibwache umringt hatte, zur Vefeſtigung feines Throns 
die Heirath ber Schweſter diefer Könige fir nothwendig hielt. Wie er dem Ver: 
thari endlich fein Mecht vergab, wie die unvorfichtige Freude des Volks diefen in 
neue Gefahr brachte, wie ein Freund ihn mit Lebensgefahr gerettet, wie fein Zeind 
Diefe edle That belohnt, und der, welcher fie vollbracht, lieber mit Perthari im 
Elend, ale geehrt und reich am Hofe leben wollte, diefe romanhafte Geſchichte bes 
zeichnet den Edelfinn der langobardifhen Herren. Die Franken zogen bem Perthari 
zu Huͤlfe; Grimwald ſchlug fie; dadurch, daß er in verftellter Flucht ein mit Wein 
vorteefflich verfehenes Lager hinterlief. Nachmals regierte er mit foldem Ruhm 
der Weisheit, daß eine Abtheilung der Bulgaren ihn bat, fie in die Zahl feiner 
Untertbanen aufzunehmen; er gab ihnen Land in der Graffchaft Moliſe. So viele 
Nationen, deren jede etwas von ihrer Sprache behielt, verurfachten bie Provincial⸗ 
dialefte Italiens. Man fieht in diefem Land alle Zeiten und Nationen und Ber: 
faffungen ; wer die Schweiz dabei fennt, hat den Auszug, die Mufter aller Regiments⸗ 
formen und Perioden der Cultur. 
u. Ehr. Nach Grimwalds Tod eilte der Hof und die Menge der Herren in die Alpen⸗ 
GTA. paſſe, Vertbari zn empfangen. Er herrſchte wohlthaͤtig und milde, als der erfahren 
hatte, was Ungidd if. Da Grimwald einen Sohn, den Herzog zu Benevento, 
w Evr. hiuterließ, forgte Perthari dafür, dab, neun Jahre vor feinem Tod, Eunibert, fein 
677. eigener Sohn, zum Nachfolger gewählt wurde. Diefen vertrieb der Tridentinifche 
Herzog Alahis; aber fanfte Sitten, Achtung für die Wiſſenſchaften und alles Gute, 
hatte ihm die Herzen gewonnen. Hingegen unter. Lütbert, feinem unmuͤndigen 
n.Chr. Schu, erhob Raimbert, Herzog von Turin, Pertharis Neffe vom Bruder, inner: 
TOO. lichen Krieg, erwarb den Thron und brachte ihn auf dem zweiten Nribert, feinen 
— Sohn. Vergeblich ſuchte dieſer den Papſt durch Schenkung in den cottiſchen Alpen 
Chievon leitet man Einkünfte her, die Rom aus Piemont bis auf unſere Tage be: 
zieht) für fich zu gewinnen: die Bayern unternahmen bie Herſtellung Luͤtberts. 
Er. Er und Aribert verloren ihr Leben; Andbrand, ein mweiler Greis, aus dem Bayer‘ 
210. [ande (welches in dem Tprolergebirg an dad Langobardifche gränzte), wurde von 
ber Nation, und wit ihm Luͤtbrand, fein Sohn, erwählt. Diefer Letzte leuchtete 
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durch befouders große Gigenfchaften hervor; nie war dad Meich mächtiger, nie befler 
geordnet. Mit Bayern, mit den Slawen im Kärntbnerlande, war Friede; Karl 
Martell, Großhofmeiſter der ſraͤnkiſchen Könige, fandte dem König Luͤtbrand feinen 
Sohn Pipin, auf daß der König demfelben die Haare abfchneide. Kein Cifen bes 
rübrte den Haarwuchs fränkifher Herren, bis fie in die Zahre der Zünglinge - 
traten, worauf der, welcher ihnen die Haare abſchnitt, in bie Verbältniß eines 
zweiten Vaters trat. 


+ 


Gapitel 11. - 
Die Araber in Srankreic. 


Luͤtbrand machte einen Bund mit Karl Martell. Beiden war baran gelegen, 
die Siege der Araber aufzuhalten, vor welchen Konfkantinopel, Paris und Benares 
jitterte. Da fie fi) In Gasconien verbreiteten, da fie über die Dordogne singen, 
und Endes, den Herzog Aquitaniens, ſchlugen, da Parteien an die burgunbifche 
Graͤnze ftreiften, ſchon Rainulf, Herr von Die, Gap und Grenoble, zu ihnen. - 
überging, und fie anf der Etraße nach dem Iangobarbifchen Reich ſich Nizga näher: 
ten, traten Karl Martell und Luͤtbrand für fih, für das Chriftenthum und Europa 
wider Abderrachman zuſammen. 
Indeß die Araber Poitiers pluͤnderten, vereinigte ſich der Großhofmeiſter mit m. Chr. 
dem gedemuͤthigten Herzog Eudes. Cine Woche ſtanden die Heere wider einander, 282. 
druͤckten das Land. An einem Samſtag im October, in den zwiſchen Tours und 
Poitiers ausgebreiteten Gefilden, geſchah die Schlacht. Eng nnd undurchbringlich, 
mit einer Vormauer von Schilden bedeckt, unerſchuͤtterlich, ſtanden die Franken. 
Ploͤt lich brachen ſie los; warfen um. Abderrachman fiel, die Blüthe des Heeres 
blieb mit ihm; das Uebrige, noch ſtark, zog nah Spanien. Man glaubt, Sarl. 
Martell Hätte mehr thun Eönnen, wenn er nicht hätte wollen Aquitanien durch fie 
in Zurcht erhalten. Diefer Tag war für die Sränze des arabifhen Reiche. ent: 
ſcheidend. 
Den König der Langobarden, der mit feiner Macht anf dem Weg nah Nizza 
ftand, wagten fie nicht anzugreifen. 


&apitel 12. 
Konftantinspel und How. 


Zu Konftantinopel hatten nah dem Kaifer Herallius den Thron in Einem 
Jahr drei Fürften beftiegen ; fein Entel, Conſtans II, behauptete ihn. Diefer iſt's, n. Cor. 
der den Künften des Alterthums unerfeglihern Verluſt ald Alarich und Genferih SM. 

zufügte. 

Er führte gegen die Langobarden einen Krieg, worin fein Heer fich durch ı.Gör. 
Verheerung auszeichnete (die Trümmer des blühenden Luceria bezeugten es lang); SAT. 
als Among, ein ſehr großer umd ſtarker Iangobardifher Krieger, einen jungen 
griehifhen Dfficier, an feine Hallbarde gefpießt, über die Reiben emporbielt, gab 
diefer Anblik dem Heer einen folhen Schreden , daß die Schlacht verloren ging. * 
Da begab fih Conſtans nach Nom, und plünderte alle vorfindlihen Meifterftüde 
der Kunft: Der Tempel aller Götter, morin vormald der Senat gehalten wurde 
(lenes von Agrippa, Freund und Minifter Caͤſars Auguſtus, errichtete Wunder der 
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Baukunft), wurde feines Foftbaren Dachs beraubt. Nachdem der Kaifer zwölf Tage 

fih hiemit beſchaͤftiget, verließ er die Stadt, verwuͤnſcht von feinem Volk, verachtet 

von dem Feind. Hierauf Übte er gleihen Raub in vielen Städten Italiens, Sar: 

diniens, Siciliens. Mit aller Pracht der Provinzen, die er fi nicht getraute zu 
n.Chr. behaupten, Fam er nah Sprafufen: die Schiffe, melde Alles nah Konftantinopel 

bringen follten, wurden von den Arabern weggenommen. Der Stoiz der alten 

Kunft wurde nach Alerandria gebracht ; Niemand weiß, wie Alles zerftört werben. 
Conſtans blieb ſechs Jahre in Sicilien ; dort wurde er umgebracht. 

Ein Juͤngling, den das Heer nöthigte, ſich auf den Thron zu erheben (weil 
feine Schönheit ihn empfahl), wurde von Gonftantinus IV, Sohn des Kaifers, 
leiht bezwungen. Unter Lehterm wurde Afrika verloren. Ohne das griechifdhe 
Feuer (eine Eompofition, wozu befonderd Naphtha kam) würde Stonftantinopel 
erobert worden ſeyn. Hingegen hielt Conſtantinus das Eoncilium, worin ausge⸗ 
* wurde, daß Jeſus mehr als Einen Willen hatte, obſchon er nur Einem 
olgte. 

n.Cr Unter feinem Sohn, Juſtinianus II, trug fi zu Ravenna bei Anleß der en 
685. Sountagen üblichen Militärerercitien etwas zu, das von den Sitten im Exarchat 
nn einen Begriff geben kann. Diefe Uebungen gefchaben zunftweife; eine Zunft fand 
"fi beleidiget; fie Iud am nächften Sonntag nach dem Gottesdienft (ausſoͤhnungs⸗ 
weife) die Mitglieder der andern Zunft hin und wieder zu Saft; jeder wurde von 
dem, ber ihn geladen, ermordet, in Cloaken geftücst, oder im Stall verfcharret. 
‚ Die Stadt war drei Tage in Öffentliher Trauer; die Biber verfchlofen ; bie 
Theater gefperrt ; Jeder fuchte feinen Vater, und Freund; ed wurben Umgänge ver: 
orbnet; der Erzbiſchof befahl Faften, welche felbft Säuglinge halten mußten. Als 
dad Geheimniß entdedt wurde, litt die fchuldige Zunft, was fie verübt; ibre 
Haͤuſer wurden zerftört ; ihrem Quartier blieb der Name des Räubervierteld. 
Bald nach diefem wurde der Kaiſer, ein in der That unbefonnener und rohen 
En Leidenfchaften bdienftbarer Fuͤrſt, vom Thron geftoßen und ihm die Naſe abge: 
n. Eger, fhnitten. Als er wieder eingefegt wurde, ließ ex Leontius und Apfimarus, welche 
76. indeſſen regiert, öffentlich Hinzichten, dem Patriarchen die Augen ausſtechen, Große 
vor ihren Thuͤren hinrichten, oder in Säden erfäufen, oder ihnen fiebendes Blei 
in den Mund gießen. Dergleihen Scidfale trafen auch Vornehme aus dem 
fernen Ravenna. Johannicius, einem durch Geiſtescultur audgezeichneten Mann, 
wurde erlaubt, einen leßten Willen mit feinem Blut aufzuzeichnen; er ſchrieb 
„Bott, rette vor dem Tyrannen!“ und zerfprengte an einem Stein den Kopf. 
En Philippicus Bardanes nahm fuͤr die Menſchheit an Yuftinian Nahe; aber er 
"vernachläffigte ſich felbft und das Reich. Er wurde überfallen; geblendet. Ana⸗ 
n. Ebr · ſtaſius Artemius, ein Herr von Cinficht, folgte auf dem Thron. Das Heer, anftatt 
— wider die Araber Krieg zu fuͤhren, noͤthigte einen Privatmann von Adrampttium, 
234. weil er Theodoſius hieß, den Purpur anzunehmen. Sobald er durfte, legte er 
n. Eor. ihn ab. Ihm folgte ein Iſaurier, Leo; ein nicht veraͤchtlicher Heerfuͤhrer, welcher 
749. uͤber zwei Jahre Konftantinopel gegen die Araber vertheidigte ; in diefer Zeit follen 
Pet und Hunger dreimalhunderttaufend Menfhen des Lebens beraubt haben, 
Diefer Kaifer gab die nicht vorbereitete, mit geringer Menfchenfenntniß , obwohl 
gutmeinend, abgefaßte Werordnung wider die Bilder in den Kirchen, deren böfe 
Folgen unten vorkommen. 
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Eapitel 13. 
Wiederholung. 


Veberhaupt waren in biefem Zeitalter zwei Mächte wichtig: im Süden bie 
Fuͤrſten der Gläubigen mit gewaltigen, kriegserfahrnen, fiegreihen Schaaren ; bei 
den Franken ber Großhofmeiſter, in dein Anfehen ber Verdienfte, womit er über 
die Kräfte des ſraͤnliſchen. burgundiſchen, thuͤringiſchen, baveriihen Reichs umd 
Allemanniene verfügte. Der König der Langobarden war durch ſich groß, mehr ald 
durch eine mit ſolchen Rivalen vergleichbare Mafle von Macht. England, eine 
— Welt, war ohne politiſchen Einftuß auf das feſte Land; der Norden wenig 

annt. 
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Capitel 1. 
Suſtand Noms und Italiens. 


Seit Langem war dem roͤmiſchen Volt unangenehm, von Ravenna Befehle zu 
bekommen, einem auslaͤndiſchen Hof unterthan zu ſeyn, und unter Griechen zu 
ſtehen, welche alle Auslaͤnder als Barbaren verachteten. Als die Ruhe Kraͤfte gab, 
erwachte die Begierde der Befreiung. Unter dem Kaiſer Philippicus, der beide 
Naturen in dem Sohn Gottes nicht genau genug unterſchied, beſchloß die Gemeinde 
n.Chr. der Römer: „dem ketzeriſchen Kaiſer nicht länger zu gehorchen; feine Münze nicht 
73. „anzunehmen; nicht zu geftatten, daß bei St. Johann im Lateran fein Bild auf: 
„geftellt würde, und im Kirchengebet feiner nicht mehr zu erwähnen.” Es kam 
gegen die Kaiferlichgefinnten zu einem Auflauf. Kaum vermochte die Geiftlichkeit, 
mit Kreuz, Evangelien und Wachslerzen in der Via facra, die Gemüther zu mäßi- 
gen. Sie hatte nichts wider die Sache felbft. 
Als Leo dem Volk die finnlichen Gegenftände der Andacht nahm, wurde der 
Verſuch mächtiger erneuert. Die Bilder waren eine bergebrachte Kirchenzierde; den 
Stein betete fein Vernünftiger an, fondern richtete den Gedanken auf dad bezeich- 
nete Ideal; aber dem gemeinen Dann war immer unmöglich, feine Gedanken auf 
ein geiftiged Weſen zu richten. Leo, nicht zufrieden, alte mit Naturſchwaͤche zufam: 
menbhängende Mißbräuche zu tilgen, ließ die Bilder, als Gößen, mit Beratung 
und Abſcheu zerftören, und feine Vorftellungsart allen Gewiſſen gebieten. 
Gregorius II, ein Römer, damals Papft, erließ an die abendländifche Shriften- 
n.Chr. beit Warnungen. In Stalien erhoben ſich Städte und Heere gegen ded Kaifere 
788. Gebot; feine Beamten wurden vertrieben, unabhängige Männer an ihre Stelle ge: 
wählt, und für den Schirm des apoftolifhen Stuhls Vereine gefchworen. Einige 
Provinzen wollten einen andern Kaifer. Gregorius, mit jener, einem großen Mann 
eigenthiimlichen Geiftesgegenwart, ftellte vor: „daß, da die göttlihe Gnade ben 
„Weg zu Leone Gemüt finden könne, Uebereilung ein Eingriff in ihre Rathſchluͤſſe 
„feun würde.” So geſchah, daß Italien gar keinen Kaiſer erfannte, ber Papft 
aber, fo lang er lebte, das Haupt eined mächtigen Bundes blieb. 
"Um diefe Zeit rüftete König Lütbrand wider dag Exarchat, und bereitete bie 
Vereinigung Italiens in Eine, ſich felbft genugfame Monarchie, ber nicht leicht 
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Jemand etwas würde anhaben Tönnen. Obſchon einige Herzoge zu unabhängig 
waren, doch hatte das langobardiſche Meich an Zeftigkeit gewonnen: vor König Lit: 
brand zitterten die Großen ; gegen Geringere war er fo gnaͤdig, daß man ihm jenes 
vergab. Zwei Edle hatten wider ihn verfhmworen; er führte fie auf die Jagd; an 
einem Ort im Wald, wo er mit ihnen allein war, hielt er ihnen ben Anſchlag 
vor, warf die Waffen von fih und ſprach: „Hier iſt Eilıbrand, euer König; thut 
„euren Willen.” Sie warfen fi zu feinen Züßen. Cr beichenkte fie, zum Pfand 
der Vergebung. Er war fein Gelehrter (fagt Paul Marnfried), aber weiſer als die 
Philoſophen. 

Bon dieſem Herrn rettete Gregorius IN durch Vorſtellungen Rom und Ravenna. 
Im Land eines Königs wuͤrde der römifde Stuhl jene angebetete Höhe nie erreicht 
haben. Diefer Stuhl hatte dad Gluͤck, von einer Reihe einfichtsvoller Staatsmän: 
ner, die Beredfamfeit und römifche Erhabenheit mit ihrer Würde vereinigten, be: 
feffen zu fepn. Beiden Gregoren folgte Zahariag, ein Mann von Muth und dazu: 
mal feltenen Kenntniffen; diefem der unternehmende Stephan, der wider die lango⸗ 
bardiche Macht Hülfe bei den Zranfen fuchte;, GStephand Bruder, Paulus, der 
beiberlei Intereffe mit bemundernegwürdiger Kunft im Gleichgewicht hielt; Hadrian IT, 
dem in den fchwerften Zeiten kein Vorzug fehlte, den der haben muß, welcher durch 
und auf Andere entfcheidend wirken will. Billig fammelte Karl der Große feines 
Vaters und feinen Briefiwechfel mit diefen Paͤpſten; er zeigt, welches Uebergewicht Klug: 
heit, Menſchenkenntniß und eine, befferer Zeiten würdige, Beredſamkeit ihnen gab. 


Eapitel 2. 
n Pie Karlswingen. 


Nah dem Tod Karl Martelld trennte und fchwächte fich fein Hand: Slawen, 
Bayern, Allemannen, Sachſen waffneten fiir feinen Sohn Gripho gegen deſſen 
Brüder. Pipin und Karlomann fiegten über ihre Feinde, und bedienten fich dieſes 
Anlaffes, die berzoglihe Würde In Allemannien zu tilgen. Das Haus Herzog 
Lütfrieds verlor fi) in die Menge der Edlen. Königlihe Kammercommiffarien ver: 
walteten das Amt (wie in Burgund Grafen waren, wo fonft Herzoge und Patricier). 

Das Haus der Großhofmeifter vermochte nicht, wetteifernde Würde zu ertragen. 
Das Anfchen der Biſchoͤfe war durch Liebe der Waffen, des Meins, der Jagd, 
erniedriget ; Ernft ift dad Geheinmiß einer fih auf Meinung gründenden Macht. 

Sn diefer Lage des fräntifchen Reichs, in dem 266ften Jahr, feit Ehlodwig, n.Chr. 
der Merwinge, dasſelbe gegründet, verfammelten ſich die Franken zu Soiſſons, und 758. 
nahmen Ehilderih dem dritten, dem letzten Merwingen, die Infignien des König: 
thums ab. Pipinus, Großhofmeifter, Sohn Karl Martells, Enkel Pipins von Heri- 
ftal, des Alten, wurde zum König der Franken erwaͤhlt. Yapft Stephan III bekraͤf⸗ 
tigte mit apoſtol ſchem Anſehen die neue Gewalt im Haufe der Karlowingen. 

Nachdem ber neue König durch die Erniedrigung der Eroßen und den Ruin 
feinee Brüder die Alleinherrfchaft erworben, ftärkte er fie durch inniges Cinvernch- 
men mit den Paͤpſten, und gab ihr durch Siege über die Langobarden blendenden 
Glanz. In dem fiebenzehnten Jahr feines Reichs berief er alle Herzoge, Grafen, n. Cor. 
Biſchoͤfe und Aebte, und theilte mit ihrer Genehmigung das fränkiihe Reich Kari 768. 
und Karzomann, feinen Söhnen, deren ber Ichtere, nicht ohne Verdacht auf den „or. 
erften, in wenigen Jahren ftarb. : 791. 
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Capitel 3. 
Sal des langebardifchen Reichs. 


Im Reich der Langobarden war, nach Lütbrand und nad der kurzen Verwal⸗ 

n. Ebr. tung feines Neffen Hildebrand, der Stab (contus) der Verwaltung dem Herzog von 

"744. Friul Rachis übergeben worden. Als diefer, die Königin Taſia und ihre Tochter, 

aus Andachtstrich, fih in das Benedictinerliofter auf Monte Caſſino verſchloſſen, 

n. Ehr. wurde fein Bruder Aiftulf erwaͤhlt. Cr eroberte dad Exarchat; wider ibn (der 

weniger nachgiebig, als feine Vorfahren war) fuchte ter Papit Etephan die Huͤlſe 

var. Er. rind, Diefer möthigte Aiſtulfen auch zu Abtretung eines Teiles der Groberung, 

Aud mag fic, Dez Gutlegenheit wegen, der Verwaltung des Papftes vertraut haben. 

Ais Aiſtulf farb, und Rachis, der Andacht fatt, wieder nach dem Reich trachtete, 

n. Ehr. wurde Deſiderins, Herzog von Toscana, durch Verwendung des römifchen Hofes, 
s 


Eden diefer, nad Abgang ber Päpfte, die fein Gluͤck befördert hatten, verfiel 
mit Hadrian II über Gegenden des Exarchates in Graͤnzirrungen; zugleich nahm 
er bie vor Karl, König der Franken, fliehende Zamilie feines Bruders Karlomann 
auf. Defto leichter lich Karl dur den Papft fih wider ihn zum Krieg bewegen. 

Zu Genf hielt Karl den Tag, auf welchem der Iangobardifhe Krieg beſchloſſen 
wurde. Mit einem Theil des Heers zog er durch Eavoyen, indeß Bernhard, fein 
Dheim, die andere Abtheilung über den Bernhardsberg führte. Der König der 
Langobarden ſuchte eine Unterredbung mit dem Papft; Hadrian gab zur Antwort: 
er Eönne fi in feine Unterhandlungen eher einlaſſen, als wenn Defiderius allen 
Sorderungen genug gethan habe. Schon erflärten fi Spoleto, Rieti und andere 
Gegenden für die mächtigere Partei. Man vermochte nicht, in ben Pällen bei 
Suze und Novalefe den Zeind (welchem Pfade gezeigt wurden) aufzuhalten. Die 
Lombarden flohen vor dem Stoß der mächtigen DOrbaungen. Pavia wurde der Mit: 
telpunft ihrer Vertheidigung. 

Indeß die Städte eingenommen und Pavia abgefchnitten wurde, überrafchte 
Karl auf den Charfanıfiag den Papſt in Rom. Einige Herzoge und Grafen beglei: 
teten ihn. Es eilten die römifhen Großen mit der Standarte ber Weltherrſcherin, 
die Jugend mit Delzweigen und Palmen, die ganze Glerifei zu feinem Empfang. 
Mit allen großen Prälaten, von dem römifhen Volk umgeben, wartete der Papſt 
des Koͤnigs anf den Stufen Et. Peterd. Der König, da er Gott für das Gluͤck 
feiner Waffen gepriefen, ftieg in die Gruft, wo die Apoftel liesen. Der Papfı ver: 
fäumte nicht, von ihm Beftätigung für Schenkungen zu erhalten, welche die Kirche 
von feinem Vater befommen habe, und errichtete mit Karl Iebenslängliche perfön: 
lie Freundſchaft. 

Der tapfere Adalgis, des Iangobardifhen Königed Sohn, hatte Pavia verlaffen, 

a. Er. und begab ſich nah Konftantinopel, wo (für fein Geſuch zur Unzeit) ein tapferer, 

774. fiegreicher Kaifer in lurgem ftarb. Pavia wurde (einige meinen durch eine in den 
großen Karl verliebte Prinzeffin, ober durch gemwöhnlichere Verrätherei) übergeben. 
Das Königthum der Langobarden wurde mit dem fränkifchen vereiniget, „Seine 
„Excellenz, Karl, ruhmwuͤrdiger König ber Franken, Patricius von Rom” (diefen 
Titel gaben ihm die Römer) von den Langobarden ald auch ihr König erfannt. 

Dreimal verfhwur Paul Warnefried, Canzlar des Defiderius, Gefchichtichreiber 
feines Nation, zu Wicderberftellung ihrer Unabhängigkeit, und befannte, daß der 


- 
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Gluͤcwechſel fein Gemüth nicht Andere, Die Richter verurtheilten ihn, Augen und 
Hände zu verlieren; doch Karl, hierin ein Gafar, feufzte, und ſprach: „wo würden 
„wie Haͤnde finden, welde die Geſchichte fo beichrieben, wie dieſe!“ 

Bis an den Garigliano regierte Karl; das große und fhöne Land bis Napoli, 
bis Brindifi, behauptete Arichis, Herzog der Langobarden, zu Benevente. Bon 
Meer zu Meer herrfchte diefer; feine Nachfolger eroberten die Gegenden des Lan: 
des der griechifchen Kaifer in dem untern Stalin. Arichis hatte Salerno befefti: 
get; feine Pracht, feine Weisheit und Gerechtigkeit erwarben ihm Bewunderung. 
Adalberge, die Herzogin, lich einen merkwirdigen Auszug römifher Gelhichte ') 
verfertigen. Karl begnügte ih, daß Arichis, dem Schein nah, Unterwerfung be: 
zugte. Zu Salerno empfing der Herzog die Sommiffarien ; fein Heer umriugte den n. Car. 
Palaft; junge Edle, die Zalfen auf der Fauſt, bildeten Neihen auf der großen Burg: I9% 
treppe; es füllten den Saal Vorſteher der Städte, die Raͤthe in Staatskleidern; 
der Herzog ſaß auf dem vergoldeten Etuhl, ftand auf und ſchwur, dem König treu 
zu ſeyn, Friede zu halten und bie auf eine Stunde jenfeits ber beneventanifchen 
Gränze ihm beisufteben. 

Un diefem Allem nahm die auf den Infeln der Lazunen fich Tildende Stadt 
Venedig faft keinen Antheil; fie hatte nichts auf dem feften Lande; indem fie bald 
Sangobarden, bald Griechen, bald Zranfen fchmeichelte, blieb fie unbemerkt und frei. 
Willig fchien fie fih Karin zu fügen, deifen Größe auf ber Eeele beruhete, welche 
une er dem Meich zu geben wußte, und durch Gegenwart nicht, wie die alte Tango: 
bardifhe täglich druͤckte. — 

Die liburniſche Kuͤſte ergab ſich ihm; er beſchirmte Corſica gegen die Araber; 
in Sardinien, in Sicilien ſtritten Griechen und Araber um die Herrſchaft. 


Capitel A. 
Herſtellung der abendländiſchen Kaiſerwürde. 


Karl war ſchon Herr der niederteutſchen Voͤlkerſitze; die Frieſen hatten ſeinem 
Vater und Großvater gehorchen gelernt. Die Sachſen in Weſtphalen, im Nieder: 
fähfifhen, bis Heffen hinauf, hatten viele Jahre unter Wittefind gegen feine Maf: 
fen und Gefege, dad Chriſtenthum und fränfifhe Sitten mit immer verderblicherm 
Ausgang den Krieg erneuert; vergeblihd die Sorben ihnen KHülfe gegeben; und 
Gottfried, König der Dänen, reiftätte geöffnet, wo fie aufs neue fich ftärften. 
Die (medlenburgifhen) Obotriten begünftigten die Waffen der Franken; Karl felbft 
gab ihnen die größte Kraft: indeß er Stalien eroberte, die Verfhwörungen der 
langebardifhen Herren zerftreute, die unruhigen Masken Gasconieng demüthigte, 
über die Pyrenden ging, Pamplona fiel und er bis Zaragoza die Araber fchredte, 
das füdlihe Frankreich diefen entriß, und jenſeits der Gebirge einen Grafen zu 
Barcelona fegte; während allem diefem verlor er die fächfifhen Heiden nicht aus 
dem Sefihte, flog mit feiner Franlenfchaar ?) von Spanien nah Yaderborn, und, 
indem er Ibn al Arabi’d Huldigung hier empfing, dämpfte er das auflodernde 
Feuer fächfifher Mebellion. Sie unterlag feiner unaufhörlichen Webung jeder 
Kriegskunſt. 


4) Historia miscella. 
2) Scara Francisca, 


n. Chr. 
788. 


n. Chr. 


n. Chr. 
S16@. 
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Er befiegte die eultivirteften und wildeſten Wölfer Weit: Enropend : zugleich 
batte er den Geift, welcher noch in Bretagne lebte, die Ungebuld, womit Herzog 
Thaſſilo von Bayern ihn ber fich erfannte, und Verſchwoͤrungen in feinem eigenen. 
Haufe ziı befämpfen. Thaſſilo's Untreu erwarb ihm bie Vereinigung des Bayer: 
landes von Lech big an die Enns, von des Nordgaus weiten Sefilden bie wo in 
den Tproleralpen die Gränze feiner Langobarden anfing, unter unmittelbare Ber: 
waltung. Er ſchenkte dem Fürften das Leben; in Elöfterlicher Einſamkeit vergaß 
Thaſſilo den mühfeligen Ehrgeiz, den übelberechneten Patriotismus. Karl vertrieb 
die unfihern Awaren jenfeitd die Raab, und legte die Gränze wülte. Weiter ver: 
folgte er die Wilgen, Limonen und andere in den brandenburgifhen Marten woh: 
nende Slawen; auf daß die ungern gehorhenden Sachfen von bezwungenen Böltern 
umgeben wären. SHienächft nahm er den dritten fächfiihen Mann, und verpflanzte 
fie in dag Innerfte feines Reichs; gab Franken die verlaffenen Köfe, und ordnete 
Bifhöfe auf den Marken. Er wollte bie durh Gewalt Unterjohten bilden, und 
auf. bürgerliche Ordnung und geheiligtes Anfeben feine Gewalt gründen. 

Karl, der Franken König, der Sachſen, Bayern, Langobarden Ueberwinder, in 
Spanien die Hoffnung der Chriften, Schutzherr der Infeln, der Schreden der 
Awaren, als römifcher Patricius Schirmvogt der Kirche, eilte auf Weihnachten des 
legten Jahre des achten Jahrhunderted von Paderborn nad Rom, zu Stillung einer 
wider Papft Leo DI durch die Nepoten feines Vorweſers erregten Aufruhr. ‚Men: 
fhen von allen unterwürfigen oder in der Hauptftadt der chriftlihen Kirche dee 
Abendlandes anmwefenden Völkern wohnten mit ihm der Feier des Gotteddienfte 
auf Shrifti Geburtefent bei, als plöglidh Leo eine Kaiſerkrone hervorbrachte, und 
alles Volk laut fchrie: „Sarolus Auguſtus, von Gott gefrönter, großer, frievebrin- 
„gender Kaifer! ihm langes Leben und Sieg!” Zugleich fiel der Papft vor ihm 
nieder. In dem 324ften Jahr, nachdem Romulus Mompllus die Kaiferwirde auf: 
gegeben, wurde fie durch Karl den Großen erneuert. Ueber Stalien, Frankreich, 
Gatalonien, die Balearen, Friesland ; an die Elbe, an den Böheimerwald, an bie 
Raab, an die Gebirge Croatiens, erſtreckte ſich feine Gewalt. 


Capitel 5. 
Verfoffung Italiens. 


In den großen Städten Staliend waren Herzoge, die mit Bifchöfen, Aebten, 
Grafen, NRittern und Herren zu Gerichte faßen; vor ihnen war das Wolf verfam: 
melt; das Gefeh der Nation des Beklagten entfchied ; in Localfachen, das Geſetz der 
Provinz, worin die Güter lagen. Wir fehen den Abt von Farſa über warme Bäder 
im Sabinerlande dag Urtheil römifcher Gerichte ablehnen, weil dad Gut unter dem 
Geſetz der Langobarden fep: er bewies ed und wurde nach Langobardenrecht gerichtet; 
nur Einer im Gericht kannte dieſes. 

Der Papſt war feines Landes Herr, aber frei und von dem Länderftellen erimirt. 
Gewählt wurde er von Glerus und Volk; beftätiget von dem Kaifer, der ibm die 
Verwaltung feined Domanialgutes aufteng: „durch diefe unfere Reftätigungshand: 
„lung ertheilen wir dir, beiliger Petrus, und dir Pafchalig, des Apoftels Vertreter 
„und allgemeiner Bifchof, und allen deinen Amtsnachfolgern, die Stadt und das 
„Herzogthum von Nom, und.ihr Gebiet, in Bergen und Ebenen, wie ihr ed vor: 
„bin beſeſſen habt, mit Vorbehalt unferer oberften Herrlichkeit, ohme Abbruch ober 
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„Eingriff (unferer Seite) in bie geiftliche und weltliche Verfaſſung; wie wir denn 
„keinen eurer, zu ung fliehenden, Leute dem Spruch euerer Lanbredhte entziehen 
„wollen. Der Papft hatte zu Rom die Macht, welche die Herzoge in den anderen 
Städten, aber er wurde cher und leichter ale fie von dem König nnabhängig. 


Capitel 6. 
Verſaſſung des fränkifchen Reichs. 


Bei den Franken war zwifchen Volk und Heer Fein Unterfchied ; hiedurch wurde 
die Kriegskunſt fpäter auegebildet, die Nation blieb um fo länger frei. Sur Lanb: 
webre wurde die Nation aufgeboten; Schaaren durchzogen dad Land, auf plöß- 
lihe Beduͤrfniß rüfig; im jeder Gegend mar für die Polizei eine Wade (vachta). 
Die Landeigenthiimer hatten die DObliegenheit der Landesvertheibigung; wer drei 
oder vier Mannwerke (mansos) befaß, zog, indeffen bie Anechte dad Land bauten, 
in ded Königs Dienft; Arme, die nur Ein oder gar fein ganzes Mannwerk hat: 
ten, fteuerten zum Unterhalt eines Kriegers. Es war eine bewaffnete National: 
rsepräfentation. 

Die Kriegsorbnung wollte, daß fih jeder mit Waffen und: Kleidung auf ein 
halbes Jahr, mit Mundvorrath auf ein Mierteliahr, verforge. Die Reiterei trug 
Schild, Lanze, Schwert (spatha), Dolch (semispatha), Bogen und Pfeile. Wer bei 
der Heerfahrt nicht erichien, büßte die Verſaͤumniß mit ſechzig Schilling. Dee 
Gaugrafe führte die Mannfcaft des Gaued. Der Krieg bezahlte fi ſelbſt. 

Der König nnd der lebte der Franken lebte von dem Ertrag feiner Güter. 
In Kleidern, die ihm feine Gemahlin gemacht, gab Karl den Völkern Gelege, und 
feinen Hofmaiern Vorfhriften ber den Verkauf der ter. Knechte gaben Land: 
ſteuer (Tel, Grundzins) von den ihnen verpadteten Gütern, und unterworfene 
Bölfer eine Abgabe zu gemeinfamen Anftalten. Commiſſarien der Kammer erhoben 
diefe gleihen Steuern. Jene hafteten auf dem Gut. Brüdenzöfle und Meggelder 
wurden bezahlt 5 fonft waren die Franken zu nichts gehalten: fie waren dag Land 
ihrer Tapferkeit fchuldig, mit ihrem Blut behaupteten fie es; der König hatte ihrem 
Heldenmuth fo viel zu danken, ald die Nation feiner Vorſorge. Geſchenke wurden 
thm in der Gemeinde nah ben Umftänden und Kräften befchloffen. 

Geſetzgebende Gewalt hatte er nicht: er überlegte im Rath feiner Leute die 
Geſetze, welche nothwendig fchienen; der Meferendarius fandte die Projecte den 
Erzbifchöfen, Herzogen und Grafen; fie den Bifhöfen, Achten, Gentgrafen und 
Schöffen der Städte; durch diefe kamen fie vor die Vollsgemeinde, welche die Hände 
für fie aufhob, oder fie murrend verwarf; die durch die Mehrheit beliebten beteäf: 
tigte der König. 

Die Centgrafen bielten Gerichte in ihren Genten, die Gangräfen Landgerichte 
(placita), wobei zwoͤlf durch das Volk ernannte Schoͤſſen, oder die merklichen (nota- 
biles) Männer, nebft den Mögten der Etifte und Hecftifte, faßen. Hier wurden 
die hohen Trevel (Mord, Mordbrand, Raub, Entführung), bier die Sachen der 
Knechte gegen harte Herren und alle Appellationen untergeordneter Inſtanzen ge⸗ 
richtet. Gegen die Mitte des Mai kam der Tönigliche Commiffarind. Bei ihm 
verfammelten- fich bie Bifchäfe, Aebte, Brafen, Vicegrafen, Centgrafen, Abgeordnete 
der Schoͤffenſtuͤhle, die Voͤgte und Vizthume der Franenklöfter,, die Mannen des 
Könige. Hier lamen alle Klagen über die Verwaltung, alle Sachen vor, deren Ent: 
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fheidung nicht beruhiget hatte; ungerechte Michter wurden ber Ehren entſetzt. 
Dei diefem Anlaß leiftete die herangewachfene Jugend die Huldigung. reiftätten 
ſchirmten wider Gewalt, nicht gegen die Geſetze. 

Dienftmannen konnten ihren Herrn in vier Fällen verlaffen: wenn cr einem 
nach dem Leben ftellte, einen beraubte, einem Stodfchläge gab, oder feine Tochter 
ſchwaͤchte. 

Karl der Große ließ bisweilen zu, daß wohlverdienten Vaͤtern Soͤhne in der 
Grafſchaſt und in ihren Lehen folgten. Seine Nachfolger wagten bald nicht, 
zu verſagen, was einigen aus Gnade geſchehen. Indeß trug die Menge der 
Herrſchaften, die zuletzt unabhaͤngig wurden, mehr als irgend ſonſt eine Negierunge: 
form, zu Gultivirung der Länder bei, wo fie viele Mittelpuntte von Glanz und 
Aufwand fhuf, und jedem geringen Mann möglih wurde, in der Nähe Schuß zu 
finden. Diefe Beduͤrfniß machten die Sitten fchon früher fühlbar; königliche 
Domanialknechte 1) gaben ihr Cigenthum den Heiligen berühmter Klöfter zu Lehen. 
Sn dieſem Einn wurde Valtellin in dem Alpgebirge der Abtei St. Denys aufge: 
tragen; der Abt zu St. Denys war ein bedeutender Schutzherr am Hofe. 

Die Klöftee wurden fowohl wegen des Chriſtenthums, auf deffen Grund man 
das neue Sittengebäude aufführte, als wegen der Gaftfreiheit in Zeiten, wo wenige 
Safthöfe waren, und infofern fie die Eorge der Armen und Ausfägigen führten, 
von dem König begünitiget. Das Volk fuchte ihren Schup um fo begieriger, weil 
Gott und die Heiligen dem Hof felbft fo imponirend wie dem geringften Landedel: 
mann waren. 

Karl der Große erneuerte die uralte, zu oft unterbrocdhene, Drdnung, daß die 
Biſchoͤſe nicht von koͤniglicher Macht ernannt, fondern von den Gemeinden und 
Geiſtlichen erwählt werden ſollten; ſchon fein Vater hatte ihre Leute der Gerichte: 
barkeit der Grafen entzogen. Man glaubte, auf die Bilhöfe fo zählen zu koͤnnen, 
daß fie die Großen beobachten und von böfen Dingen abhalten würden. Auch ihre 
Leute zogen in das Heer; in Gerichten revidirte der Eöniglihe Commiſſarius auch 
ihre Urtheile. 

Sie führten ihre Knechte und Leute font felber in den Krieg; aber Karl, auf 
die Borftellung vieler Getreuen, befonderd von ihrem Stand, erklärte, nicht länger 
zugeben zu können, dab Gottes befonderfte Diener zu Zerftörung feines Ebenbildes 
Waffen erheben; die Elerifei fol nur einige Pralaten zu Segnung der Waffen, 
Verkündigung der chriftlichen Lehre und Friedendvermittiung anordnen; uber die 
Leute der Bifchöfe werde der König einen Hauptmann fegen. Als die Kirche maͤch⸗ 
tig und reich wurde, mußte dad Wefentlihe dem Zufälligen weichen; fie natm die 
Grundfäge der Herrſchaften an. 

Die Möndye trachteten, ſich von der bifhöflihen Gerichtöbarfeit los zu re.ßen, 
weil fie, wie andere freie Männer, am liebften unmittelbar von dem König abhan⸗ 
gen wollten. Sie waren, wie die Lacedämonier, nach Herrichaft um fo begieriger, 
ba fie das Leben im Gehorſam zubrachten. Pipin und Karl, chen wie fie die Gra: 
fen von den Herzogen befreiten, begünftigten in dem gleichen Geift die Eremtionen 
der Klöfter; die unter große Menge vertbeilte Macht war für dad könizlihe An: 
fehen eine weniger furchtbare Oppofition. 

Der gange Norden ift andyerodet und geftiftet worden, als bee Blick gewöhn: 
licher Menfchen die Graͤnzen ihrer Heinen Herrfchaft üterfehen mochte. Nichts ift 
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verwerſlich, was zur gehörigen Seit gefchiebt; aber nach Erbauung des Palaſtes Falk 
das Geruͤſte von felbft. 

Es ift anderswo von und bemerft worden, daß ein vorzuͤgliches Verdienſt Karle 
des Großen (oder ein Beweis feines richtigen Verſtandes) war, daß cr mit feiner 
großen und fiegreihen Kraft nicht verfchmähete, nach den Geſetzen des Landes umd 
nach dem Rath feiner Getreuen zu regieren. Sein Reich beftand aus unzähligen 
Heinen Höfen, deren jeder eine Republik machte. Auf jedem war fir alle Be- 
diirfnife der Bewohner geforgt. Viehzucht und Landbau waren die Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigungen. Diefelben Franken, welche Wittekind ſchlugen, bezwangen die im Norden 
Riefmutterlide Natur, und führten wider Auerochfen und Mölfe Krieg fir die 
Heerden. 

In dieſen Sitten war jeder ſich ſelbſt genug. Es geſchah nichts in der Voll⸗ 
kommenheit unſeres Kunſtfleißes, aber mehr, als Jeder von ung, wußte ber einzele 
Fraule zu thun; unfer Zeitalter hat cine größere Mannichfaltigfeit von Begriffen, 
fie hatten Jeder für fich zu mehreren Dingen Geſchick. Man kann fagen, daß fie 
das Wefentliche der perfönlihen Sreiheit befaßen, deren Grundfefte auf deu zwei 
Punkten ruhet, möglichft wenig zu bedürfen, und fir möglichft Vieles brauchbar 
zu ſeyn. 


&apitel 7. 
Die Fürſten der Glänbigen vom Kaufe Abbas. 


Zwei Jahre vor der Zeit, ale Karls des Großen Vater dem legten Merwingen u. Cor. 
den Negentenftab feiner Voreltern abnahm, verlor Merwan II, vom Haufe Ommiah, 394. 
den Stuhl des Propheten der Moslemin fiir fein Gefchlecht, Abn Abbas Abdallah 
cl Saffah, Nahlomme eines Oheims Mohammeds, bildete durch Abu Moslem 
eine Partei, wodurch Merwan fein Fuͤrſtenthum und Leben verlor. Bei den Fran: 
fen flieg das Haus Chlodwigs in den Privatftand herab; noch glaubt man die Enfel 
des Urhebers der Monarchie im Haufe der Montefgnion zu erfennen; bei den Ara: 
bern wurde das Gefchleht Ommiah mit Inbegriff der unmindigen Kinder aus⸗ 
gerottet, und Eroberer, Fürften der Eläubigen, in ihren Gruften entweihet. 
Einer nur, der nicht wie Childerich den Sinn der Vorvaͤter verloren, Abderrach⸗ 
man Dacheli, Sohn Moawiah, Sohns des Chalifen Hesham, rettete ſich in das 
außerſte Abendland; fein Name gab ihm Anhänger; er ging über die Wecrengen. Cor. 
nah Spanien, flug den Statthalter Juſſuf, und fonderte, ald Emir:e-Mumenin, 738. 
diefe große Provinz von dem Reich der Abbafiden. Um fo blüpender wurde fie; 
um fo länger behaupteten fie die Araber. Das Uebel und bie Schwähe der großen 
Monarchien pflegt von Etatthaltern herzufommen. 283 Jahre herrſchte über die 
acht Provinzen (in melde Spanien ringetheilt war) zu Cordova das Ommiadiſche 
Haus. 
Nach des Saffah ſruͤhem Tode erhob Abu Dſchajafar Al Manſur, fein Bruder 
und Nachfolger, in einer frucptbaren, aumuthigen Eegend auf beiden Seiten des n. Chr. 
Fluſſes Tigris die neue Nefidenz der Chalifen, Bagdad. I68%. 
Sein Heer trug fieghafte Waffen in die der kaſpiſchen See gegen Oſt und en. Ehr. 
Nordoſt liegenden Lande, in Turkeſtan (dad Tuͤrkenland). Der tuͤrliſche Name, der 763. 
bei Mela und Plinius vorkoͤmmt, iſt vielen in den Wuͤſten ſuͤdruſſiſcher Provinzen 
wandernden Staͤmmen gemein, deren wachſende Volksmenge oder Parteiungen von 
jeher dem geſitteteren Suͤdaſien beſchwerlich und oft verderblich geweſen. Zur felbi- 
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gen Zeit regierte (wie bei den Maffageten,, melde bier Cyrus fand) eine Königin 
über das an Gold und Cdelgefteinen reiche Land. Die Geſchenke ber griedifchen 
Kaiſer, der Handel in die Bucharei und von dorther nach Nordweſten war die 
Quelle ihred Reichthums. 
Indeß die arabifhen Waffen fich gegen die Bucharei verbreiteten, wurde auf 
der andern Seite Armenien erobert, Kleinafien bie an den Bosporus durchftreift. 
n. Ehr. Zur Zeit Abderrachmans⸗el⸗Muzzafer, der in Spanien regierte, wurde durch die 
883. Araber von dort aus die Infel Kreta erobert, und Candia die neue Hauptſtadt. 
Als Karl der Große die fränfifhe Macht nicht mehr begeifterte, wurde Gorfica, 
Sardinien, bie balearifhen Infeln zur Steuer und Anerkennung arabifher Herren 
genöthiget. 
Der Statthalter des griechiihen Kaiferd Michael, des Stammlenden, (welcher 
“feine durch Ermordung des beffern Vorweſers errungene Macht in Konftantinopel 
felbft kaum erhielt) beleidigte in Sicilien einen Jüngling, dadurch. daß er ihm feine 
Geliebte nahm, und fie einem reihen Mann gab, der ihn durch Geld hiezu ver: 
mochte. Diefes erzählen Andere verſchiedentlich; ker die Folgen ftimmen fie über: 
ein. Der Jüngling ſchwur: „ſoll ich meine Homoniza verlieren, fo follen die, 
„welche Schuld daran haben, den Verluft vieler der Ihrigen zu betrauren bekommen!“ 
„Sein Zorn war den Griechen verderbliher, als der des Achilles um die fchöne 
Brifeie. Er erregte den arabifhen Staithalter zu Tunis, Sicilien zu überziehen; 
Ziudat Allah, von aglabifhem Stamm, von den. fpanifchen Arabern unterftüßt, fuhr 
hinuͤber. Die in der Ebene liegenden Etädte vermocten nicht, den Anfall audzu: 
halten; die Herren der Burgen und, nebft Syrakuſen. Palermo und Chaſuan wider- 
ftanden länger als Königreihe, Dreiundfünfzig Jahre verfloffen bis zu Vollendung 
der Eroberung. 


Capitel 8. 
Schilderung des arabiſchen Heide. 


n.Cr. Die Zeiten Haruns al Raſchid (ded Gerechten), der Almanſurs Enfel und 

286. dreiundzwanzig Jahre Fuͤrſt der Gläubigen war, entwidelten mehr und mehr eine, 
fhon unter dem Großvater, und noch mehr unter Al Mamun, Haruns Cohn, 
bemerkliche Liche der Wilfenfchaften, wodurch die Araber fih bald, eben fo wie durch 
die Waffen, auszeichneten. Morgenland, Aſrika, Spanien, bekamen in der Periode 
ihres Glanzes eine neue Geſtalt. Es erhoben fich prächtige Paläfte, Gärten, Waf- 
ferwerte, Schnien, Fabriken; die Nolfdmenge nahm ungemein zu; nie hatte Spa: 
nien eine größere Menge -blühender Städte. 

Es mar das Belondere bei den arabifchen Eroberungen, daß, wer fich den Islam 
gefallen ließ, dem herrſchenden Volk fofort einverleibt und eben fo frei als dasielbe 
war. Gie fürchteten weniger die unumfchränfte Gewalt des Chalifen, als den Pro- 
pheten und Sott, welchen der Shalife wie fie fürchtete. Das Teuer, wodurd cent: 
flammt fie alle Südländer bezwungen, begeifterte fie fiir alle fchmeren nnd großen 
Dinge. Es mar eine Seelenhobeit in der Nation, welche eine Quelle gerechter, 
mwohlthätiger und großmüthiger Handlungen murde. Auf diefe Zeiten beziehen fich 
die meiften Spruͤche und Novellen. Die taufend und eine Nacht machten Harun 
berühmter, als daß er durch Alien hervor bis in die Anficht Konftantinopels furcht: 
bare Maffen getragen. Die Sprüche der Weiſen machten folhen Eindruck, daß in 
der Äspptifchen Schlacht Ludewigs IX durch die Erinnerung eines folchen die Ruth 
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eined Kriegers fiel. Auf Gemeinfäge bed Verſtandes waren ihre meiften Geſetze 
gegründet, und erhielten fi daburd. 

Die eigentlihe Wiſſenſchaft fing mit Meberfeßungen an, weldhe Johann von 
Damaskus (Meine) von griechifhen Aerzten machte. Die Fuͤrſten der Gläubigen 
trugen ihm diefe Arbeit auf. Sie wurde über Aftronomen” und Philofophen fort- 
geſetzt. In Bagdad, in Baſſora, Kufa, Kelch, Niſhabur, wurden hohe Schulen 
errichtet. Sie vervolllommmeten bie von Konftantinopel gelommene Uhrmacherei. 
Es war der. edelfte Wetteifer mit dem griehifhen Mei; der arabifbe Hof war 
der vorziglichere ; mehr Gelehrfamkeit lag zu Konftantinopel in felten benusten 
Bibliotheken. ’ 

In den Mbendländern fand nur Karls bed Großen umfaſſender Geiſt an ſolchen 
Dingen Geſchmack. Auch er fliftete bei dem Palaſt eine Schule und ein Spital. 
Sein Durft nah Kenntniffen war fo groß und redlich, als edel fein Benehmen 

egen bie, welche er für Gelehrte hielt; er z0g fie in fein Vertrauen. Aber feine 
Anftalten verfielen mit feiner Macht. 

Bon ber arabifhen Literatur ift überhaupt zu bemerten, daß die in ihre Sprache 
überfegten Griechen zu weit über ihre Workenntniffe waren, um ihnen ganz vers 
ftändlidy zu ſeyn; daher fie fie bemunderten und nachahmten, ohne in der Haupt: 
ſache weiter zu geben. Hiezu kam das Vorurtheil, daß Zergliederungstunft eine 
Entweihung menſchlicher Leichname, und Chirurgie nur Handwerk wäre, ihr Hang 
zum Wunderbaren und alte Meinungen, woraus die Sterndeuterei, die Traum: 
auslegung, dad Wahrfagen aus den Zügen der Hände, und andere schorheiten fich 
entwidelten und bis auf uns famen. In diefem Geift gefiel Hippofrates, ber auf 
dem Weg ber Erfahrung bleibt, weniger, ald der fpipfindigere Galenus, deſſen 
Außenfeite gelehrter fhien. Nazi Ebn Sina, Averroes, waren bei ihnen groß, ohne 
für ung fo lehrreich zu ſeyn, als wenn fie fih an die Natur gehalten hätten, Wir 
find den Arabern mehr Dank für das fhuldig, was fie erhalten haben, als für dag, 
was fie lehren. 

Sn der Philofophie gefiel ihnen der tieffinnige Ariſtoteles, feine Kategorien, 
feine Eintheilungen, feine Formeln. Sie unterfchieden Worte; er Sachen. Hierüber 
entftanden eine Menge Streitfragen, wie da ihn die Araber im zehnten Jahrhun⸗ 
dert in Europa befannt machten; ihn, den erft unſer Zeitalter zu begreifen und 
richtig zu ſchaͤtzen anfängt. 

Sie überfegten die Erdbeichreibung des Prolemäus und verbanden fie mit einer 
beffern Kenntniß der Erdlugel, mit jener, bei ihnen ältern, des Geſtirnhimmels. 
Weber diefe Kenntniffe haben fie wichtige Beobachtungen binterlaffen ; beren Summe 
(mad die Erde betrifft) in der Geographie des Fürften Ismael Abulfeda enthalten 
ift, ohne welches Werk weder Morgenland noch die Sudländer genau zu kennen 
find, und welches eine vollftändige Herausgabe und Bearbeitung verdient. Harun 
al Raſchid ließ auch die Meffung eines Grades ber Breite vornehmen. 

Unfere Literatur buldiget jener arabifhen, durch den Gebrauch vieler von dieſer 
in jene übergegangenen Wörter. Aber ihr Einfluß auf unfere wiederauflcbenden 
Wiffenfhaften war cher nachtheilig. Die Araber brachten unferen Vätern Autoren, 
die weder fie noch diefe verftanden; die Gelehrſamkeit wurde ein Wortprunf, Das 
Anftaunen des Ariftoteled war ein Joch mehr für den, durch Mißverftand der Bibel 
gebeugten, Geiſt. Daher blieben große und berühmte Schriftfteller ohne Wirkung 
auf die Nationen. So von der Zeit an, da Kaifer Friedrich II, in der beften Mei: 
nung, fih Muͤhe gab, die arabifch-ariftotelifche Weisheit und ganz zu verfchaffen, 
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bie Luther, Descartes, Lode und Baple bie Wiffenfchaften popularffirten, vom 
Univerfitätdolymp unter die Menge braten und ben Schleier riſſen, womit ein 
barbariſches Latein die Muſen umhuͤllet hatte. 

Fuͤr den Kunſtfleiß thaten die Araber Vieles. Schon vor Karl dem Großen 
waren ſie die Lehrmeiſter der Franken in der Weberei. Sie brachten viele morgen⸗ 
laͤndiſche Pflanzen. Die Meſſe zu Bagdad hatte den vornehmſten Seidenhandel; 
erſt im ſechzehnten Jahrhundert wurden Maulbeerbaͤume in der Lombardei gepflanzt, 
und nun ſtolzirt Hertzberg (mit Recht) in dem aus brandeburgiſcher Seide gearbei⸗ 
teten Kleid. 

In der Baukunſt waren ſie Urheber des Geſchmacks, den wir den gothiſchen 
nennen, weil unſere Vaͤter ihn in dem weſtgothiſchen Spanien lernten. Er trug 
den Eindruck von Kuͤhnheit und Ueberladung, der den Morgenlaͤndern eigen ſcheint; 
nie iſt ihnen die Natur groß genug; die griechiſche Schoͤnheit iſt ihrer Einbildung 
zu ruhig; fie will etwas Rieſenmaͤßiges, Raͤthſel, Siunbilder. 

Wie die Araber urſpruͤnglich unter Zelten lebten, ſo waren die Alcaſſars keine 
Palaͤſte nach antiker Geſtalt: lange Reihen von Zimmern, viele einzele Pavillons; 
Teiche und Springbrunnen ſelbſt im Schlafgemach (weil die Religion viele Waſchung 
vorſchrieb, und in der Wuͤſte Waſſer und Schatte die größte Gluͤckſeligkeit ſchienen). 
Baͤume in den Vorhoͤfen hatten auch die Roͤmer; die Araber ſtellten lange ſchnur⸗ 
gerechte Alleen her. Sie nahmen zu Verſchoͤnerung ihrer Guͤter das Bild des 
paradiefiſchen Damaskus: vom Libanon ergießt ſich in dieſelbe Gutta der Chryſorr⸗ 
hoas, der Abana und Pharphar; der Strom vertheilt ſich in drei Arme, dieſe 
in tauſend Baͤchen ſchlaͤngeln ſich im Schatten der ſchoͤnſten Obſtbaͤume durch die 
Ebene, vereinigen ſich zum Theil in der Naͤhe der Stadt, ergießen ſich durch die 
Gaſſen, und bilden jenſeits einen lieblichen See. 

Der Hof des Fuͤrſten der Gläubigen war an Pracht, an Ueberfluß des Golbes, 
der Perlen, der Edelgefteine felbft über Konftantinopolitanifchen Glanz. Einen großen 
halben Mond am Tigris bildete der geheiligte Palaſt. Städte hatten fie, die zum 
Theil mit unferen feine Aehnlichkeit haben; ganze ſchoͤn gebante Gegenden umfchloß 
die Mauer; viele umgab die Wille; fie waren Markt, Niederlage und Kreiftätte 
der wandernden Stämme. So, Schiras; fo, Baſſora, wo gemeinfchaftlihe Spiele 
gehalten wurden. Baſſora hatte vierundzwanzig Abtheilungen; die unzählige Menge 
lebte von dem Verbrauch, den im nahen Bagdad alle Nationen der Moslemin bei 
dem Hofe des oberften Priefters und Frften machten. Die Berge Jemens waren 
mit Burgen bededt; in Terraffen, welde Gärten trugen und auf gewaltigen Mauern 
ruheten, ftiegen fie herab. Abulfeda zählt in einer einigen Provinz diefed Arabiend 
taufend Städte. 

Das ganze Reich war durch Poften verbunden, welhe Moawiah, der erſte 
Dmmiade (fiebenhundert Fahre vor den franzöfifhen) einführte. Eben berfelbe brachte 
die Seemaht in Aufnahme, wodurd er die entfernteften Provinzen verband. Sieg⸗ 
haft waren die Araber weniger durch befondere Kriegsfunft, als durch die Schwäche 
der Chriften, der fie ihre Begeifterung entgegenfehten. Die Mitterfpiele werben 
ihnen zugefehrieben, von Ihnen kamen fie nach Stalin und Frankreich, aus biefen 
Ländern zu den Teutſchen. 

Kühner Glaube gründete dad Meich der Araber; väterliche Herrfchaft war feine 
Form; fein und des Volks Charakter machte ed glücklich und groß. Sol ich Die 
einfahen Sitten Karld des Großen und die Pracht des Fuͤrſten von taufend und 
einer Nacht, die Feſtigkeit der fränkifchen Krieger und das Zeuer der Araber, unfer 
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laugſames SKHervorfchreiten aus der Barbarei und bie plößliche Erſcheinung eines 
Glaubens, eined Weltreichs, einer neuen Sultur bei den Arabern, vergleichen! Es 
wäre die Parallele des Merftandes mit dem Gefühl und der Einbildung; und man 
fäbe bier den Echwung von Menfchen, die Cine Vorſtellung uͤber die fcheinbare 
Bränze dee Möglichkeit erhöhet, eben dieſes Keuer fich nach und nad mindern, von 
Zeit zu Zeit neu emporleuchten, endlich in alte Traͤgheit verloren: dert Iangfamere 
Entwidelung ber Vernunft, ſtandhaft in ihrer Thätigfeit, bunderterlei Irrthuͤmer 
umb Leidenfchaften verfuchen, fi nach und nad ftärken, zuleßt eine Lichtmafle bil- 
= ‚ welche zugleich die Kraft großer Dinge und kalte Berechnung des Thunlichen 
ft. 


Gapitel 9. 
England. 


Bald nah Karl dem Großen vereinigte der König Egbert von Weſtſer, in dern. Cor. 
Schule des Unglüds und bei Karl groß gezogen, die noch vorhandenen Königreihe 327. 
der Angelfachfen: er eroberte dad Reich Kent ; ihm wurde Mercien zinsbar; Weſt⸗ 
anglien war unter diefem begriffen; feine Väter hatten Suffer erobert ; Dftfer nahm 
er ein; da gehorchte ihm Northumberland, was zn Deire und DBernicien fonft ge: 
doppelten Hof nährte. Noch behauptete England und Ireland in den MWiffenichaf: 
ten den Vorzug vor dem Frankenreich; doch war Karls des Großen Verftand mehr 
werth, als die Philofopbie, die er von Alcuin lernte. 

Schon wagten fib von Dänemark und Norwegen Seeräuber und Abenteurer 
in das mittelländifhe Meer; Karl ſah fie und feufzte; die Zukunft eröffnete fich fei- 
nem Blid, 


Capitel 10. 
Aonſtantinopel. 


Zu Konſtantinopel ſetzte der weiſe und ſiegreiche Kaiſer Conſtantinus V ben n. Ger. 
unter feinen Vater unternommenen Krieg wider die Bilder, da er fo weit gediehen 248. 
war, fort. Man hoffte den Arabern die Materie eines Hauptvorwurfs, den fie den 
Chriften machten, und eine Urſache ihrer Entfernung zu benehmen. Gegen diefen 
Bortheil würde der Verluft von Ravenna unbedeutend geweſen fepn. Aber nad: n.Ger. 
dem Leo IV die kurze Hereichaft, nicht ohne Verdacht von Vergiftung, unverſehens 798. 
befchloffen, verließ Irene, eine Athenienferin, feine Wittwe, in der Minderjährigfeit * — 
Conſtantins VI, aus weiblicher Andacht, oder um auf die Neigung der Moͤnche 
und ihres Anhangs die angemaßte Macht beſſer zu gruͤnden, die Unternehmung, 
das Chriſtenthum von der Bildnerei zu reinigen. Es iſt um fo wahrſcheinlicher, daß n. Ger. 
der Plan endlich hätte muͤſſen durchgehen, weil auch Karl der Große ihm geneigt war, 78%. 

Nachdem Irene fih mit dem unfchuldigen Blut ihres Sohnes befledt, und n. Gor. 
mit einer Zeinheit, wie fie ihrem Geſchlecht gebührt, einige Jahre das erfte Bei: 79T. 
fpiel einer ſelbſtherrſchenden Kaiferin gegeben, fiel fie unverfehens durch die Kühn: n. Cor. 
beit des Nicephorus, und ftarb in dem Gram uber den Verluft eines Throng, der $08. 
ihe mehr ald Ein Verbrehen gekoftet. 

Der Nachfolger wird, wie Conſtantinus V, deffen Regierung fein Muſter war, 
von den Verehrern der Bilder, die er verfhmähete, der Männerliebe und aller an: 
deren Fehler befchuldiget; er fcheint aber den einigen Tadel zu verdienen, daß er 
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bei großen @infichten und löblicher Thätigleit wagte, dem zu Kräften gekommenen 
Bilderglauben ohne gehörige Behutſamkeit ſich zu widerfegen ; wodurch er in Allen 

n. Cor. und felbft in feiner legten Unternehmung gegen die Bulgaren gehemmt wurde. 

— Weder fein Sohn Stauratius, noch feine Tochter (Procopia war maͤnnlicher, als 

sag, ihr milder Gemahl, Michael Rangabe) erhielten ſich: das Schickſal brachte einen 
Kriegsmann von feinen Grundſaͤtzen und noch größeren Eigenſchaften, Leo Bardanes, 

n.Chr. an das Reich. Hofrevolutionen und moͤnchiſche Parteiung hemmte den Fortgang 

SAS. der befera Politik; von beiden wurde auch Leo das Opfer; beide ſchwaͤchten Michaels 

n. Est. yon Amorium (des Stammlenden) ungluͤckliche Herrſchaft. 

BER. Gegen bie Franken hatte Nicephorus den Anſtand durch eine Geſandtſchaft ge: 
rettet, welche zu Selz Karl dem Großen den Titel des roͤmiſchen Caͤſars und das 
abendlaͤndiſche Reich auftrug. 

Die Reſte der Literatur wurden uͤber Schwaͤrmerei verabſaͤumt, und nach der 
groben Unwiſſenheit, wovon dad Concilium der Irene Beweiſe gab, war der Syucelle 
des Patriarchen Taraſius, der Geſchichtenſammler Georg, ein Wunder von Gelehr⸗ 
ſamkeit, obwohl ihm die Beurtheilung, wie dem frommen Cheophanes die Unpar⸗ 
teilichkeit, fehlte. 


Vierzehntes Buch, 
Wie die großen Weiche in kleine Staaten zerſielen. 
(Nach Chriſtus 8L4—1073.) 





Eapitel 1. 
Einleitung. 


Mach Errichtung des Reihe der Araber im Suͤden, der Franken im Norden, be- 
ſchaͤftigten ſich die erfchütterten Völker mit Sicherung der Graͤnzen und Herſtellnng 
der Gultur. Immer waren fie mehr Urmee, ale biürgerlihe Gefellichaft ; unter 
großen Königen war alle Macht concentrirt; unter fchwachen berrfchten die Großen 
ober einer desfelben,, oder die ‚Nation wurde, wie ein übelangeführtes Heer, der - 
Spott oder die Beute von Anderen. In dem langen Frieden, welchen innere Ord⸗ 
nung und aͤußerliche Kraft großen Meichen gab, uud beim Emporbluͤhen des Kunſt⸗ 
fleißed in Spanien, des Landbaus unter den Sachſen, wurden die Landeigenthimer, 
die Edlen, vermögender. Mach Karl, nah Harun, folgten ſchwache Megierungen. 
Die Edlen (befonders in dem fräntifhen Reich), urſpruͤnglicher Freiheit eingedenk, 
zu ſelbſtſtaͤndigem Dafepn (wie fie glaubten) ſtark genug, entzogen fich ber Abhängig- 
fit vom Sof, vereingelten, ftärkten ſich, jeder in feinem Land, durch Waffen, . 
Marimen, Tugenden, Wasftüde, und bie Zuneigung ber eines nahen, fihern - 
Schirme bebuürftigen Menge. 

Diefe Auflöfung veränderte die Natur ber Verfaſſung; bie Nationen trennten 
fi in ungufammenbängende Voͤlkerſchaften, ohne gemeinihaftlide Verfammlungen, 
Geſehe, noch Rechtshuͤlfe gegen die Großen. Dadurch. verminderte fi die Freiheit; 
ihre Hauptftüße, bie Nothwendigkeit gemeinfamer Zufammenftiimmung zu National: 
beſchluͤſen, war nicht mehr. Nicht abgefhafft wurde fie, aber gegen mächtige, 
immer gegenwärtige Herren war ber Hof feine Hilfe mehr, man mußte jenen ge: 
horchen. 

Aus dieſer Vereinzelung der Voͤlter entſtand groͤßere Verſchiedenheit in Sitten 
und Sprachen. Die Laͤnder wurden beſſer bebaut, indem die Groͤße des Herrn von 
der Menge des Volks und von der Summe des Ertrags abhing: ſie wurden aber 
auch durch Fehden mehr geſtoͤrt. Doch pflegte der Adel ſie meiſt ſelber auszu⸗ 
fechten; im Kriegswefen bekam hiedurch die Reiterei entſchiedene Oberhand. 

Dieſe Zeiten haben durch immerwaͤhrende Bemuͤhung nach —— und Herr⸗ 

d. Muͤllers Allg, Geſchichte. 


258 Buch XIV. Wie die großen Neiche in kleine Staaten zerfielen. 


fhaft und durch die Entftehung mannichfaltiger Staaten etwas Anziehendes; aber 
in einer Darftellung ift fehwer, die Verwirrung zu vermeiden, welche in der Sache 


ſelbſt liegt. 
Capitel 2. 
Auflöfung des arabifhen Reichs und von den Edrifiden and Aglabiern. 


Unter ben ommiadifchen Chalifen hatte eine Berminderung des Soldes, durch 
Yezid UI, Mißvergnägen unter dem Heer veranlaffet, welches nur darum noch 
nicht in Zerträmmernng des Meichd ausgebrohen,, weil noch kein Sufall die Moͤg⸗ 
lichkeit oder die Leichtigkeit gezeigt hatte. Seit Abderrahmand glädlihem Verſuch 
der Logreißung Spaniens, und als Ehrgeiz und Begierde nah Reichthum nicht 
mehr in Eroberungen Befriedigung fanden, feßten ſich die Statthalter perfönliche 
Größe zum Siel. 
Zuerft erftarb die Macht des Fuͤrſten ber Gläubigen, unmerflic, in abgelegenen 

Landen; immer näherte fih das Uebel; endlich wurde er in feinem eigenen Palafte 
fremder Herrſchaft unterthänig. 

u. Ehr. In den Außerften Welt entfich and Mrablen Edris, Nachkomme ber Toch 

ISO, ter des Propheten Fatima. Es mußte den Gläubigen unanftändig fcheinen, daß 
die Enkel Mohammeds auf feinem Stuhl Fremde chren follen; Edris weigerte fich, 
diefes länger zu thun. In ſchoͤnen Wiefen gründete fein gleichnamiger Sohn die 
Stadt Fes, und machte fie zum Sig eines blühenden Staats; Fed wurde bald uns 
gemein volkreich; er behauptete und vergrößerte feine Macht, und brachte fie auf 
Nachkommen. 

r. Ebtr. Noch lebte Edris II, als der Statthalter won Kairwan, Ibrahim, ber Sohn 

SOB. Agiab, dem Zürften der Gläubigen die Steuer verfagte, und in feiner Stadt umd 
im Gebiete der Garthaginenfer-ein Reich aufrichtete, deſſen Haupıfig in fpäteren 
Zeiten Tunis wurde. Veides geſchah noch zur Zeit Haruns al Raſchib. 

n.Chr Gr war ber letzte Emir-el⸗-Mumenim, der die Wallfahrt nach den beiligen 

so. Städten, wo der Islam entftand, felber unternahm; die Nachfolger, meift unzu⸗ 
gänglich in den Palaft verfchlofien, fielen über die Sachen ihres Reichs in Humiffen: 
heit und Gleichgültigkeit; Guͤnſtlinge herrſchten. 

n. Chr. Es trug ſich ſchon unter Al: Mamun zu, daß die Statthalter der inbifchen 

833. und perfiihen Länder Gehorfam verfagten; immer mehr zeigte ſich die Schwäche 
eincd auf Meinung rubenden Thron, deffen Befiger fein großer Mann ift. Junge 
Türken, deren Schönheit einige Chalifen gefeſſelt, benugten ihre Kenntniß hievon ; 
der Fuͤrſt der Gläubigen hatte and ihrer Nation feine Leibwache genommen. 

n. Chr, Thaher, dem Al-Mamun ben Thron fehuldig war, bemächtigte fich fchon unter 

88°. ihm Chorafand. Bald theilte ein tapferer Schmied, Jacob, der Sohn Leit, Stamm: 
here der Soffariden, und Nafr, Sohn Achmed, Urenkel Samans, die Oberherrſchaft 
Perſiens mit feinem Geſchlecht, und verbuntelten feinen Glanz. 


Capitel 8. 


Von den Tuluniden. 


w.@pr. Achmed, Sohn Tulund, Statthalter Aegpptens (auch er ein Türke), ftellte das 
B68. ſelbſt unabhängige Megierung ber; ein gefundener Schag war dad Wertzeng feines 
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Ehrgeizes. Er gründete unfern der alten Memphis Eatai, zierte fie durch die 
Mofchee der Tuluniden, und refidirte allda. Achmed war ein Water der Armen, 
fürchterlich, wenn Jemand feine Macht angriff, fo daB man in den ſechzehn Jahren 
feiner Verwaltung achtzehntaufend KHinrichtungen zählte; auch die Geiftlichleit fand 
nur im Gehorſam Sicherheit. Der Fuͤrſt der Gläubigen, Motabed, heirathete die 
Tochter Chamarujah,, feines Sohnes; auf jedem Nachtlager zwiſchen Cataj und 
Bagdad fand fie ein koſtbares Zelt, mit ganzer Einrichtung, wie in dem Palaft ihres 
Vaters. Dreiunddreifig Söhne und Töchter hinterließ Ahmed, fiebentaufend n. Cor. 
Werde, wenigſtens fo viele Sklaven, an baarem Geld eine Million Dinar. Aber 994. 
Serum, fein Entel, fiel in Versheidigung feiner Herrſchaft; Wcgppten trat unter, ger. 
den Chalifen Mottadi Billah zuruͤck. 05. 


Capitel A. 


Wie die Sürken Herren von Bagdad wurden. 


In der That war der Ehalife felbft in Abhängigkeit von den Tuͤrken; fie 
waren fchom bie Herren bed Reichs. Ihre Kraft, das militärifhe Leben der Leib 
wache, welche durh Werbung der fchönften und ftärfften Juͤnglinge Turkeſtans 
immer erneuert wurde, machte ihren Willen dem weichlichen Hofe und Volk un: 
widerfichlih. Hiezu kam, daß ber Chalife Moftanfer, vermittelft Ermordung feineg n. Cor. 
Waters, durch fie den Thron beftieg. Nicht nur wurde er ihre Stlave ; fein Oheim S@1- 
und Nachfolger Moftain fah fi) genöthiget, einzumilligen, daß nicht nur die Wahl ge, 
des Dberften ber Leibwache, fondern auch die Benennung bes Emir:el:omrah 
(Emird ber Emire, erften Miniftere) bei ihnen ftehen follte. 

Wider dieſes Joch (ärger als die Obermacht fraͤnkiſcher Großhofmeifter) erhob 
fh am kuͤhnſten Moktadi Billah, Fuͤrſt der Gläubigen, der Munes, ihren Dberften, 
einen ber beften Feldherrn feines Reichs, gefangen nahm, und als fie den Palaft 
beſtuͤrmten, ihnen feinen Kopf zuwarf. Diefe That büßte er mit feinem‘ Leben, u. Car 
worauf fein Bruder Moktader, um nur fich frei zu halten, die Türken als die vor: 90% 
trefflihfte Miliz (fo lobte er fie) auf die Gränzen vertheilte. Um fo gefchwinder 
machten fie ſich unabhaͤngig. Hievon gab Mohammed Dezid einen Beweis, dern. Chr. 
39 Jahre nach dem Ruin des Hauſes Tulun Aegypten zum andernmal abfonderte. 934. 


Capitel 5. 


Wie die Bujiden Herren von Yagdad wurden. 


Zu derfelbigen Zeit fiel bei dem Fuͤrſten der Gläubigen Rahdi der Emir⸗el⸗n. Cor. 
omrah im Ungnade; aber der Chalife wurde bald überzeugt, wie wenig Pomp und 943. 
Neichthum gegen wahre Macht vermögen. Der Stasteminifter floh nah Dilem, - 
einem Lande Mediens, zu den Builden. Diele waren drei tapfere Juͤnglinge, 
Soͤhne eined Vaters; Bujah hatte fie in Armuth von feiner Fiſcherei ernährt, aber 
in dem Gedanlen, baß fie Nachkommen ber Saflaniden, Enkel Sapors und Khoſru's, 
wären. Jeder hatte Rriegsuefellen ; fie dienten Marbawidfh und Waſhmelir, dile⸗ 
midifhen Heerfuͤhrern, und errichteten bald ihre eigene Herrſchaft in Isfahan. 
Maaz⸗ed⸗daula, Sohn Bujah, 309 nach Bagdad, eroberte die Stadt und nöthigte 
den Chalifen Moti, welhen er auf den Thron fehte, daß er nicht allein die Wuͤrde 

17 * 
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des eriten Minifters einem aus ihnen ertheilte , fondern erflärte, daß fie erblich 
fepn ſoll, alle Gewalt ihm überließ, und fich mit dem Außenfhein der Würde und 
einem mäßigen Deputat begmügte.. 


Capitel 6. 
Yon den fotimidifhen Sultanen zu Alkahira. 


n.Chr. Während dieſer Herabwuͤrdigung ber hoͤchſten Gewalt erhob fich auf ber afrika⸗ 

908. nifhen Kuͤſte Mahadi Obeidollah, Nachlomme (wie er behauptete) von Fatima, ber 
Tochter des großen Propheten, und führte Krieg wider die zu Tunis regierenden 
Eürften vom Haufe Aglab. Er gründete auf einer in dad Meer hervorgehenden 
Erdzunge die Stadt Mahadiah; fie zeg fih den Hügel hinauf, deſſen Spige bie 
Burg einnahm; Palaͤſte von dem präctigften weißen Marmor, worin Ueberfluß 
und jede Einnenluft herrſchte, gab Mahadi den Gefährten feines Glide; = 
große Worftadt bewohnte der Pöbel. eine Regierung war milde und gerecht; 
fönderte fi in Allem von dem arabifhen Glauben und Reich: „Das Beltal,- 
meinte er, „ſey von @wigleit, bald fo, bald anders, geweſen; unauftörliche Berne: 
„wegung reiße fort und wechsle Geftalten; das werde ewig fo ſeyn; dee Menſch 
„muͤſſe des Lebens genießen, und hierin fih nur auf bad Maaß feiner Kräfte bes 
„ſchraͤnken.“ Er trug feine Grundfäge und Waffen in dad Land gegen Abend, 
fhlug die Aglabier, ſchlug das Haus Edris, eroberte Fee. 

n. Er. Moezz:ladin: Allah, Mahadi's Urenkel, grub in der Wuͤſte gegen Aegypten 

969. Brunnen ; derfelben bediente fich fein Heer zu Eroberung diefed Landes, welches 
feit dem Tode Kafur, eines geiftreihen Verfchnittenen, Regenten bes Reihe, dem 
Haufe der Achshididen nicht mehr gehorchte. Der Sultan und Chalife Moäyz mit 
fünfzehngundert Kamelen, welche die Leichname feiner Wäter und feinen Schatz 

n.Epr. trugen, zog nach Aegypten, und fliftete eine der größten Städte des Erdbodens, 

979, Alfabira (Cairo). Er felbft gelehrt oder weite, fanft und anumuthsvoll, gründete 
die Macht auf Bewunderung und Liebe. Siegreiche Feldhauptleute gingen von ihm 
aus und eroberten Sprien, Damaskus, Zerufalem, Sinai. Vom Euphrat bis in 
die Sandwuͤſten Kairwans beftand zweihundert Jahre bee Thron der — 
(Mahadi's Geſchlecht). 


Capitel 7. 
Die Beiriden zu Tunis. 


n.Chr. Darin war Moszz vor anderen Eroberern weile, daß er fühlte, wie die Be 

DIE. gierde, Alles zu erhalten, das Mittel gänzlihen Ruins ſeyn würde, und daß ber 
Beſitz von Provinzen, welche die Natur durch ihre Lage in großen Wuͤſten zu eiges 
nen Staaten gebildet, in Entfernung von der Hauptſtadt fich nicht behaupten ließe, 
Er überließ die weftlihen Eroberungen feines Urgroßvaters dem Juſſuf Belkin, 
Sohn des Zetri. Zeiri, Sohn Manad, war von einem alten arabifhen Haufe; ein 
Einſiedler hatte in ihm aroßen Geift entdedt; von dem an führte er Kriege an der 
Spige einer ihm ergebenen Motte. Seinem Sohn Juſſuf übergab Moëzz, mad er 
auf der norbafritanifhen Küfte befaß; hundert fiebenundfiebenzig Jahre herrſchten 
die Seiriden. 
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Capitel 8. 


Die Morabethen zu Marohko. 


Unter den Staͤmmen auf der weſtlichen Kuͤſte Afrika's erhob ſich der Prophet n. — 
Abdollah, und lehrte den Islam in Reinheit. Seine zahlreichen Anhaͤnger, in dem 1058. 
Geift, welder die Liebe militärifcher Abenteuren, dort Landes, mit Glaubendeifer 
verbindet, ergriffen unter Abu: Ber, Sohn Omar, ben Lamtımen, bie Waffen, 

um. feinem Vortrag Schäler zu verfihaffen. Die Morabethen (Glaubensvereinte) 

— mit den Fuͤrſten von Fes, von Segelmeſſe, von Saleh, von Tanger, von 

Genta, lebhafte, ſiegreiche Kriege. Nach Abu⸗Bekr war Juſſuf, Sohn Teshfin, fein 
Vetter, ihr Zührer ; er gründete bei Quellen, die ex in der Wüfte fand, Marolo, 
den ſchwer zugänglichen Siß feiner Macht. In diefe Stadt leitete er moͤglichſt viel 
Waſſer; er umringte fie, und fuͤlte die Geffen, zur Beſchattung und Nahrung, mit 
Yalmbaumen. Sie erhob ſich über die alte Fes; fie wurde noch bei feinem Leben 
der Siß eines bis an die Meerenge ſich erfiretenden Reihe. Mächtig und ruhig 
weibeten die Mornbethen die Heerden; gewaltig und ſ cher herrſchte zu Maroko 
ſein Sohn und Br Entel. 


Capitel 9. 
Die feldfchuhifhen Gürken. 


Kurz vor der Erbauung von Maroko rief Kaiem Bramrillah, Fuͤrſt der Gläu: . — 

bigen, Togrul Beg, den Sohn Michaels, Sohns Seldſchuks, wider die ihn zugleich 1 
hart und gegen Feinde kraftlos beherrihenden Bujiden. Togrul, im Turkeſtan, 
wie andere, bei Dich und Waffen erzogen, hatte durch lestere einen großen Namen 
feir zwanzig Jahren erworben. Er eroberte Bagdad und bemächtigte ſich der Ge⸗ 
walt, deren fich feit hundert und swanzig Jahren die Bujiden angemafßt. Togrul 
und fein Heldenftamm behauptete in Worderafien zweihundert Jahre guößere ober 
befchränftere Macht. 


Eapitel 10. 
Die Saltane von Gaſuna und Chowareſmien. 


Das innere Afien war in zwei Reiche getheilt: Naſir⸗ ed⸗-din Sobochtekin hatten. Chr. 
in Khoraſan, durch Meligiondbegeifterung und Hoffnung unermeßlicher Beute, II 
Schaaren zufammengebracht, welche feinem Haufe Hinduften bie Wifapur eroberten. - 
Er wurde Stammherr der Sultane von Gafna. 

Mopausmed, Sohn Muufktelin , von türkifchem Stamm, Statthalter Choware⸗ 
ſmiens, ein ſtreitbarer, gerechter Fuͤrſt, Freund und Kenner des Guten uud Wahren, 
bediente ſich einer guͤnſtigen Gelegenheit, bei inneren Trennungen ber ſeldſchuliſchen 
Tuͤrken, eine unabhängige, blühende Herrſchaft in Chowareſmien zu errichten. nEbr, 

Sehe vorzügliche Staaten waren in dem Meich ber Araber: ein großer Theil 1097. 
Hinduftand gehorchte dem Sultan von Gaſna; der Chowareſmiſche erfiredte feine 
Gewalt über benachbarte perſiſche Länder und jenfeits dem Gihun in Manmraluahre ; 
die Fuͤrſten der Gläubigen wurden von allen (nicht fatimidifchen) Moslemin ale 
Neligionehäupter verehrt, in weltlichen Dingen hatten. zu Bagdad felber die Türken 
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vom Haufe Seldſchuk die höchfte Gewalt; die fatimidifhen Sultane zu Alkahira 
berrichten vom Euphrat bie nah Kairwan; Zeiriden zu Tunis; ; Morabethen u 


Maroko. 
Capitel 11. 
Spanien. 


Der Abfall der Statthalter zerſtoͤrte die Macht, welche Abberrachman mit gluͤck⸗ 
licher Kuͤhnheit für die legten Ommiaden in Cordova errichtet; Parteigeiſt im 
fuͤrſtlichen Hauſe trug dazu bei. 

Wir ſahen, wie Ordunho in Leon ein chriſtliches Koͤnigreich herſtellte. Die 
weſtgothiſchen Geſetze wurden erneuert: Ruhmbegierde, Glaubenseifer und Ausſicht 
auf Herrſchaften entwickelten bei den Chriſten militaͤriſche und politiſche Tugend; 
Spaniens Heldenzeit begann, werin chriſtliche Ritter und Herren um fo mehr 
Veberlegenheit bewiefen,, je weniger fie durch friedfame Kuͤnſte erweicht waren, ie 
wärmer von jeher die Weitgothen für den Glauben fühlten. 

n.Chr. Alfo bildete fi die zu Burgos entftandene Srafichaft, nach dem Abſterben der 
933. Nachkommen ihres Urheberd, Ferrando Gonzalez, in ein Koͤnigreich, Eaftilien, zu 
n. Et. Gunften des Ferrando, Sohnes des navarrifhen Königes Sancho. Denn die Entel 
a ra des tapfern Waffen, Graf Afnard, der über die Pprenden gefommen, um über bie 
su. Ungläubigen Land zu erfiegen, waren feit Garcia Rimenez in und an dem Gebirge 
n. Ebr ˖ Könige zu Navarra. Don da. verbreitete fi fein Haus in Cataloniens fruchtreiche 
857. Ebenen. Er war fo gluͤcklich, daß iu dem großen Sancho die hriftlihe Macht 
er — „in Spanien zu eben der Zeit beinahe vereiniget wurde, ale bie. arabifche fich ber 
Aufloͤſung näherte. Ex, aus Vaterliebe ober Klugheit (ed wäre nicht gut geweſen, 
n.Chr. daß bie Könige zu früh die Macht erlanget hätten, ohne Tugend groß zu feyn), 
10853. pinterließ nur Navarra dem Erfigebornen , gab dem Zerrando (der durch Heirath 
Leon erbte) Caſtilien, und bildete aus den am Fluͤßchen Arragon und in den Bergen 
der Gegend liegenden Herrfchaften für feinen unächten Sohn Ramirez bad König: 
reich Arragonien, welches durch große und gluͤckliche Regenten zum Rang dee erften 
Staates in Spanien, der alle anderen vereinigte, emporftieg. - 

Der Graf, welchen Karl der Große zu Barcelona eingelegt, Bernhard, von 

dem Stamm der aquitanifhen Herzoge, ein tapferer und fchöner Mitter, wurde, 
a. Ebr. nach dem Geift folgender Zeiten, unabhängig; unter Winfried , einem feiner Nach⸗ 
sea Tommen, hörte das Lehensverband mit Frankreich auf. Die Satalanen zeichneten 

fi durch Handel und kriegeriſche Abenteuren in dem ganzen mittellaͤndiſchen Meere 
n.Chr. aud. Der Graf Raymund Berengar erwarb durch Heirat dad Königreich Arra⸗ 
2487. gonien. 

Zu Leon und Buryod, zu Pamplona, Zaragoza und Barcelona druͤckten dieſe 
Könige und Grafen auf bie getrennten Emirs. Begeiſterung und Heldenſinn war 
auf beiden Seiten, die Uneinigkeit fcheint unter den Arabern größer geweſen zu ſeyn. 

n. Ehr. Ste fühlten ihre Schwäche und befchloffen, den Stifter von Maroko, Juſſuf, den 
1091, Morabethen, zu Hilfe zu nehmen. Gr kam, auf feinem wohl überpangerten Kar 
mel ; die Morabethen, im Feuer neuer Slaubensform, hielten die Siege der Chriften 
auf, und vereinigten unter Juſſuf das arabifhe Spanien. Sie führten den großen . 
Emir von Sevilla, Mohammeds Sohn, Motamed , gefangen über die Meerenge; 
die Dichtkunft war feine Freude in der vieljährigen Gefängniß ; feine Tochter ver: 
diente durch Stickereien fo viel, daß fie ihm das Leben durch Bequemlichkeiten verfüßte, 
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In Spanien wurde der Kampf arößer; von dem Fuße ber caftilifhen Berge 
bis über Marolo beberrfchte der Feind, welchen die Könige jest gegen fich hatten, 
eine neue, wicht entnervte, noch alternde Macht. 


Capitel 12. 
Sicilien. 


Indeß dad Reich der Araber in kleine Staaten zerfiel, vollendeten fje nach 
einem halben Jahrhundert die Eroberung Siciliens dur die Einnahme von Epra: "- Chr. 
fufen; wovon ein Augenzeuge Folgendes meldet: „Theodoſius, der Mönd, entbietet 
„bem Erzhelfer Leo feinen Gruß. Wir haben zehn Monate wideritanden ; oft bei 
„Tag, vielmal Nachts geftritten, zu Wafler, zu Land und unter der Erde; gegen 
„den Feind, gegen feine Werke, nichts unverfucht gelafien. Das auf den Dächern 
„wachſende Gras war unfere Speife; Gebeine von Thieren ließen wir mahlen, am 
„fe für Mehl zu gebrauchen; endlih haben wir Kinder verzehrt; fchredliche 
„Krankheiten waren Folgen bed Hungers. Wir, auf die Veſte der Thuͤrme rech⸗ 
„nend, glaubten, Entfaß abwarten zu . können; der mächtigfte Thurm brach; noch 
„bielten wir drei Wochen lang. In einem Augeublid, da, von Hitze erichöpft, 
„unfere Sriegsleute Raſt nahmen, plößlier Generalftuem, Cinnahme der Stadt ! 
„Unſere Flucht ging in St. Salvatord Kirhe. Der Zeind uns nah. Obrigkeiten, 
„Prieſter, Mönde, Greiſe, Weiber, Kinder, mähete fein Schwert. Hierauf wurden 
„die Edelften, taufend an Zahl, vor der Stadt, mit Steinen, Prügeln, Geißeln, 
„ermordet; der Commandante Nicetas von Tarſos, halb gefchunden, mit herausge⸗ 
„riſſenen Eingeweiden, an einem Stein todtgefchmettert; alle großen Käufer ver: 
„brannt, die Burg niedergerifien. An dem Tag, da fie Abraham Opfer feiren 
„(am Bairam), wollten viele den Erzbiſchof und ung verbrennen; ein alter Mann, 
„der viel bei ihnen vermag, rettete und. Gefchrieben, vierzehn Schuh uuter der 
„Erde, unter unzähligen Gefangenen, Juden, Afrikanern, Lombarden, Chriften und 
„Unchriſten, Weißen und Mobren, zu Palermo.’ 

Schon vorher, aber nun furchtbarer, beunruhigten die Araber die Küften Sta 
liens; fie brandfchagten die meiften Städte ; Rom wurde mehrmals bedrohrt. Aus 
Fresne (unweit Arles), mo fie fich feftgefeut hatten, waren fie der Schreden Pie: 
monts, der Provence; bie Hocburgund, bie in die fhmeiserifhe Wadt (Pays de 
Vaud) ftreiften fie. 

ESo viel von dem Neich der Arater, von Gaſna, wo ber Sultan die Anbeter. 
des Brama verfolgte, bis in die Berge, wo fie die fpanifhen Mitter befampften, 
und von den Wuͤſten Marolo’s bis an des lemaniihen Sees friedliche Ufer, welche 
bie Alpen vergeblich beſchuͤtzten. 


Capitel 13. 


Auflöfung des fränkifhen Aeichs durch Cheilung. n. Chr. 
Karl der Große ‚hinterließ Ludewig, dem Bütigen, feinem Sohn, dad Reid der on 
Franken, in ber Verfaſſung, wie er es von Pipin erhielt. Geiftliche und weltliche 
Herren und freie Männer, zu Tagen verfammelt, erwählten ben König; er ſchwur 
gegen feine Getreue zu beobachten, „mas ein feiner Pflicht getreuer König fol,” 
und es fcheint, daß die Biſchoͤfe zu einer Aufficht ſich berechtiget glaubten. 
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Karl und Ludewig wollten jebem Cohn ein Koͤnigreich hinderlaſſen; ia feiner 
foßlte in dem Reich des andern etwas erwerben, fein Lehensmann zwei Koͤnigen 
dienen. Wie ift ed möglich, daß fie hofften, einerlei Geift und Plan zu erhalten! 
Kein jüngerer Bruder follte ohne ben aͤlteſten Krieg oder Friede befchließen, 
immer diefen verehren, und er des Ranges ule mißbrauchen. Keiner follte ohne 
feinen Willen beirathen ; jährlih follten fie ihn mit Gefchenten befuchen. Dem 
Verftand Karls mochte dad Unnatürlicke großer Monarchien einleuchten ; aber war: 
um ließ er nicht Adalgis zu Pavia vegieren? warum begnügte er ſich nicht, den 
Sachſen Sitten zu geben ? 
Der Cheilungsplan war der menfhlihen Natur fo wenig angemeffen, daß der 
gürige Ludewig den König von Italien, Bernhard, feinen Neffen, der ihm nicht 

n. Ehr. furchtbar ſeyn konnte, blenden ließ, um deffen Meich unter fein eigenes Scepter zu 
S18. bringen. M 
n. Er. Ein Jahr vor diefer That hatte Ludewig feine Königreihe unter feine Söhne 
S17. yertheilt, ohne gu bedenken, daB die Zahl der Lehteren fich vermehren. koͤnne. Als 
n.Chr. auch Judith, feine zweite Gemahlin, die er fehr liebte, ihm einen Sohn gab, fo be 
— ſtimmte er dieſem ein Loos mitten unter ſeinen Bruͤdern, die rhaͤtiſchen und alle⸗ 
Pe mannifchen Länder auf beiden Seiten des Rheins. Die Brüder, ungeneigt, etwas 
n. Ehr. abzutreten, begierig nach Selbftherrfchaft, rebellirten , befchuldigten bie Stiefmutter- 
881. eined unerlaubten Umganges mit Bernhard, Grafen von Barcelona, und entfeßten. 
Sn den Water des Reihe, Die zwifhen ihnen felbft unvermeidliche Eiferſucht veran: 
33 a. laßte feine Wiedereinfeßung. Lang und unnüß würde die Erzähluug der Theilungs⸗ 
840, plane ſeyn. Der Kaifer ftarb, vom Gram verzehrt, über fein Geſchlecht ſeufzend. 
Eeine drei Söhne und der Sohn des Vierten waren in Waffen gegen eine 
n.Chr ander. Cine blutige Schlacht bei Fontenay in dem Gebiete von Aurerre bewog fie, 
Sal. dem Andringen der fränfifhen Herren auf eine endlihe Theilung nachzugeben: fe 
ne daß zu Verdun dad Reich der Franken für immer aufgelöfet wurde, 

Lothar, Ludewigs Erftgeborner, dem die Krone der Kaiſer zulam, erhielt Ita: 
lien, von beffen Beſitz diefe ungertrennlich fhien, und einen langen Steih Herr: 
haften zwifchen Teutfchland und Frantreih, wodurch er nah dem Sinn der Vor⸗ 
fhriften des Vaters und Großvaterd beiden Brüdern nahe, in der That aber der 
ſchwaͤchſte war: das Meich Lorbaringien, welches von Italien durch die Graffchaften 
Wallis, Wadt, Warafchlen, Scodingen (am Jura) und Rhaͤtien, hierauf immer 
enger an bem Rhein, dee Mofel und Maes berunterlief, und fih in den Nieder 
landen verlor, war den fieilianifchen und fpaniihen WArabern, den Griechen in 
Unter:Stalien, den Königen der Teutfchen und Franzoſen, den unruhigen Sachen, 
den unternehmenden Normannen ausgeſetzt. 

An Teutſchland war Bayern der Hauptfiß der Herrſchaft König Ludewigs, der’ 
auch Allemannen und Sachen beberrfhte, und an bie tapferen Umaren, Mähren, 
Tſchechen (in Boͤheim), Eorben, Linonen und Menden gränzte, die in moraftigen 
Wäldern oder hinter hohen Bergen unrubige Sreiheit und oft ungemwarnte Unter: 
nehmnngen verbargen. Dieſes nöthigte den König zur Wachſamkeit und Unterhal- 
tung des militärifhen Geifted. Er mußte Herzogen und Marlgrafen auf den be: 
droheten Gränzen zu plöglihen Maaßnehmungen Gewalt laſſen. Diefes war felbft 
im Innern nöthig; unmwillig erteugen die Sachſen, die Allemannen die Herrichaft, 
welche fie durch firenge Gefege niederhielt. 

Karl der Kahle wurde König von Karlingen; fo hieß dad Reich, auf welches 
ber größere Name von Zrankenreich eingefchräntt wurde. Nur erbte noch. Pipin, 
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Weite der Adnige, in Acuitanien bad Reich feines früh verſtortenen Vaters; Karl 
beraubte ihn desſelben. 
Der Schluͤſſel Aes großen Theils der Geſchichte ift in dem Vertrage von 
Berdun. Das Reich Lotkaringien, das biefelts der Alpen duch den Willen unbe 
fländiger Menſchen, ohne natürliche Gränze , beftand, wurde Urſache einer bis jetzt 
uch unentſchiedenen Folge von Kriegen und Anſpruͤchen zwiſchen ben Teutfchen 
und Granzofen , deren Verfaffung , Sitten und Sprache in diefen Gegenden wie zu> 
fütig in einander fließen. Die Macht, welche der König Teutflande den Großen 
einräumen mußte, war bie Grundlage ihrer Unabhängigkeit und unbefchräntter Ge: 
walt über dad Voll. Selbſtſtaͤndiger mochte fih Frankreich bilden, aber nach Karl 
dem Großen die Schwäche anderer Könige verſchmaͤhen, ohne daß neue Großhof: 
meiſter die Natlomaleinheit feſthielten. 


Capitel 14. 
Das Reich Sotharingien. 


Dad Reich Lotharingien ging im erſten Gefchlechtalter zu Grunde, Der Kaiſer 
Kothar ‚wie verfolgt von dem Schatten bes Vaters, wider weldhen vor andern Er 
die rebelliſche Hand erhob, fand keine Ruhe, bie er Alles aufgab, und, ehe er ſechig FR 
Jahre erlebt, im Kloſter ftarb. 

Auch nun Waffen zwifhen feinen drei Söhnen ; bie duch den Vertrag zun. Eor. 
Orbe (in ber Wadt) Ludewig die Krone ber Eäfarn und nebft Italien Rhaͤtien, 859. 
Raliens Bormauer, Lothar II das dieffeits dem Jura liegende Burgund, Elſaß und 
Lotharingen, Karl die altgalliihde Provence und bie zum Bufammenfinge der Saone 
und Rheme, für fein Theil bekam. Keiner brachte fein Reich auf Nachkommen. 

Als Lorhar U, das Opfer einer unerlaubten Liebe, meineidig und unglüdlich, "- — 
ohne rechtmaͤßige Erben fein Leben beſchloß, machten Ludewig und Karl, feine 88 
Deine, zum Nachtheil feines Bruders, des Kaiſers, einen Theilungstractet über 
die binterlaffenen Lande, der, wie mit foldhen Operationen gefchieht, nach einigen 

Jahren zum Vortheil bed Mächtigern, des Königs der Teutſchen, entfchieden wurde. n. Cor. 
Die Sande Karls von Provence hatte ſchon Lothar IL, nach deſſen unbeerbtem PUD« 
Tode, mit dem Kaiſer getheilt, Als diefer, Ludewig II, den Altern Zweig ber ggg, 
Karlowingen beſchloß, bemächtigte fich der König der Teutfchen des Landes Rhaͤtien, n.esr.- 
aber die Kaiferfrone und Italien, die ihm zukamen, entriß durch Lift und Gewalt 808. 
Karl von Frankreich, fein jüngerer Bruder, welcher fonft in Allem unter ihm, nur 
mächtiger und fähig war, fi Alled gefallen zu laffen, wenn er nur feinen Ehrgeiz 
— lonnte. 

Eapitel '18. 


Wie Die Harlowingen Das Weich zu verlieren anfingen. 


Als die Brüder bald. beide Karben, und die teutſchen Prinzen fih zur Einnahme m an 
Staliens ruͤſteten, erwarb Ludewig, der Stammler, Karls von Frankreich Sohn, 820. 
durch große Freigebigkeit mit Grafſchaſten und Abteien, die Nachfolge des Waters. en 
Auf ein halbes Jahr! Cr farb, nicht ohne Verdacht auf Herren, die er verfäumt „. Ger, 
hatte, ſich eigen zu machen, oder die unzufrieden waren, die lang geibte Macht wen 
unter eigenem Namen zu fiihren. 
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Die Macht der Karlowingen verfiel von dem an in einzelen Reichen, wie zu; 
vor unter Brüdern, nun an Fremde. Ludewig der Stammler war im April ge 
ftorben, ald im October dreiundzwanzig burgundifche Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe zu 
Mantaille im Gebiete von Vienne ſich verfammelten. Man zweifelte an der Recht⸗ 
maͤßigkeit, ficherer noch an ben Geiſteskraͤften der Söhne bes verftorbenen Könige; 
Yapfı Johann VII, welcher vor vier Jahren fi angemaßt hatte, den König Karl, 
nicht nach dem Geburtsrecht, fondern feiner Willfür, zum Kaiſer zu Erönen, fing 
an, eine Biſchofswahl zu Genf, aud; ohne den Erzbiſchof derfelben Kirche (ben von 
Vienne) zu entfcheiden ; man firchtete den _unrubigen Vernhard, Grafen von 
Gothien (Languedoc), die Macht Graf Konrade von Hochburgund, die Araber, die 
Normannen. In dieſer Verlegenheit, nach gepflogenem Mathe der Großen, ſandten 
bie Prälaten an den Grafen zu Vienue, Boſo, Wetter der Könige, und Bruder 
Herzog Richards von Burgund, einen freundlichen, freigebigen Herrn und Freund 
der Kirche, und Iuden ihn ein, unter königlichem Namen, „gerechter Yatricius und 
„Schutzherr, ein zugänglicher, wohlthätiger, biederer Herr“ zu ſeyn. In ber That 
fol Irmengard, Tochter Kaiſer Ludewigs II, die er entführt hatte, dem Boſo an: 
gelegen haben, fie auf einen Thron zu erhoͤhen; und man fagt, er babe bie Biſchoͤfe 
theild gewonnen, theild genöthiget. Den Schein der Unſchluͤſſigkeit gab er ſich mei- 
ſterlich; nach dreitägigen Gebeten, nachdem jeder wichtige Mann zu Erllärung feines 
Willens aufgefordert worden, gab er nach, „von Gottes Gnaben und für das Beſte 

n. Ebr. „feiner Kirche König der Burgunder” zu ſeyn; in welcher Eigenfchaft er von dem 
STB. Ersbifhof zu Lyon gekrönt wurde. 

Neunhundert Jahre find verfioffen, und ein Theil des burgundiſchen Reiche ift 
dem Staatskoͤrper des fräntifchen, mit welchem es 545 Jahr vereiniget gewefen, feit 
Bofo nie wieder einverleibt worden. 

Italien oder das langobardifche Reich wankte zwifchen teutihen und franzöffchen 
Karlowingen, und fiel in lange Verwirrung. Das kaiſerliche Unfehen war fo ge: 
fallen, daß ein Herzog von Benevento gewagt hatte, Ludewig II gefangen zu halten, 
und daß die Römer ſich anmaßten, fiir neu erwählte Papfte Leine Beftätigung mehr 
zu begebren. 

n. Er, Zwar gluͤckte Karl dem Dicken, Ludewigs des Teutſchen Sohn, die Vereini⸗ 
SS. gung der Krone der Kaiſer und der langobardiſchen Könige mit deren, bie er von 
feinem Vater nah dem Tod feiner Brüder ererbte;, eben derſelbe wurde nach 
n. Esr. Abfterben der Altern Söhne Lubewigd des Stammlers, in der Minberjäbrigteit 
SOAM. ihres vierjäßrigen VBruders, Karls des Cinfältigen, König ber Franzofen; Boſon 
as empfing von ihm fein Deich zu Lehen. Aber ohne Eudes, Grafen von Paris, und 
Goflelin, dortigen Birhof, würde dieſe Hauptitadt ein Daub der Normannen ges 
worden fepn. Karl wußte diefe Seeräuber von ber Verwüftung der nieberteutihen 
Rheinlande, fo wenig als die Araber von Beunrubigung Italiens abzuhalten. Er, 
der Slave der Hofparteien, gab nicht undeutliche Zeichen periodifhen Wahnſinnes; 
Kopffchmerzen raubten ihm das Bewußtſeyn. Von dem Thron Karls des Großen, 
n. Er. den keiner nach dieſem allein befaß, wurde er durch die Gewaltigen des Reiche ents 
88%. (eat, und lebte von der Wohlthätigkelt eines Kloſters und von der Gnade feined 
n.Chr. Nachfolgers ; mit ihm endigte die Einheit des fränfifchen Reichs, gänzlich, unwie⸗ 
898. derbringlich. 

Arnolf, unaͤchter Sohn feines Bruders Karlomann, beftieg den Thron der Teutichen ; 
Eudes von Paris, von einem Haufe, welches einige auf den faͤchſiſchen Wittelind 
leiten, am gewiſſeſten der Sohn Moberts, welchem heldenmuͤthige Wertheidigung des 
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VBaterlaudes wider die Normänner den ZBunamen des Starken erwarb, wurde von 
einem großen Theil der Franzoſen als König erkannt. Nach Boſons Tod erhoben 
fib in Burgumdien zwei Könige: fein Sohn Ludewig und Mubolf, Sohn bes maͤch⸗ 
tigen Strafen Konrad, weicher fih in den Gebirgen zu Et. Maurice ber Krone 
anmaßte, und auf beiden Seiten des Jura und in Savopen erfannt wurde. Gleich⸗ 
Bofo die Burgunder von den Franken, fo wurden fie nun unter ſich fo 
getrennt, daß biefe Nation ſich nie wider vereiniget bat. 
In Stalien wettelferte der Herzog Widon von Spoleto (welcher auch nad 
Frankreich getrachtet) mit Herzog Berengar von Frinl um die Herſtelung des 
Theond der Lombarden ; dad Land verlernte Gehorſam und Freiheit; dee Yapft, zu 
ſchwach zn deſſen Nereinigung, binderte fie nur; es zerfiel in Herrichaften, deren 
die ſtaͤrkern bie Herren von minderer Macht in ihren Schng nahmen. Cine Hel: 
denzeit, wie bie von Homer gefchilderte, diefelbigen Volksſitten, dasfelbe Anſehen 
der Prieſter, jene Kraft der Leidenfchaften, jene rohe Einfalt erſchien wieber. 
» Mehr und mehr verfiel der Thron; eine neue Bewegung ber Nationen erſchuͤt⸗ 
terte das auf neue Srundveften der Ordnung fih kaum niederlaflende Gebäude. 
Gott wollte es. ') 

Denn es fehlte weder Widon von Spoleto an Muth, noch feinem licbenswürs 
digen Sohn Lambert an Tugend, noch ließ Berengar irgend etwas ermangeln, wo⸗ 
durch der Belle und Größte die Gemüther vereinigen koͤnnte; und auf Arnolf 
ruhete der kriegeriſche Geiſt der erſten Karlowingen. Vergeblich; frühzeitiger Tob 
raubte die Fürften vom Haufe Spoleto; der von Friul befämpfte fruchtlos dem 
Parteigeiſt; Arnolf hinterließ einem fiebenjährigen Prinzen uͤber Teutfchlande un: ' 
ruhige Großen zweifelbafte Gewalt; indeß, nachden auf Euded der franzöfifche 
Thron an den rechtmäßigen, unfähigen Erben, Karl den Cinfältigen, 'gelommen, 
dasfelbe Reich die Beute aller Unordnung wurde, 


Capitel 16. 
Die Hungaren, 


Als die Araber die füdlihen, die Normannen alle Küften Europens vermwilfte: 
ten, warf fi auf dad Innere ein von den Steppen zwiſchen Don und Wolga hers 
ziehendes, der europälfhen Eultur fremdes Boll, Die Uzen im füdlichften Sibi⸗ 
rien nöthigten die Petſcheneger (Patzinacitae), ihre alten Eige an dem Uralft zu 
verlaffen; die Petfcheneger brachten ihre Nachbaren, die Madſcharen, in Bewegung ; 
biefe zogen vor ihnen her ber die großen Ströme, frrten an den Ufern aufwärted 
bie Kyow, zogen fübmeftlich (die Druffen widerftanden der Horde) endlich über den 
Krapak, herab, wo die Bergſtaͤdte find, in die Gefilde Pannoniens, von Ueberbleib⸗ 
fein vieler Nationen bewohnt. Stämme der Awaren traten Ihnen bei; andere ver: 
fließen das Land. Die Einwandernden wurden Ugren, Ungern, Hungaren, das ift, 
Ausländer, genannt; fie felbft behalten den madfcharifhen Namen. 

Kaum daß die Fuürften vom Kaufe Arpad ihr eingenommenes Land vertheilt,n.Gir. 
fo rief fie Arnulf, König der Teutſchen, wider den König der Mähren, Heren des 897. 
weltlichen Hungarns, und welcher die öftlihen Marten Teutſchlands beunruhigte. 
Bon vielen wurde ihre Freundſchaft geſucht. Cie, allen gefitteten Völkern fürchter: 
lich, nöthigten die Teutichen, unter Lubewig IV, Arnolfd Kind, zum Tribut, 
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n Cr. Die Karlowingen versaßen Italien und verloren bie Krone der Teutſchen. Als 

182. der Juͤngling ftarb, verließen die Zürften dad Haus Karla des Großen, um Koͤnige 
zu wählen, weiche bie Gefchidtichkeit hätten, gegen wilbere Auslaͤnder bie aufleimenbe 
Gultur zu vertheidigen ; mit dieſem Hauptgeſichtspunkte vereinigten fie die herge⸗ 
brachten Grundfähe, unter Verwandten des Königlichen Hauſes zu bleiben, fo gut 
die Zeit es erlaubte; fo daß nicht nur Konrabd, melden fte jeßt wählten, ſondern 
faft alle teutfhen Könige bis in die Mitte des breischuten Jahrhunderts doch weib: 
licher Seitd dem Haufe Karls des Großen gewiffermaßen zugebörten. 

Indeſſen hatte Dito, Herzog ber Sachſen, durch die Waffen, deren er fi mit 
eigener Kunft und Klugheit bediente, Thüringen unter feine Verwaltung geordnet, 
und verbreitete fie an die Elbe, wo Heinrich, fein Eohn, Meißen gründete. Konrad 
hatte Mühe, uber lestern und uber den Herzog der Bayern, Arnolf, das königliche 
Anſehen zu behaupten. 

Zugleich wurde Oberteutfchlanb von den Hungaren heimgefucht; fie plunderten 
bie in Lothringen; es fehlte nicht viel, daß fie mit den Normannen zuſammen ge⸗ 
troffen. Dieſe drüdten die Kuͤſten, indeß von Nordoſt unter dem Namen der 
Wenden flawifhe Stämme die Sachfen bedroheten. 


@apitel 17. 
n.Chr, Die Deiten Heinrichs I, Königes der Gentfchen. 


9 
936. Der fterbende König fühlte die Gefahe, welche gegen fo viele barbarifhe Schmärme 
den Geift und Muth eines thätigen Zürften forderte; die Liebe des Vaterlandes 
üherwog das Gefühl für fein Haus; auf en Math wurde nicht fein Bruber, 
fondern der Herzog der Sachſen erhoben. 

Diefer König Heinrih wurde der Befreier des Reichs von den Slawen und 
KHungarn und Urheber folder Ordnungen, wodurch das Vaterland für die Zukunft 
befeftiget und neu belebt wurde. 

Zur felbigen Zeit gehorchte Ober: Italien, fo gut es der Parteigeift erlaubte, 
dem Könige Berengar. Die Großen, unfähig die Geſetze zu ertragen, welchen feine 
großen Eigenfchaften ihr Anfehen wieder gaben, beriefen Rudolf II, König Bur⸗ 

n. Gpe, gundiens. Diefee wurde an der Larda geſchlagen; aber er erneuerte, was vor eilf⸗ 

998. hundert Jahren Hannibal in diefen Gefilden that; indem der Sieger ihn, verfolgte, 
überfiel denfelben aus einem Hinterhalt Bonifactus von Spoleto, Rudolfs Neffe; 
zugleich wandte er fi, und flug den König Berengar, ‚der bald nach dieſem (von 

n.Ggr. einem, der Ihm Alles zu danken hatte) ermordet wurde. Die Hungaren, feine 

924. Freunde, nahmen in Burgund Rache, gingen über den Jura, und verbreiteten fi 
bis an die gothifhen Marken bei Toulouſe. | 

Den päpftlihen Stuhl vergaben die Nömer nah dem Willen der mächtigen 
Markgrafen von Tofcanella und Spoleto; politifhe Abfihten und Leidenſchaften 
der Weiber brachten diefen oder jenen auf den geheiligten Thron; Juͤnglinge, Kna⸗ 
ben beftiegen ihn; Söhne von Päpften wurden ihre Nachfolger;. andere auf das 
fhimpflihfte zum Tode gebraht. Das Gefühl fittlihen Anftandes fchien verloren; 
doch nicht Wolluͤſte erregten fo vielen Unwillen als die Staatsfehler einiger Paͤpſte. 
Indeß verbreitete frommer Eifer Ehrfurcht und Andacht unter die Europa verwuͤſten⸗ 
den Barbaren bie in die Außerften Gränzen des Nordens. 

Das blühende Herzogthum zu Benevento verfiel duch Theilurs in innerliche 
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Unruhen, und eine Schwäche, bie nicht benudt wurde, weil fie in der benachbarten 
griechifchen Provinz noch gröfler, und anderwärts die Gährung nicht geringer war. 

In Frankreich erfchien noch eine Zeit lang der Name Karls des Einfältigen 
an ber Spige ber Verordnungen; fein durch Boſo und Rubolf gemindertes Reich, 
fein Thron, durch Richard von Burgund, Alain den Großen, Bretagne's Herzog 
ober König, deu kühnen und liftigen Grafen Zulco von Anjou, den über alle Zeit 
rvuͤckſicht füch hinmwegfegenden Grafen Baldwin von Flandern, nicht weniger erſchuͤt⸗ 
tert, ale gegen Andere erhalten, wurde ducch die Normannen “ äußerfte Gefahr 
m. 


Eapitel 18. 
Pie Mormannen und Rußland. 


Harold nämlich, der von ſchoͤnem Haarwuchſe ben Zunamen hat, ) war anf der 
norwegifchen Kuͤſte Alleinherrfher geworden. Indeß die Finnen um eine Abgabe 
von Häuten, Federn und Schifffeilen die Crlaubniß erhielten, in den mitternächts 
lichſten Gegenden: Jagd und Fiſcherei zu treiben, ftärkten fich die Bervohner der 
Suͤmpfe am Zuß der norifhen Berge im Krieg fir ihre Freiheit und Heerden 
wider die Lente von Cwenaland (Nordfhweden). Die Küftenherren, des Elendes 
und der Dienftbarkeit überbrüffig, gingen um Freiheit und Reichthum anf die Abens 
teure entfernter Länder. 

Einer gründete das ruffifhe Reich. Mon den Gegenden über dem fchwarzen 
Meer hatten die Ruſſen ſich in die fIpthifchen Wälder verloren, die Finnenftämme 
vertrieben oder bezwungen, und Kyow oder Nowgorod, große, blühende Städte, er: 
richtet. Sie ſtritten fübwärts mit den Chazaren, einem türkifhen Stamme am 
ſchwarzen Meere; am der Küfte des baltifchen wider die Waräger (Normannen). 
Im Innern ded Landes herrfchte Parteiung ; die Herrfhaft ber Geſetze war ihren 
Sitten zu fein: woruͤber Goſtomysl (Vorſteher der Stadt Nomgorod) ihnen vieth, 
auswärts Männer zu ſuchen, bie fähig wären, die Ordnung zu behaupten. Sie 
fandten zu einem Warägerftiamm und erbaten Rurik, Sinaus und Truwor, drei 


beidenmäthige Brüder, Bald unterwarf fich denfelben Krow, gedrängt von Chazasn. Ehr. 
ven. Die kriegeriſchen ruffifchen Horden waren kaum vereiniget, fo gaben fie den IS. 


Efthen und Liven Gefeße. Nicht zufrieden, daß fie die Chazaren fchlugen, machten 
fie durch gewaltige Zlotten den griehifhen Kaifer zittern. 

Diefes that Rurik, Igor und fein Haus; Ingulf, fein Landsmann, ftiftete im 
fernen Island eine von All Lagmannen (Michtern) in gefepmäßiger Freiheit verwal⸗ 
tete Republik. 

Indeß vermochte der König von ganz England (ed war vereiniget) wider diefe 
Seekrieger feinen Küften feine Hilfe zu geben. Oft verbrannten fie das aufbid: 
bende Hamburg. Den Rhein, die Seine, die Loire hinauf trugen fie Verderben in 
bad Reich ber Sranfen. Italien zweifelte, ob fie oder die Araber furchtbarer wären. 


@iner aus ihnen, Roll, Sohn Rainwolds, Grafen von Söndmör, fuhr bin, n. Chr. 
und eroberte das fchönfte Land Neuſtriens; Karl der Cinfältige hatte fih glädlih DAB. 


zu ſchaͤtzen, daß er fih damit begnügte, und, «ld Seas, Normandien von ihm zu 
en empfing. 
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Eapitel 19. 
König Heinrich I und GEtts fein Sohn. 


In diefer Lage waren die Mölter, als Heinrich, Herzog der Sachſen, König 
der Teutſchen wurde. Cr gab den Hungaren die Tribute; aber er umgab bie Flecken 
der Teutfhen mit Mauern und Graben, und ordnete, daß der zehnte Mann eine 
jeden Gaues in desfelben Stadt ziehen, ein Drittheil des Ertrags der Gegend in 
diefer verwahrt, bafelbft die königlichen Berichte gehalten, gewilfe Gewerbe den Buͤr⸗ 
gern überlaffen und Würden und Lehen ihnen offen feyn follen. 

So gründete er Ereiftätte bes Kunftfleifes, und vervolllommmete durch Samm⸗ 
Iung der Menſchen bad von Karl bem Großen dur die Meligion angefangene 
Wert der Civiliſirung Europend. Griechenland wuͤrde Heinrich unter die Götter 
gezählt haben. . 

Karls für wilde Völfer einig tauglichen Plau verlieh er nicht; auch er grün: 
dete Bisthuͤmer auf der Graͤnze der Slawen. 

Innungen und Priefterherrfchaft waren ein nuͤtzliches Gerüftewert ber zu ers 
richtenden Sittencultur; kein vernünftiger Fuͤrſt macht Unftalten auf längere Seit 
als die Dauer der Umſtaͤnde. 

Eben diefem König (wie man alled Gute von unbelanntem Urfprung an bes 
sühmte Namen hängt) werden die Markgraffchaften zu Pechlarn in Defterreich, auf 
der Steyr, in der Laufig, zu Meißen und Brandenburg zugefchrieben; die Namen 
und Geſchlechter werden befannter. 

Er foll den Ritterfpielen der Araber bie Form der Turniere gegeben haben, 

Seine Tugenden gaben ihm die Macht und erregten Wetteifer, als der einige 
Weg, ihm zu gefallen. So bereitet, erwartete er, nach den Etillftandsjahren, daß 
die Hungaren den Tribut mit Waffen fuchten; ſchlug fie. Sein Sohn und Nach⸗ 
folger, Otto, erhielt noch einen größern Sieg. Sie wurden in die Nothwenbigfeit 
gebracht, über die Natur zu erobern, was Heinrichs Anftalten ihren Waffen vorents 
bielten; es lam einige Muhe, ein Anfang von Landbau unter fie. 
n.Chr. Die Zürften und Herren und bie freien Männer verfammelten fi, ald Hein⸗ 
936, rich geftorben, zu Aachen, welden feinen Lieblingsort Karl der Große zu einer ber 

beften Städte biefed Nordens erhob. Hier wählten die Zürften Otto, den Sohn 
bes Könige; dad Voll hob die Hände auf, und gab feine Bewilligung. 

Nachdem Dtto feine Gegner unter den Großen gefchlagen, entwickelte fich die 
Kraft eines uber gang Teutfchland gewaltigen Könige. Er gab Eachfen, dad Land 
feiner Väter, welches dev Gegenwart eines Fürften bedurfte, einem tapfern Krieger, 
Herrmann dem Billungen; indeß er viele innere Meihslande feinem Haufe aufs 
trug. Man fah feinen Sohn Wilhelm, Erzbiſchof zu Mainz; Bruno feinen Bru⸗ 
der, Erzbiſchof zu Köln; feinen Bruder Heinrih und desfelben gleichnamigen Sohn, 
Herzoge zu Bayern; den Erftgebornen des Kaifers', Ludolf, Herzog zu Schwaben ; 
des Kaiſers Eidam, Konrad, Herzog zu Franken und Lothringen; man wil, daß 
er jenem Wildelm zu Mainz auch die Statthalterfchaft von Thüringen gegeben 
habe : fo daß die vornehmften Erzftifte und bie vier großen Herzogthuͤmer theils in 
feinem Haufe, theild in den Händen folher Männer waren, deren Treu er fiherer 
ald von feinen nädhften Verwandten feyn mochte. Die lehteren befchäftigten ihn 
oft mit Unterbrüdung ihrer Unabhängigleitsplane. Seine ganze Thätigkeit, bie 
Mathrchläge feiner zweiten Gemahlin, Adelheid von Burgund, reichten faum bin, 
den, freilich größten, Staat dee chriftlichen Welt in Ordnung zu halten.‘ 
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Capitel 20. 
Wir die kaiſerliche Krone an die Geutfhen ham, 


Dtto erwarb bie kaiſerliche Krone; von feiner Seit an blieb fie bei dem Thron 
der Teutſchen, fo, daß wenn die Umftände dem König der Teutfchen bie Romfahrt 
nicht geftatteten, fie feinem andern gegeben wurde. 

Es hatte Rudolf, König von Burgund und Italien, die durch Partelung ern. Cor. 
worbene Krone des letztern Reichs eben fo Leicht wieder eingebäßt. Graf Hugo 936. 
von Provence, ber den Enkel Boſons aus dem Königreihe zu Arled vollends ver⸗ 
trieben, ein unternchmender, fhlauer Mann, der die Priefterfchaft ehrte, und den 
Geluͤſten der Sinnlichkeit und Herrſchſucht ohne Scheu nachhing, hatte fi Italien 
zugeeignet. Bald fühlten die ihm behulflihen, von Auflaurern umgebenen, fürn. Ger. 
jeden Ungehorfam ſchnell und ftreng beftraften Großen, wie viel ein befferer Herr 987. 
ipnen Rudolf war. Mudolf, von Hugo durch Abtretung der lcherbleibfel bes are: 
Iatenfifhen Reichs befriediget, bekuͤmmerte fih nicht mehr um Italien. Secdhzehnn. Ehr. 
Jahre beherrſchte Hugo die Nation wider ihren Willen. Ein Prinz von dem Haufe 888. 
ber Markgrafen von Ivrea, Berengar Il, riß nach ihm das Reich an fih und führten. Ebr. 
eine noch druͤckendere Megiernng. Hiedurch bewogen, rief zuerft Adelheid, Wittwe DAB 
Lothars, des Sohns Hugo, mit Vorfhub dee Hauſes Eſte, den König der Teut:n. ar, 
ſchen zu Hülfe. Cr heirathete fie und nahm die Krone Staliend an. 9% 

Der Papſt war in einer Gefahr, welche ihm die Huͤlfe des Könige der Teut⸗ 
fhen eben fo nothiwendig machte: Romanus Lafopenus, ein Mann von Verbienft, 
der aber durch Meineid fih auf den CThron von Konftantinopel gefchwungen, gab 
den Arabern die Ueberbleibfel griechiſcher Herrſchaft in Unter-Italien vollends Preis; 
fie famen bis in die Vorftäbte Roms, und kaum vermochte Markgraf Albrecht von 
Kofcanella die Stadt mit Hülfe des Volle zu behaupten. Hierauf (dad Andenken 
der Freiheit iſt noch in den Mömern) ftellte dad Volk unter des Markgrafen Schug 
ein Scnfulat her, und übertrug es Patriciern; von Plebejern wurde bie Pratur ver 
waltet; zwölf Edle von Reichthum und Anfehen wurden Senatoren. Uber bie 
Parteien waren zu gewaltig, Berengar kam nah Mom; da berief Johann AU, 
Octavianus, Alberichs Eohn, den König ber Teutſchen, den mächtigften Schutzherrn, 
den die Kirche wählen konnte, der in Burgund unter Konrads (Rudolfs Sohns) 
ſchwacher Regierung allein gewaltig war, die Zürften der Cſchechen (in Boͤheim) 
und bie Herzoge von Polen ernannte, und König Lubewige IV wankendes Anſehen 
in Zranfreih erhielt, indeß der König der Dänen fein Lehensmann ward. 

Dtto zog nach Stalin; die Langobarden kroͤnten ihn; wie hätten fie vermodtn. Ebr. 
ihm zu widerftehen! Berengar wurde geblendet und uber die Alpen geführt; Albrecht, WR. 
fein Sohn, floh nach Frefne zu den Arabern. Die Teutfhen zo;en Stalien herab; 
dad Volt, wie zur cimbrifhen Zeit, bemunderte die Staturen, die Stärfe, bie 
Unerſchrockenheit; felbit die zauben Töne fchredten. Dtto wurde zu Mom wie Karln. esr. 
der Große empfangen und gekrönt. 962. 

Als Johann feine Macht fah (fo groß hatte er fich diefelbe nicht gedacht), be 
reute er, daß er Teutfchen fein Land überliefert hatte. Er wandte fih an Albrecht; 
er fandte an den griechifchen Kaiſer (an den mweichlihen jungen Romanus); er 
weihete einen feiner Freunde zum Bifchof, mit dem Wuftrag, den Sungaren die 
Religion, aber in der That Erneuerung des Krieges wider die Teutfchen zu predis 
gen, Er fribft, Johann XII, ſcheute den Krieg nicht; nur vermochte bie fhöne 
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Mapnera bei ihm zu viel: die Befuchung der Gräber der Apoftel war eine verhaßte 
Andacht fir eiferfüchtige Ehemaͤnner. 

Ale Dtto feine Bewegungen vernahm, fandte er die Bifchöfe von Cremona und 
Naumburg nah Mom; indem diefe den Mömern ihre Untren vorhielten, beseugten 
teutſche Ritter, in reblihem Zweilampf zu beftehen, daß niemals Kaifer Otto zu 
ſolchem Abfall Urfache gegeben. Johann, der fi entdedt fah, nahm in Rom 
Albrecht auf; aber eine ſtarke Partei war für den maͤchtigern. Als die Etabt be: 

—— lagert wurde, entfloh der Papſt mit Albrecht; das Volk ſchwur dem Kaiſer, nie 
63. ohne fein und feiner Nachfolger (am teutſchen Reich) Wiſſen und Willen einen 
Papit zu erkennen. Nach drei Tagen berief der Kaifer die Bifhöfe und Herren, 
hörte die Anklagen wider Johann (mie er Bisthuͤmer verfauft, einem Priefter die 
Weihe im Stall gegeben, einen Bifhof verfchneiden laffen, in Küraß, Helm und 
Schwert erfchienen, auf bie Gefundheit ded Teufeld getrunken, die Venus ange: 
rufen, dad Kebsweib feines Vaters befchlafen), und beftätigte die Abfehung des⸗ 

felben, die Wahl Leone VIII. 
Der abgefehte Papft machte bekannt, daß, da bie —— der Kirche in ſeiner 
n. Chr. Hand ſeyen, er die belohnen werde, welche nun Treu beweiſen. Cine ſtarke Partei 
964. rhob ſich für Johann. Die Teutfchen, äbermannt, fuchten Sicherheit in den Truͤm⸗ 
-mern der alten Stadt. Weiber, im Gefühl ter Würde und Freiheit Roms, be: 
wogen die Großen, Leo zu vertreiben, viele feiner. Anhänger verloren Finger, Nafe, 
Zunge. Aber Dtto eilte zum zweitenmal nah Rom. Ein beleidigter Ehemann be: 
freite ihn von feinem Feind. Die Vertheidigung war vergeblih; der Hunger 
nöthigte Rom zur Uebergabe. „So lang ich,” ſprach Otto zu den Römern, „fo 
‚lang ich oder die Meinigen dieſes Schwert führen, fo lang babt ihre Papſt Leo zu 
„verehren.“ Diefen Urfprung nahm die Schirmuogtei der Könige der Teutſchen 

über die Kirche von Nom. 

Don dem an trachtete Dtto und fein gleichnamiger Sohn, Italien zu vereini- 
gen. Der griechifche Kaifer Niicephorus Pholas, ein vorzüglicher Kriegsmann, über: 
teug Otto U, der feine Stieftochter Theophano heirathete, bie Nechte und Anfpriche 
des Kaiſerthums in Unter:Stalien. 

Von diefer Unterhandlung berichtet Bifhof Kütprand von Pavia angiehende 
Umftände fir die Sittengefhichte: „Im Julius find wir zu Konftantinopel angefoms 
„men, man gab fofort (Chren:) Wachen, fo daß wir keinen Schritt ohne ihr Bei: 
„ſeyn thun fonnten. Den mit Gpps und Pech gemifchten Wein” (ein auch in 
Spanien erhaltener altafritanifher Gebrauh) ‚‚Eonnten wir nicht trinfen. Am 
„zweiten Tage nach unferer Ankunft ritten wir zue Audienz. Der Kaifer ift ein 
„eurzer, bider Mann, fo braun, daß man in einem Wald vor ihm erfchreden 
„würde, Cr ſprach: „Er bedaure, daß unfer Herr die Kühnhelt gehabt, fih Rom 
ꝓ„„zuzueignen, und Berengarn und Albrechten (mwürdige Männer) umzubringen ; 
„„worauf er Feuer und Schwert felbft in griechifhe Lande getragen ; er wille, daß 
„„wir unferm Heren dazu gerathen.” Wir fpraben: unfer Herr, der Kaifer hat 
„Rom von Tyrannen und Huren befreit, und ift biezu vom Ende der Erde nad 
„Stalien gefommen, indeffen Andere, auf ihrem Thron eingefchlafen, foldhe große 
„Unorduungen keiner Confiberation gewuͤrdiget; es find Ritter mit ung, die das 
„Recht und bie Tugend unferes Herrn in biederm Zweikampf jederzeit erhärten 
„werben; doch find wir in friedlichen Nbfichten und wegen der Prinzeffin Theophano 
„Kommen. Der Kaifer ſprach: es ift nun Zeit, auf die Parade zu gehen. Seine 
„Soldaten waren wie Bürgersleute; da waren keine Hallbarden zu ſehen. Der 
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„Kaifer ging in einem langen Mantel unter beftändigem Buruf !) langſam zwiſchen 
„den Reiben buch. Bei Tafel wollte er unfere Ariegemanier tadeln; er nannte 
„uniere Waffen zu fchwer, und meinte, bie Teutſchen feyen nur tapfer, wann fie 
„getrunken hätten; bie wahren Römer feyen zu Konftantinopel. Hiebei gab er mit 
„ber Hand ein Zeichen, daß ich fchweigen fol, und fing an von Kirchenfachen zu 
„ſprechen. Ich fagte: wir Teutiche willen nichts von Secten; Federkriege ſeyen 
„unſere Sache nicht. Er ift mir Schmeidhlern umgeben, die ganze Stadt ſchwimmt 
„in Wolluſt; ſelbſt an Zefttagen find Schaufpiele. Ihre Macht beruhet nicht auf 
„eigenen Kräften, fondern auf gedungenen Soldaten von Amalfi und Venedig, und 
„auf ruffifhen Seeleuten.“ 

Diefes Abſtands der Sitten ungeachtet wurde Theophano Gemahlin Dttong II. 
Auch änderte fie die Einfalt feiner teutſchen Hofhaltung. Sie oder ihr Gefolge 
trugen anderfeitd zu Belebung der Liebe der Wiffenfchaften bei; biefür arbeiteten 
zugleich feotifhe Miſſionaͤrs und Lchrer. 

Die Vereinigung Italiens unterblieb; von jeher wurden bie Suͤdlaͤnder durch 
gift oder Klima gegen den Arm des Nordens behauptet. Wenn aus Mangel an 
Widerſtand oder durch Benußung des Parteigeifted Groberungen gemaht wurben, 
verfloffen Gefchlechtalter, che die Rache des ufurpirten Erdreichs aufhörte. Bei: 
nahe wäre Dtto II in einer unglüdlichen Seefchlaht den Arabern in die Hände ge: 
fallen. Ehe er den neuen Feldzug bereitet hatte, ftarb er, nachdem er viele vorsu. Ehr. 
nehme Römer, deren unabhängigem Geift er nie traute, umbringen laffen. 983. 

Seit der Regierung feined Großvaterd und Vaters und neunzig Jahre nach 
feinem Tod blieben die Könige des Teutſchen die größten Herren der chriftlichen 
Melt. Noch hatten bie Meichsfürften Erbaͤmter und Lehen nicht erblich gemacht; 
fie waren große gewaltige Vaſallen; ald Haus war das königliche überwiegend. 
Die Dttone und ihre Nachfolger, Männer von Einſicht und Chätigkeit, befhirmten 
Teutfchland vor der europäifhen Anarchie. | 


Capitel 21. 
Wie die franzöſiſche Krone an Die Capetingen ham, 


In Frankreich war leßtere fo groß, daß weder die Unfhuld Karls des Einfal: 
tigen, noch edlere Cigenihaften Ludwigs IV und Lihars die Ordnung zu erhalten 
vermochten. Faſt nur die Grafſchaft Laon war den Karlowingen noch eigen; Hugo, 
Herzog von Frankreich, Orleans und Burgund, Enkel Roberts des Starken, hielt 
die Koͤnige ſo danieder, daß ſelbſt der Pomp des Maitages, worin weiland die 
Merwingen geehrt worden, ihnen nicht blieb. Als Ludwig V, ein einundzwanzig⸗Ehr. 
jähriger ſchwacher Juͤngling, das durch yolitifche Nullität und häuslichen Zwift ihm 987. 
traurige Leben befchloß, vermeinte Karl, Herzog von Lotharingen, fein Oheim, auf 
dem Thren zu folgen; hatte nicht bie Nation gefchivoren, bei Königswahlen im 
Haufe Pipinsd zu bleiben! aber Hugo der Gapete, des großen Hugons Sohn, Bru⸗ 
der Heinrichs, Herzog von Burgund, ein Herr in blühenden Manngjahren , reich 
und klug, behauptete den Vorzug ; er wurde zum König erwählt, Karl gefchlagen 
und gefangen. Das Gefhleht Karls des Großen ging, wie dad Haus Chlodwigg, 





1) Tolle! Holle! nollm! Das MoAuyporskesy der dortigen Hofetiquette, 
v. Müllers Aug. Seſchichte. 18 
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ohne Revolution, unbemerkt, nicht durch Tyrannei, fondern durch die Schwäche 
einiger Könige, unter, 

Hugo bereitete e:ne weſentlichere Neränderung im Stillen: daß das Wahlreih 
erblih würde. Diefes zu bewirken, ließ er feinen Sohn Robert (um durch Anichen 
deſſen mangelhaftem Rechte aufzubelfen), bei feinem Leben frönen. Eben diefes thaten 
die folgenden Kön ge, bis unter Philipp Auguft die königlihe Macht zu feſt herge⸗ 
ftellet war, als daß diefe Vorſicht fernerd nöthig fcheinen-follte. Wo Geſetze regieren, 
tft da3 Wahlrecht unnöthig, und wo jene nit berrfchen, eine gefahrvolle, oft ver 
derblihe Form. Die Könige der Teutihen haben die Manier der erften Capetingen 
auch, aber mit unaleihem Erfolge, verfucht. 

Da die königlihe Würde in Zranfreih nur ein Schatte war, fo fuchten bie 
Könige in Territorialerwerbungen ihre Größe, und, anftatt die alte fraͤnkiſche Ne: 
gierungsform herzuſtellen, hielten fie es anf ihren Herrfchaften wie andere Land⸗ 
berren. Daher waren die Schritte zu Heritellung ihrer Macht nicht Wiedereinfuͤh⸗ 
rung der urfprünglihen Verfaſſung (worin der König ein Präfidente der Nation 
und Vollzieher ihrer Beſchluͤſſe geweſen), fondern Vereinigung aller Herrfchaften in 
Cine, deren Herr nach allen denjenigen Nechten herrfchte, welche die Landherren fi 
äugeeignet hatten. Die alte Nationalregierung fam nicht wieder empor. 

Die Könige würden ihren Plan fchneller vollführt haben, wenn fie nicht, wie 
die Kaifer, viele ruͤckgefallene Herrfchaften, anftatt fie mit der Krone zu vereinigen, 
jingern Zweigen bed Hauſes aufgetragen hätten. Aber ihre Vergrößerungsbegierde 
war gewöhnliche Leidenſchaft, nicht politifcher Plan oder Sorgfalt für die Monarchie. 
Die mwichtigften Begebenheiten harten fie nicht vorbereitet, und haben fie nicht fo 
gut als möglich benußt. Aber (fo demüthigend fir die Politik ift alle Gefchichte) 
das Größte führen die Umftände herbei. 


Eapitel 22. 
Pie Wormandie. 


Unter den franzöfifhen Großen war der Herzog der Normandie duch die 
Nortrefflichteit feines Landes, dur jenen Adel, den das normannifche Gefeß vor: 
züglich begünftigte, und fchon durch die unveralterte nordifhe Stimmung vor allen, 
ſelbſt den Königen, mächtig, und lang derjenige, welcher die Fortfchritte des Koͤnig⸗ 

n. Ehr. thums vornehmlich aufhielt. Daß Herzog Wilhelm England eroberte, war dem 
1066. Thron vortheilhaft: da er ein Ausländer wurde, hielten ſich die franzöfifchen Herren 
mehr an den König, weil fie jenen mehr als diefen fürdteten, und weil dad neue 

Reich Ihm nicht geftattete, an ihren Sachen forgfältig Theil zu nehmen. 


Eapitel 23. 
Yon dem burgundifhen Weich und von dem Haufe Sausyen. 


Was er im Nordweit, das waren im Suͤdoſt die burgundifhen Häufer. Das 
Gefchleht Rudolfs hielt fih an die teutfchen Könige. Zu Dijon errichtete Mobert, 
Sohn des gleihnamigen Könige, den Sitz eines Herzogthums, welches dreihundert. 
Jahre gewaltig beftand. Grafen von Nienne breiteten ihre Herrſchaft über Allo⸗ 
brogien aud. Im Innerften diefed Landes, am Fuße der ewigen Eisgebirge, erhob 
fi von wenig befanntem Urfprung das favop’ihe Haus, 
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Es trug ſich zu, daß das arelatenfifche Meich, durch Rudolf II mit Burgundien 
vereiniget, fammt feinen übrigen Staaten von Frankreich entfremdet wurde : denn 

ale Rudolf II einem Landheren Güter nahm, die nah dem Geſetz oder der Mei⸗ 

nung der Großen ihm gebührten, ergriffen die Edlen die Waffen, ald wider einen 

König, welcher fich Aber die Geſetze erhebe. Von dem an hielt fih Rudolf an 

Heinrich II und Konrad II, Nachfolger der Dttone, und übertrug Ihnen die Krone n. Chr. 

Burgundiens. Er beſchloß ohne rehtmäßige Erben eine lange, verachtete Regierung, LOS®- 

und Konrad, nachdem er gefiegt, wurde zu Petterlingen in der Wadt als König er 

Kannt, in Genf gekrönt. Es ift nit Mar, ob er fein Recht mehr auf die Bere 

wandtſchaft, oder darauf gründete, Daß der König der Teutfhen in die Rechte der 

Farlowingifchen Zürften eintrete (wir fahen, daB Boſo dad Reich zu Arles von Karl 

dem Dieen zu Lehen genommen). Gewiß wurde dad transiuranifche Land und 

Savoyen von dem an dem franzöfifhen Staatskoͤrper völlig entfremdet. 

Der neue burgundiiche König vertraute dem Grafen Humbert — mit — weißen 
— Händen die Statthalterfhaft in einigen Gegenden des arelatenfifhen Reichs; 
eben wie Rudolf, DBerald feinem Vater. Diefe Grafen find die Stammberren 
des Haufed Savoyen. An den Seen von Annecy, Bourget und Genf, in dem Bann 
der römifhen Eolonte Nion, und im untern Wallid, von St. Maurice bis nad 
der im See liegenden Burg Chilon waren ihre Alteften Beſitzungen. Hierauf hei⸗ 
rathete Graf Odo Adelheit, Erbin von Jvrea, Markgraͤfin zu Stalien, welche 
in dem Thor von Turin die Sachen einer Menge zerftreuter Voͤlkerſchaſten richtete. 

Bon diefen Eltern erbte Amadeus, nebit Savoyen, bas Thal von Aoſta, die pies 
montefifche Landfchaft und eine Menge Burgen bis an das mittelländifhe Meer. 

Wie man bei aufgebender Morgenröthe von einer Alpenfpiße das niedrigere 
Gebirg, dann Seen, Burgen, Städte, Hügel und Ebenen, unterfheibet, fo im eilfs 
ten Jahrhundert erit große Megentengefchlechter, bald einzele Herren und Ritter, 
endlih den aus der leibeigenen Menge fi erhebenden Bürger. 

Bon Htto Wilhelm, auch von Foren, Erzgraf (fo nannte er fih) am Jura, in n.C6r. 
Waraſchken und auf der Freigraffchaft, beginnt eine Reihe hochburgundifcher Herren, 2087. 
mächtiger Beſchuͤzer des Volks und eigener Unabhängigfeit: jenes war von willkuͤr⸗ 
lichen Auflagen, fie, von ber Gewalt benachbarter Monarchen frei. Bon einem 
jüngern Zweige ded Hauſes Hochburgund ſtammen die Herren von Chalons, nad: 
malige Erben der Prinzen von Dranien , vo reich ald der Erzgraf, und Väter ber 
glücklichen Erbtochter, die alles Gut von Chalons: Dranien dem Haufe Naffau zu: 
brachte, welches jene Namen der Geſchichte der Menſchheit wichtig macht. 


Capitel 24. 
Yon Habsburg und Ssthringen. 


Kaiſer Heinrich TI, Sohn Konrade II, gab einem Grafen von Elſaß, Albrecht n.Chr 
und Gerhard, desfelben Bruder, das Herzogthum an der Mofel, das obere Lothrin- — 
gen. Der Stamm dieſer Grafen wird auf bie Herzoge der alten Allemannen 1043. 
und auf Ethicho, königlihen Commiſſarius bei diefer Nation, in den Zeiten der 
Merwingen, geleitet. Ethicho hatte zwei Söhne, von deren einem das lothringifche 
Haus, von dem andern die Grafen von Habsburg ftammen. Ihre Güter lagen in 
dem, weit bis an den Fuß der Alpen fich erftredienden Elſaßgaue, nnd in den be 


nachbarten allemannifchen Gegenden an der Aare und in Schwaben. , 
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Große Unfälle trafen dad Haus, als Lütfried, Herzog ber Allemannen, unglid: 
lihe Waffen wider den Vater Karls des Großen erhob (hiedurch verlor er die ber: 
zoglihe Wurde) und ald Graf Guntramn dem rebellifhen Sohn Ottons I, ale 

n. Cor. Herzog Schwabens, gegen den Vater beiftand (wodurch derjenige Zweig bed Hauſes, 
935. yon welchem die Habsburger ftammen, die Lehen verlor und kaum die Erbgüter zu 
retten vermochte). 
n. Ex. Bald nach diefem Unglü wurde Habsburg erbaut. Die, welche die Vorfehung 
1080. zu Herren der Lande an der Aluta, an der Donau, dem Po, zn Erben Burgunds 
und Spaniend, und Nahfolgern der Yncas beflimmte, kommen, kaum bemerft, in 
Klofterbriefen und unter der Menge deren vor, die auf Zügen die Kaifer begleiteten, 
Bluͤhender erhob fih der lothringiihe Zweig, da zugleih Gerhard, Herzog von 
Lothringen, und Bruno, fein Better, unter dem Namen Leo bes IX, einer der thätige 
ften Päpfte wurde, 


Eapitel 23. 
Pie Wicderlande. 


Bon anderen Herren und Völkern unterfhieden fih die Grafen der Flamingen 
in Slandern, und die niederländiihen Herren. Diefe Lande waren gegen die 
Mellen der Nordfee und gegen Seeräuber, gegen die Natur noch ſchwerer ald gegen 
Benachbarte, zu behaupten. Dieſes nöthigte die Grafen, durch Freiheiten , welche 
Jedem den Aufenthalt werth machten, Menfchen anzuziehen, welche bie Wälder 
ausroden, die Moräfte poldern, unftäte Küften eindeihen und @roberungen über 
dad Meer machen könnten. Hieraus bildete fi bald eine ungewöhnliche Volks⸗ 
menge, und ein Kunftfleiß, der nirgend anderswo friedliche Gewerbe fo früh empor: 
brachte. 

Wie die Herzoge der Normandie unter ihren Bannern erobernde Ritter, fo 
zeichneten die Srafen von Flandern und Holland nuͤtzliche Bürger und Bauern aus. 


Eapitel 26. 
England, 


Hierin gaben ihnen die englifhen Könige, Alfred befonders und Athelſtan, 
n. Eer, merkwürdige Beifpiele. Kaum hatte jener fein Land von dänifhen Abenteurern be: 
SIR. freit, welche die Küfte jährlich plinderten oder brandſchatzten, fo wurde bürgerliche 
Drdnung, Kunftfleiß, Handel und Seemadt fein, und Edward, feines Sohns, und 
feines Enkels Athelftan, Hauptaugenmerk, Cie waren im Mittelalter die erften 
Fürften, welche erfannten, daß zu edlem Ruhm auch friedfamen Menſchen mehr 
als Ein Weg offen fep. Alfred hatte Eigenfchaften, welde in diefer Verbindung 
allen Borftehern freier Völker zu wünfhen, und kaum von Philofophen feiner Zeit 
zu erwarten waren. Er und feine Nachfolger gaben, in einem umfaffendern Geift 
als alle jene Eroberer, dem Handel ein Leben, der Seemacht eine Eonfiftenz, ber 
Sefeßgebung einen Geift, den Wiflenfchaften ald Kenner folhe Ermunterung, und 
Dther und Wulfftan thaten auf Alfreds Befehl in dem unbelannten Nord ſolche 
Erkundigungsreifen, daB man bewundern muß, wie fhnell der Engländer feine 

n. Esr. natürliche Nichtung nahm, und auf feine Rolle fir die Zukunft fich bereitete. 
978 Hundert Jahre nach Alfred, unter den ſchwachen Königen Ethelred und Edmund, 
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ale dad Verbrechen eines herrfchflichtigen Weibes dad Haus mit Edwards II un: 
ſchuldigem Blute befleckt, fiel das Gluͤk und Anſehen. Sweno, König ber Dänen, 
bediente fi des Anlaffes der Trennung und Schwäche bes englifhen Etaats; er 
und fein großer Sohn, Kanut, bemächtigten fi) des angelfählifhen Throns. 

Keine Zeit war für die Normannen glängender: Daͤnemark und England ge: 
horchten Kanut; auf der Nordweftlüfte Frankreichs herrſchten die Richarde, ber 
Gute und der Prächtige, Vater und Sohn, ald Herzoge der Normandie mit fo 
größerm Anſehen, weil fie mit Norwegen und Schweden Verbindungen immer 
unterhielten. Su gleicher Zeit gründeten zwölf Söhne Eines normännifhen Edlen, 
Herrn Tancreds von Hauteville, dad Königreich Neapolid und Eicilien. 

In England blieben die Gefege und Sitten ; fie waren (nur vervolffommnet) 
. eben die bänifhen. 


Capitel 27. 


Scandinavien. 


Es kaͤmpfte in Daͤnemark, ſeit Karl der Große das Chriſtenthum unter die 
Sachſen trug, und ſeit Anſchar, Moͤnch von Corvey, dieſe Lehre den Daͤnen und 
Schweden verkuͤndigte, der alte Dienſt Wodans und barbariſche Eiufalt mit der 
Glaubensform und den Sitten der ſuͤdlichen Europaͤer. Die Dänen und Normannen 
waren die mäctigften fcandinavifhen Völker, weil fie früher bewegen wurden, die 
böchfte Gewalt in Einem zu ehren; die Gethen und Schweden blieben länger ge: 
theilt, und reichten mit getheilter Kraft Faum zur Selbftibehauptung hin. Auch 
Finnland, auch Cwenaland waren eigene Kürftenthämer. Die beften Könige der 
Gothen und Schweden waren die, welche den Landbau in Aufnahme brachten, und 
von der Fiicherei in vier großen. Seen und vom Ertrag uralter Bergwerfe (ihren 
Einkünften) erwas zu Grrichtung einiger Anſtalten für die Nationaleultur 
eruͤbrigten. 

Capitel 28. 
Island. 


Hierin war Island ihnen eben darum überlegen, weil die rauhe, kalte, von 
Europa weit abgefonderte Infel nothwendiger madte, fi mit Anftrengung heraus 
zu beifen. Zwölf Lagmannen richteten nach hergebrachten Gefenen ; im Anfang dee 
eitften Jahrhundertes murbe die Lehre der Chriften angenommen, und nab dem 
Geſetzbuch des großen Kannt ift Fein Alteres Denkmal nordifcher Gefeßgebung ald 
das Kirchenrecht, worüber die islaͤndiſchen Biſchoͤfe Thorlaf Runolf und Ketill Thor: 


n. Ehr. 
1014. 


ftan fih mit den geiftlichen und weltlichen Landesherren vereinigten. Bald nad) n. Cor. 
diefem fchrieben Are Polphiftor und Eemund Sigfuſſon die Geſchichte des Pandes. m 
Ein Jahrhundert fpäter fammelte Snorre Sturlefon, Richter in Island, die Ma: — 


terialien nordiſcher Dichtkunſt; die Sagen der Vorzeit, die Edda. 

Schon hatte, von Island aus, Erich, Sohn Corwalds, eine Colonie im alten 
Grönland angepflanzt; mit Permien trieben fie von nordifhen weißen Meere ber 
ordentlichen Handel; zu Waſſer und Lande zogen junge Islaͤnder, durch hundert 
Nationen, unter die Griechen und in das heilige Land, Abenteure, Kenntniſſe und 
Gewinn zu firchen ; moranf fre die langen Abende des islaͤndiſchen Winters bei alten 
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Tagen mit Erzählung gefehener Wunder oder Sagen der Helden und Götter vers 
brachten. Die Edda iſt eine Sammlung folder Erzählungen zu Verewigung ihres 
Andenkens und Nährung des Unternehmungsgeiftes ferner Gefchlechter. 


Capitel 29. 
Rußland. 


Es war ab.r die chriſtliche Religion (diefer Vereinigungspunkt mit Nationen, 
deren Geſchichte fo alt ift-ald die Welt und mit den gefitteten Voͤlkern Europens) 
gleichſam der elektriſche Funke, deffen Berührung die nordifhen Voͤlker aus dem 
Schlaf langer Unwiffenheit wedte. 

Als Olga, Regentin Rußlands, und ald Wladimir der Große den Glauben ber 
aufgeflärten Völker annahmen, famen Begriffe von Beduͤrfniſſen und Vortheilen buͤr⸗ 

n.Chr, gerliher Ordnung unter die Stämme ihres Reichs. Olga bahnte Straßen, ſchlug 
935. Brüden, beförderte Verbindung zwiſchen den Horden und erleichterte den Kauf: 
a. leuten die Reife. Nachdem Wladimir die Taufe empfangen, vermählte er ſich mit 
Anna von Konftantinopel, Schwefter der Theophano, Königin der Teutfhen. Von 
ihm ergingen Gefandte an den abendländifchen und griechifhen Kaiſer, und nad 
Bagdad an den Fürften der mohammedanifchen Gläubigen. Er ftiftete Schulen. 
Gr eröffnete einen Handelsweg durch die in das Kafpifche Meer ſich ergießende 
Wolga; den Markt Permiend befchirmte er mit mächtiger Hand. Diefer Held, 
welcher unter freiem Himmel fchlief, nur hölzerned Hauggeräth kannte, und ſich 
achthundert und fünf Weiber zugelegt hatte, war ein Czar Peter ded zehnten Jahr: 
hunderts. Die Natur offenbarte, daß fie in Rußland eine Kraft gelegt, die nur 
eined Aufeufs bedürfe, und daß das Weitumfaflende der Charakter dieſes Reiche 
feun werde. Eingewirkt wurde auf feine Cultur durch Griechen und Teutſche; feine 
Verhaͤltniſſe berührten fofort alle großen Staaten. 

n.Chr, Der Sohn Wladimird, Jaroflaf, wurde für Nowgorod Gefeßgeber; er unter 
1015, warf die livifhe Küfte und ftiftete Dörpt, eine Stadt in dem Lande feiner Grobe: 
rung. Seine Verordnungen waren (wie alle ſeyn müffen) den Eitten der Nation 
angemeflen : fo, daß wer einem ein Saar aud dem Bart raufte, viermal ſchwerere 
Strafe litt, ald wenn er ihm einen Finger abgehauen hätte: Jaroſlaf unterließ 
nichts, um fein Voll, an Macht fo überlegen, aud) an Kenntniß deu übrigen gleich 
zu machen; er veranftaltete Weberfeßungen aus dein Griechifhen. @r brachte bie 
Ruſſen mit allen civilifirten Nationen in Berbindung : Anna feine Tochter gab er 
dem König von Frankreich Heinrich I; von ihr ftammen alle franzöfifhen Könige. 
Mit den teutfhen Kaifern ſchloß er gegen die wilden Hungarn, als gemeinfchaftlide 
Feinde, Verbindungen. Der Papft fuchte Anlaß, den Ruffen belannt und ehrwürdig 

zu werden, 

Dem Entel Jaroſlafs, Wladimir Monomachus, Sohn Uſewolods, gab Alexius 
Komnenus, einer der groͤßten Konſtantinopolitaniſchen Kaiſer, die Inſignien kaiſer⸗ 
licher Würde, und Kyow (die ruſſiſche Hauptſtadt) ſchwur, in der Wahl ber Czars 
bei dem Haufe Wladimird zu bleiben. 

Zu feiner Zeit lebte in der Peczera, einem hochverehrten kyowiſchen Klofter, 
Neftor, erfter Gefhichtfchreiber des ruffifhen Reichs, dee ſich durch cine fachenreiche 
Einfalt und viele Proben richtigen Blicks und feltener Gelehrſamkeit auszeichnet. 

Ein ciniger Umftand hielt Rußlands Fortfcritte in Kandel, Kenntniffen und 
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politiſchem Wnfehen aufs daß der große Wladimir das Reich unter feine zwölf 
Söhne getbeilt, woräber viele Unruhen und Zehden die kaum entweichende Rohheit 
ungebildeter Sitten zurädkiefen. 


Capitel 30. 
Konſtantinopel. 


Das Reich der Griechen wurde in dieſem Zeitraum eine Freiſtaͤtte der aus dem 
Alterthum geretteten Literatur und Humanitaͤt. 

Der Sohn Michaels des Stammlers, Kaiſer Theophilus, den Freunden des n. Er, - 
Bilderdienſts ungemein verhaßt, war ein gerechter Fuͤrſt, ein Freund feines Volle BBD. 
und Kenner der Kuͤnſte. Zwar ftellte unter der Minderjährigleit Michaels IH die 
Kaiferin Theodora (wie vormals Irene), aus Andacht und Politik, die Bilder ber, w. Er. 
und der entgegengefeßte Ylan wurde fiir immer verlaffen; zwar befchäftigte fi AB. 
Michael ſelbſt ausichließlih mit Befriedigung feiner Jugendluͤſte, mit Lieblingen, 
bie außer der Schönheit: kein Verdienſt hatten : aber der Caͤſar Bardas hielt den 
Staat in Ordnung; im Gefühl, daß allein Cultur ihn auszeichnen und ihm Gewicht 
geben könne, brachte er die vernachlaͤſſigten Willenichaften empor. Er erhob den ge: 
lehrten Photius zum Patriarchen der Kaiferftadt; einen Mann, der im Getimmel 
der Intriguen, deren Opfer er wurde, und im DBefig der erften geiftlihen Wurde, 
Stunden , weldhe ein Anderer ganz dem Hof gewidmet haben würde, und einen 
Aufwand, welcher bei Jedem damals anders beitimmt worben wäre, der Literatur 
weihete. 

Bafilius, Michaels und ſeines Oheims Mörder, beſtieg den Thron mit Eigen⸗. gen, 
ſchaſten, die eines beſſern Rechtstitels würdig waren; diefen erwarb er fih durch 8@7. 
verdienftvolle Verwaltung. Cr gab dad Kaiferreht. Cr hatte dad Gefühl, dem 
von Bardas erhobenen Photius in feiner Ordnung bie gebuͤhrende Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen. 

Nach einer thätigen und forgfältigen Regierung hinterließ er das Neich feinem Sonn. Ger. 
Leo, dem Schüler (und Verfolger!) des Photius, einem gelehrtern, aber weit leidenfchalt: @S6, 
lihern Herrn. Nachdem diefer die Gefege feines Waters vermehrt, kam die Vormundſchaft n. Ger. 
des unmündigen: Sonftantind Porphyrogennetes zuerft auf Alerander, feinen Oheim. Dil. 
Don diefem, einem Diener der Woluft, auf die Kalferin Zoe, und weil der Arm - Chr. 
des Weibs gegen die emporftrebende Chriucht nicht ftart genug war, auf Romans ® — 
Lakopenus, der das durch Meineid erworbene Reich mit Würde und Klugheit ver: ggg, 
waltete. Conſtantinus lad die Alten, unterrichtete fih von der Verfaſſung und ro. 
litifchen Lage des Reiche, hinterließ hierüber ſchaͤtzbare Schriften, und wußte, da er 
nur Bücher und Wein zu lieben faien, den ſtaatsklugen Ufurpator durch beffen 
eigene Söhne, fir deren Gluͤk Romanus die Mroralität noch mehe verleht hatte, 
zu ftürgen ; worauf die Soͤhne bald Opfer ihrer Thorheit, und Conſtantinus Allein⸗ 
herrſcher wurde. 

Nah ihm erhielt Romanus II mit Mühe und ohne Ruhm den Thron, welchen n. Sar. 
er nur für feine Sinnenläfte benutzte. Nicephorus Phocas, fo feltfam er und 989. 
fein Hof dem Biſchof von Pavia ſchien, ftellte ald Feldherr in Kreta, und ald Kaiſer Se, 
in Aleinafien und Syrien, durch Siege iiber Saracenen und Bujiden, bie roͤ⸗ " 
miſche Herrſchaft ber. In fchwererm Kampf behauptete fie Johann Tzimifcedn. Chr. 
gegen die Heere Smatoflafs des Ruſſen, Sohns der Diga und Vaters Wladimirs. EB. 
Er und Nicephorus hatten ohne Ungerechtigkeit, nah der Veduͤrfniß der Zeiten, 
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als die beften Feldherren, in der Minderjährigteit der Soͤhne des Romanus, ge: 
n.Chr. herrſcht. Als Baſilius U und Sonftantinus VIII den Thron puſammen beſtiegen, 
975. und fo teilten, daß der Exfte ſich ale Arbeit und Letzterer den Genuß verbehielt, 
genoß dad Neich, wie unter beiden vorigen Regierungen, eine glorreiche Periode; in 
welher Baſilius die lang furchtbare bulgarifhe Macht, von den Muͤndungen der 
Donau bid an die Gränzen bed alten Epirus, in großen Schlachten und Belage: 
rungen brad und unterwarf. Nach fünfzig Jahren, die er in allen Ruͤckſichten vor: 
n Chr. trefflich auszeichnete, überließ Baſilius dem Bruder die Mlleinherrfchaft. 
1085. Dieſer verwaltete fie mit Unfähigkeit, und (aus Furcht) mit Härte. Sterbend 
n.Chr. abertrug er dad Reich, mit feiner Tochter Zoe, dem Patrider Romanıd Argyeus, 
1088, einem wohldentenden Herrn, der nur aus Mangel an localen Kenntniſſen gegen 
die Saracenen bei Haleb unglädlih ſtritt. Zoe verliebte fich im einen jängern, 
n.Chr. Schr fhönen Mann. Diefe Keidenfchaft koftete dem Romanus das Leben, der Kai⸗ 
1084. ferin ihr Gluͤck. Kaum hatte nämlich Michael IV die Krone erhalten, fo erwachte 
in feinem, der Tugend nicht verfchloffenen, Gemüth eine Neue, welde fein geſpann⸗ 
tes Nervenſyſtem vollends in-Unordnung brachte. Unzugänglich für jeden Troſt, 
fo lang er die Frucht des Verbrehend nicht von fich that, verließ er endlich dem 
n.Chr, Palaft, um in einer Kloftergele Rube zu finden. Die Kaiferin erhob feinen Vet: 
nOAl.ter, Michael Kalaphates. Sie wollte ihm Mütter feyn ; er, undankbar gegen alle, 
n.Chr. die feine Größe gegründet,. verdiente die Entthronung; wenn gleich (ſie felber fühlte 
1048. 8) nicht die Blendung, die ex auf Befehl ihrer Schwefter ausftand ; er hatte ſich 
verführen laſſen. Zoe kam zu der frühern Liebe, mit der fie dem edlen Conſtantinus 
Monomachus zugethan war, dankbar (er hatte dafiir gelitten) zurüd; da fie ein: 
willigte, daß auch Sfleräna, die mit großen Aufopferungen feine Liebe verdient, bei 
ihm blieb, genoß fie.ruhiges Alter, das Reich eine Verwaltung, die einen Anfchein 
von Drdnung und Würde hatte. Nachdem Eonftantinus feine dem Vergnügen ge: 
widmete Zeit befgloffen, folgte die herrihfüchtige Schweſter der verftorbenen 306, 
n.Chr. Theodora ; fie führte die Verwaltung mit Einfiht und Muth, kurze Zeit. 
10584. Das von Bafilius I abfiammende Kaiferhaus eritarb mit ihr. Ihre Gefchäfte: 
cs männer vermeinten, in Michael VI einen Kriegemaun zu erheben, der von aufen 
bem Meich Unfehen geben, und im Inuern die Gewalt ihnen kaffen würde. Cr 
bewies bald, wie ſchwer es iſt, nach einer langen, in untergeorbneten Stellen durch⸗ 
lebten Laufbahn die hoͤchſte Würde fo gut zu verwalten, daß der Herrſchaftston na⸗ 
n. Ehr. türlich fcheine. Die beleidigten Großen flärzten ihn durch Ifaac Komnenus. Weiſe 
10357. und in Allem löblih war Iſaacs kurze Herrſchaft, welche er niederlegte, ald Krank: 
— beit ihn unfaͤhiger machte. Conſtantinus Dufas richtete mit Gerechtigkeit; militaͤ⸗ 
riſcher Geift fehlte ihm: ed war Gluͤck, daß bie wilden Uzen, die aus Nordaſien 
über die Donau vordrangen, durch Zufälle und fich felbft vernichtet wurden. Dem 
n.@sr. aufblühenden Gluͤck der feldichutifchen Türken wurde Romanus Diogenes, den feine 
21068, Wittwe zum Reich und ihrem Gemahl erhob, nach feinem edlen Sina und militaͤ⸗ 
rifhen Talent beffer mwiderftanden haben: ihn hinderten eiferfüchtige Große. Er 
n. Chr. fiel durch ihre Merrätherei in die Hände des Sultans Alp Arslan; ; glädlich, wenn 
A@OFL. er bei dem großmüthigen Türken geblieben wärel Befreit, fand er im Neich Un: 
treu, Abfall, graufame Mörder. Des Dukas unfähiger Sohn, Michael VII, ge: 
fhmadlofen Zändeleien der GSrammatifer ergeben, Stlav eines böfen Miniftere, 
n.Chr fand endlich in der Kirche Rettung und Wuͤrde. Nicephorus Botoniated, ald 
n.Chr, Nriegemann bed Reihe würdig, als Kaifer unter der Würde, wich hierauf den 
aong. Komnenen, welde eine neue Zeit herbeibrachten. 
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Ueberhaupt waren einige Kaifer des neunten, zehnten und eilften Jahrhunderts, 
durch fich oder gutgewählte Minifter, der Nachfolger der beften alten Gäfarn mir: 
dig: die Behauptung des Iururiöfen Meichd gegen Bulgaren, Ruſſen und Morgen- 
länder, welchen leßteren jede Mevolution zu Bagdad neue Kraft gab, war ein 
fhwered Werk. Zugleich blieb in Konftantinopel ein Fonds von Literatur auf Jahr: 
hunderte, die ihn wieder bearbeiteten. 


Eapitel 31. 


veſchluß. 


Aus dem ganzen Geuide der nach Karl dem Großen verfloſſenen 260 Jahre 
erhellet, wie im Reich der Franken nach ſeiner Aufloͤſung, Heinrich, Koͤnig der 
CTeutſchen, ſeinem Thron die beſte Haltung und feiner Nation das Uebergewicht ge: 
geben. Spanien war getheilt; kurz, bei den Englaͤndern, die Dauer von Alfreds 
weiſem Syſtem; kaum Schatte der Koͤnigsmacht an den Capetingen kennbar; 
Burgundien und Italien den Teutſchen unterworfen; Daͤnemark, Polen und Hun⸗ 
garn fingen an, durch Chriſtenthum ſich zur Cultur zu erheben; planlos waren die 
normanniſchen Abenteuren, und unweiſe Czars verließen Wladimirs Plane, um ſich 
unter einander aufzureiben. 

Hiezu kam, daß bie Ottone und ihre Nachfolger ein gutes Spſtem zu haben 
fhienen ; fie brachten eine humanifirende Religion und die Künfte des biirgerlichen 
Lebens empor. Nur fehlte Macht, um ben weiten Staat von der Eider bie Capua, 
die Menge der Großen in Triede und Ordnung zu halten. Es mußte den lebteren 
in ihren Leben zu viele Gewalt gelaffen werden; fie bildeten fih Parteifreunde und 
eigene Macht. 


Als nah Otto II Kaiſer Heinrich II den Thron beftieg, hatte er, obwohl Ur: n,Ger, 
enkel des erſten Heinrichs, Parteien zu befämpfen. Er fiegte und bereitete dem 1008. 
vortrefflihen Nachfolger, Konad, von einem alten, dem Kaiſerhauſe verwandten Chr. 


Geſchlecht in dem DVliedgaue, die Eriverbung Burgundiend. Konrad machte, daß 


fein Sohu bei feinem Leben erwähplt wurde; Heinrich III folgte auch hierin den 1032. 
Beiſpiele des Vaters. Die Zeit Konrade und Heinrihe war die blühendfte n. Chr. 
teutfcher Königsmacht ; die Minderjährigfeit Heinrichs IV, die weibliche Verwaltung 1039. 
feiner Mutter Agnes von Quienne, waren für die Wünfche der Großen die guͤn⸗ — 


ſtigſte. Ein Zufall konnte den Thron in Abhängigkeit bringen, Er kam; durch 
den Papſt. 


— 90 0 — 


n. Er. 


Fünfjehntes Buch. 


Bie Beiten der Gründung des politifden Webergewichtes der 
Vãpſte. 
(Nah Chriſtus 1073 — 1177.) 





Capitel 1, 


Pie Mormannen in Italien. 


Da alte Herzog zu Benevento, Landulf, und dee benachbarte Katapan (Statt: 
halter) der griechifchen Kaifer waren mit Abentenrern aus ber Normandie eind geworden, 
daß fie zum Umſturze der emporfommenden arabifchen Herrfchaft in Unter-Stalien ihnen 
behilflich feyn, und hiefuͤr Eold und Güter befommen follten. Diefe Unternehmung 


wurde ausgeführt. Bald bewiefen die Griechen ben Ausländern Undankbarkeit. 


Diefe, im Gefühl ihrer Kraft, beſchloſſen, fo wenige ihe waren, an der unorbdent- 
lihen Menge treulofer Bundesgenoffen Rache zu nehmen. Das fhöne Land reiste fie. 
Sie Iuden tapfere Landesleute aus der Normandie zur Verftärfung. Ueberall be: 
haupteten fie iiber die Griechen, über die Fürften von Benevento und Salerno, die 
duch Parteiungen und Weichlichkeit geſchwaͤcht waren, die Oberhand, 

Bon Amalfi, ihrer erften wichtigen Groberung, gingen fie aus, mb unterwar- 
fen Liborien, dad Beneventifhe, die meiften Städte bed Katapand. Der päpftliche 
Stuhl, der mehr und mehr mit der griechifhen Kirche in Mißverftändniß und über 
die Macht der Teutſchen in Beforgniß gerieth, handelte der Vernunft gemäß, indem 
er die Normannen begänftigte. Sie ließen fich gefallen, von dem Dberhaupte der 
chriſtlichen Kirche (zu deſſen Füßen fie fielen, ba fie den Papft Leo IX in einer 
Schlacht gefangen) ihre Eroberungen zu Lehen zu nehmen. 

Diefe Verhaͤltniß befeftigte fih zur Seit Robert Guifcarde von KHauteville, . 


2057. welder mit dem Heldenmuthe feiner Brüder feinere Staatskunft verband, und mit 


n.Epe, 


allen Gigenfchaften, die zu Gründung einer Macht erforderlich find, ausgeruͤſtet 


war. Papft Nicolaus II, ein Burgunder, welcher durch Anordnungen über bie Papft: 


1058. wahl zu künftiger Unabhängigkeit, und durch Erwerbung verfchiedener Güter in ber 


Nahtarfhaft Noms zu Gründung des meltlihen Fuͤrſtenthums wirkte, diefer war 
es, der dieſen Verein mit Robert Guifcard eigentlich aufrichtete, 
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Eapitel 2. 
Von dem Yapfl. 


Seit einem dur Kaiſer Heinrich III geftillten Schisma hatten zwei lothrin⸗ 
giſche Paͤpſte, Leo und Stephanud, jeder feined Namens ber Neunte, Männer von 
bober Geburt und vieler Geichäftserfahrung, dem Stuhl neue Würde gegeben. 
Sofort, nahdem Nicolaus geftorben, wurde der Biſchof von Lucca, ein Mailänder, n. Ehr. 
Alexander II, ohne Cinfiuß des FTaiferlihen Hofes erwählt und behauptet. Die 1004. 
Biſchoͤfe, Aebte, Priefter und Helfer, der Clerus, der Kirchen zu und um Nom 
(Sardinäle genannt), maren unter Nicolaus in einer Synode bei St. Johann im 
Lateran übereingefommen : „daß, da der heilige Stuhl von Laienhaͤnden auf hoͤchſt⸗ 
„argerlihe Weile um Geld vergeben, und durch Laieneinfind viele geheiligte Rechte 
„anterdruͤckt worden wären, je nah Ableben des Papites, die Earbinäle zufammen 
„kommen, und unter Beimirkung des Canzlars der Lombardei, mit Vorbehalt der 
„Rechte König Heinrihs von Teutſchland, oder wen fonft ein Papft in Rom zum 
„Kaiſer gefrönt haben möge, die Mahl vornehmen follen.” Das Bolt wurde ge: 
fragt: „Gefällt ee euch?” und antwortete: „Cr gefält und.” „Wollt Ihe ihn 7” 

„Bir wollen ihn.” „Lobet ihr dieſen?“ „Wir loben ihn.” 

Auf diefe Manier wurde nach Alexander der Sardinal Hildebrand, ein Tosca: n.Chr. 
nefer, welcher unter den vorigen Megierungen den vornehmften Einfluß hatte, Bre: 1038. 
gorius VII, zum Papft gewählt. Gleichwie er (zum Schein oder weil bie Gewalt 
ihm lieber als das Aeußerliche derfelben war) feiner Ernennung vielen Widerſpruch 
entgegengefeßt, fo bat er nun auch den König Heinrich, ihr feine Genehmigung zu 
verfagen. Der König, der ihn ald gelehrt, geichäftefundig und ſehr einfichtevoll 
fannte, fandte unverzuͤglich den Eanzlar der Lombardei, Bifchof Georgen von Ber: 
celli, mit Beſtaͤtigung der Wahl. 

Gregorius hatte vor mehreren Jahren den Hof der teutichen Könige geſehen, 
und eine Zeit lang in dem angefehenen Klofter Clugny in Sranfreich zugebracht. Das 
Volk verehrte in ihm einen großen geiftlichen Redner. Der @ifer eines Propheten begei: 
fterteihn ; damit verband er alle Gefchmeidigkeit eined Parteihaupted und die altrömifche 
Standhaftigfeit. Er war der Mann feinerZeit. Die kluͤgſten Prälaten, die Mönche, 
aus deren Stand er fi erhoben, fühlten dad Gewicht, das jedem von ihnen ein 
folder Papſt geben würde. Die Fuͤrſten ded teutihen Reichs waren zu Herab⸗ 
feßung des königlichen Anfehens geftimmt. Es mar daher vielen wilfommen, als 
die dee verbreitet wurde, „daß die chriftlihe Welt nur Chriftum, und, fintemal 


der Here unfichtbar zur Rechten Gottes throne, den Nachfolger des Erften feiner 


„Zengen, auf den und auf deſſen Zengniß, ald auf einen Feld, die Kirche gegründet 
„ſey, zu einem väterlichen, geheiligten Oberhaupt babe; daß die Gefege der Natios 
„wen, Ausſpruͤche der ewigen Weisheit, eigentlih von dem Statthalter Shrifti, der 
„Kaiſer und Könige auterifire, ihre Kraft, ihre Deutung und Anwendung befom: 
„men; daß, feit Jeſus Chriſtus Petrum zur Grundfeſte der Gemeinde ernannt, 
„mm Er felbftftändige Gewalt habe, ewig wie bie Gewalt des Vaters und die 
„Macht ers. Chrifti, bed Richters der Erbe.” 

Als Gregorius den Eindrud folher Darftellungen bemerkte, hielt ex für noth⸗ 
wendig, bie unter ihm dienende Geiſtlichkeit non Müdfichten auf die Fürften ber 
Melt frei zu machen; daher er von einer vor Eurzem ernenerten Gtreitfrage über 
geiftlihe Volllommenheit Anlaß nahm, dem Clerus das cheliche Leben zu verbieten, 
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Es konnte feiner Menfchenkenntniß wicht entgehen, daß in dem Kampf, welcher der 
Natur angefündiget wurde, die finnlichen Triebe auf mehr als eine Art Entſchaͤdi⸗ 
gung fuchen und finden würden; er hatte herabfegende Uergerniffe zu fürchten: Doch 
lehrte die Erfahrung, daß Eregorius die Macht der Gewohnheit und Neligiofität 
bei den einen, die erfindungsreiche Vorſicht anderer, und den, die mangelhafte Aus: 
übung überwiegenden, Eindrud der hoben Vorfchrift nicht uͤbel berechnet habe. 
Diefe erhält ſich feit fiebenhundert Jahren bei der katholiſchen Chriftenheit, und iſt 
‚bei dem proteftantifhen Theil nur mit der Prieſtermacht felbft gefallen. 

Gregoring verbot hierauf, die Inveſtitur geiftliher Beneficien von weltligen ' 
Händen zu empfangen; und vermenste, nicht ohne Schein, die Nutorifation, melde 
ein Lehrer der Chriften zu Webung feines Amtes von denen zu befommen hat, die 
am beften den Umfang feiner Pflichten kennen, mit Ertheilung der zeitlichen Bor: 
theile, welche Andacht und Politit mit feiner Ausübung verbunden haben. 

Heinrih IV, König der Tentfhen, war in einem Krieg wiber bie Sachſen 
begriffen; der Herzog Magnus, vom Haufe der Billungen, folgte der Nationale 
fimmung, indem er behauptete, daB der König Ihre Verfaſſung verleße. Zu: 
gleich vereinigten fi wider ihn Mubelf von Rheinfelden, Herzog zu Schwaben, 
und Berchtold von Zäringen, Herzog zu Kärnthen. Als der Papft von ihm vergeb- 
lich begehrte, daß er in der teutihen Kirche (der Caͤlibat fand viele Gegner) feine 
Verordnungen durchſetze und beobachte, entftand eine Trennung. Meift wurden 
die Völker durch Mönchsorden, die im Feuer neuer Inſtitute waren, und durch 
Safteiungen, Zaften, Schweigen, Gehorfam, bie Menfhen einnahmen, zum Vor⸗ 
theile des Papfted geftimmt. Vergeblich erklärten fih für den König die großen 
Prälaten, und fuchten den Papft zum Nachgeben zu bewegen. 

n.Chr, Der König wagte auf einem Tag zu Worms die Entfeßung bdesfelben. Als 

1076. Biſchoͤfe diefe in Rom verfündigten, griffen die römifhen Ritter, griff unter dem 
Stadtpräfeeten dad Volk (immer für den, welcher Rom erhöhete) zu den Waffen. 
Aber der Papft ftellte vor, daß nur geiftlihe Waffen in diefem Kampf fiegen muͤſſen. 
Er verfammelte hundert und zehn Biihöfe, bannte Siegfried, Erzbiſchofen zu 
Mainz, Verwirrer der teutihen Kirche, bannte alle der Wormſer Berfammlung 
beifallenden Biſchoͤſe und Aebte, endlich den König: „weil, wer die Ehre der Kirche 
„antafte, die feinige zu verlieren mehr als verdiene.’ Vergeblich machten furcht⸗ 
fame Biſchoͤfe, oder billige Prälaten, die erwogen, daß Heinrich nach hergebradhten 
Mecten handle, Morftellungen: „Friede,“ fagte Gregorius, „werde ich ihm geben, 
„wenn er mit Gott (mit mir) ihn fucht; ich finde nicht, Daß, wo der Herr dem 
‚Apsttel das Amt der Edläffel aufteug, er für bie Könige eine Ausnahme ges 
„macht habe.“ 

Gregorius bedachte, daß im Eriben die normannifhe Macht, daß um Nom md 
dis an die Alpen Mathildis ihn ſchuͤge. Diele „große Gräfin,” vom Haufe Ce, 
wer ihm ergeben; die Sprade der Verleumdung bat in Beſtimmung der Urſache 
weniger Wahrfheinlichkeit als die Erinnerung an Beleidigungen, welde ihr Haus 
zur Zeit ihrer Jugend von dem Mater des Kaifers erhalten hatte, und die Leber: 
zemgung, daß ihre Anhänglichkeit an den Papſt die ſicherſte Maaßregel zu Behaup⸗ 
tung ihres Anfchens fey. In Teutſchland traten Welf, Herzog zu Bayern, Verch⸗ 
told und Rudolf, zufammen, veranlaften Neichdtage, und fintemal der, welcher 
inner Jahre und Tag von einem Bann fi nicht löfe, Ehre und Gut verlor, boten 
fie dem König an, gu veranlaffen, daß der Papſt fih nad Teutſchland begebe. Der 
Kaifer, in Beſorgniß über die Wirkung der Erſcheinung des Papfted bieffeits ber 
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Alpen, wollte die Abfolution in Italien fuhen. Dur das transjuraniſche Bur⸗ 
sunbdien fam ex an die Alpen; der Bifchof zu Laufanne, Burkard von Ditigen, ein 
verehlichter Mann, tapfer und politiſch, Feind Herzog Mubolfe, brachte den König 
nach Vevay; dee Canzlar Burgundiend, Hermanfried, Biſchof zu Sitten, erwartete 
ihn, mit Adelheid, Grafin von Savopen. So wurde der Ikebergang der Alpen ibm 
und ben wenigen Herren, bie bei ihm waren, erleichtert. 

Er fand Gregorius auf Canoſſa, der flarten Burg der Graͤfin Mathildis; n. Car. 
Natur und Kunft machten fie vorlängft zu fiherer Freiſtaͤtte. Nachdem ber Koͤntg 2077. 
drei Tage und Nächte, im Jänner, unter dem Bußtleide, mit bloßen Fuͤßen, Ders 
gebung erflebet, gab fie Gregoriud, unter dem Beding, daß er in beſtimmtem Ziel 
und wie der Papft es gut finde, mit den teutfchen Fuͤrſten und ihrer Partei fi 
aus ſoͤhne. | 

Indeß die Majeſtaͤt dergeſtalt erniedriget wurde, fielen die Lombarben dem 
Mäctigern zu, und ald die Wahrnehmung diefes Eindrucks den König zu neuen 
Maaßregeln bewog, erhoben feine Feinde im Reich den Herzog Rudolf zum König 
der Teutſchen. 

Das GSluͤck der Waffen war für Heinrich; der Gegenkoͤnig wurbe erſchlagen; n. Ebr. 
Herrmann von LZuremburg, fein Nachfolger, fiel durch feine eigene Schwäche Der 1090. 
Yapfı wurde von Mom vertrieben. Aber, die Stimmung der Menfchen vereitelte 
die Wirkung der Siege bes Kaiferd. Der Altar war eine greiftätte gegen bie 
Gewaltthätigleiten ded Throns, und es bildete fih eine Freiheit einzelee Stände, 
deren (unvorgefehene) Wirkung fich file die Menſchheit vortheilhaft äußerte. Hein⸗ 
richs Feinde waren in feinem eigenen Kaufe; fein vebellifcher Erftgeborner (Jeder 
sing, um den Preis der Krone, fo lang er fie nicht hatte, alle Fordernngen ein) 
wer kaum tedt, ald Heinrich, der zweite Sohn, jenem nachahmend, wider bed 
Vaters abnehmende Kraft (Heinrich IV hatte fünfundfechsig Schlachten geltefert) eine 
aufruͤhriſche Hand erhob. In dem fiinfzigiten Jahr feiner Herrſchaft wurde er ge: 
nöthiget, feinem Sohn die Infignien zu übergeben. Elend und Gram verzehrten . Ebr. 
fein Leben; er ftarb und blieb fünf Jahre in der Kleinen Sapelle an ber Domfiche BROS. 
au Speyr über der Erde ftehen, bis, vom Bann entlaftet, er die Ruhe in geweibe 
ten Gruͤften bekam. 

Seinen Krieg wider die Anſpruͤche des roͤmiſchen Stuhls reſumirte Heinrich V, 
welcher den Vater dem Papft aufgeopfert hatte. Der Papft Paſchalis II wurde in bern. Ebr. 
Hauptkirche der chrifktichen Welt, bei einer feierlichen Berfammlung, von ihm gefangen. RA 
Aber fo mächtig wirkte die Stimmung ber Voͤlker (fo gewiß ift die Kenntniß ber 
felben der Grund wahrer Politit) , daß keine Siege, Tein Gegenpapſt, keine Wer 
leumdung und keine wahren Vorwürfe dem Kaifer entfdeibende Vortheile zuſicher⸗ 
ten. Widon, vom Haufe Hochburgund, Erzbifchof zu Vienne, da er ald Kalliftus II 
auf den römifhen Stuhl flieg (feit Alexander der erfte Napft, welcher nicht Mönch 
gewefen), verglich mit Heinrich V Die Inveftiturftreitigkeit nach billigen, doch nicht 
jenen Grundfäßen, weldhe vordem in Uebung waren: „Die Wahl foll den Sapiteln u. Ger. 
„überlaffen ſeyn; die geiftlihe Belehnung mit Ring und Stab durch den Papſt, 118%. 
„die der Temporalien durch das Scepter von dem Kaiſer geicheben; dem Kaifer 
„wurde auch vorbehalten, felbit oder duch Sommifferien Wahlen und Weihungen 
„beizuwohnen, und bei Verſchiedenheit der Meinungen bie gerechte Partei zu 
„nnuterſtuͤtzen.“ 

Zu eben der Zeit, als bie Paͤpſte in dem ſchweren Kampf gegen Heinrich IV n.Chr. 
und V bald bei den Normannen, bald bei den. Franzoſen Sicherheit ſuchten, und 2086. 
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gegen die Waffen und Gruͤnde der maͤchtigen Gegner kaum in Italien ausreichten, 
bewog Papſt Urbanus II die abendlaͤndiſche Chriſtenheit mit Unterbrechung der Feh⸗ 
den und der Landescultur, das Vaterland, worin jeder Baron wie ein Koͤnig 
herrſchte, zu verlaſſen, um denjenigen Theil Spyriens, wo Jeruſalem liegt, von den 
dspptifchen Sultanen zu befreien. 

Indem Urbanus durch dieſen Kreuzzug, dem er wohl ohne tiefe Politit Jm⸗ 
pulfion gab, die großen Landherren entfernte, und veranlafte, fih zu ruiniren, legte 
er, wider feinen Willen, den Grund zu Vergrößerung bed Anſehens der Könige, 
die feinen Nachfolgern Gefeße gaben. Er gedachte feine Macht über Sion auszu: 
breiten, und bediente fich eines Mittels, wodurch fie endlich zu Rom erniedriget 
wurde. 


Capitel 3. 
Die Hohenſtauſen und Welfen. 


Zur ſelbigen Zeit erhoben ſich faſt mit einander die großen Geſchlechter der 
Welfen und Hohenſtaufen. Das letztere durch Friedrich, Eidam Kaifer Heinrichs IV, 
welcher ihm nah Rudolfs Mebellion das Herzogthum Schwaben auftrug; jenes 
n. Ebr. durch die Heirath Kunigonde der Welfin, Erbtochter eines uralten oberſchwaͤbiſchen 
1081. Hauſes, mit dem Markgrafen Azzo von Eſte in Italien, welchem fie denjenigen 
Welf gebar, der zur Zeit Heinrichs IV einer der mächtigften Reichsfuͤrſten und 
Stammvater ded Haufes wurde, welches Braunfchweig, die Meere, die brittifchen 
Meihe und Befigungen in allen MWelttheilen, beherrſcht. Denn als mit Herzog 
n. Est. Magnus das Haus ber Billungen erftarb, erheiraihete Heinrich der Schwarze, zwei⸗ 
11OS. ter Sohn Welfs, die bilungifhen Allodien, deren eines Lüneburg (eine Croberung 
über die Wenden) war. Sein Sohn Heinrich der Stolze heirathete Sertrub, einige 
Tochter des Grafen von Supplingenburg. Nicht allein war fie durch ihre Mutter 
Erbin der Markgrafen von Sachfen, und namentlich ded Landes Braunfchweig; 
n. Er. Lothar, ihr Vater, wurde nad Heinrih V König der Teutſchen. Dieſer befeftigte 
2135. die Gewalt feines Schwiegerſohns fowohl in Sachen, welches Herzogthum fchon dem 
Vater desfelben aufgetragen war, ald in Bayern, welches fein Vater nach bed 
ältern Bruders Tod erhalten hatte, und in den braunſchweigiſchen Grblanden. 
Braunſchweig war ein uralter, aus fünf Orten beftehender fächfifher Flecken, und 
feit dem zehnten Jahrhundert eine Stadt. Heinrich ber Stolze und fein beiden- 
mütbiger Sohn, Heinrich der Löwe, verbreiteten zwiſchen der Wefer und Elbe und 
weit über die letztere nad der DOftfee hin, Eroberimgen über ſlawiſche Völker, wels 

chen fie den Anfang der Eultur und wohlthätige Oberherrſchaft gaben. 


Eapitel A. 
Verfaſſung des Weihe der Tentſchen. 


Jener fupplingenburgifge Kaifer, ein Herr von Cinfiht und Nechtlichkeit, war 

nicht fo mächtig, daß er hätte verfuchen dürfen, die Würde in Gewalt zu verwan⸗ 

n.chr, deln. Cr und Konrab von Hohenftaufen, durch feine Mutter Entel Heinrichs IV, 
3138, fonnten fih nicht getrauen, in Anfehung bes römifchen Stuhld die herrfchende 
Meinung anzutaften (von ber wie zu gefchehen pflegt, fie felbft mit eingenommen 
waren). Nur Klugheit und Muth Fonnte das Gewicht einem König perfönlic 
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geben, welches bie Umftände dem Namen feiner Wuͤrde verfagten: auch erledigte 
Lehen konnten die Könige nicht ohne Willen der Stände vergeben, und weber ihre 
Freunde belohnen, noch ihre Käufer vergrößern, ehne durch ſolche Gefälligfeiten die 
anfehnlihen Etände zu gewinnen, wodurch dad Gleichgewicht erhalten wurde. Ohne 
die Stände konnten fie weder von dem Domanialgut etwas veräußern, noch einge: 
zogene Herrſchaften den alten Befigern zuridgeben. Denn fie hätten dieſen Beding⸗ 
niſſe machen können, burch welche die Verfaſſung gefährdet worden wäre. 

. Das Domanialgut lag meift am Rhein, die alte Eroberung ber Römer über 
die Teutfchen, der Allemannen über die Römer, der Franken über jene: ber Pfalz 
graf bei Rhein, der diefe Herrſchaften verwaltete, gelangte zu ihrem eigenthuͤmlichen 
Beſitz. 

Die Kaiſer hatten unſtaͤtes Cinkommen aus der Lombardei und Italien, noch 
ungewiflere Tribute dee boͤheimiſchen, polnifchen und anderer ſlawiſchen Stämme: 
hiedurch befamen fie Intereffe, die Gränzen bed Reichs zu verbreiten. Zölle und 
Muͤnzſchlag (ald Dinge, welche das gemeine Wefen angingen, und felbft der Orb: 
nung und Einigkeit wegen) kamen dem gemeinfamen DOberhaupte zu. Die Fürften 
ſetzten außerordentlihe Steuren mit Beiftimmung bee Herren, den Umftänben 
gemäß. 

Die Fuͤrſten und Herren warn an Macht einander zu gleih, um einan⸗ 
der zu unteriochen. Die Lehen, wenn auch vereiniget, wurden nicht Eine untheil 
bare Herrtfchaft; ihre Sönderung blieb möglih; ja das Erftgeburtrecht war in 
weniger Uebung, Theilungen die gemeine Ordnung. Das teutfche Meich war 
ein mächtiger Bund gegen dad Auflommen willtürliher Macht; ein gewiſſer Ge 
meingeift regierte das Ganze. ie die Fuͤrſten in großen Leben gegen ben König 
oder Kaifer fih zu erhalten fuchten, fo die Herren und Mitter in ihren Landen 
gegen bie Unterdeuͤkung der Fuͤrſten. Als fortfchreitender Anbau ber Güter und 
anfleimender Kunſtfleiß die Bauern und Künftler bereicherte, bildete fih neues 
Intereſſe gegen den gewaltfamen Adel. Diefer dritte Stand hielt fih an die Kb- 
nige und große Landherren, von welchen er fichernde Zreiheiten bekam. Er zog fih 
in Städte, welchen die Vereinigung Kräfte ertheilte; mehrere Städte traten in 
Bundniſſe mit einander. Schon unter dem Haufe Heinrichs I und Konrads II wur: 
den die Stadtrechte von Soeſt, Köln, Magdeburg, Luͤbeck, Beifpiele und Quchen. 
Bald bewielen die von den Herzogen zu Zäringen geftifteten Städte, ) daß freie 
Männer nichts Beſſeres thun Tonnten als in Gemeinden zuſammentreten. 


Eapitel 5. 
Friedrich Barbaroſſa. 


In dieſer Lage war bad Reich, als nach Konrad II deſſen Neffe Friedrich, 
weicher von dem rothen Bart einen Zunamen trägt, in blühendem Alter, bereitdn. Esr. 
durch Kriegesthaten glänzend, König der Teutfchen wurde. 1152. 

Der Unfang feiner Verwaltung hatte fich durch löblihe Ünternehmungen und 
Gluͤck ausgezeichnet, und Mom hatte erfahren, was Friedrich fir oder wider den 
Yapft auszurichten fähig wäre, ald nach dem Tod Hadrians IV die Cardinaͤle Mühe n. Esr. 
hatten, fi über die Wahl feines Nachfolgers zu vereinigen, Da ſchrieb ihnen der 1488. 





1) Freiburg im NWrelögau, Freiburg und Vern Im Uechtlande. 
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Kaifer, er werde eine algemeine Verſammlung der Chriſtenheit berufen. Jene be 
banpteten, dieſes fomme nur dem geiftlichen Oberhaupte zu, unb vereinigten fich 
meift fir Alerander II, einen durch Erfahrung und Muth befannten Seren, dem 
Andere den mildern Octavius, Victor IV, entgegenfegten. Zur diefen estlärte ſich 
eine zu Pavia von dem Kaifer gehaltene Synode. Alexander fprach wider feine 
Gegner den Bannfluch, erklärte den Kaifer der Krone verluftis, und bewegte, fo 
viel er Eonnte, alle hriftlichen Höfe. Aber das Heer des Kaiferd, an deſſen Spike 
Chriſtian und Reinold, die Erzbifchöfe von Mainz und Köln, ftritten, zog nad 
Nom; Alerander entfioh auf Montpellier, 

. Der König in Frankreich Ludewig VII vermittelte eine Zuſammenkunft in Dijon; 
nebft dem Kaifer eribien Waldemar, König von Daͤnemark, Wilabliflaf König von 
Böheim (beide dem Kaiſer ihre Kronen fchuldig), die Fuͤrſten des Reichs, eine 
Menge Ritter und Herren. Ludewig blieb aus; nebft ihm erklärte ſich König Hein 
rich von Englend für Nlerander, nnd König Stephan II von Hungarn fiel zu ſei⸗ 
nen Gunften in benachbarte Reichsprovinzen. Der Kaifer beftätigte die Abſetzung 
Alexanders, und behauptete, daß in Sachen bes roͤmiſchen Stuhls den Biſchoͤfen 
des römifchen Reichs das ausſchließliche Urtheil zukomme. 

Indeß hatten die groͤßten und feſteſten Staͤdte der Lombardei ſich zu Errich⸗ 
tung republicaniſcher Freiheit verbunden. Diefer Geift fing an, in Rom ſelbſt ſich 
aufs neue zu Außern. Die Städte waren für Alcrander, aus Kurt vor der kai⸗ 

n. Chr. ferlichen Macht. Es bildeten ſich die großen Parteien der päpftlichgefinnten Welfen, 
1188. der Faiferlichen Gibelinen. Der Kaifer zog nach Italien, verbrannte Crema, bie 
feſte Tortona, beſonders Mailand, die größte und fchönfte lombardiſche Stadt, prans 
gend mit herrlichen Weberbleibieln bed Glanzes der Caͤſarn. Salz ließ er auf den 
Platz fireuen, wo Mailand war, und befahl, Wieſen und Felder anzulegen, wo 
Yaläfte fih erhoben. Die benachbarten Städte waren ihm anhaͤnglich, bis biefe 
Nebenbuhlerin ihrer Größe vernichtet ſchien; von dem an traten fie in ihre Fuß: 
ftapfen. Da übergab der Kaifer die Burgen gibellinifchen Herten, und ſuchte, ben 
Buͤrgermuth duch teutfche Krieger nieder zu halten. Verem wurde Hauptſtadt 

des lombardiſchen Bundes. 

Dazumal wurden myſtiſche Vorſtellungen der Neligion belannt, welche feit 
uralter Zeit in ben Thaͤlern der Alpen (Sitzen alter Denkungsart) ſich erhalten 
hatten, und von Schwyß, von der Wadt, von Waldenfesbörfern und aus den Ceven 
nee fich verbreiteten. Ihr Geift war die Einfalt, Freiheit und Gleichheit der ee 
ften Chriftengemeinden ; doch hatten gnoftifhe Vorurtheile gegen die Eörperliche 
Organifation die Gemeinden zu übertriebener Sittenlehre verleitet. Man Eonnte 
glauben, daß der Kaifer fich biefer Leute gegen Mom bedienen würde; er vereinigte 
fih wider fie mit der Kirche: ihre Freiheitsideen paßten nicht in feinen Regie 
rungsplan, welcher mit jenem der Caͤſarn übereinftimmte. Arnolden von Vreſcia, 
den unternehmendften Lehrer diefer Dinge, hatte er verbrennen laffen, ats derſelbe bie 
Verſuche der Großen, mit Hülfe des Volks die Freiheit Roms herzuſtellen, beguͤn⸗ 
ftigte. Arnolde Geift blieb, und coalifirte fih mit der auffeimenden Bärgerfreipeit. 

Kaiſer Friedrich fuchte der Prieftergemalt auf dem weniger ftirmifchen Wege 
beizukommen, den die fholaftifhe Philofophie nnd einige beffere Kenner der chriſt⸗ 
lihen Religionsurfunden eröffneten; aber die Iateinifche Weisheit blieb auf vie 
Voͤlker ohne Wirkung, und die teutfche Sprache fing erft an, Eultur zu befommen. 

Lang und her war des Kaiferd Kampf gegen Alerander und gegen bie lombar⸗ 
difhen Städte Die Kriege des römtichen Volts waren in der Net jener erfien 
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nah Romulus; aber die Kriegszucht und Ordnung fehlte. Diefer Mangel war dad. Ebr. 
Unglüd des Feldzuges wider Tusculum und Alba; die teutfche Kraft warf die übel 1167. 
geführte Menge in eine Flucht, welche kaum ein Drittheil rettete. Nach diefem 
erſchlen der Kaifer mit Huülfe feiner Partei vor der Engelsburg. Tapfer fritt bie 
Bürgermiliz (masnada): aber fürchterlich fehütterte der Belagerungszeug bie Hallen 

St. Peters; die Hauptlicche der Ehriftenheit wurde eingenommen. Schon ſchmol; 

die Flamme das eherne Portal U. 2. Frauen vom Thurm. Der Yarft mit feinen 
Cardinaͤlen floh in die feiten Käufer der Herren Trangepani in der Gegend bed 
Coliſeums. In diefem Augenblick bot der Kaifer Sriede, unter der Bedingniß, daß 

beide Päpfte ihre Anſpruͤche aufgeben, und eine freie Wahl die Chriſten vereinigen fol. 

Als Alerander den Cindrud diefed Vorfchlags bemerkte, verfhwand er; man ſah ihn 

am dritten Tag bei einem Brunn unfern Eircello. Er floh; der Kaiſer bielt feinen n. Eur. 
Einzug. Aber die Unmäßigfeit der Ueberwinder, der Einfluß ungewohnter Luft #187. 
tödtete in Furzem die Herzoge von Schwaben und Bayern, den Erzbiſchof von 

Köln, die Herren von der Lippe und Nafau, die Fuͤrſten fait «le. So daß ein 
wichtiger Sieg ſchien, dem Tob, und in dem Apennin den Schaaren ber lombar- 
diſchen Städte, zu entgehen. 

Lehtere ftellten Mailand her und bauten, ald Vormauer, Aleſſandria; in einer" Er. 
fruchtbaren Gegend, von drei Fluͤſſen und von tiefen Suͤmpfen umgeben, wurde #160. 
diefe Stadt in Fahresfrift von fünfzehntaufend Kriegsmaͤnnern bewohnt. 

Dergebli trug der Kaifer dem Biſchof von Bamberg auf, mit Alexander allein 

zu tractiren (um ihn den Städten verdächtig zu machen ober um die Intereſſen 
zu trennen). Alexander, gewarnt, ertlärte in der Sonferenz zu Veroli, „ohne Bei- 
„ſeyn der Cardinaͤle und aller Botſchaften der lombardiſchen Städte fi in nichts 
„einzulaſſen.“ Indeß er einen der größten Kaifer gegen fich hatte, noͤthigte er 
einen der größten englifhen Könige, über dem Grab eines Erzbifchofs von Canter⸗ 
burp,!) deffen Ermordung dem (verdienten) Haß des Königs gegen Ihn zugeſchrieben 
wurde, fich geißeln zu laſſen. 

Nochmals verfuchte Friedrich die fiegegewohnten Waffen; zog über den Mont 
Cenis, verbrannte Euze, eroberte Afti und belagerte Aleſſandria. Megenwettern. Ebr. 
machten den feuchten Boden für die Maſchinen unhaltbar, das Miniren unmög: A1TIE. 
lid. Vier Monate lag der Kaifer vor diefer Stadt; eben drang fein Heer durch 
einen unterirdifchen Gang herein, als der Sewalthaufe der Miliz aller lombardifchen 
Städte, mit Allem wohl verfeben, am Lager erſchien; zugleich drüdten die Bürger 
die hereinbrechenden Soldaten heraus, und fielen dad Lager an; der Kalfer mußte 
ed verbrennen; ed wurde eine Vergleihsunterhandlung in Pavia verabredet. 

Der Sardinal von Oſtia erfhien im Namen Nleranderd. Des Banns wegen 
grüßte er den Kaiſer nicht, und äußerte feinen Schmerz dariiber, indem er ihmn. em. 
die Bewunderung feiner großen Cigenfchaften bezeugte. Der Kaifer, welcher aus 11985. 
Rhaͤtien über Como ein Heer erwartete, fuchte die Friedenshandlung in die Länge 
zu ziehen; auch die Pavefer bereiteten feinen Feinden Ueberraſchung. Uber wie ihre 
Klugheit, wie Aleranderd Würde In Allem altrömifch war, fo auch ihre Wachſamleit. 

Als die Anfchläge zu ihrer Kenntniß kamen, lieferten fie dem Kaifer unter 
dem Hauptbanner des H. Ambrofius von Mailand bei Lignano die entſcheidende n. Ebr. 
Schlacht. Ueberall glänzte Friedrich, wo Heldenmuth oder Rath erfordert wurde. 1126. 


1) Thomas Bedett. 
v. Müllers Aug. Seſchichte. 19 
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‚. Unter den Welfen entflammte die Mailänder die Mache des Vaterlandes. Endlich 
wurde Friedrich verwundet. Alle Bürger von Como, aus alten Kriegen wider Mai: 
land erbittert, blieben auf dem Schlachtfeld. Die Teutſchen wurden zur Flucht 
genöthiget. 

Hierauf begehrte der Kaifer den Frieden, und Alerander Äußerte: „daß. ihm 
„nichts erwünfalicher fey, als von dem größten Helden der chriſtlichen Welt Friede 
„zu erhalten; er bitte um dad Einige, daß er ihn auch den Lombarden ertheile; 

„ee ſelbſt wolle fih in jene Lande beueben.” Die Neife ded Papfted von Vieſte 

"nad Venedig war ein Triumph. Der Doge Sebaftiano Ziani, der Adel von Vene: 

dig, in prächtigen Gondolen, holten ihn ein. Da er bei S. Marco das Hochamt 

. bielt, foll er bei Weberreihung einer geweiheten Roſe die Venetianer mit der Herr: 

"fchaft ihres Meers befchentt haben; fie hatten dieſelbe; die Zeit ihrer Größe 
fängt an. 

Der Kaifer war nicht fowohl durch die Macht feiner Zeinde, als dadurch ge: 
beugt worden, daß Heinrich der Löwe, Herzog der Sahfen und Bayern, fein freund, 
welcher ihm Alles zu danken hatte indem fein Vater durch den vorigen Kaifer alle 
Reichslehen eingebüßt), bei weitem der gemwaltigfte Neichefärft, ein tapferer,, ſtaats⸗ 
Huger Herr, in dem entfcheidenden Augenblick dringendfter Noth, aller periönlichen 
Vorſtellungen ungeachtet, ihn verlicß. 

Sn dem achtzehnten Zahr der Trennung wurde zu Denedig am großen Portal 
der Hauptlirhe der Kaiſer Friedrich den Papft Nlerander verſoͤhnt. Jener kuͤßte 
diefem den Fuß; diefer eilte, ihn zu umarmen und an den Altar zu führen. Seine 
verbindlihe Mäßigung befeftigte die Achtung Friedrichs für ihn. Den Etädten 
wurden die Rechte, deren fie fib angemaßt, auf eine Zeit lang (melde Limitatiom 
eine für das kaiferliche Unfehen fehonende Wendung war) beftätiget. 


Alerander bielt in Rom einen Cinzug, um weldhen alte Conſuln ihn hätten 
beneiden mögen. Diefer Toscanefer (wie Gregorius VII, fo war auch er aus 
Toscana) war der Vater der italienifhen Republiken. Derfelbe bediente fich feiner 
Macht, um die Leibeigenfhaft, mworunter ein großer Theil der Menſchen feufzete, 
zu mäßigen oder zu tilgen. Friedrich war der größte König der Teutſchen feit 
Heinrich I; feine Cigenfhaften gaben ihm eine perfönlihe Macht, vor der die 
Formen ſchwiegen. Aber er ehrte fie, er bezeugte den Etänden bie verfaſſungs⸗ 
mäßigfte Rüdficht, indeß er ihre Trennungen unterhielt, und die Bürger gegen bie 
Herren begünftigte. 

Dur) feine zweite a. vereinigte Friedrih die Freigrafſchaft Hochburgund 
mit feinen Erblanden. Er fhonte die Feinde feines Hauſes, die Herzoge von 
Säringen, deren Land ihm wegen des Pafles nach Stallen wichtig war. ber er 
befhirmte wider fie den Biſchof Ardutius von Genf in dem Befiß diejer wichtig 
liegenten Stadt, | 

Als Friedrich im Anfang feiner Regierung Heinrich den Lömen in die Güter 
feines Vaters herftellte, trennte er die Markgraffchaft in Defterreib, unter dem 

Titel eines eigenen Herzogthums von der ehemals untergeordneten Verbindung mit 
Bayern, und erhob den neuen Herzog über alle Reichsfuͤrſten, die nicht von Alters 
her Kurfürften waren. Er erneuerte und gab ihm Zreiheiten, deren Defterreich 
wegen feiner Lage an gefährlichen Sränzen vor anderen Reichsſtaͤnden bedurfte, um 


eine (ſelbſt für diefe Heilfame) Kraft der Selbſtſtaͤndigkeit au befommen und gegen 
Barbaren zu üben. 


Cap. 6. Ban dem Abte Suger und von Frankreich, 291 


Sn dem folgenden Buch wird erzählt, wie Heinrichs des Löwen Beitrafung der 
Urfprung der Macht anderer großen Häufer geworden. 

Kaifer Friedrih erwartete für fein Interefle viel Vortheilhaftes von dem alten 
römihen Recht, welches in der Zeit feiner Jugend aufd neue zur Kenntniß der 
Arendländer fam. Die Lombarden feßten ibm das Lehenreht ıntyegen, weldes 
Dbert von Drto, ein Miailändiiher Senator, zufammentrug. Der Kaifer fuchte 
durch ein Gefeß, welches er auf den Gefilden von Roncale mit Herren und Stäb: 
ten verabredet hatte, fein Anfehen auf fihern Fuß zu gründen; und fah wicht un: 
gern, daß die Lehrer dir zu Bologna neu errichteten Univerfität die Lage ber 
Sahen unter den erften Caͤſarn auf fein Reich und auf feine Mechte anwenden 
wollten. 

Er blieb ungeachtet jenes Unfalls bei Yignano fo mächtig, und Heinrich VI, 
fein Sohn, bei feinem Leben römifcher König, wurde nachmals noch fo viel maͤch⸗ 
tiger, daß die Ideen von Bologna nicht bloße Träume oder Schmeicheleien fcheinen. 


Capitel 6. 
Yon dem Abte Zuger und von Frankreich. 


Ein Mann aus niedrigem Privatftand, von wenig verfprehendem Weußerlichen, 
ein Mönch, der Abt Suger von St. Denys, Minifter Ludewigs des Diden, und 
Ludewigs des Juͤngern, franzöfifher Könige, legte (während dee Ingendjahre Fried⸗ 
richs) durch weiſe Rathſchlaͤge und unauffichtliche Schritte feften Grund zu heuer 
Entwidelung der franzöfifihen Nation und größerer Macht ihrer Könige. 
— Koͤnig Ludewig VI hatte keinen die @iferfucht feiner Großen alaemirenden Ton, 
aber genug @infiht, um in Sugers Gedanken einzugehen. Daß dem König eine 
größere Macht um ded gemeinen Beften willen zu winfchen wäre, diefed hatte die 
Nation in den Kriegen wider die Engländer uud wider Kaifer Heinrich V bemertt. 
Aber noch mehr drang diefe Idee fih auf, als er ernftlich unternahm, bie unter 
unwiſſenden, leidenfchaftlihen Baronen oft leidende Gerechtigkeit in feinen Gerichten 
zum beihiinen. Das beite Dorbereitungsmittel zu Aenderungen der Verfaffung ift, - 
wenn man die Aufmerkfamkeit auf diejenige gute Eigenſchaft lenkt, welche darin 
fehlt oder am meiſten verfaumt wird. Der König machte fih zum Beſchirmer der 
Hätflofen, der Freigelafienen, deren, die es werden wollten, der in Stäbte ſich ſamm⸗ 
lenden Bürger, welche Sicherheit für Leib und Gut begehrten, und nicht, wie die 
Großen, dem Könige ſich zur Seite feßen wollten. 

Endewig VIE hatte die Gewiffenhaftigfeit, ald er Eleonora non Guienne verftießn. Cor. 
(weil fie auf feinem Kreuzzug fih in einen jungen Tuͤrken verliebt), ihre Erbgut 1883. 
Guienne zurid zu geben. Nach wenigen Wochen heirathete fie Heinrich Plantage: Ar 
nete von Anjou, welcher bald nad diefem König von England wurde. Bon dem 
an waren die franzöfifchen Herren eiferfüchtiger auf Heinrich als auf ihren wirklich 
weniger mächtigen König, fo daß diefer Alles wider jenen verfuhen durfte; es 
fhien nothwendig und Wationalfache. 

Daß der König die freien Männer in Städte fawımelte, war auch den Unter⸗ 
thanen der Herren Vortheil; fie mußten dem Beifpiel folgen. 

Die Städte veranlaßten Fortgang der Gewerbe, wodurcd dad gemeine Welen 
reich genng wurde, um die Könige zu unterftügen. Um fo mehr wurden fie begün- 
fliget; und hieraus entfianden Generalftsaten der Nation, welche nicht jene alten 

19 * 


n. Chr. 
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Verfammlungen der Franken waren, aber in ihre Stelle traten. Diefes äußerte ſich 
fpäter; Ludewig VI verwaltete nur fein Herzogthum, worin er oft von den Großen 


beuneuhiget wurde. 
Capitel 7. 
Wie England feine Verſaſſung einbüßte. 
Nachdem die Engländer von den Unruhen, die auf den Tod von Kanuts uns 


NOAR. beerbten Edhnen folgten, zu Herftellung des angelfächfifhen Koͤnigshauſes Gebrauch 


gemacht, hatten fie dad Gluͤck, durch Edward II eine Sammlung ihres National: 


n. Er. gefeges zu befommen. Aber nach feinem SHinfcheid erhoben fih Unruhen, welche 
A066. zer Freiheit und Verfaſſung eine auf Jahrhunderte fühlbare Wunde beibrachten. 


n. Chr. 


Wilhelm, Herzog der Normandie, eroberte England, und erfhlug den König 


A087, Herold, welcher von dem letzten angelfähfiihen Wittenagamote (Nationalrath) er: 


wählt worden war. Der Groberer forderte Huldigung, felbft für Allodialguͤter, 
welche die Engländer nicht von der Krone, fondern durch den Arm ihrer Vorvaͤter 
befaßen. Hiedurch traten fie aus dem Rang der Maffengefährten der Könige in 
unterthänigen Stand. Diefe Abhängigkeit ließ Wilhelm fie bei Heirathen fühlen; 
er wurde der Vormund ihrer Stinder, umd benuäte, fo lang fie minderjährig wa⸗ 
ren, ihre Güter; er verhinderte (durch Lehenrecht) die Sirculation der letzteren. 
Seine Gefeße waren ein Gemiſch angenommener Seudalobfervanzen und der Staats⸗ 
raiſon eines Eroberers. 

Von dem an wurden die Kriege nicht nach den Schluͤſſen der Wittenagamote 
geführt; die Euglaͤnder hatten jeden Krieg des Königs, wenigſtens vierzig Tage, 
zu thun, und von der Gewalt hing ab, fo oder anders zu rechnen. Ganz England 
wurde ang dieſer militärifhen Rüdfiht in fechzigtaufend Ritterlehne getheilt. 

Alles wurde neu; ein unbekanntes, fremdes Recht berrfchte. Wald und Waſſer 
wurden Regalien, und von den erften Koͤnigen unmäßig oder zu auffallend benutzt. 

Nachdem die Kraft Wilhelms I und feines gleichnamigen Sohnes imponirende 


n. Ebr. MWildeit erlofchen, als Heinrich I, ftatt eines Altern Bruders, den Thron beftieg, 
414100. milderte die Nothwendigfeit, worin er war, die Nation zu gewinnen, das Jod, 


welches ihren Charakter endlich niedergedrüdt haben wuͤrde. Gleich vortheilhaft für 


n.Chr. fie war der Thronfolgeftreit feines Neffen, Stephan von Boulogne, mit feinem 
er Enkel Heinrich von Anjou, und daB diefer, ein Fürft von ausnehmenden Eigen: 


Tr u fhaften, durch die wibrigften Unfälle gebeugt wurde. Bald hatte er den Trug, bald 


die unerbittlihen Rächer des Erzbifchofs Thomas Bedett, bald mit größerm Schmerz 
die Uneinigkeiten zu befämpfen, welche die Erbin von Guienne, feine Gemahlin, 
zwiſchen ihm und feinen Söhnen erregte. 

Eines that Heinrich HI, wodurch die Baronen von Herftellung der angelſaͤch⸗ 
ſiſchen Zreiheit abgehalten werden mochten: er ſchwaͤchte ihren militärifhen Geift, 
indem er ihnen erlaubte, von perfönlicher Dienftpflicht fich loszukaufen. Es hatte 
zu Stephans Zeit Wilhelm von Ppern die Hebung von Mierhfoldaten verſucht, 
welche Brabanzonen (aus dortiger Volksmenge waren fie) und Rottierer genannt 
wurden. Aus biefen bildeten fich vermittelft jener Auskaufsgelder Schaaren, welde 
ohne Rüdficht den Königen dienten. Hiedurch wurden biefe mehr ald je Herren 
der Nation. 

Die Engländer wurden durch die Normannen, welchen Wilhelm große Lehen 
gegeben, von Unternehmungen abgehalten. Gewöhnt, Wafallen, und als Krieger 
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militaͤriſch behandelt zu fepn, fühlten die Normannen, daß ihr Gluͤck auf Erhaltung 
des Throns beruhe. Sie verhielten fih zu jenen wie die Soldaten Sulla’s zu rei: 
nen Republicanern. 

Lang war das Parlament ein Körper ohne Eeele, bis Streitigkeiten um die 
Thronfolge dem Willen der Vaſallen Gewicht gaben. ‚Freunde und Getreue,”’ fo 
redete Heinrich I, „euch ift befannt, wie Gott meinın Bruder berufen hatte, König 
„Serufalems zu werden, und daß er fich diefer Ehre nicht wirdig gehalten” (er 
war bei dem erften Kreuzzug, und erhielt vermuthlich diefen Antrag nad der 
Einnahme Serufalems); „Grauſamkeit ift feine Luft, nnd euch,“ Qu den Baronen 
zebete er) „euch verachtet er als eine Gefelfchaft von Saufbrüdern; ich, den ihr 
„tennet, gerecht, friedfam, in meinem Thun und Laffen anftandig, ich verfprese 
„euch, Fremden und Einheimifhen, wenn ihr mir beifteht, eure Freiheiten zu ehren, 
„und eure weiſen Gedanken geduldig zu vernehmen. Wenn ihr wollt, fo fhmwöre 
„ich auf die Geſetze, welche der heilige König Edward nicht ohne Gott eingeführt 
‚hat. Helft, Brüder! und englifher Muth wird fremde Prahlerei zu Ecande 
„machen.” . In der That unterdrücte er läftige Lehendabgaben und dag Gefeh ber 
Geuerglode (nah einem früh gegebenen Zeichen weder Feuer noch Licht mehr zn 
balten), welches den englifhen Sitten unerträglich war. 

Heinrich II, nah dem Beifpiel der franzoͤſiſchen Könige und mit größerm Nach⸗ n. Chr. 
druck, machte den Thron durch Gerechtigkeit ehrwuͤrdig; er vertheilte England in 1454. 
ſechs Diftricte, uber die er fo viele Michter verordnete, welche fie zu beftimmten 
Zeiten durchreiſen, und alle Sprüche, welche Unwiſſenheit oder Leidenfchaft niedern 
Gerichten eingegeben, reformiren follten. Er begünftigte die Städte, Kunftfleiß und 
Handel; ſchon wurde die Londnermefle von vielen Fremden befucht. 

Sechzigtauſend Mann zu Fuß, swanzistaufend Meiter, waren die Miliz; 
Sarlisle, Montgomerp und andere Gränzburgen bielten die alten Britten im Lande 
Wales von Einfällen ab. Zu Shefter, Pembrofe, Durham und Hurham wachten 
Palsgrafen, mit Vollmacht, uber plöglihe Unruhen. 

Ireland, ein Kampfplag der Parteiung vieler Herren, murde eine leichte Ero- n.Ebr. 
berung Heinrichs I, Er tilgte auf dem Tag zu Liemore das alte Landrecht, wor⸗ ARTE. 
nad) die Brehonen gerichtet, und welches auf Nohheit und Verwirrung berechnet 

ſeyn mochte. Aber das Wolf haßte das Geſetz der ausländiichen Gebleter fo, daB 

es fih von aller geſetzlichen Ordnung frei hielt und um fo länger in Verwilderung 

blieb, 

Richard I, Heinrichs U Sohn, gab bei feinem Aufenthalte auf der Inſel 
Dieron das erfte Seegeſetz. 

Don ber Gefchichte der Scoten, die von uralten Zeiten ber, völlig aber (nach 
Einigen) erft im neunten Jahrhunderte ſich in Galedonien (Scotland) niedergelaffen, 
ift fchwer, viel Anderes zu bemerken, als daß die Könige unaufhörlich beſchaͤftiget 
waren, gegen bie Normannen und Engländer ihre Unabhängigkeit zu behaupten. 
Was über innere Sachen die Sage auf ung gebracht, ift noch nicht genug bearbeitet 
worden; viele Denfmale der alten Zeit vernichtete der englifche König Edward I, 
als er die Scoten um ihre Selbftftändigfeit bringen wollte. 
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Eapitel 8. 
Die nordifhen Völker. 


Die Normannen waren berühmter in croberten Ländern, ald die Könige Nor: 
wegens unter den Gewalthabern von Europa. 

Die Schweden und Gothen vereinigten fih zu Einem Reich, worüber wecfel: 
weife ein Gothe von Swerchers, oder ein Schwede aus Erichs Geſchlecht herrſchen 

n.Chr. ſollte. Sie würden zu großer Macht emporgeftiegen ſeyn, wenn die Ungeduld zu 

*regieren nicht meift allen Königen gewaltfamen Tod gebracht hätte. Diefes verhin: 

derte die Ausbildung des gefellfkaftlihen Lebens ; Gewalt galt ald Recht; fähige 

Megenten hatten Fein Geſetz. Der Parteigeift brachte es fo weit, daß, ale (die 

ſchwediſchen SHerafliden) Wodand Geflecht erlofhen, Ausländer zur Krone ge: 
rufen wurden. 

Die Danen fchredten die Kuͤſten des nörblihen Teutfchlandes; nicht fie, felbft 
ungebildet, braten Religion und Ordnung dahin. Dtto, vom Haufe der Grafen 
zu Andechs, Bifchof zu Bamberg, in jüngeren Jahren dem Herzog der Polen be: 
fannt, unternahm Die Belehrung der Pommern. Seine Sultur, fein Eifer, die 
überall auf Pommerland dradende Macht chriftlicher Staaten, verdrängte Swande⸗ 
wid (den Alljebenden) und gab der Glaubensform der Shriften Cingang; vergeblich 
widerſetzte fib die größte pommer’ihe Stadt, Julin. Heinrichs des Löwen fiegreiche 
Maffen vollendeten diefed Werk; er brachte die Wendenfürften zu Medienburg in 
das chriftliche Neligiond: und in dad teutfhe Reichs-Verband; von dem an 
berrfchte der Herzog Pribiflaf ruhig durch feine vier Grafen, 

gang vor dem Andenken der KHiftorie diefer Lande war Mineta der Mittels 
punft, wo die Producte des Sirtenlebend und des wenigen Fleißes in Gewerben 
gegen die Maaren der Kaufleute, welche diefe Gewaͤſſer befuchten,, ausgetaufcht 
wurden. Aber plöglih ließ das Erdreich der Stadt fih in die See nieder; die 
große Mineta verſchwand; ihre Truͤmmer find Klippen; noch zeuget auf Meered: 
grund Marmor und Alabafter von vergangener Pracht. Hierauf wurde Julin der 
Siß des pommer’ihen Reichthums und Hande:d; diefe Stadt verwarf die chriftlice 
Lehre. Sie war nicht fo practig, aber großer ald Wineta. Der Blitz entzündete 
in ihren engen Gaflen hölzerne Haͤuſer, und Julin wurde Raub der Zlammıen. 
Don dem an theilte fih der Zlor Pommerns in Fleinere Städte. An der ganzen 
Südküfte des baltifhen Meers erreichten Luͤbeck, Stettin und Danzig den oberften 
Rang. 

Polen war unter Stammfuͤrſten getheilt, welche durch innerliche Kriege zwar 
die Liebe der Waffen erhielten, aber das Anſehen der Nation gegen die vereinigten 
Kraͤſte der Teutſchen zu behaupten nicht vermochten. Dieſe und chriſtliche Prediger, 
denen Mſtiſlaf endlich Gehör gab, veranlaßten die Naͤherung der alten ſarmatiſchen 
Barbarei zur Cultur. Noch behielt Litthanen feine Götter und Eitten. Schleſien 
wurde unter Polen begriffen, Litthauen war fremde. 

n.Chr, Eamoyt, Kurland, Livland, kamen zu genauerer Kenntniß der Wefteuropäer, 

LESS. durch Kaufleute von Bremen, welche ein Sturm auf die unwirthharen Küften 
warf. Sie wurden von den Landleuten angegriffen; aber der Anblie der Waaren 
befänftigte diefe. Die Bremer, das Land zu erfundigen, fuhren die Dina hinauf; 
fie bauten, wo Werfül ift, ein hölzernes Waarenlager, und brachten Prediger in das 
Land, um die Liven zu humaniſiren. 
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In dem ruffiihen Reich war Nowgorod vor allen übrigen Städten groß, frei;n. Ebr. 
gefinnt, blübend. Nach und nach erhob fih an ben Ufern der Moekwa (fie geficien 114% 
dem Czar Georg Dolgorufoj) die Stadt, welche fie einft verdunfeln follte. Eine 
hölzerne Wohnung worin der Czar in anmuthiger Cinfamleit eine verbotene Lieke 
pflegte, gaben den Anlaß des Baues von Moffom. 

Andreas Bogolubeloj, fein Sohn, zu Encdal und Roſtow Czar (dad Neich 
war getheilt), eroberte auf der Seite der Wolga die Lande wilder Tfcheremiffen, 
Tſchuwaſchen und Mordwinen, tatarifher Stämme. Nech verehren die Mordwinen 
die Götter der Väter, und neben denfelben St. Nicolaus, doch kurz ift ihr Gebet: 
„Mähre, Gott, alles Land!” Noch hat bei den Tihumafhen Tor feine Anbeter; 
noch fürchten fie den im Waffer wohnenden böfen Geift; bei ihnen find Heren fehr 
angeſehen; Pferbefleifch ift Lieblingsipeife. 

Diefer Czar Andreas Bogolubskoj unterwarf die alten Sitze der Bulgaren, von 
welchen im fiebenten Jahrhundert eine große Auswanderung nah dem alten Möften 
und bis in Unter: Italien gefchehen war, Sept herrfchten fie an der Kuma ge: 
waltig, und Handelſchaft hatte fie bereichert. 


Capitel 9. 
Aonſtantinopel. 


Alexius Komnenus, ein Herr von großer Gewandtheit und nicht gemeinen w Ebr. 
Cigenfhaften, gab in einer ficbenunddreißigjährigen Negierung dem Thron der 1081. 
griehifchen Kaifer eine Haltung, welhe er nie mehr bedurft hatte. Denn hier cr 
bob fih mit tem Süd ciner neuen Dynaſtie die feldihufiihe Macht ; dort wagte 
Robert Quifcard wider Durazzo und bid Lariffa Unternehmungen; Alles erfchlitterte 
der Kreuzzug; die Ruſſen drangten auf das griehifhe Reich. Allem widerftand 
mit Staatskunſt und GSluͤck Alexius. Cr fand einen Gefchichtfchreiber, der fi 
über fein Zeitalter erhob „ in feiner eigenen Tochter; Anna mar ihr Name, ihr 
Geiſt des Vaters würdig, und feine Lebensbefchreibung die Beſchaͤftigung ihres 
Alters, welches fie, ganz wider ihren Wunfch, in Entfernung von Negierungsfachen 
zubringen mußte. 

Zu derielbigen Zeit wurde das uralte Buch indifher Weisheit, VBidpar, zu 
Konftantinopel überfegt; einige angefebene Männer vom Haufe Seth hatten bei den 
Morgenländern verborgene Gelchriamkeit aufzufpüren getrachtet. Die Miffenfchaften 
wurden ald Wege zu Würden und Ruhm von Mielen löblih geuͤbt. Johannes 
der Schöne, des Aleriud Sohn, und Manuel, Sohn Johanns, bifamen an Gin: 
namus einen lobrednerifchen, doch intereffanten Gefchichtfchreiber, der bei den Kaifern 
lebte. Da Zonaras von Hofe fih in die Ruhe beyab, welche ein durch Unfille ge: 
beugtes Gemüth forderte, fchrieb er ein Geſchichtbuch, welches viel Unbekanntes 
verewiget hat. Am Ende der Komneniihen Dynaſtie lebte Nicetas von Chonen in 
den erften Hofwürden ; feine fehr unterrichtende Geſchichte erhält durch freimuͤthige 
Wahrheit fo vielen Werth, ald Reiz durch die Liebe des finfenden Staates. 

In den Abendländern war die Gefhichtfchreibung meift in Handen der Aebte 
und Mönde: unter diefen zeichnet einen Dtto, Biſchof zu Zreifingen, weniger fein 
ebler Stamm (er war ein Prinz von Defterreih), als eine audgebreitete Gelehrfam: 
keit, ein gefundes Urtheil und eine faum fo zu erwartende Unparteilichfeit aus. 
Bor anderen Wiffenfchaften blühete die neue Manier des theologifchen und philo: 
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fophifchen Vortrages; obfhon der Weg der Beobachtung und Crfahrung, obſchon 
die Erprobung des Evidenten und Guten durch Zufammenhaltung mit dem ge 
funden Menfchenverftand, fo wenig als populäre Gemeinnügigfeit, in den Charakter 
der damaligen Lehrart gehören, doc ift Tieffinn und viel umfaffender Geift bei 
Anshelm von Santerburp und Peter Abälard nicht zu verfennen. Der leßtere zeich⸗ 
net fih duch die Beredſamkeit des Herzens, wie der Abt Bernhard von Glair: 
vaur durch den Meihthum feiner Cinbildungsfraft, aus. Die Wirkung Bernhards 
auf fein Zeitalter macht das Studium feiner Manier zu Beurtheilung dee Geiftee 
der Völker merkwürdig. 

n. Er. Kaifer Johann, Sohn bed Alerius, behauptete mit Edelmuth, Klugheit und 
AAAS. Tapferkeit die vielfältig bedrohete Graͤnze. Manuel, fein Sohn, ftritt als Kriegs: 
4143. mann mehr mit Muth ald Klugheit; doch brachte er durch politiſches Benehmen 

"das Reich mit Ruhm und ungeſchwaͤcht auf fein Kind. 


Capitel 10. 
Yon den Fürften der Gläubigen. 


Bei den ſeldſchukiſchen Türken, die im Reich der Araber gewaltig berrichten, 
verfiel durch Trennungen und den Einfluß weichlicher Sitten die urfpringliche Kraft. 
Zwifhen den Eultanen, die ihren Siß zu Ikonium batten, und den Komneniſchen 
Kaifern wurde mit verfchiedenem Gluͤckwechſel Krieg geführt. In Bagdab befreite 

n Ehr. fi der Fuͤrſt der Gläubigen Moftafi Ebn Moftadher von ber Präpotenz der Sul: 
1138. tane; glüclich, Herr in feinem Palafte zu fepn! (Benjamin, ein Zude von Tubdele 
n.Esr. in Spanien, ſah damals Bagdad; nur die ungeheure Vorliebe feines Volks ent: 
AU 34. ſtellt feine merkwürdige Erzählung hin und wieder bis zur Unbrauchbarfeit.) 
n. Er. Im innern Afien fiel die zu Gaſna und über Hinduftan regierende Dpnaflie, 
A838. durch die Waffen Algeddin Hofains, Sultans von Ghaur. Diefer eroberte ganz 
Multan, er nahm Dehli ein. Dreitaufend Pfund fchwer an Diamanten hatte er 
in dem Schaße ber Gafneviden gefunden. 
n.Er. Aber bald machten fih Statthalter von feinem Haufe unabhängig; fein ges 
1806. ſchwaͤchter Staat wurde die Beute der Sultane Chowareſmiens, Herren eines gro: 
Ben Theild von Perſien. 

Bon ihrer Gränze bis Ikonium regierten die Türken unter den Enkeln Kutlu: 
mifh, Sohns Arslan Japgu, des Sohns Seldſchuk. 

Sprien und Aegppten erkannten die Fatimidiſchen Sultane zu Kahira. 


Capitel 11. 
Die erſten Krenzzüge. 


Kaum hatte in den Fehden, welche dieſe mit den Seldſchuken fuͤhrten, der 

Weſſir des aͤgyptiſchen Sultans Abul Kaſem Moſtali Jernſalem aufs neue ſeinem 

n. Etr. Herrn behauptet, als Europa ſich über Aſien ergoß. Papſt Urbanus entflammte auf 
23096. der Synode zu Clermont bie durch Peter den Einſiedler vorbereiteten Chriſten zu 
Befreiung des heiligen Grabes. Die Begeifterung ergriff ſelbſt Greife, Kinder, 
Meiber. Die Versebung der Sünden, die zärtlihe Ehrfurcht und Neugierde, der 

Geiſt der Abenteure, Hoffnung zu schronen und Herrfchaften, und Scwißheit, in 
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jener Welt über die Ungläubigen zu richten, riß bie Sterblihen ohne Unterfchieb 
Standes und Alters bunderttaufendenweife zu diefer That. Indeß wurden bie 
Fehden der Europäer ausgeſetzt. 

Drei Brüder, Gottfried, Euftah und Baldwin, der älteite ein Herzog zu 
Niederlothringen und Brabant, von der Mutter Erbe zu Bouillon; Mobert, Herzog 
der Normandie, Sohn König Wilhelms des Eroberers; Hugo von Frankreich, Bru: 
der Philippe I; Raymund von St. Gilles, Graf zu Toulouſe, mit einer großen 
Menge Herren und Nitter; der edle Malfer von dem Thurm zu Limoges mit ſei⸗ 
nem Löwen (nie verließ ihn der Löwe, ben er von einer fürchterlichen Schlange ge: 
rettet), alle dieſe, tauſend hochgeborne Führer aus allen Landen der weftlichen Chri: 
ftenheit, mit Dienftmannen, eigenen Leuten und Kriegsgeſellen, brachen auf, in 
dem taufend fehsundneunzigften Jahre, ohne König, ohne allgemein erfanntes Com: 
mando, zu Maffer und zu Land, vom äußerften Weltmeer nach Ierufalem, zu ſtrei⸗ 
ten und anzubeten an den Orten, die der Sohn Gottes durch Gegenwart und Lei: 
den geheiliget hat. 

Nachdem fie ben Kaifer Alerius durch Unordnungen und Unbefcheidenheit in 
Verlegenheiten gefeßt, woraus nur feine Geiftedgegenwart Auswege fand, eroberten 
fie Nicaͤa, welche Stadt vor nicht langen Jahren In die Hände Sultans Suleimang, 
Sohnes Kutlumifh, des Seldfehufiden gefallen war, Sie eroberten Laodicea. Aber 
unfähig, durch Srdnung dem Muth Nachdruck zu geben, binterließen fie das Land 
einer defto heftigern Rache der Türken; zebntaufend Einwohner von Smprna wur: 
den ihr Opfer. Bei der Belagerung von Antiochia in Syrien trennten fih Diele, 
beim, oder auf andere Abenteure zu ziehen. Boemond, Mobert Guifcarde in guten 
und böfen Dingen würdiger Sohn, ein tapferer und ſchlauer Mann, wurde zu 
Antiochia, Baldwin zu Edeſſa Fürft, Bertrand, Sohn Rapmunds von St. Gilles, 
Graf zu Tripoli. 

Indeß die fruchtbaren Gefilde Ciliciens und Spriend die Kreuzfahrer mit 
Proviant unterſtuͤtzten, erſchien zu ihrer Verſtaͤrkung der Erzbifchof Adimbert von 
Piſa mit hundertundzwanzig Schiffen. Piſa war die Fuͤrſtin der toscanifchen Meere, 
Sardiniens, der Balearen; oft wagte fie ihre Macht gegen die napolitanifchen 
Normannen. 

Die ſpriſche Kuͤſte wurden bezwungen; bei Tyrus vereinigten ſich die, welche 
von Antiochia weiter gezogen. Sie ſahen Jeruſalem. Neununddreißig Tage lagen 
ſie vor der Stadt. Am ſiebenten Junius wurde ſie erſtiegen. Noch hielt die Hoͤhe, 
wo der Tempel geſtanden. Aber Alles wich der Wuth. Siebenzigtauſend Menſchen 
ſollen ihr Opfer geworden ſeyn; alle Juden wurden in ber Spnagoge verbrannt. 
Nachdem die Stadt gereiniget worden, erwählten die Schaaren den Herzog Gottfried 
über Paldftina zum König, Er bediente ſich nie diefed Namens, weil nur dem 
Sohn Davids das Königreih auf Zion zufomme Doch hielt er mit den Heer: 
führern Rath, und gab dem neuen Meich Ordnungen (Assises), in dem Geift fran- 
zöfifcher Gebräuche. 

Vergeblich ftritt wider die Kreusfahrer der Fatimide Moftali in der Schlacht 
bei Aſcalon; vergeblich bei Antiochia der feldfchutifche Keldherr. Religionsbegeiſte⸗ 
zung entflammte zu übermenfchlichen Thaten. 
| Drei Orden geiftlicher Ritter entitanden in Serufalem, deren zwei noch blühen, 
Schon vor dem Kreuzzug hatten mehrere fi in Verbrüderung zu Beforgung der 
franfen Yilgrime in St. Johanns Hofpital zufammen begeben; zu Sohanniter 
Rittern orbnete fie Baldwin, Gottfried Bruder und Nachfolger, König zu Jeru⸗ 
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n. Er. falem; Ravmund du⸗Puy (de Podio) wurde Großmeifter. Hugo ded:Payens, vom 

1488. Haufe ber Grafen von Champagne, Gottfried von St. Adhemar, und andere fieben 
Brüder bildeten die Tempelherren, welde dem Patriarhen von Jeruſalem gelobten, 
die Pilgrime gegen Räuber zu fchüßen, im ehelofen Leben, im Gehorfam und ohne 
Privateigenthum zu bleiben. Der König, bie Fürften, die Herren von Frankreich 
baten Bernhard von Clairvaur, daß er ihnen eine ordentlihe Negel fhried. Es 
war in ihrem Gelühde, in Schlachten die Erften und beim Rüdzug die Legten zu 
fepn. Epäter traten die teutfchen Herren zufammen. 
Bon den Gebirgen Armeniens bie.an die aͤgyptiſche Gränze herrſchten gewaltig 
n.€or. die Franken: aber einige vierzig Jahre nach der Eroberung Jerufalems wurde durch 
1444. denn Atabek von Maufel Edeſſa erobert. Die Furcht der Fortichritte der Unglaͤubi⸗ 
gen erregte den Gifer des heiligen Abtes von Elairvaur, er vermochte die Fürften 

w. Ebr. zit dem zweiten Kreuzzuge. Der Kaifer Konrad, begierig nah Heldenruhm, König 

2447. Ludewig VII, ſehr viele Große von beiden Reichen, vom Niederland, aus England 
nahmen das Kreuz. Diele, die zur Eee fuhren, vollbrachten die Löblihe That der 
Befreiung Lisboa's, der Hauptſtadt von Portugal. Zu Lande kam der Kaifer bei 
Konftantinopel, hierauf nach vielen Unfällen in Kleinafien an. Die Belagerung ber 
feldöfhufifben Hauptftadt Ifonium, deren Sultan mit dem griehifhen Kaifer wider 
die Ausländer in Verſtaͤndniß war, fchmwächte fein Heer big zu gänzlicher Zerftreuung. 
Nicht glüdliher war der franzöflihe König, wider deffen Schaaren Mogir:eddin Abek, 
nicht ohne geheime Verftändniß der paläftinifchen Franken, Damaftus kehauptete. 
Nationaleiferfucht, Unordnungen aller Art, Mangel und Krankheiten, vertilgten die 
Menge. Die paläftinifken Ritter fürchteten ihre ftolzen Landsleute. Die Unter: 
nehmung wurde vereitelt; das Königreich Jeruſalem nahm ab, 


Capitel 12. 
Die Mowaheddin. 


u. Ebr. Um dieſelbige Zeit endigte in den Gegenden von Tunis die Macht der Zeiriden. 
1148. Sicilien verloren fie durch die Tapferkeit und Klugheit der normännifchen Prinzen 
Nuggiero, teren der ältere ein Helo vom Haufe Hauteville, der andere fein Sohn 
"nGie. War, jener in Sicilien eine Grafſchaft gründete, diefer bie Infel unter fein Scepter 
114. und weile Geſetze vereinigte. 

Sleihwie die Morabethen, welche feit Juſſuff über Marofo und in dem ara: 

bifhen Spanten berrfchten, neu angefahtem Religiongeifer den Fortgang ihrer Ver: 

n. Ehr. brüderung dankten, fo brachte ihnen ein Prophete den empfindlichften Schaden bei; 

KLAR. der Mabdi:Mohammed, Sohn Abdallah, Sohn Ibn Tumrot, Prediger des reinften 
Selam, da er von Marofo vertrieben worden, errichtete mit Unterſtuͤtzung Abd-el: 
Mumens, eine3 mächtigen Mannes von Telemfan, die Verbrüderung der Mowa⸗ 
beddin (Anbeter des einigen wahren Gottes). Diefe unternahmen feine Rache, 
vereinigten fi zu Erbauung einer Stadt auf der Küfte, und fiegten über bie Leute 
des morabethifchen Fürften. 

Eie wurden durch die Zeiriden von Tunis wider die Macht Könige Ruggiero 
zu Hülfe gerufen, und retteten fie. Voll dieſes Ruhms belagerte Abd-el-Mumen 
Marofo. Die Morabethen vertheidigten die Hauptitadt mit jenem Feuer, dem fie 
ihre Siege Ihuldig waren. Die Belagerung fraß bunderttaufend Menſchen, bie 
die Beharrlichkeit Abd⸗el-Mumens ihre Kräfte erfchöpfte, Nach ber Einnahme von 
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Maxoko breiteten die Momaheddin ihre Macht über gang Nordafrika, von Aegypten n. Ebr. 
bis an die Meerenge aus, gingen hinüber, eroberten Algaroien, Sevilla, Grenada, A047. 
Murcia, und behaupteten das neue Reich wider die gedemüthigten Morabethen de 
und wider die Normannen und Spanier, welhe im Laufe glüdliher Kriegsthaten j 


waren, 


Capitel 13, 
Spanien. 


In Spanien war die Belagerung von Toledo eine die ganze ſuͤdeuropaͤiſche 
Chriſtenheit intereffirende Unternehmung. Alfonfo, König zu Leon, war von Sancho, 
König von Gaftilien, feinem Bruder, vertrieben worden. Der arabifhe Fuͤrſt von 
Toledo hatte ihn fo aufgenommen, wie gegen Fremde, befonderd Nothleidende, es 
in den Gefeßen und Sıtten der Araber war. Als nah dem Tode feines Bruders 
Alfonfo zur Herrſchaft Gaftiliend und Leons heimfehrte, fchwur er dem Araber un: 
verbruͤchliche Freundſchaft. ter ald Almamun und fein Sohn geftorben, fein 
Enfel Jahia al-Kabir Billah fich verhaßt und verächtlicd machte, lud Alfonfo die be 
rühmteften Ritter der chriſtlichen Welt auf den Kampf wider Toledo. Der Teio 
umgibt von drei Seiten die auf Zellen gelegene Stadt; ihr Zuaang mar vortrefflich 
befeftiget ; die Vertheidigung herrlich; der Sieg der Preis caftilianifher Standhaf n. Eur. 
tigteit. Die alte meftgothifche Hauptftadt fiel in die Hände der Ehriften zuruͤk. 1080. 


Capitel 14. 
Portugal, 


Merlwuͤrdig war das Schidfal Heinrihe, vom Haufe hochburgundiſcher Grafen, 
eines vor Toledo dienenden Ritters. Alfonfo, um den tapfern Juͤngling feinem 
Dienfte zu gewinnen, gab ihm die Statthalterfchaft der Eroberungen, welche die 
Könige von Leon in den Bergen der weftlihen Käfte, gegen die Mündungen des 
Tajo und Duero, gemacht; Heinrich heirathete des Könige (man fagt undchte) 
Tochter, Therefla Guzman; Urraca, die Erbtochter, heirathete Raymund, Heinrichs 
Better. 
Bon dem an wohnte Graf Heinrich zu Guimaraend in dem Lande zwiſchen 
dem Duero und Minho; er erwarb die Stadt Porto, die dem Lande den Namen 
gab. So lang er lebte, führte er Krieg wider die Ungläubigen. Als der König, n. Ehr. 
fein Schwiegervater, ftarb, wurde das Gebiet feiner Verwaltung ihm eigen, auft — 
feine Gemahlin erbte Koͤnigswuͤrde. — 
Da ſeia Sohn, Graf Alfonſo, zu maͤnnlichen Jahren kam, ſetzte er dad Heldenleben“ 
Heinrichs fort, und eroberte die ſchoͤnen Gefilde Alenteio. Die Fuͤrſten der Araber 
vereinigten fih; mit Uebermacht ftanden fie wider ihn bei Durique. Da fuchte der 
Graf Muth in Erinnerung der Thaten, welhe Gott fir die Befreiung Iſraels n. Cor. 
durch Gideon mit unverbältnißmäßigen Kräften gewirkt. Ermuͤdet fiel er in Schlaf, 1139. 
und fah im Traumgeficht einen ehrwuͤrdigen Greifen. Gin folder, ein Ginfiedler, 
fam des Morgens zu ihm, und erbielt, daß der Graf die nächte Naht ihm in 
feine Zelle folge. Der Graf ging heraus; eine Lichtfigur erhob fih von Oſten, 
näherte fich, verdunfelte den Glanz des Geſtirnhimmels: „Ich bin der Herr Jefus 
„Chriſtus,“ fprach die Seftalt, „deine Waffen, Alfonfo, find gefegnet; ich fege 
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„dich deinem Volte zum König; fechzehn Gerdlechtaiter hindurch wird mein Crbar; 
„men von deinem Haufe nicht weichen; noch weiter wird es gehen.” Alfonſo, 
duch das Zeuer der Einbildung entflammt, oder geleitet von dem weifen Cinfied- 
ler, gab dem Heer feinen Glauben und fieste. Auf dem Schlachtfeld rief das Volk 
ihn zum König von Portugal aus. Er verdiente den Zunamen Eroberer (el con- 
quistador). Bis in ein graues Alter herrſchte er fiegreich und verchrt, und brachte 
das Reich nach eigenen Geſetzen auf fein Gefchleht. Eo nämlich wurde auf dem 
Reichstag zu Lamego die Thronfolge beſtimmt: „Jedem König folge fein Sohn; 
„feine Tochter, wenn er keinen Eohn bat; fein Bruder, wenn die Tochter außer 
„Landes verheirathet iſt.“ 


Capitel 15. 


Peſchluß. 


So war die Welt im eilften und im zwoͤlften Jahrhundert in viele Herrſchaften 
von mittlerer und geringer Groͤße getheilt; Fortgang des Feldbaues und der Ge⸗ 
werbe fingen an, die Bürger empor zu bringen; alle Nationen erfaunten ben Yapft 
oder den Patriacchen von Konftantinopel, oder den Emir el: Mumenim zu Bagdad, 
oder den Fatimiden, Chalifen zu Kahira, für ihr geiftliches Haupt. Aber die alternde 
Macht der Ehalifen ging der Auflöfung entgegen; ber Patriarch war in der Gewalt 
feiner Kaiſer; der Papft in voller Kraft neuer Gemalt. 





Sechzehntes Buch. 


Bon den Beiten, worin die päpſtliche Macht auf das Hoͤchſte flieg. 
(Nach Chriſtus 1177 — 1269.) 





Capitel 1. 
Pas Reich der Geutfchen. Vayern. 


Der Kaiſer Friedrich Barbaroſſa war, mit Ausnahme des · Papſtes, deſſen Reich 
von anderer Natur war, ber maͤchtigſte aller chriſtlichen Fuͤrſten. Er nahm Rache Cr 
an Herzog Heinzich dem Löwen, indem er ihn ädıtete; die benachbarten teutſchen ARB®- 
Fürften bereicherten fih auf Heinrichs Unkoften fo, daß ihm nur feine Allodien, 
Braunfchweig und Lüneburg, blieben. 

Da erhob fih in Bayern das Haus Wittelsbach, welches von alten agilolfingi⸗ 
hen Häuptern der Bajoaren hergeleitet wird, und in den legten Zeiten unter dem 
Namen der Pfalzgrafen zu Schevern eine mit der welfifhen nicht zu vergleichende 
Erbherrſchaft befeffen hatte. Dtto wurde Herzog zu Bayern; ber geächtete Heinrich 
hatte München gegründet. 

Nah diefem gab Kaifer Friedrich dem Herzog Ludewig, Ottons Erben, bie 
von Heinrih, Sohn des Löwen, verwaltete Pfalz bei Rhein. Dort, ald auf koͤnig⸗ m Cr. 
lichen Dominien, übten Pfalsgrafen die Gerichte und Mechte, wie kein anderer Fuͤrſt, 391S- 
als Stellvertreter der Könige felbit; daher ihre Macht auf diefen zerftreuten Herr 
ſchaften nicht, mie bei dem bojsariihen Volk, durch Landftände befchränkt worden. 
Tore befondere Schirmvogtei des Johanniterordens, ihe Wildfangsreht (herrenlofe 
Leute ſich zuzueignen), ihre Mitwirkung neben mächtigen Herzogen bei Erwaͤhlung 
der Könige, ihre Vertretung berfelben bei erledigtem Thron, dieſe und andere Prä- 
eminenzen waren Ausflüffe diefer befonderen Verhältniß zu den Koͤnigen. Uber 
auch das geſchah, daß, da die Könige vor Alters mit den Dominien willkürlich ver: 
fügten, und befonderd Vieles an Kirchen vergabten,, die Pfalzgraffchaft bei Rhein 
durch eine Menge, zumal geiftliche, Herrſchaften unterbrochen wurde. Ihre gegen: 
wärtige Seftalt ift eine Folge diefer urfprünglihen Natur und Würde, 

Unter den folgenden Herzogen wurde das Baperland vermittelft einer Theilung, 
tie fie dazumal üblich waren, von ber Pfalsgraffhaft getrennt; ein halbes Jahr: 
taufend verfioß bis zu neuer Vereinigung. Noch mehrere Theilungen, Unfälle und 
Staatöfehler brachten die Herzoge um ihre Bewirtung zu den Königewahlen , dad 
Haus Witteldbach gelangte durch eigene Schuld nie zu der Größe, wozu die fchönen 
Lande ihm Kraft geben konnten, 
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Capitel 2. 
Oeſterreich. 


n. Ebr. Um dieſelbige Zeit erwarben die Herzoge zu Oeſterreich, Nachkommen Leopolds, 
2186. Grafen von Babenberg, tapfere Fuͤrſten, die Steyermark durch das Teſtament Otto⸗ 
kars, der ſie mit herzoglichem Titel verwaltete, und als nach dem Babenbergiſchen 
Stamm der Koͤnig von Boͤheim durch freiwillige oder erzwungene Genehmigung 
n.Chr, der Stände in Oeſterreich herrſchte, wurde das Herzogthum Kaͤrnthen, in dem alten 
1369. Slawenlande, mit jenen Grblanden vereiniget. 

Kriegerifher Muth hatte die Macht von Defterreich gebildet; die milde Weis: 
heit Markgraf Leopolds, welcher die Tochter Kaifer Heinrichs IV, die Mutter der 
Hohenftaufen, nah dem Tode ihres erften Gemahls heirathete, gab dem Kaufe das 

n. Chr. Anſehen, welches unter feinem Sohn Heinrich Jaſomirgott den Markgrafen den her⸗ 
BASS. zoglichen Hut erwarb, und ihn feibft in die Kommenifhe Verwandtſchaft brachte. 
Fri Diefen Glanz behauptete Leopold, welcher ben Kreuzzug that, durch perfönliche 

"Tapferkeit, fein gleihnamiger Sohn durch ben fanften Glanz Tiner wohlthätigen und 
n.Chr. Mugen Regierung. Mit Friedrich, einem Zürften, welcher die Tugenden nnd Feb: 

1231. (er der Helden hatte, ging der Stamm unter; worauf nach mehrjaͤhriger 

Ger. zung, König Ditolar von Böhelm, wie wir oben gemeldet, Deftereei und Steyer⸗ 


IORS: are an ſich riß, und mit mannlichem Nachbruck, nicht ohne viele Mexbienfte, 
verwaltete. 
Capitel 3. 
Brandenburg. 


Ueber den Truͤmmern der Macht Heinrichd des Löwen flieg dad Hans Anhalt 

zu merkwuͤrdiger Groͤße. Schon ale Heinrihe Mater geächtet und Bayern an 

n.Chr. Delterreich überlaffen worden war, batte Konrad III das Herzogtum zu Eachfen 

1130. Albrechten dem Bär aufgetragen ; und als, bei Wiebereinfehung des Sohned, Oeſter⸗ 

n.Chr. rei von Bayern unabhängig erflärt wurde, fo hatte Albrecht, bei Wiederabtretung 

ARAB. Sachfens, zuvor erhalten, daß feine Erbglter auf der Mark eine, von dem Herzog: 
ttjume unabhängige, gefürftete Markgrafſchaſt wurden. 

Albrecht war ein Sohn Herrn Ottons von Ballenftett und Aſchersleben, wels 
chem feine Gemahlin Eilike, Tochter des Testen billungifhen Herzogs zu Sachſen, 
Soltwedel und Brandenburg, billungifhe Allodien, zugebraht hatte. Diele Mark 
war der Urfprung der Macht, welche jebt unter Königen glänst. Brandenburg war 
eine alte Stadt an der Havel; die umliegende Marl eine meite Sandwuͤſte, zu 
Soltmedel der Hof. Aber Nibrecht eroberte bie mittlere, fo wie bie um ben Ufer: 
fee gelegene Mark, nebit ber Prignis, in dem Krieg, worin er Heinrich dem Lömen 
gegen den Fürften der Wenden, Niflot von Medlendburg, beiftand. Cr bediente ſich 
der in Flandern blühenden Volksmenge, um den Fleiß der Landbenutzung und Ge: 
werbe auf die Marken zu verpflanzen. 

Zu der nämlichen Zeit, al® der erite Herzog zu Oeſterreich an bem Drt oder 

a. Ebe. in der Gegend, wo Vindobona geftanden, zu Wien den Grund legte, nahm durch 
2102. den erften unabhängigen Markgrafen zu Brandenburg Berlin den Anfang. 
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Eapitel A. 
Sachſen. 


Indeß fein erſtgeborner Sohn, Otto, die Marken verwaltete, trug der Kaifer 
Friedrich in dem Ungluͤck Heinrichs des Löwen dag Herzogthum zu Sachfen Albrehte m. Cor. 
zweitem Sohne, Bernhard, auf. Es war nur ein Schatte der ehemaligen Gröge. 1190. 
Denn es begriff wenig mehr, als den um Wittenberg liegenden Kurfreis und bie, 
jenfeitd der braunfchweig:lüneburgifchen Lande, an der Elbe, um Lauenburg fid 
erftredende Ebene, = 

Nah diefem theilten fih die Eöhne Bernhards dermaßen, daß dem älteften, n. Ebr. 
Albrecht, die ſaͤchſiſchen, dem jüngern, Heinrich, bie alten anhaltifhen Erblande ge: 2212. 
geben wurden. 

Als Albrecht ftarb, fiel dad Hersogthum in der Gegend von Wittenberg feinem n. er. 
gleichnamigen Sohne, Lauenburg dem Herzog (Herzog war Zamilientitel) Hanns zu. 1960. " 
Auf diefe Weiſe wurde Alles vereinzelt, und wenn das zufammenhaltende Anfehen 
des Reichsoberhauptes geblieben wäre, fo mochte diefe Annäherung zu urfprünglichen 
Familiengeſellſchaften durch unläugbare Wortheile fih uͤbrigens empfehlen. 


Eapitel 
Braunfchweig, 


Den Erben Heinrichs des Löwen blieben die Allodien Braunſchwelg und Lines 

burg, ein dazumal nicht fehr gebautes, hin und wieder eined gehörigen Anbaues 

kaum empfängliches Land, welches in anderen Zürften die verlorne Würde ſaͤchſiſcher 
Herzoge ehren follte. Don diefer Abhängisfeit befreite fih Dtto, ber Sohn Wil: m. Er. 
helms, des Sohns Heinrichs des Löwen. Auf einem zu Mainz gehaltenen Reichs⸗ 1235. 
tage trat er Kaiſer Friedrich dem II das Eigenthum feiner Allodien ab; dafür er: 

hielt er fie mit herzoglichem Titel zu einem, auch auf Toͤchter erblihen, Sürftenleben. 
Seinen Neltervater, Heinrich den Stolzen, hatte die Ungnade Kaiſers Konrad II, 
feinen Großvater Heinrich den Löwen die Ungnade Kaifer Friedrichs I, feinen Oheim 

Dito, der bie Krone des Reichs trug, die Feindſchaft Fr.ebrihe II, eben biefelbe 

den Pfalggrafen bei Rhein, Heinrich, feinen andern Oheim, geſtuͤrzt; Otto bielt 
getreu an dem Kaifer, erwarb oberwähnte und andere wichtige Vortheile, und 
brachte fein Land auf Nachkommen, von deren Befigungen in allen Welttheilen es 

jest ein wenig bedeutender Theil ift. 


Eapitel 6. 
Chüringen, Meißen und KHefen, 


Die Landgrafen von Thiringen, ein uraltes, hohes Geſchlecht, blüheten bie 
auf Heinrih den Raſpen, welcher von den Feinden Kaifer Friedrichs II, zur Koͤnigs⸗ 
mürde erhoben wurde. Er ftarb; fein Land wurde unter feine Neffen getbeilt; fo, „. qur. 
daß Heinrich von Brabant, Sohn Sorhien, der Tochter feines Altern Bruders, 1947. 
Herr von (Nieder) Helen, Heinrih, Markgraf zu Meißen, Sohn feiner Schwe: 
fier, Landgraf zu Thüringen wurde, 
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Der Markgraf zu Meißen war aus einem Haufe, das von alten KHeerführern 
der Sachſen herfommen foll; dasfelbe war ungemein bereichert worden, durch Ent: 
dedung der Bergwerke des Erzgebirges; von dem an hatten feine Väter den Bor: 
tbeil, auf der Gränze ber civilifirten und noch wilden Völker zu herrſchen, und die 
natürlichen Anlagen ihrer, meift flawifchen, Unterthanen zu SHervorbringung bed 

ner. Kunftfleißes und Handels benutzt. Sie errichteten die Leipzigermeffe, mit Freihei⸗ 

1157. en, welhe Bürger und Kaufleute lodten. Dahin brachte Böheim Waffen und 
Eiſenwaaren; über Leipzig gingen Franzweine in die Norbländer; bier Fauften die 
Barbaren Tuch. Unter demfelben Markgrafen, welcher Thüringen erwarb, wurden 
die Bergwerke fo ergiebig, daB man meint, er wurde das Königreich Boͤheim haben 

n.Chr. bezahlen können. Auch glänzte auf dem Turnier, ben er zu Nordhaufen hielt, ein 

1983. maffiv filbernere Baum mit goldenen Aepfeln. Dabei verftand Heinrih das Kan: 
belsintereffe fo wohl, daß Kaufleute auch feindlicher Lande, wenn file die Leipziger: 
meſſe bezogen, Geleit und Schirm fanden. Mit fo vielen. Anfprühen auf Ruhm 
vereinigte er den der teutſchen Dichtlunft, worin er felbft Meiſter war. 

Bisher ift gezeigt worden, in welche Lage bie Acht Heinrichs des Löwen Bayern 
und Sachſen verfeht, und was für Häufer in denfelben Gegenden bluͤhend wurben. 
Wenige Jahre nach feinem Fall unternahm Kaiſer Zriedrih I, aus folgender Der: 
anlaffung, den dritten Kreuzzug. 


Eapitel 7. 
Ber Sultan Selaheddin, 


Die Macht der Fatimidifhen Sultane zu Kahira, welche dur ben DVerluft 
von Palaͤſtina und Syrien gelitten hatte, erfuhr den legten Etoß auf Vefehl Nur: 
eddind Mohammed, Mtabels von Maufel, welchen ein fhwaher Welfir zu Unter: 
ftäßung des Fatimidenreihs rief, und welhem ber Zürft der Gläubigen, da er 
fhon Here von Sprien war, auch die Belehnung mit Aegppten that. Vergeblich 
fuchten die Könige Jerufalemd, wie vormals das Haus Davids, eine Art von 
Gleichgewichte; die Kraft ihres Reichs ging mit dem Helden, König Amauri, unter. 

n.Chr. Die Türken, unter Shirafuh, dem Sohn Shadi, eroberten Aegypten. Selah:ebdin 

ARIR. Joſeph, den wir Saladin nennen, Sohn Nadſhweddins Ejub, des Sohns Shadt, 
wurde von dem Heer zum Negenten ausgerufen, und von dem Sultan, welcher 
ihn liebte (aber endlich Mißtrauen fchöpfte), zum Statthalter des Landes gefeßt, 
worüber er endlih, unter dem Namen elMaleken:Nafr, felbft Sultan wurde. 
Diefer Krieger aus Kurdiſtan ftellte ohne Zwang das religiäfe Anſehen des Fuͤrſten 
der Gläubigen her, und ſetzte fih auf den Stuhl des in dem gelegenften Augenblick 
verftorbenen Aded⸗ledin⸗Allah, des letzten Fatimiden. Er ging aus von Aegppten 
und eroberte Syrien über dad Haus Nureddins, das glüdlihe Arabien über feine 
ſchwachen Negenten, aud über dia Momahebdin Tripoli und Tunis; er eignete ſich 
ben Ehrenſchirm der Prophetenftäbte zu, und zerftörte folgendermaßen das König: 
reich Jeruſalem. 

So gefhwäht war ed feit dem uͤbeln Ausgang des letzten Kreuzzuges, und 
feit König Amauri (Almerih), daß es ohne die innern Gährungen zwifchen den 
Atabeld, Zatimiden und Ejubiten vieleicht friiher hätte getilgt werden können, 
Sept regierte durch Vergiftung Baldwins V fein Stiefvater Wido von Luſignan. 
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Algs ber Sultan Saladin in bad Land fiel und an dem galiläiihen Meere 
Tiberias belagerte, 308 Wido mit der Tempelmiliz und allen Großen ihm entgegen: 
noch rathſchlagten die Ehriften, als der Sultan fie uͤberraſchte. Hiezu wählte er 
bie Hiße des Tages und eine folhe Stellung, worin die Sonne fie blendete. Da 
wurden die Tempelherren und Johanniter meift alle erfchlagen, Wido fiel in die 
Hände der Zeinde; die, welche ihm gerathen hatten, an dem Sultan friedbrüchig zu 
werben, wurden hingerichtet. Die meiften Städte ergaben fih, und Gnade war 
ber Lohn ber Unterwerfung; Jeder konnte bleiben oder das Land verlaffen. Zu 
Jeruſalem wurden Proceffionen und Zaften gehalten. Als der Sultan Aſcalon 
erobert, wandte er ſich gegen die Hauptftadt; neun Tage lag er an dem Delberg; 
bierauf erfchütterte er die Mauern der mitternaͤchtlichen Seite; an dem viergehnten 


. Er. 


Tag eroberte er Zerufalem. Seinen Einzug hielt Selahebdin mit väaterliher Milde; 1108. 


er überließ den Chriften das Grab Chriſti; Niemanden gefhab Gewalt; er gab 
freien Abzug. 

Der Patriarch Heraklius, die Geiklichkeit und Orden mit vielen vom Molt 
zogen zum Theil nach den Abendländern, zum Theil in wenige treugebliebene 
Städte der Küfte. Der Bilhof Wilhelm von Torus, Geſchichtſchreiber diefer Zeit, 
brachte die ZTrauerpoft nah Rom; mofelbfi Papft Urbanus II vor Gram und 
Shreden ftarb; worauf jammervolle Briefe die occidentalifhen Fürften zu Befreiung 
ber heiligen Stadt aufforderten. Alſo fchifften vorderfamft alle durch Europa zer: 
freuten Tempelherren und Sohanniter ein ); die Italiener fammelten fi unter 
den Erzbifhöfen von Ravenna und Piſa; es mwaffnete die Macht der Normannen; 
fünfzig Schiffe von Danemark und Friesland, fieben und dreißig von Flandern, 
Richard Löwenherz, König in England, Philipp Auguſt von Frankreich, vor allen 
Kaifer Friedrich Barbaroffa, welhen fein Jahrhundert Karl dem Großen verglich ?), 
und die Zürften der Teutfchen. 

Der Kalfer 309 durh Hungarn, fchredte die Griehen, flug das Heer der 
Seldſchuken, und fam an die fpriihe Gränze. Unmeit von dem Ort, wo Alexan⸗ 
der der Große durch unvorfichtiges Baden in Todesnoth gefommen war, gaben bie 


Falten reißenden Fluthen des Saleph dem darin badenden Kaifer den Tod. Sein 7 * 


zweiter gleichnamiger Sohn fuͤhrte das Heer nach dem heiligen Lande. 

Die Franzoſen unter dem groͤßten Koͤnig, den ſie von Langem her hatten, die 
Engländer unter dem biederſten M tter feiner Zeit, Graf Heinrich von Champagne, 
Thibaut von Blois, Stephan von Sancerre, Philipp von Flandern, viele eifrige 
Prälaten, die Blüthe des Adels, fuhren mit großem Gepränge zur Eee, Sie fru: 
gen bei Galabrien den mweiffagenden Abt Joachim ; aber er bezeugte, die Stunde ber 
Befreiung fey noch nicht erfhienen. Der König von Cngland eroberte die Intel 
Eppern, melde Iſaac, vom Haufe der Kommene, unter unrechtmäßiger, druͤckender 
Herrſchaft hielt. Diefe Infel wurde dem von Zerufalem vertriebenen König Wido 
verfauft; worauf. das Haus Lufignan und feine Erben von Poitiers bei dreihundert 
Jahre dafelbft regiert. In dem heiligen Lande wurde in fchwerer, hoͤchſtmerlwuͤr⸗ 
dDiger Belagerung Acco (Ptolemais) erobert, aber durch die Trennungen unter den 
Fürften alle weiteren Zortfchritte vereitelt; der König von Frankreich zog heim, und 
fiel dem König Richard in die Normandie; diefer auf feiner Heimreife wurde bei 
Wien zu Erdberg von dem Herzog zu Defterreich gefangen genommen. 


#) Ingens motio per mare et terras, 
2) Post Carolum M. gestorum magnificentia vix habuit parem. 
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Bon biefem dritten Kreuzzuge blieb ber Orden der tentihen Herren. Kaufleute 
von Liber und Bremen hatten fär kranke Pilgrime zu Jeruſalem ein teutſches 
Hand gegründet; Mitter und Geiſtliche brachten das Inftirut in Aufnahme, und 
n. Er. als Friedrich, des Kaiſers Eohn, vor Acco lag, erhielt er von Kaifer Heinrich VI, 
LADE. reinem Bruder , dab der Papft Coͤleſtinus II diefer Bruͤderſchaft, wie den Fohan: 
niteen, das Spitalamt und, wie den Tempelherren, Ritterſchaft gab; worauf Hein: 
rih Walpode, ans einem woßlverdienten Geſchlecht in der Gegend von Mainz, 
erfter Großmeiſter wurde. 

n.Chr, Der große Stan Saladin, der Schredten feiner Sende, und meift affen Men⸗ 
1193. ſchen Lauch jenen, ſobald er fie überwunden) giitig und offen, wohlthaͤtig, befcheiden, 
anſtandsvoll, ftarb in dem 57ſten Jahre feines Alters auf der Burg zu Damaſtus. 

Seine Söhne, feine Bettern, fein Bruder, vertheilten die Herrſchaft. 


Eapitel 8. 
Haysli und Sicilien. 


Kaifer Heinrich VI wurde in Italien mächtiger, als keiner feiner Väter. Die 
Macht der Normannen, durch den Hautevilliſchen Heldenfinn und Königs Ruggiero 
n. Chr. Weisheit Taum gegründet, und durch die Kluge Verwaltung Wilhelms des Guten 
— befeſtiget, flel an das Kaiſerhaus. Conſtantia, Ruggiero's Tochter, obwohl ziemlich 
dıse. ftart in Jahren, hatte Heinrich VI geheiratbet. Als nah Wilhelms Tod ein un: 
n. Cor. Achter Prinz, Tancred, und nach diefem deöfelden unmindiger Sohn, Wilhelm TIL, 
1394. durch die Großen, welche Heinrichs Gewalt und Charakter fürchteten, zum König: 
reich erhoben wurde, cite der Kaifer nah Sicilien. und ſchlug, befonders durch den 
Arm des Marſchalls Markwards von Anwpler, alle feine Feinde; den jungen König 
n. Cor. führte er, mit feinem Kaufe, gefangen nah Teutfchland. Als ein anderer Tancred 
1195. ihm entgegengefeßt wurde, ließ er diefem und allen Theilhabern die Augen aus— 
ftehen ; er ließ einige auf Stühle von glühendem Eifen figen und mit ähniichen Kro: 
nen martern. Gr fchredte fie fo, daß fie nicht nur ihm, iondern, als er bald ftarb, 
iss feinem kaum gebornen Sohn allen Gehorſam leifteten. 
Kaifer Heinrich gründete feine Macht auf die Waffen; diefe unterhielt er durch 
Geld, welches in großen Summen zu erlangen, er fein Mittel ſcheute. Er erhielt 
von dem Herzog von Defterreich die Auslieferung Richards, und ließ diefen nicht 
eber los, als nachdem der König auch von ihm fih mit 70,000 Markt Silber ge: 
löfet hatte. Da er die berühmt werdenden fähfifhen Bergmerfe als Regale an: 
ſprach, nöthigte er die Inhaber mwenigftend zur Abgabe eines Drittheils vom Er: 
teag. Der cypriſche König von Lufignan und Leo, König des benachbarten Arme: 
niens (eigentlich Giliciens) erkannten feine Macht. Sie war die größte unter den 
Chriften. Cinen großen Theil der Reichsfuͤrſten hatte er vermocht, vorläufig ein: 
zumilligen, daß der Thron Teutfchlandes für erblich erflärt würde. Diefen wichtigen 
Plan unterbrach der Tod, ald Heinrih nur 32 Jahre alt war, 
Da ermwählten die Fürften nicht feinen dreiiährigen Sohn, Friedrih, fondern 
on Philipp, feinen Bruder; dem Andere aus Abnelsung und aus Beſorgniß für die 
Freiheit, einen Sohn Heinrichs des Löwen, Otto IV, entgegenfegten. 


Cap. 8—9. Napoli und Hicilen. Iunscentius IIE. 37 
@apitel 9. 


Yunscextins 111. 


Indeß diefe das eich zerrütteten, erfannte Neapolis und Sicilien den noch 
nicht getauften Friedrich. Ihn unterftüpte ald Vormund Innocentius III, vom 
Haufe der Grafen von Segni, welcher mit allgemeinem Beifall in dem 37ften Jahr „, ger, 
feines Alters Papft wurde; ein in allen üblichen Wiffenfhaften wohl unterrichteter, das, 
im Lateinifhen und Stalienifhen wohlredender Herr, vol Güte und Anmuth, voll 
Standhaftigfeit, aͤußerſt einfach und fparfam in feiner Lebensart, in Wohlthaten 
bis zur Verſchwendung freigebig. Er verwaltete die Vormundſchaft Friedrichs mit 
dem Geiſt eines großen FZürften und mit dem Biederſinn eines Nitterd; er ent: 
ſchied unter den Mitwwerbern um die teutfche und Faiferlihe Krone; es glädte ihm, 
auch zu Konftantinopel als oberfter Worftcher der Kirche erkannt zu werden; er be⸗ 
rief dad wichtige Concilium zu St. Johann im Lateran; zu feiner Zeit, mit feiner 
Besünftigung, erneuerten Franz von Afjifi und Dominik von Oſma, Stifter der 
Franeiscaner (Barfüßer) und Dominicaner (Prediger) Bettelmöndhe, die alternde 
Andacht, ſowohl duch freimillige Armuth ale populäre Predigten; eben diefer Do: 
minicus legte den Grund zu der Glaubensinquifition. Innocentius brachte noch 
die Kaiferfrone auf das Haupt feines Mündlings Friedrich, und ftarb In dem neun: 
zehnten Jahr einer großen Regierung. 


Eapitel 10. 


Anſtantinopel von Mreuzfahrern. erobert. 


Nachdem die Komnene über hundert Jahre ruhmoller, als je ein Haus zu Kon: 
ftantinopel, geherriht, wurden fie die Urheber ihres eigenen und des allgemeinen 
Verderbend. Andronikus, von einem Nebenzweige des kaiferliben Stammes, ein 
ungemein geiftreicher, unrubiger, wechſelweiſe von MWolluft und Herrſchſucht zu 
Allem angetriebener Herr, erniordete den jungen Alerind, Eohn Kaifer Manuels, n. Chr. 
und. führte eine zweijährige Negierung, an den beften Veranftaltungen und fchfimm: A198. 
ſten Thaten reich, und fo mwiderfprecdend mie fein ganzer Charafter. Indem er 
Jedermann furchtbar wurde, frürzte ihn Iſaac Angelus, und überließ ihn dem grau- n. Chr. 
famften Tod. 1183. 

Haar, ein Fürft von fonft gutem Gemuͤthe und weichlichen Sitten, wurde ; Chr. 
von feinem eigenen Bruder Alerius III des Meichs und der Augen beraubt. Sein 24: 
Sohn Alexius entfloh nah Menedig und fuchte Huͤlfe. Eben bereitete der Decident n. Cor. 
einen Kreuzzug; Venedig hatte übernommen, das Heer nah Afien zn fiihren. 1808. 

Arrigo Dandolo, ein beinahe gänzlich des Augenlichts beraubter, mehr als 
neunzigiähriger Greis, deſſen Geiſt um fo tiefer ſah, war Doge, und die Seele der 
Unternehmung. Sofort vermochte er die Sireuziahrer die dalmatiſche Etadt Sara 
für die Venetianer zu erobern. Was zu Konftantinopel gefchehen, erheffet aus dem 
an den Papft erftatteten Bericht: | 

„Da wie durch uͤbergroße Menge dem heiligen Lande beſchwerlich zu ſeyn fürchten 
‚mußten, und vernahmen, daß die Bürger von Konftantinopel unter die Herrſchaft 
‚ihres vehtmäßfgen Kaifers zuruͤck zu treten wuͤnſchten, haben wie fir nüßlich ge: 
‚halten, die dortigen Unruhen beizulegen, um und Zufuhr und Beiltand für das 
„Weitere zu verfihern. Wir fanden die Stadt Konftantinopel ungemein feft, die 
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„Bürger in Waffen, fechzigtaufend Meiter, allen zur Vertheidigung nothwendigen 
„Zeug. Der unrehtmäßige Kaifer hatte das Volk beredet, wir tradhten, ed zu un: 
„terjochen, und feine Kirche unter Ewer Heiligkeit Gehorfam zu bringen. Da wir 
„auf nicht Länger ald vierzehn Tage mit Lebensmitteln verfehen waren, fo mußten 
„wie die Angriffe unausgefeßt wiederholen. Am achten Tag braden wir in die 
„Stadt. Indeß der Kaifer mit Wenigen entfloh, feßten wir Alexius IV auf den 
„Thron feines Vaters, welchen lestern wir aus dem Kerker befreiten. Der neue 
„Kaiſer verfprah und 200,000 Mark Silber, Proviant auf ein Jahr, Theilnahme 
„am der Befreiung des heiligen Grabed. Cr bat uns nur, der Griechen wegen, 
„in unferm Lager vor der Stadt zu bleiben. Bald nach diefem ließ er fih durch 
„feinen Vater verleiten, und zu überrafchen und unfere Zlotte zu verbrennen; es 
„wurde entbedt. Die Stadt, aus Furcht unferer Rache, forderte einen Kaiſer. 
„Er, uns und fie zu befänftigen, fandte an die Mißvergnügten feinen Vetter 

— „(alexius V) Murtzulph. Dieſer verrieth und ermordete ihn und feinen Vater; 
„ans verfhloß er die Stadt. Es ift, heiliger Vater, in dem ganzen Occident Feine 
„Stadt wie Konftantinopel; hoch und breit ftchen aus lauter Quaderſtuͤcken errich⸗ 
„tete Mauern; ale fünfhundert Schritte ein fleinerner Thurm, der einen, ſechs 
„Geſchoſſe hohen, bölzernen trägt; zwifchen den Thuͤrmen find Bruͤcken voll Zeug 
„und Schüßen ; gedoppelte, fehr breite Graben erlaubten den Mafchinen kein Spiel. 
„Oft in der Naht liefen Brandfchiffe auf und. Unſere Landmacht fchredte den 
„Murtzulph; aber er wollte eher fterben, als fih ergeben. Mit einer Keule hatte 
„er den jungen Kaifer erfhlagen, und gab vor, daß Alexius fonft geftorben wäre. 
„Er erhielt Vortheile über und. Aber endlich gewannen das Paradies und ber 
„Pilgrim (Namen von Schiffen), unter dem Befehl der Bilhöfe von Trodes und 
„Soiſſons, Landung. Als die Sriehen fahen, wie die ganze Macht der Franken 
‚Ab in ben Hafen und in die Gaſſen drängte, verloren fie den Muth. Unweit 
„von ung floh der Kaifer mit allen Großen dem Palafte zu. Wir würgten in der 
„Stadt bis Anbruch der Naht. Endlich lief das Fußvolk ohne Befehl mit unauf: 
„haltbarer Wuth Sturm auf die Refidenz, und nahm fie ein. Da unterwarf fi 
„ganz KRonftantinopel. Wilerheiligfter Vater, was wir an Gold, Silber, Edelgefteis 
„nen und allen Koftbarkeiten gefunden, übertrifft weit alles, was in ber Stadt 
„Rom und in unferer ganzen Chriftenheit befindlich fepn mag. Sechs venetianifche 
„Edle, die Bilhdfe von Troyes, Soiſſons, KHalberftadt und Ptolemais traten mit 
„Ewer Heiligkeit Legaten zufammen, und nad verrichtetem Hochamt und Gebet, 
„mit Rath und Beiltand des großmächtigen Herrn, Herrn Heinrich Dandolo, Doge 
„non Venedig, erwählten fie Baldwin, Grafen von Flandern, zum Konftantinopolis 
„taniihen Kaiſer. Es wurde diefem der vierte Theil des Reichs überlaffen, das 
„Webrige haben wir vertheilt. Wir werden dieſes fchöne Land, voll Del, Getreide,. 
„Bein, Holz und Weiden, zu behaupten fuchen, und eblen Ritten, die fi mit 
„uns vereinigen wollen, zu Lehen vertheilen. Gleichwie wir in Geſchichten gelefen 
„und von Gelehrten veruommen, baß in alten Zeiten Ewer Heiligkeit Vorfahren 
„auch wohl nah Konftantinopel gezogen, als bitten wir, daB Ewer Seiligfeit das: 
„felbe thun, und bier ein Concilium halten wolle.’ 

Der Papſt Iunocentius hatte zu viel Unftanddgefühl, um Kreusfahrern, die, 
anftatt Ungläubige zu bezwingen, hriftlihe Kaifer des Throns entfegten, nicht ben 
Banı zu verkündigen: doch, in Betrachtung, fagte er, der Umſtaͤnde, abfelwire er 
fie. Uebrigens Eannte er jie zu gut, um ihrem Reich Dauer zu weiſſagen; er 308 
nicht nah Konftautinopel. 


Cap. 10-11. Konflentinsyel son Mueuzfahrern ersbert. Friedrich II. 809 


Venedig eignete fich die Inſeln des griechiſchen Meeres zu; franzoͤſiſche Herren 
theilten die Landfchaften des alten Griechenlandes; Ville: Hardouin, Gefchichtfchreiber 
dieſer Ereigniffe, wurde Herr von Achaja, Dtto de la Rode, ein Burgunder, Herzog 
zu Athen, 

Drei Fürftenthiämer wurden von den Griechen errichtet: eines durch Theodorus 
Laſcaris, Eidam Kaiſers Alerius DI, einen Mann von Unternehmungsgeiſt, zu 
Nicaͤa in Bithynien; diefes beherrſchte das vordere Kleinafien unter kaiſerlichem 
Namen. Zwei andere von Komneniſchen Prinzen: dad eine über Lagien, am öftli- 
chen Ufer des ſchwarzen Meeres, wo Gultur und Barbarei fih wunderfam zufam: 
menfanden; Trapezus (Tarabofan) wurde die Hauptſtadt; nachmals führten auch 
Diefe Zürften den Namen der Kaifer. Die andere Herrihaft führte ein Prinz vom 
Haufe Angelo in Alarnanien und Xetolien auf, und fie erftredte fich über die 
Chimera und Albanien herunter nach dem Prilap; fie wurde der Defpotat genannt. 

Baldwin von Flandern wurde im erften Jahr feines Reichs das Dpfer der M.Ebr. 
erworbenen Größe: Johannicius, König der Bulgaren, welche feit ungefähr zwan⸗ 
sig Jahren ihre Freiheit bergeftellt, fchlug ihn durch Hinterlift. Baldwin foll einen 
graufamen Tod erlitten haben; worauf das Deich an feinen glüdlichern, Eugen 
Bruder, Heinrih, von diefem an feinen Schwager Peter von Sourtenap, des frau⸗ 
zöfifhen Königs Ludewigs VI Enkel, und an deffen Söhne, immer abnehmend, kam. 
Das lateiniſche Wefen fegte fich zu dem Volk des. Landes in feine Verhältniß der 
Eitten ; es befam eben fo wenig Selbftftändigkeit durch fi. 


Capitel 11. 
Aaiſer Friedrich II. 


In dem abendlaͤndiſchen Reich war Philipp kaum erkannt, als er duch Meu⸗ 
chelmord fiel; worauf Otto IV, fobald er angenommen worden, in die Maaßregeln,. 
welde feinen Vorfahren fo viele Händel mit Rom zuzogen, übereilt einging. In⸗ — 
nocenting zuͤrnte, die Fuͤrſten verließen ihn für Friedrich, Sohn Heinrichs VI, 4218. 

Kaifer Friedrich II war an Heldenfinn den alten großen Caͤſarn gleich, an Auf: 
klaͤrung den meiften überlegen. An der provencalifhen Dichtkunft fand er den Ge 
ſchmack, welchen fein Vater und fein Eohn Konrad, mit vielen andern damaligen 
Fuͤrſten und Herren, an ber teutfhen beliebten; es herrſcht in feinen und ihren 
Arbeiten Empfindung, Leben und Wohlklang. Tugend und Liebe war nicht ihr 
einiges Lied ; auch die Verderbniß der Zeit wurde geftraft, Saladin und Richard 
beſungen; kuͤhn war öfters der Schwung ihrer Mufe; fie benußten den Neichthum 
der Sprade ; von Gott, Seftirnen, Natur und Romanen, ertönte die Leyer. Der 
Kaifer war Allen überlegen, durch den kühnen Blick, mit welchem er die herrſchen⸗ 
den Thorheiten und wefentlihe Wahrheiten faßte. Bei feiner Erhabenbeit war er 
voll Snade und Anmuth; Außerft einnehmend, weil er in Jedem, wer, woher, 
welches Glaubens er war, den Menſchen fab; die Liebe des Vergnuͤgens trug bei, 
ihn gefällig zu machen. Er war von unerfchütterlicher Feftigkeit, und hatte eine 
yerfönlihe Größe, deren Eindrud lang nah feinem Tode blieb. 

Die Päpfte, um Friedrich in entfernten Ländern zu befchäftigen, nöthigten ihn 
zu dem Verſprechen einer Befreiung des heiligen Grabes; er zauderte vergeblich ; 
mandmal war diefe Abenteuer ein Vorwand für Steuren; da er fie nicht länger n.Chr. 
ausweichen konute, zog ex nach Sprien, und ſchloß mit Malek:el:Kanel (Meledin), 1888. 


nv 
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Sultan Aegyptens, einen Vertrag, durch welchen diefer ihm die Oberherrfchaft Se: 
ruſalems, Bethlehems, Nazareths, und andere heilige Drte ohne Krieg überließ. 

Seine Feinde verwirrten Stalien; er eilte zurüd und ſchlug fie; Gregorius IX, 
der in dem säften Jahr feines Alters den heiligen Stuhl beftiea, und in immerwäß- 
rendem Kampf mit Friedrich ihn vierzehn Jahre befaß, und Innocentius IV, vom 
Hauſe der Senuefifhen Fieschi, Grafen zu Lavagna, vereitelten alles, was Friedrich 
"hätte vollbringen mögen, nnd verbitterten feine Regierung. Jener fehte dem Ein: 
drud, ben das römifhe Recht für den Kaifer machte, die Derretalen (Samm⸗ 
Inngen päpftlicher Verordnungen) entgegen, welche Raymund von Pennaforte, Pre: 
digermönd, auf feinen Befehl veranftaltete ; ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck ber Altern 
Sammlung, welche fälfchlih dem Biſchof Iſidorus von Sevilla zugefchrieben wurde, 
und im Anfang des neunten Jahrhunderts (unter den Teutfchen durch Richulf, 
Erzbifchof zn Mainz) verbreitet worden war; Gratiand Deeretenfpftem war feither 
in vorzüglihem Anfehen. Der Papft gebot Lehrern und Meiftern, fich an die neue 
Sammlung zu halten. 

Ueber den geiftlihen Waffen wurden andere nicht verfäumt. Es tft an dem, 
daß erftere mehr als ehemals beiderfeits benupt wurden. Andy der Kaifer ftritt 
mit Vernunftgränden,, und bediente fi gegen folennen Ernft der Gabe, ihn ind 
-gächerlihe zu ziehen. Er brachte Alles in Bewegung (noch war die Stunde nicht 
gefommen!), um feine Feinde verächtlih zu machen. Cr ehrte die Immunitaͤten fo 
wenig, daß er Priefter verfchneiden, bangen, verbrennen ließ; ex bediente fi ber 
Kirengefäße wie audern Kuͤchengeraͤthes. Cr baute den Moslemin eine Stadt 
und wohnte bei ihnen. Ezzelino de Romano, fein Verwefer in der Lombardei, war 
ein Mann, welcher den Miderfelichkeitsgeift dortiger Städte durch Härten, vor 
denen bie Einbildung fchaudert, nieber zu druͤcken ſuchte. Alle Lande des Papſts 
nahm der Kaifer in Beſitz. Er batte in Rom felbft großen Anhang. 

n. Chr. Innocentius IV begab fih nad Franfreih, und berief zu Lyon eine Kirchen: 

1844. verfammlung, die von Gefandten aus Frankreich, Spanien, England, vielen teut: 
fhen Fürften, Grafen und Herren befucht wurde. Der Kaifer wurde eined Plans 
zu Ausrottung des chriftlihen Glaubens, der frechften Läfterungen und vieler ver: 
haften Laſter befchuldiget ; worauf, nah Anführung älterer Beifpiele, der Papft an 
der Spiße des Conciliums ihn für gebannt und feiner Kronen verluftig erklaͤrte. 

Teutfhland war Friedrihen getren, bis Heinrich, fein Erftgeborner, abfiel. 
Obſchon der unglüdlihe Juͤngling das Opfer feines Leichtfund wurde, wankte von 
dem an die Ergebenheit. Nach den Ausſpruͤchen der Kirhenverfammlung wurde 

n.Chr, der Landgraf zu Thüringen, und auf deifen fchnelen Tod Wilhelm Graf zu Hol: 
18AG. land, ein edler, thätiger Yungling, ihm als König entaegengefeßt. Friedrich, une: 
cn fhroden, widerftand; bis das Glück ihm in allen Fändern ungetreu wurde. Die 
n.@gr, Offentlihe Meinung, noch in der Leitung feiner bittern Feinde, war bie Utſache 
4830, feiner Unfälle. Ihn verzehrte der Schmerz. 


Capitel 12. 


n. Chr. Das Intertegnum. 


n. Chr. Meder Konrad, fin Sohn, welcher in Behauptung feiner Erblande ſtarb, noch 
1856. Wilhelm, den ein anderer Unia fortriß, noch der von einigen erwaͤhlte Nicherd 


n. Chr. 


1225. Gerzog zu Cornwall, des engliſchen Könige Bruder), der nur MRechte zu verkaufen 
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wußte, um feine Auslagen zu erſetzen, noch Alfonfo von Caſtilien, dem Andere das 
Reich antrugen, noch irgend ein Fuͤrſt, war in der Lage und Kraft, in Tentichlend 
königliche, in Europa die kaiferlihe Macht in der Maaße hersuftellen, wie bie Kaiſer 
feit breibundert Jahren fie geübt hatten. Der oberfie Vorſtand des gemeinen 
Weſens fiel in ſolche Schwäche, daß die dreiundzwanzig Jahre nah Friedrichs Ted 
von vielen ein Swifchenreich, eine Periode erledigten Throns, genannt worden, und 
hierin fcheint diefem Zeitalter kein fonderliches Unrecht zu geſchehen. 
Di vereinigte Walpode, ein Haupt der Bürger von Mainz, die oberteutihen m. Ebr. 
und vheinifhen Städte vom Fuße der Alpen bis zum Ausfluſſe des Mains in einen 1858. F 
Bund gemeiner Vertheidigung ihrer Gewerbe und Handelſchaft, auf Straßen und 
Waſſern, gegen Judenwucher, ungebührlihe Zölle und Raub. 
Kurz zuvor veranlaßte das Beifpiel von Hamburg und Luͤbeck den Zuſammen; 7 An 
teitt aller niederteutichen und nordiſchen Handelsſtaͤdte in die große Hauſa. 1841. 
Diefe Einungen der Städte, wodurch Bürger und Krämer fich furdsbar mach⸗ 
ten, mißfielen den Großen. Parteiung zwiſchen Ghibellinen uud Welfen, Edlen und 
Bürgern, berrfchte in jedem Gemeinweſen; Innungen ber Gewerbe bildeten ſich, 
‚und bemächtigten fich des oberften Macht. n. Er. 
Wien, Turin, Nom und Paris waren gefährlihe Reſidenzen. 1231. 
Mir fahen den kurz vor Kaifer Friedrichs Tod erfolgten Untergang bes Baben: n. Ser. 
bergifhen Haufes in Defterreih. Wien hatte wider den letzten Herzog mehrmals 194 6. 
um die Freiheit gefämpft. Er fiel in einer Schlacht wider die Hungarn, die Ur: 
fache bed Todes mar zweidentig. Da der Kaifer weniger als je die Muße hatte, 
wirtfam für diefe Gränge zu forgen, und zwilhen Hermann, Markgraf zu Baden, 
Gemahl der Nichte Herzog Friedrichs, und feinen beiden Schweſtern Conftautian. Etr. 
und Margaretha die Erbfolge freitig war, befchloffen die Landftände, als Hermann 1850 
.geftorben, den Markgrafen Heinrich von Meißen, Gemahl der Conſtantia, zu Ber: 
waltung ihres Landes einzuladen. Dieſes verhinderte durch gute Worte und wid: 
tige Gründe (die er den ducchreifenden Gefandten der Stände vorbielt) Wenceflef, 


‚König von Boͤheim. 
Capitel 13. 
Yon Böheim, 


Das Königreich Böheim ift ein zwiſchen Sachſen, Thüringen, Franken, Bayern, 
Defterreih,, Mähren und Schleſien durh’(zum Theil) hohe Berge eingefchloffeneg, 
fruchtbares Thal. Die Oberflähe wird auf neunbundert Quadratmeilen gefchäßt. 
Es bat Paͤſſe, welche die Natur der Gegenden wichtig macht. Wir haben dem 
Dalemil und Koimad nicht nacherzählen wollen, was fie von dem Fürften Tſchech, 
von ber Zauberin Libuffa, dem Mädchenfriege zu Dewin, Herzogen und Herzogin: 
‚nen, bie der böfe Geiſt entführt ober die Exde verfhlungen, wiffen: die Tſchechen 
(Name der Nation) wurben, feit fie dad von Bojern verlaffene Bojoheim einge: 
nommen, von tſchechiſchen Fuͤrſten regiert, unter welden Praempsl Stammherr einer 
langherrſchenden Dpnaftie wurde. Die Tſchechen litten viele harte Anfälle von den 
Königen der Teutſchen; fie mußten ihuen mehrmals fteuerbar werben. Eben fo 
Nachtheilig war ihrer Selbftftändigkeit, einerfeits durch griechiſche und römifche Glau⸗ 
bensprediger zwar zur Kenntniß des Chriſtenthums, aber durch letztere unser dem 
Einfluß bed Papſtes gekommen zu ſeyn; anderſeits: daß ſehr viele Teutiche fie 
yon felbft in ihrem Lande nieberließen, oder non den Zürften dahin angelogt wur⸗ 
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den. Diefen waren fie ihre Civiliſirung ſchuldig, welche nicht leicht bei einem ſlawi⸗ 
fen Stamm ohne fremden Einfluß entitanden oder blühend geworden. Allen hier⸗ 
aus zu beforgenden Folgen hofften die Stände nah dem Tod Kaiſer Heinrichs V, 
unter dem Herzog Sobieslaf, durch die Berorbnung vorzubeugen: daß nie ein Frem⸗ 
der in Böhelm berrfhen oder ein Amt verwalten fol, ımd nach bem Tode des 
Herzogs der Bürgermeifter von Prag die Landboten zufammenzuberufen babe, um 
mit Rath und Beiftande ber Prager Stadtobrigkeit in drei Tagen einen andern 
Herzog zu wählen ; diefer babe zu ſchwoͤren, daß er die Freiheiten beobachten wolle ; 
hierüber follen die Edlen machen. Dennoch blieb unter den fhwählfhen Katfern 
eine abhängige Verhältnif. Dem Herzog Przemvsl Dttofar glüdte, zur Zeit der 

n.Chr. nach Heinrich VI entftandenen Trennung, die Eönigliche Würde nicht, wie vor ihm 

1809. Ginige, bloß für fi, fondern für alle Nachfolger zu erwerben. Diefer König Prze⸗ 
myel war Vater des Menceflaf, der die Gefandten ber Defterreicher aufbielt. 

Es war nebft Böheim, auch Morawien (Mähren) unter feiner Herrſchaft. Die: 
fer alte Sig der Markmannen war in fpäteren Seiten der Mittelpunft einer weit 
ansgebreiteten Koͤnigsmacht, welche ihr Ende nahm, ald Pannonien von den Madſha⸗ 
ren (Hungaren) eingenommen wurde; indem nach dem Tod Könige Swadbog oder 
Swatopult Niemand war, dem bie, großentheild barbarifhen, Stämme hätten gehor: 
den wollen, ober welcher dad Mährenreih hätte behaupten Fönnen. Non dem an 
bielten fih die Moramen oft an die polnifhen, öfter an die boͤheimiſchen Herzoge; 
endlich befeitigten diefe die Herrſchaft. 

Wenceflaf bewog die Öfterreihifhen Sefandten, feinen Sohn, Przemysl Dttofar, 
einen blühenden Juͤngling, Eriegeriih und Hug, zum Herrn, und Margarethen, 
Schweiter der Conitantia, zum Gemahl zu empfehlen. Die Herren Kienring (ein 
vor Alterd vom Rhein ber nad Defterreih gekommenes Geſchlecht) unterftügten 
die Werbung um fo lieber, da die Gunſt des Prinzen (er war in ihre Schweiter 
verliebt) ihnen Vortheile hoffen Tief. Boͤheim, Mähren, Defterreich, die ſteyeri⸗ 

n.Chr. [he Mark und Krain (Erwerbung des lebten Herzogs) wurden vereiniget; es fit 
1858. open gefagt worden, daß der neue Fuͤrſt nachwals auch Kärnthen an ſich gebracht hat. 

Der weife Markgraf zu Meißen, zufrieden, daß er Thüringen erwarb, ließ 
diefe Anfprüce fallen; der Prinz von Baden, Sriebrih, Hermanns Sohn, war 
minderjährig. 


Capitel 14. 
Untergang der Hohenflaufen. 


Er hielt fih an Konrad (feiner zarten Fahre wegen Konradin genannt), Herzog 

zu Schwaben, Kaiſer Friedrichs Entel von feinem Sohne Konrad IV. Sie warm 

n. Ebr. von gleihem Schidfal und Alter. Konradin wurde endlich von den Stalimern zu 
1368. Befignehmung feiner Erblande, der normannifchen Königreihe, eingeladen; Karl von 
Aniou, Bruder Ludewigs des Heiligen, Könige von Trantreich, hatte auf Einladung 

der Päpite fich derfelben bemäctiget; feine Verwaltung mißfiel. Als Konradin mit 
Friedrich, dem Freunde feiner Jugend, nad) Stalien kat, wurde er von den Freun⸗ 

den feines Haufes, und vielen, welche fein unmirdiges Schickſal rührte, wohl auf: 
genommen. Su Nom ging ihm der Senator, Prinz Heinrich von Gaftilien (Könige 
Alfonfo Bruder), mit Vielen Großen entgegen. Sicilien erklärte fib für ihn. 

Diele napolitanifhe Herren verftärften fein Heer. Bei Tagliacozzo wurde geftrit: 

ten, anfangs zweifelhaft, endlich ungluͤcklich; Konradin und Friedrich wurden ger 
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fangen. Karl von Anion, in Allem gefuͤhllos und nngerecht, ſcheute ſich nicht (es 
wurde von dem Papſt gebilliget), Konradin von Hohenſtaufen, ben Entel drei großer 
Kaifer, der in fein väterliches Erbe gelommen, und Friedtich, feinen Freund, in 
der Stadt Neapolis öffentlih enthaupten zu laſſen. (Forderten die Schatten der 
normannifchen Herren, Be fein Weltervater, Heinrich VI, graufem binrichten ließ, 
dieſes unfchuldige Blut!) 

Dieſes Unglüd befeftigte die Macht Przemysl Ottokars, welche bei einer andern 
Wendung der Dinge ber junge Friedrich erfehttert haben möchte. Wirklich mochte 
daran Itegen, daß diefe Sränze mit ftarfer Hand behauptet würde, wegen ber Dinge, 
die fich kurz vorher in Hungarn zufemgen, und erneuern konnten. 


Eapitel 13. 


Yon den Hungaren. 


Nachdem die Hungaren in fieben Schaaren unter einem Kärften vom Kaufe 
Arpad ihr Land eingenommen und hundert Jahre der Schrecken Weſteuropens ge: 
wefen, hatten fie unter Geyſa Geſchmack an Feldban und brgertichem Leben ge: 
wonnen: die Macht ber teutfchen Könige, bie erblihe Markgrafſchaft in Defterreich, 
der Friegerifhe "Muth benachbarter Tölter, nöthigten fie, die Räubereien aufzugeben. 
Worauf ——— Sohn Gepſa's, zugleich das Chriſtenthum und koͤnigliche Waurde n. Ebr. 

Dbfigon er jenes durch Errichtung ber Hierarchie, dieſe durch Gefeke — 
erregte die Vorliebe zu heidniſchen Sitten und der Umſtand, daß er keinen Thron: n. Chr. 
folger hinterließ, nach feinem Tod große Unruhen. Die Verſchiedenheit der Volter, LOST. 
welche neben und vor ben Madfbaren in Sungarn wohnten, und meift wilde Sit⸗ 
ten hatten, machte einförmige Gefehgebung und gemeinfame Sinnedeinheit gleich 
fhwer. Hieraus entftand eine Schwäche, bie Kaiſer Heinrich III und andere teut- 
ſche Könige wider die Hnabhängigkeit Hungarns benußten. Je größer bieburd ber 
Abſtand von Aftern, ruhmvollen Seiten wurde, deſto verhaßter wurden die neuen 
Sitten. Dem Volt, das in Sklaverei lebte, war die Erinnerung des Alterthums 
Iteb, wo fein mühfeliger Landbau, keine Baufrohnden fiir Häufer, waren. Dielen 
Hinderniſſen festen weiſe Könige buͤrgerliche Ordnung und die Macht der Meligion 
mit verſchiedenem Süd entgegen. Nicht eher behanpteten fie die Civiliſation, ale 
bis faft alle benachbarten Wölter dazu fortfihritten, und es durchaus nothivendig 
machten, Bela II, welder Halicz und Wladimir (lang, bald polnifche, bald ruf: sn 
fiſche Beflsungen) an ſich bradte, feine Gewalt in Dalmatien ausbreitete, und mi 
die Verwandtſchaft der Kommene heirathete, gab ein Sefenbuch ; fein Sohn, Andreas, T - Chr. 
ordnete die Etaateverfaffung noch völliger. Es herrſchte alfo der König von Hun⸗ 
garn tiber ein Wolf, deffen Vorliebe auf die Waffen ging, das aber anfing, fich der 
Ordnung zu fügen; Kroatien, Slawonien, und (ſchon feit Wladiſlaf I, ber die 
Schweſter Saromirs heirathete) Dalmatien waren buch eigene Unruhen und Ein: 
wirkung der Krale (Könige) Serviens, der griechiſchen Kaifer und Benetianer wan⸗ 
deibare Beſitzungen, doch meiftene dem Königreich untergeordnet. Genauer war 
demſelben Erdeel (Eiebenbärgen) verbunden. 


BA Bub XVE Die pürflihe Aladı unf ihm Göhepuakt. 


@apitel 16. 
Von ven Gateren oder Mungalen. 


Im dreisehaten Jahrhundert ereignete fi im dem aͤlteſten Vaterlande ber 
Hiongnu eine Veränderung, welche die Ordnung der Dinge im diefem und aubeuen 
weitlihen und nordifhen Reichen fuͤrchterlich und unerwastet erſchuͤtterte. 

Ein großer Chan, der an dem Ufern der Selinga dreifigtaufend Zumilien be: 
herrſchte, war geftorhen, che Temudſhin, fein Sohn, erwachlen war. Daher die 
Horde fih an diefe und jene Häupter hing, bei ihm nur breischn Geſchlechter aus⸗ 
barreten, und viele, welche den Glanz und Meihthum des Vaters mit neidifchen 
Augen geſehen, dem Knaben die Heerden rauben wollten. Er, fobald er Juͤngling 
wurde, entwidelte einen tiefdringenden,, hoben Geiſt, fchlug feine Zeinde, und er: 
warb Ruhm. Den Kriegsyefellen vertheilte ex die Beute, ald dem an ihnen, mehr 
ale an Reichthum, lag. Er behandelte fie brüderlih, und erfüllte die Lande mit 
Ehrfurcht und Liche, 

Die Nation hielt an der Selinga eine Gemeinde. Gin Chodſcha (Name von 
Gelehrten), durch Alter und Tugenden ehrwuͤrdig, erhob fin, und ſprach: „Bruͤder, 
‚ib ſah im Traumgeficht ; der große Gott bed Himmels, auf feinen Jammenden 
„Thron, umgeben von ben hohen Geiſtern, ſaß zu Gericht über die Natiouen ber Erbe; 
‚ra Spruch ging aus, und er gab bie Herrſchaft der Welt unſerm Fuͤrſten Teuud⸗ 
„ſhin, daß er allgemeiner Herr (Dſchingis-Chan) ſey.“ Da boben alle Mogolen 

n. Ebr. (Mungalen) bie Hände anf, und ſchwuren, Temubfhin dem Dſchingis⸗ Chan in allen 
° Unsernehmungen zu folgen. 

&r, mit dem Entſchluß die Erde zu durchziehen, und nus Beßegten Friede zu 
geben, brach auf aus der kalten, rauhen Wüfte, fiel ein bei den Ginelern, ſchlug 
bie Dynaſtie Sum, eroberte die Hauptſtadt Denfing, eroberte die Halbinfel Korea, zog 
weſtwaͤrts durch das Gebirge, unterwarf Tibet, kam bis Kafhmirien, und erichien 
an ber Graͤuze des gewaltigen Sultans der Chowareſmier, welcher bie Dynafiie 
von Ghaur überwunden, und einen großen Theil Hinduſtans, Perſien aber feft 
gang, beherrſchte. Mit Viermalhunderttauſenden ging Alaxddin Mohammed, der 
Sohn Talaſh, dem Dficingis: Cham entgegen, wurde gefchlagen, fein Land unter 
jocht. Gelelebdin Mankbarn, fein heldenmuͤthiger Sohn, in weiten langen Aben⸗ 
teuren von Indien bis an den Tigris berummgetrieben, fend (ungewiñ wann!) Dad 
Ende uuverbienter Leiden in gewaltiamem Tod. Es wurden bie laſpiſchen Geeufer 
fofort bezwungen als gefunden. Maͤchtig sog der Eyar bed benachbarten Rußlands 
an bie Kalle, ſtritt, und wurde zur Zlucht gendthiget, Als der DſchingieChan gans 

Aſien mit dem Ruhm und Echreden feines Namens erfüllt, deu Megolen Geſehze 
n.epr. und Kriegsordnung gegeben, ſtarb er in dem wierundfechsigften Jahre feinen Altent 
1887. Ottai, Duſchi, Tuli und Dfbagatel. feine Soͤhne, Gujuch, Batu, Hulalu amd 
Koblaj, feine Enkel, festen feine Unternehmungen fort. Vergeblich widerſtanden bie 
n.Ehr. Sum; vergeblich der ruſſiſche Großfuͤrſt Nienender Neweli, Gieger von Livland; 
MAL. vergeblich der Fuͤrſt der mohammedaniſchen Gläubigen. Von dem öftligen Meree, 
das die Küken Japans von Sina ſcheidet, bis an die ſchleſiſche Oder, war die Weit 

in Bewegung, in banger Erwartung der mogoliſchen Waffen. 

Der Nachfolger des Czars Alerander Newski fioh durch Litthauens Wälder zu 
dem König von Polen. Der Thron Rurits, über 380 Jahre der größte dieſes 
Nordens, fiel in ſolche Abhängigkeit von den Mogolen, daß der Chan der goldenen 
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Horde 22) Jahre von bem Sat Steuer bezog, und Aber Ehre, Wermögen und 
Leben fein Heer wer. 

Batn, der Son Dipl, ba er biefe That vollendet, zog an ber Spitze eines 
unermeßliden Heers an bie Graͤnze der weſtlichen Chriktenbeit. Sur felbisen Seit 
lag der Kaifer Friedeich TI in feinen großen Himbeln gegen die Paͤpſte; in Frank⸗ 
reich ſaß Ludewig IX anf dem wenig gefürchteten Thron; ber päpftliche mar erledi⸗ 
get; tm Norden herrſchte Erich, König von Dänemark, Aber den durch ſeines Vaters 
Unfälle geſchwaͤchten, Erich König von Schweden Aber einen durch Parteiſucht fich 
anfzehrenden Staat ; in Polen vermochte Boleſlaf gegen feinen Oheim, den Herzog 
von Mafovien, fi kaum zu erhalten. Alſo verbrannte Batu ohne Widerftand 
Krakau; Bela IV, Köwig ber Sungaren, Andreas' Sohn, ein Zürft vom Einſicht 
und Muth, durch Parteiseift im feinem Lande an guten Unftalten verhindert, hatte 
die Komaner, aus den Gegenden der Moldau, zu Bevoͤllerung ber wenig benußten 
Gefilde an der Theiß aufgenommen. Den einbrechenden Mogolen (in Europa Tar⸗ 
taren genannt) lieferte er eine entſcheidend unglüdlihe Schlacht, worenf er im bie 
Inſeln Liburniens floh, fie das ganze Land mit Verheerung uͤberſchwemmten. Die 
Horden aus Polen zogen hervor, verbrannten Breslau, und wurden zu Berlin und 
Meißen gefürchtet. 

Bei biefer plößlichen Gefahr mahnten Kaifer und Cardinaͤle die Nationen zum 
Beiftand der fchlefifhen Fuͤrſten. Viele Herren und Ritter mit ihren Mannen eilten 
dem Herzog Heinrich zu Huͤlfe, der, entfproffen von polniſchen Piaften, Niederfchlefien n- Ebr. 
beberrfchte. Bei Workadt, unfern Lignitz, geſchah die Schlacht; eine der bintigften 1848 
welche gegen oͤſtliche Barbaren verloren worden. Alles Volk floh in Die Berge. 

Der Feind ging nicht weiter; Belagerungen maren nicht feine Suche, und er 
fand im Weiten keine Reichthaͤmer, welche bes Kampfes wider Die Menge tapferer 
Kürten wertd waren. Leichter vollendete Koblaj. Sohn Tult, der Mogele, bie Ein: 
nahme von Sina. Japan wurde durch die Wellen gewettet. 


Eapitel 17. 
Untergang des Chalifats zu Bagdad. 


Zur felhigen Zeit ſaß Moftafem, Sohn Moftanfers, ohne Eigenſchaften, welche 
Ehrfurcht erregen, auf bem lang verehrten Stuhle der Fuͤrſten der Glaͤndigen vom 
Haufe Abbas: verloren war die Macht, groß der Glanz von Bagdad, einer Stadt, 
welche ein Mittelpimtt aller fimitifchen Mohammebaner war. Anh die Wiſſen⸗ 
fhaften behaupteten ihren Ruhm, durch den Aſtronomen und Erdbeſchreiber Naffr⸗ 
Eddin, weicher nahmald unter den Mogolen Aufſeher der Lehranftalten wurde. 
Er lebte zu Maraga im Lande Aderbeidſchan, beobachtete die Geſtirne und ſchrieb 
über die Pflichten der Menſchen. Möchte er Selbftverläugnung für die wichtigfte 
gehalten haben! Diefee Mann fchrieb dem unmiffenden Fuͤrſten Moftafem ein Buch 
zu; der Shallfe, gegen den Verfaffer eingenommen, weil er and Chorafan gebuͤrtig 
war, zerriß die gelehrte Arbeit. Don dem an fuchte Nafir:Cbdin, wie er ihn ſtuͤr⸗ 
zen möchte. Den Ibn Ab Alkami, vertrauten Geſchaͤftsfuͤhrer des Chalifen, ver: 
mochte er, durch innere Parteinngen die Stadt zu ſchwaͤchen. Indeß berebete er 
den Hufafı, Enkel Dichingie:Ehand, daß die Berftbrung des Chalifates eine ſei⸗ 
ner wuͤrdige, für die Horden belohnende, Unternehmung fepn würde, 

Alſo fuchte Sulafı an den Ehalifen eine Sache, und, fintemat fir die Sewal⸗ 
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tigen ein Vorwand nie. ſchwer ift, beiagerte und eroberte ex Vagdad. In dem 
636ſten Jahr der mohammedanifchen Hedfchra wurde der ſechsundfuͤnfzigſte Nachfol⸗ 
ger das großen Propheten im Larım der Eroberung feiner Hauptſtadt unter Pferden 
zertweten ; vierzig Tage wurde der alte Sig abbafibifcher Größe von den Mogolen 
geplündert, Ihe Schwert raubte zweimalhunderttauſend Ginwolmern dad Leben, 

Da zogen die Mogolen mit großer Macht an das mittelländifche Meer. Zum 
andernmal ersitterte die europaͤiſche Chriftenheit; beſonders fürdteten die italieni- 
ſchen Städte die Unterbrechung ihres über die arabiihe Meeresbucht schenden 

n.Chr. Handeld. Schon fiel Haleb, fiel Damaflus, Mogolen kamen bie im das heilige 
1269. Land. Doc der Malek:el:Modaffar Seif⸗ed⸗din Kothuz, Sultan der Maminten in 
Aegyppten, flug ihr Heer, bei dem Golisthebrunn. Sein Nachfolger, der Malek⸗ 

: & Daher Abulfath Bibars Bondoltari, entriß ihnen Sprien. 
n.Chr Zu ihm floh im Trauergewande Halem Beamrillah Achmed Moftafer, vom Haufe 
1902. der Chalifen. Der Sultan gab ihm ehrfurchtsvoll zu Kabira eine Freiftätte und 
genugfames Einkommen; der Zlüchtling belchute ihn im Namen des Propheten. 
Dritthalbhundert Jahre lebten die Zitularfürften eines Weltreichs von Wohlthaten 

der Mamluken. 


Capitel 18. 


Pie Mamluken. 


Sehlah⸗ed⸗din (Saladin) der Große hatte fein Reich unter feine Söhne fo ver 
tbeilt, dab Haleb, Hamath, Damafklus, Baſſora und Kabira, jede KHauptftadt, ihren 
GSultan hatte, innere Zwietracht ſchwaͤchte fie. Nur fieben Jahre herrſchten in 
Aegypten zwei Sohne und ein Entel Saladins, fünfsig Jahre der Malek-el⸗Adel 
Seif⸗ed⸗din Abu Ber, fein Bruder, mit feinem Geſchlechte. Kein Erbfelgerecht 
fiherte den Thron; Muth und Geiſt gab ihn; nur firenge Wachſamkeit mochte ihn 
befeftigen. 

Um die Mitte des dreisehnten Jahrhunderte unternahm Ludewig IX, König 
in Frankreich, nach dem Geiſte feiner Seiten, gegen bie Mohammedaner in Uegyp- 
ten einen folhen Kreuzzug, wie (mit noch größerm Unrecht) fein Water gegen die 

n. She. unglädlichen Albigenſer. Der Geift der Zeiten Iud ihn ein: felbft Kinder hatte 

(1810.) derfelde fo eingenommen, daß im Anfange des Jahrhundertes bei neunzigtaufend 

aus mehreren Rändern Eltern und Schulmeifter verließen, um nach dem heiligen 

Lande zu ziehen: in großen Haufen Samen fie bis Marfeile und Brindiſi; Kälte, 

Hunger und Krankheiten tödteten die meiften. Der gute König (fo lieb es hm 

uchenher feyn mochte, den unrubigen Adel im Auslande zu befchäftigen) glaubte, 

nach der mit feiner Weisheit wunderbar vereinigten Herzenseinfalt, ein vor Gott 
verbienftlihes und vor der Welt eremplarifged Werk zu thun. 

(n. Er, Er fing an (wie vor einigen Jahren Andreas, König von Hungarn, der Her: 

2849.) zog Leopold von Defterreich und andere nicht unweiſe Kreusfahrer), zu Berficherung 

hinreichender Lebensmittel aus dem fruchtbaren Negppten, und zu Verhinderung 

n. Epr. eines Entſatzes der Stabt Jerufalem, die aͤgyptiſche Graͤnzfeſtung Damiata zu er 

2848, ohern. Sie war auch ein wichtiger Platz für den indiſchen Handel. Robert, fein 

Bruder, Graf von Artois, 308 (die Tempelberren mißriethen es) tiefer in das 

Land; die neu befeftigte Manfura wurde eingenommen. Man war bad erfte Gluͤck 

der Abmelenheit, und leßtered der töbtlihen Krankheit des Sultans Malek es⸗ 

Salch Epub ſchuldig. Bald aber, ald die Franzoſen ber Beute und dem Genuſſe 
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ſich uͤberließen, führte der Feind den RU in ihr Lager und ſchnitt ihnen den Ruͤkmarſch 
ab; fhon hatten Krankheiten fie geihwäct. In biefer Roth wurde der König, mit 
Heldenmuth ftreitend, gefangen; fein Bruder nie wieder gefunden; Ludewig zu n. Er. 
einem fehr ſtarken Löfegeld und Ruͤckgabe der eroberten Gtädte genöthiget. 1249. 
Diefer Friebe, welchen der Sultan Malek el-Moattam Turan:Sha ihm gab, 
erregte die Wuth der bahritifhen Mamluken. Dieſe im Kankaſus gehobene Miliz 
füdite ihr Uchergewichte im Verhaͤltniß zu weichen Aegyptiern fo (Saleh hatte fie 
eingefuͤhrt), daß ihren Hauptleuten beleidigend war, eine wichtige. Verhandlung ohne 
ihren Rath geſchloſſen zu ſehen. Sie tödteten den Sultan, bemächtigten fich der u. Ebr. 
böchften Gewalt unter muthvoller Anführung des Malek:elMoezz Arzed:din Ihe 1850. 
Gaſchnelir ihres Hauptmanns, und gaben ihm bie ſchoͤne Shagr-ed-dorr, Etiefmutter 
des legten Sultans. 
Ihr Land, wo fie herkamen, fruchtbar an Männern von herrlichem Wuchs und 
von großer Schönheit, ernenert jährlich ihre Schaar durd, neue Sendungen. Ach 
unter türfifher Gewalt vermag diefe Miliz in Aegypten dad Meifte. Zur felbigen 
Zeit, nachdem fie dem Land genugfame Steuren aufgelegt, um auf besfelden Un⸗ 
toften vergnügt zu leben, orbneten fie bie Otegierung, fo, daß der Sultan und fein 
Weſſir in allen großen Dingen bie Hauptleute fragen, daß ein Großkadi Gericht 
unb Recht verwalten, umd von den vier Hauptfecten, welche ben Koran verſchiedent⸗ 
lich deuten, jede ihren Kadi haben, alle aber der Sultan ernennen fol. 
Ueber drittebalbhundert Jahre regierten (in achtundvierzig Regierungsverände: 
rungen) die Sultane ber Mamluken; wenigen folgte ein Sohn, vielen ein geliebter 
Eklas oder ein mutbiger Soldat. Ihr Leben war militäriih; hänsliche Verhaͤltniſſe 
weren felten ihre Sache; immer durch ſchoͤne Juͤnglinge vom Kaunlaſus erfeifcht, 
— die Mamluken ihre Kraft, ohme durch den Einfluß des waͤrmern Himtyels 
zu leiden. 
Als Ludewig die Freiheit erkauft, begab er ſich nach Acco tolemais), der 
einigen feſten Stadt, welche im heiligen Land den Chriſten noch zugehoͤrte. Viele 
Gefangene wurden durch ſein Geld befreit. Er blieb vier Jahre in dieſen Gegenden. 


Capitel 19. 
Die Berufen, 


Um dieſe Zeit ftärkte fih in dem Libanon die Macht und Meligion der (noch 
unter ihrem Emir beftehenden) Drufen, Ein Perfer, Mohammed Ebn Iſmael, war, 
mehr ald zweihunbert Jahre zuvor, Urheber des Glaubens, „daß⸗Sott fih den 
„Menſchen viermal in allem Seiten, einmal zur Zeit Jeſu, einmal zur Zeit Mos 
„hammeds, endlich durch Halem, einen Fatimiden, Herrn Aegpptens, geoffeubaret 
„babe; Salem aber der getreuefte Ausleger feines Willens ſey; indem Jeſus von 
„Bott verlaffen und einem fchmählichen Tobe übergeben, Mohammed von einem 
„boͤſen Geiſt befeffen worden; Halem Gott felber ſey; ewig werden die Drufen, 
‚immer im Verborgenen, ihm dienen ; es ſey ihnen erlaubt, Moſcheen umd Kirchen, 
„‚verftellterweife, gu beſuchen.“ Im Hebrigen halten fie fich frei von Geboten, welche 
den Gennß der Sinneninft einfhränten. Alle Zreitage lefen fie ihre Bücher, und 
efien etwas Brod mit gedörreten Weintrauben; fie follen eine eherne Idole haben, 
An einer Frage erkennen fie fih. Ihr Geheimniß halten fie fo feſt, daß man erſt n. as. 
feit zwei Jahren etwas Gruͤndlicheres daräber zu willen anfängt. (199%.) 
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Capitel 20. 
Bon der franzöſtſchen Monarchie. 


Nach ſechsjaͤhrigem Aufenthalt in ben Morgenlaͤndern zog Ludewig zuruͤck in fein 
eich, und ſtellte in demfelben das Anfehen der Geſetze ber. 

Sein Großvater, Philipp Auguſt, hatte ber königlichen Gewalt nene Kraft er: 
theilt. Wir fahen die Herzoge der Normandie, vorher und feit fie Könige von Eug⸗ 
land waren, duch Macht und Klugheit ihre dad Gleichgewichte halten: Philipp be: 
nugte bie planlofen Abentenre Königs Richard Loͤwenherz zu Gefihütterung bes Pad: 
poten; biefer furchtbaren Bafallen; feine Wſicht führte ex unter beffen uuglaͤklichem 
und unweifem Thronfolger, König Johann, mit unerwartetem Erfolge aus. Als 
Diefer feinen Neffen Arthur ermordet, erklärte Philipp das Lehen ber Normandie, 

n.Chr. uber welchen der Streit geweſen, verfallen, und bemächtigte fich desſelben. Cie 
ABOB. Wert breigundertjäfriger Politit und Kriege war für das normauniſce Haus ner- 
1904. !veen. Johann ſchien zu böfe, zu verachtlich, um Hilfe zu finden; Die Engländer 
frenten fich feiner Exrniedrigung, welche ihnen die Herftellung der Freiheit erleiche 
terte; und Philipp war zu Hug, um durch wielen Glanz Ciferfucht rege zu machen. 
Bon dem an biübete in Frankreich die Monarchie, bei den Englänbern bie Frei⸗ 
heit, auf. 
&o wie Philipp ſich im Nordweſten vergrößerte, mit nit geringerm Gluͤck ver: 
eimigte Ludewig IX die von Philipp und von Labewig VIII vergeblih gewuͤnſchten 
n.Cor. Herrichaften der Brafen von Toulonfe zur Krone. Zwar gab er Wifonfen, feinem 
ASTLe Bruder, mit der Erbin, die Verwaltung des Landes; aber es fiel, da Afons ohne 
Nachkommen ſtarb, an die Könige. Schon hatıen fie durch Kauf erworben, was 
der Keldberr des Kreuzzuges wider die Alb:igenfer, Simon von Montfort , in- dem 
Gebirge Langnedoes erobert, und Montfort : Pifmauri außer Stand war zu bes 
haupten. 
me Dun Kauf erwarb König Ludewig IX die wichtige Grafſchaft Waren, gis 
a. @hr. er noch minderjährig war, leiftete feine weite Mutter dem Grafen von Champagne 
1886. gegen mächtige Feinde alsdann erft Huͤlfe, als er die Grafichaften Bloid und 
Chartres ber Krone abtrat. So war ber Koͤnig den größten franzöfiihen Herren 
überall fo mächtig benachbart, daß ihnen eben fo fchwer war, einzeln etwas gegen 
ihn zu thun, als ihre Macht wider ihn zufammenzuftoßen. Um die feinige zu be: 
fetigen, machte er fie Durch Gerechtigteit ehrwuͤrdig. 

Nicht nur war fein Schirm der wuͤnſchbarſte, weil er der ftärkfie war, und 
weil er nicht fo oft ald die Landherren druͤckende Maaßnehmungen bedurfte: fondern 
er war auch mit einem beffer geordneten Rechtsgange verbunden. Bier große Voͤgte 
(Baillis) empfingen, ſchon umter Philipp Anguft, im Vermandois, zu Send, zu 
Macon, zu St. Pierre:lermouftier, die Appellation von den Gerichten Der Großen. 
Das Verlangen nah Recht fiir dad Volt und ordentlichen Gefetzen war zu «ge: 
mein, ale daß die Herren hätten wagen dürfen, ſich zu widerfeßen. Der König 
war der anerlannte Wächter der Gerechtigkeit: wem Recht verfagt wurde, der fand 
ed hei des Königs Voͤgten. Als Obderlehensherr nahm er Kenntmiß von allen Ale: 
gen, wobei die Lehenspflichten intereffiet ſeyn mochten; die dunfelen, veralterten, um: 
beffimmten Ausdruͤcke der Lehensbriefe begünftigten die Auslegung des maͤchtigſten. 
Als dad römifhe Met aufkam, verwirrten fich die niederen Richter in der Menge, 
An den Widerfprüchen fo vieler Gefege ; die Appellationen vervielfältigten ſich; jene 
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kannten nichts als die bergebrachten Uebnngen. So ſchwaͤchte ſich ihr Anſehen, fett 
Piilipp. 

Ludewig IX, in feiner Sitteneinfalt fo liebenswuͤrdig, wenn er nach dee Meſſe 
anf dem Nafen unter einer Eiche bed Waldes bei Bincenmed jedem Branzofen Schör 
und Gericht gab; diefer durch feine Gottſeligkeit fo verehrungswuͤrdige Aönig, deſſen 
gerechtem Urtheil auswärtige Fuͤrſten unverbäctig ihre Händel unterwarfen, ber in 
feinem Rath Spruͤche der Weisheit redete, und unter feinem Bolt wie Vater und 
Hirte erſchien, gab Geſetze (etablissemens), deren Uebertretung eine Suͤnde fehlen. 
Die der koͤniglichen Entſcheidung vorbehaltenen Fälle (cas royaux) vernlelfältigten 
fi : weicher Srangofe Bätte nicht wollen von dem heiligen Ludewig Urtheil nehmen! 
Vormals wurde das Meih durch Waffen, nun das Nönigthum durch Tugend ge: 


gränder. 
&apitel 21. 
Cunis und Marche, 


Sechzehn Jahre na feiner Zuruͤckkunft aus Paldftina unternahm Ludewig 
einen zweiten Kreuzzug. wider die Abnhaffier zu Tunis. 

Weniger ale fünfzig Jahre nach dem Tod Abdel-mumens, Fürften der Mowa⸗ 
heddin, mwelder die Morabethen befiegte,, hatte die afritanifche Küfte neue Herren 
befonmen. Che eine fi immer erneuernde fremde Miliz auch bier die Gewalt an 
ih riß, beruhete bie Erhaltung der letztern einig auf dem Eriegerifchen, arbeitvelten 
Leben der jeweiligen Stifter ; die Enkel entfchliefen in Wolliften auf dem unſichern 
Thron. 

Alſo Herrichten zu Tunis nun die Gutel des Abuhafs Omar, zu Marolo Me: 
riniden, die Nachkommen Abu Bekr's, Sohns Abdul⸗Hakk, des Sohns Mahbu, des 
Sohns Hamama. Jene waren den Seehährern auf dem Mittelmeere beſchwerlich. 
Der König Ludewig erhielt Wortheile und belagerte den Siß ihres Reihe. Uber 
Krankheiten ſchwaͤchten fein Heer, und brachten ihn felber zu Grab. Da Tunig 
weder eine leichte Eroberung noch die Behauptung derfelben wahrſcheinlich war, fo 
beandgten fi die Franzofen mit Erfah ber Kriegeskoften, Erbauung einiger Klöfter 
und Feſtſetzung einer an den König Siciliens, Marl, Bruder des verftorbenen Lu⸗ 
dewigs, zu bezahlenden Steuer. 

Die Abuhaffier und Meriniden wurden von den Curopdern nicht weiter beum: 
rırhiget. In Ihrem Lande wurde die Literatur gechet. Jährlich an des großen Pros 
ybeten Geburtstage Fämpften Dichter zu Fez um den Preis des beiten Liedes, um 
ein edles Pferd, eine ſchoͤne Sklavin, ein Zeierkleid und um den Vorrang über alle 
Dichter fie dasfelbe Jahr. Das Land war volreih, wohl angebaut, umd mit 
Srädtn und Paläften prächtig gesiert. 

Nirgend hatten auch die Juden in ber Zeit ihrer Serftreuung eine größere 
Periode der Literatur: Hier entwidelte Averross das Genie ihres fcharffinnigften 
Lehrers, des Rabbi Mofes Ben Maimon, der mit foicher Einſicht und mit fo 
vielem Anfehen das Gefeh erläuterte, daß er allen andern vorgezogen wurde, bie 
vom erften Moſes bis auf ihn fi hiemit befchäftiget hatten, daß feine Srundfäge 
einem ſchaͤtzbaren Theil der Nation bis auf diefen Tag Richtſchnur find, und Phi⸗ 


loſophen ihn bewundern. 
Mehr und mehr bevölferten und. benusten die Hirten ded Berges Atlas (Daran) 





u. Ehr. 
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unzählige Thäler und Höhen. Man kannte durch Karawanenzuͤge die jeufeite ber 
Sandwuͤſte liegenden Reiche der Schwarzen: Kamele durchſtrichen die unwegſame 
Einſamkeit; man errichtete Hirtenlager, wo immer aus dem Sand eine Quelle 
ſprudelte. Nicht nur waren die Kuͤſten die Kornlammer Südeuropend; auch der 
Viehhandel, die Kattunfabrifen, die Tapezereien, Slasarbeiten, mancherlei Arten 
Honig und Harze, bereicherten fie. Non den Waarenlagern zu Ulgier, Tolomette, 
Biferse, von dem großen Alexandriniſchen Markt wurden diefe Erzeugniſe debitirt. 
(Al⸗Gazajari, das wir Algier nennen, wurde zu diefer Zeit gegründet.) Echöne 
Särten und Wiefen umringten die Städte; die Beduͤrfniß hatte in der Bewäfferung 
uaterrichtet. Uebrigens berrichte in den Städten jedes Vergnügen, wozu dad Klima 
teiste; der Islam verbot nicht viel. 

An der Meerenge wurde Ceuta hergeftellt; tiefer, mitten unter Lanbftädten 
und großen Dörfern, an einem Zlufle, ber dreitaufend Mühlen trieb, Telemfan; 
an der Gränze unmwohnbarer Gegenden die wandaliſche Odegaſt; vornehmlich, zierte 
fib Tunis aus den Trümmern der alten Garthago, römifcher Pracht und mit den 
Merten der Aglabier und anderer rubmbegierigen Sultane und Emirs. Im weiten 
Bezirke des Dattelnlandes (Belad-al:dfherid) waren blühende Flecken zerftreut; frei 
durchwanderten Sheikhs mit ihrem Stämmen die Sefilde, und ehrten in dem Sultan 
zu Tunis oder Maroto den Schiedrichter und Schirmberen. 

So. war Norbafrila: wie bie erſten Sarthaginenfer tapfer, voll ber erfinderi- 
ſchen Lit Numidiens. Jeder lernte von Kindheit auf Waffenuͤbung; Wuͤſten, Fel⸗ 
fen, Wälle, fiherten die Städte; Kanonenpulver hatten fie lang vor und. Die 
Fürften lebten von ihrem Landesantheil; öffentliche Ausgaben wurden durch Steuren 
von Heerden und Gütern beftritten. 


Capitel 22. 
Yon Spanien. 


m Spanien wurde au dem 16ten Julius des 1210ten Jahres die Oberhand der 
Shriften über Araber oder Mauren für immer entfhieden: an biefem Tag ftritt 
Alfonfo VII, König von Saftilien, mit Hülfe der Zürften feines Glaubens, unfern 
Ubeda im Reich Iaen, auf der Walftatt las Navas di Tolofa, wider das uner: 
meßliche Heer des Maleken:Nafr Mohammed, mowaheddiihen Zuürften von Marolo, 
und erfämpfte volllommenen Sieg. 

Sein einiger Sohn fterb ohne Erben; Ferdinand, der Sohn feiner Tochter, 


ne vereinigte Saftilien und Leom. Hiedurch geftärkt, eroberte er Baeza, Cordova, und 
1asg. Nah achtzehn ſchweren Monaten die prächtige Sevila. Im Kafı (Palaft) der ara: 


n. Ehr. 


bifhen Zürften (noch fieht man ihn, mit Irrgängen von Morten, mit fdhönbemäf: 


2848 ferten Gärten umringt) fhlug Ferdinand feine Refidenz auf; ging aus von da und 


n. &kr. 


u. Ehr. 
110 
n.Chr, 


eroberte Cadiz. Vergeblich wideritanden die Berge Jaens. Die Küfte geftattete 
"nicht mehr, daß Hilfe aus Afrika die Ipanifchen Araber verftärke; ihre Hauptmacht 
reducirte fih auf Grenada. 

Indeſſen Ferdinand (Neffe der Mutter ded heiligen Ludewigs, auch er ein Held 
und Heiliger) die Gewalt Caſtiliens gründete, wurde unter dem König von Arra⸗ 
gonien Alfonfo II die Grafſſchaft Satalonien und cin dem Gebirge) Rouſſillon dur 
fanftere Wege, Erbrecht, vereiniget. Bald gehorchten diefer Krone die fchönften 


ARTS. und die ftärkften Provinzen, deren Einwohner zu Waſſer und Land unternehmende 


Eap.22— 23, Spanien. Yortagel und Caſtilien. m 


Krieger waren. Zur Zeit Könige Japme I wurde Valencga erobert; Rodrigo Diaz, „ger. 
der Cid, von Vivar in Altcaftilien, der edle Ritter fir Glaube und Freiheit, ent: 1938. 
ſchied dieſes Gluͤck. Schon hatte berfelbe König die letzten Seiriden (vom Haufe 

das weiland über Tunis geherrſcht) ans ihrem alten Pelver auf den balearifhen „ge, 
Inſeln vertrieben; und, auf daß das Meich ber Ungläubigen durch zweierlei Waffen 1929, 
erſchuͤttert werde, auf der Infel Foradada für Barfuͤßer Miffiondes eine Schule 

der arabiſchen Sprache geftiftet. 


Capitel 23. 
Portugal und Eaflilien. 


Auf der andern Geite der hiſpaniſchen SHalbinfel that Sancho el Poplador, m. apr. 
König Portugals, Heldenfchritte in der von feinem Vater, dem erften König, vor: 1185. 
gezeichneten Bahn. Er hatte Hunger, Peſt und Krieg zu bekämpfen, und machte 
fein Neich glädlih. Kreusfahrer aus England, Friesland und Holland halfen ihm 
Spives, die Hauptftadt Algarbiend, erobern. Zwar Abu Juſſuff Jalub und fein = Fer. 
Sohn der Maleken:Nafe Mohammed, Zürften der Mowaheddin, nöthigten Eancho, 2168. 
fie wieder abzutreten; doc blieb ein Theil des Landes; die Hauptftadt gab das 
Gluͤck feinem Entel Alfonfo III; ohme die caftilianifche @iferfucht würde diefer noch 
weiter gegangen fepn. 

Das erfte Teuer der fpanifhen Arater war unwiderſtehlich, aber der Sieg 
kroͤnte die beharrlihen Gegner. 

Alfonſo der Weile, zu Leon und Saftilien König, dem fein Ruhm bie Einla- 
dung einiger Kurfürften zum Thron des teutſchen Reichs zuzog, Hab feinem Volk 
geichriebene Gefeße (las partidas) und glänzte durch das perfönliche Verdienft, ein a 
gelehrter Kenner der Aftronomie zu ſeyn. Diefer König nöthigte den Alfonſo⸗el⸗ 2 
Meſtaurador, für die algarvifhen Croberungen zu fhwören, daß er ihm in Kriegen 
mit fünfzig Lanzen gewärtig feyn wolle. Doch der Kronprinz von Portugal, Deniz, „. Eur. 
deſſen faſt fünfzigiährige Regierung lang die befte Seit Portugald genannt wurde, 2879. 
erhielt von dem caftilianifhen König in feinem Alter, daß diefed Zeichen der Mb: 2 
hängigfeit feinem Haufe erlaffen ward. 2 

Uebrigens nöthigten fo viele Kriege bie Könige zu Geſuchen um Steuerab 
gaben und immer bedurften fie des Arms der Edlen. Dieſes gründete die Macht der 
Stände, und um fo eifriger wurde geftritten, weil für die Freiheit. Die königliche 
Gewalt war nach dem Charakter der Könige mehr oder weniger dominirend. Der — 
wolluͤſtige Sancho el Capolo wurde von den Portugieſen des Reichs entſetzt, und 
hierin unterſtuͤtzte fie der geiſtliche Water der Chriſtenheit: fein weiſer Neffe, jener „ger. 
Deniz, Vater des Vaterlandes, vermochte alles, was er wollte. 41979, 

Der König fuchte der gewaltigfte Herr im Meihe und hiedurch von dem Wils 
len ber Stände unabhängig zu werden. Aber diefe Abficht entging den großen Va⸗ 
fallen nicht: als Alfonfo II das Geſetz gab, „es follten appanagirte Prinzen bie 
„oberſte Herrſchaft des Grftgebornen ehren,’ fo bedurfte er Gewalt, um es durch: 
aufeßen. 

In anderen Königreihen war der Adel die furchtbarſte Oppofition, in VPortu⸗ 
gal die Geiſtlichkeit. Seit Alfonfo, der Stifter, den Apofteln Petrus und Paulus 
das Meich auftrug und (er wollte ſich des Ginfluffes der Päpfte auf bie Kreuzfahrer 
verfihern) jährlih vier Unzen Gold als Lehenserfenutniß nach Rom bezahlte, ges 

9% Müllers Allg. Seſchichte. s. 
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wöhnte fi der Papft, Portugal wie fein Cigenthum zu betrachten. Ginmal ver: 
fuchte Innocentius II die Erhöhung des Tributes ; aber weder war dad Land reich, 
noch Sancho el Poplador ſchwach genug. Als Alfonfo UI zu Abfegung feines Bru⸗ 
ders der Begünftigung Innocentius IV bedurfte, bediente ſich dieſer des Anlafies, 
um die Zinsbarkeit Yortugald zu urkunden). Auch war. zwiihen Königen und 
Biſchoͤfen eine nicht geringe Spannung über den Anſpruch gänzlicher Immunität 
von Beiträgen zu Unterhaltung der Kriegsleute, über die Menge der in todte Hand 
fallenden Güter, und über bie Reifen der jungen Geiftlichkeit auf die Parifer Uni: 
verfität. 

In Spanien begünftigte die Kirche dad Königthum ; fie trug bei, Könige von 
einer freien Denfungsart um Thron und Leben zu bringen, aber die Grundvefte der 
Macht wurde erhalten. Auch bie weitgotbifchen Könige hatten fich des Titels 
„Katholiſcher, Rechtgläubiger, Allerchriſtlichſter Könige und Freunde Gottes’ ge: 
ruͤhmt; fo erfchienen ihre Nachfolger am liebften ald Hauptleute des heiligen Arie 
ges für Kirhe und Glaube; Thron und Altar unterftägten ſich einander zu anderen 
Dingen, als wozu diefe Vereinigung heilfam ift; 


quo fonte derivata clades 
in patriam populumque fluxit: 


Namlih die Nationalfreibeit ging verloren. Nah Alfonfo V ift feine Spur 
von dem durch Leond Stände fonft geübten Wahlreht. Die Geiftlichkeit Half ben 
Königen, ihre nad den urfprünglichen Sitten beſchraͤnkte Gewalt mit jener befpoti- 
fhen der alten Caͤſarn vermengen (wie denn mehrere fpanifhe Könige fih Impera⸗ 
toren genannt). 

Jahrhunderte arbeitete die Kirche an Gründung ber fömiglihen Macht ; hierauf 
bediente fie ſich derfelben nach ihrem Gefallen, und es glädte ihr in Spanien. 

Aus diefem Allem iſt Kar, daß in Spanien die Hriftlihen Reiche die Oberhand 
belamen: der König von Kaftilien war durch bie Lage feiner Länder der mädtiafte ; 
zeicher der von Arragonien; Portugal bildete fih. Grafen von Champagne, Erben 
des Königehaufes von Bigorre, herrfchten über Navarra: die Nachbarſchaft Arra⸗ 
goniens, und die zerfirente Lage ihrer Länder Hinderte bie Vergrößerung derſelben. 


Capitel 24. 
" Sortfcritte der franzöfifchen Mlonardie. 


Su der ganzen Chriftenheit war nach Kaifer Friedrich II der König von Frank 

reich der gewaltigfte Fürft. Es hatte fich fehr geändert, feit, unter Lubewig VII, 

Faiferlihe Minifter von wegen „ihres Durdlauctigften und Auguften Heren Seiner 

„Excellenz dem Könige von Franfreich” wie einem untergeordneten Sürften fchrieben. 

Diefe Könige ſuchten nicht jene Univerſalmacht, wodurch die Kaifer in große Unfälle 

gerathen waren. Sie gründeten duch Zufammenbringung der Provinzen feſtere 
Gewalt in ihrem eigenen fhönen Lande. 

n.Chr. Philipp Auguft, welcher die Normandie erworben, brachte durch die Heirath 

1489. Yfabellen von Hennegau das Land Artois zur Krone, und eroberte, nach Abgang dee 


Jass. Haufes Vermandois, diefe alte Graffchaft, nebft Amiens. 





1) Maxime cum regnum sit Romanae ecclesiae censuale. 
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gang behaupteten bie großen DVafallen jene Unabhängigkeit, in deren Folge der 
Herzog Hugo von Burgund fi berechtiget glaubte, mit Kaiſer Heinrich VI einen 
len Vertrag zu fchließen, wodurch Hugo ſich verband, in Kriegen zwifchen dem 
Kaiſer und König auch dann gegen den angreifenden Theil zu ſeyn, wenn ber König 
es wäre. So trat der Graf Savopeng, welcher viele Güter in Frankreich hatte, in 
enge Verbindungen mit England. In gleichen Intereſſen ftritt Hugo von Luſignan, 
Graf de la Marche, wider König Ludewig IX. 

ber dieſer kannte beſſer, als jeder andere Fuͤrſt, den wahren Vortheil feiner 
Monarchie. Cr ſchlug die Fatferlihe Krone aus, und ſuchte nichts jenfelts der 
Yyrenken ; aber Bezeirs und Earcaffone ließ er fich abtreten, unterwarf den Grafen 
Moger von Zoir, den Herzog Peter Mauclere von Bretagne, jenen Grafen von der 
Marche und Angouleme, und beftätigte zu Toulouſe Stadtfreibeiten, welde die 
Macht des Grafen befhränkten. Er nahm bie Altefte Tochter des Grafen der Pros 
vence, doch ließ er geſchehen, daß Raymund feine vierte Tochter zur Erbin einfeßte, 
welche Karln, Des Könige Bruder, zum Gemahl hatte. Durch die Heirath ſeines 
Sohnes des Grafen Robert von Clermont mit Veatrix von Bourbon, deren Mut: 
ter ihrem Gemahl (dem Prinzen Johann von Burgund) Bourbon zugebracht hatte, 
Jam der Name und bie Herrſchaft Bourbon in das königliche Haus. 


Capitel 23. 
Von der englifchen Freiheit. 


Diefe Fortſchritte der franzöflfchen Monarchie wurden durch Englands Un⸗ 
ruhen erleichtert. Die bdefpotifhe Gewalt fiel unter demfeldigen Könige Johann, 
weicher Lie Normandie einbuͤßte. Die Baronen Englands noͤrhigten Ihn zu un. 
ſtelung der Haupturfunde (Magna Charta) brittifcher Freiheit. 

Sie enthaͤlt ihre Grundſaͤtze; ſpaͤtere Verfuͤgungen haben die Anwendung vegu iæi. 
lirt; jene ſagt, was das Geſetz will; dieſe geben die Mittel, gewaltige Menſchen 
unter den Gehorſam des Befebes zu beugen. Den Mißbraͤuchen des Lehenrechtes 
wird in der Magna Charta anf nicht fehr beftimmte Weiſe abgeholfen; aber fie ift 
die erftie der Verordnungen, wodurch fie endlich getilgt worden find. Ste fchreibt 
vor, daB der Gerichtshof an Einem Drte beftehen, und nicht länger mit den Könts 
gen herumreifen fol; damit man fehe, daß das Geſetz ohne fremde Impulſion 
herrſcht. Nun war ber große Punkt feftgefeßt, daß Fein Engländer feine Zreiheit, fein 
Vermoͤgen, fein Vaterland und Leben verlieren kann, ohne ein von feines Gleichen 
befhmwornen Nichtern, in Folge gemeiner Landesgefeße, gefältes Urtheil. Am genaues 
fen find die Geſede tiber das Eigenthum befiimmt: Niemand fol in der Dispofition 
Aber fein Vermögen gehindert werden; fremden Kaufleuten wurde ihr Gut and 
anf foldye Fälle geſichert, wo mit ihren Nationen Krieg entftünde. Bereits war 
einerlei Gewicht und Maaß durch das brittifhe Reich. Der Geiftlichleit (auf daß 
alle Stände an Erhaltung des Gefedes Intereffe haben) wurden ihre echte beftäti- 
get, und die Wahlenfreiheit, wie jede andere, Nationalgefeß ; wohl war dem König 
die Verweigerung der Bertätigung einer Wahl vorbehalten, aber er muͤſſe feine 
Sruͤnde angeben. Dafuͤr wurde geforst (ed war Landesintereffe), daß nicht zu viele 
Güter in todte Hände fallen. Was die Quelle aller politiihen Freiteit ift; es 
wurde verorbnet, daß ber König nie irgend eine Abgabe heben könne, ohne Beiſtim⸗ 
mung der perfönlich verfammelten Erzbiſchofe, Viſchoſe, Grafen und großen Berd⸗ 
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nen des Meichd und ber von Sheriffs oder Voͤgten diſtrictweiſe zufammenberufenen 
unmittelbaren Vafallen. 

Diefe Spur einer Repräfentationsverfaffung und einer ftändifhen Mitwirkung 
zu Öffentlichen Beratbfchlagungen ift feit jenen alten angellähfiihen Königen bie 
erfte; unter Heinrichs II ſchwacher Verwaltung finden ſich viele; das Parla 
ment fteigt aus Dunkelheit und Ohnmacht empor. Je mehr hierauf die Könige 
aus Noth oder Schwäche die Kronguͤter veräußerten, ie mehr Fleiß und Handel dem 
gemeinen Mann Vermögen gab, defto wichtiger wurde der dritte Stand, die Ge 
meinen. Sie unterhielten beffer, ald beide andere, den Freiheitsſinn; fo, daB auch 
große Könige ihre Gunſt fuhen mußten. Ihr Name koͤmmt unter Heinrich IU 
vor; ihr Necht ift älter, aber die erften Könige aus der Normandie hatten es 
unterdruͤckt. 

Die Stadt London, mit hohen Mauern und vielen Chürmen befeſtiget, erhob 
fih in einer mit Wäldern, Wiefen und Gärten lieblich durchmiſchten Landichaft. 
Nahe dabei an der Thames war die Burg der Könige. London war fchon ein fehr 
befuchter Handelsplatz, wohin der (fpanifche) Araber aus Orient und Sid erban- 
deite Specereien und Purpur, der Normanne Waffen, die Ruſſen Pelzwerk zu Der 
auf braten. Die Sonntage waren friegerifhen Spielen der jungen Bürger ge 
wibmer ; oft wurde ein Fefttag durch Darftellung eines Seetreffens verberrlichet. 
Gefechte der Bären, Geyer, Hähne, waren bie Luft der Bürger, und von den Ge: 
feßen, welche die Freiheit herftellten, war ihnen eines ber liebften dag, wodurch fie 
das Jagdrecht wieder befamen. Webrigend wurden auch ausländifche Geſetze Lieb: 
lingsftudium. 

London trat mit Simon von Montfort, Grafen von Leicefter und den Baro: 
nen, in der Sache (glaubten fie) der Freiheit, wider Heinrih II und fein Haus zu: 
fammen. Zwar rettete der tapfere Kronprinz Edward den wanlenden Thron, und 
König Ludewig IX, mit Hülfe des Papftes, vermittelte. Doc bedurfte das König: 
thbum des Glanzes der großen Cigenfchaften Edwards, um nicht fchon zu verfallen. 

Noch behaupteten die Kymr, alte Kandeseinwohner, in denschälern von Wales 
die Freiheit und gegen die Engländer den erblihen Haß. 

n. Ehr. Noch hatten dieſe über die Scoten bie entſchiedene Oberhand nicht, welche 
4292. ihnen Edward gab, ale Unruhen über die Thronfolge Scotland ſchwaͤchten. 


Capitel 26. 
Die Wiederlande. 


Auf dem feiten Lande waren die nieberländifchen Provinzen und niederteutichen 
Städte allein würdig, in Gewerbefleiß und Freiheitsfinn den englifchen verglichen 
zu werden. Um die Mitte des zwölften Jahrhundertes erhielten in Brabant und 
Slandern, im Anfang des dreisehnten in Holland, die Städte Muntcipalreht. Sie 
waren zu ſchwach, um ſchon Gedanken der Unabhängigkeit zu nähren; aber biefer 
Geiſt lebte in ihren Landesregenten. Die Grafen von Holland, die Biſchoͤfe und 
Herren von Utrecht, erfannten Niemand eigentlich über fih; zwiſchen den Grafen 
von Flandern und den Königen von Frankreich wurden mit wechfelndem Gluͤck und 
mit Anftrengung nicht fehr ungleiher Kraft Kriege geführt. 

In den Sriefen war eine ſolche Freiheitsliebe, daß Wölkerfchaften, die heutiges 
Tages Taum genannt werden, dem Kampf gegen große Heere mit ſchweizeriſchem 
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Heldenmuthe beftanden; mit gleicher Thätigkeit fritten fie gegen einbredhende 
Meereswellen und wider geiftliche und weltliche Herren, wenn diefe ihren Rech⸗ 

ten zu nahe traten. Friesland blieb unter feibfterwählten SHäuptlingen. . Es 

war ein Kreuzzug erforderlih,, um die Stedinger zu beugen; bie meiften, ba fie 

fih hart gerochen, fielen übermannt. Länger behauptete fih Ditmarfchen; die . Ehr. 
Natur der Gegend half gegen die Macht von Daͤnemark und Nordalbingiens Grafen. 1 
Sobald bie Niederlage bei Bornhövede die Gewalt Königs Woldemar gebrochen, 
verjagten die Ditmarfchen den Adel, erllärten fih gegen alle Eingriffe der Benach⸗ 
barten, blieben in ihren Sitten, furchtbar zu Waſſer und Lande und oft Schieb- 
richter zwiſchen Mächtigeren. 


Capitel 27. 


Die däniſche Macht. 


Alle Kuͤſten des noͤrdlichen Teutſchlands fuͤrchteten im zwoͤlften und Anfang 
des dreizehnten Jahrhunderts die daͤniſche Praͤpotenz. Es war, ſchon feit den Zeiten 
Koͤnigs Kanut (Eroberers von England), kein Graf mehr uͤber die geſammte nord⸗ 
albingiſche Mark. Die Einwohner, unter geringere Herren getheilt, lebten normaͤn⸗ 
niſch, von Seeraͤuberei, im Vaterland aber von bluͤhender Viehzucht. Die Macht 
fam, unter Adolf, aus dem Haufe Schaumburg, welchen der Herzog von Sachfen 
zum Grafen über Holftein feßte, und unter feinem Gefchleht, nad und nach zus 
fammen. Bei dem Fall der Gewalt Heinrichs des Löwen machte Adolf III fich 
unabhängig; er und fein Haus führte viele und große Kriege wider Heinrich und 

Daͤnemark. 

Mecklenburg wurde Lehen der Könige, und ſelbſt von Kaiſern als ſolches er: 
kannt. So war, nah bem Sid und Muth der Herzoge, Pommern, bald unter den 
Dänen, bald von ber Weichfel bis an bie Elbe präbominirendes Fuͤrſtenthum. Man 
weiß, daß dad wendifhe Breslau einem dänifhen Abenteurer, Statthalter des Her: n. Chr. 
3098 von Polen, Vergrößerung und den erften Glanz fhuldig war; der Graf Petr 1153. 
Vlaſt (fo nannte er fich) ftiftete dort Lands fiebenundfiebenzig Kirken. So trugen 
Dänen, welche wider Karl den Großen die Sachfen beim — geſtaͤrkt, Chri⸗ 
ſtenthum und Cultur unter die ſlawiſchen Staͤmme. 


Capitel 28. 
Schwedens Cultur. 


Auch in. Schweden wurde, der Staatserſchuͤtterungen ungeachtet, Iehtere ver: n.Chr. 
breitet: Bergleute aus Teutfchland vervolltommneten die uralten Gruben des Dahlen: 1219. 
Ianded. Der Papft verordnete: dab zu Stenning eine liniverfität (Studium generale) 
und bei allen großen Kirchen Schulen (irivialia) errichtet würden; was den Dritten 
Bangor, mas den Allemannen St. Gallen, war den Schweden das Klofter Wadftene, 
dbefien Mönche über zweitaufend Handfchriften gefammelt hatten.- 


Capitel 29. 
Fivland und Prenfien. 


Um die nämliche Zeit bereiteten Geiftlihe durch einfältige Predigt unter den 
Liven und Efihen dem Evangelium Aufnahme. Hierauf bildete Bischof Albrecht von 
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n.Chr. Riga, unter dem Unfehen Papſtes Junocentius II, die Miliz Chrifti, die Schwert: 
1201. und Kreuzherren zu Lehrern, Eroberern und Gefeßgebern diefer Lande. 
Diefe Anftalt ſchien dem polnifhen Herzog von Mafovien gegen die unrubige 
Mildheit feiner Nachbaren, der Preußen, fo zweckmaͤßig, daß, da die teutfchen Herren 
ſich nicht mehr mit ſyriſchen Kriegen befchäftigten, er den Großmeifter Hermann von 
“Ge. Salza mit feinen Rittern zu ſich berief. In fechundfünfzig Fahren, bis auf die Mei- 
1897. ſterſchaft Burkards von Schwanden , vollendete der Orden die Unterwerfung und Be: 
kehrung des Preußenlandes von Mafovien bie an die Eurifche und liviſche Graͤnze. 
Die in Livland berrfchenden Ritter coalifirten ihr Inftitut mit ihm. 


Capitel 30. 
Polen und Schlefien, 


Selbft auf Polen wirkte die Annäherung der teutfchen Cultur; fie gab dem Her: 
u. Cor. zogthum neue Kraft; Przemysl der Piafte wurde König. Doc war Polen bier durch 
AROs. Ruſſen oder Tataren, dort von andern Slawen gepreßt: muͤhſam erhob fi die Macht, 

bie in fpäteren Zeiten dag Litthauerland und ginftige Umftände fie verboppelten. 
n. Ehr. Eine Piaftifhe Nebenlinie, Nachkommen Wiadiflafe, der aus Polen vertrieben 
2A58. war, erwarb Schlefien, und gründete Fuͤrſtenthuͤmer, die zu viel größerm Glanz und 
Wohlſtand gelangten, ald Polen felbft. Länger, als ein halbes Jahrtauſend, herrfchte 

dad Hans Wladiſlafs in der beglädten Provinz. 


Eapitel 31. 
Nußland. 


Oben iſt gezeigt worden, wie der Czar von Rußland der goldenen Horde dienſtbar 
wurde. Freier und maͤchtiger (durch Freiheit und, ihren Sohn, den Fleiß) bluͤhete 
Nowgorod vor allen ruſſiſchen Staͤdten. Die Revolution Livlands eroͤffnete die ruſ⸗ 
ſiſchen Lande dem Nordweſt Europens, und Luͤbeck errichtete mit Nowgorod und Plef: 
kow Handelsverbindungen. Aber im Innern verfielen die Anfaͤnge der Polizei und 
des Wohlftandes. Das Gelb war fo ſelten, daß Städte mit fuͤnf Reichsthalern fi 
von Plünderung losfauften ; es gab vor dem fünfzehnten Jahrhundert keine ruffifche 
Münze; Mifhung der Metalle wurde erft im fiebenzchnten befannt; die Haut einer 
Art Eichhörner diente für SEcheidemuͤnze; folche Thiere wurden dem Chan zum Tribut 
gegeben. Wenigftend behauptet man, daß es ein Irrthum in Auslegung ber Chroni⸗ 
ken ift, wenn Andere wollen, daß Zungfrauen darunter zu verftehen feyen. 


Capitel 32. 
Konftantinspel. 


a. En. Konftantinopel, mo das Reich der Abendländer nie zu Beftand kam, wurde durch 
AUGE. einen Feldherrn des Nicäifchen Kaifers Michael Palavlogus, ohne Wiſſen feines Herrn, 
ohne Plan ober Belagerung, duch Terftändnig mit Kutrizal, einem gemeinen Mann, 
in Einer Nacht wieder eingenommen. Michael hatte fih durch Meineid und Blendung 
des minderjährigen Kaifers Johann Laffaris auf den Thron gefhwungen, welchen 
Johann Natazed Laflaris, Großvater des Letztern, hergeftellt hatte. Seine Verwal: 
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tung war unruhig; ein frommer Patriarch verfagte ihm die Losſprechung einer Suͤn⸗ 
denfchuld, deren Frucht er zu genießen fortfuhr. Doch erhielt, während vieler Schif⸗ 
men, feine große Klugheit Außerlic die Ruhe und einiges Anfchen des Meiche, 


Capitel 33. 


$iteratur. 


Diefe Seiten des griechiſchen Reichs wurden von Staatdmännern befchrieben ; 
aber die Schäße alter Kiteratur waren ben Griechen unzugänglich, und die Abendlän- 
der benupten fie nicht, fo lang die Bibliothelen mit ber Hauptftadt in den Händen 
legterer waren. Doc tft bei Georg dem Akropoliten und bei Gregorius Pachymeres 
ein Reſt von Wohlredenheit bemerkliher, als bei den Gefchäftsmännern des Weſts. 

Bei unſern Geleheten unterfchied fich aufteimende Freiheit, die Quelle eblex 
Gedanten. Die Gefchichtfchreiber, Dtto, Bilhof zu Freifingen (ein Prinz von 
Defterreih), Günther, Albrecht von Stade, Konrad von Lichtenau, Abt zu Urfperg, 
und Andere, verdienen ben Griechen verglichen zu werden, und übertreffen fie in 
einiger Ruͤckſicht: doch wollen wir froher bedenken, daß die Barbarei der Sitten, 
die Lafter und Unmiffenheit unter den Geiftlichen, Fein Fremder mit folcher Geißel 
verfolgte, wie der gelehrte und geiftvolle Johann von Salisbury; daß an Wahrheit 
und Freimüthigkeit Fein griechiſcher Geſchichtſchreiber dem Britten Matthäus Paris 
Aleich kam; daß unter taufend SHinderniffen das bewunderungswuͤrdige Genie Moger 
Bacons den Feffeln und der Nacht fih entriß, und anf Unkoften dußerlichen Gluͤcks 
und perfönlicher Freiheit im dreizehnten Jahrhundert einen Weg betrat, auf den 
faum im fiebenzehnten fein Namensgenoffe die Denker zurücgebracht. Er durchdrang 
fo tief die Berborgenheiten der Natur, daß der Keim der größten Entdedungen in 
feinem Werk zu finden ift, und es für ein Gluͤck zu fchägen war, daß der Afer: 
glaube, deffen Meich er erfchütterte, ihn nicht zum Opfer genommen. Lebte er nicht 
Eur; nad der Pariſer Synode, die des Ariftoteles Metaphyſik verbrannte, weil nur 
der Antichrift am Ende der Zeiten fie brauchen werde, um die chriftlihe Cinfalt in 
Nerlegenheiten zu bringen! 

Kaifer Friedrich II würde den Bacon am beften gefchäst haben: er ließ den 
Ariftoteles aus dem Arabiſchen überfegen; er empfahl den Lehrer des wahren Wegs 
der Arzneilunde, Hippokrates; er forderte Kenntniß des Koͤrpers von denen, welche 
ihn heilen follten, und führte anatomifche Arbeiten ein: er befahl, alle fiinf Fahre 
eine Diffection vorzunehmen, und verbot, einem Arzt Praxis zu geftatten, der bie 
Anatomie nicht wife. Doch Ebn Eina (Avicenna) behauptete fih in den Schulen; 
feine Spiafindigkeit reiste mehr als der trodene Verſtand des hohen Nriftoteles ; 
falfhe Begriffe, die man fir Ariftotelifch hielt, obfchon fie nur aus Weberfegungen 
ſtammten, unterjochten aufs neue die denkenden Köpfe; die Kortfchritte geſchahen 
langfamer, da der Geift welteuropaifher Gelehrten fich nicht felbft entwidelte, fon: 
dern an Fremde hielt. 

Paris und Bologna waren die größten Univerfititen: die Philofophie verfuchte, 
fih zu erheben; hier wurde — nicht am gelehrteften (Gefchichte und Alterthuͤmer 
waren wenig befannt), doch fcharffinnig, das römifche Mecht gloflirt. Salerno, durch 
Johanns von Mailand Negeln der Diät beruͤhmt, war unter den Herzogen im neun: 
ten Jahrhundert ein Sitz der Wiffenfchaften ; jet verbot Kaifer Friedrich, einem Arzte, 
der nicht dort fudirt, den Doctorgrad zu ertheilen, Zu gleicher Zeit bildeten ſich Schulen 
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zu Neapolis und im öfterreichifchen Wien; Prag wurde durch Pryemysi Ottofar bie 
erfte Lehranftalt für Grammatik, Logik und Phyfit, zum Unterricht flawifcher Völker. 

Touloufe, nebft anderen frangöfifhen Städten, benußte eine, bald nach Philipp 
Auguft in Paris entftandene Unruhe, wodurch die Studenten veranlaßt worden, 
fih zu zerſtreuen. Gemeiniglih war ber Geift der Unabhängigkeit Urſache von 
folden Dingen; die Univerfitätsprivilegien gaben den Profefforen politifhed An⸗ 
fehen, welches zu Behauptung der Anftalt nothwendig war, aber den Schülern Ge: 
(mad an einer Freiheit, welche im Alter der Leidenfchaften leicht in Zügellofigfeit 
ausartete. Cin Krieg der Bolognefer wider Forli gab Anlaß zu Gründung ber 
hoben Schule zu Padova, wofelbft Philofophie und Theologie früh mit Beifall vors 
getragen wurden. 

Ueber die Manier zu ftubiren find aus dieſem Zeitraum weile Vorfchriften bed 
(auch übrigend Flugen) Abt Engelbrechtd von Admont übrig: „daß die Seele der 
„Arbeit Drbnung fen; daß das befte Mittel, Alles wohl zu faſſen, der Vorſatz ſey, 
‚mie weiter zu fchreiten, ald nachdem das Vorliegende ergrändet worden; und, fi 
„nie für einen vollendeten Gelehrten zu halten, fondern fortan zu lernen.” 


Eapitel 3A. 
Wiederholung. 


Bis hieher die Zeit Friedrichs IE der mächtigen Kalfer, und ihred Kampfs 
gegen die Paͤpſte. Die Morgenländer blieben fich gleih; man fah Dpnaftien fi 
fo ſchnell wie jene des Nebukadnezars oder Cyrus bilden, und eben fo leicht (wie: 
derum durch Weichlichfeit wie zu Sardanapals, Zerres, der Ptolemäer, Zeiten) fich 
ſchwaͤchen, auflöfen,, zerfallen. Mogolen uͤberſchwemmten, unwiderſtehlich wie zu 
Cpaxars Zeiten, Suͤd- und Vorderafien ; eben fo fhnell verichwanden fie, weil die 
Horde durch Verbreitung ihre Kraft verlor. In den Abendländern zeigte fih, nach 
langen ftärmifhen Bewegungen des Nordens, und nad der vorübergehenden Macht, 
welche Karin dem Großen perfünliche Eigenihaften gegeben, wie nah und nad 
ein Volk die Gewalt des andern befchränfte, und fie einander nöthigten, durch Land: 
bau und Kandel zu fuchen, was ihre Väter dem Schwerte fhuldig waren. Hier⸗ 
aus entftand nicht allein Kivflifation, fondern auch, bei den durch unfere Vaͤter im 
Banden der Leibeigenfhaft gehaltenen Menfchen, Selbftgefühl und Muth für Frei: 
beit, es erhoben fih einige zu Betrachtung der Natur, Prüfung des Glaubens und 
Auseinanderfeßung der Menfchenrechte. 

Von Dft, wo man märmer fühlt und die Cinbildung fich böher ſchwingt, 
waren alle Neligionsformen gekommen; diefe anfhaulichen, finnlihen Vorftellungen 
erhielten im Wbendland cine fpeculative Geſtalt. Im Drient waren Geſetzgeber 
und Helden durch fie begünftiget worden; bei ung wirkten fie auf Cultur und Orb: 
nung. In Europa war mehr Kunft und Beharrlicheit in Planen; im Orient 
Alles eine augenbliklih ummerfende Kraft. Dadurd blieb dauerhafte Oberhand 
und; und je gefitteter und aufgellärter ein europaͤiſches Wolf, um fo mächtiger 
wurde es. 


Siebenzehntes Buch. 


Wie fid) der Webergang der mittleren Beit auf die neue Geflal- 
tung der Dinge nach und nad) bereitete. 


Rah Epriftus 1273 — 1453.) 


Capitel 1. 


Interregnumsseit. 


Meer fechzig von den Alpen dem Rheine nah bis Köln gelegene Städte hatten 
den rheinifhen Bund errichtet, welcher zu Mainz, Worms und Straßburg ordentlich 
Tage hielt. Achtzig Handelsftädte im Norden, wovon Bremen, Hamburg, Luͤbeck, 
Braunſchweig, Erfurt und Danzig bie vornehmften waren, mit melden London, 
Drigge, Bergen und Nomgorod fich vereiniget hatten, bildeten den banfeatifchen 
Bund. Beide Spfteme hatten Kanbelsintereffen zum Grund, und waren hierin 
von der Schweiz unterfhieden, welche nur die Zreiheit wollte, 

Da mädtigere Kurfürften die nach Friedrichs Tod von einigen erwählten Kö: 
nige nicht erkannten, fo läßt fich behaupten, daß das Neid der Teutfchen keinen 
Dereinigungspunft Hatte, buch deſſen Wirkfamfeit es das vorige Anfehen hätte er: 
balten koͤnnen. Bon dem an blüheten mächtige Reichsfuͤrſten, dad Reich war 
ſchwach. Hiedurch veränderte fid ber Nationalfinn: je mehr die Herrichaften fich 
vereingelten, deſto mehr nahm der Gemeingeiſt ab; die Fuͤrſten hatten Familien: 
intereffen zum vornehmften Zweck). Nicht nur auf die Vererbung ihrer Lehen 
dachten fies fie fchloffen Erbverbriiderungen, wodurch bie Nachfolge entferntern Vers 
wandten oder Freunden zugefichert wurde. Da fie die Kaifer nicht mehr fürchteten, 
fo betrachteten fie eiferfüchtig die Rechte des niedern Adels; jeder Fuͤrſt wurde Die: 
fem, mas feinen Vorältern die Kaiſer geweſen. Das Bild alter Freiheit erbielt 
fi nur in den Provinzen, wo keine mächtigen Fürften waren, in Franken, Schwa: 
ben, den Rheinlanden. Mit dem Haufe Hohenftaufen erlofc das Herzogthum zu 
Sranfen und Schwaben. Non dem an traten die NReichsritter zu ihrem Schutz in 
die noch beftebende Verein. Im Uebrigen laͤßt fih der wankende Stand aller 
Dinge leiht erachten, da fein Kaifer, kein Herzog zu Schwaben, keiner zu Franken, 
keiner in Defterreich und kein Landyraf in Thüringen war. Don unzähligen Burgen 
machten unbändige Herren und Ritter das Land und Straßen und Waſſer unſicher. 


$) Principes nihil de republica agebant, sed sua quisque stabiliebat; Ann, Hildeshem, ad 
. 136 5. 5 2 ha 


330 Buch XVII. Webergang der mittlern auf die neuere Beit. 


In der That wuͤnſchten die Reichsfuͤrſten einen Kalfer, der weile genug wäre, um 
Ordnung einzuführen, und nicht fo mächtig, daß er Privatabfichten gefährlich ſeyn 
koͤnnte. 


Capitel 2. 


Rudolf von Habsburg. 


Zur ſelbigen Zeit vereinigte Graf Rudolf, aus dem Haufe Habsburg, durch 

Muth, Klugheit und populäre Manieren die Achtung der Großen und Bürger. Oft 

hatte er diefe gegen wilde Twingherren beſchirmt; lang war er Schirmuogt und 

Hauptmann ber Städte Züri und Straßburg und der im Eingang ber Gettharb- 

alpen gelegenen Waldftätt.e Da er eine geringe. Erbmacht und großen Verftand 

hatte, fiegte er meiſtens durch Kriegstunft und Lil. In feinen Sitten war die 

u. Cor, zwangloſe Ginfalt und Dffenheit eined großen Manns. SIhn erhoben die Fuͤrſten 
483783, auf den Thron de teutfchen Reiche. 

Rudolf führte die Negiernng mit vaͤterlichem Ernft, und jenem Wohlwollen, 
weldhes ber Geringfte vom Volk bei ihm fand. Aeußerlich prangte er nicht; fein 
Glanz war in feinem Verdienft. In großen Schlachten verachtete er den Tod, wie 
da er feine Krone zu verlieren hatte. Dieſer König ftellte den Landfrieden ber, 
und, nah erworbenen großen DVerdienften, gründete er die Macht feines Hauſes. 

Nachdem er den Pryemysl Dttofar, König von Böhelm, Herzog zu Defterreich, 

n.Chr. zu Erkenntniß der Lehenspflichten genöthiget, letzterer aber (auf Anftiften feiner 

2878. Gemahlin) Keieg erneuert, erhielt Rudolf auf dem Marchfelde in Defterreih ent: 
fheidenden Sieg. Der böheimifhe König, von einem Theil feiner Leute, bie er 
mannichfaltig aufgebracht hatte, verrathen, wurde von zwei fteperifchen Edlen auf 
der Flucht umgebracht. 

n.Chr. Im Frieden überließ Rudolf dem jungen Wenceslaf das angeftammte König: 

2839. reich, und gab ihm feine fchöne Tochter; Defterreich, die Steyermark, Kärnthen und 
Krain wurden als erledigte Reichslehen eingezogen, und vier Jahre lang zu des 
Reichs Handen verwaltet. 

n. Ebr. Nach erworbener Einwilligung der Kurfürften belehnte Rudolf auf dem Reiches 

41802. tage zu Augsburg die Grafen Albrecht und Mudolf, feine Söhne, mit dem Her: 
zogthum zu Defterreih, der Steyer, Windifhmarf und Krain. Dem Landgrafen 
Meinhard von Tyrol, aus dem Haufe der Grafen von Görg, immer feinem Freunde, 
gab er dad Herzogthum Kaͤrnthen; Albrecht heirathete die vortrefflidhe Tochter 
desfelben. 

Diefen Anfang nahm die Herrfchaft von Habsburg über die, im Reich geleges 
nen, größeren Grblande. Angeſtammt war die Landgrafichaft in dem obern Elſaß, 
nebft Gütern in Schwaben, welche König Rudolf durd die Erbfchaft feiner Mut: 
ter, die Graffchaft Kiburg (womit Baden und Lenzburg verbunden waren), nnd 
mancherlei Verträge, woburd Luzern, Freiburg im Wechtlande, die Kaftwogtei zu 
Selingen und einzelne Güter erworben worden, beträchtlich vermehrte. 


Capitel 8. 
Adsif und Albrecht, Könige der Geutfchen. 


n.Chr Nachdem Rudolf die Größe feines Hauſes befeftiget, dem Reich durch Her: 
1981. ftellung der Ordnung und Ruhe die größte Wohlthat erwiefen, ftarb er in hohem 
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Alter. Die Kurfürften, zum Theil aud Abmeigung, zum Theil aus Ciferfucht 
gegen feinen Sohn Albrecht, erwählten Grafen Adolf, aus.dem Haufe Naffau, ‚ 9 
zum König. Das Haus Naſſau flammt von Dtto, besjenigen Konrads Bruder, = 
welcher, nach den Karlowingen, König der Teutfchen geworden. Dito war ein Graf, 
wohnbaft zu Laurenburg an ber Lahn; fein Haus theilte fih; Adolf war von der 
Weilburgifhen Linie. 

Die mit der Königewirde verbundenen Einkünfte waren feit Friedrichs II Tod 
um ein Drittheil vermindert worden; verfchiedene hatte, unter mancherlei Titel, 
Rudolf veräußert. Diefer Verfall nöthigte Könige, die nicht angeerbten Rei 
thum befaßen, auf außerordentlihe Mittel zu denten. Wolf warf fein Auge auf 
Thüringen. Der Markgraf Albrecht von Meißen, des Landes Herr, haßte feine 
Söhne aus rechtmäßiger Che, und verlaufte ihm Thüringen, zum Vortheil eines 
unaͤchten Sohns. Zum Theil um Ermwerbung der hiezu nöthigen Gelder trat Adolf 
mit Köuig Edward . son England in einen Subfidientractat gegen Frankreich. Al⸗ 
brecht von Defterreich benuste ſowohl diefe, ald andere dem König ungünftige Vers 
bältniffe zu Bildung einer ftarten Partei. An feine Stelle wurde er felbft erwählt. n. Ger. 
Adolf, ein tapferee Herr, ftritt wider ihn unglädlih; er fiel, man fagt, burd 1298. 
Albrechts Hand. 

König Albrecht war einer der erften Furften, welche in ihrer Landesverwaltung 
die Grundfäge neuer Monarchien ausübten. Die Rechte des Mdels und der Städte 
waren ibm um fo verhaßter, da er in ihnen lauter Hinderniffe feines Willens fand. 
Diefen fuchte er durch Kriegs macht auf alle Weile durchzufegen ; leBtere zu unter: 
halten, war ihm Landerwerb um fo nothiwendiger, al, verhältnißmäßig mit. feinem 
Unternehmungegeift, Albrecht aus den inhabenden Ländern Eeine binreichenden Gel: 
des 308. 

Auch er fuchte fih auf Unkoften der Markgrafen von Meißen zu vergrößern. 
Eben derfelbe, da er mit feinem Schwager, König Wenceslaf, mehrmals ohne Vorr „ger. 
theil gebrochen, bediente fich des Anlaſſes der, mit defien Sohn, erfolgten Erlöfhung 13068. 
des böheimifchen Königegefhlechtes, um die Stände zu nöthigen, Rudolf, feinen 
Sohn, auf den Thron zu fegen. Als mit Johann, dem Entel des (zum König ber 
Teutſchen erwählten) Grafen Wilhelms von Holland und Zeeland das Haus Vlaar⸗ 
ding ausſtarb, verfuchte er, diefe Herrſchaften einzunehmen. Zugleich beunruhigte 
er fogar in den Alpen die an feine Stammgüter gränzenden Meinen Bölferfchaften, 
Unter feinem Arm erlag der Erzbifhof Rudolf zu Salzburg, und feufzte Konrad, 
fein Nachfolger. Cr fteitt wider die auf der Steyermark fih erhebende Oppofition, 
unb vernichtete ein Theil der Freiheiten Wiens. 

Diefer thätige Fürft erreichte im faft Feiner Unternehmung den vorgefehten 
Zweck. Die Landftände demüthigte er, wurde aber um fo verhaßter. Die Nach⸗ 
baren verbanden fih; feine Behendigkeit zerftreute Ihre unreifen Plane, chne baß 
ee wichtige Vortheile von feinem Glüd zog. In Boͤheim, Hungarn, Bayern, waren 
die Verwaltungen unordentlih, die Herrſchaft wankend, aber die Abneigung wider 
ihm erhielt fie unabhängig. Umgebraht wurde er (wie man glaubt, nicht ohne 
Wiſſen mehrerer Zürften) von Johann, feinem Neffen, dem er fein Erbtheil vor: 2: — 
enthielt. Nach ſeinem Tod wurde bis in das vierte Geſchlecht keiner von ſeinem * 
Hauſe Koͤnig der Teutſchen. Dieſen Ausgang nahm die Regierung eines Fuͤrſten, 
welcher viele große und gute Eigenſchaften beſaß, aber die Liebe und das Zutrauen 
der Menſchen zu gewinnen vernachlaͤſſigte. 
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Capitel A. 
Das Haus Suremburg. 


Graf Heinrih von Luremburg, der nur perfönlihes Verdienſt für ſich hatte, 
folgte auf dem Thron der Teutihen. Diefer benutzte den Haß ber böheimifchen 
Herren gegen das Haus Albrechts, und die Bebürfniß, worin. fie waren, durch fein 
Anfehen gefhigt zu werben, um fie zu Crmwählung feines Sohns Johann zu ver: 
mögen. So fiel diefe Krone nad der Ermordung des verführten Wenceslaf, letzten 
Sprößlinge ber alten Könige, nad Rudolfs von Defterreih kurzer und Heinrichs 
von Kärnthen ſchwacher Verwaltung, an bie Srafen von Luremburg. Johann bei- 
rathete die Prinzeffin Eliſabeth, Schwefter Wenceslafs. Er, ein Fürft vol Thaͤtig⸗ 
keit und Muth, war, nebit feinem Geſchlecht für das aufblühende Haus Habsburg, 
was bdiefem in ben legten Zeiten die Könige von Preußen. 


Capitel 5. 


Neapolis und Sicilien, 


König Heinrich VII zog nach Stalien. Es ift nothwendig, zu erzählen, in wel: 
chem Suftande dieſes Land war, feit Clemens IV und Karl von Anjou dad Haug 
Hohenſtaufen vertilgt hatten. 

Derfelbe Karl, König von Neapolig und Sieilien, befleibete zu Rom die erfte 
weltlihe Würde unter dem Namen eines Senatord. Habſucht, Gefühllofigteit und 
Stolz machten ihn verhaßt. Er war ein Ausländer, und von einer Nation, deren 
Sitten mit den italienifchen vielfältig in Widerfprud waren. Aber der König der 
Teutfhen, Rudolf, bildete feine Partei in Italien, vielmehr verfaufte er vielen 
Städten Rechte, bie der Grund ihrer Unabhängigkeit wurden. Der Geift der Un: 
abhängigkeit lebte auch in den Großen. Namentlich foll Johann Orſini, der unter 

u. Ger, dem Namen Nifolaus III den Heiligen Stuhl beftieg, feinem Haufe in der Lombardei 
BETT. und in Tofcana Fuͤrſtenthuͤmer zu errichten beswedt haben. Defto intereflirter war 
er, dem läftigen König Karl häusliche Pefchäftigung zu machen, 

Zu dem Ende begünftigte er desfelben mißvergnügte IUnterthbanen. Karl hatte 
ihren Unwillen auh durch Einführung der Inquiſition gereist. Ge mehr er und 
feine Franzoſen fie druͤckten und Argerten, deſto geneigter hörten fie die Anträge der 
arragonifhen Königin, Gonftantie von Hohenſtaufen, welche ihrem Gemahl, de 
König Peter, und ihren Söhnen beftig anlag, ihr Haus zu rächen und fih felbit 
auf einen höhern Grad von Macht und Glanz zu fchwingen. Der, dieſe Abfichten 
begünftigende, Papft ftarb ; ein ganz anders gefinnter, franzöfifcher Gardinal, Mar: 
tinusIV, folgte. Uber was wahrhaft in dem Volksſinne ift, wirft, auch wenn bie 
Urheber nicht mehr find. 

n.Chr. An Einem Tag ertheilte In Romagna der Aftronome Brunetti und in Sieilien 
1288. der Arzt Johann Procida dag Zeichen allgemeiner Ermordung der Zranzofen. Bald 
, nah diefem murde Peter von Urragonien zum König Siciliend ausgerufen, und 
vergeblich ftritt Karl, vergeblich warf der Papft feinen Bann; jenen fraß der Sram 
des erlittenen Verluſts, und die Nachkommen der Enkelin Kaifer Friedrichs behaup- 
teten Jahrhunderte lang eine Herrichaft, melde fie nun dem Willen der Sicilianer 
zu danken hatten. Dem Haufe Aniou blieb das Königreich Neapolig, dad Land in 

der Nähe Roms, die Mark von Ancona. | 


% 
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Fuͤrſten von großen Talenten aus biefem Gefchlecht erwarben bie Krone der 
Hungaren, Dalmatiens, Slawoniens, Kroatiens, Polens. Nie, feit Karl dem Gro⸗ 
Gen, waren einem franzöfifhen Koͤnigshauſe weitläuftigere Länder untergeben; wenn 
fie ein Ganges geweſen oder dazu gebildet worden wären, diefe Macht wäre bie erfte 
von Europa ſchon damals geworden, 


Capitel 6. 


Per Papſt. 


Nachdem die Paͤpſte alle Nationen und Könige ber weitlichen Welt ihrer geift: 
lihen Gewalt unterworfen, fingen fie an, durch Religion und Waffen für den heiligen 
Stuhl, oft für Neffen, in Italien weltlide Herrſchaft zu ſuchen. Die hiezu erfor: 
derlihen Künfte verwidelten den Hof in Gefchäfte, worüber die Grunbvefte feiner 
Größe aus den Augen verloren wurde; je mehr er fi den Höfen weltlicher Fuͤr⸗ 
ften und ihren Grundfägen näherte, deſto mehr fank fein Anfehen. Ohnehin er: 
beiterte ſich das über der Wahrheit liegende Dunkel, und nie hatte das Papſtthum 
größere Erſchuͤtterung erlitten, ale durch bie Händel Bonifacius VIII mit Philipp 
dem Schönen, König von Zranfreid. 

Sardindle vom Haufe Colonna flohen vor der Verfolgung des mit Recht oder 
Unrecht gegen fie aufgebrachten Papfted zu bem König Er, in Streit mir Nom, 
weil er einen Biſchof gefänglich eingegogen, und auf die Güter der Geiftlichkeit 
einen Zehenten gelegt hatte, nahm fie auf. Bonifacius behauptete den Grundfaß 
allgemeiner Oberherrſchaft feines Stuhls uber alle geiftliche und weltliche Macht, 
und erinnerte den König, daß er durch ihn herrſche. Diefe Bulle lieh Philipp vor 
einer Nerfammlung der geiftlihen und weltlichen Großen feines Reichs verbrennen, 
und berief Generalftaaten. Diefen trug er vor, wie Bonifactus buch Lift und 
Gewalt fih unrehtmäßig auf St. Petri Stuhl geſchwungen, und nun ihn (dem 
König) der von Gott gegebenen Herrſchaſt berauben wolle; er appellire an das 
Urtheil der in allgemeines Soncilium zu verfammelnden Kirche; bie biefed gehalten 
werde, verbiete er alle Verbindung mit Nom. 

Zugleich vernahm der König, wie der Papft fuchte, den König ber Teutichen, 
Albrecht, wider ihn zum Krieg zu reisen. Da fandte er den verbannten Eciarra 
Eolonna, und einen ben römifchen Religionsformen ungünftigen franzöfiichen Herrn, 
Wilhelm Nogaret, nach Italien. Sie fanden den Papft ohne Bedeckung in ber 
Meinen Stadt Unagni. In dem Ornat feiner Würde fanden fie ibn; emtichloffen, 
eher zu ſterben, als nachzugeben. Sie mißbandelten und fchlofien ihn ein. 
Endlich waffneten benachbarte Herren für feine Befreiung. Darüber verließen jene n.Chr. 
die Stadt Anagni an dem dritten Tag. Er (feit Gregorius VII Hatte kein Papſt 1803. 
höheres Gefühl feiner Würde) ftarb nah 35 Tagen, von Sram und wuͤthendem 
Zorn verzehrt. Bonifacius hatte nah alten Belfpielen gehandelt; angenommene 
Verorduungen fprahen für ihn; aber er kannte bie veränderte Zeit und feinen 
Gegner nicht. Diefe Sorglofigkeit in Beobachtung ded Ganges der berrfchenden ‘Bes 
griffe ftürzte das Papſtthum mehr und mehr, 

Benedictus XI vergab dem König. Als der Ersbifhof von Bordeaur, Ele: n. Cor. 
mend V, mit bes Könige Genehmigung, Papft wurde, hielt diefer fih immer in 1805. 
Frankreich, meiſtens zu Avignon auf. Sechs auf einander folgende, aus franzoͤſi⸗ 
fehem Gebluͤt entiproffene, Päpfte folgten dieſem Beifpiel, 
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Sur felbigen Zeit hatte der heilige Stuhl Keine Heinriche, noch Hohenſtaufen zu 
bekaͤmpfen; auch erbte Philippe kuͤhner Geift auf teinen feiner Nachfolger; Her: 
kommen, Bettelmöncde und Inquifltion fhienen dad Papſtthum unuͤberwindlich zu 
mahen; aber in einem fremden Lande waren bie Päpfte nicht mehr bie Wer: 

- fechter italienifcher und europäilcher Freiheit; und damals war feine Furcht vor 
einer möglichen Univerfalmonardhie. Hingegen gründeten die Könige feftere Macht 
auf Geld und Maffen, erwarben größern Einfluß jeder über fein Volk, und betrach⸗ 
teten mit Unwillen die Größe der an den Papft gehenden Summen. 

Die Scholaftit übte im Nachdenken, und (das Wichtigfte !) Männer von Geift 
und Muth, vaterlandsliebende Bürger, fingen an, frei in der Mutterſprache zu 
f&reiben. Kuͤhnheit, Spott und leichte Darftelung gewann ben Beifall ber höhern 
und wirkſamſten Slaffen. 


Enpitel 7. 
Die italienifchen Republiken. 


Die in Italien aufblühenden Republiken waren urfprünglic von der Gucfü 
fen Partei, aus Furcht vor den Waffen ber Teutſchen. Un ber Spige der Gi 
bellinen war in deu legten Zeiten und nad dem Tod Kaifer Eriedrichs der junge 
Eyelino da Romano. 

Bor mehr ald 200 Jahren hatte einer feiner Vaͤter, ein Teutſcher, son Kaifer 
Konrad II, ale Lohn für gute Dienfte, die Lehen Dnara und St. Romano in ben 
Gebieten von Padova und Wfole erhalten; unter Friedrich Barbarofa ſtritt einer 
von dieſem Kaufe (auch Ezzelino), ald Hauptmann der Etädte Trevigi umd Vicenza 
und enblih des lombardishen Bundes, fir die Freiheit. Seit Friedrich I dieſem 
jüngern Ezzelino feine: unächte Tochter zum Weibe gegeben, hatte er dem Kaifer die 

n.Chr. Städte Trevigi und Padova überliefert, und war in Italien Feldherr feines Heeres, 
a953. Er wurde durch Junocentius IV als Verwirrer des Landes und wegen umerhörter 
Grauſamkeit unmwiderruflih mit dem großen Bann belegt; Padova durch Fontanag, 
Erzbiſchofen von Navenna, über ihn erobert. Aber bald erhob ſich Czzelino. Au deu 
Padovanern, welche ihn verlaffen, begonn er damit feine Rache, daß er zwölftaufend 
Bürger in dem altrömifhen Amphitheater zu Verena verſchloß, und ein Theil 
verhungern ließ, die übrigen verbrannte. Die Stadt Virenza gerftörte er von Grund 
n. Ebr. and. Er eroberte Mantua, nahm Toſcana ein und ſchlug die Mailänder. Endlich 
1959.fiel er in die Hände feiner Feinde; er felbft ftarb an feinen Wunden; Alberigo, 
fein Bruder, und fein ganzes Haus wurde unter den fuͤrchterlichſten Schmerzen tod⸗ 
gemartert. Alle Städte ſetzten fi in Freiheit und erfauften von dem Könige Ru: 

dolf die Uebung ber dem Meich fonft vorbehaltenen Rechte. 

Don dem an bildeten ſich Mepublifen. Alte Geſchlechter führten die Regie⸗ 
zung; doch geftatteten Die Weberrefte der Parteiung fo wenig allgemeine Sicherheit, 
daß in Städten ſelbſt die Häufer großer Samilien mit ftarlen Thuͤrmen, Zinuen 
und öfters mit Graben umringt wurden. Denn bie geringfte Kleinigleit veranlaßte 
in den Saflen Scharmuͤtzel. Oſt wurde der Sieger Tpraun feiner Waterftadt. 
Dann benutzten eben fo ehrfüchtige und mächtige Mivalen kuͤhn den Augenblick fei: 
ner Eorglofigfeit und braden feine Gewalt; oder es luden heimlich unterbrudte 
Bürger einen glüdlihen Abenteurer, ober einen Zürften vom Frankreich ober Nea⸗ 
polis zu ihrer Befreiung. Verraͤthereien, Verſchwoͤrungen, Vergiftungen, Meuchel 
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mord, ſchienen nothwendige Maaßregeln. Oft wurben alle Begangenfchaften des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens lang unterbrochen. 

Aus dem Schooße biefer Unruhen brach das Licht ber Wiſſenſchaften hervor, 
und erhoben fih Tugenden wie bei den alten Griechen und Römern. Gleichwie 
Das Leben der Natur durch Wirkung und Gegenwirkung entgegenarbeitender Kräfte 
beſteht, gleichwie die Meligion die ewige Ruhe nicht hier gibt, fendern zu Kämpfen 
des Lebens ftärkt, fo bedarf der. menfchliche Geiſt und die Energie der Seele große 
Durchſchuͤtterungen und uniberfteiglich fcheinende KHinderniffe, um, zuruͤckgekehrt in 
ſich, die von Bott in und gelegte Kraft aufzurufen, daß fe fich entwickele und erhebt. 


Capitel 8, 
Florenʒ. 


Florenz wurde von den Enkeln der Herren verwaltet, welche aus den Truͤmmern 
von Fieſole an dem Fuße des Huͤgels, an des Arno lachenden Ufern, die Stadt ge: 
gruͤndet, vergrößert, ihre anfangende Buͤrgerſchaft geſchirmt, und Freiheiten fuͤr fie 
erkauft hatten. Die Buondelmonti, die Amidei, die Donati, die Mberti, waren die 
größten Befchlechter. 

In dem bdeeischnten Jahrhunderte trug fih zu, daß eine reihe Wittwe vom 
Hauſe Donati ihre einige, ſehr Ihöne Tochter einem Herrn Buondelmonti zu ver 
beirathen gedachte. Diefer junge Ritter, welcher ihre Abficht nicht wußte, hatte 
einer Tochter vom Haufe Amidei fein Wort gegeben. Eines Tages, da er an dem 
Donatifhen Haufe vorbeiging, erfchien an deffen Thür jene Wittwe, redete mit ihm, 
und bat ihn, von den Amidei fein Wort zur zn nehmen. Buondelmonti, in 
Erwägung der Macht und Meichtbum des Gefchlechtes der Donati und ber befon- 
dern Schönheit der Jungfrau, milligte ein. Als die Amidel biefes hörten, traten 
fie mit ihren Verwandten, ben Uberti, zufammen, und befchloflen, ben Ritter Buon- 
deimonti zu tödten. Viele fürchteten eine Erſchutterung der Republik; aber Moſcha 
Lamberti rief aus: „Wer immer vorficht, wagt nie nichts.“ Alſo am Ofterfefte 
serbargen ſich vier entf&loffene Männer in der an der Arnobrüde gelegenen Ami⸗ 
deifgen Burg; ald der Nitter feiner Gewohnheit nach vorbeirktt, und an feinem 
fchneeweißen Pferde von fern erfannt worden, brachen fie hervor, und Buondelmonti 
fiel bei einer dortigen Statue bed Mars. 

Bon dem an parteieten fi die großen Familien, befeftigten ſich wider einan⸗ 
der und ftärkten fi, fo gut jede konnte. Der Kaifer Friedrich war fiir die Uberti; 
fo daß derfelben Gegner die Stadt verließen und fi auf ihre Herrfchaften begeben. 
Als aber der Kaifer geftorben, ald Ezzelino fiel, und die Gibellinen ſich zerftreuten, 
ergriff Spivefter von Medicid diefen Anlaß, durch eine ftarke Partei unter den 
Bürgern auch die Uberti zu vertreiben, und eine ordentliche Stabtregimentsform 
einzuführen. Es wurde Florenz in ſechs Quartiere getheilt,, aus deren jedem jaͤhr⸗ 
lich zwei Aelteſte (Anciani) gewählt wurden; der Vollshauptmann und der Ge: 
waltsbote (Podeftä), welche beide in allen politifhen, birgerlichen und criminalifchen 
Faͤllen die oberfte Leitung hatten, wurden zu Vermeidung der Parteilichkeit für bie 
kurze Seit ihrer Verwaltung aus andern italienifchen Städten berufen. Die waffen: 
tragende Buͤrgerſchaft war unter 20 Gtadtbanner, dad Landvolk unter 76 Landban⸗ 
ner geordnet; alle Pfingftmontage wurden neue Hauptleute fiir jedes ernannt; ber . 
Mittelpunft in jeder Schlacht war ein großer mit rothem Tuch behaͤngter Wagen, 
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von Ochſen gezogen, über welchem fih dad Hauptbanner erheb.!); bie Buͤrgerſchaft, 
auf dem neuen Markte verfammelt, übergab diefed bei Anfang jeden Feldzuges feier: 
lich dem Stabthauptmann; die große Glode, Martinella, wurde einen Monat vor 
dem Felbzuge unaufhörlich angezogen: ihr Klang war hie Aufmahnung des Lanbeg, 
bie Ankündigung der Fehde; fie wurbe mit in die Kriege geführt, und gab zu 
jeder Unternehmung dad Zeichen. Man hielt für unehrlich, einen Zeind ungewarn⸗ 
tee Dinge zu überfallen. 

Bald wurde Florenz bie. mächtigfte Stadt in Toſcana, mit welcher Piſtoia, 
Arezzo, Siena, in Bündniffe. traten. Wolterra wurbe zerftört, ihre Bürger nnd 
die Einwohner vieler Burgen, auf römifhe Sitte, der Buͤrgerſchaſt von Florenz 
einverleibt. Diele Stabt wurde fo volkreich, daß, ald die, von Boccacio mit unver: 
gleichlicher Beredſamkeit befchriebene, Peſt ſechs und neunzig taufend Menfchen bin: 
weggerafft, fie zu DVertheidigung ihrer Freiheit und Herrſchaft ſtark genug blieb. 

Die verwiefenen oder von ber Verwaltung verftoßenen Gibellinen unterliehen 
keinen Anlaß zu Störung der innern Ruhe ; worüber die Form der Regierung fich 
oft, immer zum Nachteil der alten Gefchlechter, veränderte: denn je mehr dad 
Bolt fih an die Waffen gewöhnte, deſto unausweichlicher wurde, Daß in der Re⸗ 
publik, die es verfechten ſollte, ihm gleiche Rechte und Macht wie den Vornehmen 
geſtattet wuͤrden. 

Da trug ſich zu, daB in einem Waffenſpiele Geri Cancellieri, von gutem Haufe 
aus Piſtoja, durch Lore, feinen Vetter, ubel verwundet wurde. Als diefer auf 
feined Waters Befehl zu Geri’d Vater am, ihn um Vergebung zu bitten, ſprach 
Diefer : „nicht Worte, fondern Eifen heilet, was das Eifen für Wunden ſchlug;“ 
und ließ ihm bie Hand abbauen. Da parteiete fih ganz Piſtoja, die Familien grif: 
fen zu ben Waffen; .zu Florenz erklärten fich bie Donati für die eine, die Cerchi 
für bie andere Partei. Als einft in den Freuden des Maimonated die Juͤnglinge 
Donati mit ihren Freunden ausgeritten, um die Tänze der Landleute zu ſehen, 
fprengten die Cerchi mit Gewalt dur ihre Reihen, und erhob fich ein Gefecht. 
Bon dem an bildeten fi die Factionen der Schwarzen und Weißen, zu welchen 
erfteren die Guelfen, zu leßteren die Sibellinen vornehmlich gehörten. Diefe (mit 
ihnen ber große Dichter, Dante Alighieri, ein Vorſteher des gemeinen Weſens) 
wurden durch die Stärfe ber Quelfen vertrieben. 

Bei dem Allem wurde Floren; immer volkreicher und fchöner. In biefen Zeiten 
erhob die Eunftreiche Hand des Giotto den Mobertöthurm, eines der früheften Mei 
fterftäde neuer Baukunſt. Es verbreitete fih durch Fleiß und Handel allgemeiner 
Wohlſtand; das Gluͤck warf großen Reichthum einigen Häufern zu, welche hiedurch 
die angefebeniten der Republit wurden. 


Capitel 9. 


Venedig. 


In dem dreisehnten Jahrhundert bildete ſich auch die Verfaſſung von Venedig. 
Diefe Stadt hatte ſich lang an diejenige Partei auf dem feſten Lande gehalten, bei 
welcher ihre Freiheit am ficherften ſchien. Indeſſen gab ihr der Gechandel immer 
größern Unternehmungsgeift, beſonders nachdem fie ein Theil Dalmatiend und 
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(nach der Eroberung Konftantinopeld durch die Kreuzfahrer) mehrere Infeln unter: 

worfen. Auf dem feften Lande Staliend hatten die Venetianer fein Gebiet, fie 
gruͤndeten ihre Macht auf die See. 

Im Innern hatte anfangs jede der vielen Infeln, auf welche bie Stabt er: 

banet ift, eine eigene Regierung; der Stellen waren wenige; Niemand fuchte fie. 

In den erften Zeiten vereinigten fi die Infeln in Kriegezeiten unter einen Haupt: 

ma, bie Panlutius Anafeftus, unter dem Namen eines Doge (Dux), lebengläng: n. Chr. 
liche Gewalt befam, 09.) 

Seine Gewalt war in den Schranken der Sefeße, und nicht erblich, fonbern fie 
wurde nach feinem Tod, auf den Vorichlag der anderen Vorfteher, von ber Ge: 
meinde wieder vergeben. Nachmals veranlaßte die Vervielfältigung der Gefchäfte, 
welchen die wenigſten ohne Abbruch ihres Gewerbefleißes obliegen mochten, die Cr: 
richtung eines, aus Edlen und Bürgern genommenen, ordentlichen Rathes von 240 
Mitgliedern; Andere beforgten die Einkuͤnfte, Andere die Gerichte. Gewählt wurde 
aus der ganzen Bürgerfchaft. 

Als mach Abgang der Hohenftaufifhen Kaifer mehrere Tyrannen die Städte 
unterdruͤckten, fchien gefährlich, bei den Berathſchlagungen Jedermann zusulaffen ; 
nicht nur war dad Geheimniß und ein engeres Intereſſe für die Erhaltung noth⸗ 
wendig; auch der Nachdruck der Unternehmungen ſchien zum Theil davon abzuhan⸗ 
gen. Man fing an, von allen, das Königreich Cypern betreffenden, Beratbfchlagun: 
gen die Vafallen desfelben auszufchliehen. Bald wurde dieſes Verbot auf die Bafal: 
len ausgedehnt, der Herren bes feften Landes Italien, in dem Ferrareſiſchen und 
auf der Tarvifer Mark. Ferners wurden die Verwandten berfelben von dem großen 
Math und von dem Givilgerichte (Ouarantia civile), wenigſtens von Führung ober 
Abhoͤrung der darin fallenden Stimmen, ausgeſchloſſen. Nachdem die Negierung 
de Möglichkeit einer Beſchraͤnkung der Wahlfähigkeit erprobet, in dem achten Jahr n. Gr. 
Der. Derwaltung des Doge Petro Gradenigo, geſchah die große Eerratura de 11997. 
Conſiglio, wodurch alle diejenigen und ihre Nachkommen von dem großen Nathe 
ausgeſchloſſen wurden, bie in felbigem Jahr und in dem vier vorhergehenden dem 
großen Rath nicht beigegogen worden waren. 

Ehe diefes vorgetragen wurde, hatte man die wichtigften Männer der Quartiere 
(contrade) {n den Rath genommen ;: man gab den Bürgern unbefchräntte Freiheit, 
Stiche zu fangen und Vögel zu fchleßen, den Pievegati das Recht, einmal jährlich 
bei dem Doge zu fpeifen und ihn zu umarmen, den Nicolotti den Vorzug, jährlich 
am KHimmelfahrtsfeft die Zelufe ihres Quartiers mit einem Etrid an den präd- 
tigen Bucintoro zu binden, worin der Doge binaugfährt, um einen Tranungsring 
in dad Meer zu werfen; der Infel Et. Maria-formofa die Freude, von dem Doge 
und von den Haͤuptern (Signoria) jährlich einen Veſuch zu erhalten. Man gab 
viele Schaufpiele; man brachte den Gemerbefteiß in größten Betrieb. Als der 
Gaſtaldo der Nicolotti des hergebrachten Vorfißes in dem Gericht über Eigenthum 
(del proprio) entladen werden wollte, ließ die Regierung ſich lange bitten, und 
willigte nicht eher ein, als bis er fich verpflichtete, dem Doge und ihr jährlich tau⸗ 
ſend Pfund gefalzene Fifhe fir die Mühe zu bringen, die fie übernahmen. Der 
Senat wurde die Erbetenen (Pregadi) genannt, weil fih Niemand gern zu Aemtern 
bequemte. 

In dem vorlegten Jahr ebendesfelben Doge Gradenigo faßten Bajamonte n. Ger. 
Tiepolo, Baſeggi und Querini, felbft Edle, den Entſchluß, die neue Regierung um: A31@, 
zuſtuͤrzen; zu welchem Ende fie unter den Bürgern eine Partei fammelten, Aber 

pr Muͤllefs Ag. Seichichte, 2 
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ein Weib, die an ihr Fenſter eilte, weil fie den Lärm ſehen wollte, warf einen 
davor ftehenden Blumenftot um; er fiel auf den Kopf des vorhergehenden Tiepolo 
und tödtete ihn. *) Nach feinem Tod wurde die Verſchwoͤrung unterdruͤckt, web 
von dem großen Rath eine Commiſſion zehn feiner Mitglieder zu Unterfuchung ber 
Sache auf nur vierzehn Tage ernannt, alsdann auf ſechs Wechen, nach dieſem auf 
unbeftimmmte Zeit verlängert, und endlich (das ift der Math ber X) unter dem 
Doge Francefco Dandolo perpetuirlich erklärt (1335). Diefe Zehn Haben über alle 
rubeftörenden Bewegungen und über jeben, fie erregen RR der 
Gewalt heilfam zu wachen. 


Capitel 10. 


Heiland. 


Ein Jahr nah diefer Begebenbeit kam Heinrich VII, König ber Teutſchen, 

n. Cor. nach Stalin. Er fand Mailand zwilchen der Partei des Hauſes beile Torre, meift 
1311. Quelfen, und den ghibellinifhen Viſconti getheilt.: Guidotto della Tore, Here der 
Stadt, und Matteo Vifconti, ein alter geſchaͤftserfahrner Herr, ſchienen den Yarteis 

haß abzulegen. Die Teutfchen aber erregten bei den Bürgern Mißvergnügen. Der 

Huge Matteo ſchien aus Liebe letzterer feine Anbänglichkeit für die Taiferliche Partei 

zu vergeffen, und half heimlich felber den kuͤhnen Geift anfeuren, welcher die alten 
Mailänder gegen die Friedriche begeiftert hatte. Es erhob ſich eine Aufruhr. So: 

bald die Torre zu Stilung derfelben die Waffen ergriffen, rannte Matteo nach dem - 
Palaſte, ſprach von dem allezeit feindlichen Sinn der Torre, und von einem An—⸗ 
ſchlag, den fie hätten, in felbiterregtem Laͤrm fih der Perfon König Heinrichs zu 
bemächtigen ; er nur, verficherte Vifconti, könnte, wenn teutſche Waffen ihn unter 
ftägten, diefem Unglüd vorfommen. Die Teutfchen in Wuth brachen hervor, West: 

teo führte fie an. Als Guidotto diefes ſah, nöthigte ihn die Selbfterhaltung zum 
Widerfiend. Wifconti, duch Hülfe der Teutſchen, erſchlug die meiften Torre, bie 
übrigen wurden verwiefen, ihre Güter eingezogen, und bald nad) dieſem Matteo gu 

des Reichs Generalvicarius ermannt. Er nahm nad einigen Jahren (1317) ben 

Kitel eines Oberherrn von Mailand. Er und feine Nachkommen zegierten die Gtabt, 


Eapitel 11. 
Savoyen. 


In den Kriegen ber Kaiſer hatten die Grafen von Savopen die Vortheile ihrer 
Lage benutzt. Mm Eingang der Alpen, oder wenn bie Heere ermuͤdet and dem 
Gebirge kamen, konnten fie diefe angreifen. Alle Parteien fuchten ihre Sreunbiebaft. 
Aus diefem Grunde trugen die Kaifer ihnen ein ſehr ausgebehntes Reichsgenerab⸗ 


4) (Spaͤtere Anmerkung ded Berfafterd.) „Die bei fonft guten venetianiſchen Selchichtichreibern 
vorfindliche Nachricht von Tiepolo's bei diefem Anlaß erfolgtem Tod, welcher ich Hier folgte, 
iſt unbegründet ; die Urkunden am Ende der dandulifhen Annalen zeigen, daß er wenig⸗ 
find 41515 noch Ichte. Die Berſchwoͤrung wurde verraten; einen ganzen Tag wurde 
hart gefititten; endlich nn De Berſchwo ruen iin: auf u Venedig ven 
laffen zu dürfen.‘ 
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vicariat auf. Die benachbarten Freiherren unterwarfen fi ihrem Schuß, oder fie 
wurden beswungen. 

Je getrennter biefe waren, deſto maͤchtiger konponirte der Graf. Cr unterjochte 

ben Herren von Tarantaiſe, er bezaͤhmte die ftolze Freiheit von Turin und Aſti. 

Indeß der favopiihe Graf den Kaifern die Pälle öffnete, trat er mit England 
in Verbindungen, weil die Könige diefed Landes auch in Frankreich mächtig waren, 
wo er im Dauphine und weiter hinein Herrſchaften befaß. Diefer englifchen Freund⸗ 
ſchaſt Hatte Peter von Envopen bie Ausbreitung der Macht feines Hauſes in ber 
Wadt (Pays de Vaud) zu danfen. 


Dieſes Land war unter verfhiedene große und viele Kleine Herren getheilt, und 


ed war ungewiß, ob bie hochburgundiſche oder die teutfche oder bie ſavopiſche Herr: 
ſchaft zus Oberhand Eommen würde. Als nach dem Tod Friedrichs von Hohenſtau⸗ 
fon umter anderen Richard von Sornwall, des Könige von England Bruder, vom 
—— zum Mei der Teutſchen berufen wurde, eilte Savoyen, ihn gu erkennen. 

= Zeit brachte der Graf die Städte und Schlöffer Moubden, Romont, Deu 


und nah hartem Widerſtand Doccdun unter fi; al beftätigte dem Haufe n. Ce 


— den Beſitz der Wadt. 

So erſtreckte ſich desfelben Gebiet von den Gewäfkern. Bei Nizza bis an bie 
Ware. An der Parteiung der Shibellinen- und Guelfen nahmen die Grafen vom 
Savopen Heinen großen Autheil, fie vergrößerten ſich gelegenheitlich anf die Mu: 
Boften beider. 

Chen biefes rieth Amadeus bem Koͤnig Heinrich, ald er bei Sue aus bewm 
Gebirge Fam, das herrliche Italien fah, und über dem Gedanken feiner Parteiungen 
Thränen. fallen ließ. Der König bemühete fih, das mohlthätige Anſehen eines 
algemeinen Dberhauptes in Italien herzuftellen. Seine Ankunft erregte die Be: 
forgniß aller, die fih unabhängig gemacht. Eilends verbündete fih Florenz mit 
König Robert von Neapolis, fo gefährlich diefer der tofcanifhen Freiheit felber 
war. Ein Theil der Berwiefenen wurde, zu Ausföhnung ber Parteien, heimberufen. 
So hielten fi auch die Orſini, bie mächtigften Herren in Nom, jeht an Mobert. 
Segen fo viele Feinde bereitete Heinrich kraftvollen Widerftand, als er zu Pila, mau 


1363. 


simbt von Gift, unvermuthet ſtarb. Sein Sohn, Johann, befchäftiget, feine n. Ehr. 
Macht in Bögeim gu gründen, bekuͤmmerte ſich weder um die Reichskrone, noch IS13. 


wm Italbrn. 
Eapitel 12. 


Sudewig von Bayern. 


Nur beginfiate ee den Herzog Ludewig von Bayern, der von einem Cheil der n. eur. 
Kurfarſten zum Koͤnig erwählt wurde, indeß bie Stimmen anderer. anf den Herzog 1314. 


Yleeit von Oeſterreich fielen. Hieraus entftand im Meich eine achtjährige Unrape, 


weidre duch die Schlacht bei Mühldorf fir Ludewig entfhieden wurde. Es hatte n.Etr. 
Iogterer dieſe Schladyt geliefert, che Friedrich durch die Hulfe verftärft werden mode, FW. 


die ihm Leopold, fein Bruder, aus den vordern Landen zufuͤhrte. Für Ludewig 

ertſchied die von dem Feind unerwartete Ankunft des Burggrafen Friedrich von 

Naruberg. Diefer befam den König Friedrich und viele der Großen von Defterveich 

gefengen ; einige der leßteren wurden um ihre Löfung Dienſtmannen des Burg: 

genfen; von dem an batte fein Haus in Defterreich einen Lehenhof. Auch Heinrich, 

Heszg von Kaͤrathen, wurde von dem König Johann gefangen, mit welchem or 
22 * 
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zuvor über bie Krone Boͤheims geftritten hatte. Doc Ludewig fuͤrchtete bie- Eifer: 
fucht dee Reihefürften und den Einfluß des ihm ungünftigen Papftes; feine Ab⸗ 
fiht war auf Italien gerichtet, und fchon trachtete Johann von Boͤheim, ihm unter 
„den Lombarden Feinde zu erregen. Dieſes Alles bewog ihn zu einem, auch fir: 
n.Chr, Friedrich anftändigen, Frieden. 
3885. Da er nach der Sitte der vier vorigen Könige auch fein, in. zwei Linien getheil- 
n.Chr. tes, Haus mächtiger zu gründen fuchte, ereignete fich, daß in Brandenburg der herr- 
3882. (chende Zweig vom Haufe Anhalt eritarb. Diefes Land erwarb er feinem erſtgebor⸗ 
nen Sohn Ludewig. Dem König Johann (ohne deſſen Zuſtimmung ed nicht ge⸗ 
ſchehen fonnte) wurde, nebft Egra, die Lauſitz abgetreten. 

Er 509 bald nach dem Frieden, wodurch er Friedrich als Mitregenten ertaunte, 
nad Stalien. Der zu Avignon refidirende Papft war durch den Einfluß des frau: 
zoͤſiſchen Hofs (Ludewig hatte ‚eine Schwefter der Königin von England zur Ge: 
mahlin, und war durch fie in den Niederlanden mächtig) wider ihn geftimmt; hierin 
unterftäßte den Papft in Stalien die Politik des neapolitaniihen Königes Robert. 
Wir aber werden die Folgen andersmo betrachten, um dur bie Erzaͤhlung der ite: 

lieniſchen Gefchäfte die Geſchichte der teutichen Kaifer nicht allzufehr zu unterbrechen. 

Ludewiz hatte in ZTeutfchland feinen eigenen Bruder, Rudolf, Kurfürften von 
der Pfalz, lang wider fih. Solche Trennungen verhinderten‘ das Haus Wittels⸗ 
bad) von jeher; fo gewaltig zu fepn, als bie Größe feiner Länder erlaubte. 

Ueberhaupt ließ die Politik des Hauſes Luremburg und der Einfluß des Papfted 
dem König Ludewig und feinem Hauſe keinen ruhigen Genuß; er nahm nad einer 

n. Ehr. mühevollen Regierung plößlichen Tod, als bereits ein Theil der Aurfärkten einen 
1847, andern König erwählt. 


Capitel 13. 
Karl IV. | 


Richt auf Naſſau (obſchon Graf Gerlah nun zu Mainz Kurfürft war), nicht. 

auf. Habsburg (obwohl Herzog Albrecht im größten Ruhm ber Weisheit ftand), fiel 

des Reichs Krone zuruͤck, fondern, ald König Edward von England fie ausgeſchla⸗ 

gen, und Friedrich von Meißen fir feine Hoffnungen fih mit Gelb befriebigen 

laffen, Graf Gunther von Schwarzburg aber nad längerem Widerſtand gewichen und 

einen verdächtigen Tod genommen, wurde Karl von Luremburg, Sohn und Nach: 

folger Könige Johann, allgemein als Kaifer verehrt. Zehntanfend Mark hatte ex 

dem Martgrafen von Meißen, 22,000 dem Grafen Günther, viele Geſchenke und 
Freiheiten den übrigen Kurfürften, gegeben. 

Mährend einer mehr als dreißigiährigen Regierung ſchien die Hauptabficht Karle, 
aus allen veräußerlihen Domänen und Rechten bie Gelder und Vortheile zu ziehen, 
wodurch er feine Hausmacht blähender machen und vergrößern könne; uͤbrigens wer 
er aufmerkfam auf die Beibehaltung eines gewiſſen majeltätiichen Pompes, der vor 
dem Publicum dem Schattenbild vormaliger Kaifermaht Würde und Schein von 
Sonfiftenz geben follte. 

Er erhob Mellenburg und Elimangen in ben Meichefürftenftand. Den Merk 
grafen von Meißen, den Grafen von Schwarzburg ertheilte er Erbaͤmter. Seinem 
Bruder Wenceflaf, Grafen von Luremburg, dem Grafen von Bar, dem Martgrafen 
von Juͤlich, gab er den herzoglichen Titel. Als er nah Italien zog, verlaufte ex 
Städten die Freiheit, Tprannen unabhängige Macht: hingegen ließ er ſich gefallen, 
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ohne Genehmigung bee Päpfte nicht wieder dahin zu Tommen, und keine Nacht In 
Rom zuzubringen. 

Er ordnete jened, von der goldenen Bulle benannte, Reichsgrundgeſetz über die 
Wahl teutfcher Könige und einige andere Gegenftände der Verfaflung ; hiebei führte 
er die Sprache der alten Beherſcher ber Welt. 

Gleichwie ſchon fein Water gewußt: hatte, Schlefien von der Verbindung mit n Chr. 
Velen ab und an fih zu ziehen, fo bediente ſich Karl der unfürftlihen Ge: 2383. 
muthsſtimmung Dtto feines Cidams, Sohnes König Ludewigs, um die brandenbur: * 
gifchen Marten an fein Haus zu bringen. So berrfchte er erblich von ber öfter: n.Chr. 
reichifchen bis an die pommerfche Gränze; es war kein mächtigerer, fein fo reicher, 1378- 
und über feine Hausintereſſen befier unterrichteter, wachfamerer Zürft in ganz 
Teutſchland. 

Als er ſeinen Tod naͤhern ſah, trat er den Kurfuͤrſten Rheinzoͤlle ab, gewann 
jeden auf ſeine Weiſe, endlich durch ein Geſchenk von hunderttauſend Gulden, auf 
daß, bei ſeinem Leben, Wenceſlaf, ſein Sohn, zum Koͤnig erwaͤhlt wuͤrde: denn 
Karl hatte zu Befeſtigung und Vergroͤßerung ſeiner Macht von der Kaiſerwuͤrde 
allzu guten Vortheil gezogen, um nicht zu wuͤnſchen, daß auch ſein Sohn ſie er⸗ 
werbe; damals noch bezahlte ſie (in geſchickten Haͤnden) die fuͤr ſie ii: 
Koften. i 


Capitel 14. 
Wenceſlaſ. 


Aber Wenceſlaf äußerte fruͤh, zu entſcheidend, ſolche Grundſaͤtze, welche weder 
der Geiſtlichkeit, noch den Reichsſtaͤnden gefielen. Jener ließ er keinen bedeutenden 
Einfluß; ein Laie (noch unerhört!), Herzog Przemysl von Tefchen, wurde Reiche⸗ 
vicecanzlar. Der König wollte ſich anmaßen, die Nechtstitel und dad Betragen der 
.. um dad Papſtthum fireitenden Sardindle zu prüfen. Die Widerfeplichkeit rheinifcher 
und ſchwaͤbiſcher Städte gegen . adelige Mitglieder ber Geſellſchaften vom goldenen 
Löwen und St. Georg ſchien er zu unterftüßen; eben fo aber, ald biefer Bund . 
von achtzig Städten durh Verbindung mit bem fchweizerifhen zu mächtig wurde, 
feine Auflöfung nicht ungern zu fehen. Dafür begünftigte er die Anfänge der 
Kreisverfaſſung. Da die Kreife aus geiftlichen und weltlichen Fürften und Städten ' 
beftanden, und in einigen auch die Mitterfchaft viel vermochte, fo war eine Der: 
einigung zu einerlei Abficht wider den Kaifer von ihnen weniger zu beforgen. 
Die Großen Böheimg, die ihn dem Bolt zu günftig fanden, nahmen ihn unter n. Ger. ' 
dem Vorwand gewaltthätiger und fittenlofer Handlungen gefangen, und gaben ihn 2394. 
in die Verwahrung ber Herzoge von Defterreih. Er entlam. Nach ſechs Jahren 
wurde er von den geiftlihen Kurfuͤrſten, und von dem Pfalzgrafen, der bald fein 
Nachfolger ward, unter fehr ſchlechtem Vorwande, des Reichs entfeßt. Frankfurt n. Ehr. 
und Aachen weigerten ſich, an diefem Vorgang Theil zu nehmen. Es hatte ater 1480. 
MWenceflaf das Cigene, daß die Krone ihm zu feinem Gluͤck nicht nöthig ſchien; er 
mollte lieber nur in Böheim regieren, ald von teutfcher Koͤnigsmacht den Titel 
haben, ohne die Möglichkeit, Grundfäge, die ihm nothwendig fchienen, in Wirkfam: 
keit zu bringen; daher er fich nicht lang bitten ließ, die Entfagungsurfunde aus⸗ 
zuftellen, 
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Eapitel 15. 
Sigmund. 


An feine Statt wurde Herzog Friedrich von Brauuſchweig erwählt , aber Dusch 
Mrivatfeinde anf dem Ruͤckweg ermordet. Ruprecht, Pfalzgraf bei Rhein, ein fonft. 
‚wohlmeinender, kluger Fuͤrſt, erwarb hierauf die Krone. Nach feinem Tod wurde 

n.Chr. fie Zobften von Luxremburg, Markgrafen zu Maͤhren, einem. Neffen Karls IV, ass 

AAO: getragen. Bald farb diefer, und alle Stimmen, vereinigten fh anf Ciemmub, 

aan. Wenceſlafs Bruder, König von Hungarn. Wenceſlaf lebte noch, genoß Böhelms, 
und ſah mit heimlichem Vergnügen den Anfang der Huſſiten, welche eine Macht 
erfchüütterten, die er verachtete und haßte. 

Richt leicht vereinigte ein Zuürit mehrere Kronen, als Sigmund. Sungern, 
Dalmatien, Boſnien, hatte er durch Maria von Aion, feine erfte Gemahlin, ie. 
früher Jugend erworben. Acht Jahre nach feiner Wahl zum König der Teutſchen 
hinterließ ihm fein Bruder Boͤheim. on dem Papſt erhielt er bie Kaiſerkrouc. 
Dabei vereinigte er Mähren, Laufis, Schlefien und Brandenburg Da er aber ei 
gewilliget hatte, daß an Johann Huß fein. königliched Geleit gebrochen und dieſer 

n.Chr. populäre böheimifhe Lehrer, ein redliher Eiferer wider Verderbniſſe der Kirche, m 
BAAR. Softanz lebendig verbrannt wurde, wurde Sigmund dem Volk fo verhaßt, daß er 
einen achtzehniährigen Krieg wider Ziſta, Profopins und andere Huffitifche Heer: 
führer zu beſtehen hatte, che er, in den legten Monaten feines Lebens, zu ruhiges 
Beſitz der böheimifhen Krone kam. Eben diefer Zürft, nachdem er in der Schlacht 
bei Nikopolid den Waffen und Banden der osmanifchen Tuͤrken, und nachmals in 
Hungarn einer traurisen Gefängniß, in welcher bie Großen ihn hielten, kaum 
entgangen, berrichte bier von dem an ‚ruhiger, aber ohne ruͤhmliche Chaten gegen 
die türkifhe Macht. Der Verluft faft aller Einkünfte des teutfchen Reichs und aus 
Böpeim, und die unruhige Stimmung der Voͤller, waren Hinbernifie, die Tau ein 
gyoßer Mann überwinden konnte. Der Geldmangel nöthigte ihn, dem tapfern und 
n. Chr. kljgen Burggrafen von Nürnberg, Zriedrih von Hohenzollern, um 400,000 Merl 
LAT. das Kurfürftentypum Brandenburg zu verkaufen, So nahm er von Friedrich, Marke 
n. Er. grafen zu Meißen, 100,000 Mark, um, nad) Abgang der ſaͤchſiſchen Kurfürften von 
1248ER, auſe Anhalt, ohne Müdficht auf die zu Lauenburg reſidirende Linie, ihm den Nuchut 
Sachfens aufzutragen. Un Geld veräußerte er an die Schweijer die Habeburgi⸗ 
n.@6r. fhen Stammguͤter, welhe fie auf feinen Befehl zu des Reichs Handen erebert 
BARB- Hatten. Bei dem Allem war Sigmund für Herftellung ber Ordnung in der Kirche 
und andere löblihe Unternehmungen fo thätig, daß man fab, wie ihm fir große 

Dinge nicht Wille, fondern Macht gebreche. 


Capitel 16. 
Geſterreichiſche Kaiſer. 


Die kaiſerliche Gewalt, unter"unglüdlichen ober ſchwachen Fuͤrſten oder durch 

n. Eſr. einſeitige Politik erniedriget, erhob ſich nach Sigmunds Tode nicht. Albrecht, Herzes 
2487, zu Oeſterreich, ein Herr von vielen guten Eigenſchaften, war fein Eidam. Die 
Hungarn machten bei feiner Krönung zu einer Bedingniß, daß er die Krone des 
teutfchen Reichs nicht annehme ; die teutfchen Sachen hatten feinen Schwiegerpater 
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zu oft an längerm Aufenthalte bei ihnen und an gehöriger Aufmerkfamkeit auf bie 
Fertſchritte der Türken gehindert. Auch in Böhelm wurde er zu einer Sapitulation 
gemöthiget. Nachdem die Kurfuͤrſten vergeblich ben Markgrafen von Brandenburg 
zu Annahme der Krone geladen, geſchah, daß, nach endlich erfolgter Cinwilligung n. Cor. 
der Hungarn, doch auch dieſe auf dem Haupt Albrechts vereiniget wurde. Kaum? 
aber daß er den Türken gezeigt, wie ex über bie Granze der Chriſtenheit thaͤtiger 
wachen wolle, ſo ſtarb Albrecht. A 
In feinem Antheil der teutfchen Erblande, in feinem Recht auf die Wahl zu z 
den Königreichen Hungarn und Böheim, folgte der nach bes Vaters Tod geborne n.Epr. 
Ladiſlaf. Aber die Hungarn, welde eines mächtigen Mannes für den erfchütter: A40. 
ten Thron beburften, erwählten, während Ladiflafe Minderjaͤhrigkeit, den König 
in Polen, Wladiſlaf. Einer der Mügften und muthvolleſten böheimifchen Edlen, 
Georg Podiebradſtp, vereinigte in Böheim die Winfche der herrfchenden Faction und 
dee unparteiiſchen Wohlgefinuten. Die teutfche Krone wurde dem Herzog von 
Defterreih, Friedrich, aufgetragen, welcher von derienigen Hälfte der teutichen Erb⸗ 
lande, die feiner Linie zufam, wiederum ein gutes Theil feinem Bruder Albrecht 
abzutreten hatte. Bei Diefer Schwäche konnte nur der Name feines Haufes und 
Die Meinung von feinem Charakter ihn zu der hoͤchſten Wiirde empfehlen. Das 
mächtige Haus Luremburg, unter den letzten Megierungen merklich geſchwaͤcht, war 
ausgeftorben; ‚die KAurfürften von ber Malz, von Sachfen und von Brandenburg 
waren zu unternehmend ober zu furchtbar durch ihre Macht, um die Stimmen zu 
vereinigen: man wollte einen Kaifer, der einen Gehorfem erzwingen Tönne. 4) ' _ 


Capitel 17. 
Heapslis und Sicilien. 


- Mobert von Anjou, König zu Neapolis, war einer der größten Fuͤrſten, welche 
nah dem Untergang ber Kaifermaht in Italien regiert haben. Nach ihm verfiel n. Cor. 
die Größe feines Hauſes durch die Leidenfchaften der Vorfteher. Johanna, feine 1343- 
Entelin und Nachfolgerin, ließ ihren Gemabl, Andreas (von dem hungarifhen n. Chr. 
Zweige ihres Hauſes) erwuͤrgen. Hiedurch zog fie fih und ihrem Staat die Nahe 1343. 
feined Bruders, König Ludewigs des Großen, zu. Dergeblidh wählte fie zwei an: 
dere Gemahle, vergeblich fuchte fie ſich durch den päpftlichen Hof zu helfen. Die 
Blutrache traf fie durch ihren Vetter Karl, Herzogen von Durazzo. Er nahm das n.Chr. 
Königreih ein, und erwuͤrgte fie. 13928. 

Er felbft wurde nad wenigen Jahren, da er fuchte fih auf den hungariſchen 

Thron zu fchwingen, ermordet; Ludewig von Anjou, Bruder Karls des Weiten, —— 
Koͤniges von Frankreich, adoptirter Sohn der ungluͤcklichen Johanna, nahm Neapo: u 
id in Anſpruch. Wergeblich ; Lancelot, Sohn Karls von Durazzo, entwidelte folche 
Eigenfchaften eined Helden, daß er nicht nur von diefem Königreich jenem (nur 
fhlauen und wolluͤſtigen) Ludewig ben bloßen Titel ließ, ſondern fehr geſchickt fchien, 
ganz Italien zu vereinigen. Mitten im Lauf feiner Eiege, ehe er noch fein vier: 
sigfted Jahr erreicht, als er vor Perugia lag, verliebte fih Lancelot in die Tocter 
eines dortigen Arztes, gab ihrem Vaterlande hiefür den Frieden, und fie, nad dem 
Genuß der Luft, sergiftete den ‚Helden. 


4) Tantum ei parebant, quantum volsbant ; volebant autem misimum ; Aeneas Syloins, 
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n. Ebr. Seine Schweſter und Nachfolgerin; die zweite Johanna, lichte die Wiſſenſchaf⸗ 
Halb. ten, wie jedes Vergnügen. Ihr Umgang mit Pandolfello Alop, einem Juͤngliug 
von geringer Geburt, erregte Aergerniß und Neid. Genötbiget einen. Gemahl zu 
wählen, gab fie ihre Hand einem franzöfifchen Pringen, dem Grafen Jakob de la 
ner. Marche. Diefer „Taum erft unter den Kriegern im Lande befannt, ließ, im Ber 
BARS. trauen auf fie, fih zum König ausrufen. Die beleidigte Färftin übergab ihre 
"Made dem tapfern Jakob Sforza von Cotignuola, welchen Muth, Gefchi und 
Unternehmungsgeift von gemeinen Bauernftande zum Condottiere (Führer) einer 
zahlreichen, ihm einig ergebenen Motte erhoben. Diefer vertrieb den Grafen de la 
Mare. Nah diefem, um der Königin wichtiger zu werden, verließ er ihren 
Dienft. Sie, anftatt ihn fo theuer, ald er wollte, zu kaufen, feßte Alfonfo, König 
n.Chr. von Arragonien und Sicilien, ber den Zunamen des Weifen verdiente, zum Er: 
3488. ben ein. 

Der Widerftand jener Zitularkönige vom Haufe Anjou war zu fchwach; fie 
vermochten nur die nähere Provence zu behaupten. Alfonfo, welcher wußte, wie 
bald ſich der leidenfchaftlihe Hof zu Neapolid ändern Eonnte, ſuchte fi der Burgen 
zu verfihern, welche die Etadt und Meeresbucht beherrihen. Als Johanna dieſes 

n.Chr. merkte, verföhnte fie fih mit Sforza, vertrieb die Arcagonier, und berief ben Titu⸗ 
2484. Iarlönig Ludewig. Nach diefem gewann Alfonfo ihre Gunft wieder; fie ftarb; er 
a behauptete mit Gewalt fein, mehr oder weniger gültiges, Recht. | 
Neapolis und Sicilien wurden auf diefe Weife, nah 173jähriger Trennung, ver: 
_ einiget. Noch herrſchte normanniicher Freiheitsgeift in den Baronen und wichtigen 
Städten; fo daß die Könige nicht ohme Parlamente Auflagen .beben durften. In 
der Folge wurde die Nepräfentantfchaft der Municipalftädte der Hauptſtadt über: 
laffen. Es wurden die Auflagen auch nur auf beſtimmte Zeiten geftattet. Genom: 
men wurden fie vom Ertrag der Güter, nachmals von Käufern, endlih vom Ber: 
brauch, Brod, Fleiſch, Käfe, Del. 


Capitel 18. 


Die Püpfle. 


Die zu Avignon refidirenden Paͤpſte fohienen bie Theilung der Macht in Ste 
lien zu eigenem Vortheile zu begünftigen, und fich biedurch Anhänger gegen bie 
Kaifer zu mahen, obne daß einer duch ſich allzu furchtbar wäre. Go beftätigte. 
der weife, in vielem vortreftliche, Papft Benedictus XL (Zournier) die Verwaltung 
der Herren, melde fih in den Städten der höchften Macht angemaßt hatten. Kai⸗ 
fer Ludewig, vom Haufe Bayern, wußte ſich nicht beffer zu rächen, ale daß er auch 
die beftätigte, welde Gleiches in papfilihen Städten gethan. In der That geſchah 
von beiden Seiten, was ohnedem nicht zu hindern war. Denn auch Ludewig ver: 
mochte nicht, in Stalien oberfte Gewalt wieder in Wirkſamkeit gu bringen. Ber: 
geblich würde er in der Lombardei etwas ohne die Viſconti, oder in Toſcana ohne 
den Luccheſiſchen Helden, Caſtruccio Gaftracani, haben thun wollen. 

Mehr und mehr zerfiel Italien in kleine Staaten: in Modena befeftigte fi 
das noch regierende Haus Efte; zu Mantua die Gonzaga; zu. Verona und Parma 
d’e Scala; die Garrara zu Padua. Daß der König von Böhelm, Johann, an bie 
fen Dingen Theil nahm, und Breſcia und Bergamo eroberte, vermehrte die Wer: 





wirrung; feine Abſicht war, den Waſſen Ludewigs das Uebergewicht zu entreißen, 
welches Geſchicklichleit oder Gluͤck ihnen haͤtte geben loͤnnen. 

Hierauf machten ſich die vom Hauſe Malateſta zu Herren von Fano, Peſaro 
und Rimini; die anconitaniſche Mark gehorchte den Moutefeltro. Es würde zu 
weit führen, der Meanfredi, der: Alidoſt, der Ordelaffi, der Yolenta, charalteriſtiſch 
zu erwähnen, die alle in jenen Zeiten, jeder ſeines Vaterlandes, oft Bat oft 
Usterdrüder, manchmal beides nach einander, gewefen. 

Die Colonna und Drfini ftritten um die Oberhand in der Stadt Rom. Indeß u. Ep. 
verſuchte Nikolans NRienzi, ein Mann vom Volk, durch die Alten begeiſtert, die 2849. 
Befreiung Roms durch Errichtung eines Volkstribunates. Das roͤmiſche Volt, für 
einen ſo geliebten Namen, ergriff die Waffen; das Capitolium wurde eingenommen, 
die Feinde der Freiheit vertrieben. Rienzi war ein Mann von Muth und gerecht; 
man erwartete bie Wiedererſcheinung der altroͤmiſchen Tugend. Unverſehens, als 
wenn die Anſtrengung ihn erſchoͤpft, als wenn bie Größe des Gedankens ihn nieder⸗ 
gedrüdt hätte, 1) nahm er die Flucht. Karl IV fandte ihn gefangen dem Papſt. 

Nah ihm verfuchte Franceſco Baroncegli das Wert zu behaupten; diefen zu ftören, 
fandte der papftlihe Hof felber den Rienzi zuruͤck; worauf durch Dielen der Baron: 
cegli, er felbft aber in einem Aufftande von den Colonna erſchlagen wurde. In der 
Außerften. Verwirrung fandte Papſt Siemens VI (Moger) vier Garbindle zu Her⸗ 
ftelung der Ordnung. Dieſes geichah Eur; vor dem Jubeljahr; da denn das Molt, 
auf daß das Inbeljahr nicht nach Avignon verlegt werde und ihm der Gewinn ent: 
gebe, ſich Alles gefallen ließ. 

Nach dem Jubeljahr fuhren die Herren der Städte und Burgen in ihren Feb: 
den fort ; überhaupt verwilderten bie Sitten: für nichte war Gefühl als für Sin: 
nenluſt; Gerechtigkeit und Mitleiden vermochten nichts , fobald vortheilhaft ſchien, 
mitten unter freundfchaftliher Mahlzeit Nebenbuhler der Macht erwürgen oder ver: 
giften zu laſſen, gegen Zeinde oder furctbare Burger die großen Hunde zu heißen, 
von welchen begleitet Barnaba Vifconti durch die Gaſſen Mailands ging, im fin. 
fern Thuͤrmen einen Ugolino und fein ganzes Haus verhungern und von Würmern 
freffen zu laffen. Es war eine Heldenzeit, wie die der Atriden. Die Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft beftand in Raͤuberei, die Politik in Meineid; die Waffen mußten fie weniger 
gut im Zelde zu führen, als wenn fie diefelden als Henker brauchten. Stalien 
feufzte nach der Gegenwart eines Papſtes, deſſen humaner Einfluß die Graͤuel min⸗ 
dere. Dieſes bewog den wohlmeinenden Papft Gregorius AL, Elemend des VI Nef: meh. 
fen, ſich nach Rom zu begeben. :1896, 

Der Unſtern, welder im ganzen viergehnten Jahrhundert das Papſtthum ver: n. Er. 
folgte, wollte, daß Gregorius bald mach diefem farb, und die Cardinaͤle fih nicht 2898. 
vereinigen konnten, ob, nach dem Willen des drohenden Dolls, ein Italiener, ober 
ob, nach dem Wunfch der mehreren Wahlherren, ein Franzoſe zu erhoͤden fey. Zwei‘ 
Cardinaͤle fingen die ſchwere Würde and; einer, Donate, von Venedig, ein fehr 
alter Mann, wurde ald Urbanus VI dem Voll gezeigt. Man fast, er habe ver: 
ſprochen, die Krone in wenigen Tagen wieder abzulegen; aber er, ein herrſchſuͤch⸗ 
tiger, ftrenger Mann, habe unternommen, wider den Willen der maͤchtigſten Cardi⸗ 
näle zu regieren; habe diefe auf alle Art bedrohet und erniedriget, und hiedurch eine‘ 
Verſchwoͤrung veranlaflet. Diele war ihm erwinfchter Anlaß zu Gefangennehmung 
aller verbächtigen Cardinaͤle, Erzbifchöfe und Yralaten. Die, welche entlamen, ver: - 


1) layilitg .satto tanto peso; Machiavelli. 
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ſamnnelten ih zu Yenbl, und, nach bem Gutachten bes neapolitanbſchen Nechto⸗ 
gelehrten Niccolo Spinelli, feitten fie zu einer neuen Wahl. Sie fiel auf ben 
Cardinal Mobert, letzten Sproͤßling bes alten Geſchlechtes der Grafen von Genuevois. 
@r nannte ſich Clemens VII, und begab fich nad Avignon, welche Stadt nicht nur 
70 Sabre lang die Refidenz ber Paͤpſte, ſondern durch Kaufcontract nun ihr Eigen- 
thum war. Urbanns ließ die gefangenen Earbinäle fuͤrchterlich foltern, bie meiſten 


en. 
Die abendländifhe Chriſtenheit parteiete fi ; ein Yapft verfluchte ben andern, 
— erkannte ſeinen Anhang zu hoͤlliſchen Flammen. Lang und vergeblich erhoben 
bie rechtſchaffenſten und einſichtsvolleſten Maͤuner ifee Stimme wiber die Ver⸗ 
derbniß der Kirche. Einer ber erſten, welche auf ein allgemeines Concilium aus 
trugen, war ein Teutſcher, Heinrich von Langenſtein aus Heſſen, Lehrer su Wien. 
Zu gleichen Zeit bluͤhete der ſcharfſinnige und vebliche Pierre doillp; bee beredte 
mb mutheolle.@erfon, der aus Frankreich vertrieben wurde, weil fein gerechter Stau 
fig vor Ieinem Grafen beugte ; der. feine und wehlmeinende Nicolaus de Clemangis, 
beſſerer Jahrhunderte würdig. Dft ernannten beide Paͤpſte verſchiedene Perfonen für: 
dieſelbe Kirche; gern wurde jedes Lafter vergeben, wenn bie Sünder fich ber Obedienz 
des einen oder andern füsten. Sur felbigen Seit ermordete Giovanni Galeaz;o 
Viſconti zu Mailand ſeinen Obelm; fein eigener Sohn Giovanni Maria fiel durch 
Verſchwoͤrung; mir faben Johanna zu Neapolis erwuͤrgt; ganz Italien war Die 
Beute frangöfifger, teutſcher, englifcher und inlaͤndiſcher Rottenführer, 


Eapitel 19. 
Pie Eoncitien, 


Er. So viele Wergerniffe und Webel veranlaßten, daß zu Piſa ein Coneilium gehal⸗ 
4409.ten wurde. Dieſes entſetzte beide Paͤpſte und erwaͤhlte einen alten, aus Kreta ge⸗ 
burtigen, Praͤlaten, Alexauber V (Filardi); vorzüglich auf Betrieb des neapolitaniſchen 
Sardinald Valdaſſare Eoffa, welchen Muth und Talente der größten und ärgfien 
Dinge fähig machten. 
Die andern Paͤpſte und ihre Anhanger weigerten ſich, dem Piſaniſchen Aus⸗ 
n. Ebr. ſpruch zu gehorchen; fo. daß drei Paͤpſte die Verwirrung vergroͤßerten. Da nah 
A4380. weniger als einem Jahr Alexander ſtarb, folgte ihm Johann XXII, oberwaͤhnter 
— Die zahlreichen, wohl angefuͤhrten Schaaren Koͤnig Lancelots noͤthigten ihn, 
Rom zu verlaſſen. Von Feinden verfolgt, von einem großen Theil der Kirche ver⸗ 
". Ebr. worfen, wandte er fich an ben teutfegen König, Sigmund. Sie fahen einander zu 
LANE, Mantua, und beſchloſſen das hierauf zu Coſtanz am Bodenfee verſammelte Conci⸗ 
im. Iobanı hoffte von diefem Betätigung und Ruhe. Der vorderoͤſterreichiſche 
Herzog Friedrich, fein Freund, gewährte ihm Sicherheit feiner Reife. In gan 
alten, im Rech, in Frankreich, in England, im Norden, in Polen, Boͤheim, 
Hungarn, zu Konftantinepel, wurden Mepräfentanten bee Kirche, und Gefaubte bes 
Kaiſer, Könige, Herren, Stäbte und Univerfitäten für bie allgemeine Verſammlung 
der chriſtlichen Welt zahlreich ernannt. 

Bald nachdem die Beratbfchlagungen eingeleitet worden, offenbarte fi die Un⸗ 
möglichkeit einer Kirchenvereinigung, wenn bie Päpfte nicht alle drei die Wurde auf- 
geben, und eine freie neue Wahl vorgenommen werde. Zu erfterm Schritt wollte 
fi keiner entfchließen; aber Gregorius XII (Corrari) war zn Rimini, Tenebietug XII 


: Ei. 18. Wie Eoneilten. — 
(Sue) in. Spanien, am haͤrteſten bie Lage des dem Coucilium beiwehnenden Jo⸗ 
hanus, ber mehr und mehr uͤberzengt wurde, mie viel ernſter nad geißlicher bie 
nordiſchen Prälsten eine Augelegenheit nahmen, von der er wohl schofft hatte, daß 
Veherrebung und Geſchenke fie zu feinem Vortheil enticheiden würden. Er beſchloß 
fich zu entfernen; er wußte, daß die feierlichfien Zuſicherungen dem Verwand ober 
Grundſatz des gemeinen Wohls aufgeopfert werben würden. Ueberhaupt fehlen die 
Verſammlung ſchon dur ihre Groͤße benienigen Bewesungen unterwerfen, weide 
eine Weltdmenge zu Gewaltthaͤtigleiten verleiten. Man rechnete die verhandenen 
Cardinaͤle, Erzbifchoͤſe und Biichöfe auf 346, bie Praͤlaten, Lehrer und Meiſter ver: 
ſchiebenen Wiſſenſchaften und freien Künfte zu 564, auf 1600 die Menge ber Fuͤr⸗ 
fien, Grafen. Herren und MRitter. 

Bei ſolchen Umſtaͤnden rettete ſich Johann, da ein Ritterſpiel die ganze Stadt 
beſchaͤftigte, heimlich nach Schaffhauſen, einer oͤſterreichiſchen Stadt. Abends eilte 
der Herzog ihm nach. Der Schrecken der Verfammlung, die ihre Vereitelung fuͤrch⸗ 
tete, war fo groß, als die Wuth des Volls. In der Nacht entwichen alle Italiener 
und Oeſterreicher. Un ben Yapft und Herzog wurden Geſandte geſchickt. Da fie 
nicht wieder kamen, erklaͤrte das Concilium, daß feine Schluͤſſe nichtodeſtoweniger 
die Stimme ber Kirche wären, und fie vereinigen und refermiren ſollen. Gegen 
ben Herzog wurde der Bann gefprochen; der König erklärte ihn in die Acht. 

Als Friedrich aller feiner Lande verluftig erklaͤrt, und alle mit ihm beftebenhen 
Berbinblichleiten aufgehoben wurden, überall fich Abfall äußerte, und der Burggraf 
su Naͤrnberg Friedrich (Stammwvater der Könige in Preußen) ſich an die Spitze 
einer Heinen Reichdereentiondarmee ftellte, wußte der König, durch den Einfuß 
Bernd, auch die Schweiger wider Eriedrich aufzubringen ; hiedurch gingen die Stamm⸗ 
güter in Thurgau und Yargau verloren. Die Gelegenheit ſchien zu gut, mit Bel: 
fimmung und. auf wiederholte Befehle des Meichsoberhauptes und der Kirche ber 
Macht von Habeburg in diefem Laud ein Enbe zu machen. Der Herzog wurde 
gendthiget, fich zu unterwerfen. Johaun, dem die Verachtung aller Meligion, Sıh 
gelloſigkeiten mit Yıungliugen und Nonnen, und jedes Lafter öffentlich vorgeworfen 
wurde, lam, nach feiner Abſetzung, in die Verwahrung des Kurfürften von der Pfalz. 

Nah einigen Jahren wurde er in Freiheit gefegt, erwarb von feinem Nachfolger 
einen Cardinalshut und farb zu Florenz. 

Indeß unterwarf ſich Gregorins Xi; und ald Benedictus, deſſen Cigenfian 
unuberwindlich war, vom Coneilium entſetzt worden, ſtieg Otto Colonna, ein Manu 
von großer Klugheit, unter dem Namen Martinus V, auf den heiligen Stuhl. Mit u“ 
guter Manier wußte er meift allem ausuweichen, was bie werfammelte Kirche zaam, 
zu Einſchraͤnkung der päpftliden Gemalt vorbatte. Doch fhien bie bisher patriars 
chaliſche, we nicht monarchiſche, Kirchenverfaſſung durch die Einführung regelmäßiger 
Concilien, je zu zehn Jahren, eine ariſtokratiſche Form zu beinmmen.- 

So lang Martinus lebte, wußte er die Wirkung biefer Veränderung unmerklich 
zu machen. Ws Engenins IV (Condulmere) mit dem Concilium von Bafel in 
Uneinigleit fiel, feßte ihm diefes einen andern Papft entgegen, den eriten Herzog 
von Sanoyen, der nad Niederlegung feiner Regierung zu Ripaille am Genferfee in’n. Epr. 
reizender Eintemfeit. wohnte. Er nannte fich Zelir den V. Engenius fehte den A4S®. 
Baſeler Witern das zu Ferrara, und nachmals Florenz; , verfammelte Concilium, 
und dad geaße Verdienſt entgegen, daß, indeß jene ihn abiehten, ex mit großen Ur „ u. 
koſten die Vereinigung der griechiihen umd roͤmiſchen Kirche bewirkte. In ber That gas, 
lich der fonftantinopokitanifche Kaiſer, AJohannes Palaͤologus, ber mit vielen Geiſt 
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lihen zu Florenz war, ben Vergleich ſich gefallen; von dem an ift, befonbers in 
den weltlichen Ländern, eine ber griechifchen Kirche zugethane Partei, welde bie 
unirte genannt wird. Das Soncilium zu Bafel wurde durch Kriegsunruhen ges 
nötbiget, nach Laufanne zu fliehen; der Katfer entzog ihm ben Schirm feines. An⸗ 

aaap, ebene. Doc erlebte erit Nitolaus V (Sarzano), daß bie Trennung durch bie 

n.@pr, Mäßigung des Gegenpapftes geheilt wurde; Felir V ftarb als Decanus des Col: 

2a51.legiums der Sardindle. Von bem an wurden bie Eoncilien unterlaſſen; die Ein: 
beide, welche fie zum Nachtheil Rome gegeben hatten, ‚blieben und entwickelten 
fih. Alle Yäpfte, Einen ausgenommen, wurben von dem an aus ttalienifcher Na⸗ 
tion gewählt: fie kannten beſſer die Politik ihres Landes, fie gründeten meltliche 
Macht im Kirchenftaat, aber die auswärtigen. Wölter wurden ihnen frember. 


Eapitel 20. . 
Florenz. 


Zu Florenz, wo wir gefehen haben, daß Buͤrgergeſchlechter uͤber die. Edlen mehr 
und mehr. fiegten, nahm die @iferfucht der Parteien fo uͤberhand, daß zu Rettung 
des gemeinen Weſens erforderlich fchien, feine Verwaltung einem Auslaͤnder auf⸗ 

En zutragen. Die Wahl fiel auf Walther, von dem franzöfifhen Haufe Brieune, wel: 
batte. Bald aber ließ Walther von den Edlen fi bereben, daß, wenn er bie mäd- 
tigen Buͤrgerfamilien (die Altoviti, die Ruccellai) demüthigte, ihm möglich werben 
dürfte, unumfchräntte Macht zu erwerben. Die Unterdrädung dieſer beneibeten 
Männer gefiel dem Pöbel ; fie aber fahen fich verloren, und bereueten, ben fremden : 

Herrn berufen zu haben ; fie fingen an, dem Adel zu fhmeicheln ; Diele pflauzten 
über ihre Hausthiren Wappen edler Geſchlechter, als begäben fie fih in ihre Clien⸗ 
tel; wenn die Edlen ritten, hörten fie Surufungen, die fie an ihre Väter, Stifter 
der fiorentinifchen Sreiheit, erinnerten. Als bei diefer Stimmung der Herzog un: 
beſchraͤnkte Macht förmlich begehrte, ftelite die Regierung ihm vor: „wie eine folde 
„za Blorenz unerhört, . hingegen der Name Freiheit beliebt und verehrt fen; keine 
„zeit, Teine Gewalt koͤnne das Gefühl diefer legtern tilgen, kein Verdienſt eines 
„@inigen für fie ſchadlos halten; jeder öffentlihe Platz, die Gerichtftähle, bie 
„Stanbarten, die Banner , unterhalten diefe Erinnerung; wer gegen den Willen : 
„eines Volke Herr ſeyn wolle, werbe es. nie lange ſeyn.“ Ex erwiederte: „daß keine 
„Freiheit ſeyn könne, wo Parteiung herrſcht; Fein Suftand ſey unglädlicher als Un: 
„ruhen.“ Als die Gemeinde berufen wurde, und die Regierung vortrug, dem Her⸗ 
309 unumſchraͤnkte Gewalt für Ein Fahr aufjzutragen, rief der Pöbel: „Für immer!“ 
(Er hatte keinen andern Wunſch als die Herabfegung ber herrſchenden Geſchlechter.) 

Nun wurde der Staatepalaft ihm übergeben, überall erfbienen feine Wappen, 
wo vormals die der Stadt, Er (unter dem Schein der Parteierbitterung vorzukom⸗ 
men) verbot dad Tragen der Waffen. Hierauf erhöhete er die Abgaben. Geringe 
Leute wurden befchenft und erhoben; bie, fo durch fi) etwas waren, um geringe 
Fehler mit Stolz und Etrenge beftraft ; eine Menge Franzofen zu Bürgern aufge: 
nommen. Ihre Sitten fingen an zu bereichen. Der Herzog umgab fi mit einer - 

Leibwache. Zweimal verſchwuren Edle und alte Biirgerfamilien die Herſtellung ber 
E Verfaſſung; einmal auch Handwerker, welche durch den Fall des Debite der Arbeit 
litten. Selbft der Erzbiſchof Acciajuoli, anfaugs Freund des Herzogs, nahm - 
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heil am einer dieſer Unternehmungen. Furcht oder Eigennutz verriethen ſie. De 
berief ber Fuͤrſt, als um Rath, 300 von ben angeſehenſten Männern auf den Palaft; 
er wollte fich ihrer Perfonen verfihern, indeß er feine Leute zufammenzog. Sie aber, 
bie jenes vorfaben, ermahnten einander, „die Waffen in ber Hand, ruͤhmlich für 
„Florenz zu fterben.” Eble, Bürger und Handwerker liefen zufemmen. Um neun 
Uge Morgens rannten einige auf den großen Platz, „Warm fir die Freiheit” rufend. 
Alſo eilten alle Viertheile auf die gewohnten Poſten; die dem Palaft zulaufenben 
Sranzofen wurden in den Gaſſen erfhlagen ; einer vom Hanſe Medicis führte gegen 
den Herzog an, ber, nach Verluft feiner beften Leute, genöthiget wurde zu capituli- 
sen. Diefed geſchah unter DVermittelung der Gefandten von Siena und anderer 
zufällig anweſenden Fremden. Wilhelm von Ecefi, deſſen er fih zur Unterdrädung 
bedient, wurde ausgeliefert und hingerichtet; Jugend und Schönheit retteten feinen 
Sohn nicht; fie wurden beide zerriffen ; indeß der Poͤbel fie graufam mißhandelte, 
kamen bie Großen mit dem Herzog Aberein, daß er ſchnell, doch fiber, die Stadt 
verließ. 

Die Vorfteher fuchten die durch Haß ber Dienſtbarkeit hergeſtellte Verfaſſung 
durch Freiheitsſinn feſt zu gruͤnden; zu Stadt nnd Laub wurde neue Freiheit aus⸗ 
gerufen, Ein dritter Theil der Aemter und eine Hälfte der untergeordneten Stel 
len: wurde den alten Geſchlechtern vorbehalten. Glädlihe Republik, wenn letztere 
den Achten Geift republicanifcher Gleichheit anzunehmen gewußt hätten! Sie zeigten 
bald im Umgang fo wenige Achtung für Andere, daß die Bürgerichait, ſich getänfcht 
glaubend, aufs neue zu den Waffen griff, die großen Burgen zerftörte, und ber 
ganzen Megierung fi ausſchließlich bemädtigte. Won dem an wurde, wer nach 
- Stellen trachtete, zu populäcem Leben genöthiget ; ; Liebe der Waffen und höheres 

Selbſtgefuͤhl verloren ſich. 

Bald nachdem die durch Fleiß und Handel bereicherten Burger fi Der Herr 
ſchaft bemächtiget, wurde von einigen Ebrgeizigen dem gemeinen Bolt begreiflich 
gemacht, daß Menge und Muth Macht, Reichthum und Alles geben. Daher ans 
dere Nufrubren, wo manchmal reiche Käufer geplündert wurden. Gleichwie eine 
böfe That oft im Leben die andere berdeiführt, fo wurde nöthig befunden, die Ver⸗ 
fafftung umzukehren, auf daß die Beleidigten: fi nicht rächen können. Da der ge: 
meine Mann nichts zu verlieren hatte, wagte er Allee; da in friedlichen Künften 
ergogene Männer die Regierung führten, bewies dieſe weniger Muth als bie vor: 
maligen Herten, ſondern war für Belder und Lbensbequemlichleiten beforgter. Hie⸗ 
durch kam die Oberhand in die Macht des Poͤbels. 

Als die Edlen durch Gewalt und gute Anfährung bie Ghibelinen vertrieben, 
‚wor offenbarer Krieg : ale Bürgergefchlechter die Regierung übernahmen, blübeten 
die Künfte des Friedens... Nun der ganz germeine Mann herrſchte, wurde Alles feil; 
die armen, dennoch ſtolzen, Regenten fuchten in einem ihre Kräfte — 
Aufwande den ihrer Geburt abgehenden Glanz. 


Capitel 21. 


Coſims de Medicis. 


Da erhob ſich ein freigebiger Mann, fuͤr den ſie bald alles, was er wollte, 
thaten. Coſimo von Medicis war aus einer alten Familie, welche, als zu Kon: 
ſtantinopel die lateiniſchen Kaiſer vegiesten, in Griechenland geblüber haben fol, 
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and in Fiorenz durch große Vorfteher einen verehrten Namen befam. ob, fein 
Water, ein ſanſter und Muger Mann, war Bauwertrager (Sonfaloniere) ber Be: 
publik in ihrem Krieg wider den Herzog. von Mailand Filippo. Während dieſem 
Krieg haͤufte ich in drei Jahren eine Staatöfhuld von 3,600,000 Ecudi, für eine 
folge Stadt in damaligen Zeiten eine kaum erfigwinglihe Summe Da ſchlug 
IJohann von Medieis eine Auflage vor, bie von den Iutereffen der Eapktalien, alfo 
auf feine und der bemittelten Bürger Unkoften, bezahlt werben folle. Diefe Huf: 
opferung erwarb ihm bie Kiebe bes gemeinen Manns, welche bie @iferfacht von 
feines Gleichen nach ſich zog. Er aber blieb von allen Aemtern entfernt, welche 
ihm den Schein beſondern Anſehens und Eiuffaffes hätten geben koͤnnen. Seinen 
Yeiden Söhnen fagte er bei berammabendem Tode: „ich binterlaffe euch einen allge: 
„mein verehrten und geliebten Namen nebft einem wohl erworbenen Reichthum; 
„haltet euch in Entfernung von Stmatswirben, worin man glauben Könnte, Dei 
„eure Macht ober euer Geld dad Recht beugen moͤchte; nehmt an, was euch aufı 
„getragen wird, ohne etwas zu fuchen; hütet euch vor aller Theilnehmuug an ben 
„Varteinngen.“ Er ftarb, 68 Jahre alt; Cofimo und Lurenzo, feine Söhne, wur⸗ 
ven zu feiner Beerdigung von 26 Yerfonen des Hauſes Medicis, der ganzen Rezie⸗ 
zung und allen anweſenden Sefandten der auswärtigen Mächte begleitet, - 

Hierauf war Eofimo der reichſte Privanmann in Italien; 128 Smubelstkufer 
in Europa, Aften und Afeila wurden auf feinen Namen geführt. Im Aeußerlichen 
unterſchied er ſich nit; eine herrliche Tafel hatte er; ein Haus, dad Beduͤrftigen 
und Unglädlihen offen, das ber Aufenthalt von Gelehrten und von ben cultteirte: 
fren Männern war. Faſt alle Mitglieder der Regierung unterftäste er, manchnal 
ehe fie es begehrten, mit feinem Reichthum; dieſes hielt ex To geheim, daß ſelbſt 
fein Sohn es erft nach feinem Tode fand. Den Geiftlihen gefiel, Daß er Kirchen, 
Altaͤre und Roͤſter ftiftete oder begabte. Die Haudwerker verband er ſich durch 
den Verdienſt, welchen er fie bei dem Ban feines Palaſtes und vier geſchmackvoller 
Luſthaͤuſer finden lieh; diefe Bauten kofteten 700,000 Sendi. Die gane Shrtften- 
keit vernahm den Ruhm feiner Wohlthaͤtigkeit, als er für die zum Heiligen Grub 
walfahrtenden Pilgrime gu Terufalem ein Spital bauen ließ, Alle Gelehrten ver 
chrten ben Mann, weicher ſelbſt fir die Univerfität Pabs eine vortreffliche Bibliothek 
errichtete. 

Indeß Eoſimo allem Volk belieht wurde, ſann RNnaldo degli Albizi Tag uind 
Nacht anf Mittel, ihm zu ſturzen. Wr bezahlte die Schulden, welche den Bernardo 
BGuadagni (Eofimo’d Feind) verhindert hatten, Gonfalontere zu werden. Schuld er 
dieſen Mann in die Werde gebracht, Tag er ihm an, bad Baterland von einem 
Bürger zu befreien, welter es um die Freiheit wirtlic tänfche. Eoſimd wurde, 
unter verfehtebenem Vorwand, vor die Regierung citirt, und ſobald er in den 
Staatspalaſt kam, arretirt. Rinaldo's Partei rief tumultuariſch dad ION sufam: 
men, fchredte ed durch Beforgniffe, und bewog dasſelbe, zweihundert Staatörefer: 
matoren zu feßen. Ob Eofimo zu verbannen ober zu töbten fen, daruͤber waren 
feine Feinde uneind. Cr, da er die Sturmglode, das Waffengeflivre, den Lärm ber 
Gegner hörte, fürchtete nicht fowohl Hinrichtung ald Gift; vier Tage enthielt er 
fih aller Speife. Dft wurde Franceſoo Malevolti, ber ihn in Verwahrung hielt, 
‚von feinen Zeinden, im Namen der Megierung, erfucht, mit fchnellem @ift Florenz 
von großen Gefahren und den Sefangenen von längerer Furcht zu beferien ; ex aber 
ſprach: „ich bin ein guter Edelmann von Siena, ber Gedanke einer chrloſen TH 
„ti meiner Seele fremd.” Er ging zu Eefimo, fand Im erſchoͤpfſt uich Heriik, 


un: 


und (each zu item: „Bedenket mein Kerr Coftmo, daß ich Maleveiti bin, fo un⸗ 
„aͤhig ⸗ ſchlecht zu haudeln, als die zu fürchten, weiche ed mic zumuthen möchten ; 
„etet; ſeyd unbeſorgt; bin ich nicht ber Neffe bed frommen Bittcd Orlando, den 

„the gelaunt habt!" Coſimo mit naffen Mugen fab ihn an, wmarmte ihn; aß wm. 
Mach dieſem erhielt ein beiuftigender Maun, Vetter des Gonfaloniere, die Criab- 
niß, mit ECoſimo und Malevolti einmal zu ſpeiſen. Cofimo ſtieß heimlich den 
Malevolti au, zum Zeichen, daß er ihn mit jenem allein laſſe. Diefen gewann er 
durch große Zuſagen, und einen Zeddul von 1100 Scudi, den er ibm ſogleich awe- 
ſtellte. Der Gonfaloniese berief das Welt, und Cofimo (das wolte ex) wurde von . 
ber Todesgefahr befreit, und auf gewife Jahre (er und alle Medicis) von Fire gan, 
verwieſen. Des Sonfaloniere wurde vom beiden Parteien belohnt. 


zu Math. gezogen. Viele italieniſche Fuͤrſten erboten ſich, ihn zuruck zu führen; er 
esthänte, daß er dem Vaterlaud Alles vergebe. Als er zuridberufen wurde, riete 1435. 
er ſich ſo edel wie in aͤhnlichen Umſtaͤnden Metellus. 

Ein Jahr nach feiner Entfernung hatte Rinaldo Albizi, da cr wegen wi: 
beauchtee Macht vorgefordert wurde, den großen Platz mit Bewaffneten befedt und 
die Regierung gewöthiget, in dem Palaſt Vertheidigungsanſtalten zu treffen. In: 
beffen ber anweiende Papſt Eugenius IV Stillſtand vermitselte, vief bie Deglerum 
bie Mannſchaft aus dem Piftolefergebiege zu Huͤlfe. Nachts kam fie in bie Stadt. 
Ais die Gemeinde verfammelt wurde, trug bie Regierung unter allgemeinen Bei: 
fall die Surkaberufung ded Coſimo vor; alle feine Feinde wurben veririeben. Das 
ganze Volk nannte ihn Vater bed Vaterlandes, Italien und die Nachwelt 
Sofum ben Großen. Er wirkte von dem an in allen Geſchaͤſten, noch beiusfamer 
abs vormals; er war Herr zu Floren; und fehlen em Bürger, andern glei; Wir: 
fen ſachten feine Toͤchter, er verheiratete fie in vaterlaͤndiſche Haufer. Dielen 
Unfang nahm zu Florenz die Herrſchaft von Medicis. 


Capitel 22. 
Jiteratur. 


ser ae 
und anfe neue bewies eine kleine Republik, daß Liebe bes Guten, Wahren un 
re — der Monarchien zer ihr 


re eek und Kanſte kommen aus dem Süden ; Binfternif bebeikte 
We Länder ber Teutſchen, als im Seitalter ber Ottone einige Moͤnche und einige 
vornehme Maͤnner claffiihe Autoren Aber die Alpen brachten; und batb verſtumm⸗ 
ten bie Mufen vor dem Waffengeraͤuſch. In Italien war damals ker Ungenannde, 
welder den erſten Berengar, na biefem Dommizo, ber bie Graͤſin Machildis 
befang, und verſchiebdene ambere, nicht ſchlechte, Iateinifihe Dichter. 

8 Aber den Truͤnnnern der Kaiſermacht Republiken aufbhiheten, und Klug⸗ 
beit und Berebfemleit jebem ben Weg ber erften Stellen öffnete, bildete fich, sure 
Stalten, eine ſchoͤne Mutterſprache. 

Zweck Wege wurden zu Wervelltommmung der Kenntniffe eingeſchlagen: einige 
onitivirten abſtracte Wiſſenſchaften, und wem man das Geuie nach ſich, nicht ah 
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feiner durch Beitumftände veranlaßten Anwendung ſchaͤtzen ſoll, fo muß man beu 
großen Geift eines Thomas von Aquino veuchren, der ein Wunder feiner Zeit und 
ein Lehrer vieler Generationen war. Phyſik und Chemie wurden noch in geheim: 
nißvollem Ten, faft wie Magie, vorgetragen; in Teutſchland war det Zeitgenoffe 
Moger Bacond, Albrecht Groß, Magnus genannt, von Lauingen an der Donau, 
eine Seitlang Bifchof zu Regensburg, ber erfte, ber die Aufmerkſamkeit auf foldye 
Gegenſtaͤnde lenkte. Vald nach diefem feßte Peter von Apone Italien in Erſtaunen: 
ihn hatten ſieben Geiſter in den fieben freien Künften unterrichtet; er.bielt fie in 
ein Kryftall gezanbert. Alles Geld, was er ausgegeben, kam in feine Taſche zuruͤck 
(Begreiflich, da diefer Arzt für jeden Befuch außer der Stadt, 150 Pfund, und von 
dem kranken Papft Honorius IV täglich vierhundert Ducaten ſich bezahlen ließ.) In 
der That verftanden die Meiften ſeine Bilderſprache und Einfälle nicht, und er ſollte 
son der Inquiſition gegriffen werden, als er dad Gluͤck hatte zu fterben; worauf 
‚ fein Bild verbrannt, fein Leihnam von feiner Geliebten heimlich beerbiget wurbe, 

Indeß tieffinnige Beifter durch diefe dunkelen Regionen ungewifte Wege fuchten, 
befchäftigten ſich weifere Florentiner mit Ausbildung. der italienifhen Sprache. Im 
Anfang bed viergehnten Jahrhundertes fchrieb Dante, von dem edlen Kaufe der 
Mltghieri, die „divina Gommedia“ mit aller Maieftät und Kuͤhnheit, welche an 
den Alten und Milton bewundert wird, ein Werk voll Geift unb Feuer, voll Liebe 
des Vaterlandes und wahrer Tugend ; das Altefte in neuern Sprachen, welches mau 
den Ulten zu vergleichen wagt.. Er. ift ungleich, oft fiindiget er wider den guten 
Geſchmack, und trägt Spuren ber Barbarei ; nie iſt er gemein ober niebrig, er ver 

— liert ſich nur durch die Hoͤhe des edlen Schwungs. 66 Jahre lebte Dante; 20 
SBL. nachdem er von Florenz vertrieben worden; er ſtarb gu Ravenna. 

Schon begeifterten die Alten, und bald Laura, feinen Mitbürger, Franceſco 
Petrarca. Vergeblich verbramte ihm ber zornige Vater bie alten Dichter und 
Redner ; ihn hatte bie Vorfehung auserwaͤhlt, der Sprache feiner Nation bie fhönfte 
Eultur, und empfindfamen Lefern in allen Jahrhunderten das feinſte Vergnügen zu 
geben. Sein, vom Gefühl der politifchen Unfaͤlle des Zeitalterd durchdrungener, Geiſt 
machte ihn zum Medner ; Laura, zum Dichter; Laura, die Tochter des Ritters von 
Noves, die Gemahlin Hugons von Sadé, deren Liebe er im Thal Vaucluſe im eins 
famen Haufe an ber herrlichen Quelle durch uniterblihe Gefänge verewigte. Nach⸗ 
dem er den Ueberwinder von Carthago befungen, metteiferte Rom und Paris, wo 
man durch größere Ehrenbezeugungen das lebhaftefte Gefühl feines Verdienſtes be: 
yengen Tönne. In dem 37ften Jahr feines Alters wurde er auf dem Gapitolium 
mit Lorbeer gekroͤnt. Zu Mantua fand ihn Kaifer Kari IV, und bat ihn, auf dem 
Bug nach Rom ihn gu begleiten: „es iſt mir nicht genug,” fagte Karl, „daß ic 
„Rom fehe; mit deinen Augen will ich es fehen.” Die Zlorentiner, in deren 
Unruhen .feine Familie vertrieben worden, ließen ihm dur Borcasio fagen, daß 

n.Chr. bie Republik ihm das eingezogene Vermögen zuruͤcgebe. Petrarca ſtarb, ba er 
1378.74 Jahre alt war. | 

And — Boccacio war der Sohn eines florentinifchen Kaufmannd. Die 
Menſchen beftimmten ihn zum Kaufmann oder zu einem Lehrer ber geiftlichen 
NRechte: bie Natur zur Geißel ber menfchlichen Thorheiten. Auch er fing an, in 
Verſen zu dichten, bis er die des Petrarca fah; worauf er bie feinigen verbrannte. 
Run bildete Boccacio eine Profe, fo einfach und lebhaft wie die fchönften Werte 
ber Griechen; er führte diefe Mufen vom Parnaſſus in den Kreis der Gefellfchaft 
berab, Er iſt wortreich und bisweilen etwag unzüchtig, aber das Deramerone wird 
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. in allen Jahrhunderten ein Meifterfnid bleiben. Chen dieſer Boccacio that für die 
griechifche Literatur, mas Netrarca für die Iateinifche. Conſtantinus Laſkaris urtheilt 
mit Recht, daß er in Beredſamkeit feinem Griechen nachſteht, und daß die hundert An. Er. 
Mähren die Werke von hundert Dichtern aufmwiegen. 1375. 

Nach diefen großen Männern waren anderthalbhundert Jahre lang die State: 
freretäre von Florenz, oder des Papſtes, oder die Erzicher und Freunde der Medicig, 
die fhönften Schriftfteller und beften Redner. So Coluccio, von welchem der Herzog 
von Mailand Haste, er habe als Staatsſecretaͤr von Florenz durch feine Feder ihm 
mehr gefchadet ald die Waffen anderthalbtaufend florentinifcher Ritter; der erfte 
Aretino, Leonardo Brunt, der griechifh und lateinifch wie einer der Alten fchrieb, 
und einer ber fräheften guten Gefchichtfhreiber in Stalien war; fein Nachfolger, 
Karl, und Franceſco Poggio, auch Verfaſſer einer Gefhichte, befonderd aber herrlicher 
Briefe vol antiker Weisheit und einer der edelſten SHerfteller des guten Geſchmacks; 
ber Ritter Accialotti, in Rechten der Fuͤrſt der Spitzfindigkeiten genannt, 
welcher in hohem Alter feinen Lehrſtuhl zu Siena feufzend verließ, als ihm be: 
gegnete, nur vierzig Zuhörer zu haben, Barzizio, durch welchen Cicero wieder auf: 
lebte; der gelchrte Francefco Barbaro, welcher für die Venetianer Breſcia gegen 
die Mailändifhen Waffen, in Zeiten von Peſt und Aufruhr, verfecht; vor allen, 
Aeneas Splvius Piccolomini, In feiner Jugend mit dem übrigen Adel von Siena 
vertrieben, legte er fich auf die erfte der Kiünfte, den Landbau; er wurde Secretaͤr 
einiger Eardinallegaten, der Kirhenverfammlung zu Bafel und Kalfer Friedrichs II, 
Sardinal, zuletzt Papfı (Pius II). In feinen Schriften glänzt ein lebhafter und 
angenehmer Geift, fie haben die Grazie bes Alterthums. 

Indeß durch diefe beruͤhmten Männer die Morgenröthe bes guten Geſchmacks 
aufging, fanden Griechen, mit Schäßen antiker Literatur von Konftantinorel fliehend, 
bei Sofimo von Medici liebreihe Aufnahme. Jene Schriften der alten Griechen, : 
welche Boccacio lieben gelehrt, lehrte der Ritter Manuel Chrufoloras leſen und 
verftehen. Hierauf unterrichtete Johannes Argyropulus den Sohn und Entel des 
Coſimo. Edel war Argyropulus wegen des Glanzes, den eine Meihe großer Vor: 
ältern gibt, moralifch aber faſt mehr, ald er es hätte ſeyn follen, da er feine Ueber: 
feßung Platonifcher Schriften verbrannte, um den weniger mohlgerathenen feines 
Freundes, Theodorus von Gaza, keinen Abbruch zu thun. Auch Theodorus mar 
einer der Wenigen, welche nicht aus Sewinnfucht, oder Ehrgeiz, fondern aus 
Gefühl, die Wiſſenſchaften lieben. Diefe Gelehrten, und Kalliftus, Lehrer Reuchlins, 
Demrtrins Chalkokondylas, ber ben Abdrud Homers beforgte, Johann Lafkarig, 
welcher vom Haufe Medicis auf Zufammendringung literarifher Schäße ausgefandt 
wurbe, Gonftantinus Laflarid, Hermonymus, der Lacedämonier, diefe und viele 
Andere befchäftigten fih mit grammatifalifhen Wiſſenſchaften; Miele waren in der 
Kalligraphie vortrefflich. 

Die Anfänge der Buchdruckerkunſt waren langfam und ſchwach; in Guttenbergs 
(eines Mainzifhen Edelmanns) Sontract mit den Straßburgern koͤmmt fie unter 1. Cor. 
dem Namen des „wunderbaren Geheimniſſes“ vor, Cr verfchuldete dabei fein Ver: 1439. 
mögen, und gleichwie ihn feine Mitgefellen damals übervortheilten, fo geſchah, daß 
felbft bei der Nachwelt lang ein Anderer als ex für Erfinder gehalten worden. 


v 


v. Mägerd Alig. Seſchichte, 23 
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Eapitel 23. 
Venedig. 


Als die Venetianer einen langen Krieg wider Genua fiegreih geſchloſſen, 
fingen fie an, auf dem feften Land eine Herrfchaft zu errichten, welche ihre Repu⸗ 
blik in die größten Verlegenheiten brachte, endlich aber von der übrigen Größe ihr 
einiger dauerhafter Gewinn blieb. Die benachbarten Herren und Städte faßten 
gegen fie bittere Eiferſucht, als koͤnnte Venedig zu Lande dad werden, was dieſe 
Republik zur See fo glorreich war ; Daher die großen Kriege des Hauſes Vifconti, 
ein ganzes Jahrhundert voll Unruhen, zwei Jahrhunderte fhüchterner Politik. Mber 
ald neue Entdedungen den Handelsweg Anderten, als die Befigungen in dem gric- 
hifhen Meere gegen die türkifchen Waffen fich nicht behaupten ließen, blich den 
Venetianern fat nur, was fie auf dem feiten Lande hatten. 

Die Einnahme der Stadt Padova war die Grundlage diefer Herrſchaft. / Hier: 


2408. quf fandte Verona , in großer DBeforgniß wegen ber Unternehmungen des Francefco 


n. Chr. 


n. Cor 


1381. 


Garrara, durch Antonio Maffei die Veroneſiſche Standarte nad Venedig. Da er: 
gaben fih auch die dreizehn Gemeinden (communi), welche teutihen Urfprung ver- 
rathen, und ließen fi von den Venetianern ihre Rechte beftätigen. (Zwiſchen der 
Adige und Brenta wohnen fie unter eigenen Gefeßen, ihrem großen Mathe ber 
XXXIX, und einem Heinen Mathe von AU.) Seit durd die Waffen der Kray- 
fahrer die dalmatifhe Zara unter venetianifhe Oberherrſchaft gekommen, begaben 
fih unter eben diefen Schug mehrere Städte der Küfte: fo Sebenigo, aus Furcht. 
vor der hungarifhen Macht; fo wurde Leſina von dem legten ihrer Herren ab: 
getreten. 

Bald wußte felbit das mächtige Piia, duch Unternehmungen erfchöpft, von 
Toſcana bedrohet, Feine beflere Sicherheit. Venedig fühlte, welhen Verwidelungen 
man fich durch Webernahme diefer großen Stadt ausſetzte; einundfechjigmal wurde 
in dem Senat umgefragt, bie die meiften Stimmen ihrem Wunſch gemäß ent: 
ſchieden. 

Obwohl die Formen der venetianiſchen Verfaſſung weder auf einmal noch alle 
in ſo alten Zeiten eingefuͤhrt worden, dennoch duͤrfte der Entwurf derſelben am 
beſten hier ſtehen, ehe die Betrachtung groͤßerer europaͤiſchen Staatsintereſſen in 
ſpaͤteren Perioden unthunlich macht, von der innern Regierung einer einigen Me: 
publik ſo viel zu ſagen. 

In den erſten Zeiten nach Veſchraͤnkung der Regierungsfähigkeit (Serratura del 
consiglio) auf eine Anzahl Familien, wurden wenize (wie Mainotto Pulci und Ni: 
colo di Scrovigno von Padova) diefen Edeln aggregirt. Zahlreicher war bie bei 
der lebten Anjtrengung wider Genua vorgenommene Aggregation; doc hatte man 
die Ausfchließung aller fremden DVafallen erneuert (1320), und die neuen Bürger 
mußten ihre Anfprühe auf Regierungsftellen voraus aufgeben oder einfchranfen. 
Aber die alten Gefchlechter erloichen durch den Lauf der Zeit ; die neuaufgenomme⸗ 
nen erbten ihre Wurde. Die Alteften Namen und ein Geift hartnädigen Mißver: 
gnuͤgens will unter den Buranelli, Nicolotti und Poggiotti bemerkt werden. 

Bald wurde der Doge nicht mehr durch dag Volk beftätiget ; er warf ihm Geld, 
und der Senat fuchte die Wahl nach der öffentlihen Stimme zu treffen. Als 
Sagredo und Foſcarini des Geizes und eigennüßiger Verwaltung ihrer Aemter ver: 
dachtig fchienen, anderte man die Wahlherren und befriedigte das Voll, Als der 
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Ungrund jener Vorurtbeile befannt geworden, gefhah, daß bei einem andern Anlaß 
Sofcarini wie acclamationgweife erhoben wurde. 

Die höhfte Gewalt in Venedig ift bei dem großen Math, in weldhen dad Ge: 
burtöreht edlen Juͤnglingen, wenn fie ihr fünfundzwanzigftes Jahr erreicht haben, 
Zutritt gibt. Aus denen, welche älter ald 21, obwohl keine 25 Jahre alt find, 
werben jährlich dreißig durch das Loos in den großen Rath gewählt. Morträge ge: 
fhehen durch den Doge, die ſechs oberften Mathe, die drei Präfidenten bes Grininal- 
gerichted (Quarantia crimmale) und die Fuͤrſprechen ber Gemeinde (Avogadori del 
commun), (8 gefticht auh, daß der Senat ein Anbringen (una parte) thut. 
Die gefeßgebende Macht, das Begnadigungsreht, die Vergebung ber Stellen, ge: 
bühren dem großen Rath. Dft ift cine Stelle nicht ſowohl eine Belohnung, als 
eine Art von Oſtraciſmus; die wenig einträglichen,, Eoftbaren Statthalterſchaften 
(reggimenti) werden gern reihen Edlen gegeben, die fie doch darum fuchen, weil 
fie zu böhern Aemtern den Weg bahnen. . Dft ift eine unanfehnliche Stelle die 
Strafe des Nobile, der fie empfängt , und nicht alle denten wie Epaminondas, da 
feine Stadt dem Helden die Reinhaltung der Gaſſen auitrug. Außerordentliche 
Stellen, die mit der veränderlihen Lage auswärtiger Verdaͤltniſſe zufammenhängen, 
werden von dem Senat vergeben. 

Es geſchehen die Wahlen auf nachfolgende Weile: in einem Sad, der fo viele 
Kugeln hält, ald Herren im großen Mathe fien, find fechzig von Gold; wer diefe 
zieht, wird Wahlherr. Abermals loofen die ſechzig Wahlherren ; ſechsunddreißig 
erhalten goldene Kugeln. Diefe theilen fi i1 vier Kammern. Es werden in der 
Wahlzeit alltäglich neun Stellen vergeben; in jeder Kammer ernennt jeder ihrer 
neun Mitglieder zu einer diefer Stellen, Deren Benennung durch dad Loos ihm zu: 
getheilt wird. So werden von den vier Kammern für jedes Amt vier vorgefchlagen, 
zwifchen welchen die Stimmenmehrheit im großen Mathe enticheidet. Nur dürfen 
die nicht mitftimmen, welche felber an eben dem Tag ein Amt fuchen, fein Vers 
wandter eined Mahlheren, keiner, der dem Staat Geld fehuldig ift, von jedem 
Namen und Haufe uͤberhaupt nur Einer. 

Der Senat (Pregadi) bejtand aus nur fechzig Mitgliedern; aber er pflegte 
(wie in den fchwaiserifchen Demokratien) in wichtigen Zallen verdoppelt und verdreis 
facht zu werden. Diefe Zufäße (aggiunte) wurden ihm nachmals einverleibt, Wei: 
tee wurden die oberften Näthe, die Weifen (Savj) , die Sriminalrichter, der Nath 
von X, die Verwalter (Procuratori) von St. Marius, die Avogadori, die Schatz⸗ 
meijter (Tesorieri), die Vorfteher des Arſenals und der Feftungen, die zu Bergamo 
geftandenen Oberamtmaͤnner, darıım nach und nad beigegogen, auf daß ihre Ge: 
ſchaͤftskunde den Senat leite, fie aber defto beffer für ihn gefinnet feyen. Die Zahl 
dee Senatoren ift nicht immer die nämliche ; fie mag auf dreihundert fteigen. 

Alles in dem Senat Vorkommende wird vorbereitet und vorgetragen dur dag 
Collegium, welches aus dem Doge, den drei Häuptern des Sriminalgerichtes und 
fechjehn Savi beftehbt. Das Collegium wird von ſechs großen Savj geleitet. So 
bleibt Alles unter Wenigen, bis die Gefchäfte zu einer Echlußfaffung reif find. 
Das Geheimniß der Staatsgrundfage und bad vornehmfte Vertrauen haben die 
großen Savi (deren Cinführung den Sarthaginenfern abgelernt ſeyn möchte, wenn 
die Vernunft nicht auch hier ohne Beifpiel darauf hatte fallen können). Als ein 
folcher Savio verdiente Domenico Molinod bie ruhmmärdige Anklage ded Marco 
von Trevigi: „daß er mit dem Ruhm feiner Weisheit Europa erfüllt, und ſich fo 
„viele Bewunderer gemacht habe, als Staatsmänner find.’ Eben dad tft in diefer 
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Verfaſſung gut, daß die, überall und allegeit,, geringe Anzahl Männer, welche von 
der Natur zum Regieren gemacht find, alled zu Erhaltung der Gefege Dienliche 
vermag, aber in der Unmöglichkeit ift,, die Verfaffung zu ftärzen. Die Gefchäfte 
werden fo geheim achalten, daß, wenn die Avogadori über eine Eache von jedem 
Senator den Eid der Verfhmwiegenheit, genommen, auch Senatoren unter fid an 
keinem dritten Drt über diefelbe reden dürfen. Krieg, Friede, Bündniffe und alle 
Hülfsquellen der Republik ftehen unter dem Senat. Er könnte die ganze Herr: 
fhaft auf dem feften Lande abtreten, aber in den Gefegen dürfte er ohne den gro: 
Ben Rath nicht die geringfte Kleinigkeit ändern. 

Die Monarchie ift in dem durchlanchtigſten Doge und in dem Sollegium , bie 
Aeiftokratie in dem Senat, im großen Nathe Demokratie. Keine Stelle vermag 
Alles; nur bad Geſetz ift fouverän. Der Senat leitet alle Gefchäfte,; Alles wird 
von den Savj zuvor unterfuht. Von jenem werden keine Aemter vergeben, ex 
fegt Auffeber dee Verwaltung ; er ſetzt immer den Leidenſchaften Grundfäge ent: 
gegen. Immer fhirmt er die Unterthanen gegen den zahlreichen geringern Abel, 
und er unterdruͤckt ihn nicht: jenes, weil er nicht furchtbar ſeyn, dieſes, weil 
die Ariftofratie fih nicht auf zu Wenige befchränten fol. Der Senat hat Venedig 
mit bewunderungswirdiger Weisheit durh Furcht und Hoffnung erhalten; in and: 
wärtigen. Verhältniffen die allummerfenden Leidenfchaften ber Webermächtigen im 
Saum zu halten und gegen Andere die Würde der Republik zu behaupten ge: 
wußt. Es wurde mehr ehrenhaft, als von militärifcher Wichtigkeit, wenn Venedig ſich 
für eine Partei erklärte; diefe Partei gewann dadurch in der Öffentlidden Meinung ein 
Anfehen von Solidität. Noch ein guter Srundfaß war, mit Nachbaren in gutem Ver: 
nehmen, in-engeren Verbindungen mit ben Benachbarten der Nachbaren, zu ftehen. 

Der Rath der X ift der Schuß des Volle gegen die Großen, ded Vaterlandes 
wider Parteigeift. Da er über unvorzufehende Launen und Liften der Leidenfchaften 
zu wachen hat, ift er von den Formen ordentlicher Gelege frei, und hält ſich an 
die Staatsraiſon. Dater ift er nicht fo ftreng gegen Fehler wider die GSittlichkeit, 
als gegen Staatsverbrechen. Man wirft den Venetianern vor, daß fie über einem 
einigen Gegenftande (zu bleiben, wie fie find) vergeffen haben, auf die Erhaltung 
der Sitten genugfam zu ſehen. Aber politifhe Tugenden haben unter ihnen fo 
viele, als je in dem ehrwuͤrdigſten Staat, geblühet. Nur konnten bloß Regierunge: 
mitglieder fih darin auszeichnen. Die Sittenlofigfeit wurde an gewiffen Verfonen 
eher gern gefehen, weil fie dadurch ihren großen Gredit beim Volt felber ſchwaͤchten. 
Hingegen wird das Ausfhwaßen eines ‚Staatsgeheimniffes ohne Appellation und 
ohne Darftellung der Zeugen beftraft. j 

Mas das Collegium dem Cenat ift, find für den Rath der X die drei Staates 
inguifitoren. Alle Bürger, auch der Doge, find unter ihnen; fie ftrafen, wenn alle 
drei einmüthig find; nur am Leben nicht ohne die X. Das Anfchen der X ift un: 
abhängig von dem Senat; mohl cher hat er auf Anfuchen auswaͤrtiger Fürften ein 
Fuͤrwort bei ihnen, vergeblich, eingelegt. Diefes ift ihm felbft vortheilhaft; da er 
an der Spitze der GBefchäfte ift, darf er im Auslande nicht verhaßt fepn. Cine 
Menge Mönde, Huren, Schiffleute (Gondolieri) , Lafaien, werden von den X zum 
Spioniren gebraucht. 

Man muß aber ihre Gewalt nad ihrem wohlthätigen Einfluß auf das Ganz 
und überhaupt die Mepublif weniger nad ihren Gefeßen, ald nad den Grundfägen 
der Verwaltung, keurtheilen: der Rath der X ift ihre Grundfäule, und er erhält 
die Freiheit. Sonft würde er durch die periodifch gewählten Geſetzverbeſſerer (Cor. 


Gay. 23. Venedig. 857 


rettori delle leggi) ſchon längft eingefchränft worden feyn. Wohlmeinende Sena- 

toren haben ed vor einigen zwanzig Jahren thun wollen, aber bie Stimme bes 

Volks war für die X; indeß die Gewalt der Staateingnifitoren befchränkt wurde, n.Chr. 
behielten die X ihre ganze Criminalgerichtsbarkeit über den Adel; ſtrenge Zucht 1761. 
wurde beiden Stellen aufs neue empfohlen, und in allem, was bie öffentliche 

Ruhe, die Wirde der Republik, die Liebe der Unterthanen für fie, und ihren Glanz 

im Auslande intereffirt, jenes hoͤchſte Anfehen, deſſen ftandhafter Gebrauch Venedig 

fo viele Jahrhunderte erhalten habe, den Zehn in voller Maaße beſtaͤtiget. 

Diefe drei Gerichtöftellen von XL beftehen aus fo vielen Edlen, die älter als 
dreißig Jahre ſeyn muͤſſen, und deren von gleihem Namen und Haufe bei jeder 
Stelle mehr nicht ald zwei figen können. Die alte Civilquarantia richtet Appella⸗ 
tionen von den Stadtgerichten; die Crim'nalſpruͤche der Landesrettori, wenn fie 
ohne Zutfun des Rathes ber X gefchehen find; Zälle, deren Entfcheidung den 
untern Stellen wegen der Macht einer Partei bedenklich ſeyn würde. Die älteften 
Familien pflegen bei diefer Stelle zu ſitzen; mas fürchtete ben Geift der lehteren, 
weil fie Alter ald die übrige Staatsverfaſſung und nicht ohne Ciferfucht gegen bie: 
felbe war. Aber die Eiferfuht von Stellen, die einander nichts verzeihen, iſt für 
die Unterthanen Gluͤck; wo feine Oppofition ift, wird eine Republik nicht lang in 
ihrem Geift beftehen. Die neue Civilguarantia richtet Wppellationen vom feſten 
Lande und aus Dalmatien, Was die Criminalquarantia fep, iſt aus ihrem Namen 
zu fchließen. 

Wenn ber Doge geftorben, fo ziehen alle uber dreißig Jahre alten Mitglieder 
des großen Rathes Kugeln aus einem Sad, der dreißig goldene enthält. Eben fo 
werden durch das Loos aus diefen dreißig nem gewählt. Don diefen neum er: 
nennen vier jeder fünf, und fünf jeder vier, alle zufammen vierzis, Wahlherren. 
Das Loos wählt aus diefen vierzig zwölf, deren jeder zwei, der erfte von ihnen 
drei Wahlherren (zufammen fünfundzwanzig) wählt, Weiter beftimmt das 2006 
and den XXV neun, deren jeder fünf, alfo ALV, ernennt Wiederum fondert das 
2008 ang dieſer Zahl XL Acht von diefen eilf ernennen jeder vier, drei ernennen 
jeder drei, alfo einundvierzig. Won diefen einundviersig, die der große Math be: 
ftätiget, wird, dur die Stimmenmehrheit von XXV, der Doge gewählt. (Diefe „, asr. 
Form der Wahl ijt aus den Zeiten ded Doge Marino Morofini.) 1250. 

Sofort verlaffen feine Söhne, Brüder und Neffen die Negierung auf fein 
Lebenlang. Die correttori della permissione haben fein Anfehen fo befchränft, daß 
er nur Präfident im Collegium und in den Näthen ift. Er bat den Vortrag, und 
kann ihn gefchict einfleiden ; aber er darf feine einmal geäußerte Meinung nicht 
vertheidigen ; ed wäre wider feine Würde ; der Avogador del Commun ergreift dag 
Wort fir ihn. Er hat die Aufliht ber das Arſenal, über die Werfte und bie 
St. Marcuskirche. Er gibt jährlich fünf Mahlzeiten, welhe zwei Drittheile feines 
Einkommens wegnehmen. Seine einige Belohnung ift die Würde, 

Die Procuratoren von St. Marcud haben lebenslänglih Sig und Stimme im 
Senat, übrigens die Auffiht über Teftament:, Vormundfchafts: und Schulden: 
fahen; neun führen das Amt wirklich (per merito), andere ben Titel. Man wollte 
bei keiner lebenslänglihen Stelle viele Macht laffen. 

Die oberften Räthe find das Cabinet, aber auch die Ephoren: bed Doge, wel: 
hen fie immer unter Augen haben; wenn von den ſechs vier einftimmen, fo mögen 
fie, auch ohne feine Einwilligung, im Rath einen Vortrag machen; folde Männer 
präfidiren bei der Griminalquarantia. 
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Don der Macht der Cenſoren ift nur der Name übrig; fie führen die Anfficht 
über die Livreibedienten ber Republik. Doc haben fie in ihren vierzig Monaten 
Sitz und Stimme in dem Senat, wohnen den Criminalgerichten bei, und gelangen 
zu Stellen im Rathe der X oder in die Zahl der VI oberften Mäthe. 5 

Die drei Avogadori del Commun (Gemeindefürfprehen) wiffen die geheimften 
Angelegenheiten ; ungerufen treten fie, fo oft fie wollen, in d’e Rathsverſammlung; 
die X können durch fie genöthiget werden, bie Vollziehung ihrer Schlüffe aufzu: 
fchieben, oder fie zu ändern. Sie felbft verfügen nichts; fie wachen über alle Miß⸗ 
bräuche. Was die drei vermögen, das kann auch Einer. Ihre Macht iſt fo groß, 
daß der Staatsconfulent Sarpi rieth, fie feinem unbefcholtenen Mann aufzutragen; 
er könnte zu gefährlich werden. 

Man muß fünfundzwanzig Jahre haben, um Eenator, vierzig um einer dee X, 
oder einer ber oberften Raͤthe zu werden. Oft war, im älteren Zeiten, ausgezeichnete 
Geſchicklichkeit im Seeweſen bie befte Empfehlung; manchmal die Armuth, wenn 
man ein Amt gern einem abhängizen Mann geben wollte; aud der Reichthum, für 
Stellen von großem Aufwande und fhlehtem Ertrag. Da man mollte, daß bie 
Maͤchtigſten auch die Reichſten würden, war Heirath mit wohlhabenden Buͤrgers⸗ 
töchtern dem regierenden Adel nie verboten. Alle durch Yrivilegien unabhängigen 
Innungen, welche eine, nicht von der hoͤchſten Gewalt augfließende, Gerichtsbarkeit 
geben, find abgefchafft worden. Gegen ben Mißbrauch geiftliher Gewalt find, feit 
dem dreisehnten Sabrhundert, viele Gefebe. (Huch pflegte der römifhe Hof meift, 
durch fcheinbare Annahme, daß dieſes oder jened erlaubt und üblich fey, fie ohne 
Eonteftation auszuweichen.) In demfelben Geiſt nährte man unter dem Landadel 
die Parteiungen, und unterftüßte die Bauern gegen die Städte. 

Da die Etellen im SKriegsdienfte nicht von Keldherren vergeben werden, fo 
Fonnte oft ein General unbedenflih abgefrgt und gefangen genommen werden; er 
hatte feinen Anhang. Das Commando zu Lande wurde meift Ausländern aufge: 
tragen, zur See venetianifhen Edlen; die Sce ift das Clement, der Grund der 
Sicherheit, Venedig ; die Landherrfchaften find Nebenſache. 

Wie hätten Edle die Verfaſſung ftürzen wollen! Nirgend find fie fo viel, ale 
in ihr. Aber auch dem gemeinen Mann ift Alles erlaubt, wenn er fih nit in 
die Politit mengt. Die Staateinguifitoren, die X, find nicht ihm, fondern präpe: 
tenten Großen und ebrfüchtigen Geiftlihen furchtbar. Die italienifhe Geſchichte ift 
blutig ; zu Venedig iſt felten ein Edelmann durch einen andern umgekommen; viele 
Vorurtheile, worauf man die Chre gegründet, find hier durch Staatömarimen über: 
wunden worden. Wie die alten Facedämonier, fo hatten die Stifter der venctia: 
nifhen Berfafung einen einigen Gefihtspuntt : ihre Grhaltung. Wie jene, fo 
gründeten auch fie die Freiheit auf Gchorfam. Nicht leiht gaben fie einem etwas 
für immer; fie wollten, daß jeder in immerwährender Abhängigkeit fen; bie aber, 
welche die hoͤchſte Macht verwalten, ſetzten ſie in immerwaͤhrende Abhaͤngigkeit von 
einander ſelbſt. Privatſchwachheiten der Menſchen uͤberſahen ſie, ohne dieſe Dinge 
zu erlauben; ſie wollten, daß man die Regierung immer fuͤrchten und lieben muͤſſe. 
Auch iſt Venedig an Macht gering, aber durch uralte Standhaftigkeit in gewiſſen 
Maximen ehrwuͤrdig. 
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Capitel 24. 
Senne. 


Genua wurde durch den Sechandel groß. Die Konftantinopolitanifhen Kaifer 
wurden durch genuefifhe Schiffe im Hafen der Hauptftadt getrußt; Sultane ſuch⸗ 
ten ihre Gunft, um nad Europa zu fommen, Phocaͤa, Chios, Lesbos, Lemnos, 
Samothracien, waren Fürftenthümer genuefifcher Edlen; die fruchtbare Krim, und 
viele zerftreute Ortfchaften im fchwarzen und griehifchen Meere, waren ihre Gold: 
gruben. Eben dieſe Republik Fämpfte nicht nur um die Inſeln Sardinien und 
Corſica; früh erwarb fie Gewalt auf dem feften Lande. Nur kam fie hiedurch in 
DBerwidelungen mit Mailand und Piemont. 

Zugleich erhielt fih jene Unftatthaftigkeit, welhe die Alten in den Liguriern, 
ihren Vätern, beobachtet hatten. So wurde die Berfaffung unaufborlic erſchuͤt⸗ 
tert, nie durch feſte Grundfäße anfehnlih. Man wußte fo wenig zu herrfchen, ale 
zu geborchen; fo unerträglich den Großen die Gleichheit im Vaterland war, fo hart 
regierten fie die Unterthanen ; mit verbaßter TIprannei wurde die Gemwinnfucht ver» 
einiget, wodurd fie veraͤchtlich wurde. 

Da zu Genua weder Geſetze noch eine Partei mächtig genug war, murde die 
Republik oft genöthiget, fremde Schirmherrfchaft anzunehmen, ja zu fuchen. Aber 
fintemal auch Gehorſam unerträglich fhien, war Genua den Schirmberren oft be: 
ſchwerlich, oft ungetreu. Endlih verlor die Republik die Achtung und Liebe der 
Vundesgenoſſen, und ihre entfernten Befigungen fielen ohne Mühe in fremde - 
Hände. 


Capitel 283. 
Ragufe. 


Beffer ald Genua erhielt felbft Raguſa die Unabhängigkeit. Ihr Gebet ift 
eine kaum vierzig italieniihe Meilen lange, zwei, drei Meilen breite Küfte: aber 
ihre Gefchichte verdient gefchildert zu werden. In größeren Hiftorien verlieren fich 
die Heinen Charafterzige; in Eleinen Republiken fieht man ben Menfchen. | 

Die alte Epidaurus war von Slawen zerftört worden. Auf einer benachbarten 1. Chr. 
Halbinfel gründeten Entflohene die Stadt Raguſa. Saum aufblühend, wurde auch 630. 
das neue Vaterland von den Slawen überfallen; die Priefterfchaft erweichte die 
Feinde, fie begnuͤgten fih mit einer Abgabe, Viele fammelten fih aus den Trüm: 
mern von Salona, viele aus dem Gebirge Illyriens; gemeinichäftlich 'erhoben fie 
auf einem Felſen, im Grunde einer Heinen Bucht, ein fhon befferes, durch eine 
Burg auf der Höhe befeftigted, Nagufa. Die Gemeinde wählte eine Obrigkeit; über n. Ebr. 
wichtige Dinge wurde das Volk verfammelt. Ehrſucht war unbelannt ; jeder ſuchte 90 
nur, frei zu ſeyn. Die umliegende Gegend war wenig fruchtbar. Unter ähnlichen 
Umftänden wurden die Römer Welteroberer, die Nagufiner ein fleifiged Volk. Ihre 
Etadt war der Markt des Ueberfluffes von Bofnien ; fie verhandelte.ihn. Sie er: 
richtete Manufacturen, und gab angzuführenden Maaren durch Verarbeitung neuen 
Werth; biedurch verfah fie fich mit Lebensbedürfniffen, und wurde wohlhabend. 
ben fo tapfer waren die Nasufiner in der Selbftvertheidigung : "vergeblich n.Chr. . 
wurden fie ein Jahr lang von afrifanifchen Arabern belagert; fie verfolgten den 887. 
Feind hinuͤber in Italien, bis Benevento und Capua. Don einem bofnifchen Fuͤrſten 
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erfauften fie das Land, welches ihr Gebiet iſt; es war meift Wald, fie machten 
einen Garten daraus. Uebrigens war die nach Verfall der Koͤnigsmacht in Bonien 
aufkommende Verwirrung beunrubigend: Raguſa hielt ſich an bie griechifchen 
Kaifer, welche die Stadt ſchuͤtzen und nicht unterdriden fonnten, 

Zur felbigen Zeit bedrohete ein rafcifher Edelmann von einem Thurm am 
Gingange des Hafens zugleich die Freiheit und Nahrung von Raguſa: da wurden 
die Voͤgte feiner Burg, durch Aufnahme in die Regierung, fir die Republik ge: 
wonnen; fie übergaben ben Thurm. Die Regierung war in den Händen der Ed⸗ 
len, die Zufammenberufung der Gemeinde außer Webung gefommen; die Enfel der 
Stifter und edle Bofnier herrfchten. Die Uebergabe jenes Thurms (ſolchen Repu⸗ 
blifen find geringe Sachen wichtig) wurde jährlich gefeiert. Ein Fuͤrſt von Chelm 
fhenfte den Ragufinern die benachbarte Infel Meleda; Breno erbten fie von dem 
letzten Beſitzer. 

So blühete die Stadt, als ein Tyrann ſich aufwarf: Damiano, einer der zwei: 
jährigen Rettori, wollte feine Macht verlängern; da der Senat ohne die Nettori 
nichtd vornehmen konnte, war der Form nah feine neue Wahl möglich (obwohl 
man die Formen zu fehr ehrte, ba ed auf den Umfturz der Geſetze anfam). Da: 
miano befahl, die für Freiheit eifernden, edlen Zünglinge Bobali gefangen zu legen; 
fie entfamen. Nah diefem Mißbrauch der angemaßten Gewalt verfammelte Peter 
Benefla, fein Eidam (die Freiheit ded Vaterlandes zog er dem Glanze feines Haufed 
vor) ingeheim Senatoren, und fie befchloffen, Venedig um einen Sommiffarius zu 

n. — Herſtellun, der Geſetze zu bitten. Da ſandten die Venetianer zwei Galeeren, als 
1810. mit Geſchenken für den Kaifer Heinrich nah Stonftantinopel beftimmt; Damiano 
bewisthete den Schiffscapitän und nahm auf den folgenden Tag eine Gegeneinladung 
an. Da er auf dem Schiff war, rief Beneffa die Stadt fiir die Freiheit in Waffen, 
der Denetianer nahm den Gaft gefangen und lichtete die Anker; Damiano fchlug 
fih an den Wänden der Galeere den Kopf entzwei. Indeß dad Volk den Palaſt 
plünderte, erwählte der Senat, von Venedig abhängig, Lorenzo Querini zum Grafen 
der Etadt: nur fol er ohne den großen Math nichts gegen die Gefeße vornehmen. 

Dandolo, desfelben. Nachfolger, machte burch fein Betragen den Ragufinern den 

n.C@pr. Verluft der Unabhängigkeit fühlbar. Während dem hierüber entitehenden Mißver: 

1838. gnügen erfchten eine genuefifche Zlotte; aber die Parteiungen erlaubten der Stadt 
nicht, den venetianifhen Grafen auf derfelben heim zu fchiden. Mehr und mehr 
naͤhrte Venedig den Parteigeift; ftellte Gemeindeverfammlungen her, um das Bolt 
von dem Senat abzumenden; und vermehrte diefen Durch neue Mitglieder, auf 
daß Leute darin wären, bie ihre Würde den Venetianern zu banfen hätten. Endlich 
riefen Edle den Köniz von Hungarn, Ludewig, zu Hülfe. Diefer befreite die Stadt 
von den Venetianern. 

Seine Schirmherrſchaft ſchien unbebenklicher, ba er keine Söhne hatte. Eine 
Belhirmung war nothwendig, zumal für die Schifffahrt; leßtere war in den griechi⸗ 
[den Meeren befonderd gefährlich, feit Kaifer Andronifus II aufgehört hatte, Schiffe 
zu halten, Genua aber, Venedig, und die Tyrannen ber Infeln, wechfelweife alle 
Sewaltthätigfeit übten. Der Senat von Raguſa warf fein Auge auf die Macht 
Orchans, ded Sohns Oſmans, welher am NHellefpont, Propontid und am Cingange 
des fchwarzen Meeres auf der aſiatiſchen Küfte fchon fo mächtig berrfchte, daß die 
handelnden Bölter feine Gunft cultiviren mußten. Um dem Bolt türkifche- Ver 
bindung beliebt zu machen, wurde eine Tonne vermocht, vorzugeben, daß ihr diefe 
als Gottes Wille geoffenbart worden. Man kam mit Orhan eines jährlichen Gr: 
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ſchenkes von 500 Zechint überein. Diefe Summe wirb nebft Gefchenten für Große n. Ehr. 
noch jährlich dem Großſultan bezahlt ; dafür ift Raguſa in feinem Schirm, und im 1280 
Genuffe der Zolfreiheit feiner Waaren. : 

Die innere Regierung befteht aus dem großen Rath, aus dem Senat und 
Heinen Stathe. In dem eriten finen alle über achtzehn Jahre alten Edlen, machen 
die Gefeße, wählen die Obrigkeiten und üben dad Begnadigungsrecht. Zünfund: 
vierzig Pregadi bilden den Senat, und bereiten vor, was dem großen Rathe vorzu⸗ 
tragen ift, befchließen Krieg und Buͤndniſſe, und find die Appellationsinftan. Man 
muß über vierzig Jahre alt fepn, um Senator zu werben. Zwölf Mitglieder vom 
großen Rathe werben gewählt, um, wenn ein Senator ftirbt, in feine Stelle einzus 
süden, bis von den zwölf nur ein Drittheil übrig ift, worauf ihre Zahl ergaͤnzt 
wird. Der Heine Rath, aus fieben Senatoren, bat die ausübende Macht. Ein 
Rettore fteht an der Epige ded gemeinen Wefend, und nichts gefchieht ohne ihn; 
aber fein Amt ift fir vier Wochen. Außer an Volksfeſten und bei Verpachtung 
gewiſſer Einkünfte gebt er nie aus; bei jenen Anläffen in einem rothdamaſtenen 
Mantel, mit jenen rothen Etrümpfen und Schuhen, welche im griechifchen Reich 
Snfignien der hoͤchſten Gewalt waren, und mit der neuern Sier einer ungemein 
langen Perüde; der Feine Rath und die Kanzlei begleiten ihn; „die Muſik zieht 
voran; es folgt eine Leibwache von zwölf (unbewaffneten) Männern. 

Jaͤhrlich werden drei Senatoren Proveditori der Stadt, zu wachen, daB bie 
Gefege dem Mächtigen zum Saum, den Schwachen zu ihrer Sicherheit dienen. 
Ohne fieben Achttheile der Stimmen im großen Rath wird Fein Gefeh verändert, 
ohne drei Biertheile von feinem bispenfirt. Weiland wurde, wer in Staatsgefahren 
im Math eine lateinifhe Rede hielt, von dem Adel begluͤckwuͤnſcht, und von ber 
Mepublit mit einen Paar Capaunen befchenkt. Micht viel Glaͤnzendes haben Be 
lohnungen einer Republik, aber dad Waterland gibt fie!) Aus den Alteften Sena⸗ 
toren wurden je zu fünf Jahren Teſorieri gewählt, welche die Aufficht über das 
Finanzwefen haben. Sie mögen 1200 Pfund in gcheimen Almofen vertheilen, und 
arme Töchter der Edlen ausftatten; die Megierung will geliebt feyn, und nicht zu: 
geben, daß unter den Edlen eine zur Verzweiflung treibende Armuth einreiße, 
Bier Sriminalrichter inftruiren den Eriminalproceß ; zum Tod verurtheilen fie nicht 
ohne den. Senat; vier andere verwalten das Givilgeriht. Die Sache der Armen, 
der Wittwen und Walfen wirb von jungen Edlen, die die Achtung und Liche der 
Mitbuͤrger ſuchen, unentgeltlich geführt; andere beforgen die Verproviantirung ber 
Stadt, machen gegen Ginfuhr fremder Weine, über die Verwaltung der Spitäler, 
Wafferleitungen, das Zeughaus und andere Öffentlihe Gebäude, die Straßen, den 
Salzhandel, die Burg, dad Gebiet. Dem Eenat ift hiedurch viel befchwerliched 
Detail abgenommen, die Jugend befchäftiget, und in dem Fall, durch Fleiß und 
Verftand fi Chre zu machen. Drei Aerzte, zwei Wundärzte, find im Solde der 
Mepublif, auf dab (bei den Seuchen in der benachbarten Türkei) leicht auch der 
Aermfte einen Arzt haben könne. | 

Uebrigens find in Raguſa fünf Menfhencaffen. Die Geiſtlichkeit hängt 
von dem Erzbiſchof ab, den aus zwei vom Senat vorgefchlagenen Männern ber 
Papſt wählt; der Senat fchießt ihm zu Löfung feiner Bullen die erforderliche 
Geldfumme vor, und hält ihn dadurch in Abhängigkeit. Der erlauchte (illustrissimo) 
Adel wird ungemein geehrt und wohl in Ordnung gehalten; aus ihm befteht die 
Regierung; Erzbifhof und Domcapitel find aus ihm; nur ein Edler (auf daß die 
Dominirenden unverleßbar fepen) darf einen Edlen zum Gefängniß führen. 





808 Bnuch XVII. Webergang der mittlern anf die nenere Beit. 


Rouſſeau fagt: wenn ein. Gefeh wäre, daß, wer in ben Rath geht, den rechten 
Fuß vor dem linken in den Saal feße, fo müßte auch diefes heilig beobachtet wer: 
den. So ift in Raguſa die Länge des Rathskleides fo genau beftimmt, daß als 
Tuberone Gerva mit einem längern in den Rath kam, das Uebermaß ihm abge: 
fhnitten wurde; welches ihn fo fchmerzte, daß er in ein Klofter trat. 

Bürger find die Nachkommen oft alter Gefchlechter, oder unaͤchter und aus 
Mißheirathen entfproffener Söhne der Edlen; ihnen ift der Zutritt untergeorbneter 
Etellen offen. Dad Volk befteht aus Kaufleuten, Handwerksleuten, Seefahrern, ' 
Griechen, Bofniafen, Juden, welche unter Glientel der Edlen ftehben. Die Bauern 
treiben Landbau für die Eigenthuͤmer um ein Theil des Ertraged. Sie find fo 
tapfer, als fleißig; oft haben fie gegen raͤuberiſche Montenegriner fir ihre Herren 
das Leben gelaffen. 


Capitel 26. 
Mailand. 


Zu Mailand herrfhten bie Vifconti, graufam über die Stadt, befchwerlich ben 
Benachbarten, in großen Unruhen ihres eigenen Hauſes. Johann Galeazzo, der 
n.Chr. feinen Oheim Barnaba vergiftet hatte, erwarb von dem teutfchen König Wenceflaf 
— den Herzogtitel. Er hatte Plane zu Vereinigung des ganzen Italiens, und ſtarb 
— im Lauf herrlicher Siege. Da ſein Sohn Johann Maria Angelo (der, welcher 
n.Chr. feine Mutter gefangen legte) durch Geiz und Härte das Volk erbittert, wurde er 
1418. umgebracht, Zilipro, fein Bruder, vertrieben, die Freiheit hergeſtellt. 
Zur felbigen Zeit hinterließ Fantino Cane, Herr von Vercelle, Aleffandria, 
Tortona und Novara, dieſe Herrfchaften feiner Wittwe Beatrir von Tende. Diefe 
heirathete der vertriebene- Filippo Viſconti, brachte Volt zufammen, eroberte Mai: 
n.Chr. land und ließ die Demagogen hinrichten. Hierauf nah wenigen Jahren ließ er die 
1418. Beatrir, unter dem Vorwand eines Ehebruchs, enthaupten. Diefer Herzog Filippo 
führte zu feiner Vergrößerung in der Lombardie große Kriege durch gefchidte Feld⸗ 
n. Ebr. herren, indeß er zu Mailand fi dem Genuffe der Wolluſt überließ. Cr farb mit 
1447. Sinterlaffung einer unaͤchten Tochter. Senat und Volk ftellten die Freiheit her. 
Die militärifhe Macht in Italien war in den Händen ehrfüchtiger oder ver: 
dorbener und verfchuldeter Rottenführer (Condottieri); Leute, bie fein ehrlicheres 
Beod hatten oder gewinnen mochten, oder welche die Strafe eines Laſters fürchte: 
ten, oder die ein Unglüd erlitten, lebten in ihrem Sold, von der Beute der Feinde 
der Fürften und Städte, welchen fie ſich verpflichteten. So fahen wir ben tapfern 
Bauer von Gotignuola, Jakob Sforza, in den. Gefchichten der neapolitanifchen 
Sohanna II; Srancefco, fein Sohn, ein Mann, der mehrere gute Eigenſchaften ver: 
einigte, hatte Blanca, die unähte Tochter des letzten Herzogs Vifconti, zur Ge 
mahlin. Das Zutrauen der Mailänder erhob ihn zum Commando de3 Heers der 
Republik. | 
n. Er. Er zerfiet mit ihren Vorftehern. Bei diefem Anlaß machte er fih zum Herrn 
BASE. und Herzog. Cr gründete die Gitabelle. Franceſco ftarb in gutem Alter, mit 
— Ruhm und Gluͤck bekroͤnt, und hinterließ dem Haufe Sforza die errungene Herr: 
Schafe nicht nur des heutigen. Mailaͤndiſchen Staats, ſondern auch der beträchtlichen 
Gebiete, welche durch die Venetianer, Graubündner, Schweizer und die Herzoge 
von Savoyen und Parma davon abgeriffen worden find, 
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Capitel 27. 
Savoyen. 


Die Grafen von Savopen ſtiegen ſowohl an Würde als Macht. Amadeus, . Eor. 
von feiner Lieblingsfarbe der grüne Graf genannt, erwarb von dem Kaifer Karl y 1865. 
in zwölf Didcefen ein fo ausgedehntes Reichsvicariat, daß nicht nur die letzte Ent: 
fheidung der Appellationen an die Meichdgerichte ihm zukam, fondern er alle ver 
jährten Rechte bed Reichs zu jeder Zeit nach Gutduͤnken gelten mahen könne. Sein " 
Entel, Amabeus VII, erhielt von Sigmund, Karls IV Sohn, den Herzogstitel. n.Chr. 

Die Nothwendigfeit, einem, aus zerftreuten Herrſchaften beftehenden, Stant I41@- 
Ausruͤndung zu geben, und die Macht der Großen zu brechen, welche ſich dem Her⸗ 
zog widerſetzen konnte, gab den Prinzen von diefem Haufe eine befondere Thätig- 
keit und Wachſamkeit. Sie nahmen an allen Kriegen der benachbarten Länder Cheil, 
bald in Verbindung mit Schwächern wider gefährlihe Uebermacht, bald vereiniget 
mit Mächtigen, wenn fie hoffen fonnten, ſich zu vergrößern. Sie fdhmeichelten die 
Eitelkeit, fie benußten die Geldnoth und andere DVerlegenheiten der Kaifer, um 
Privilegien zu erlangen, welchen ihre Macht Gewicht gab. Im der That war fir 
ihre Abſichten glüdlich, daß die Nachbaren entweder ſchwach oder auf einander eifer- 
ſuͤchtig waren ; doch gründeten fie ihre Größe nicht auf diefe veränderlihen Ver: 
bältniffe, fondern fie legten fib auf das Militärwefen fo, daß fie durch eigene Maf- 
fen mehr augrichtefen, ald andere durch gemiethete Motten. Meift alle regierenden 
Herren dieſes Haufes ftritten an der Spiße der Schaaren. 

Ueber der Tapferkeit vergaßen Tie die Politik nicht. Meiſtens unterftügten fie 
die Eache der Bürger gegen große Baronen, in der Hoffnung, daß keide geſchwaͤcht 
ihnen dienen würden. Sie ergriffen gegen den Markgrafen von Saluzzo, beffen 
Lage ihnen die furchtbarfte ſeyn Fonnte, die Partei der, im Montferrat regierenden, 
griehiihen Prinzen; fo daß jener gendthiget wurde, ihr Wafall zu werden. Zu 
gleicher Zeit ließen fie fich die Rechte der Kaifer ter fein Land, und von den 
Biſchoͤfen zu Jvrea die Dberlebensherri:chleit über dad Montferrat, welche die aften 
Markgrafen diefes Landes dem Heiligen ihrer Kirche aufgetragen hatten, abtreten. 
Hierauf errichteten fie mit den griehifhen Prinzen (Yaläologen, vom SKaiferhaufe, 
durch Heirath Markgrafen zu Miontferrat) Heiratheverbindungen, wodurch fie fi 
die Erbfolge zuficherten. In den Kriegen der Genuefer und Venetianer hielten fie 
es mit lehteren, weil fie auf Unkoften der erfteren fich vergrößern Eonnten. Als 
Senna überwunden wurde, und Venedig feine Herrſchaft auf dem feften Land grün: 
dete, eilte der grüne Graf, den Frieden zu vermitteln, ehe Venedig zu mächtig 
wirde. In der Mitte des fünfzehnten Jahrhundertes errichteten fie da3 Hausgeſez 
des Erſtgeburtrechtes und der Untheilbarfeit ihrer, durch dad Gegentheil bisher ge: 
ſchwaͤchten, Staaten. 


Capitel 28. 
Die Schweiz. 


Um gleiche Seit, ald in Venedig die Verfaffung entftand, begegneten im Gott: 
bardgebirg Dinge, welche die Errihtung der fhmweizerifhen Eidgenoſſenſchaft zur 
Zolge hatten. DENE 

Die Eeſchichte Wilhelm Tells und der drei Männer ift nicht der Anfang, 
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fondern ein Factum zur Behauptung der viel Alteren Freiheit und Eidgenoſſen⸗ 
haft von Url, Schwyz und Unterwalden. Anch die innere Regierung diefer Walb- 
ftätte ift älter, und aus der erften Hand der Natur. Die ganze Gemeinde eines 
jeden biefer drei Thaͤler nbt, unter ihrem Landammann, die hoͤchſte Gewalt, und 
vertraut ihre Vollfiredung einem Math und Richtern, ohne Rüdfiht auf Adel, 
ohne Schaß, ohne andere Kraft, als welche der Nationalwille gibt. Schon damals 
war Unterwalden durd den Kernwald in zwei Gemeinden vertheilt, deren eine ohne 
die andere Kriege geführt, und Eroberungen gemacht hat. 

Diefe Thäler ftanden in unmittelbarem Schuß bes Reiche. Aber König Albrecht 
von Habsburg, deffen Vater in unruhigen Zeiten ihr Schirmvogt geweſen, ließ Ihnen 
antragen, fih dem erblichen Echuge feines in der Nähe allvermögenden Haufes zu 
unterziehen. Sie, die nie gern ändern, und (wie alle Nachbaren) diefen König mit 
Miptrauen betrachteten, weigerten fi. Der König ließ defto lieber zu, daß Voͤgte, 
die er über Habsburgiſche Privatgüter in diefen Landen feßte, auch die Reichsrechte 
und zwar ohne Schonung über fie übten; er verachtete dad wenig befannte Berg⸗ 

n. Cor. voll, Diefes, in billigen Dingen unerfchroden , vertrieb die Voͤgte, brach die Bur⸗ 

4308. gen, taftete von den KHabsburgifchen Privatgütern dazumal nichts an, und (wenn 
nicht Wilhelm Tell an dem Vogt Hermann Geßler ſich felbft gerochen) fo geſchah 

diefe That überhaupt ohne Blutvergießen. Che der König über dag, wenig Auf: 

fehen machende, Gefchäft Maaßregeln ergreifen mochte, ereignete ſich, daß er von 

n.Chr. feinem Neffen ermordet wurde. Heinrich VII, fein Nachfolger, beftärigte den Wald: 
1809. nätten ihre alte Werfaffung. J 

Als nach deſſen Tode Friedrich, Sohn Albrechts, und Ludewig von Bayern 
gegen einander gewaͤhlt wurden, erklaͤrten ſich die Schweizer fuͤr den letztern. Um 
fo lieber ergriff Leopold, Friedrichs Bruder, den Anlaß einer zwiſchen Schwyz und 

n. Ebr. dem Klofter in den Einfiedeln, deſſen Schirmvogt er war, entftandenen Zeindichaft, 
1815. um wider dieſe Maldftätte ein Heer zu führen. Dieſes wurde in dem engen Paſſe 
Ä Morgarten, zwifhen tem Berge Sattel und dem See von Aegeri, durch den ge: 
ſchickten Gebrauh, den die Schweizer gegen einen unvorfichtigen Feiad von dem 
Local machten, gänzlich gefchlagen. Gleiches Schickſal hatte die Schaar, mit welcder 
Graf Dtto von Strafberg an demfelden Tag in Unterwalden einbrach. Diefe 
Kriegsthat war die erfte, welde die Schweizer im Ausland berühmt machte, und 
bei den Benachbarten ihrem Bund Anfehen gab. Er verdiente Achtung felbft bei 
Seinden, da er weder die Reichspflichten noch die Privatverhältniffe der Habsburgi⸗ 
ſchen Güter und Leute in den MWaldftätten änderte, fondern allein zu Erhaltung 

der hergebrachten DBerfaffung die gemeinfchaftliche Anftrengung verordnete. 

Nah fiebenzehn Jahren wurde die öfterreichiiche Stadt Lucern (die an eben 
n.Chr. dem See liegt, welchen die übrigen Waldftätte umgeben) in gleihem Geift in den 
1338. Yund aufgenommen. In der That war die Vereinigung fämmtliher Ufer dee 

MWaldftättenfees wichtig; bei den Lucernern war ein, durch DBeifpiel ermunterter, 
Buͤrgermuth Beweggrund, aber nicht Umfturz der Herrſchaft, fondern die Erhaltung 
der gefeßlihen Verhältniffe ihr Zweck und Sinn. 

Auf einer Halbinfel der Aare hatte Berchtold von Zäringen, unter den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Kaifern Regent des Landes Burgundien (am Fuße der Alpen und im Jura), 

u. Ebr. die Stadt Bern eigentlih als eine Freiftätte des benachbarten Adels und Molke 


DIOR. geftiftet, weil diefe von Alters her frei unter kaiſerlichem Schuß Tebten, aber von 


dem großen Landadel vielfältig bedrüdt wurden. In Furzem zeigte fih in dem 
Bernern ein edler, unternehmender Geift, ſowohl in Behauptung oft angegriffener 
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Freiheit als in Mittheilung derfelben an Landleute im gleicher Lage. Als endlich 
Bern nebft der Unabhängigkeit nad Herrſchaft zu traten fhien, und die Stadt 
Laupen von Kaiſer Ludewig an fie verpfändet wurde, vereinigten fich die Großen 
des Landes zu ihrem Untergang. 

In diefer Gefahr erhielten fie von den Waldſtaͤtten, welche nicht hiezu verpflichtet 
waren, edelmüthige Huͤlfe. Durch Kriegstunſt und Muth fiegten unter Rudolfen n. Esr. 
von Erlah die Berner. Von dem an blieben fie in der fchweizerifhen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft; dieſe Verhaͤltniß wurde bald nach diefem durch einen ewigen Bund befefti- „. Ehr. 
get. Uebrigens bildete Bern in den weftlihen Gegenden eine eigene Bundes: 258. 
republit, theild durch Wereine mit Solothurn, Biel, Freiburg und Wallis, welche 
Städte und Länder ihrerfeitö Rechte zu vertheidigen hatten, theild durch bie Auf: 
nahme des Thals Hasli, der Herren im Dberlande und vieler anderen mn und 
Landlente in. Schuß und Bürgerredt. 

Jaͤhrlich wurde von der Gemeinde ein Schultheiß gewählt, neben: ihm waren 
Venner uͤber die Viertheile der Stadt, ein Rath (nach alter Sitte) anfangs von 
XU und nachmals verdoppelt, Sintemal die Bürger von Bern weit im Lande zer: 
freut lebten, wurde früh ein Ausſchuß von Sweihunderten zu Mepräfentirung der 
Gemeinde in wichtigen Fällen beftimmt, und weil auch diefe ſich nicht fo oft vers 
fammeln mochten, aus jedem Stadtviestheil vier Mann zu provifioneller Beobach⸗ 
tung des Erforderlihen ernannt.- 

Zürich, ein uralter Ort, welcher nach den Unfällen, bie den Untergang des 
römifchen Reichs im Welten begleitet, nach und nad durch vortheilhafte Lage, nach: 
mals durch zwei geiftliche Etifte und viele Gnade teutfcher Könige und Kaifer, wieder 
empor und in größere Aufnahme gefommen, wurde von RXXVI Edlen und Buͤr⸗ 
gern fo verwaltet, daß von vier zu vier Monaten acht Bürger umd halb fo viele 
Edle oder Ritter die Regierung führten. Die Zahl der XI war bei Gründung 
teutfher Municiralitäten die gemöhnlichfte. Im Webrigen wurden von ber Ge: 
meinde Statute verabredet; fie wählte jenen Math und befchloß alle gemeinfchaft: 
lichen Maafregeln. Endlich erfhütterte Parteigeift diefe Werfaffung; Rudolf Brun 
gab ihr eine ganz neue Form. Er bebiente fi der Mißbraͤuche, welche eine lang: 
jährige Verwaltung fih zu Schulden kommen läßt, um eine Veränderung ale 
nothwendig darzuftellen. Die alten Regenten, welche fi nicht ganz unſchuldig 
wußten, oder fremde Hilfe fuchten, oder fi unentbehrlich glaubten, entfernten fi. 

Hierauf wurde das Bürgermeiftertfum errichtet, und mit außerordentlicher, 
lebenslänglicher Gewalt Rudolfen Brun aufgetragen. Die Muntcipalität wurde n. Ebr. 
nach Sünften fo organifirt, daß alle edlen und reihen Bürger ald Gonftabler eine 1388 
Geſellſchaft ausmachen, und, aus berfelben, Brun mit wenigen Andern die Hälfte 
des Rathes wählen foll, die andere Hälfte von ber in dreischn Zünfte eingetheilten 
Bürgerfhaft, unter dem Namen Zunftmeifter, gefeßt werde. Die Zünfte waren 
zugleih Handwerksgilden. 

Gegen diefe neue Einrichtung verfhwuren die vertriebenen Regenten mit be: 
nachbarten Großen; ihre Unternehmung führte der Graf Hanns, vom Haufe Habs: 
burg, Kerr zu Rapperfwpl, welche Stadt auch an dem Züricherfee liegt. Seine 
That verunglüdte; nicht nur wurde er felbit gefangen, fondern Rapperſwol zerſtoͤrt. 

Diefe Begebenheit erregte den Unmwillen der übrigen Habsburgifhen Prinzen, zumal 
des Herzogs von Defterreich, Albrechts, eines Herm, dem feine Regentenklugheit 
vorzügliched Anfehen gab. Rudolf Brun, in Gefahr eines Krieges mit biefem 1. Car. 
Fürften, uchte und erhielt bei deu Schweizern die Aufnahme feiner Stadt in den 1888. 
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ewigen Bund. Letzterer wurde hiedurch die Grhaltung, jenen die Bequemlichkeit 
eines freundichaftlichen Marktes und einer Vormauer gefihert. Auch kamen fie 
überein, wicht zuzugeben, daß die Verfaſſung Zuͤrichs durch Gewalt geftürzt werde ; 
die Freiheit jeder gutfindlichen Uenderung blieb jedem Ort. Die Alpen des Gott: 
hard und die Fluͤſſe Thur und Aare wurden zu Graͤnzen der ſchuldigen Bundes⸗ 
huͤlfe beſtimmt. 

Der erwartete Krieg brach los; aber der Herzog war zu alt und krank, um ihn 
mit Nachdruck zu führen; fo daß er durch Tractaten vielfältig unterbrochen wurde. 

Unter anderen dfterreichifchen Unterthanen wurden die Glarner mider Zürich 
aufgemahnt. Glaris liegt an den Quellen der Fluͤſſe, melde den Züricherfee bil- 
den, und war ein vor Jahrhunderten dem Klofter Selingen vergabtes But; über 
Sekingen führte der Herzog die Schirmvogtei. Aber die Glarner, deren Rechte 
(keine Wölterfhaft in den Alpen war ohne gewille Rechte) durch Neuerungen ver: 

n.Chr. led worden, meigerten ſich dieſes Kriegs, erfchlugen den Vogt Stadion, der fie 

1358. dazu zwingen wollte, und ſchwuren, mit Vorbehalt der Sekingiſchen Nechte, zu den 
Schweisern. Sie hatten den Ruhm einer guten Miliz; die Hirtenvölfer, gewohnt 
den Jahrszeiten und der Ermüdung zu trutzen, find im Mertheidigungsfrieg weit 
beſſer als in den Linien ftehender Heere. 

Hierauf wurde Zug: von den Schweisern eingenommen, eine Stadt, welche von- 
den Grafen von Lenzburg und Kiburg erblihd auf dad Haus Habsburg gelommen 

war. Es wollten aber die Eidgenoffen Feine Untertbanen, ſondern einverleibte 
Bruͤder. Daher mit jenen drei erften Waldftätten und Lucern, Bern, Zürich und 
Glaris, jetzt auh Zug die Eidgenoſſenſchaft der acht alten Orte ausmacht. Es 
werden nur fieben genannt, wenn das entferntere Bern an einer Sache kein 
Theil nimmt. 
n.Chr. Der Herzog Albrecht belagerte Zürich mit einem zu großen Heer, als daß er 
1854. in einem ſolchen Lande ſich hätte halten können. Hierauf bewog er Karl IV zu 
einem Reichskrieg wider die Eidgenoſſen. Mber diefe machten den Teutichen be: 
greiflih, daß gegen die Uebermacht kein unfchuldigeres Mittel ift als Buͤndniſſe, 
die feinem Theil etwas nehmen. Die mit größtem Alarm begonnene Heerfahrt 
wurde ſchwach ‚geführt und endigte ohne Folgen; der Kaiſer konnte der öffentlichen 
Meinung in die Länge nicht widerftehen. Won dem an entichlief die Feindfchaft des 
Hauſes Habsburg wider die Schweiz auf dreißig Jahre. 

Die drei Waldftätte blieben der Kern der Cidgenoffenfchaft, um ben fich alle 
Neuverbuͤndeten anfchloffen ; fie behielten ihre eisene innere Verbindung, und haben 
oft für fich allein gehandelt. Die allgemeine Verein beruhete nicht auf einem Dber: . 
baupte odes Senat, fondern auf einem Gefühl, auf der Freiheitsliche; fo blieb 
jeder, was er für fich fen und werden mochte; für das Vaterland waren alle Eins. 
Es war zwiſchen den alten Griehen umd ihnen der Unterfchied, daß jene fo leiden: 
fhaftlih als fie von Natur ruhige Leute waren, daß bei den Eldgenoffen Verſtand 

. prädominirte, bei den Alten fih ein Reichthum von immer neuen Ideen entwidelte, 
Auch geſchah, daß Athen und Sparta zu einem Anſehen gelangten, welches den 
Städten ZUrih und Bern in der Schweiz nie zugeftanden wurde, unb hierauf die 
griechiſche Freiheit, bald nach ihrer glänzenden Periode, durch Schuld ber Nation 
verloren ging; wo hingegen die Schweiz befteht und beftehen wird, bis Revolutio⸗ 
nen, woran fie unfhuldig iſt, mit andern minder mächtigen Staaten auch bicfe 
friedfame Verfaſſung verfhlingen werden. Dann wird ein redlicher, fleifiger und 
subiger ‚Nationalharakter entweder die Achtung der Eroberer gewinnen, und eine 
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Wendung der Umftände Im Vaterland abwarten, oder dad Volk bewegen, ein andes. 
res Vaterland jenfeits dem Weltmeer oder in-anderen Gegenden zu fuchen. 

Bald nach jenen Kriegen trat Gerfan in Schirmbund mit den Waldftätten; ein n. Esr. 
Dorf, welches die Freiheit erfauft hatte, und an deſſen vierhundert Männern fie 1358 
fo gut und fo lang unverleglich blieb, ald an dem mächtigen Bern. Ein Landam: ' 
mann und Rath von neun Richtern, beren jeder in wichtigen Zällen cinen oder 
zwei Landleute zu fih nimmt, regieren den blühenden Flecken. 

Den Frieden des Landes flörte der Anzug einer großen, unordentlichen Schaar, n. Eur. 
welche Enguerrand, Herr von Couch, aus Engländern und aus Dienftmannen 1875. 
franzöfifher Großen zufammengebradht, um die Herzoge von Defterreih zu Auezah⸗ 
lung des Heirathgutes feiner Mutter, ihrer Muhme, zu nöthigen. Die an der 
Gränze liegenden Cidgenoffen machten fih durch glüdlichen Angriff. ftreifender 
Parteien furchtbar; endlich löste das Heer des Eoucp, nach einiger Genugthuung 
von den Herzogen, fich felbft auf. 

Es war aber die Habsburgifche Macht vertheilt, und unter Fuͤrſten, die ritter⸗ 
lichen Sinn, doch kein Spftem oder eigentliche Regenteneigenſchaſten beſaßen. Da— 
ber aͤußerten ſich Unordnungen, Druck der Beamten, Erbitterung ber Unterthanen 
und Benachbarten, und veranlaßten endlich in dieſen oberen Vorlanden einen hef⸗ 
tigen Krieg, welcher von den Großen uͤberhaupt gegen die Demokratie gefuͤhrt wurde. 

Denn Bürger und Landleute erhoben ſich zu mehrerm Wohlſtand, indeß die Land⸗ 
herren ihre alten Reichthuͤmer in mancherlei Thorheit verſchwendeten. Dieſer Krieg nEsr. 
wurde durch die Siege der vier Waldſtaͤtte bei Sempach, ber Glarner bei Naͤfels, 1888. 
entfchieden. Diefe Tage waren den fhönften der alten Geſchichte gleich, und bin N- tr 
terließen der Nation die Freiheit nebſt großen Belipielen; billig werden fie noch 
gefeiert; gluͤcklich das Volk, wenn es auch nichts wüßte, als zu fterben, wie feine 
Vaͤter! 

Die folgenden Kriege hatten weniger die Freiheit als Erwerbung oder Behaup⸗ 
tung von Herrfchaften zum Gegenftand. Die Uebung der Waffen gab dem fchwei- 
zerifchen Fußvolk eine folche Oberhand, daß es bis zu Ausbildung der neuen Tattik 
mehr furchtbar war, als neue Angriffe faͤrqten durfte. Weberhaupt wurden bie 
Schweizer in ihrem Baterlande nie überwunden, und ihre Niederlagen bei Baſel 
und Marignano waren fo rühmlich als Siege. 

Das Beifpiel der Vergrößerung wurde befonderd von ben Bernern gegeben, 
welche fich des Finanzruins benachbarter Großen zum Ankauf ihrer Herrichaften, 
und der Verlegenheit, worein andere Drte das Haus Habsburg brachten, zu Erobe: 
rungen bedienten. Sie trugen das Meifte bei, in dem günftigen Augenblid ber 
Coſtanzer Kirhenverfammlung die Habsburgifche Macht in dem Aargau zu ſtuͤrzen; n.Chr. 
Mepräfentanten der abendländifchen Chriftenheit forderten dazu auf; Kalfer und AR, 
Kirche lösten die von den reblihen Waloflätten geehrten Bande des mit Habsburg 
beftehenden Friedens. Erſt damals gingen in ihren Thälern die Stammgüter die: 
fe Haufes verloren. Die gemeinfchaftlihen Groberungen wurden (mie es noch 
ift) abwechfelnd von Landvögten aus deu erobernden Drten verwaltet, und ihre 
Sahrrehnung nebft den Beſchwerden der Unterthanen durch Geſandte aller theil: 
habenden Städte und Länder geprüft. Diefe gemeinfchaftlihen Güter wurden ein 
neues Band zwiſchen letzteren. Uber ihre Verwaltung wird vieler groben Miß⸗ 
braͤuche, und einer fortwährenden Verfhwörung der Landvdgte mit Den Gefandten 
(befonders der Demokratien, welde die Nemter verlaufen) wider die Unterthanen 
befehuldiget ; diejenigen Klagen erneuern fi, welche über die Athenienfer und Lace⸗ 
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daͤmonier während ihrer Herrſchaft geführt worden. Die Gelder, welche in ben 
Demofratien für Die Aemter gegeben werden, find jedoch Vorbauungemittel gegen 
die Gewalt ganz armer Männer, die fi vollends uber den Anſtand hinausſetzen 
j würden. 

u. Er. Als Friedrich, der lebte Graf zu Zofenburg, ftarb, erhob fi ein buͤrgerlicher 

244. Krieg zwiſchen Sürih und Echmwpz, welche beide Drte darüber wetteiferten, durch 
ewige Bürgerrechte und Landrechte, und Eintritt in die Vefugniffe des gemefenen 
Herrn, feine Unterthanen ſchirmweiſe oder gänzlich fi zu verbinden und einzuver: 
leiven. Schwyz war dag ältefte, Zürich damald das mädhtigfte Ort, welchem bie 
(mit wefentlihern Dingen befchäftigten) Stifter der Sreiheit den eriten Rang über: 
laffen hatten. Der Krieg nahm eine für Zurich unginftige Wendung; alle Cib- 
genoffen waren der Stadt entgegen. Sie fchloß einen Bund mit dem ‚Haufe 
Defterreih. Aber ed wurde um fo unglädlicher geftritten, da die Stadt felbft 
in Parteien getrennt war, und weder die Unterhandlungen bes Friedens noch bie 
Waffen, fo wie fie es für gut hielt, führen Fonnte; bie nach großen Schlachten fie 
zuletzt wider ſich felbft überlaffen, in die Vorſchlaͤge einwilligte, er ihr. vor Er- 

h a0.” greifung jenes äußerften Mittels gefchehen waren. 


Gapitel 20. 
Geſterreich. 


Die verſchiedenen Zweige des Habsburgiſchen Hauſes ſtarben zuſammen. Alle 
ſtammten von Albrecht, welcher in dem Jahr 1352 Zuͤrich belagert hatte. Rudolf, 
ſein Erſtgeborner, der den Erzherzogstitel zuerſt fuͤhrte, ein Herr von großen Eigen⸗ 
ſchaften, hatte die Grafſchaft Tirol erworben. Da Margaretha, des Landes Frau, 
den Herzog Stephan von Bayern zum Erben einfeßen wollte, und Stephan über 

n. Cor. Saftnachtfpielen den Augenblid verfaumte, ließ Rudolf durch den Minter fih nicht 
213603. abhalten, zu ihr zu ziehen. Gr beredete fie. Der Erzherzog ftarb ohne Erben in 
— bluͤhender Jugend. Albrecht und Leopold, ſeine Bruͤder, theilten das Land, ſo, daß, 
XEr außer Oeſterreich, ‘alles uͤbrige Leopolden, welcher viele Söhne hatte, blieb: 
1875. Albrecht III führte in dem durch räuberifche Große verwirrten Staat Ruhe unb 
Drbnung ein. Hiezu wurde ihm nothwendig, cine Landfteuer zu heben; hundert⸗ 
tauſend Pfund waren der Grtrag berfelden. Sein frommer Sohn, Albrecht W, 
n.@pr. zog in das heilige Land, indeſſen feine Diener mit Hülfe der Geiftlichleit, Bürger . 
1395. und Juden den Krieg wider die Räuber führten; viele wurden aufgehangen, vor: 
n. Etr. nehme Zreiherren bei Nacht in die Donau geworfen. Diefer Herzog ließ auf ber 
1404. Steyermark hundert Ketzer verbrennen. Er war der Vater Albrechts V, welchem 
der letzte luremburgiſche Kaifer feine Erbtochter gab, und der am Reich ber Tent: 
u. Ehr. fhen und in Böhelm und Hungarn Nachfolger feines Schwiegervaterd wurde, aber 
238. die drei Kronen allein erlangt zu haben fchien, um herrliher zu Grabe zu gehen. 
n Er Seine Witte gebar feinen Völkern Ladislaf; fie erfannten ihn als König, kurz 
1439. zuvor ehe diefer fhöne und gute Jüngling unverheirathet ftarb. Der von Albrecht IN 
a a berftammende Zweig des Hauſes Habsburg erlofch. 
Leopold, nach tapfern Thaten wider die Venetianer und wider die Stäbte bes 
u. Ehr. Theinifhen Bundes, verlor bei Sempad gegen die Schweizer Echlacht und Leben; 
1396. feinem Namen blieb der Heldenruhm; fein Haus tft ihm die Erwerbung ber breis⸗ 
gauifchen Freiburg ſchuldig, welche durch fein Zuthun der harten Herrſchaft Egons, 
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Grafen von Zürftenberg, fich entriß. Leopold hinterließ vier Söhne; deren einer, — 
Wilhelm, ein thaͤtiger, Liebe erregender Fuͤrſt, der Erbprinzeſſin Poleus gefiel, aber 

die Staatäraifon gab Ihr den Großfuͤrſten Jagel von Litthauen zum Gemahl, weil 

durch Vereinigung feined Landes Polen zu einer mächtigen Monarchie ſtieg. Man u. Ehr. 
weiß von Leopold dem Langen, Wilhelms Bruder, daß er den Freiheitsſinn der 1444. 
Wiener mit hartem Arm unterbrüdte. Ernſt und Friedrich brachten die Leopoldi⸗ 

nifhen Erblande auf Nachkommen. 

Friedrich iſt der unglidlihe Freund Papft Johann des XXI, der durch bie 
Softanzifchen Väter die Nargauifhen Stammgüter verlor. Später zengte er Gig: nn 
munten, welcher nach langer Verwaltung (worin er den Thurgau an die Schweizer ein „, @ur. 
buͤßte) Tirol und alle übrigen Vorlande kinderlos dem einigen übrigen Erzherzog überließ. 2423. 

Craft hatte zwei Söhne, den Kaifer Friedrich und den ritterlihen Erzherzog "- Eer- 
Albrecht. Jener überlebte diefen und den Albertifchen Labislaf; er ſah feinen Sohn 
Marimilien zum Könige der Teutfchen, zum Erben des tirolifchen Wetters erflärt, 
und Gemahl der Erbtochter der Herzoge Burgundieng. 


Prag und Böhelm waren unter den Inremburgifhen Königen zu einem hohen 
Grade von Wohlftand und Geiftescultur gediehen. Wir fahen den König Johann, 
der zuerft, nad mehreren Jahren Verwirrung, die Großen zu Verehrung der Ord⸗ 
nung nöthigte. Da er das fchlefifhe Fuͤrſtenthum Glogau an fih brachte, erwarb 
ee Anſpruͤche auf die polnifhen Städte Pofen und Kaliſch. Caſimir von Tefchen, 
den er mit Slogau belehnte, die KHerzoge zu Oppeln. Sagan, Dels mit Wolau, 
Steinau, Brieg mit Lignis, Münfterberg und Natibor, endlich die fämmtlichen Für: 
ften Schleſiens, größtentheild auf Polen eiferfüchtig, ergaben fih feinem Schuß; „eg, 
Saflmir, König der Polen, entfagte der Theilnehmung an diefen Verhältnifen. 1333. 

Karl, unter den Kaifern der Vierte, war als König ein wilrdiger Sohn Johanuns. = Cor. 
Cr hatte fih auf der Univerfität Paris und am Hofe der franzoͤſiſchen Könige beffer 
als die meiften damaligen Fuͤrſten gebildet. Seine Megierung fing er mit Erleich⸗ 
terung des Volks an. Er war zwar in folhen Bedürfniffen, daß er ein Darleihen 
- von taufend Piund in Speier auf erniedrigende Bedingniffe faum erhielt, aber er 
benußte jeden Anlaß zu feiner Bereicherung fo wachſam, daß er einen Schaf zu: 
fammenbradhte. Durch dieſen ftiftete er für bie Böhmen, Polen, Sachen und 
Bayern (fo claflifieirte er die vier Nationen) zu Prag eine Univerfität, und erfaufte 
ohne Bedruͤckung feines Landes die obere Pfalz nebſt Brandenburg. 

Die obere Pfalz, in den Bergen, welche aus dem Norden des Baperlanded 
nach dem Böhmermalde emporfteigen, mar von den legten KHohenftaufen an bie 
Herzoge Bayerns verpfändet worden. Bon Rupredt, einem Pfalzgrafen aus diefem 
Haufe, erfaufte fie Kaifer Karl, fein Schwiegervater, um 20,000 Mark. Nur 
@iniges überließ Karl um Geld an den Herzog von Bayern. Uebrigens blieben die 
bayerifchen Fuͤrſten auf der Behauptung der Unveränferlihfeit diefed Landes, bie 
fie unter Wenceſlafs verwirrter Negierung durch gluͤckliche Waffen gelten machten. 

Die brandenburgifhen Marken, deren Graf Erzlämmerer war, ivurden von 
dem Haufe Anhalt glorwirdig verwaltet; unter ihnen blühete Berlin im Genufle 
der Zreiheit von fremden Richtern und Sprüchen der Willfür; die Fluͤſſe wurden 
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ſchiffbar gemacht; Stendal und Soltwedel waren Handelspläge, im hanfeatifhen 
Bunde und in den baltifhen Seehäfen wohl befannt. Als Johann von Anhalt ohne 
Nachkommen ftarb, 309 der Kaifer Ludewig ohne Nüdficht auf Ugnaten (weil nur 

n.C. der eben erftorbene Zweig von Anhalt mit Brandenburg belehnt worden ſey) diefe 

4322. Marken zum Reich, und belehnte damit feinen Sohn Ludewig. Diefer fchlug feine 
Wohnung zu Berlin auf; die Stadt war mit einem unternehmenden Geift für Em: 
porkunft und Freiheit bedacht. Viele Volksbewegungen befhränften die Anmaßungen 
des geiftlihen Standes; die Obrigkeit war. genöthiget, fi an die Gefeße zu halten. 

Nach dieſes Kaiferd Tod fand die bayerifche Herrfchaft an Karl IV einen un: 
ermüdeten Feind. Er belehnte Rudolfen von Anhalt, Kurfürft von Sachſen, mit 
der alten Mark. Er löste die Lehensherrfchaft über Stargard auf; die Zürften von 
Meklenburg, welhe Stargard von Brandenburg empfingen, erhob er zu unabhängi- 
gen Herzogen. 

Indeß Karl das KurfürftenthHum mit Nebenbuhlern und Feinden umgab, 
ereignete fi eine, dem romantifhen Geifte der Zeit angemeffene Gelegenheit, es 
im Innern zu erfhüttern: Rehbok, ein Mülner, gab ſich für den vor vielen Jahren 
verftorbenen Kurfürft Woldemar aus, der nad Uebung langer Buße von ferner 
Wallfahrt heimkaͤme. Der Kaifer ermunterte diefen Mann, machte ihm eine Partei, 
nannte ihn feinen Schwager. Durch diefed Alles (da beſonders der fächfiiche Rudolf 
den Rehbok gewaltig unterftügte) wurde Ludewig von Bapern zu gänzlicher Aus⸗ 

ſoͤhnung mit Karl genöthiget, worauf der Abenteurer für den erfannt wurde, der 
er war. 

Nachmals verkaufte Dtto, Ludewigs Sohn, um bequemer ben finnlichen Lüften 
gu dienen, dad Kurfürftenthfum Brandenburg an Karl. Es hatten aber die Kur: 
fürften große Domanialguͤter auf den Marken; die Zölle ertrugen bei 160,000 Reiche: 
thaler; das Land war von zahlreicher Bauerfame in ungleih mehr Dörfern als 
nun gebaut; übrigens der Güterwerth in Vergleihung mit unferer Zeit wie eines 
gu zehn. 

Karl IV vereinigte unter feinem Erbfcepter Böheim, Mähren, Schlefien, die 
Laufis und Brandenburg. Aber vor der Einführung ftehender, difciplinirter Heere 
war jede Volksgährung zum Umfturz einer folhen Macht hinreichend; wie dieſes 
zur Zeit feiner Söhne bewiefen wurde. ° 

Diefer Kaifer gab mit Math der Kurfürften die goldene Bulle. Eein Math, 
Bartolus, entwarf fiee (Der Kaifer gab diefem Gelehrten, weil er Fein Edelmann 
n. Cbe. war, das Wappen Böheims.) Auf diefe MWeife wurde die Kaiferwahl geordnet ; 
41336. achtzehn Jahre nah der Kurfüritenverein auf dem Tage zu Nenfe, wodurch das 
n. Chr. Reich von dem Willen der Päpfte unabhängig erklärt worden war. 

1338. Eben biefer Here wurde Geſetzgeber Boͤheims: allein obwohl er die Tilgung 
vieler Mißbraͤuche, unter anderm des gerichtlichen Zweikampfs, bezweckte, bie alte 
Greiheit aber fo ehrte, daB er auf länger nicht als vier Wochen unentgeltlihen 
Kriegsdienft von den Unterthanen forderte, dennoch wurden feine Gefege, wohl 
wegen Webergehung einiger hergebrachten Zormen, von den Ständen nicht befräftiget. 
Es ift wahr, daß er die Gewalt der Großen einſchraͤnkte, und auf Verſtuͤmmelungen 
(menn einer einem dad Auge audfchlage, oder Nafe, Arm oder Bein abhaue) das 
Mofaifhe Vergeltungsrecht feßte. 

n.Chr. Unter Wenceflaf entwidelte fih der zu Prag durch die Studien erregte Unter: 

1378. fuchungsgeift. Anfangs betraf die Parteiung (welche mit größter Bitterleit geführt 
wurde) metaphpfifhe Spikfindigfeiten, die Realität oder bloße Nominalität allgemeis 


n, Epr. 
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ner Begriffe. Nachmals wurde fie durch Nationalhaß erhöhet, indem die Böhmen 

in dem afademifchen Senat (mo nach den vier Nationen votirt wurde) drei Stim⸗ 

men forderten. Da gaben die übrigen drei Nationen dem König ihre Urkunden, n. Cor. 
Infiegel und Matriteln zurück, und viele taufend Studenten, ihre Lehrer und 140®. 
Meifter verließen Prag. 

Die zweifache Gährung vermehrte fih durch Neligionsftreitigkeiten. Johann 
Huß, durh Kenntniß der bibliſchen Grundſprachen, befonders durch edle Tugenden, 

‚ein vor feinen Collegen ausgezeichneter Mann, Nector der Univerfität, eiferte gegen . 
Mißbraͤuche, weldhe während einer langen Periode von Unwiſſenheit und Geduld fich 

in der Kirche eingefchlihen Hatten. Als die Kirhenverfammlung in Coftanz zufam: 

men fam, fandte der König Siymund Heinrich von Leifl nah Prag, um Huß und 
feinen gelehrten Freund Hieronymus, unter Zufage fihern Geleites, bahin einzu: 
laden. Die Prälaten haßten den Sittenrichter; fie gedachten, die emporfeimende 
Kuͤhnheit freier Unterfuchung nieder zu fchlagen; Sigmund wurde hingeriffen, ihrem 

Eifer beizuftimmen. Huß wurde verurtheilt; vergeblich beriefen fih die Böhmen 

auf das koͤnigliche Veriiherungsmwort. Er wurde von den Bifhöfen dem weltlichen 
Arm, der Seele nach dem Teufel übergeben ; „und ih,” ſprach Huß, „übergebe n. Er, 
„meine Seele in die Hand meines Gottes und Heilandes.” Betend wurde er ver⸗414. 
brannt. Eben diefen Tob nahm Hieronymus. Billig erhob ihn der Florentiner 
Poggio über den, welchen Eofrates litt. 

Das niedrige Nahgeben Zigmunds koſtete ihm das Königreich Böheim, worin "er. 
er fih vergeblich bemühete, nach Wenceſlaf zu berrfhen. Mit einer Standhaftig: 1419 
keit, welche der beffern Sache gebithrte, behaupteten Ziffa und Procop, Keldherren der 
Huſſiten, die Rechte ihres Landes und beleidigter Menſchheit. Ihre Waffen waren 
der Schreden Oeſterreichs, Frankens und Sachſens; ihre Reden vor den Eoncilien 
die Stimme der Meberzeugung, des Verftandes und eines unerfchütterlihen Druthes, n. Ebr. 
‚Endlich trennte fie die Lift ihrer Feinde; wenige Monate vor feinem Tode wurde 1436. 
Sigmund erfannt. 

As auf Albrechts kurze Herrſchaft lange Minderlährigkeit folgte, und nad n.Chr. 
Ladislafd fruͤhem Tod, führte Georg Podiebradsfy, aus boͤheimiſchem Adel, ſelbſt 1439. 
Huffite, erftlich ohne, hieranf mit föniglicher Würde, die Negierung des Landes nach — 
Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit und mit ſeltener Weisheit und Kraft. Aus der n.Chr. 
Freiheit der Unterfuhung und aus dem Drang ber Verfolgungen,, da das auf: 1457. 
geregte Volk ohne Peitung war, entftand eine Menge Parteien. Doc vereinigten 
fi die Salirtiner der Kirche, da fie ihnen beim Abendmahl den Kelch verftattete. 

Die muthvollen Zaboriten lösten fih in die flille Gemeinde der mährifchen 
Brüder auf; Stephan, ein maldenfifher Biſchof, weihete ihre Vorſteher; Fulneck 
wurde ihr Hauptſitz, zweihundert Kirchen waren in ihrer Verein. Verborgener 
bielten ſich die Abrahamiden, zufrieden mit des Erzvaters einfaltvoller Gottesver⸗ 
ebrung, und Deiften, welche den Gebrauch eigener Vernunft filr die einige fichere 
Religiongquelle hielten. 


Eapitel 31. 


Brandenburg, 


Dis Haus Luremburg, deſſen Mannsftamm mit Sigmund erloſch, hatte ſchon 
. zuvor Brandenburg eingebüßt, Unter den legten ſchwachen Megierungen erfchütter: 
tem fuͤrchterliche Unruhen dieſes Land; die Landſtraßen waren Landtagsboten 
24 * 
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unſicher, Seen und Flüffe von Räubern befahren; bis Friedrich, Burggraf zu Nuͤrn⸗ 
berg, in Sigmunds Namen, für den Preis hunderttaufend hungarifcher Gulden, 
die Beruhigung der Marken über fib ‚nahm. Diefer vertrieb von Potsdam den 
gewaltthätigen Wikard von Rochow, fchlug Dietrich von Quitzow, Fuͤhrer bes wider 
die Ruhe verſchwornen Adels, und brach die läftigen Burgen. — 

Der Burggraf war von einem jüngern Zweige ded Hauſes Hohenzollern (bie 
älteften mögen zufammen zwölftaufend Unterthanen und 70,000 Gulden Einkünfte 
haben), welches aus dem Guelfiſchen Stamm, von Thaffilo von Altorf, hergeleitet 
wird. Eitelfriedrich, Nachkomme diefes Grafen, mag durch eine Erbtochter von 
Vohburg dad Nürnbergifche Burggrafthum erworben haben. Diefes Haus vergrößerte 
fih bei Argang der Herzoge von Meran, bie in Franken, Tirol und Hochburgund 
Herrihaften hatten; König Rudolf, deffen Schwager der Burggraf Konrad war, 
begünftigte die Unternehmungen Friedrichs, feines Eohnd. So bildete fih um die 
Burg zu Nürnberg das Fürftenthum, welches nachmald von zwei Herren zu Anſpach 

er und Baireuth, verwaltet wurde. Zriedrich erfaufte von Eigmund die Mark ‘Bran: 
any. denburg. 

Er und feine Nachfolger hatten fo vorzügliche Gigenfchaften, eine fo große Thaͤ⸗ 
tigleit, Klugheit und Beharrlichkeit, daß die Herren auf den Marken in Ordnung, 
die Aufruhr Berlins zu Ruhe, die Geiftlichfeit in gebührende Schranken gebracht, 

— und der Stast, wie neu erſchaffen, allen Benachbarten wichtig wurde. Des erften 

41440. Friedrichs gleichnamiger Sohn bediente fi der Verlegenheiten des in Preußen herr: 

n.@pr. ſchenden teutihen Drdend, zu Erwerbung der neuen Mark, machte Anfprühe auf 

1A. Pommern, und legte zu ſolchen den Grund, melde nad Ber handen! Jahren wider 
Holen gelten mußten. 

So gründete Kaifer Sigmund, welcher weder den Gefeßen, * ſeinem eigenen 
Willen und Wort Kraft geben konnte, in Brandenburg die Macht von Hohenzollern, 
indeß ſeine einige Tochter Kronen in das Haus Oeſterreich brachte. Beide Haͤuſer 
bekamen um gleiche Zeit neuen Schwung; beide ſtammten von jenem alten Grafen 
Albrecht von Habsburg, Oeſterreich durch den Koͤnig Rudolf ſeinen Sohn, die Burg⸗ 
grafen durch Clementia ſeine Tochter. 


Capitel 82. 


Aurſachſen. 


Zu gleicher Zeit kam die Kur Sachſen an die Markgrafen von Meißen. Gleichwie 
die Kur Brandenburg an den Beſitz dieſer Stadt gebunden war, ſo die ſaͤchſiſche, 
laut Karls IV goldener Bulle, an die Stadt Wittenberg. 

Die feit Heinrichs des Löwen Unglüd regierenden Kurfürften von Sachfen vom 
Haufe Anhalt ftarben in den Jahren aus, da Sigmund im Huffitenkriege der Hilfe 
bes mächtigen und ftreitbaren Friedrichs, Markgrafen zu Meißen, Landgrafen zu 
Thüringen, vornehmlich bedurfte Der Herzog zu Lauenburg und der neue bram- 
Denburgifche Kurfürft waren Mitwerber um den Kurhut Sachfens. 

Heinrich der Löwe hatte über die flawifchen Polaken dag Lauenburgifche erobert 5 
von einem feiner Söhne wurde der Graf zu Holftein damit belehnt; als diefer von 
Woldemar, Könige der Dänen, gefangen wurde, gab er Rauenburg um feine Frei⸗ 
beit; Woldemar trat es dem Grafen von Orlamuͤnde, feinem Echwiegerfohn, ab; 
zum andernmal diente Lauenburg zu einem Löfegeld, als der orlamündifche Graf 
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Gefangener des Grafen von Schwerin wurde; weil diefer von den Kurfürften von 
Sadhfen aus dem Haufe Anhalt in feinem Krieg unterftigt worden war, gab er 
ihnen Lauenburg zum Crfag der Kriegestoften. Von dem an regierte dafelbft ein 
jüngerer Zweig ihres Hauſes, der, nach Abfterben des Altern, in der Kur nachzufol⸗ 
gen vermeinte. Der kaiferliche Protonotarius Michel von Prieft, Propft zu Bunzlau, 
hatte, mit oder ohne des Kalferd Wiſſen, dem Herzog zu Lauenburg eine Anwart: 
fhaft audgefertiget. 

Auf die erfte Nachricht von Erledigung der Kur Sachſen, fandte der Kurfürft 
von Brandenburg Sekendorf an den Kaiſer, und bat um Belehnung mit berfelben. 
Aber es fand fih, daß der Markgraf zu Meißen durch oberwähnten Protonotariug 
ebenfalls mit einer Anwartfhaft verfehen war. Des Kaifers eigene Verſchwen⸗ 
dungen und die Lüfte feiner Gemahlin (Barbara von Cilley, einer Mellalina, bie 
mebr Männer anreiste, als fie begehrt wurde) machten Geldbebürfniffe zu der ge: 
wöhnlichen Lage des Hofes; der Huffitenkrieg war die Staatsraifon für den Marl: 
grafen. Der Kurfürft von Brandenburg ſchloß eine Erbverbrüderung mit dem neuen - Chr. 
Kurbaufe,-zufolge welcher der zuerft ausfterbende Stamm Alles dem andern hinterläßt. 1453. 


Eapitel 33. 
Helen. 


Cine ältere Verbrüderung in Betreff der thüringifhen Güter beftand mit n- Ebr. 
Heffen. Judith, aͤlteſte Schwefter des legten Landgrafen von Thüringen, war bie ne 
Stammmutter des Haufes Meißen, und von feiner Nichte Sophia find die Land: 1346. 
grafen zu Heſſen entiprungen. Die Eltern diefer Iegtern glänzen im Chor der 
Heiligen ; ihr Gemahl war Heinrih der Großmüthige, Herzog zu Brabant, von 
einem Haufe, welches zu den Karlowinzen hinauf geleitet wird. Kür ihren unmuͤn⸗ 
digen Sohn Heinrich eroberte Sophia (der Herzog war todt) die Herrſchaft Heſſen Ehr 
aus dem thuͤringiſchen Erbe. Cr trug fie dem Reich als ein Lehen auf, wodurhagng, 
er unter dem (von Thüringen beibehaltenen) Iandgräflihen Titel Reichsfuͤrſt wurde. 

Nach diefem wurde Ziegenhayn erworben; aber den Hauptgrund der Macht legte 
die Heirath eined andern Heinrichs mit Anna von Catzenelnbogen. Diefe Erb: 
tochter mächtiger Grafen brachte das wahre alte Sattenland am Berge Melibog, 
und was in langen Jahrhunderten dazu erworben worden war, in das Haus Heffen. 1. Er. 
Bon den Ufern der Dymel herrſchte dieſes, bis mo an der fruchtbaren, lieblichen 8479. 
Bergſtraße die erzbifhöflihen Güter von Mainz und die Herrſchaften der Rhein⸗ 
pfalz in einander fließen, 


Capitel 34. 


Pie Pfalz und Bayern. 


Nach Abgang der Iuremburgifhen Zürften, als Hohenzollern und Meißen zu 
fpäterer Größe aufleinten, würde das Haus Wittelsbach in Bayern und in der 
Pfalz bei Rhein das mächtigfte in Teutſchland leicht haben fepn können. Fehler 
und Unfälle hinderten dieſes. 

Die Herrfchaften hatten fih früh getheilt; der zu Pavia geichloffene Tractat — 
Kaiſer Ludewigs, Herzogs zu Bayern, mit feinem Neffen dem Pfalzgrafen Rudolf, „, «gr. 
war gleihfam die Vollendung der Abfonderung. Diefe aͤußerte fih in allen Staats⸗ 1828. 
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handlungen. Rudolfs Vater war bei der ftreitigen teutfhen Königewahl feinem 
Bruder zuwider, wie im fiebenzehnten Jahrhundert Marimilian von Bayern dem 
Malsgrafen Friedrich, als Boͤheim ihn zum König wählte. Die Länder waren durch 
viele fremde Herrfchaften getrennt. Die Inremburgifhen Kaifer druͤckten das Haus 
Ludewigs. 

Ludewig ſelbſt hatte zu Schwaͤchung desſelben beigetragen, indem er, welcher 
endlich ganz Bayern vereinigte, das Sand unter vier Soͤhne theilte. Endlich blieben 
Stephan zu Muͤnchen in Oberbayern und Albreht zu Etraubingen in Niederbayern 
allein Herzoge. 

Es it ein beſonderes Schickſal, daB diefed Haus immer in weit entlegenen 
Ländern regierte: wir fahen in Brandenburg die Söhne Ludewigs. Dem nieder: 
bayerifhen Sweig. deifen Sand in Bayern nicht über 28,000 Gulden ertrug, binter- 
ließ er die Grafſchaften Holland, Zeeland und Hennegau, die Gröfchaft feiner Ge⸗ 
mahlin Margaretba, Erbtochter des Haufed Aveſnes. Achtztg Jahre regierten die 
Herzoge Niederbaperns in beiden Herrfhaften, bis die Prinzeilin Jaqueline nach des 
Landes Recht in den Niederlanden erbte. Dur fie murde diefer Theil dem Herzog 
von Burgund Philipp (vergeblich widerfprah Kaifer Sigmund ohne Macht) über: 
laffen; Niederbayern murde mit Oberbapern (auch von diefem Zweig waren vier 
andere auegegangen) vereiniget. 

n. Chr. Es trug fich Leßteres nicht ohne große Irrungen zu. Sigmund crflärte Nieder: 
1424. bayern für ein heimgefallenes Reichslehen, und vertraute feinen Eidam, Albrcchten 
von Defterreich, die Verwaltung desfelben. Die vier oberbayerifhen Fuͤrſten flritten 
über die Trage: ob der Erftgeborne oder ob alle vier Herzoge Niederbapern erben 
follen, Dig Landesftände, welche von des Landes Verfaſſung und Vortheil die beſte 
Kenntniß Haben Eonnten, entfchieden, daß Niederbayern an den gefammten ober 
bayerifchen Zweig gurüdfalle, indeß aber, bis eine andere Einrichtung gemeinfdyaft: 
lich beliebt werde, von einem Statthalter und Einnehmer insgemein verwaltet wer: 
den fol. Der Herzog von Defterreih wurde endlich bewogen, fein Recht abzutre: 
ten; da beftätigte der Kaifer die Erbfolge der Familie Witteldbah. Das Haus 
bluͤhete ohne vereinte Macht, nach und nach, auf. 
Weit mehr (unter thätigen, einfihtsvollen Fürften) die Kur Pfalz bei Rhein ; 
unter Ruprecht, erftem Etifter der Univerfität Heidelberg; unter feinem gleichnami⸗ 
Tecc. gen zweiten Nachfolger, welcher den Thron des teutſchen Reichs beſtieg; unter dem 
1499. weifen Kurfürften Ludewig; befonderd jenem Friedrich, der billig fieghaft heißt; er, 
n. Chr. Sieger bei Sckenheim, der maͤchtigſte Firft am Rheinſtrome, Vater feines Landes, 
— (Das Haus Loͤwenſtein zu Wertheim iſt von feiner nicht ebenbuͤrtigen Heirath mit 
4402. Slara von Tettingen entfproffen.) 

In allen europaͤiſchen Ländern, wie im eich, befamen große Wafallen das 
Uebergewicht ; fo daß, mo fie zur Selbſtherrſchaft nicht mächtig genug waren, ihr 
Widerftand die Alleinherrſchaft binderte, 


n. Chr. 


Capitel 35. 
Spanien. 


In Spanien waren die Mauren oder Araber auf den Beſitz Andalufiend (der 
Fürft wohnte zu Grenada) eingeſchraͤnkt; vier Könige, im Lande Navarra, in Arrago⸗ 
nien, zu Gaftilien und Leon, und in Portugal, regierten das chriſtliche Spanien. 
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Kaum vermochte gemeine Gefahr, ihre Macht auf einerlei Zweck zu vereinigen. 
So als Abu Hafs der Merinide, Fuͤrſt von Marofo, die ganze maurifhe Macht 
für die Nettung Algezira's vereinigte, welde Stadt an der Meerenge auf einem 
Hügel in einer ftarfen vortheilhaften Lage fich zu einer der großen Städte Spaniens 
erhoben hatte. Drei Jahre bielt Algezira wider König Alfonfo XI; fie wurde mit. 
Schießpulver vertheibiget. Die Niederlage, welche Abu Hafs bei Tarife am Ufern. Ehr. 
des Salado erlitt (Gaftilien und Portugal ftritten vereiniget wider fein gewaltiges 1849. 
Heer), entfchied ihr Schickſal. Stolz wie Xerxes zog der Merinide nah Spanien, 
und, auch bierin dem Perſer gleich, floh erfchroden in einem Kahn. Cr wiirde 
durch Kriegskunſt befiegt, welche anfing, fi bei den Spaniern zu vervollkommnen. 
Algezira wurde zerftört; der Pflug geht nun durch die "herrlichen Gaſſen. 

Die Fortſchritte Eaftiliend wurden durch die innerlichen Unruhen aufgehalten, welche 
gegen Pedro, Sohn Alfonfo’s (der Graufame mit Recht oder Unrecht genannt), 
befonderd durch die Geiftlichkeit erregt, und nach großen Kriegen durch feine Er: n. Er. 
mordung und durch die Herrichaft feines unachten Bruderd, Heinrich von Trans: 1369. 
tamara, geendiget wurden. Bon dem an befeftigte fih der Thron Caſtiliens; die 
Herrſchaft wurde über Biſcaya verbreitet, mo die ufcaldunas ihrer Abftammung 
von Spaniens Urvolk ftolz gedenken. 

In Arragonien erwarb der König Pedro, Sohn des Croberers ber Balcaren, n. Epr, 
Durch die ficilianifhe Veſper ein eben fo fhönes Reich, als welches die Waffen des 1082. 
Eid feinen Vätern gegeben hatten. Sapme II, fein Sohn, vereinigte Sardinien Eau 
mit den arragonifhen Reichen.‘ 

Pifa und Genua hatten Jahrhunderte lang mit wechfelndem Gluͤck nah diefer 
Inſel getrachtet; fie wurde in vieler Unabhängigfeit von vier Michtern verwaltet, 
und würde frei geblieben feyn, wenn die Megierung fo weife als muthig geweſen 
wäre; aber innerlihe Unruhen erleichterten dem König den Sieg. 

Unter den fpanifchen Koͤnigreichen blieb Navarra das Eleinfte, weil weibliche 
Erbfolge ihm oft auslandifhe Herren gab: es fiel vom Haufe Bigorre an dien. Chr. 
Grafen von Champagne, von diefen an die Könige von Zranfreih. Johanna von 1834. 
Frankreich, durch die falifhen Geſetze von dortiger Thronfolge ausgeſchloſſen, brachte — 
Navarra, dad Reich ihrer Großmutter, an Philipp Grafen von Evreur; fo, die „Gar. 
Tochter ihres Enleld, in dad Haus Arragonien. Der arragonifche König zeugte 1328. 
Söhne von einer andern Gemahlin; die Tochter der navarrifhen Prinzefiin trug n. Cor. 
ihe Erbland in das Haus der Grafen von FZoir. Ihr Enkel, Franz Phoͤbus, ftarb 1425. 
ohne Erben. Seine Schweſter brachte den Staat ihrem Gemahl, Herrn Johann n. Ehr. 
von Albret. Wir wollen zugleich bemerken, daß er die größere Hälfte durch die ar: — 
ragoniſchen Waffen einbuͤßte, Unternavarra durch feine einige Enkelin an das Haus gagg, 
Bourbon fiel, Navarra ſchien dazu neben Frankreich zu exiſtiren, um die Vortheile n. Cor. 
bed Geſetzes zu zeigen, welches Prinzefjinnen von der Thronfolge ausſchließt. 1535. 

In den fpanifhen Königreihen, mo die Begeifterung für den Glauben fo viel 
zu politifchem Gluͤck beitrug, herrſchte die Seiftlichkeit mit befonderem Anſehen. 
Die Bifhöfe wurden vor Alters durd die Aelteſten, die Domcapitel, gewählt; die 
Könige wirkten auf diefe Wahlen; die Erzbifhöfe weiheten den auf Empfehlung 
Erwaͤhlten; um fo weniger hatte ber Hof gegen die bifhöflide Macht, infofern fie 
in der That die feinige blieb. Nachmals eigneten ſich die Papite Ernennungen zu. 
Die Geiftlichkeit konnte fich darüber tröften; fie gewann durch unabhängige Ver: 
einigung unter Einem geiftlihen Haupte. Den Königen aber entging die Verfi- 
gung über die großen Güter, mit welhen fromme oder kluge Vorfahren die Kirche 





v. Ehr. 
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bereichert hatten. Darum verbot jener caftilianifche Don Pedro (wohl darum der 
Grauſame!), daß der Papft je wieder ein Bistum oder eine Ordenscommende in 
feinem Lande vergebe : aber die Völker hörten auf die Stimme des Oberhirten. 

Es blühete wenig andere Wiſſenſchaft, ale die der geiftlihen Dinge. Don 
Inigo Lopez de Mendoza und Fernando Perez de Guſman waren bei dem arragoni= 
fhen Könige Johann II die erften Berger der Trofanliteratur. Die Sitten 
waren, den Umftänden gemäß, rittermäßig, ernſt, und wo nicht ftreng, doch ehren⸗ 
haft. Kartenfpiele waren in Spanien erfunden worden, aber ihr Gebrauch dem ca⸗ 
ftilianifhen Rittern verboten. 


Capitel 36. 
Portugal. 
m Portugal trachtete Don Pedro mit Gerechtigkeit und Weisheit nach jenem 


1837. Anfehen, welches auch Deniz, feinem Großvater, das perfünliche Verdienft gegeben 


n. Ehr. 


hatte. Für fih fparfam, war Pedro gegen Andere wohltbätig; ftandbhaft, wachſam, 
aber fo ftreng, daß er mehr gefürchtet als geliebt wurde, und man von ihm gefaat : 
„te hätte nie regieren follen, oder ewig.” Denn er hatte fih eine Macht ange 
maßt, welche von weniger wohldenfenden Königen gemißbraucht werden fonnte. Er 
batte die Bürger gegen den Adel befhirmt und emporgebradt ; überhaupt war er 
(wie die republicanifhen Gefeßgeber und wie die Defpoten) für die Gleichheit aller 
Stände. Als ein Domherr, welcher einen Schufter ermordet, nur auf ein Jahr 
vom Chor ausgefchloffen worden, des Schufters Sohn aber die Blutrache an ihm 
nahm, verurtheilte der König diefen, ein Jahr lang feine Schuhe zu machen. er: 
Dinand, Pedro's fhmwäcerer Sohn, blieb nicht in feinen Planen, und hatte das Un⸗ 


asey7.slüd, nur eine Tochter zu hinterlaffen, durd deren Heirat; mit König Johann 
n.Chr, von Eaftilien Portugal, in die größte Gefahr feiner Unabhängigfeit Fam. 
2883. Leonor Telle; de Menefeg, verwittibte Königin, führte die Negentfchaft ; Graf 


Durem hatte prädominirenden Einfluß. Diefer den Neihsftänden verdächtige, dem 
Volk verhaßte Mann, wurde der Gegenftand einer Verſchwoͤrung vieler Edlen und 
Bürger, welche dad caftilianifhe Joch haften. An die Spige von vierzig Mißver: 
gnuͤgten ftellte fill Johann, Großmeifter des geiftlihen Militärordend von Aviz, 
unächter Sohn ded Könige Pedro; die Verſchwornen rannten auf die Burg, 
drangen in die Zimmer der Königin, Durem fiel vor den Augen der Königin durch 
den Arm des Don Rup Perepra. Indeß wurden die Zugänge verfchloifen, und, um 
dad Nolf zu prüfen, das Gerücht verbreitet, der Großmeifter ſey durch den Grafen 
Durem umgebracht morden. Das Volk in grimmiger Wurh ftürmte den Palaſt. 
Auf einmal zeigte fih Johann. Es erhob fih Freudengefhrei, mit Zlüchen über 
bie Caſtilianer. Der fie begänftigende Bifhof der KHauptftadt Lifboa wurde vom 
Thurm der Domkirche herabgeftärzt; am Tajo ledten Hunde fein Blut. Im biefer 
Noth war nicht ſchwer, die Königin zu bewegen, daß fie die Flucht nahm. Gofert 
wurde ihre und ihrer Tochter Partei, ale die fchwächere, verlaffen. Der Groß 
meifter, um die Erfüllung feined Zweckes zu befchlennigen, ftellte fi, als ob er, aus 
Furcht vor den Gaftilianern, fih nad England begeben wolle. Da trug bie Nation 
ihm das Obercommando allee Macht von Portugal und die Megentfhaft auf. Der 
König von Eaftilien zog mit einem großen Heer wider Portugal. 

Die zu Coimbra verfammelten Meichsftände erklärten ihn ſchon hieburch feines 


KReechtes verluſtig; denn er hatte veriprechen müffen, eine Armee in das Land zu 
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führen. Als man über die zu ergreifenden Maaßregeln berathſchlagte, ſtand Don 
Alvarez Vereyra auf, und fprah: „meines Orts halte ich dafuͤr, daß der Groß⸗ 
„meiſter König fepn fol; ift Jemand bier oder anderswo, der nicht fo denkt, fo if - 
„Alvarez Pereyra bereit, in gefhloffenem Kampf vor Richter und Zeugen feine 
„Meinung und bes Großmeiſters Recht zu behanpten.” Die meilten Großen 
dachten caftilianifh, die Bürger waren fir Johann und für die Nationalfreibeit. 
Er wurde ald König ausgerufen. In den Gefilden von Wliubarotta behaupteten n. Eur. 
unter Don Ruy Pereyra fiebentaufend, für das Vaterland begeifterte, Portugieſen 1365. 
den Sieg über dreißigtaufend Gaftilianer. 
Don Goand acdtundvierzigiährige Negierung war bie Epoche eined Glanzes 
und Gluͤcks, deren Yortugal fich nie zuvor fo zu freuen hatte. Nicht nur erober: n. der. 
tem feine Söhne unter Pereyra an der Spitze der ganzen Ritterfhaft jenſeits ber lais: 
Meerenge die große und fefte Ceuta; Prinz Heinrich, fein dritter Sohn, gab durch 
Entdekungen den eriten Stoß zu einer ganz neuen Ordnung der Dinge in aller 
Welt. 

Mit tugendhaften Freunden (fein Leben der Eutdeckung der Wahrheit wibnen, 
ift immer und überall, wie vielmehr an einem Prinzen des Mittelalters, Tugend |) 
lebte Heinrich an den Kılften des Weltmeeres, und verfolgte den Weg, den die Be: 
obachtung alter Erdbefchreiber und mwenige dunkle Spuren zeichneten. Zarco ent: „ger. 
deckte Madeira; man fand einen auf diefe Inſel verfchlagenen Engländer, Machem, 1440. 
in der Einſamkeit ihres Waldes wild geworden. Don Gonzalez Velho Cabral ent: 
deckte bie beiden agorifhen Inſeln, welche Unſer Lieben Frauen und St. Michel 
geweihet find; bald Fam bie Terceira dazu; junge Abenteurer fanden Faval. Indeß 
Alfonfo V, Don Joans Enkel, in dem heiligen Krieg wider die Mauren zu Fez 
den Alcaflar von Cegu, indeß er Arzilla eroberte und ihm Tanger erfchroden Die n.Chr 
Thore öffnete, fuchten andere Helden die Straßen der Garthaginenfer, der Pharaone 1459. 
und Ptolemder: ſchon zu Heinrichs Seiten war &t. Thomas entdedt worden; — 
wurde eine Niederlaſſung auf der Goldkuͤſte gemacht; nun war Diego Cane weit 
hinunter bis Conao gerathen. Der König erhielt ſelbſt von den Venetianern See: 
karten, deren Wichtigkeit ſie nicht fuͤhlten; die Suͤdſee ſchien ihnen zu fuͤrchterlich, 
um ein Handelsweg zu werden; Cabo⸗-tormentoſo ſchien die Morgenlande zu ver: 
ſchließen. Eben dieſes Borgebirge nannte der kuͤhnere Portugalefe von der „guten 
Hoffnung,” umfchiffte es, war in Oſtindien, und eröffnete für ben europdifchen 
Handel und alle Eultur eine ungebrauchte berrlihe Bahn. Vaſco di Gama war 
der Held, und feine andere damalige Nation tiber die portugalefifche. 


Capitel 37. 
Frankreich. 


In Frankreich ſtieg unter Philipp dem Schönen, Enkel des heil. Ludewigs, die 
koͤnigliche Macht, nicht mehr durch großvaͤterliche Weisheit und Tugend, ſondern 
durch alle Mittel, die ein kühner Zürft zu feiner Zeit wagen darf. Das Reich vers u. Er, 
größerte Philipp durch die Heirath der Crbtochter von Champagne und Navarra. 1883. 
Eben dieſer König verordnete, daß die Hertfchaften, welche. koͤniglichen Prinzen zu 
erblihen Appanagen gegeben wurden, nicht auf Prinzeſſinnen erben; dadurch wurde 
die Sonfolidation Frankreichs zu Einem Lande befördert. Da die vorigen Könige 
bei Erwerbung dieſer und jener Herrſchaft Lehen, welhe von anderen abhingen, von 
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diefen, ihren fonft eigenen Dienfimannen, fi auftragen ließen, führte Philipp eim, 
daB letztere entichädiget, nie aber der König Jemanden lehenspflichtig werden möge, 
Nah und nach wurde die Unveräußerlichkeit der königlichen Befigungen wie Grunde 
geſetz. 
Die Großen hatten ihre Gewalt erworben, indem ſie alle Arten Macht zuſam⸗ 
menwarfen; als die Koͤnige die Herrſchaft der Großen aufloͤſen wollten, fuͤhrten ſie 
Unterſcheidungen ein, koͤnigliche Faͤlle (cas royaux), bie fie ſich vorbehielten. Nach 
dieſem brachten ſie die Meinung auf, uͤberhaupt Beſchirmer alles guten Herkom⸗ 
mens der Franken, und als Haͤupter des gemeinen Weſens die natuͤrlichen Richter 
jeder gemeinen Sache zu ſeyn. Dieſes konnte unter klugen, geiſtreichen Koͤnigen 
weit gehen; auch die kleinſten Dinge moͤgen auf das Allgemeine Beziehung haben. 
Ueberhaupt war dem oberſten Nationalrichter vorbehalten, was Hochverrath, Mord, 
Nothzucht, falſche Muͤnze, Landfriedensbruch und Geleitsfrevel betraf. Da der 
Koͤnig auch der groͤßte Landherr war, konnte er die Gerichte wohlfeiler halten; bei 
Andern war fuͤr den Gerichtsherrn ſo wahr, wie fuͤr die Parteien, „daß Gericht 
„und Recht oft mehr koſteten, als fie werth ſeyn mochten;“!) daher die Richter 
Parteien, die fi nicht ftellten, gern übergingen, und Uppellationen immer mehr 
gemein, der föniglihe Gerichtöhof der auggebreitetite in feinem Bann wurde. 

Da verordnete Philipp, daß (gleihwie das Parlament fonft war, wo und wann 
der König es haben wollte) Fünftig nah Dftern und Allerheiligen, ‚jährlich auf zwei 
Monate, zu Paris ein Parlament figen fol. Nach kaum fünfzig Jahren ließ Karl 
dee Weiſe, noch Dauphin, durch die Generalſtaaten verordnen, daß das Parlament 
das ganze Jahr beifammenbleibe ; ein andermal wollte er, daß es fich nie wieder 
trenne, bis neue Raͤthe für das nächte beſtimmt feyen. Diefen Urfprung 
nahm dad Parlament, der Rath des oberften Koͤnigsgerichtes, dad den König felber 
unmittelbar vorzuftellen hatte. Die Parlamentsmeifter (die Präfidenten) zählten 
die Stimmen, nicht nah der Mehrheit, fondern dem Gewichte der votirenden 
Raͤthe, und waren, während der Vacanzen, die einigen Michter. Prälaten ſaßen 
dabei, bis Philipp der Lange, des Schoͤnen Sohn, fie in den geiftlihen Wirlungs⸗ 
freid 2) beſchraͤnkte. Richtende Näthe?) wurden aus dem Adel, rveferivende?) and 
den Nechtögelehrten genommen ; die Zahl war unbeftimmt. Gewählt wurben fie 
durch den Ganzlar, durch die drei Parlamentsmieifter und zehn königliche Deputirte. 
Man fah darauf, Näthe aus verichiedenen Provinzen zu wählen, auf daß dad Here 
fommen einer jeden beffer beobachtet werde. Aber die Wahl wurde bald nur De 
ftätigung ; ed wurde feftgefegt , daß kein Amt erlediget wird, auderd ale freiwillig, 
oder durch Entfeßung, oder den Tod. Ganz ohne Entgeld wurde nicht gerichtet, 
weil die Gerichtöfporteln überall zu Beftreitung der Gerichtsunterhaltung dienten; 
fo, daß felbft Ludewig der Heilige fih nicht fcheute, die Vogteien zu verpachten. 

Bon dem an erfegten die Parlamentsichlüffe die Luͤcken der veralterten, mangel⸗ 
haften Gefeße ; Johann von Montluc fammelte die Dlim (die älteften Protokolle). 
Die Könige erhoben dad Anſehen des Parlamented ale das ihrige; gern geftatteten 
fie feiner Weieheit, über Miffife und allen Schein fremden Einfluges fih oͤffentlich 
hinaus zu fegen; eben wie die beften Kaifer den, bloß durch fie mächtigen, Senat 


4) Justice coute moult souvent plus, que ne vaut, 
2) Leuss spiritualilds. 

5) Conseillers jugeurs. 

&) Conseillers rapporteurs. 
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ehrten. Billig hielten die großen Staatsmaͤnner, Macchiavelli und Sarpi,') das 
Parlament fiir Grundfefte der franzöfifhen Verfaſſung; indem durch diefe Einrich⸗ 
tang der Herr der Waffen und ded Geldes wicht ſchien, auch Herr bee Geſetze 
zu fepn. 

In Anfehung der Juſtiz arbeitete Philipp in dem Syſtem feiner Väter; über 
dad Cigenthum der Unterthanen erlaubte er fi mehr als fie. Außer dem Ertrag 
ber Domanialgüter erbte er von feinen Vorfahren die Mauthen, Lehenserkenntlich⸗ 
keiten (befonders bei Vererbung eines Lebende anf Nebenlinien , oder wenn es ver: 
kauft wurde), Gerichtseintünfte und Freilaffungsgelder. Er nöthigte die Leibe 
eigenen der Domanialgüter, fich frei zu kaufen, oder fonft eine Steuer zu bezahlen; 
gern verwandelte er die Leibeigenſchaft im Zinſe. Diefem Grundfag folgte fein Erſt⸗ 
geborner und Nachfolger, Ludewig X, und ließ befannt machen: „im ganzen Sram: 
„kenreich foll jeder Mann frank und frei feyn ; daher im Namen bed Königes und 
„nach Betrachtung ſeines Rathes im ganzen Lande die Freiheit verfündiget werde, 
„und unter billigen Bedinyniffen zu haben ſey.“ 

Als Philipp Schulden bezahlen follte, änderte er ben Gehalt der Muͤnze. 
Diefe Dperation gab er fir ein Verſehen aus, und verfiherte bei feinen Ehren, 
unter Verpfändung ber Kroneinfünfte, daß er Jedermann entfchädigen wolle. An 
einer jeden der dreißig Miinzftätte in feinem Reich verordnete er, weil es bad ges 
meine Wefen betreffe, einen Auffeher des Wechſelhandels und der Scheidemuͤnze. 
Diele Lente nörhtgten die Baronen, Silber einzulaufen oder wegzugeben, wenn es 
Diefen am ungelcgenften war; Weigerung 309 Proceffe nah ſich; daher fie lieber 
nicht mehr münzten, und des Könige Münze die einige blieb. Diefe änderte fo. 
oft, daß daraus allgemeine Verwirrung entftand. 2) 

Auf dad Salz legte Philipp der Lange eine Abgabe, die Yhllipp von Valois in 
ben englifdyen Kriegen erhöhete; die Kriege börten auf, die Salsfteuer blieb. Die 
Juden mußten um dohe Eummen von dem König den unzureichenden Schuß er: 
kaufen. Bon ber GSeiftlihkeit wurde ein zehnter Theil der Cinkünfte genommen; 
Die zu Avignon refibirenden Päpfte waren in des Königs Hand; hoͤchſtens mußte 
er mit ihnen theilen. Die niedere Geiftlichfeit wurde das Dipfer der Geldgier vor: 
geſetzter Prälsten. Die Steuren des Bürgerftanded waren der Urſprung feines 
neuen @influffes in die Gefchäfte, und der Hof verdiente fie durch Beginfigung 
feines Emporſtrebens. 

Zu felbiger Zeit wurden geiftlihe und weltliche Herren und Städte ald General: 
fasten zufammenberufen: nit als wollte man die Nationalverfammiungen ber 
Franken herſtellen, fondern weil zu Erhaltung bed gemeinen Weſens außerordent: 
liche Opfer nöthig waren. Die Nationalverfemmlungen der alten Merwingen bat: 
ten in der gefeßgebenden Macht, welche der Nation zufam, bie Generalſtaaten in 
Öffentlihen Bedirfniffen, ihren Grund. Philipp, um die Bürger zu gewinnen, 
fing an, fie ven verbhaßten Gemaltübungen (Recht waren fie nicht), von gezwun⸗ 
senem Darleihen und Kriegsdienfte loszuſprechen. Cr empfahl feinen Deputirten 
an die Städte Geheimhaltung, wie weit ihre Vollmacht gebe, und Berichterftattung 
über die, fo fih der Steuer am heftigften weigern, „bie wolle er mit guten Mor: 
„ten?) gewinnen, auf daß nur fein Mißtrirt?) gefchehe.” Jede Stadt fandte zu 


4) Parlamentum status Francici semper basis fuit. 

2) N'dtoit homme, qui en juste payement de monnoye se put connoitre die jour au jour, 
5) Courtoisies. 

a) Esclandre, 
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den Generalftaaten zwei ober drei bevollmächtigste und inſtruirte Tagboten; ber 
König handelte mit jedem Stande befondere. Er verſicherte nachdruͤcklichſt, daß er 
. ihre Bewilligungen als Gefälligkeit annehme, und kein neued Recht darauf jimmern') 
wolle. Seine Bewegungsgründe nahm er von den Geſchaͤften, über deren Lage er 
fie unterrichtete, damit Jeder wille, wofür er dad Geld bergab. So geſchah nach 
feinem Tode, daß diefe Verfammlung auch Minifter in Unterfuhung zog und ver: 
urtheilte, Dberauffeher des Finanzweſens ernannte, Tractaten verwarf ober beiräf: 
tigte. Minifter wurden gebangen, enthauptet, verbrannt, wie Enguerrand von Me: 
rignp, der unter dem fchönen Philipp einen Unterkoͤnig vorgeftellt hatte; das nam: 
lihe Schidial traf den Großoberanficher der Zinanzen, 2) Peter des Eſſarts. Bon 
dem an wurde Herabſetzung der Minze, geswungene Hebung der Darleihen und 
Einziehung der Güter forgfältiger netrieben. Die drei Söhne Philippe waren mit 
Schulden beladen; ihre Nachfolger in fo ungluͤckliche Kriege wider Cusland ver 
widelt, daß die Staatdbedürfniffe ftiegen, und endlich die Steuer (taille) fuͤr immer 
angenommen wurde. 

Das Emporfommen der Bürger wirkte auf die Kriegdmanier ; fie brachten das 
Fußvolk in Uebung. Jede Stadt hatte ihren Hauptmann, über iede Provinz; wer 
ein Landeshauptmann. In den Städten wurden Beughäufer geordnet; die Febden 
der Herren beim Verluſte ihrer SHerefchaften verboten. Die Städte legten den 
Grund zum Befefligungswefen. Da die Waffen adelten, der Adel aber mit Ber: 
rechten ausgezeichnet war, fuchten viele Jünglinge den Krieg, fammelten arme oder 
unordentlihe Leute, und bildeten Motten, zum Schreden der Feinde, oft auch des 
Landes. 

Eine der merkwuͤrdigſten Thaten Philippe des Schönen war die Aufhebung 
des Tempelherrenordens. Ein falfher Bruder, 3) der mit einem Bürger von Be 
ziers gefangen lag, erzählte diefem viele für gottlos und ſchaͤndlich gehaltene Dinge, 
die im Orden vorgingen. Es fam an ben König. Die Tempelherren waren unge: 
mein reih. Auf einmal ergingen geheime Befehle an die königlichen Beamten, fie 
fm ganzen Reich in Einer Nacht gefangen zu nehmen. Denen, welche Alles um: 
ftändlih angeben würden, verfprah man Begnadigung; ftandhaftere wurden fo ge: 
foltert, daß mehrere von der Qual ftarben. Indeß wurden ihre Guͤter eingezogen; 
fie waren ihr Hauptverbrechen. 

Sonſt ift wahr, daß, nahdem das heilige Land von ben Ungläubigen wieder 
erobert worden, die Tempelherren fih mit diefen in Tractate einließen, wodurch fie 
den Tilgrimen mehr als durch eitle Wuth nuͤtzlich ſeyn konnten. Daß fie Chriftum 
verläugner, deffen Grab fie bewahrten, ift nicht fo glanblich, als daß unwiſſende und 
partelifhe Michter gewifle Ausdruͤcke oder Gebräude übel gedeutet, welche ſie von 
einer mpftifhen Secte im Drient angenommen haben mochten. Es ift unwahr- 
fheinlih, daß fie Mohammed in einem Bilde verehrt haben; die Araber verebren 
ihn ſelbſt nicht in einem Bilde. Es mag ſeyn, daß einige oder mehrere Tempel 
herren die Männerwolluft in Afien oder bei den Griechen oder von felbft lichen ges 
lernt; aber es ift nicht erwiefen, daß diefelbe von den Dbern förmlich eingeführt, 
oder daß die Ritter dazu ermuntert worden; zu oft wurde diefer Vorwurf gegen 
Männer mißbraucht, welchen fonft Feiner zu machen war. Uber felbft ihr Brüder: 


1) Amenuiser. s 
2) Grand .general-Souverain Gouverneur des Finances. 
5) Militiae templi apostata, 
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finn, ihr aͤußerlicher Anftand, * Almoſen, wurden Verbrechen; fie mußten 
Heuchelei ſeyn. 

Dem zufolge wurde durch den zu Avignon wohnenden Papft, welcher dem 
König Alles zu danken hatte, der Orden in dem Concilium zu Vienne aufgehoben. n. Chr. 
Die vornehmften Herren und Meifter des Ordens wurden, unter Bezeugung ihrer 1818. 
Unſchuld, und Anrufung des hoͤchſten Richters aller Dinge, mit achtunbfechzig 
Brüdern verbrannt. Der Großmeifter rief Philipp den Schönen vor den Richter⸗ 
ſtuhl Gottes; der König farb noch in demfelben Jahr. Die Güter, welche das 
Concilium dem Zohanniterorden zuerkannt, hatte er größtentheild eingezogen. 

Sm Arragonien widerftanden die Tempelberren, in Saftilien wurden fie befreit, 
in Portugal gingen fie in den Chriftorden über (Saftro-marin in Algarbien wurde 
fein Hauptort, Drdensvifitator der Abt von Alcagova). Zu Mainz erfhlen Hugo 
Wildgraf mir zwanzig vollräftigen Mittern plöglich in dem Saal der Epnede, pro: 
teftirte, appellirte, und Niemand wagte, fie zu verurtheilen, 

Nahdem Philipp der Schöne und Papſt Clemens V bald nach biefen Untha⸗ 
ten geftorben, herrfchten in Frankreich nach einander die drei Soͤhne Philipps, als 
Könige unanfehnlih, ald Satten unglddlih: Ludewig X lich Margarethen von 
Burgund, feine der Untreu überführte Gemahlin, erwuͤrgen; nicht glüdlicher war 
mit Johanna von Burgund Philipp der Lange, mit Blanca von gleihem Haufe 
Karl der Schöne. Das Geſchlecht Philipps des Schönen, durch drei Prinzen be: 
feftiget, erloſch in dreisehn Jahren. 

Philipp von Valois, Sohn feines Bruders, folgte. Aber Ifabella, Tochter a. Cor. 
Philippe des Schönen, grauſame Mörderin des Könige von England, ihres Ge: 1887. 
mahls, verurfachte durch ihre Anſpruͤche auf die Thronfolge Frankreichs einen hun: 
dertiährigen Krieg, welcher alle Zortfchritte der bürgerlichen Ordnung und Geſetz⸗ 
gebung in Frankreich aufbielt. 

Doch vergrößerte der erfte Valois die Föniglihe Macht, indem, ald Humbert 
de Ia Tour du Pin, Dauphin zu MWienne, ber Gefchäfte und bee Lebens müde, ein 
filed Leben fuchte, er von ihm das Dauphine erwarb. Non biefem Lande trug ber =. Gr, 
Kronprinz von Frankreich die Dauphinsbenennung ; fie fam vor zweihundert Jahren 1349 
durch einen Helden Wigo in das Haus, von dem durch Weiber Humbert ſtammte. 
Mit Sapopen wurde ein Gränztractat gefchloflen. 

Sonft war Philipp von Valois geſchickter, in ruhigen Zeiten ein guter König zu 
ſeyn, ale in den Stuͤrmen, die ihm Edward von England erregte, den Ruhm ber 
Waffen und Ordnung im Reich zu behaupten. Er verlor die große Schlaht bei w. Chr. 
Crecy. Der unglddlihere Tag bei Poitiers (dort fiel der König Johann in die 1846. 
Hände ber Engländer) erneuerte diefe Wunde. Frankreich war ber Anarchie nahe, — 
ohne den Dauphin Karl. 

Diefer, im königlichen Hauſe einen der größten Maͤnner, erfinderiſch in weiſen 
- Maafregeln, durch die Noth unerfchütterlih, gewohnt Alles zu nehmen, wie es 
war (indeß augenblidlicher Cindrud Andere fortriß), rettete das Reich. Eingewur⸗ 
zelte Mißbraͤuche heilte Karl, indeß er ber Wuth dee Demagogen ein Biel ſetzte. 
Er erbeiterte die Zeiten des Ungluͤks durch Luſtbarkeiten, und war fo wirthſchaftlich, 
daß, nachdem er die Engländer durch Weisheit ohne Schlacht beflegt, er den Schatz 
in ſolchen Zuftand brachte, daß ein Theil der Abgaben ale entbehrlich erlafen wer: 
ben fonnte. Kartenfpiele und Würfel wollte er nicht gut heißen, weil er ſah, daß 
fie militaͤriſchen Spielen Abbruch thun würden. 

Sen Edelfiun hielt ihn ab, feinen Water an Gründung ber Macht von 
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n.Chr. Burgund zu verhindern. Der lebte Herzog biefed Landes mar geftorben; König 
1361. Johann war fein Erbe. Sofort belehnte er mit Burgund feinen jüngern Sohn 
— Philipp, der in England mit ihm gefangen war. Dieſer vermaͤhlte ſich Margaretha, 
die Frau der burgundiſchen Freigraſſchaft, welche nach ihrem Recht an weibliche 
Erben fiel. Sie war Erbtochter Ludewigs von Mecheln, Grafen von Flandern, 
Artois, Mecheln und Antwerpen, denn ihr Bruder ſtarb ohne Erben. Philipp 
‚wurde Stammpater eines Hauſes, welches achtzig Fahre lang der koͤniglichen Macht 
ein an großen Kriegen fruchtbares Gleichgewicht hielt, und nicht unterging, ohue 
auf Jahrhunderte hin größere zu veranlaffen. 
n. Chr. Dem weifen Karl folgte zu früh fein Sohn Karl VI, welcher zuerſt minder: 
1880. jährig, hierauf den größern Theil feines Lebens wahnfinnig war. Beides ent: 
flammte die SHertichbegierde der Prinzen vom Gebluͤte. Beſonders parteicten fi 
Ludewig von Drleand und Johann, Sohn Philippe von Burgund Nicht wenig 
trug Valentina Vifconti, Ludewigs Gemahlin, bei (die, derem angebliche Rechte auf 

Mailand nach hundert Jahren fechzigiährige Kriege veranlaßten). Als der Herzog 
n. Et. yon Orleans ermuerdet, und nach fünfzehn Jahren unter Beiwirkung des Daupbing 
— Karl an dem Burgunder gerochen wurde, erhob ſich das vieljaͤhrige Ungluͤck der 
4a8. Verbindung Philippe II von Burgund mit König Heinrich V von England wider 
Karl, der dem Vater unter dem Namen des Siebenten folgte. Der Sieger von 
n. br. Azincourt (Heinrich fchlug bier die Franzoſen) war mit Bewilligung des alten 

BA15. Königs in Paris zum König der Franzofen ausgerufen worden; der Dauphin irrte 

verurtheilt ‚umher; nur Orleans blieb ihm, ald er König ward. 


Eapitel 38. 
Burgund. 


Dee erſte Herzog von Burgund war ald der reichſte Landherr, au Geld aber fo 

n. Chr. arm geſtorben, daB feine Wittwe, nad) Landesbrauch, feine Schlüffel, feinen Beutel 

"ARRO, und Gürtel in ben erſten vierundzwarzig Stunden auf fein Grab legte, um dem 

. Theil feiner Erbſchaft, welcher nicht Lehen oder von ihr war, zu eutiagen. Johann, 

ihr Sohn, gegen Türfen und in Parteiungen durch unerichrodtenen Muth berühmt, 

> ein großer Mann, wenn ex dad Feuer feiner Leidenfchaftengu leiten gewußt hätte, brachte 

durch Heirath mit Margaretha von Bapern Anſpruͤche in fein Haus, welche zu 
Erwerbung der Grafſchaften Holland, Zeeland und Hennegau benngt wurden. 

Die Niederlande übertrafen zur felbigen Zeit, mit Ausnahme Italiens, alle 
enropaͤtſchen Laͤnder an Gewerbfleiß, Wolfömenge und Reichthum; in Löwen wur: 
den bundertundfünfzigtaufend Fabricanten gezählt. Die Mutter dieſes Gluͤcks war 
die Sreibeit. Der Landesfürft hob von Leuten und Gütern beftimmte Abgaben; 
has Maaß, welches Jeder zu bezahlen hatte, wurde alle vier Jahre erneuert. 
Außerosdentlide Subfidiengelder konnten bie Stände geben, Der Zürft bereifete 
oft: vorser die Städte, um ihre Bürger zu ftimmen. Bald wurden die Abgaben 
auf einen Verbrauchsartifel oder auf den Reichthum an Laub oder Geld gelegt. 

Mit Handelsgeiſt vereinigten die Niederländer Liebe und Uebung ber Waffen; man 
ſah zwiichen Ypres ‚und Poperinghen eine biutige Schlaht, als diefe Stadt jener 
die Tücher nachgemacht haben follte ; buͤrgerlichen Krieg in den Gaſſen von. Gent, 
worin Jakob Artavelle und Gerhard Dieniiy, die Tuchmacher, bie unter Johann 
Bacon fireitenden Walter und Zärber ſchlugen; Tenremonde gegen Grat, melde 


Cap. 38-39. Burgund, England. 988 


Stadt ihre Fabriken zerftörte; Artavele im Bund mit Edward, König von Eng: 
land, Miturheber des hundertjährigen franzoͤſiſchen Krieges; feinen Sohn Philipp 
an der Spiße der Bürger im Feld wider Karl VI und Philipp I von Burgund. 

Nie ftieg die burgundifhe Macht höher, als unter Philipp dem Guten, Sohn n. Cor. 
Johanns. Cr war Herzog zu Burgund, Herr der Sreigraffchaft, Graf zu Artois FRLB. 
und Flandern, Markgraf zu Antwerpen, Herr der Stadt Mecheln; er faufte die 
Graffchaft Namur; durch eines andern Philipps Tod wurde er Herzog von Lothier, 
zu Brabant und Limburg; von feiner Mutter und durch Geld Graf zu Holland, 
Zeeland, Hennegau ; vertragsweife Herzog zu Luremburg. Diele Jahre führte er mit 
Klugheit und Muth wider Karl VII die Blutrache feines Materd. Sobald er die 
Engländer verließ, war Frankreich gerettet; gern erfaufte Karl Friede durch Ber: m em. 
pfändung der an der Somme liegenden Städte, und Philipp fühlte, daß er durch 1483 
die Megierung feiner fhönen Länder mächtiger würde, als durch Beharren in einem, 
der Nation verhaßten, Bund. 

Karl von Orleans, Sohn des Erbfeindes von Burgund, war bei ihm gefangen; 
Philipp gab ihm die Freiheit und feine Nichte. So entließ er den Titularfönig 
"von Neapolis, Renat von Anjou, Grafen der Provence, faft ohne Loͤſegeld. 
| Seine Herrſchaft gründete Philipp auf das Gluͤck des Volks und gute Orb: 
mung. Er verordnete eine wohl organifirte Regierung; er war einfichtevollen 
Männern wohlthätig, erwarb durch populäre Manieren die Liebe der Bürger, um: 
gab fi mit imponirender Pracht, vergab Aufrührern, weil er fie nicht firchtete, 
übte die Edlen in Eriegerifhen Beſchaͤftigungen, ehrte fie und hielt fie in ſtrenger 
Drdnung. Er wollte nicht, daß fie fi mit den Buͤrgern vermifhen. Diefes hätte 
der Füritenmacht gefährlih werden Finnen. Die eblen SHäufer wurden in Der: 
zeichniſſe gebracht; Wappenherolde machten über Kleinigkeiten, welche er für feine 
Regierung wichtig zu machen wußte. Zugleich fuchte er durh Einfuͤhrung der 
Höflichkeitsregeln und Hofet quette die Nitter zu bhumanifiren, und für ihren Herrn 
mit Ehrfurcht zu erfüllen. Die vornehmften näherte er fich durch den Orden bes 
goldenen Vließes. Aber auch den tapfern, mächtigen Herrn, Johann von Granfon, 
ließ er erwürgen, da ihm vorgebracht murde,. daß er pflichtvergeffen gehandelt habe. 
Philipp hatte den herrlichſten Hof in dem weftlihen Europa; fein Rang war ım- 
mittelbar nach den Königen; alle Türften verehrten ihn; die Morgenländer als den 
„großen Herzog des Ubendlandes.” Nach faft fünfzigiähriger Verwaltung hinterließ er 
einen Staat, wie man fi die fhönften Zeiten des Landes der Verheißung denkt. 
Sein Silterfervice, feine goldenen Gefäße betrugen an Werth über zwei Millionen. 

Karl VII glüdte die Herftellung der franzoͤſiſchen Monarchie. Die Engländer, 
welche fie fi zueignen mwollten, biüßten den Preis ihrer Siege ein. Talbot wurde 
aus Guienne vertrieben; ber unruhige, ftolze Sinn ded Haufed Bretagne wurde 
gebeugt ; Rothringen, beffen Herzoge auf allen Seiten das Meifte von Bnrgund 
fürchten mußten, hielt ſich an den König. Karl VII bereitete Zortfchritte in allen 
Künften des Krieges und Friedens, wahre Macht. 


Capitel 39. 


England. 


In England hatte unter Johanns und Heinrichs III ſchwachen Regierungen n. Cor. 
der Freiheitszeiſt aufgebluͤhet. Kaum vermochte der thätigere Edward ihn -in 2998. 
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Schranken zu halten. Diefer König befeftigte feine Macht in Ireland, fchlug und 
unterwarf in Wales die Dritten, und war der Schreden der Scoten, 

n. Ehr. Sein Sohn Edward II, zu ſehr Sklave der Günftlinge,. wurde dad Opfer feiner 

21887. Shwähe und der Graufamfeit einer treulofen Gemahlin. 

u. Ghr. Dieſe, Iſabelle, war Edwards II Mutter, des Ueberwinders der Franzoſen. Er 

1887, gewann feine dauerhafte Eroberung. Der hohe Geiſt und Muth, welchen fein 
Gluͤck den Engländern gab, war die edelfte Frucht feiner Siege. Hätte die Nation 
Geeße von genugfamer Vollkommenheit gehabt, fo würde ihr Muth nur den Kein: 
den furchtbar gewefen- fepn. 

u. Ehr. Aber ſchon Richard (Sohn des ſchwarzen Prinzen, Siegers von Poitiers, der 

1879. vor dem Vater geftorben war), Richard UI, vermochte nicht, fie in Schranken des 
Gehorſams zu halten. Dur Heinrich von Bolingbrofe verlor der Juͤngling Thron 
und Leben, 

u. Ehr. Dieſer Heinrich, Sohn Johanns von Genth, welcher Edwards dritter Prinz ge⸗ 

1898. weſen war, folgte nicht in dem Rechte feines Vaters; Edward Mortimer, Graf 
de la Marche, Gemahl ber Philippa von Elarence, wäre näher geweſen; ex leitete 
fein Recht von feiner Mutter, durch fie von Edmund Lancafter her, welcher Sohn 
König Heinrichs IN älter ald Edward I geweſen ſeyn follte. Daher ein mehr ald achtzig- 
jähriger, bald im Stillen gährender, bald mwüthender Kampf zwifchen den Häufern 
Zancafter und York, welche durch die weiße und rothe Roſe ihrer Wappen unterſchie⸗ 
den wurden, und welche dem königlichen Haufe und beinahe alem hohen Adel den 
Untergang brachten. 

Die Freiheit wurde von ben großen Edwarden nicht unterbrüdt ; fie bedurften 
zu ihren Thaten die Kiebe des Volke, und feine Steuren. Der Fleiß des Bürgers 
wer die Hauptquelle des Einkommens. Denn ber König, Herr ber Küften und 
Häfen, bob den Zoll der Stapelmaaren, Wolle und Haͤute; den dritten Pfennig 
für jedes Pfund fremder Waare und bei der Hauptmauth höhere Tare von den 
Ausländern. Die Steuren, welche die Nation geftattete, waren etwa der zwölfte 
Pfennig von Handeldgegenftänden, die nicht Stapelmaare fepen, oder ein fünfzehn: 
ter von dem Einkommen der Städte (welches überhaupt 30 000 Pfund Sterling 
betragen mochte), ein Zufaß von zwei Schilling auf jedes Zap Wein (franzöfiicher 
Wein wurde am flärkfien getrunfen). Die Tare auf jeden Schild, oder Morgen 
Landes (hydage), und die Anlage der Städte und Fleden wurden die große Sub: 
fidy genannt, und ertrugen (je vier Schilling vom Lande, zwei Scilliny ſechs Pfen: 
nige von beweglichem Vermögen) fiebenzigtaufend Pfund Sterling (heutigen Tages 
zwei Millionen, wovon dreizehnmal hunderttaufend Pfund die Früchte fortgefchritte: 
ner Eultur find; indem die Menge des Silberd und Goldes mehr nicht als zehn: 
fach größer geworden ift). Die Ausfuhr belief fi, bald nach dem Siege bei Srecp, 
auf den Werth von 293,184 Pfund; hiervon find 489,900 für rohe Wolle, nur 
9548 für grobe Tücher zu rechnen: hingegen wurden für 38,970 Pfund Sterling 
Waaren, unter diefen fir 10,900 Pfund feine Tücher eingeführt. Die Kläminger 
waren ed, die fih auf Unkoften unwiſſender Nachbaren bereicherten.. 

Webrigens wurden die Abgaben von den Stellvertretern der Bilrger und Ge 
meinden, mit Beiftimmung der Grafen und Herren, und (mit Genehmigung diefed 
Parlamentes) von einer Verſammlung der Geiftlichkeit geftattet. Gin Parlament 
wurde jährlich gehalten; die Länder und Gemeinen gaben den Stellvertretern Diaͤ⸗ 
ten; um fo kürzer durften die Siäungen ſeyn. Es war fein Herzog im obern 
Hauſe bis auf den Sieger von Poitiers, welchem fein Vater den Titel vom Herzog: 


Eay. 40, Krotlend. | 35 


tgume Cornwall gab: denn vor Edward III behaupteten die Könige felbft Herzoge 
(der Normandie) zu feuns diefen Anſpruch lich Edward fallen, als er ganz Franf: 
reich in Anſpruch nahm. Alle Titel hatten ihre Beziehung auf Land oder Würde; 
nicht die Geburt, fondern der Beſitz eines Gutes gab eine Stelle im obern Haufe; 
die Verfaflung mar durchaus repräfentirend. Dieſes änderte fih, als die Reich⸗ 
thuͤmer. dev Bürger adelige Sige in ihre Hand brachten. Das englifbe Parlament 
- ‚ wie die franzöfifchen Seneralftaaten, fein Auflommen Staatsbeduͤrfniſſen zu 

n. 

Nun wurde der Grundſatz gefühlt, daß der König unter dem Geſetz iſt, weil 
er durch dad Gefeß auf dem Thron fißt, um dem Gefeß zu geben, was er von ibm 
dat, Anfehen und Kraft. 

Das Richteramt war, unter dem erften Edward, in drei Zweige geiheilt: in das 
ältefte Gericht, des Könige Bank; in das normanniſche Gericht (the Court of 
Exchequer) für die Königlichen Domanialguͤter, und den (duch die Magna Charta 
hergefichten) Hof der gemeinen Gerichte (common pleas), in weldem feit Aubeginn 
Edwards II Alles protofollivt und befaunt gemaht wurde. Die englifhen Rechte: 
gelehrten retteten die Nation von dem Joche der birgerlihen und geiftlıhen Ge 
fege Roms; felbft Provincialfpnoden und Spräde päpftlicher Legaten vermochten 
gegen dad Landreht nichts. 

Je mehr das Land ſteuren Eonnte, defto mehr konnte der König unternehmen ; daher 
bie Emporbringung des Nationalreichthums eine Hauptangelegenheit ber Edwarde war. 
Sie ermunterten den Fleiß, gaben ihm freiern Wirkungskreis, erleichterten den Umlauf 
des Eigenthums, und ficherten feinen Beſitz. Noch im dreisehuten Jahrhundert 
ſuchte man ausländiihen Fleiß in das Land zu ziehen; im vierzehnten waren feine 
Producte entbehrlih: auslänbifhe Kleider wurden verboten, und nad gelehrten 
Scriftftellern fol Edward III die Ausfuhr unverarbeiteter. Wolle unterfagt baben, 
um die Sabrieirung den Englandern zuzueignen. Der Seiſt der Schiffiahrtsacte ift 
in der Verordnung Richards II, daß man fich engliiher Schiffe wenigftens vorzuͤg⸗ 
lich bedienen fol. Die Pracht dieſes Königed und feiner Barone ift Beweid, daß 
an Geſchrre fehr viel Silber und Gold in dem Reich war; fie hatten mehr Deich 
thum als Kenntniß eined mannichfaltigern Gebrauchs von demfelben. 

Ueberhaupt waren bie Zeiten für England fhön, da die Nation fo frei, ald fie 
es bedurfte, um glüdiich zu feun, und dem Fleiß und Handel fo viel ergeben war, 
daß der zu ihrer Sicherheit nöthige militärifhe Geiſt und ein gewiſſer Edelſinn im 
Charakter nicht darunter litt. Kaum vermochten die Valois gegen fie den wanken⸗ 
den Thron zu behaupten; jenfeitd dem hohen Snowdon beugten die ſtolzen Herren 
der uralten Kymr den unbezwungenen Taden unter Edwards Scepter. Er befahl 
die Barden zu vertilgen, welche an die Vorzeit erinnerten; Merlins und Thalieſ⸗ 
find Gefang follte in Bergeffenheit fommen. Die bürgerlichen Rechte ließ er be 
fieben. Eben dieſer König vertilgte, fo viel er Eonnte, die Geſchichtsdenkmale der 
Ecoten, welche die Liebe der Nationalfreipeit unterbielten. 


Capitel 40. 
Scotland 
Mobert Bruce und Johann Baliol ftritten um bie feotifhe Krone; diefer nahm 


den Schirm Edwards an. Da berief der edle Wallace die Landleute von Clydes⸗ 
v. Müllers Aug. Seſchichte. 25 
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dale; bald verfammelte fein begeiſterndes Feuer bie Krieger ber Thaͤler und Inſeln 
für die Sache Roberts Bruce, für bie Sache Scotlands. Sie fiegte; doch nad 
Edwards Tod. 

Don dem an glänzen die Namen feotifher Helden, Höher wie im Nebel ihrer 
Berge verborgen: James Douglaß, Nobertd Freund, Vater eines Heldenſtamms, 
der ein eigened Parlament hatte, felbft Nitterfchaft gab, und au der Spige zwei: 
taufend ftreitbarer Männer gegen bie Piercy Kamilienfehden, gegen die Engländer 
die Sache des Vaterlandes führte; Gilbert Hamilton, der vor Edward II dem Stolz 
Defpencers, feines Lieblings, Truß bot; James Mount Stuart, König Roberts II 
Sohn; die Campbell; die Mac Aula. 

Kurz zuvor waren die Hebriden-Infeln den Königen -Norwegend theils entrif: 
fen, theild abgelauft worden. Die Mac Dugal von Lorn, Erftgeborne von Argple, 
waren Herren zu Argyle, zu Mull und auf den mitternaͤchtlichen Inſeln; die Mac 
Donald waren ihre jüngern Brüder. Der Herr der Infeln, der große Mac Donald 
(fein Titel!) beherrſchte Sodor (die mittäglichen Infeln); ee wohnte auf Jona; er 
faß auf einem Felſen im Ilapſee bei Empfang der Huldigung ; unter ibm emtfchie- 
den zu Na Corlle dreizehn Michter die Sachen des Bells, um die Abgabe eines 
Sehnten der ftreitigen Sunmme. Der große Mac Donald machte fih in Sodor un⸗ 
abhängig, und war mit England gegen die Scoten. 

n. Chr. Was das vierzehnte Jahrhundert für Frankreich, war für die brittifchen Infeln 
2402.d48 fünfzehnte, eine Unterbrechung der Fortichritte bes öffentlichen Wohls durch 
Varteienwuth. Auch die Hiftorie diefer Zeiten ift ungewiffer; Alles iſt verbunfelt. 
So daß wir nur beibringen wollen, daß, nachdem Heinrich IV das Hans Lancafter 
auf den Thron, KHeinrih V fein Bolt in den Gefilden von Azincourt und durch 
Benugung der franzöfifhen Unruhen zum größten Kriegesruhm, erhoben, unter des 
n. Chr. guten Heinrichs VI langer Verwaltung die fuͤrchterlichſten Factionen alle Kraft im 
NA. Auslande, alle Ordnung im Neich aufgelöst, bie der unſchuldige König Thron und 


n. Chr. 
447 eeden einbuͤßte. 


Capitel 41. 


Scandinavien. 


Wodans Seſchlecht in Schweden war im zwoͤlſten Jahrhundert erloſchen; im 
vierzehnten erſtarben die Haͤuſer der vergoͤtterten Helden in Daͤnemark und Nor⸗ 
wegen mit Woldemar und Olaf. Margaretha, Tochter des erſtern, des Ichten Mut⸗ 
ter, Erbin von Beiden, ſchlug den König von Schweden, Albrect von Meckenburg, 
n.Chr. möthigte ihn zu Niederlegung der Krone, und vereinigte die drei fcandinavifchen 
2398. Reiche durch die Union von Calmar. Wenn fie die Nationalvorurtheile hätte be: 
fiegen fönnen wie die Heere, ihr Staat wurde zu dem Rang einer feiten und gro 

pen Macht aufgeftiegen ſeyn. 

Die Leidenfhaften vermocten mehr als die Politil, und vielleiht war beffer, 
daß die Nationen für fih frei, als daB fie den Suͤdlaͤndern furchtbar würden. Mar: 
garetha hinterließ keine Kinder, Ihr Vetter und Nachfolger, Erich, vom Haufe der 

n.Chr, Herzöge zu Pommern, wurde von den drei Königreichen verſtoßen: worauf Dänes 

41439. mark Chriftoph, einen Herzog von Bayern, berief, Schweden und Norwegen ihn 
erfannte, 

n. Er. Nach Chriſtophs Tob erwarb das noch regierende Haus die Krone ber Dänen 

2448, und Normannen. Sur Zeit Kaiſer Friedrichs Barbaroſſa Emmen in dem Amerlande 
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and in Ruftringien Grafen empor; König Harold von Dänemark hatte dieſe Gegend 

an den Sohn Karls des Großen abgetreten; Laringien, wo Delmenhorft liegt, wurde 

über die Kriefen erobert; Sibbet Papinga und andere Häupter von Gegenden bega- 

ben ſich freiwillig unter den gräfligen Schuß; Oldenburg war Sig der Herrfchaft. 

Graf Gerhard erwarb die Lehensherrlichleit Varel, als er Herrn Hajo beraufchte, 

Es trug ſich zu, daß Graf Dietrich, erbuereinigungsweife, Delmenhorft und Oldens 7.9 
Burg zufammenbracte. Diefer Graf hatte von Hebwig, Schweiter des letzten Gra⸗ 

fen von Holftein, zwei Söhne: deren einer, Gebhard, ihm in Oldenburg folgte ; 
Ehrifiian wurde König der Dänen, usb ftritt mit Karl Knutſon und mit Sten 

Sture um bie Herrſchaft Schwedens. 

Dieſen Urſprung nahm das Haus Oldenburg, welches einen großen Theil der 
Erbe beherrſcht. Die Nachkommen des ehrivurdigen Geſchlechts, welches an den 
Ufern des Dldenburger Meeres für eine Haupteroberung rechnete, durch Deiche den 
Weiten ein Städ Land abzugewinnen, und fanft fein freied Volk beherrſchte, re: 
gieren über ganz Ecandinavien und von deu hollaͤndiſchen bis an die fineftiche 
Gränze. 

Die Grafen von Holftein aus dem Haufe der Grafen von Schaumburg hinter: n. Cor. 
fießen ihr fruchtbared Land (wortheilhaft wechfelt Feldban und Viehzucht auf dem 14589. 
nämlihen Grund) den Söhnen der Prinzeſſin Hedwig. Die Landftände erklärten 
ſich für Chriſtian. Er verfprah, die Lehen an Landskinder zu vergeben; er beftd- 
figte den Beiftlichen und Mittern bie Freiheit von Böllen und Abgaben; er ver: 
ſprach, wenn er in Dänemark oder fonit abweiend feyn wurde, das Land durch bie 
Biſchoͤfe von Liber und Sleswik mit Math fünf biederer Landmaͤnner verwalten zu 
laſſen. Zu feiner Beit wurde Holſtein Herzogthum. 


Capitel A2. 
Polen. . 


Polen, ein Königreich, feit (mach Abfterben ber Herzöge von Pommern-Danzig) n. Ebr. 
Przemysl ſich ftark genug zu Behauptung dieſer hohen Würde fühlte, führte Kriege 1998. 
fider die Könige Böhelms, welche die Lehensherrichaft über Krakau auſprachen, 
wider die Herzoge von Pommern:Stettin, welche den Danziger Zweig erben wollten, 
wider die Kurfiirften von Brandenburg, melde Lehenehersen Pommerns zu ſeyn 
behaupteten, gesen die Vergrößerungsabfichten der teutſchen Herren in Preußen, „ger. 
gegen den unrubigen Sein Der Großen im Lande felbft. Danzig wurde behauptet, 1814. 
nach Abgang des böheimifchen ſoͤnigshauſes blieb Krakau polniſch; Schlefien wurde 
bem Haufe Luremburg tiberlaffen. — 

Der Stamm der Piaſten, welcher in einem halben Jahrtauſend Polen zu eini⸗ 
ger Cultur und großer Macht erhob, erſtarb mit Kaftmir dem Groben, dem Erobe⸗ Eb 
“rer, dem Geſetzgeber, dem Stifter der Univerfität Krakau. Seiner Schwerter Sohn, N. I. 


Pudewig von Anjot, der Hungaren König, auch er ber Große mit Recht genannt, i 
folgte ibm; für Diefe Ausſicht hatte Eudewigs Vater das Land Notbreußen an Polen 
hingegeben. 


Aber auch Ludewig hatte nur Töchter. Der Gemahl Marin, der Erftgebornen, nn 
Sigmund vpn Luxemburg, mwurde König der Hungaren; Hedwig, oder die Polen, 
hielten ſich nicht an den Vertrag, wodurch der Koͤnig Ludewig fuͤr das Beiſammen⸗ 
pleiben der Kronen zu forgen gefucht ; Hedwig dehielt nicht Mur, ee Polen, Vol⸗ 
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hynien und Mothreußen, man gab ihre Hand Jagellen, bem Sroßfürften von Litthauen. 
n Er Dafuͤr ließ er und fein Volt fih den chriftlihden Glauben gefallen. Non dem am 
erhob fih dad Königreih Polen zu dem größten Anfeben. 

Dreihundert mit Korn beladene Schiffe fuhren von Danzig nad England, ben 
Niederlanden und Frankreich; oft wurde mit polnifchem Brod Konftantinopel ge: 
bolfen. Danzig batte der Weichfel ihr großes Emportommen zu danken ; das Bette 
des Stroms verſchlammte ſich, fo daß die tiefer im Lande liegenden Städte, ba 

u. Ebr. Kulm, der uralte Handelsfig, der näher nach der See liegenden Stadt Danzig nach: 
4410. geben mußte. Der König Wladislaf Jagell brabte der teutſchherriſchen Macht iu 
der Schlacht bei Tanneberg den erften Stoß. Im Uebrigen fehlen dem neubekehrten 
Fürften die Meligiondeinheit für die Macht nothwendig, Daher ex wider Heiben und 
Ketzer ftreng verfügte. Nur feßte er feſt, daß Niemand ohne Unterfuhung einge: 
zogen werben fol. 
n. Er. Abermald wurde zur Seit feines Sohnes durch die Wahl der Hungaren biefes 
eh Reich mit Polen vereiniget. Allein Wladislaf, wenig über zwanzig Jahre alt, verlor 
rn _ bei Varna, gegen Sultan Morad, Schlaht und Leben. 

Kafimir, fein Bruder, in Polen fein Nachfolger, wurbe oft au von den Hun⸗ 

n. Ebr, garen und Böhmen gewuͤnſcht; er war einer der großen Fuͤrſten feiner Zeit. Er 

14668. vergroͤßerte Polen durch langen Krieg wider den tentfhen Orden, wodurch ber 

Belis Polniſchpreußens und die Lehensherrſchaft über dad andere Preußen erworben 

wurde; auch damals waren diefe Länder ungemein bluͤhend, aber die Ritter ehrten 

die Freiheit nicht, und ihe Stolz beleidigte die benachbarten Zürften ; inneres Mi 

vergnügen veranlaßte und erleichterte Kaſimirs Krieg. Polniſchpreußen behielt eigene 

Landtage, die gewohnten Gefeße und Mechtsformen, bie üblihe Münze; Boten 

dieſes Landes befamen Theil an der Koͤnigswahl. Faſt ein halbes Jahrhundert 

regierte der mächtige Safımir, und ſah Wladislaf, einen feiner Söhne, König zu 
Boͤheim und Hungarn. 


Capitel 43. 
Hungarn. 
Es war im Anfange bed vierzehnten Jahrhundertes dad Haus des erſten Heer: 
n. Eer. fuͤhrers, der die Hungaren vor vierhundert Jahren in das Land geführt, dad Ge: 
asen. ſchlecht Arpads, mit Andreas II erfiorben, Mehrere Jahre wankte der Thron, ver 
a. Er ſchiedene Parteien fuchten diefen und jenen Herm, bie Karl Robert, von dem zu 
4810. Neapolis vegierenden Haufe Anjou, durch die Kraft und Weisheit einer langen Ver 
n. Chr. waltung dem Reich neuen Glanz gab, und feinem Sohne Lubewig Zeiten ausneh⸗ 
nn menden Gluͤes und Ruhms bereitete. Als Ludewig nach vierzigiähriger Herrſchaft 
1288. in eben den Zeiten farb, wo die ofmanifhen Waffen anfingen, der Graͤnze gefähr: 
w. Chr. lich zu werden, hatte Hungarn das Ungluͤck, aufs neue bie Beute wuͤthender Par: 
41388. teien zu werden, und endlich an Sigmund einen zwar thätigen, aber in allen Dingen 
etwas regellofen König zu befommen, der ein Ausländer war. Sigmund behauptete 
Die Krone länger als ein halbes Jahrhundert, mehr durch Nachgeben ald mit Kraft. 
Obwohl er bei Nikopolis von den Türken gefhlagen worden, blieb Hungarn unan⸗ 
getaftet, weil anfangs andere Unfälle, hierauf gemäßigter denkende Sultane die 
Nachbarſchaft ruhiger machten. 
n. Chr. Mir fahen die kurze Verwaltung des öfterreihifchen Albrechts, und wie nach 
BABTe defien Tod in Ladislafs ſchwacher Kindheit König Wladislaf zugleich Polen und 
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Hungarn bis anf den ungluͤcklichen Tag bei Varna beherrſchte. Hierauf war der ". Chr. 
Geik und Muth Johann Hunyabs, Gtatthalters der Königlichen Macht, Hungarns AED 
Rettung und die Bormaner ber abendländifhen Chriften. Nachdem er bei Belgrad 1444. 
gegen den Eroberer Konftantinopels unfterbliche Lorbeeren gefammelt, farb der n. Est. 
Held. Kaum hatte die in des jungen Ladislafs Namen geführte Regierung Seit, 1458. 
er — Hauſe treulos und undankbar zu ſeyn, ſo endigte ſie der Tod des — 
Worauf die Stimme der Nation, von einem weiſen Manne geleitet, Matthias 
Humyad, den Sohn des Helden, erhob; einen König, dem keiner feiner Zeit an Weis⸗⸗ 
beit und Gluͤck gleich kam; wenn er nur feine fiegenden Waffen lieber, wie fein 
Water, gegen die Barbaren, als gegen Böhelm und Deiterreich hätte wenden wollen! „ger. 
Unf diefes großen Mannes Tod wählte Hungarn den Sohn des polnifhen Kaſimir, 1490, 
Wladislaf, ſchon König Boͤheims. 


Capitel 44. 
Sürken. 


Die Türken find ein uralter Voͤlkerſtamm, welcher in den Öftlichen Gegenden, 
jenſeits der cafpifchen See, herum zu irren, und oft über das mittägliche Aſien fich 
zu eraießen pflegte- Aus ihrem Lande waren die Echthen, melde Afien vor Corus 
33 Jahre in Unterwirfigkeit hielten; in biefem Lande widerſtanden die Maflageten 
den perfiihen Waffen; daſelbſt hob Arſchak die Miliz, melde die Srundfefte des 
fünfbundertiährigen Throne der Parther wurde; bier errichten im fünften und 
(echten Jahrhundert gewaltige Chane, von ben Römern und Perfern wechfelweife 
geſchmeichelt; nachdem Turkeſtan dem Glauben nnd Geſetz des arabiihen Fuͤrſten 
der Ständigen fi gefiigt, blühete alda die herrliche Tugend, Zierde und icherheit, nach 
mals Gebieterin ded Palaftes zu Bagdad, welche feiner Herrſchaft Provinzen entriß, und 
die Nachfolger Mohammeds in ihrem eigenen Haufe zu Sklaven machte. Bon dies ’ 
fen Türken ging Seldſchuks Geſchlecht aus, und eroberten Afien von der perfifhen a 
und indiſchen bis an die phrogiſche Graͤnze. Die ſeldſchukiſchen Sultane in Klein 
afien fuͤhrten zweihundertjährigen Krieg wider bie abendländifhen Kreuzfehrer und 
wider die griechiſchen Kaifer; nur die mogolifhe Macht brach den Thron von 
Ikonium. 

Zu derſelben Zeit verließ Suleiman mit fuͤnfzigtauſend Menſchen ſeines und 
einem Theil des oghuzifhen Stammes das alte Vaterland am Gihon, um den 
Mogolen nicht dienſtbar zu merden. Er zog bush Medien, immer weiter, von 
den Ueberwindern Aſiens gedrängt, bis an die fprifche Gränge, wo er unfern Haleb 
im Waſſer den Tob fand. Indeß ein Theil der Horde auf manderlei Wege ſich 
durchzuſtehlen fuchte, um wieder in die nordiſche Steppe zu gelangen, folgten andere 
Erdogrul, feinem Sohne, nad Kleinafien. Froͤhlich empfing den Krieger der zu 
Itkonium regierende Sultan Wla:ed-din Kat Kobad. Aber vergeblich hoffte er von 
desfelben zwölf Echaaren die Befeltigung feiner Macht. Sie, nur fünf und zwanzig 
taufend Mann, waren zu ſchwach genen die halbe Million des mogolifchen Schwarms. 
Der folgende Sultan von Ikonium Gaiet:ed-din Kai Chofru entfloh, fein Reich, 
durch die unweiſe Feindſchaft Rofn:ed:din Kilig Arſlans und Azz⸗ed⸗dins Kai Kawus, 
feiner Söhne, geſchwaͤcht, ging, unter Maſud Il, des Letztern Sohn, und Ala⸗ed⸗din 
Si Kawus, Maſuds Neffen. völlig unter. Indeß zerftrenten ſich bie Tuͤrken 
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Sogd, erhebt fi, zwiſchen Wiefen und Gaͤrten, bie alte Samarkanda, Sig ber Mat 
und Literatur. Es erheben fich Aber Sogd die an Gold, Silber, Er; und Edelge⸗ 
fleinen reihen Gebirge Fergana. Hier lebte unter tapfern Häuptern ein freies Hir⸗ 
tenvolk, tuͤrkiſchen Geſchlechts; unfern Samarkanda war in ber großen und ſchoͤnen 
Stadt Keſch Timur Statthalter vieler fruchtbaren und volkreichen Länder des mo⸗ 
golifhen Chans von Dfchagatai, welcher, wie er felbft, von Dichengis-Chan ftammte. 
Der Shan war auf dem Stuhle feiner Väter eingefchlafen, doch blieb ihm, und (bie 
auf une) feinem Haufe der Name der Herrſchaft; Timur, ein Held und ſcharf⸗ 
finniger Dann, bewog ihn, daß er ihn zum Nowian (erften Minifter) ernannte, 

Unter dem Vorwand, ungetreue Statthalter, welche fih ald Chane oder Suls 
tane mnabbängig erklärt, unter die Gelege ihres Heren, des Chans von Dfchagatai, 
zuruͤckzubringen, Bing Timur aus zu Herftellung der mogolifhen Macht; fo wie 
im Anfang Cyrus für feinen Oheim Cyaxares ſtritt. Bald wurde Perſien be= 
zuungen. Dann erregte Zimur Parteiung in der goldenen Horde, welche Aſtrachan, 
Kafan und die Krim unter Botmäßigfeit hielt und uber die Ruſſen herrſchte. Nie: 
mand vermochte gegen die Schrecken der Artillerie, welche in diefen Ländern zuerſt 
er brauchte. 

Da er einerfeitd gegen Welten vordrang und Heinafiatifhen Herren, welde 
über den Sultan klagten, Schuß verſprach, anderfeits Pir Mohammed Dichehan 
Shir, fein Entel, aus dem nordi hen Gebirie dad Land Hinduften uͤberzog, fand 
auch der griechiſche Kaifer unverhoffte Rettung durch Timur. Timur erbielt bei 

n.Ggr. Aneyra in den Gefilden Galatiend einen entiheidenden Sieg über den Gultan. 

41399. Bajeſſid felbft, würdig feiner Väter und der vorigen Größe, ſtritt verzweiflungsvoll 
für Freiheit oder Heldentod; die Mogolen warfen einen Teppich uͤber ihn, bemaͤch⸗ 
tigten fich feiner hiedurch, und führten ihn ſchmaͤhlich zu dem Ueberwinder, den er 
verachtete. Den ungluͤcklichen Sultan verzehrte ſchwarzer Sram; Timur fandte ihn 
in die Gräber ber Dfimanen. Ganz Kleinafien wurde gepländert und Berheeret. 
Dergeblich tbaten bei Smyrna auf St. Peters Burg die Johanniter-Nitter fünfzehn: 
tägıgen MWiderftand ; die Mogolen filllten den Hafen; kaum ein Theil der Brüder 
vermochte zu entrinnen; Qimur errichtete zum Denkmal einen hoben Thurm von 
fo viel Steinen, ald Menſchenkoͤpfen. 

n. Er. Er wandte fihb nah Morgen und nah Nordoftl. Alle Uluffen ber goldenen 

BAOR. Horde, da fie diefes hörten, hoben ihre Kibitten, fhwungen ſich auf ihre tatarifehen 
Pferde, und flohen in die Steppen, jenfe:ts der Wolga und dem Uralſt; Nachts 
fielen Schreden Gottes über fie, fie glaubten die Mogolen zu ſehen und fielen 
über einander ber. Hieraus Familienhaß und mannichfaltine Blutrache; von mel: 
hen Umftänden ‘Iwan, Czar der Rufen, zu Herftellung der Unabhängigfeit Ge: 
brauch gemacht. 

Timur, Sieger auch über die aͤgyptiſchen Mamluken, fandte, da er wieder in 
fein Land kam, ein Heer von zweimalhunderttaufend Mann wider die in Sina 

ce berrfchense Dpnaftie Sing. In dent ein und fiebenzigften Jahr feines Alters, in 
"dem ſechs und dreißigften feiner Gewalt, ftarb Timur. 


Gapitel AG. 
Fortſetzung der türkifchen Geſchichte. 


Das erſchuͤtterte Meich der ofmanifchen Türken wurde durch die Söhne Bajeſe 
ſids, den ˖weichlichen Suleiman, den unruhigen Iffem, den treulofen grauſamen 
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Muſa ımb ungehorfame Statthalter noch mehr gefchwäct, und kaum durch Moham⸗ — 
mebs des Erſten fanfte Weisheit und feinen edlen Weſſir Bajeſſid hergeſtelt. Nie gang, 
mand Ionnte ed hindern: Sigmund, weil er an hungariſchen Großen feine Gemah⸗ 

lin gerochen, lag in der Burg Soflios adhtzig Schuhe tief unter der Erde; ale er 

frei wurde, zogen die weſtlichen Geſchaͤfte feine Aufmerkſamkeit an. 

Morad, wirbiger Sohn Mohammeds, gab den Janitſcharen ihren vorigen n.Ger. 
Ruhm; er war Held und gätig, ein richtiger Beurtheller des Nichte der Außer: LAB®. 
lihen Größe, der er ben Lebensgenuß fo oft vorzog, ale ed Megentenpflicht ihm i — 
zuließ. Er gewann Konſtantinopel nicht, aber kaum athmete unter Johann VII das 
erſterbende Reich. Dieſer Kaiſer zog (die Unkoſten trug der Papft) nach Italien zu 
Vereinigung der griechiſchen mit der abendlaͤndiſchen Kirche; er hoffte Huͤlfe von n. Ehr. 
dieſem Schritt, und unterſchrieb. Nach feiner Zuruͤkkunft von Florenz wurde die 1438. 
Trennung größer, da auch die den Vergleich .verfiuchten, welche die Mitumterfchrift 
ſich theuer hatten bezahlen laffen. Theologiſche Streitigkeiten waren bie Hauptbe⸗ 
fehäftigung der Konftantinopolitaner; breihundert Klöfter lagen in und um die 
Stadt, indeß die Kriegesmacht Feine fünftaufend Mann betrug. 

Der Sultan Morad hatte mit Hungarn Sriede und hielt ihn; Cardinal Ju: 
lianus, päpfkliher Legat, band die Hungaren von ihrem Eide los. Da Morad in 
Maaneſia feines Vergnuͤgens pflegte, hielt man den Augenblick für günftig, fein 
Reich zu Wafler und Lande anzugreifen. König Wladislaf ridte bie an das ſchwarze 
Meer; mit ihm war Hunyad. Noch einmal trat Morad auf, den Ruhm der oſmar n.Chr. 
nischen Waffen zu retten. Der Sieg war bei Varna lang auf Hunyads Seite; 1444. 
und Morad rief zu Gott um Rache des Meineides dee Shriften. In diefem Augen: 
blick brad (wider Hunpads Math und Wille) der junge König felbft in die Reihe 
der Janitſcharen; bald wurde fein Kopf an einem Spieß umbergetragen. Der 
grauenvolle Anblick Ichredte in die Flucht; Morad Hegte. 

Sein Sohn, Mohammed ber Zweite, vereinigte mit Morads Tugenden (bie n.Chr 

Mäbigung fehlte ihm) einen unternehmendern Geiſt. Von dem Anfange feinv A431. 
Verwaltung war der Untergang des morgenländifhen Kaiſerthums fein herrichender = Chr 
Gedanke. In dem 1123ſten Jahr von Erbauung der Stadt Konftantinopel, bela: i 
gerte er fie mit uͤberaus großer Anftrengung. Nicht weniger war der Kaifer Kons 
ftantinus, der genuefifhe Held Giuftiniani, der große Dur Lukas Notaras, und 
wer immer für den leßten Reſt des alten Kaiſerthums und für die Religion der 
Däter fühlte, überall thaͤtig. Der Sultan lag fünfzig Tage vor der Stadt, und 
erfchäätterte Ihre gewaltigen Mauern durch unerhört mächtige Mafchinen. Die Tuͤr⸗ 
fen kamen durch ein verfänmtes Pförtchen eben zu der Seit in die Stadt, als fie. 
von einer andern Seite erftiegen wurde. Konftantinus fiel auf dem Wall beiden: 
müthig fireitend. Die Menge, auf Weiſſagungen bauend, draͤngte ſich in die 
Sophienkirche. Aber ganz Konftantinopel wurde geplündert, alle Einwohner Stlaven. 
Der große Dur und Logothete, Lukas Notaras, welhem der Sultan dad Leben ge: 
fhenft, wurde mit feinen Söhnen hingerichtet, als er den juͤngſten der Wolluft 
des Siegerd nicht preisgeben wollte, Mohammed tödtete eigenhändig aus gleichem 
Grunde den Sohn des Protoveftiarins Phranzes. Anderthalbtaufend Jahre nach der 
Schlacht bei Pharfalus nahm das römifche Kaiferthum diefes Ende. 

Noch erxiftirte der Katferlihe Name im Haufe der Kommenen zu Trapezus am . Ehr. 
ſchwarzen Meere. Diefe Stadt und das umliegende Lazien bezwang Mohammed 1401. 
durch feine bloße Erſcheinung. Der Komneniſche Kalfer hieß David; er wurde zu 
Konftantinopel umgebracht, F 
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Den Palaͤologen blieb ber größere Theil des alten Peloponnefus. Aber Mo⸗ 
u. age, hammed mußte den Fürften Thomas nad Italien in Flucht zu ſchrecen, er gewann 
2403. den Fuͤrſten Demetrius, und fünrte ihm, da er das Land eingenemmen, mit nad 
Thracien. 
Stalien erzitterte ; Nicolaus V und nah ihm Pins ll (Venen Solvius) fandte 
n. Cor. Malle abendlaͤndiſchen Chriſten dringende Aufforderungen; Pius beſchloß, den neuen 
1464. Kreujzug durch feine eigene Gegenwart gu begeiſtern. Der Tod vereitelte feine 
Abſicht. 
— Auf Creia in Albanien behauptete Alerander, vom eblen Stamm ber Kaſtrio⸗ 
1467. (Scanderbeg bieß er bei den Türken), die Freiheit fo fang er Ichte. Hunpabs 
. gwoßer Tag zu Belgrad veitete Hungarn, fo daß dem Sultan der Eindruck lebens: 
e laͤnglich blieb, und er ſich begnuͤgte, Gervien völlig einzunehmen. Die Weywoden 
dien der Molden firitten fo tapfer, daß Mohammed fi mit ſcheinbarer Unterwerfung 
zufrieden geb. 

@r zierte Konftantinopel mit neuer Pracht, und führte größere Hoforbnung 

ein. Sein hoher Sinn foll an Weberfegungen der Alten, befonderd von Aleranderd 
Thaten, Geſchmack gefunden haben; feine eigene Gefchichte ließ er durch Angiolello, 
einen Wicentiner, Sflaven feined Sohnes SET befhreiben. Er belohnte auch 
Maler. 
Zu feiner Zeit (für die weſtliche Chriftenheit ein befondered Gluͤck) gab Haflan 
el Tawil (Hallers Uſong) durch Klugheit und hohe Gigenfchaften dem (feit dem 
Tode des mogelifhen Chans Abu Said) verwirrten Reich der Perfer eine unge 
wohnte Kraft, und fuchte ed, durch Geſandtſchaften und Correſpondenz, dem Herzeg 
von Burgund, der Republik Venedig, den Medicis und anderen Ubendländern, im 
der Wichtigkeit, weiche es für fie hatte, zu zeigen. Haller fchrieb fein Leben, wie 
Zenophon die Cyropaͤdie. 

Die Mamluken in Aegypten, die Häufer Merin und Abu Hafs zu Tunis und 
Maroko, blieben bis auf das fechzehnte Jahrhundert. 


Eapitel 7. 
Der große Mosole. 


ee: Sn Oſtindien befeftigte der große Mogol (Timurs Gefchleht) feine Macht. 

41398. Der Morſa Pir Mohammed, ihr Stiiter, harte Die Nachfolger jener alten Sultane 

von Ghaur in ber Schwäche gefunden, worein morgenländifche Dynaſtien, durch den 

Einfluß des Klima und Deſpotismus, gemeiniglich in wenigen Generationen ver: 

ſinken. Als Timur felber durch das nördliche Gebirg in Hinduftan zog, lieferte 

Sha Mahmud feinen von Meligion, Geis und Herrichbegierde entflammten Schae: 

ren unter ben Mauern von Dehli bie entfcheidende Schlacht; ſchon führte Timur 

mit ſich die Befagungen aller läge, weldhe er unterwegs eingenommen ; ihre Babl 

erzegte ihm die Furcht, fie möchten, während der Schlacht, ihre Bande brechen: alio 

a fie umgebracht , hierauf der Sha geſchlagen, bie verlaffene Hauptſtadt ge: 
rlandert. 

Weiter verfolgte Timur die DBerfechter Hinduftand nach den Paͤſſen Kupeli, wo 

fer Ganges aus dem Gebirge in dad Land ftrömt. In diefer heiligen Gegend er: 

n. Ebr. warb er den zweiten Sieg. Er vollendete die Eroberung des Gebirges, ein Theil 

2406. ſeines Heers eroberte dad Land gegen Mittag. Cr farb; Pir Mohammed wurde 
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ermordet; fein Reich, wie die Monarchie Aleranders, getheilt. Aber ber große Sultan 
Babr behauptete feinem Haufe das reiche und gewaltige Hinduſtan. Diefer herrfchte, 
als die Portugiefen (nah dem Ausdruck Marai Ben Joſephs) einsmals aus dem 
unbelannten finftern Meere hinter dem Negerlande hervorkamen, und in Dftindien 
landeten. 

Diefe Entdeckung und die der neuen Welt, Spaniens Vereinigung unter ger 
dinand, die neue Größe der franzöfiihen Könige nah dem Untergange Burgunde, 
das Ende innerliger Kriege Englands, Sultan Wafa in Schweden, Iwan Waſilji⸗ 
witih in Rußland, Weränderungen der teutſchen Berfaflung, auf einmal die öfter: 
reichiſche Macht, gegenüber die Reformation der Kirche: dieſe Dinge fchufen 
eine neue Drbnung der Geſchaͤfte, neue Inteveffen, Meinungen, Sitten, Einrich⸗ 
tungen des Kriegsweſens und Handels. 


(4 


Achtzehutes Buch. 


Bon Yenjenigen Revolntionen, welche die nenere Ordnung Ver 
Binge befonders veranlaßten. 


Mach Chriſtus 1453—1519,) 


Capitel 1. 


Fudewig XI. 


Auf Karl VII, Koͤnig der Franzoſen, folgte ſein Sohn, Ludewig Xl, in dem durch 
n. Ebr. des Vaters Gluͤck von den Englaͤndern befreiten Reich, welches anfing, unter den 
NAGA. Maͤchten einen feiner Kraft angemeſſenen Rang einzunehmen. Da Staatsminner 

oft weniger nach dem beurtheilt werden, was fie waren, als nach der Wirkung der 

durch fie geleiteten Gefchäfte, fo ift Ludewig dem XI begegnet, daß Feinde des 

Koͤnigthums, welches durch ihn erhoben worden, feinen Cigenfchaften die Geredtig- 

feit oft berfagt haben. Sein Rath, fagte er mit Recht, war in feinem Kopf; nicht 

leicht hätte ein gefchidter Minifter ihm beffer zeigen können, wie die Zeiten fir den 

Thron zu benußen wären. 

Die Macht der Großen ſchien ihm die größte Hinderniß der Einheit in der 
Verwaltung, welche einem Staat Kraft und Behendigkeit in Unternehmungen gibt. 
Er war mit ihrer Erniedrigung fo ganz befchäftiget, daß Keine Leidenfhaft ihn an 
Befolgung dieſes Gedantens ftörte. Das Maaß feiner Kräfte war ihm zu gut be: 
kannt, um ſich unnöthig in auswärtige Händel zu compromittiren: er glaubte, 
für feine Nachfolger dadurch genug zu thun, daß er fie zu Herren ihres eigenen 
Landes machte. Selbft hierin vermied er frübzettiges Aufſehen, wobnrch gewarnt, 
die Großen vorfichtig, und wider ihn hätten vereiniger werben können. 

Er fchien dem Lauf der Begebenheiten zu folgen, indeß er ihn oft leitete. 
Seine Zeınde waren eben fo mächtig, und reicher, ale er; alfo fegte er ihnen nicht 
Gewalt, fondern Lift entgegen, worin er ihnen tiberlegen ſeyn Eonnte; deun es 
waren ihrer viele, deren der eine dad, der andere jenes wollte; er allein wollte im: 
mer nur Eines, und benußte ihre Schwaͤchen und Unfälle. Nicht nur verleitete er 
fie zu ihrem Ruin, er gab feiner Verwaltung ein Anſehen von Ordnung und Ge: 
rechtigkeit (in Privatfachen), welche die ihrige nicht hatte. In der Einfalt feines 
Lebens und in der Verftelungstunft war er dem Auguftus ähnlich, und, wie er, 
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«ler Verbrechen faͤhig, die feinen Abſichten dienlichſeyn konnten; wie er, im Gabi: 
net größer, als im Heer: denn Auguſtus und Ludewig, mitten in den Planen ibrer 
Herrſchſucht, hatten eine Furchtſamkeit, welche eine Urſache der größern Vorſicht 
ihrer Maaßregeln, aber oft auch für fie eine Pein war, wodurch ihre Feinde au 
ihnen gerochen wurden. 

Der Herzog von Burgund, Philipp ber Eute, mwelder zu feined Vaters Zeit 
(mit welchem Ludewig meift in Mißhelligkeit leite) ihn an feinen Hof aufgenom- 
men, hinterließ einen Eohn mit Namen Karl, Dafſer Fürft, fo herrichbegierig ald n. Er. 
der König, hatte wildere Keidenfchaften,, aber zu einer hohen und edlen Denkungs⸗ 1487. 
art größere Anlagen; fein Stolz verfhmähete den Gebrauch der Lift, fein lebhaftes 
Gefühl ließ ihm Feine Macht über ſich felbft. Die ſchoͤnſten Länder dieſſeits bem 
Alpengebirge , beide Burgund und beinahe ganz Belgien, waren fein Gigenthum ; 
damit vereinigte er dad Herzogthum Geldern, deffen Herrn, Arnold von Egmont, 
er von der Gefängniß befreit, worin fein eigener Sohn ihn hielt; Arnold verkaufte 
feinem Befreier Geldern und die Graffchaft Zütphen. 

Shen zuvor hatte Eigmund von Defterreich, Herr der Vorlande, bie Graffchaft n. Ehr. 

Pfirt und viele Städte in Elſaß und Schwaben dem Herzog verpfändet; Sigmund 2469. 
bedurfte diefes Gelb in einem Kriege wider die Schweizer. Ferners hoffte Karl 
von dem neapolitanifhen Titularkoͤnige, Renatus von Union, daß er die Graf: 
{haft Provence teftamentsweife ihm binterlaffen würde ; König Ludewig hatte diefen 
Herrn beleibiget. Lothringen konnte der burgundifhen Macht wohl nicht widerftehen. 
Karl konnte ein Königreich Auftrafien oder Lotharingien gründen, und Frankreich 
für immer von Teutſchland nnd Italien trennen. Der König mochte felbft für 
Dauphine und Lyon beforgt ſeyn; die Regentin Savopens, feine Schweiter, fol in 
ihrem Kerzen Grunde gehabt haben, Karl zu begünftigen. Auch Kaifer Friedrich 
war geneigt, ihm eine Koͤnigskrone zu geben, wenn er feine Erbtochter Maria dem 
Exzherzogen Marimilian verlobe. 

Gegen diefen mächtigen Heren der bevölkerteften,, reichften Länder glüdte dem 
König nichts Militaͤriſches; nur Staatskunſt blieb ihm übrig, und Karl erleichterte 
ihm das Beſtreben, ihn in Kriege mit Andern zu verwideln, duch Anfprühe und 
Unternehmungen , welhe dad teutfche Reich aufmerkfam machten, und die 
Schweizer aufreisten, welche fonft alle Staatsveränderungen gleichgültig betrachten. 

Der König hatte diefe Nation in feiner Jugend kennen gelernt, als er vierzig: 
taufend Mann zu Zerftireuung des Bafeler Eonciliums und Begänftigung eines 
öfterreichifchen Krieges wider fie anführte, Nie harten Sieger Ihm den Eindruck 
gemacht, wie die anderthalbtaufend Schweizer bei St. Jakob an der Bird, die, nad: n. Ebr. 
dem fie viermal fo viele Feinde erfhlagen, durch die übermächtige Zahl fich licher AAMA. 
alle umbringen ließen, ald daß Einer fich ergeben hätte. Won dem an fuchte Frank: n. Ehr. 
reich Freundſchaft und Buͤndniſſe mit ihnen. Ludewig wußte fih zu Bern und in 2452. 
anderen Städten durch Geld Freunde zu machen; die Armuth der Schweizer war 
Urſache, daß, naͤchſt der Freiheit, Geld ihnen das Echäßbarfte war. Beſonders er: 
gaben fih dem König Nicolaus von Diesbach zu Bern, ein Mann, der durch An⸗ 
ſehen, Beredfamteit und populäre Manieren das Meifte vermochte, oft von Sils 
linen, Propft zu Beronminfter, Hanns Waldmann, der vortrefflichfte Ritter und 
größte Mann zu Zurich; viele Beichtvaͤter; die friegluftige Jugend. Zu der naͤm⸗ 
lichen Zeit beleidigte Karl durch feinen Stolz; den Kaifer, und druͤckte die verpfän- 
deten Vorlande fo, daB das Haus Defterreih jede Verbindung willig ergriff, ne: 
durch dieſer Trutz und Hohn gerochen werden koͤnnte. 
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n. Gbt. Da vermittelte der König eine „ewige Richtung“ ber Iangen Beihfchaft Habe: 

DATA. vuras gegen die Eidgenvſſen, und ſchoß dem Erzherzog Sigmund Lhfungegelb fıkz 
feine Länder vor; swifhen diefen und ber Schweiz wurde eine Bereinigung errich⸗ 
set. Die Biſchoͤfe zu Straßburg und Baſel, der junge Nenatus, Herzog zu Zotwin 
gen, die vornehmften Städte des Elſaßes, hielten fih an die Cibgenoſſen. Bern 
verſprach dem König wiber den Herzog Beiſtand; Mid nah dem Willen ber 
Freunde Ludewigs; ihr Gegner in diefem Geſchaͤfte, ber Altſchultheiß Hadrian von 
Bubenberg, ein ungemein verehrter Mann, wurde von ben Wachänerfanemlungen 
entfernt. 

Kearl weigerte fi , von Sigmund das Löfegeld anzunehmen. Hierauf brauchte 
dieſer Gewalt, und ließ mit Rath und Urtheil ſchweizeriſcher Gefandten dem 
tprannifhen Vogt Peter von Hagenbach, den Karl uber die Vorlande gefogt Hatte, 
den Kopf abichlagen. Es fcheint, daß dieſes auf Antrieb des Koͤnigs geſchah, um 
die Feindfchaft unverfähnlich zu machen. Der Herzog ſchwur, ben Mann gu ruchen; 
in diefem Augenbli bot Ludewig der Schweiz eine Buͤndniß, die Städte der wiebern 
Bereinigung Lebensmittel und Huälfe an. Mit Oeſterreich wurde eine Erbwereini- 
gung errichtet, und Kaiſer Friedrich mahnte die Schweizer bei ihren Reichepflichten 
auf. Anderfeitd waffnete Karl die Macht von Burgund, italienifhe Soͤldner und 
die ſavopiſche Mannfchaft in der benachbarten Wadt. Bern, imerſchrocen, fanbte 
die Altfehuitheißen Petermann von Wabern und Nicolaus vom Scharnachthal mit 
dreitauſend Mann über den Berg Jura, wider die burgundiſche Freigrafſchaft. Alle 
Eidgenoſſen auf dem Tage zu Lujzern erflärten den Krieg. 

Dielen Anfang nahm der burgundiſche Krieg, welcher auf die neue Geftaltang 
s des europaͤiſchen Staatenſyſtems von dem wichtigiten Cinfinffe war. Die Freigraf: 
{haft wurde verheert; bei der Ankunft Karls zogen ſich die Schweizer anf die oͤſt⸗ 
liche Seite des Jura zuräd, und eroberten die Herrſchaften bed Prinzen Wilhelen 
von Oranien⸗Chateaugnyon, der in burgundifchen Dienften commandirte. Schrecken 
sing vor Ihnen her, fie gaben und nahmen fein Quartier, 
Die Schweizer waren beffer für Schlachten als fir langes Kriegfähren, Die 
Halfe von ihren Bundesfreunden kam langſam; theils wuͤrde man nicht ungern ge: 
fehen haben, daB Burgımd und fie einander entteäften, theils war man begierig, 
vor wirklicher Theilnehmung bie Wendung zu beobachten, welche die Sache nehmen 
dinfte. Indeß eroberten die Berner die Wadt, wo Jakob von Moment, aus dem 
Haufe Savoyen, ihnen den Paß fperren wollte, Diefe Kriege waren (mie fie ge: 
nannt wurden) eigentlih Reifen; Widerftand gefchah von wenigen Yurgen, 
Der Herzog von Burgund verbreitete feine Macht aus den Mittleren Paͤſſen 
des Jura mach dem Neufchatellerfee. Hier belagerte und eroberte er die von den 
Echweizern befegte Burg zu Sranfon, und mochte fie ſchrecken wollen, indem er die 
n. Cr. Barnifon aufhängen ließ. Diele Beleidigung entflammte dad Gefühl der National 
4426. ehte. Bald wurde fie dur die Schlacht gerochen, wozu der Herzog durch Ueber⸗ 
muth in einer engen Gegend fid verleiten ließ, wo Nebermacht von feinem Nutzen 
war. Sobald fein Heer bei dem verachteten Feind unvermuthete Standhaftigfeit fand, 
warf jeder ſich in Flucht. Gin Lager mie die prähtigfte Hofhaltung, über vierhun⸗ 
en Stile Artillerie, fehöhnndert Banner und Fahnen, fielen in die Hände der 
2 
Der Herzog, ungeſchwaͤcht, erſchien fa wenigen Monaten vor Murten, welche 
Meine Stadt Hadrian von Bubenberg (nah ganz Bürger, da ed auf die Landes: 
vertbeidigung ankam) heldenmuͤthig behanpfete, Langfanier zogen ſich die Eidäenoffen 
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zufammen; ber aus feinem Land vertriebene Herzog von Lothringen kam mit nur 
200 getrenen Rittern und vier Grafen von Leiningen der gemeinen Sache zu Hälfe, 
Die Berner und alle Schweizer (als die Dbrigkeiten dem Volt feinen Willen ließen) 
verboppelten die Anftrengung ihrer Kraft, in den Gefilden und an den Höhen bei 
Murten, gegen den, jetzt audgebreitetern, dem Daterlande nähern Feind. Diefen 
Steg entihied Hanns von Hallwyl, Ritter, Führer der Vortruppe und Ariillerie, 
durch den Muth, mit welchem er Ale um ihn zu begeiftern mußte. Bewunderungs⸗ 
wuͤrdige fehmweizerifche Kraft nöthigte dem Herzog, Lager und Artillerie mit betraͤcht⸗ 
lichem Verlufte zu verlaffen, und aufs fchnellfte fein Leben zu retten. 

Zum andernmial unterwarf fi den Ueberwindern die erfchrodene Wadt. Das 
Unglüe nahm dem Herzog die Gegenwart bed Geiſtes. Das fehr gefchwächte Heer 
zerftreute fi, und litt noch mehr. Die Herzogin von Savoyen mißfiel jetzt Karln 
felbft ; ee fandte fie gefangen in fein Land. Das ſavoyiſche Haus erwarb von den 
Heberwindern mit Mühe den Frieden. Murten und andere Gränzorte behielten 
fie fich ver. 

Bald nach diefem wurden fie von Renatus flehentlih um Huͤlfe zu Wieder: 
einnahme und Behauptung Lothringend gebeten; Karl belagerte feine Hauptſtadt 
Nancy. Mit Sreuden zogen bei hartem Winter achttaufend Mann über dad Was⸗ 
gauergebirge. Am fechsten Zänner geſchah die Schlacht bei Nancy, wo die Schwei- n. an. 
zer von dem durchſchnittenen Erdreich fo gefhidten Gebrauch machten, daß fie dem 1477. 
Feinde im Rüden erfhienen. Als die Burgunder flohen, verlor ihr Herr, durch 
Campobaſſo, einen italienifhen Rottenführer, welcher den Herzog verrieth, fein 
Reben. Das Haus Burgund ging unter. 

Hierauf bemädhtigte ſich Ludewig AI, nach den Gefeken, des erlebigten Herzog⸗ 
thums, ald eines theils verwirkten, theils offenen Lehens. Die Freigraffchaft und 
die Niederlande blieben der Erbtochter Maria; nun heiratbete fie (die Landitände 
wollten e8) den Erzherzog Marimilian. Die Städte vermocdten um fo mehr, da 
die Blüthe des Adels in den Schlachten gefallen war; fie, für ihre Freiheiten be- 
forgt,, zogen den wenig furchtbaren, populären Sohn des entfernten Kaiſers demn. Ehr. 
Dauphin vor. Maria gebar ihm Philipp, und ſtarb. Marimilian verwaltete vor: 1478. 
mundfchaftsweife die Länder. Er wurde zu Brughes von dem Wolf gefangen ge: a 
nommen, ald er etwas gegen feine Mechte vorzunehmen dien. Eben diele „gr. 2 
Niederländer behaupteten gegen Frankreich den Herrn, welchem fie fo enge Schran: 2487. 
ten vorfchrieben. Ludewig gewann, was er ohne Anftrengung haben konnte; es lag \ 
nicht in feinem Charakter, die Nicderlande durch die franzoͤſi iſche Monarchie zu be⸗ 
zwingen. 

Dafuͤr gewann er Fourbin, den Miniſter Karls von Anjou, des Neffen und 
Erben des Titularkoͤnigs Renatus, Grafen der Provence. Karl ſetzte den Koͤnig zu 
feinem Erben ein. Nach Vereinigung der Provence war von den großen Waſallen, n. Esr. 
welche das Königthum befchränften, Zranz II, Herzog zu Bretagne, ber keinen BASE. 
Sohn hatte, allein uͤbrig. 

Capitel 2 


Marimilian IL 


Marimilian, welcher die Niederlande und die Freigrafſchaft befonders dadurch 
erworben Batte, weil man ihn wenig fürchtete, erbte von feinem Wetter, dem Erz 
berzogen Sigmund, auch die Hfterreichifchen Worlande, Die vier Herefchaften vor 
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dem Arlenberg, Bregenz, Pludenz, Zeldlich und Sonnenberg, weilaud Montfortiſch, 
wurden unter Defterceich zufammengebsacht ; zugleich, der Welfen Erbtheil, ein Reſt 
berzoglich ſchwaͤbiſcher Macht, die Landvogtei in Schwaben zu Altorf; die an Zürich 
und Schaffhaufen grängende Grafſchaft Nellenburg im Hegau; die Vereinigung der 
Bifchöfe von Trident und DBriren zu dem Lande Tirol, die Grafſchaft Görß und die 
wälfchen Sonfinen geyen Venedig. Zu diefem Allem war ein reicherer Finanzſtand 
erforderlich, ald der Öfterreichifche unter Friedrich II feyn mochte. Daher diefer 
Kaiſer genöthiget war, den König Matthias, anftatt ihm 120,000 Ducaten zu be: 
zahlen, einige Jahre in Wien regieren zu laffen, und Marimilian, um eine halbe 
Million Ducaten, dem Bolt von Brughes die Verletzung feiner Majeſtaͤt vergab, 
eine halbe Million teutſche Gulden aber weientlihe Bedingniß feiner Heirath mit 
Blanca Maria Sforza wurden. Auch die Reichsſtaͤnde zeigten fich geneigter,, ihn 
mit Doll, ald mit einer Türkenfteuer zu unterftäßen. 

Dieter Zürft konnte die franzoͤſiſche Monarchie in größere Verlegenbeiten zuruͤck⸗ 
ftärgen, ald welche die burgundifhe Macht ihr zugog: nach dem Tode feiner erſten 
Gemahlin war er im Begriff, die Erbtochter von Bretagne zu heirathen. Doc, die 
franzöfifche Liſt vereitelte diefes, und Anna gab ihre Hand Karlu dem VII. Die 

n. Ehr. bretagnifhen Stände wollten, daß von zwei Söhnen, die fie gebären möchte, ber 
2408. weite das Herzogthum erhalte. Aber Karl, und Ludewig XI, auf dem Thron 
“und im Ehebette fein Nachfolger, binterließen keine männliche Nechkommenſchaft; 
worauf der König Franz I mit Bretagne die Cinverleibung vornahm; hiedurch 
ana wurde diefed Land unveräuferli mit der Krone verbunden. Damals wurde feft: 
geſetzt, eine jede Provinz als einverleibt anzufehen, welche der König zehn Jahre 

mit feinen alten Landen zugleich würde verwaltet haben. 

Aber daß die Macht des größten und fchönften Königreich nicht früher praͤ⸗ 
dominirend wurde, und Salliens alte Graͤnze beritellte, diefes wurde durch planlofe 
Fuͤhrung der Gefchäfte gehindert. Indeß das Geſchlecht Maximilians fi in dem 
Niederlanden befeſtigte, erfchöpfte ſich Frankreich über fünfzig Jahre in Kriegen um 
Erwerbung einer unfihern Macht, in Ländern, welche durch die Alpen abgefondert 
Waren. 


Capitel 3. 
Italien. | 


n. Ebr. Wir ſahen in dem fiebzehnten Buch Francesco Sforza durch glädlihe Waffen 
u die Vifcontifche Herrſchaft über Mailand erwerben, durh Weisheit fie beieftigen. 
1a@7. Zwar wurde Galeatzo, fein Sohn, durch Zünglinge, weldhe die Namen des Brutus 
n.Chr. und Caſſius zu Heritellung republicanifcher Zreiheit entflammten , ermordet. Ader 
1478. Bona von Savopen, feine Wittwe, bebauptete, vermittelft der Citadelle, Johann 

Galeazzo, ihrem unmuündigen Sohn, das Herzogthum. Lobovico Moro, des ermor⸗ 
n. Car. deten Fürften Bruder, ein Herr voll Geiſt, Kühnheit und Leidenfchaft, tödtete 
1494. den Neffen durch Iangfames Gift. Nun firchtete der neue Herzeg den König zu 
Neapolis, deſſen Tochter Wittwe des unglädliben Johann Galeazzo war. Darüber 
fandte er den Kardinal Afcanio Sforza nach Frankreich, vorzuftellen, daß, wenn 
Karl VII die vom Haufe Anjou auf ihn geerbien Rechte an das Königreich Nea⸗ 
polis gelten machen wollte, er und andere italienifche Mächte geneigt wären, ihn 
zu unterſtuͤtzen. 
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Es war aber das Königreich (die Italiener nannten Neapolis il reame) in der 
Macht einer Nebenlinie von Arragonien; Alfonio der Weife, König Arragoniens 
und Siciliens, welder bie Königin Johanna II verdrängt hatte, war ohne legale 
Erben geſtorben; daher Arragonien feinem Bruder zufiel, indeß er Sicilien und r- Cr 
Neapolis einem natürlihen Sohn, Don Zerrando, zumandte, Karg und mächtig 458. 
war die Megierung des letztern; indeß er fi den Schein von Gäfars Güte zu 
geben wußte, fand Ferrando Vorwand, oder heimliche Mittel, viele Baronen, welche 
dem Aönigthum furchtbar fhienen, aus dem Wege zu räumen. Uber feine Aufs 
lagen machten ihn auch niederen Elaffen verhaßt. Don den Neigungen feines Erft: 
gebornen (Din Alfonfo) erwartete man ungefcheutere Graufamteit. 

Zur felbigen Zeit faß nad verfchiedenen vortrefflihen Paͤpſten!) und einigen, 
deren Charakter fih in keinem Sinn über den gewöhnlichen Maaßſtab erhob, 2) 
Alerander VI, von dem fpanifhen Geſchlecht Borgia, auf St. Petri Stuhl. Die - Er. 
Neigungen biefes Oberpriefterd der Chriftenheit waren in Vielem jenen ähnlich, 1498. 
wodurch Ealigula und Nero in den Annalen der Wolluft eine ausgezeichnete Mel: 
dung erworben, Webrigens hatte Nlerander Leinen angelegentlihern Plan, ale den 
unternehmendften feiner Söhne, Caͤſar, in Italien groß zu machen. 

Caͤſar Borgia wer ein Mann von ſehr lebhaftem Geift und großer Kraft des 
Charalterd. Zu planmäßigen Verbrechen fehlte die Kühnheit weder dem Pater, 
noch ihm. Durch Verrätherei und Meucelmord erwarb Caͤſar die Herrfchaft vieler 
italienifchen Städte, die er hierauf mit Gerechtigkeit und Güte verwaltete. Weber: 
haupt herrfchten in alien geifreihe Männer, die mehr Cinbildungslraft und 
Wohlredenheit, als Verftand und wahre Kenntniffe hatten; die Bande göttlicher 
und menfhliher Geſetze wurden verfhmähet ; NReligionsverachtung und jedes Lafter 
haben fih kaum je offenbarer gezeigt. 


Capitel A. 


Florenz. 


Der Vater des Vaterlandes in Florenz, Coſimo de Medicis, war in 
feinem funfundſiebenzigſten Jahre in einem feiner prächtigen Landhaͤuſer geſtorben. n. Ebr. 
Der Kaifer, König Ludewig XI, der Papft und alle umliegenden Zürften und 148. 
Städte hatten den Zlorentinern über den Verluſt eines folhen Bürgers durch Ge: 
fandrfchaften ihr Beileid bezeust. 

Sein Sohn, Pedro de Mebicis, war ein Mann von Geift und feinen Sitten; 

aber die Schwäche feiner Geſundheit hielt ihn ab, in den Geſchaͤften thätig zu fenn. 
Alſo ſchien die mediceiſche Macht perfönlich ; Luca Pitti ſcheute fih nit su Außern, 
daß man Herrn Pedro vieles nicht geftatten muͤſſe, was an dem Greifen und gro: 
fen Mann, an Coſimo, erträglich gewefen. Hiezu kam, daß durch feine Cinfode: 
rungen verfhiedene Echuldner beleidiget wurden. 

Pedro hinterließ zwei Söhne, deren der ältere, Korenzo, durch glänzende Cigen: n. Ebr. 
fhaften des Geiftes und Liebe der ſchoͤnen Lıteratur den Zunamen ded Vaters 1472. 
der Mufen erwarb. Nicht weniger war Julian, fein Bruder, ein liebenswuͤrdiger 
Juͤngling. 

1) Eugenius IV, von Eondolmere; Nicolaus V, von Sarzana; Plus IL 
2 Paul U, Barbi; Sixt IV, Riarto; Innocenz VIlI, Eibo. 
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Damals war in Florenz dad Gefeg, welches die Töchter, wenn keine befondere 
Dispofition vorhanden ift, von dem Erbe der Väter ausſchließt: hiedurch verlor 
eine in dad Haus Pazzi verheirathete Dame dıe großen Erbgäter ihres Gefchlechteg ; 
und es glaubten die Pazzi, daß der Einfluß der Medicid die Sache anders hätte 
wenden können. Hiedurch bewogen, machten die Pazzi mit Franceſco Salviati, Erz 

n. Chr. Hichof zu Piſa, und einigen Edlen von Florenz, eine Verſchwoͤrung, an dem 26ften 

1478. April, da der Sardınal Riario, Nipote Papft Sixtus des IV, feinen Einzug halten 
follte, beide Medicis zu ermorden. Zu dem Ende begaben fie fih früh in St. Ne 
paraten Kirche, mo diefe dem Goitesdienfte beizuwohnen pflesten. Im Augenblick 
der Brodverwandlung trat (fo waren fie eind geworden) Franceſco Pazzi zu dem 
jängern Medicis und, indem er (um zu fühlen, ob er bepan ert wäre) ihn vertrau: 
lich umfing, frug er ibn um feine Sefundheit. Die Zünglinge hatten fi feiner 
Gefahr verfehen. Es war ihrem Zeinde leicht, Julian umzubdringen, indeß Lorenzo 
von den Mitverfchiwornen verwundet wurde, Herbeieilende Priefter retteten diefen 
in die Carriftei. In der ganzen Kirhe war Getümmel der Waffen; indeß der 
Pifanifhe Erzbifchof mit einem Gefolge (wie ed bei Großen üblih war), ale 
zu einem Chrenbermce, in den Staatöpalaft fam. Eben aßen die Regenten; er re 
dete mit ihnen ; feine Leute bemädhtigten fih der Pforte und der Treppe; fie bra= 
hen in den Saal; die erfchrodene Regierung entfloh ; der Yalaft wurde eingenom: 
men. Pazzi rannte mit fünfzig Mann auf den Platz, rufend: „es lebe das Volk, 
„es lebe d.e Florentiniſche Freiheit!’ In weniger ald einer Stunde war dıe ganze 
Stadt um den Staatspalaft bewaffnet verfammelts aber für die Megenten und für 
die Medicis! An die Pforten wurde Teuer gelegt, der Palaſt eingenommen, Pazzi, 
der Erzbiſchof und viele Andere aus den Kenftern des großen Saales gehangen. 
Einer der Verfhwornen, Bandini, der nach Konftantinopel floh, wurde von dem 
Padiſha Mohammed aus Ruͤckſicht für Lorenzo zurüdgeliefert. Der (für unddt 
gehaltene) Sohn Julians beitieg nah fünfundvierzig Jahren ald Clemens VII den 
heiligen Stuhl. 

Es war ein großes Gluͤck für Stalien, daß Lorenzo gerettet wurde ; feine Weis: 
beit hielt Fuͤrſten und Städte in Frieden; es ift von ihm behauptet worden, daß 
er in Staatsſachen nie etwas gefagt oder gethan, was nicht Löblich und feiner wilr- 
Dig geweſen wäre. Als nach der Hinrichtung des Erzbifchofs won Pifa Papft Sirtus 
die Stadt in Bann that, und jenem Herzog Alfonfo von Calabrien, Erftgebornen 
des neapolitanifhen Don Ferrando, die Vollziehung auftrug, diefer aber die Ders 
bannung der Medicis zur Friedensbedingniß machte, erklärte Lorenzo, daß er 
weit entfernt fen, feine Größe oder fein Leben dem Wohl des Daterlandes vorzu- 
zichen, und daß er mit Gefahr des erftern fiir das letztere einen- enticheidenden 
Schritt eben jebt vornehmen wolle. Nicht nur erwarb Lorenzo fo viele und mächtige 
Freunde, daß der Papſt einen, feine Tage verkuͤrzenden, Verdruß darüber ſchoͤpfte; 
er wagte an ben Hof des Königs zu reifen, welcher feinen Untergang forderte. Stier 
gewann er Don Kerrando fo, daß er für immer Freund von Tlorenz wurde. 

Von dem an regierte der großmächtige (il Magnifico) Lorenzo (ohne andere 
Titel) mit dem größten Glanz. Die Handelsgeihäfte gab er auf; er zierte die 
Stadt und feine Landgüter mit prächtigen Gebäuden und verfammelte um fich die 
feinften und gelehrteften Männer. „Seine Kinder ließ er durch Angelo Puliziano 
erzieben, in welchem die ſchoͤnen Geifter des Alterthums auflebten ; der berühmte 
Fürft Pico von Mirandola, durch frühe Gelehrſamkeit und fonderbare Kenntniſſe 
ein Wunder, ließ fich zu Florenz nieder, Johann Laſtaris fammelte auf Lorenzo's 
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Koſten aus Griechenland und Afien alte Schriftfteller ; Lorenzo ermunterte Marfiglio 
Ficini zur Ueberfegung Platons; er fliftete zu Piſa die Univerfität; Lorenzo hatte 
den Gefhmad alles Schönen; er felbft war guter Dichter , und füllte feine Muße 
mit Mufit oder bei Werken der Bildhauer, Maler und Baumeifter. Gr batte 
einen durchdringenden Geift, einen fehr gefunden Sinn, viele Thätigkeit und Feſtig⸗ 
keit, feſſelnde Grazie, einen fehr angenehmen Wis, und, wie faſt alle Mediceer, 
außerordentlihen Hang zur Wolluft.!) 

Ludewig AI ließ ihn durch den Gefchichtichreiber Philipp von Comines um feine 
Freundſchaft bitten; der Papft Innocentius VII freute fih für den Fuͤrſten Cibo, 
feinen Neffen, feine Tochter zu befommen; Matthias Hunpad bediente fi feines 
Raths; der Äypptifhe Sultan ehrte ihn durch Geſchenke, der ofmanifche durch Pro: 
ben der Achtung. Er ftarb in dem vierundvierzigften Jahre feines Alters, zu größ: n. Chr. 
tem Nachtheil für die Wohlfahrt Italiend. Pedro, fein Sohn, erbte Alles, nur 2498, 


feinen Geift nicht. 
Eapitel 5. 
Venedig. 


Kurz vor diefer Zeit hatte Venedig ein ſchoͤnes Königreich erworben. Charlotte, 
Erbtochter des Hauſes Poitierd : Lufignan, welhes in Eypern regierte, war mit 
Jakob, ihrem unächten Bruder, in Kriege über die Herrfchaft verwidelt. Diefer, 
um fih zu ftärfen, beirathete Katharina Cornaro, Tochter eines venetianifhen n. Ehr. 
Senators. Seine Oefandten wählten diefe aus zweinndfiebenzig edlen Zungfrauen, 2474. 
welche ihnen zu Venedig im Staatspalafte dargeftellt wurden; die Republik erklärte 
fie für ihre Tochter. Nach des Königs Tod wurde fie durch das Haus Davila m. Chr. 
(Zamilie des großen Geſchichtſchreibers), durch den Vicekoͤnig vom Geſchlecht Son: 1473. 
ftanzi, befonders durch den venetianifhen Admiral Piero Mocenigo und den großen 
Namen der vaterländifchen Nepublif auf dem Throne behauptet. Die Syprioten, 
dur Briefe aus Rom (als hätte Katharina ihren Gemahl mit Gift hingerichtet) 
aufgereist, brachen in den Palaſt, und ermordeten vor ihren Augen den Arzt und 
zwei vornehme Denetianer. Aber che der König von Neapolis diefe Nebellion 
unterſtuͤtzen konnte, ftillten fie die tapferen Hauptleute Coriolano und Sorenzo. 

Als Jakob III, welchen Katharina nach des Königs Tod gebar, in zarter Kind: 
beit geftorben,, diente die Beforgniß eines tirfifhen Krieges dem Senat ald Vor: 
wand, Giorgio Sornaro, der Königin Bruder, nah Eppern zu fenden, und fie zu m. Ehr. 
vermögen, daß fie ſich zu Menedig niederlaffe. Auf dem großen Plage der Haupt: 2466. 
ftadt Famagoſta wurde das Panier der Mepublik errichtet; Katharina von dem Doge 
Agoftin Barbarigo in der Staatsyacht (DBucintoro) und von einem großen Gefolge 
der Senatoren und .edlen Frauen bewilllommt. In größtem Pomp nah St. Marco 
geführt, übergab fie an dem hohen Altare urkundlich das Koͤniareich Cypern der 
Republik Venedig. Von dem an lebte fie vierundswanzig Jahre geehrt, und (wor: 
auf fie mehr hielt) im Genuß des Vergnägens, auf fhönen Kandfigen ; die unaͤch⸗ 
ten Söhne ihred Gemabld wurden zu Padova ehrenhaft unterhalten. 

Die vestriebene Königin Sharlotte ftarb arm zu Rom, nachdem fie ihrem Ges 
mahl, vom Haufe Savoyen, ihre Rechte abgetreten. 

Schon vorhin hatte Herzog Ludewig von Savopen durch Anne von Lufignan. 





3) Nelle cose veneree mara vigliosamente involto, 
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Tochter Königes Janus, einiges Recht auf Eppern erworben. Bis auf diefen Tag 
nennen fich feine Nachkommen Könige Cyperns und Jeruſalems. Der Beſitz von 
Cppern blieb der venetianifhen Macht. 

Sie war in Italien groß vor allen; der vornehmfte Handel nah den Morgen: 
landern wurde vor den portugiefifhen Entdeckungen von ben Venetianern über 
Alerandria in Aegypten getrieben; die mamlulifhen Sultane begünftigten fie. 
Nicht nur war die Stadt ungemein reich, fondern felbft ihr Militärweien beffer als 
bei den übrigen Stalienern. 

Capitel 6. 


Aleinere italienifdhe Fürſten. 


Zu Ferrara, Modena und Reggio regierten, als Vaſallen, theils des Reichs, 
theils der Kirche, die Furſten von Eſte als Markgrafen ſeit Jahrhunderten, als 
n.Chr. Herzoge, ſeit Borſo durch feine Klugheit von Kaiſer Friedrich III dieſe Erhoͤhung 

1458. erhielt. 

Eben fo hatten die Nachkommen Heren Ludewigs Gonzaga, der die mächtigen 
Buonaccolfi von Mantua vertrieb, vor kurzem durch verbindlihes Benehmen des 
n.Chr, Johann Franz von Kaifer Sigmund marfgräflihe Ehren erworben. 

1483. Die damals fefte Mirandola war der Sitz der Kürften Pico; die Malefpina 
regierten zu Maſſa; zu Monaco die Grimaldi; mit Mühe behauptete fich zu Urbino 
der junge Guidone Ubaldo von Montefeltro. 

Seit einiger Zeit waren die Herzoge von Savopen eher gute, ald große und 
gluͤckliche Fuͤrſten; fchnell wechfelnde Regierungen und Minderjährigkeiten fchwächten 


ihre Macht. 
Capitel 7. 
Stanzofen in Italien. 


Stalien war in dieſem Zuftande, ale die Unterhandlungen ded Herzogs von Mai: 
land den König von Frankreich zu einem Zelbzuge wider Neapolis reisten. Nichte 
vermochte der Alles ummerfenden franzoͤſiſchen Wuth, nichts der unerfchütterlichen 
fhweizerifhen Standhaftigkeit (Karl VII hatte eine ſtarke Schaar aus der Eidge⸗ 

n.Chr, noffenfchaft) zu widerſtehen. Don Ferrando war todt; die Zurcht diefer Dinge ſoll 

1498. feine Tage verkürzt haben; Alfonfo legte erfchroden die kaum angetretene Regierung 
nieder; rächende Schatten, fagt man, Befpenfter der ermordeten Edlen, verfolgten 
ihn in die Stille des Moͤnchslebens. In den erften Tagen Don Ferrando II, ſei⸗ 
ned Sohnes, vollendeten zmanzigtaufend Franzoſen und fechstaufend Schweiger in 
wenigen Tagen die Eroberung des nearolitanifhen Reichs. Karl durchrannte ta: 
lien, welches Kudewig, fein Nachfolger, plünderte, der fpanifhe Ferdinand aber 
Dauerhaft eroberte, indeß die Schweizer ed nur höhnten. 

Die Sitten der Tranzofen mißfielen zu Neapolis; es war felbft in des Könige 
Sharafter keine gehorfamgebietende Größe, fonbern beletdigende Eitelkeit, welche alle 
Staaten auffchredte. So entftand in kurzem zwiſchen dem Papft Alexander, Kai: 
fer Marimilian , der eben feinem Vater folgte, Ferdinand, König von Arragonien 
und Saftilien, und den Venetianern ein Bund wider die Franzoſen, woran Lodovico 
Moro, Urheber des Unglüds, Theil nahm. In dem Parmefaniihen, am Fluffe 
Zanaro, unweit Foronovo, erwarteten die Alliirten ben mut geſchwaͤchtem Heer 
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zurüdmarfchirenden König, wo er nah und nah aus den Paͤſſen des Apennins 
berabftieg. Seine Vortruppe,, die Schweizer, machte ihm einen Paß mitten durch 
die Linien des dreimal ftärfern Zeindes; ber Koͤnig buͤßte nur 200, feine Gegner 
dreitaufend Piann ein. (Bon dem an bis auf Ludewig XIV bededten die Schwei- 
zer die Arrillerie des franzoͤſiſchen Heers.) 

Seit Karld des Großen Geſchlecht das fraͤnkiſche Meich getheilt, und nach dem 
Sal des Hauſes KHobenftaufen, war wenige politifche Verbindung zwifhen den 
Staaten Europens, indem die Zürften fich begnügten, jeder fein Anfehen in ſrinem 
Lande zu gründen. Karls VIII Unternehmung auf Italien erregte die Ciferfucht 
Deftierreihs und Spaniens; nah und nah entwidelte fich der Begriff eined zu 
allgemeiner Sicherbeit nothwendigen Gleichgewichtes der Macht. Alſo wurde die 
Theilnehmung der Staaten an dem Schidfale eines jeden größer, die Mittheilung 
unter den Völkern ſelbſt häufiger, hiedurch die Nationalcharaktere abgefchliffener, die 
Kenntniſſe bald allgemeiner verbreitet. 

Eine erſte Kolge diefer mehreren Verbindung war traurig; fie war bie Mit: 
theilung des venerifhen Giftes, welches unter den Heeren in dem italieniſchen 
Krieg die erften auffallenden Wirkungen dußerte. Chriftoph Colombo war von der 
zweiten Reiſe nach Amerifa, wo die Spanier ed befommen haben follen, noch nicht 
zurüd; noch hatten die Spanier zu Neapolis nicht nelandet, ald dag Uebel fich da⸗ 
felbft bei den Franzoſen entwidelte. Cs ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß das veneri- 
fhe, wie das Podengift, aus den heißeften Gegenden Afrika's kümmt, und von 
der Küfte Guinea nah Europa gebracht worden. Der erfte Schreden war fo groß, 
daß alle Geſchichtbuͤcher desſelben gedenken. Diele Plage wurde für den „Todes⸗ 
engel der Apokalvypſe“ gehalten, welcher ein Drittheil des menſchlichen Gefchlechteg 
aufsehren fol. Die damit behafteten Menſchen wurden verlaffen und abgefondert, 
bis die Plage in Paldften und an SHäuptern der Chriftenheit beifere Wartung fand. 
Weber die Heilart erhob fich zu Leipzig eine folhe Trennung der medicinifhen Pro: 
fefforen, daß fie mit vielen Studenten aus einander zogen, und bieduch die tif: 
tung der Univerfitäten Wittenberg und Sranffurt an der Oder veranlaffet wurde. 

Nah dem Tode Karls VII verfuhte Ludewig XII wider Mailand, was Karl 
gegen Neapolid. Es ift aber nothwendig, zu erläutern, wie wefentlih die Macht: 
verbältniffe fih zum Mortheil Defterreihe änderten; es heirathete namlich Philipp 
der Ehöne, Sohn Marimilians von der burgundifchen Maria, der Erbe von Defter: 
reich, Niederland und von ber Sreigraffchaft in Hochburgund die Erbin Arragonieng, 
Caſtiliens, Leons und aller anderen Länder Ferdinands und Zfabellen, der katholiſchen 


Koͤnige. 
Capitel 8. 
Ferdinand der Katholiſche. 


Ferdinand, welcher den alten Titel „katholiſcher König” zuerſt wieder annahm, 
war Sohn Don Juans II, welchem Alfonſo der Weiſe, ſein Bruder, das Koͤnigreich 


Arragonien, mit Valenza, der einverleibten Grafſchaft Catalonien, den baleariſchen =. Est, 


Inſeln und Sicilien hinterlaſſen hatte. Iſabella, Ferdinands Gemahlin, war Schwe⸗· . 


ſter des letzten Koͤniges von Caſtilien, Heinrichs IV. 

Es geſchah durch Veranſtaltung des Erzbiſchofs Carillo von Toledo und Herrn 
Ferrando Gonzalez di Mendoza, daß Heinrich unfähig erklaͤrt wurde, Kinder zu 
zeugen; daß alfo Johanna, feine Tochter, nicht von ihm, fondern von der Königin 


451. 
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mit feiner Genehmigung in ehebrecheriſcher Verbindung mit Bernbarb von Cueva, 
Grafen von Ledesma und erftem Herzog von Albuguergue, erzielt worden fen. Zwar 
fuchte der Marques di Villena die Nechte der Prinzeffin dadurch zu fichern. daß er 
fie an den König von Portugal Alfonfo V zu verheirathen gedachte. Aber die Por: 

n. Chr. tugiefen wurden gefchlagen, Truxillo felbft, der Hauptort des Villena, erobert, und 

4424. die Partei der Yfabella behauptete die Thronfolge. Das weite Reich Eaftilıen war 
unter dem legten Könige mit Gibraltar vermehrt worden; diefen feften Plaß hat: 
ten die Herzoge von Medina Sidonia und Arcos und der Großmeifter von Alcan: 
tara den Mauren entriffen (1462). 

Von der arabiihen Maht in Spanien war das maurifhe Weich Grenada 
übrig; die Parteiung der Familien Zegri und Abencerrages zerrüttete ed. Eine ver: 
leumdete Königin, die unfchuldig hingerichtet worden, veranlaßte, daß die Crbitte 
rung auf das Höchfte flieg. Die tapferften Abencerragifhen Ritter verloren in 
Zumulten dad Leben. Um den Thron ftritten Oheim und Neffe, Mohammed el 
Zagal und Abu Abdallah. Die caftilianifhen Könige (Ffabella hatte ihren Gemahl 
zum Mitregenten genommen) benußten. diefe Umftände. Doch mwiderftand zehn 
Jahre der Edelfinn der maurıfhen Mitter; Ferdinand verlor zmanzigtaufend Mann, 
ehe der Zagal Baeza übergab. Als Ferdinand hiedurch Herr des Gebirges dir 

n. Chr. Alpujarra geworden, fchredte er die Manren durch Erbauung der Stadt Santa:Fe, 

BAR. die zeigte, daß er Grenada in immerwährender Belagerung halten würde. Diefe 
Hauptftadt ihres Reichs wurde endlich übergeben; fie bedungen, mas ihre Väter 
auh den Spaniern gelaffen, ihren Glauben. Doch traten mehrere Große vom 
Islam zu dem Evangelium; und indeß Zagals Geſchlecht noh im afrifanifhen Telem- 
fan befteht, blüben die Abencerrages in Spanien ald Marquefe von Sampotejar. 
Diefed Ende nahm in ihrem 779ften Jahre die Gewalt der Mohammedaner in 
Spanien. 

Nach diefer Eroberung trat Karl VIII, König von Frankreich, ald er den Zug 
nach Stalien bereitete, dem Könige Ferdinand Gerdagne und Mouffillon, pprenäifche 
Gegenden, welche Don Juan Il an Frankreich verpfändet hatte, zurüd ab. 

Im Uebrigen hatte in Spanien der Lauf der Zeiten das Wahlrecht der Voͤlker 
in Vergeflenheit gebracht: fie waren mit Erhaltung ihrer Privilegien zufrieden, deren 
Arragonien und Gatalonien die wichtigftien hatten. Billig behaupteten fie ihren 
Antheil an den, durch fiebenhundertjährigen Krieg hergeftellten, Nationalrechten. Ser: 
Dinand, um ficherer zu berrfchen, bielt fih an die Geiftlichkeit: er wußte, wie viel 
fie zu den Untällen des letzten Königes von Gaftilien beigetragen; dieſer hatte fie 
dadurch beleidiget, daß er nicht zugeben wollte, Torrecremada durch den Papft ale 
Erzbiſchof zu Leon ernannt zu fehen. Ferdinand unterhielt mit dem römiıhen Hofe 
die befte Verftändniß; dur das Haupt der Kirche beberrfchte er ihren Körper. 
So wenig fein fein Moralgefühl war, fo eifrig warf er fih zum Glaubensverthei⸗ 
diger auf. 

Als folder übernahm er dad Großmeiſterthum ber geiftlichen Ritterorden von 
St. Yago, von Salatrava und Alcantara, welche die Andacht in alten Religions⸗ 
friegen geftiftet und ungemein bereichert hatte. Die Brüderfchaft von St. Vago 
hatte von dem Leonifchen Könige Ferdinand II ritterlihe Würde; der Orden Julians 
von Pereyro hatte durch die Eroberung von Alcantara Ruhm und Reichthum er: 
langt; König Sando III von Gaftilien den Orden von Calatrava geftfftet. Nim 
vermochte Iſabella, daß In dem Religionskriege, nah der Schlacht bei Zamora, die 
Nitter von St. Yago den König zu ihrem Großmelfter wählten. Diefem Beiſpiel 
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folgten die übrigen Orden, und diefe wichtige Würde wurde für immer mit der 
Krone vereiniget. Hiedurch erwarb der Hof den größten Einfluß auf alle edlen 
Gefhlechter, deren Söhne in den Orden Beförderung fuchten; die Dispofition von 
27 Drdenswärden, von 172 Sommenden, von fünftehalb Millionen Reale de velhon; 
and verhinderte, daB in Spanien irgend Jemand außer dem König an der Epiße 
einer Militärverbindung ftehe. Hierauf bildete er einen Ordensrath. (Unter obi: 
ger Schäßung begreifen wir den arragonifhen Orden der Nitter von Montefa.) 

Ehe die Mauren überwunden waren, entwarf der Staatsminiſter Mendoza init n.Chr. 
Herrn Alfonfo de Salez, Bilhof zu Cadiz, während eines Aufenthaltes zu Sevilla, 147% 
den Plan einer Glaubensinquifition. Diefed Gericht unterdrüädte ſchon tiber dritte: 
balbhundert Jahre den Geift vieler europäifhen Völker. In Spanien war feine 
erfte That die Hinrichtung und Dermögendeinziehung vieler eined Hanges zum 
Judenthum angeflanten Bürger von Seville, melde von Juden abfiammten. 

Bruder Franz Zimenes von Eifneros, Generalcommiffarius der Sranzifcaner, 
Beichtvater der Königin, machte ihr die Sache beliebt. Die caftılianifhe Kirche 
widerfegte fih: biöber wurden alle geiftliben Sachen von dem GErzbifhof zu To—⸗ 
ledo und von der Synode, unter päpftliher Aufficht, geführt; lang widerftand auch 
Sirtus IV; er fah, welhe Macht, felbit über die Geiſtlichen, dieſe Inquiſition dem 
Hof eben würde. Doc endlich willigte der Papft ein; Bruder Thomas von Tor: 
guemada, Dominicaner, Prior bei dem heiligen Kreuz zu Segovia, wurde erfter 
Glaubensinguifitor; er unterhielt gweihundert Zamiliaren ; eine Garde von fünfzig n. Chr, 
Pferden diente ihm zur Sicherheit. Auch kamen im erften Jahr fiebenzehntaufend 1481. 
Menfhen in Unterfuhung, die angegeben worden waren, oder, weil man bieraug 
Gewiſſenspflicht machte, in großer Beaͤngſtigung fih felbit angaben. In Eurzem 
wurden zweitaufende lebendig verbrannt; aus den Gütern der Unglädlichen gründete 
Torguemada des heiligen Thomas Klofter zu Avila; Feiner, deffen Voreltern Juden 
oder Mauren geweſen, wird in dasfelbe zugelaffen. 

Nach diefem erging an die jüdifhe Nation, die in den arabifhen Zeiten meijt n. Chr. 
ruhig blühende Gewerbe in Spanien betrieb, der Befehl, Gaftilien inner ſechs 1492. 
Monaten zu verlaſſen; Gold, Silber und Edelgefteine durften fie mitnchmen; die 
übrigen Güter wurden eingezogen, und Chriften beim Banne verboten, einem 
Juden Brod oder Waffer zu geben. Mon achtzigtaufend caftilianifchen Juden flohen 
viele nah Portugal, viele nah Mauritanien; die arragomıfhen in das Land Nie: 
varra; überhaupt emigrirten hundertundfiebenzigtaufend Familien. 

Indeß Mendoza, Sarillo’d Nachfolger an dem Erzftifte Toledo, die Gaitilianer 
zu Annahme der Inquiſition zwang, bot Arragonien dem Könige Zerdinand, um 
dieser Plage frei zu bleiben, eine große Geldfumme vergeblich; vergeblich machte der 
Suftizia, Bewahrer der Landesfreiheit, vermittelnde Vorftellungen. Alfo, da Peter 
von Arbues, erfter Generalinquifitor Arragoniens, in der Domtiche zu Zaragoza 
erfhien, wurde er von einem Auslauf des Volks umgebracht; Zeruel fiel ab; der 
König, welcher, wie Ludewig XI, Lift in hohem Grade, nicht aber eine gemüther: 
beberrfhende Sroͤße der Seele hatte, wanfte, als er (Held und Widerftand ſah. Da 
trat Torguemada mit einem in den Mantel gehällten Grucifir in das Zimmer, wo 
Ferdinand und Iſabella ſaßen, raffte es hervor, fprah: „Maieftäten! der, Den ihr 
„ſehet, ift für dreißig Silberlinge verkauft worden; wollt ihr ihn wieder verkaufen ? 

„Er wird willen, fi zu rächen!” ließ das Grucifir ftehen, und ging hinweg. Die 
Glaubensinguifition wurde in Arragonien durch die Gewalt der Waffen eingeführt. 
Am längften, mit nit befierm Gluͤck, widerfegten fih Yeon, Valenza, Sicilien. 
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Obwohl die Mauren Grenada unter Zuſage ber Glaubensfreiheit übergeben, 
wurde ihnen bie Emigration oder Zaufe geboten. Geiftlihe und Mechtögelehrte, 
unter dem Vorſitz der Erzhifchöfe von Toledo und Grenada, hatten ihr Gutachten 
dahin gegeben, „daß Ferdinand und Iſabella nicht verbunden feven, diefen Unglau⸗ 
„digen Wort zu halten.” Es wurde hierüber viel Blut vergoffen; viele kamen um 
ihre Freiheit, viele um ihre Vermögen. Zimenes wuͤthete auch gegen ihre Literatur; 
er ließ die arabifchen Bücher verbrennen. Die Kraft diefer Verordnungen wurde durch 
Karl V erneuert. 

Sn keinem Lande wirkte die Inquifition verberblicher, als in Spanien; nirgend 
war die Verſchwoͤrung des Throns und Altars gegen den Geift und Charakter der 
Nation fürchterlicher glädlich. 

Sonft hatte noch damals der ſpaniſche Soldat jene Dberhand, welche lange 
Vebung in Infanteriefriegen ihm gab; er war nur den Schweizern und Janitſcharen 
zu vergleidyen. 

Domanıalgüter und Subfidien waren die Quellen der Staatseinkuͤnfte. Die 

n. Ehr. unter dem letzten caftilianifchen König veräußerten Krongüter wurden einem, dem 
AASO. gandtag zu Toledo abgesmungenen Schluffe gemäß, durch eine Commiſſion, wobei 
ein Hieronpmit präfidirte, reducirt. 

Don Pedro IV hatte in Arragonien einen Zweig des Domanialertrages befon- 
ders ergiebig gemahbt: ed war fhon unter den Mömern die Wolle der fpanifchen 
Schafe durch die Miſchung afritanifher Widder veredelt worden ; biefem Beifpiel 
folgte mit unerwartet großem Gluͤck Don Pedro. Die von ihm eingeführte Be 
handlung der Schafe ahmte in Gaftilien Zimened nach, der auf Mendoza Minifter 
wurde. Seither wird Spanien von fünf Millionen Schafen durchzogen; fünfund- 
zwanzigtaufend Hirten leiten die Heerden. Zebhntaufend Schafe find eine Heerde; 
jede ift in zehn Stämme geiheilt. Man rechnet den jährlichen Ertrag eines Schafe - 
auf 24 Meale, wovon ein vierter Theil des Königes if. Alle Heerden waren ur- 
fprünglich fein; die leßte wurde von Philipp II verkauft: noch beftehen bie Geſetze, 
noch der Rath über „die große Heerde des Könige.” Jährlich ziehen die Schafe 
von den Quellen ded Duero und Ebro in vierzig Tagen anderthalbhundert Stunden 
weit in die Länder gegen Mittag. Auf ihrer Straße zwifchen Zeldern, Gärten und 
Weinbergen ift ein menigftend neunzig Schuhe weiter Raum überall offen. Alles 
ift, wie in den Alpen, Trieb der Natur; auch ohne Hirten würden fie auswandern, 
und die geliebten Weiden finden. 

Unter dem Könige Alfonfo XI von Kaftilien und Leon, in dem Kriege, den er 
bei Algezira wider ben merinidifhen Fürften Abu Hafs führte, kam die Alcavala, 
die große Steuer von allem, was verfauft wird, mit Bewilligung ber Neichoftände 
auf. Diefer Abzabe find alle Producte der Erbe und menſchlicher Kunft unterwor- 
fen; fie wird auf 10 Procente berechnet. Die Einnahme hat unzählige Beamten 
und öftere Durchfuchungen verurfachet, welche der Freiheit im Privatleben aͤußerſt 
befhwerlih ſcheinen. Ein Theil der Alcavala ift der Salzhandel: jedes Dorf ift 
genöthiget,, eine gewiſſe Menge zu kaufen; was nicht verbraucht wirb, darf nicht 
wieder verkauft werden; um ben Preis hoch zu halten, find Salzgruben zerftört 
worden ; von anderen werden bie Zugänge bewacht. 
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Capitel 9. 
Amerika. 


Unerwartete Reichthuͤmer gab den katholiſchen Königen bie Entdeckung ber 
neuen Welt. Seit hundert Jahren beichäftigten ſich Männer von großem Geiſt 
und feltenen Kenntniſſen mit Unterfuchung der Meere, welche bequemer oder kuͤrzer 
als durch Aegypten nah Dftindien leiten fünnten. Es hatte fih eine Sage erhal: 
ten, wie vor fiebenbundert Jahren, als die Araber Spanien uͤberſchwemmten, ein 
portugiefifcher Erzbiſchof, fieben Biſchoͤfe und viele Chriſten mit ihren Heerden weit 
über dem großen Weltmeer auf einer Infel, genannt Mntilia oder Septemtirabe, 
Zufluht gefunden. Man wußte von einem durch die Rormannen jenfeits dem 
Dean entdedten Winlaute; ein duch Stürme verihlagenes Schiff wollte im An: 
fang des fünfzehnten Jahrhundertes ein ſolches Erdreich gefehen haben. Seekarten 
zu Venedig und Bemerkungen eines Nürnbergerd, Behaimb (der eine Erdkugel vers 
fertigte), ftärkten unternehmende Männer in großen Vermuthungen. 

Diefen auf den Grund zu kommen, erwarb Shriftopb Colombo, ein Genueſer, 
von Serdinand und Ffabella, nach langem Bitten, einigen Vorſchuß. Da er die 
Antillen und auf St. Domingo 250 Unzen ſchwere Golbllumpen und an den Ein: 
wohnern goldenen Schmud fand, erwachte die Habfucht. Die Entdedungen wurben 
eifriger betrieben, aber eine Hälfte des Silbers und ein Drittheil ded Goldes von 
St. Domingo und Cuba dem Hof ausbedungen. Da diefe Abgabe außer Verhaͤltniß zu 
dem Aufwande der Unternehmer war, fepte fie ber Hof auf ein Künftheil des Sil⸗ 
bers, auf ein zwanzigſtes Theil des Goldes. Den Ertrag vermehrte Romano Pane, 
fpanifcher Miffionarius, der auf Et. Domingo Tabak fand; ein Kraut, welches dem 
föniglihen Schatz eben fo einträglich ald bie Goldminen wurde. 

Amerika (bien lang nur eine Fundgrube des Reihthums; in den erften Seiten 
war er nicht zu bereuen; die unbeträchtlicheren antilliihen Minen waren allein 
befannt ; humdertundvierzig Jahre war der Zufluß bed Reichthums ber neuen Welt 
in unaufhörlidem Steigen. Das neue Land und die benachbarte Küfte wurde um 
eben biefe Zeit von dem Dritten Johann Chabot und von den Franzoſen entdedt; 
überhaupt wurde am eifrigften geſucht, che Spanien die Goldminen fand, über 
deren Gewinn die Bearbeitung anderer fich nicht mehr der Koften und Mühe Ichnte, 
Ein edleres Intereffe befam Amerika nach anderthalb Jahrhunderten. 

So weit von den Kerrihaften und von den Ausfihten Ferdinands unb ia: 
belen; ihr einiger Sohn ftarb vor ihnen, unbeerbt; der Treid der Tapferkeit fo 
vieler alten Helden und neuerer Politik fiel, durch die Heirath ihrer erftgebornen 
Tochter Johanna, Vhilipp, dem einigen @rzberzogen, zu, welchen Maria von Bur⸗ 
sund Marimilianen geboren hatte. 


Capitel 10. 


Mailand und Schweiz. 


m dem naͤmlichen Jahr, da Philippen Karl V geboren wurbe, erwarb Luder n.Chr. 
wig XII, König von Frankreich, das Herzogthum Mailand, Valentina Wifconti, 150. 
Gemahlin Ludewigs von Orleans, feines Stammvaters, Bruders Karls des Mei: 
fen, batte bei ihrem Leben viel Ungiäd geftiftet, und ihr Name veranlaßte den 
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malländifhen Krieg zu Vertreibung des Gaufes Sforza. Der König fowohl ale 
der Herzog zählten befonderd auf die Schweizer. 
n.Chr. Diefe führten den letzten Öfterreichifhhen Krieg, weldhen vornehmlich das Buͤnd⸗ 
1499. nerland veranlaffete. Die Rhätier, ein Eraftvolles, freigefinntes Volk, waren, wie die 
n.Chr. Schweiser, nah und nah in Bündniffe zufammengetreten ; auch diefe Republit war 
1424. gerecht, indem fie nur fo frei ſeyn wollte, ale gegründete Rechte der Baronen es zuließen ; 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhundertes (als friedfamer Auskauf geſchah) bebielt 
Defterreih über den größten Theil ded Bundes der zehn Gerichte alte berrichaftliche 
Mecte, nnd noch befigt Deiterreih Razuͤns, und ernennt, in verfaſſungsmaͤßigem 
echte diefer Freiherrſchaft, je zu drei Jahren den Lamdrichter des oberu grauen 
Bundes. Damald war die bündnerifhe Freiheit für die Benachbarten ein Gegen» 
ftand von Beunruhigung; man fürctete ihre Werbreitung in dad Land Tirol und 
in die ganze oͤſtliche Strede der Alpen. Hiezu kam, daß die Schweizer von der 
ſchwaͤbiſchen Ritterſchaft aus alten Kriegen gebaßt und wegen demokratiſcher Sits 
teneinfalt verachtet, von Buͤrgern und Landleuten aber beneidet wurden. Dem 
Kaifer Marimilien mußten fie um fo unangenehmer feyn, je mehr fie fich anf 
franzöfifhe Seite neigten; er war mit Frankreich perfönlihb und politifb in 
n. Chr. Keindfchaft. Als die Schweizer und Bündner einen Bund mit einander gemadıt, 
2495. brach wider beide ein Krieg aus, an welchem alle Freunde Defterreihe in Ober: 
— teutſchland Antheil nahmen. Er dauerte zehn Monate; achtmal wurde geſtritten; 
das Kriegstheater erſtreckkte ſich von den Landmarken Tirols nad Baſel; bei zwei: 
tauſend Burgen und Doͤrfer wurden verwuͤſtet, bei zwanzigtauſend Mann erſchlagen; 
der Vortheil war in allen Schlachten entſcheidend fuͤr die Schweizer. Dieſer Krieg 
wurde zu Baſel durch einen Frieden geendiget, welchen Frankreich und Mailand 
nach eigenen Abſichten wetteifernd befoͤrderten. 
Es gefhab, daß der Koͤnig zwar durch großes Geld eine Bundeserneuerung, 
Teuppen aber, wider den Willen der Obrigkeiten, ſowohl er, ald der Herzog erhielt; 
fo daß in beiden genen einander ftehenden Heeren Schweizer dienten. Der Herzog 
n. Chr. wurde in feiner Noth bei Novara von Turman, einem Urner (der dafür im Vater 
1500. (gude hingerichtet wurde), verrathen. Zwölf Jahre war Mailand franzoͤſiſch. 


. Capitel 11 
Italieniſche Kriege. 


Kaum hatte Ludewig XI biefe Eroberung vollendet, fo ſchloß er mit Künig 

Ferdinand von Spanien einen Theilungsvertrag über das Königreich Neapolis. 

Friedrib, Sohn des erftien Don Kerrando, hatte gegen beide Unterdruͤcker nur fein 

n.Chr. Recht. Er unterlag. Aber die Armee Ludewigs ſchwaͤchte fi in der ungewohnten 

2501. Luft und bei unordentlihen Sitten durch ungemeine Mortalität; auch mißfiel den 

Stalienern der gebieterifhe Hohn und die Werfäumniß ded Anſtandes. Alles diefes 

hatten die Spanier nicht fo wider fih. Daher, als die theilenden Mächte über 

dem Preis ihrer Ungerechtigkeit zerfielen, der Vortheil auf fpanifcher Seite war. 

n.Chr. Ueberhaupt hatte Terdinand an Gonfalvo von Gordova einen vortrefflihen Fuͤhrer 

1508. feines ausgezeichnet guten Heeres. Die Franzofen wurden zum andernmal ans ber 
@roberung vertrieben ; fie blieb dem Gegner und feinem Geſchlecht. 

n. Chr. Hierauf trat Ludewig XI mit feinen Feinden, dem Kaıfer und dem König 

1509. yon Spanien, und mit Yapft Julius II, zu Cambray in einem Bund wider die 
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Venetianer. In diefer Noth ſetzte ber Senat ber Uebermacht Standhaftigkeit ent: 
gegen; ſeine Feldherren bewieſen Muth und Geſchidlichkeit; ſeine Unterthanen un⸗ 
erſchuͤtterliche Andaͤnglichkeit an die Republik. Bald erſchien eine Zeit, wo die 
Trennung einer Coalition fo verſchieden denkender Höfe der venetianiſchen Beharr⸗ 

lichkeit moͤglich wurde. Ludewig ſah in kurzem den Kaiſer, den Papſt und Spa: 

nien mit Venedig und den Schweizern, deren Ehrliebe er unweislich beleidiget hatte, 

in Verbindung, um ihn aus Italien zu vertreiben. Dieſes geſchah; Maximilian n. Ehr. 
Sforza, des gefangenen Lodovico Moro Sohn, wurde in Mailand hergeſtellt. Nicht 2518. 
nur vollendete der Sieg der Schweizer bei Novara den Verluft diefed Herzogthums ; 

felbft in Frankreich fielen fie ein, und der König mußte bei Dijon einen Frieden n. Eor. 
fließen, der, obichon er ihn nicht hielt, bewies, in welche Verlegenheit der Hof ge: ABS 
fommen war. 

Nah feinem Tod eröffnete Franz I feine Iriegerifche Megierung durch einen 
Marſch über die Alpen, welcher dem des Hannibal nicht mit Unrecht verglichen 1 Esr. 
wurde. Er trennte die Schweizer, und flug die, welche dem Herzog Sferza ſtandhaft 1045. 
blieben, in der dreitägigen Schlacht bei Marignand. Der König wurde aufs neue 
Herzog zu Mailand. Mit den Venetianern und Schweizern erneuerte ee Buͤndniſſe. 

Der bald achtzigiährige Doge Loredano ſah Das furchtbare Ungewitter, welches 
der Republik den Untergang drohete, ohne Crfolg vorüberziehen. - Die Schweizer n. Chr. 
ſchloſſen mit Franz I einen Frieden, welcher zwifhen den Sranzofen nnd ihnen td 1516. 
auf diefen Tag beftehet, und einen Bund, welcher fiebenmal erneuert worden ift. rn 

Das große Droblem, worüber zwanzig Jadre geftritten worden, ob dieſe oder z 
jene Macht duch die Sroberung Italiens vor allen anderen das Uebergewicht er: 
langen fol, blieb unentfchieden: die Spanier herrfchten zu Neapolis, Me Franzoſen 
zu Mailand, 


Capitel 12. 


Karl V. 


Bald nah der Schlaht bei Marignand ftarb König Ferdinand der Katholiſche, n. Cor. 
nachdem er feine Gemahlin und Philipp, feinen Schwiegerfohn, überlebt hatte. Kurz 1316. 
vorher hatte er feine Macht mit Dbernavarra vermehrt. Johann von Albret, in 
den Rechten feiner Gemahlin Katharina von dir, regierte das Köniareich Navarra, 
und war in den Kriegen der größern Mächte mit Ludewig XII. Dafiir wurde er 
von dem Papft Julius in den Bann gethan, und von dem Fatholifchen König, dem n. Ehr. 
gehorfamen Sohn der Kirche, vertrieben. Die untern Gegenden und Bearn behielt 1312. 
Johann. 

Alle Macht Ferdinands in Spanien, Italien und Amerika erbte in dem ſech⸗ 
zehnten Jahre feines Alters Karl von Oeſterreich, Sohn Philippe, Enkel des Kai⸗ 
fers, Erbe der Öfterreichifhen und burgundifhen Erblande. Johanna, Tochter Fer⸗ 
dinands, Karls Mutter, war dur äußerfte Liebe zu dem Gemahl ihrer Tugend, 
Philipp dem Schönen, da er, in dem ſechsundzwanzigſten Jahre feines Alters, ihr 
durch den Tod entriffen worden, um den Gebrauch des Verftandes gefommen; in 
welchem Zuftande fie faft ein halbes Jahrhundert lebte. Karl, ihr Sohn, wurde 
drei Jahre nach diefem, Nachfolger feines Großvaterd an dem Kaiſerthum; glüdliche 
Abenteurer eroberten ihm. dad weite, blühende, an Gold und Volk reihe Amerika, 
unteriochten die mächtigen Navatlaten zu Merico, und braden den unfchuldigen, 
goldenen Thron der Söhne ber Sonne, der Dncad von Peru. Er war auf ber 
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afeifanifhen Küfte gewaltig. Er vertrieb die Franzofen aus Mailand. Sein Bru- 
der erwarb Hungarn und Böhmen. So body flieg die Macht von Defterreib, einige 
dreißig Jahre nah dem Tod Friedrichs DI, welcher anfer Stand geweſen war, 
Wien zu behaupten. 


Capitel 13. 
Portugal. 


n.Chr. Zur felbigen Zeit ftarb in Portugal König Manoel, deſſen Regierung das gel: 

BEWAL. dene Zeitalter feiner Nation mit Reot beißt. Unter ihm hatte Vaſco di Gama, 
nach zehnmonatlicher Fahrt, mit vier Schiffen, auf der oſt ndiſchen Küfte bei Cale⸗ 

n. Chr. cutta gelandet; bald nach diefem hatte der glädliche Florentiner, welcher der von 

21498. Solomb gefundenen Welt seinen Namen gab, Amerigo Veſpucci, das reiche Bra: 
filin entdedt ; aud von da fuhr Pedro Alvarez de Cabral nah dem Lande ded 
Salecuttifhen Zamorin, indeß Gama und feine Nachfolger die Küften von Moſam⸗ 
bit, von Zofala, von Dftindien, überall erforfchten, und bald Albuguergue Goa zum 
Sig eined portugiefiihen Reichs erhob. Wie konnte die Nation Hinduftand wider: 
fteben; fie wurde zugleich vom Norden durch Suitan Babr, den Mogol, den Er- 
oberer von Bengala und Guzurate, gedrüdt. 

Jede neue Erpedition brachte neue Geſtirne, fremde Sitten, Thiere, Pflanzen, 
Seftalten der Natur und Menfchheit, in den Kreis der europäifchen Kenntniſſe. 

Fa Portugal ſelbſt wurden aͤhnliche Srundfäge wie in Spanien befolgt; wie 
denn auch biefe Könige fi zu Großmeiltern der geiftlichen Mitterorden von Aviz, 
Chriſti und St. Jacobs machten, und die Dispofition von 676 Commenden ſich 
zueigneten. Diefed, und Jahrgelder, die fie den Enteln der Helden, mit welden 
fie dad Reich gegründet, auf die Strongüter von jeher zu affigniren pflegen, war 
genug, um den Adel vom Hofe abhängig zu machen: um fo mehr, da die Beſitzer 
der geiftlihen Ritterorden in Portugal nicht wie anderswo durchaus unverheirathet 
ſeyn müfen. Die Familien blieben hiedurch zahlreicher, und waren um fo weniger 
unabhängig. Daher der Adel in diefem Meich nicht fo mächtig als in anderen, die 
Geiſtlichkeit faft mächtiger wurde. 

Die Neihsftände waren noch gewaltig: fie ließen den Bruber Könige Edward 
und des edlen Prinzen Heinrich in der Kriegsgefangenichaft bei den Meriniden 
fterben, ehe fie eingemilliget hätıen, diefen die Feſtung Ceuta zurüd zu geben. Sie 
übten mit den Köninen die gefeßgebende Macht, aber Don Joan I beguͤnſtigte das 
römifche Recht, welches die unumfcränfte Gewalt unterſtuͤtzen kann. Die Landes: 
gefeße wurden zu Manoels Zeit in fuͤnf Buͤcher geordnet. 


Capitel 1A. 
Frankreich. 


In Frankreich mar ſeit König Vhilipp IV das Emporkommen der Varlamente 
von keinem Könige eifriger befördert worden, als von Ludewig XL Als Dauphin 
errichtete ex ein Parlament zu Grenoble; fobaldb er zur Regierung kam, theilte er 
ben Kreis der Gerichtsbarkeit des Darlamentes zu Tonloufe, und feßte für die 
Länder jenſeits der Baronne ein neued zu Bourdeaur; nad Wiedervereinigung des 
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Herzogthums Burgund führte er das Parlament zu Diion ein. Friedenstractate 
und Finanzverordnungen ließ er von dem zu Paris protofolliren. Denn etwas 
mußte der Nation zum Schein der Theilnehmung an Öffentlihen Geſchaͤften bleiben ; 
und Magiftratsperfonen, welche Daſeyn und Anfehen ihm zu danken hatten, waren 
biegfamer, als Edle und Generalftaaten. Das Parlament, hiedurch für den Hof 
gewonnen, erhob felten oder nie feine Stimme fir die alten Mechte der Nationals 
verfammlungen. Eben fo hatte man in böfen Zeiten bes vierzehnten und anfangen: 
den fünfzehnten Jahrhundertes, wo der Hof und die Parteien ſich auf alle Weife 
zu ftärken fuchten, fogar der Univerfität politifchen Cinfluß geftattet. 

2ndewig AI machte fih mehr und mehr unabhängig: erftlih, indem bie 
Krongüter zu feiner Zeit mertlih vermehrt wurben: die Nation hatte unter ſei⸗ 
nem Vater fi gefallen laffen, daß die Steuer (taille) fir immer eingeführt wor: 
den; er beobachtete eine große Genauigkeit fomohl in der Ginnahme als im Auf: 
wand. Er felbft hatte Feine Loftbaren Neigungen; für fich lebte er, wie man es 
faum einem reihen Privatmann anftändig finden würde. Vier Millionen 
700.000 Pfund bob er jäbrlih; eine Summe, die nach Henaults Rechnung unter 
Ludewig XV 2335 Millionen gleich kommen modte. 

Das Hauptwerkzeug ded Königthums, das ftehende Heer, aus meiſt fremden, 
von ihm abhängenden Söldnern, wurde ausgebildet. In dem leßten engiifchen Krieg 
batte unter dem Marichall de la Favette Duglaß eine Schaar von fiebentaufend 
Scoten angeführt; darans errichtete Karl VII eine fcotifche Leibwache; die Koͤnige 
der Scoten waren, ihrer Lage nach, die natürlichen Freunde der Franzoſen. Lude⸗ 
wig XI fehloß die erften Subfidientractate mit den Schweizern, wodurch bie Könige 
dad Mecht erhielten, unter Begünftigung der fchweizerifhen Obrigleiten in ben Kan- 
tonen für ihre Kriege zu werben. Man redinet, daß inner drei Jahrhunderten über 
eine halbe Million Schweizer in den franzöfiihen Kriegsdienft getreten find. Die 
eigentlihe Nationalarmee, die Genbarmerie, beftand ans fünfundvierzig beſtimm⸗ 
ten Sompasnien, deren jede hundert Kriegemänner (hommes d’armes), jeder von 
diefen ſechs Pferde hatte. Freiſchuͤtzen dienten bei der leichten Meiterei und unter 
dem Fußvolke; aber Ludewig veränderte fie in ein beifer organifirted Corps von 
zehntaufend Mann zu Fuß. Jene lagen fonft durch dad ganze Meich zerfireut; 
diefe hielt er für jede augenblidlihe Verfügung in größeren Schaaren beiiammen ; 
Waffen, Handgriffe, Tatil wurden ihre einige Beſchaͤfſtigung. Die Kriegdmanier 
befam eine neue Ceftalt; offenbar vermocdten die Vafallen mit ihren geringeren 
Motten den Waffen des Königes nicht länger zu widerftehen. 

So ftieg dad Königthum durch den wachfamen Gebrauch, den der Hof von guͤn⸗ 
fligen Umftänden machte, indeß die felten verfammelten Generalftaaten, die nur zu 
Seiten Kenntniß der Geſchaͤfte befamen, ohne Spftem zu Werk gingen. Wenn, wie 
wir glauben, die Schwaͤche der Mittelmaht für eine Monarchie verderblich ift, fo 
verdienen die Parlamente firengern Tadel: fie faßen immerfort, und konnten ſich 
Grundfäge bilden; aber fie forgten beſſer für ihr Collegium, als fir dad gemeine 
Weſen. 

Endlich blieben in Frankreich nur drei Grundmaximen: „daß die königliche 
„Gewalt nie auf ein Weib fallen könne, daß die Kronguͤter unveraͤußerlich ſeven, 
„und daß die Volljaͤhrigkeit des Königes mit dem viersehnten Jahr anfange.” Das 
erfte iſt ein altes, auf das militärifche Leben der falifhen Franken fich beziebendeg, 
Eivilgeſetz, welches vielleicht überall hätte eingeführt werten follen: das zweite kann 
durch gebieterifche Staatsbeduͤrfniſſe mobdificirt werden: das dritte, ein Geſetz Phi⸗ 
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lipps II und Karls des Wellen, dürfte von der Natur ſchwerlich ratificirt worben 
ſeyn: fie macht nicht leicht ein Kind von dreizehn Jahren und einem Tage der Füb: 
rung allgemeiner Angelegenheiten eined Reichs von fünf und zwanzig Millionen 
fähig. 

Vor Alters war der Ganzlar oder Staatsreferendarius der eigentlihe Geſchaͤfts⸗ 
mann des Koͤniges; unter ihm fanden Secretaͤrs; Notarien beforgten die Erpedi: 
tionen. Am Ende des fünfzehnten Jahrhundertes wurde aus jenen und aus einer 
unbeftimmten Zahl Käthe der große königliche Staatsrath gebildet, der Mittelpunkt 
und Eckſtein aller Gefchäfte, deren Leitung und Entfcheidung von ibm abhing. Da 
Kari VII diefe hohe Stelle für einen Obergerichtähof (cour souveraine) erflärte, 
diente fie auch, um die Parlamente in Ordnung zu halten. 

Im Uebrigen wurde feit Einführung flebender. Heere das Finanzweien dem 
Staate wichtiger, und. (feit Florimond von Robertet, zu Karls VIL Zeit) die bis⸗ 
herigen Finanzſecretaͤrs Staatsierretarien genaunt. Es war kein Unfpruchstitel zu 
Staatsrathswuͤrden als der Wille des Könige; Ludewig XI pflegte geringe Leute 
vorzuziehen, deren Größe einig fein Werk wäre, die feine befonderen Privilegien 
in Schuß zu nehmen hätten, die einig für ihn und feine Geſchaͤfte und von ihm 
lebten. So gefhah unter den folgenden Regierungen, je nad der Denkungsart des 
Königed oder wie die Umftände es mit ſich bradten, daß überwiegended Unfchen 
bald einem, bald mehreren Miniftern vertraut wurde: nur blieb auch unter den 
ſchwaͤchſten Regenten der Zehler der Merowingen vermieden, die Macht in Einer 
Familie forterben zu laffen. Die eifrige Concurrenz um folde Würden ließ dieſes 
nicht zu. 

In den Landen „geichriebenen Rechts” blieb dad römifhe; in dem übrigen 
Provinzen wurde nah zweihnndert fünf und achtzig verichiedenen Gewohnheits⸗ 
sechten, und allenthalben auch nach den königlichen Verordnungen gefprohen. Die 
altfraͤnkiſchen Gottesgerichte hatte der heilige Ludewig abgethan, den Gebrauch des 
gerichtlichen Zweikampfs Philipp der Schöne beſchraͤnkt. 

Nach dem Tode Ludewigs XI wurde aus der Landtafel (Echiquier) der alten 
Herzöge der Normandie dad Parlament von Rouen formirt; ein anderes errichtete 
2udewig Al zu Air für die Provence ; kaum ſah Franz I fi im Herzogthume Mais 
land befeftiget, ald er es mit einem Parlament verfah. 

Nicht nur hierin blieben die Nachfolger Ludewige XI feinen Grundſaͤtzen getreu ; 
bad ihnen Kraft gebende und allerhaltende Militär war auch ihr Hauptaugenmerk, 
Kriegsgefepe , beffere Artillerie und ſchweizeriſches Fußvolk hatten fie von Ludewig: 
Karl der VIII vermehrte das lebtere, und umsab fih mit jener Leibwache der hun: 
dert Schweizer. Nur teutiche Landsknechte und die ſchwarzen Rotten, eine urfprüng- 
li in den Niederlanden gebildete Schaar von 6000 Mann, hatten ähnliven Ruhm 
in damaligen Kriegen. Kranz I, vielleicht duch Machiavelli’d vortreffliches Werk 
bewogen, verſuchte, der franzöfifchen Miliz die Form römifcher Legionen zu geben; 
doch gliidte diefe Unternehmung eben darum nicht, weil zu viel auf die Form ge: 
feben wurde, 


Capitel 15. 
Die Schweiz. 


Die Echmeiser nach jenem burgundifhen Krieg wurden durch innerliche und 
Außerlihe Parteiung zerruͤttet: erſtlich heRand ſchon and Alteren Zeiten bie Eifer: 
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fucht zwifchen den Städten und Laͤndern, welche fehr ftieg, ald Bern fich bemuͤhete, 
Solothurn und Freiburg in die ewigen Binde gu bringen. 

Freiburg war, wie Bern, von den Herzogen vonzäringen, aber nicht auf Reiche: n. Chr. 
boden, fondern auf eigenem Grbgute, gegründet worden; hiedurch fiel diefe Stadt 1179. 
erbihaftsmweife an die Grafen von Kiburg, welde fie dem Haufe Habsburg:Deiter: er 
reih verkauften; von dieſem kam fie ebenfo an die Herzoge von Savopen. Aber n.Chr. 
nah und nach Faufte die Stadt Freiheiten; emdlich die Unabhängigkeit. Um Bern 145% 
gleich zu werden, fehlte ihr ein Spftem; die Vorſteher fahen nicht alle am meiften "Cor. 
auf das Beſte von Freiburg, viele mehr auf die fremde Herrſchaft; auch vermeng- 1478. 
ten fih die edlen Gefchlechter weniger als zu Bern mit bürgerlihen; wie konnte 
@införmigfeit in Sitten und Grandfäßen fen, wo man es nie hat können dahin 
bringen, daB in den oberen und unteren Gaſſen einerlei Sprache geredet wurde! 

Solothurn war urfprüngli freier, und hatte ſich hauptſaͤchlich nur gegen St. 

Urfus Münfter zu wehren, Oeſterreich hatte hier keine Mechte, und verfuchte nur, 
einmal mit gewaffneter Hand, einmal dur geheime Werftändniß, der Stadt fi n. er 
zu bemaͤchtigen. Das erſtemal ſiegten die Bürger durch Edelmuth; indem fie die 3546. 
Seinde, melde von der gebrohenen Bruͤcke in die Ware gefallen und fortgeriffen 
wurden, auffingen, pflegten und frei gaben. Die Erfteigung der Stadt wurde durch n. Cor. 
einen biedern Landmann verrathen. 138 

Freiburg führte wider Bern viele bittere Kriege. Solothurn war von jeher 
mit Bern verbindet. Nah dem burgundifchen Kriege fuchte Bern, beide Städte, 
die ihn treulich mitgehalten, in die ewigen Biindniffe der Schweizer zu bringen; 

im Gegentheil waren die Länder auf die Städte fo eiferfüchtig, daß eine Verſchwoͤr „, er, 
zung zu Zerftörung der Stadtmauer zu Luzern und Ginführung völliger Demofratie 1480. 
daſelbſt ausbrach. Diefe Parteiung erbitterte die Gemüther, fo, daß eine Auflöfung 

der Eidgenoffenfchaft befürchtet werden mochte. 

Zu felbiger Zeit lebte in einer einfamen Gegend Unterwaldend Nicolaud von n. Cor. 
der Flue, aus einem alten, ſchon damals angefehenen Geſchlechte, in feiner Jugend 1481. 
Krieger für dad Vaterland, feit feinem fünfzigften Jahr ganz der Betrachtung der 
Natur und Sottes ergeben, und gewohnt, Allen, bie ihn befuchten, Lehren der 
Weisheit und vaterländifher Sitteneinfalt zu ertheilen. Als der Bruder Claus (fo 
wurde er nım genannt) jene Gefahr vernahm , begab er fich felber nah Stanz, mo 
die Eidgenofien verfammelt waren. Die graue, hohe, ausgemergelte Geftalt des 
Greifen erfilllte fie mit Ehrfurcht; er redete: „wie Gott, der den alten Schweizern 
„Siege und Freiheit gegeben, auch ihm geoffenbaret habe, auf welche Art fie fie 
„behaupten können ; nämli nur durch die Einigkeit, unmäßige Begierden ſeyen die 
„furchtbarſten Feinde; Zreiburg und Solothurn verdienen ohne Mißtrauen aufges 
„nommen zu werden ; dagegen fol ein Grundgefeß fepn, daß nie ein Ort auf Un⸗ 

„toften des andern ſich vergrößere, feines die Verfaſſung des andern gewaltſam ver« 
„andere.“ Beides gefhah; und es wurde feſtgeſetzt, daß im Fall innerliher Uns 
ruben Solothurn und Freiburg, wie nachmals Bafel, Schaffhaufen und Appenzell, 
anftatt durch Parteiergreifung fie zu vermehren, einig zu ihrer Vermittlung ſich 
verwenden follen. | 

Bafel und Schaffhaufen, welhe zwanzig Jahre nach diefem in die Cidgenoffen: n. Gor. 
fhaft aufgenommen wurden, hatten ſich beide in der Nähe und unter dem ſtillen 1501. 
Schirm geiftlicher Stifte gebildet; edle Gefchlechter waren an der Spitze ihrer Ver: 
faflung, bie diefelben durch Privatfehden und in Kriegen mider die Schweizer um: 
getommen oder verarmt, worauf die Oberhand an bie Zünfte kam, im melde die 


“ 
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Buͤrgerſchaft eingetheilt wurde. Es blieb der Unterſchied, daß hierauf in Baſel bie 
Edlen von Staatsgeſchaͤften ausgefchloffen wurden, in Schaffhaufen aber eine oder 
zwei sunftmäßige Gefellihaften behielten, weldye, wie andere, Theil an der Verwal: 
tung haben. 

Appenzell ift eine fehr hohe Gegend an dem Alpenſtock, der fih um den Berg 
Hohen:Sentis gebildet hat; dieſe Wuͤſte wurde anfangs von Hirten durchwandert, 

n. or. welchen der Abt von St. Gallen Schuß und Gottesdienft gab. Als ihre Zahl und 

1408. Wohlhabenheit flieg, die Wögte des Abts aber drüdend wurden, ftand das Land 

wider ihn auf, und bewies in vielen Schlachten und Kriegszuͤgen eine faft romans 

bafte Tapferkeit; die Appenzeller waren von ber Ihur bie in das Tirol der Schreden 

. ber Großen. Der Abt wurde genötbiget, ihre Rechte zu ehren. Diefes und andere 

Verlegenheiten, in die ee mit der neben feinem Klofter aufblähenden Stadt St. 

— Gallen kam, bewogen ihn, ein Bürgerrecht oder einen Schirmbund mit Zurich, 

Lnzern, Schwyz und Blarid zu fchließen, welche von dem an aus ihrem Mittel 

wechfelmeife einen Landeshauptmann uber feine Landichaft verordnen. Da hielt 

die Stadt St. Gallen und das Land Appenzell mit Recht für nöthig, auch ihre 

älteren Verbindungen mit den Schweisern enger und ftärfer zu mahen. Don dem 

an wurden die Rechte des Prälaten und bie Freiheit des Volks meift guͤtlich und 

nach Geſetzen und Billigfeit beſtimmt, erftere nah und nad völlig ausgekauft, 

"Chr, Appenzell aber, wie die Stadt, unabhängig , jenes Land endlich das dreizehnte Ort 

as13. der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, die Stadt und ber Abt die erften im Rang 

unter denjenigen Orten, welche durch mancherlei Merträge den Schweisern „zuges 
wanbt” worden find. 

Die „miebere Vereinigung“ mit elfaßiihen und rheintihen Städten erloſch bald 
nah der gegen Burgund mit einander ausgerichteten Fehde. Nur blieb die Stadt 
Muͤhlhauſen ſchweizeriſch, und hiedurch ein unabhängiges Gemeinwefen, auch ald 
die übrigen durch die Macht Ludewigs XIV ihre reichsftädtifche Cigenfchaft mit der 
Berfaffung franzöfifcher Landftädte umzutanfchen genöthiget wurden. uch erhielt 
ſich mitten in Schwaben eine noch mehr als hundertiährige Verbindung ber Schweiger 
mit der Etadt Rothwyl, bis in dem dreißigiährigen Kriege unmöglich ſchien, das 
eidgenöffifhe Neutraiitätsfuftem an einem fo entlegenen Drte zu behaupten. 

Enge und flandhaft blieb den Schweisern die Stadt Biel zugewandt, welde 
Stadt im erften Jahrhunderte Berns fih durch Buͤndniſſe mit diefer Republik 
fhüßte, und hauptſaͤchlich durch fie ſchweizeriſch wurde. An der Gränze des teut: 
Ihen Reichs gelegen, und einem Meichsfärften, dem Bifchof zu Bafel, gewifler: 
maßen unterworfen, erhielt fie und die benachbarte Gegend eine fehr verwidelte, 
aber durch Geſetze genau beftimmte, Verfaſſung. 

Eben fo veranlaßten die mannichfaltigen Verhältuiffe der Grafen und Zürften und 
des Volks zu Neufchatel verfchiedene Verbindungen mit Bern, Freiburg, Solothurn 
und Luzern. in altes Grafengeſchlecht beforgte in den mittleren Seiten die Cul⸗ 
tivirung und Verwaltung der Ufer des DBielerfeed, des Sees bei dem Thurm Neuf: 
chatel, und anderer weit hinauf nach den Alpen fich erftredtenden Güter; die Ober: 
lehensherrſchaft hatte Rudolf von Habsburg, als Aönig, den Herren von Chalons, 
Stammvätern der Prinzen von Dranien, überlaffen. Die Graffhaft Neufchatel 
(dad Uebrige kam durch Kriege und Unfälle vorhin davon ab) fiel vom Kaufe der 
erſten Beherriher auf Erben, die duch SHeirathen ein Recht auf fie gründeten ; 
auf Grafen von Freiburg in Schwaben, auf Marlgrafen von Baden, auf Herzoge 
von Longueville, Vergeblich behauptete der Oberlehnsherr, daß die Nachfolge ihm 
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zutäme ; jene hatten dad Voll, Bern und andere Schweizer für fih. Che die Her: 
zoge von Longueville ausftarben, erlofih der hochburgundiſche Stamm von Chalong» 
Dranien fowohl, als felbft der vornehmfte Zweig des Haufes Naſſan, welches durch 
ihre Erbtochter Dranien und die ubrigen Anfprüche erworben hatte. Diefe, infofern 1. Ebr⸗ 
fie Neufchatel angingen, übertrug Wilhelm von Dranien, König von England, Friedrich a 
dem erften Könige in Preußen. Als nah Abgange des Hauſes Longueville die Erb: 41707. 
fhaft unter fehr vielen Großen ftreitig wurde, entfchieden die Landitände für den n.Enr. 
König, der in fürftlihen Würden die Grafſchaft übernahm. Sie hatten bei fo oft 19708. 
veränderter Verwaltung nah und nach eine Verfaſſung bekommen, wie ein verftäns 
diges Volt nur immer fie wünfchen kann; alle Regierungsformen waren in glüd: 
lihes Gleichgewichte gefegt, über Streitfragen die Entfheidung Bern, die Gemwährs 
leiftung von allen den vier verbürgerrechteten Kantond anvertraut worden. 

Die fieben Gente, welche das Land Oberwallis ausmachen, waren feit uralten 
Zeiten voll Vorliebe für die Freiheit und Demokratie. Die großen Geſchlechter vom 
Thurn zu Geftelendburg und von Raron wurden, fo bald fie dem Volt zu mächtig 
fhienen, durch tumultuarifhen Oſtracismus vertrieben, und ihre Burgen gebrochen. 
Der Biſchof zu Sitten, welhem die alten Könige die Grafſchaft oder Präfidenz des 
Landes aufgetragen hatten, war genöthiget , ſich dem Willen der Menge zu filgen. 
Niemand war den Wallifern fo gefährlib, ald der Graf von Savoyen, ber, zum 
Theil als Vogt des alten Klofters zu St. Moriz, das untere Wallid und bie be: 
nachbarten Gegenden gewaltig beherrſchte. Früh fuchte das Land Freundſchaft, hier 
mit Bern, dort mit fchweizerifhen Demokratien, und wurde durch jene vor Savoyen, 
durch diefe vor jeder Anmaßung, die Bern machen konnte, gefichert. Endlich wurde 
das untere Wallis dem Haufe Savopen durch die Waffen entriffen. Matthäus 
Schyner, Biſchof zu Sitten und Cardinal, machte fi und fein Land in dem italie: 
nifhen Kriegen, die er mithielt, den Mächten wichtig; er war in allen ſchweizeri⸗ 
fhen Gefchäften durch die Talente eines großen Volkfuͤhrers von ſolchem Einflufle, 
daß Kaifer und Könige feine Freundſchaft fuchten. 

Der Preis dieſer Kriege für die Gidgenoffenfchaft beftand in einigen, am Zuße 
des Gotthard liegenden, mailändifhen Gegenden, welche bis auf diefen Tag unter n.Eer. 
Landvoͤgten ſtehen, die von zwölf Orten wechfelweife ernannt werden. Schon zuvor, a 
als die Vifconti regierten, hatten die drei zunächft gelegenen Drte dad ganz vom 1468. 
Gebirge umfangene Livinerthal und den Paß Bellinzona eingenommen: jeßt kamen n. Cor. 
die Burg zu Locarno, die blühenden Luganefer Gegenden und einige Thäler dazu; 2549. 
in dem ungluͤck der Zeiten gab es’ Drtfchaften ohne Schuß und Obrigkeit, welche 
von feldft fchweizerifh wurden. 

Die Rhätier befeftigten ihre Herrfchaft in den Bergen von Bormio, dem reichen 
Baltellin und in Chiavenna am Eingange ihrer Pärfe. Auf diefe Weife hing von 
den Eidgenoſſen ab, Feinde, die von Mittag her ziehen möchten, im Gebirge ober 
vor deſſen Pforten zu erwarten; die demofratifhen Kirtenländer fanden in biefen 
fhönen Gegenden Mittel, fih den Mangel vieler Dinge zu erfeßen. 

Vebrigeng war-der Tag bei Marignano der letzte, an dem die Eidgenoſſenſchaft n. Ebr. 
in kriegeriſcher Wirkfamfeit gegen ausländifche Heere erfhien. Der Papft, der 1815. 
Herzog Sforza, die am Po ftebende Armee Zerdinands des Katholifchen, der Kaifer, 
Heinrich VII König von England, in Bund mit der Schweiz, und die Venetianer, 
erwarteten von dem Ausgange diefed Treffens das Wahrzeihen, welche Partei fie 
ergreifen follten. Drei Tage dauerte die Niefenfchlacht ; fo nannte fie der Marichall 
Trivulzi. Nah dem Verlufte vieler taufend Mann zog der Reſt der Eidgenoffen 
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fo ordentlich umd feft nach den Alpen, daß Niemand wagte, fie zu verfolgen, Bon 
diefem Tage an find fie in ihrem eigenen Lande unangetaftet, 


Eapitel 16. 
Qürken. 


Griechenland und ganz Vorberafien gehorchten dem Padiſha Bajeſſid, Moham⸗ 
meds, des Eroberers der Stadt Konftantinopel, friedeliebendem Sohn. Noch hatte 
fein Reih an Gold, an Einheit und Kriegsfunft folhen Vorzug, daß, wenn die 
Kunft und Thätigkeit, Alles zu benußen und weiter zu bringen, damit verbunden 

. gewefen wäre, Niemand in der Chriftenheit ihm hätte Sränzen feßen können. Doc 
zur Seit Selims und Suleimand, ber tapferften und größten Sultane, entwidelte 
ſich bei den Europäern ein zufammenhängenderes Spftem der Staatenvertheidigung. 

Unter allen Beberrfchern der türkifhen Macht war Selim J, nah Mohammed II, 
der größte. Er vollendete zu Bogdans II Zeiten die Unterwerfung der Moldau, 
welche noch unter Stephan heidenmüthig mwiderftand. Noch blieb den Bojaren das 
Recht, ihren Fürften zu mäblen; ihr eigener Parteigeift beraubte fie nachmals des⸗ 
felben. Schon hatte fein Großvater die Chane der Krim, die Enfel des Dſchengis 
zu Vafallen und Sreunden gemacht; jetzt berrfchte Sahib Guerai, melden Selim 
wegen feiner Schönheitsbläthe mit Außerfter Zärtlichfeit geliebt hatte. Aften war der 
Schauplaß feines Heldenruhms. 

Sfmael, ein Araber, an der Spiße von Schaaren, bie ihn als einen Propheten 
und fiegreichen Feldherrn ehrten, hatte in Perfien das Haus Ufongs geftürzt, und 
nebft dem Glauben der Aliden ein furchtbares Reich hergeftellt. Er ftritt unfern 
Tabriz wider die Janitfharen, welchen er die Lebensmittel abzufchneiden mußte. 
Diefed Mangels Flagte Selim den Sultan der Agvptifhen Mamluken an; gab vor, 
Daß er die Verproviantirung aufgehalten hätte, und hörte hiewieder feine Vorſtel⸗ 
lungen. Die Mamluken waren keine verächtlihe Miliz; die Sultane von 
Kahira fanden mit Venedig und anderen abendländifhen Mächten in freund: 
fhaftliher Zuſammenſicht; fie waren reich; nicht felten zierte den Thron ein großer, 
liebenswurdiger Fuͤrſt, wohlthätig und den Wiffenfchaften, wie fie dort Landes find, 
günftig; bei ihm wohnte der Fürft der Gläubigen, Nachfolger des großen Prophe: 
ten, Vorfteher des Islam. Der damalige Sultan, der Malek el Afhraf Ab! Nafe 
Seif-ed:din Kauful Gauri, war ein Herr, welcher Ordnung bielt; ed ehrten ihn die 
Fürften Indiens, der Imam Jemens, der Nubier, Habefh und Europa; er hatte 

n. Ehr. Kine Flotte; die Mamluken, welden er alles erlaubte, was der Herrſchaft unſchaͤd⸗ 

13 46. lich ſchien, liebten ihn. Diefer Sultan flritt gegen Selim, nordwärts von De: 
maffus in den Gefilden Dabek; er nahm das türfiihe Lager ein; aber das Spiel 
der Artillerie, worin Selim weit ftärker war, und die Verraͤtherei zwei vornehmer 
Hauptleute nöthigte den Mamlufenfultan, nach langem, zur Flucht. Er ftärzte mit 
feinem Pferd und farb. Nun ergaben ſich Damaſkus, Ierufalem; Selim wurde 
Chadim al Haramajim (Bewahrer der heiligen Orte). 

Der Malek el Aſhraf Tuman Bey, Kauſul Gauris Neffe und Nachfolger, lies 

ferte die entfcheidende Schlacht unfern der Hauptſtadt Kahira; heldenmuͤthig ftritt 
n. Ehr. er ſelbſt; die Artillerie gab den Türken and diefen Sieg. Hierauf erhielten bie 
4517. Verräther, daß ihr Herr, den fie auch num fürchteten, hingerichtet wurde. Eelims 
Sreude war ihm durch den Tod eines feiner Lieblinge, des jungen Weſſirs, Joſeph 
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Sinan, verbittert; in der. Schlaht mar Joſeph gefallen, und der Padiſha rief aus: 
„Was ift mir Aegppten gegen dieſen Verluſt!“ 

Den Chalifen Motawaltel Mohammed, dem ber Greis Moftamfel Abul Sabr 

Jakub, fein Vater, die Würde übertragen hatte, fandte Selim nah Konftantinopel. 
Der Sinat und alle Thäler des benachbarten Arabiend unterwarfen fi. Eden Fam 
ein Admiral zuruͤck, den der Sultan Gauri auf Bitte der Wenetianer zu Zerftörumg 
der neuen Anlagen der Portugiefen nah Dftindien gefandt hatte. Selim ließ die: 
fen in das rothe Meer werfen, und weigerte fi, die Handelsvertraͤge mit Venedig 
zu erneuern; fein Gedanke war, die Infeln und Küften einzunehmen, welche bie 
Mepublit in feinen Meeren befab. Der Untergang des Gultand von Kahira war 
ein größerer Nachtheil für fie, ale der Bund, welchen za Cambrap die Maͤchte 

Europens geſchloffen. 

Nachdem ber Padiſha Selim in großer Kraft acht Jahre regiert, folgte ihm fein n. Ebr. 
Sehn Suleiman, von den Tuͤrken der Gefepgeber (el Kanuni), in Europa der 1520. 
Großmädtige, zugenamt. Gr entrif den Perfern Erzerum; er nötbigte fie Dſchiurd⸗ 
fhiiften (Georgien) fo zu theilen, daß von fieben Provinzen ihm drei, drei ihnen; 
bie fiebente dem Fuͤrſten bleibe, der das ganze Land, von beiden abhängig, verwal: „ger, 
ten fol. Hundert und achtzigtaufend Mann koſtete ihm die Sinnahme von Rhodos; 1822. 
er, nicht gewohnt, Unternehmungen aufzugeben, fo bang eine Möglichfeit übrig fchien, 
befiegte den bewunderungswürdigen Muth des edlen Großmeifterd Lille: Adam und n Ger. 
der Nitter von St. Johann; Bomben gaben ihm endlih Rhodos. Eben diefer 1596. 
Held fiegte bei Mohacs über das Heer Koͤnig Ludewigs von Hungarn und Boͤheim; 
der gemißleitete junge Fuͤrſt verlor in den Suͤmpfen dad Leben, Der Sieger unter: „ap. 
fügte den fiebenbiürgifhen Woiwoden Zapolya, den ein Theil der Nation zum 4527. 
König erwählte, gegen Ferdinand von Defterreih; und wurde Herr der größern 
Hälfte von Hungarn. 


®apitel 17. 
Bapland. 


Ungefähr um die Zeit, als dad griehifhe Kaiſerthum unterging, erhob Iwan n. Er. 
Waſiljiwitſch das ruſſiſche Reich aus der Erniedrigung, worin eg, durch die Stud! 
innerer Trennungen, feit langem den Tataren gedient. Sophia, feine Gemahlin, 
war 3088 Tochter, deren Vater Manuel Paläologus der legte Kaifer geweſen, wel: 
her zu Konftantinopel mit Wurde geherrfcht hatte. Iwan fuchte fein weites Neid) 
durch den weſteuropaͤiſchen Fleiß zu beleben: nur fchredte den Ausländer die Sittens 
wildheit; indem er über einem Streit mit der Stadt Meval neun und vierzig dort: 
ber gebürtige Kaufleute, welche fich zu Nowgorod niedergelaflen, gefangen legen ließ; 
worüber fie drei Sabre litten, und ihe Vermoͤgen gänzlich einbüßten. 

Doch zeigte fih, daß dem Czar, um größer zu werden, der Wille nicht feble. we 
Waſilej trat mit Kaifer Marimilian (diefer nannte ihn Bruder) in gute Verhaͤlt⸗ 

nie; er gab „den LXXIII Etädten” (dem hanfeatifchen Bund) anlodende Handels: 
freiheiten. Auch gefielen ibm die Theilungstractate, deren Beifpiel Italien dar: 
ſtellte; er fchloß einen folhen gegen Schweden, mit Chriftian I, König der Dänen, 
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Capitel 18. 
Polen. Scandinavien. 


Polen war eine große Macht; aber ſchon murde der Arm des Czars fühlbar ; 
n.Chr. unter einem fonft großen König verlor Polen Smolenflo und Pleftow. Im ber 
1508. That fand Sigmund, Sohn Kafimire, da er feinen Brüdern Johann Albrecht und 
Alexander auf dem Thron folgte, ein großes Theil Der farmatifhen Wälder urbar ; 
und Polen durch Getreidausfuhr bereichert. Aber die Leibeigenfchaft erlaubte dem 
größern Theil der Nation keine Zortfchritte in den Künften buͤrgerlicher Gefellſchaft, 
noch Geiſtescultur; daher die Materialien unverarbeitet ausgeführt, aller Handel 
den Juden überlaffen, fremde Pracht koftbar erfauft, und meift nur bei Tafel des 
Lebens genoflen wurde. Vergeblich Fämpfte der weiſere König gegen biefe Sitten; 
er vermochte nicht, ihre Urfahe zu heben. Uebrigens bediente- ee fich der rohen 
Menge feiner Baronen und ihrer Knechte, bie, des Jochs gewohnt, felbft keinen Ber 

geiff von Defertion hatten. 
In Ecandinavien kämpften Chriftian I, Johann und Shriftian IT, vom Haufe 
Dldenburg, mit abwechfelndem Glüd gegen Sten und Swante Sture , die Verthei⸗ 

diger ber Unabhängigkeit Schwedens. 


Capitel 19. 


England. 


n. Chr. In England erwarb Edward IV, vom Haufe Dort, durch Waffen (die einige 

BAGA. Macht, wo Gefeße ſchweigen) des milden Heinrichs von Lancafter in Unfhuld be: 
feffenen Thron ; befledte ihn mit deffen Blut; und hinterließ ihn Söhnen, bie fein 

n. Ehr. Bruder, der graufame Micharb, verdrängte. Er tödtete fie (oder einen von ihnen). 

1483. So Hatte ihr Vater einen feiner Brüder umgebracht. Die Ordnung ber Thron: 
folge war in Verwirrung, in langen Bürgerkriegen der größte Theil des Adeld ge: 
fallen, Eultur, Zleiß und Wohlftand unterbrochen und zuridgeworien. 

Heinrih von Richmond ftammte väterlicherfeits von der franzöfiihen Prin⸗ 
zeffin Katharina, welche nad dem Tode Heinrichs V, Königes von England, einen 
Edelmann im Lande Wales, Owen Tudor, geheirathet hatte; feine Mutter ftammte 
von einem unaͤchten Sohne Johanns von Genth (Sohnes Edwards III), welder 
jedem Anfpruc auf die Thronfolge hatte entfagen müflen. Heinrich hatte zu letz⸗ 
terer gar kein Recht, und obmohl er eine Tochter Könige Edward IV zur Gemahlin 
hatte, wollte er feinen Anfpruch hirvon herleiten; vielleicht weil er von dem Tode 
des einen ihrer Brüder keine fihere Kenntniß hatte, Als er den verhaßten Richard 

n. Ebr. in der Schlacht bei Bofworth erfchlagen, wurde er von dem Parlament ald König 
2485. erkannt. 

In der ‘That beftanden von der Freiheit nur die Formen. Der National: 
wohlftend, jene Quelle des Anſehens der Gemeinden, war verſchwunden; nur die 
Gegenmwirfung der verfchicdenen Parteien nöthigte die Könige, fie äußerlich zu ehren 
Alfo wählte ferners jeder Engländer, welcher von eigenem Landgut vierzig Schillinge 
reines Einkommen hatte, mit feines Gleichen die Nationalvertreter im untern 
Haufe: wer eben fo viel oder mehr nur von Lehengätern bezog, ftimmte nicht mit, 
weil er ale Dienftmann es nicht unabhängig thun könnte, Aus gleihem Grunde 
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wurde ein Herzog von Vedford aus dem obern Kaufe verftoßen , weil «rw zu arm 
war, um als Peer von England volllommen frei zu votiren. Es war auch wesen 
der Abhängigkeit der Hierarchie von dem Parfte feſtgeſetzt, daß ein Parlament ohne 
die Geiftlichen, aber nie ohne die weltlichen Lords, gefegmäßig wirken könne. | 
Die Zeiten waren der Freiheit unginftig. Viele Verſchwoͤrungen und mannich⸗ 
faltige Gefahren der Erneuerung voriger Unruhen dienten dem Hofe zum Vorwand, 
fi über die gewöhnliche Ordnung hinweg zu feßen. Des Königs gute Wirthfchaft 
machte ihn unabhängiger. Was feine Politik bereitete, wurde durch die Kraft feines n. Ebr. 
leidenfhaftvollen Sohns, Heinrichs VII, weiter getrieben. In den eiiropäifgen 12808. 
Kriegen hatte England als Infel einiges, aber nichts weniger, ald ein präponde: 


rirendes Gewidt. 
Eapitel 20. . . 
Pas Neich der Seutfhen, | 


Die fonderbarfte Verfaffung batte dad Meich der Teutihen; es war eine 
Bundesrepublit unter einem Oberhaupte, aber von fo ungleichartigen Gliedern, 
daß weder allgemeine Geſetze leicht einzuführen, noch die Nation für gemeinfchaft: 
lihe Maaßregeln zu vereinigen war. 

Diefem Mangel, welcher bei dem Emporfommen ber benachbarten franzöfifchen 
Macht in feiner ganzen Gefährde erſchien, fuchte der patriotifhe Kalfer Marimilian! 
zu helfen. Alle nicht kurfürftliden Lande wurden in ſechs Kreiſe getheilt, in dem 
baverifchen, ſchwaͤbiſchen, rheinifhen, weſtphaͤliſchen, niederfähfifhen und fraͤnkiſchen. 
Als bei dem Fortgang der Verwidelungen Europens die Nothwendigfeit der Ord⸗ 
nunz und Behendigkeit auch für Teutichland immer einleuchtender wurde, machte 
Martmilian, daß diefe alten Kreife mit vier neuen, dem Kurkreiſe, der die vier 
am Rhein liegenden Kurfuͤrſtenthuͤmer begreift, dem oberfächfifhen für Sachſen und 
Brandenburg, dem diterreichifchen fiir feine eigenen Erblande und dem burgundifchen 
für die Länder, die fein Haus durch feine Gemahlin erworben hatte, vermehrt, und 
für jede Abtheilung des Reihe ein Kreidoberfter gefept wurde. Was die Reiche: 
verfaffung im Großen, das follte im geringern Umfang jede Kreigverfaffung fepn, 
vollziehende Vorſteher, Zufammenkünfte und Ordnung haben. 

Der Gedanke war fehr gut, wenn er durch die bald nach biefem entftandene 
KReligionsparteiung nicht in feiner Cntwidelung gehemmt worden wäre; diefe ſchuf 
eine DOppofition, melde eine von der gemeinvaterländifhen verfhiedene Kraft und 
eigene dem Neichdoberhaupt meift entgegenwirtende Oberhäupter befam, und hiedurch 
(bet anderwärts ohnehin ganz verihiedenem Gang der Entwidelung) der National: 
einbeit und dem Gemeinfinn den Untergang bereitete. Nah diefem trug fich zu, 
daß große Ränder, wie Böheim und die damit vereinigten Provinzen, zwar mehr 
germanifirt wurden, aber die Ktreisverfaffung nicht bekamen; daß in manchem Kreife 
ein einiger Stand Alles oder das Webergewichte erhielt; wodurch bie Beobachtung 
der Gefeße auf mehr als eine Weife gefährdet, auch die Kreistage unterlaffen wur⸗ 
den ; indeß Kreiſe, welche die alte Geſtalt beibehielten, von ihrem politifchen Unfehen 
einbüßtn. 

Bor Zeiten wurden die Streithändel der teutſchen Fuͤrſten und Voͤlker in legter 
Inſtanz von Richtern entfhieden, welche dem kaiferlihen Hofe zu folgen pflegten : 
als die italienifhen Kriege die Kgifer in entfernten Ländern befchäftigten, delegirten 
fie Hof: und Landgerihten die Beforgung der Yuftigangelegenheiten, Aber ihre 
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Sprüche wurden nur von foldhen geehrt, weldhe weder Kraft noch genug Anhang 
hatten, um ihnen die Erfüllung zu fihern. Daher, befonderd nach dem Verfall des 
“ reichsoberhanptlihen Anſehens, nad wildem Fauftreht unaufhörlibe Fehden geubt, 
und hiedurch der Fortgang bes öffentlichen Wohlftandes unterbrochen wurde. Lange 
befchäftigte fih Marimilian, mit Berchtold von Henneberg, Kurfürften zu Mainz, 
und anderen wohlgefinnten Ständen, über die Gegenmittel; bie feſtgeſetzt wurde, 
n.Chr, fir alle Reichsjuſtiz in einer freien Reichsſtadt ein hoͤchſtes Kammergericht ein und 
2495. fir allemal einzuführen. Die Beifiger wurden anfangs von dem Neichdtag erwählt ; 
n. Eec. vachmals verordnete der Kaifer von wegen der ihm zugehörigen Kreife zwei Aſſeſ⸗ 
21507. foren; fo that jeder Kurfürft; andere acht wurden von ben ſechs Altern Kreifen 
ernannt. Nun wurde ein fefter Landfriede promulgirt, alle Fehden verboten, und 
ein Reichsregiment eingeführt, um, wenn Slandern oder Italien des Kaiferd An⸗ 
weſenheit forderten, an der Spige ber Meichsgefchäfte fchnellen Emergenzien die un: 
ſchaͤdlichſte Leitung zu geben. 

Die Veränderungen in der Kriegsmanier wirkten auch darin auf das teutfche 
Reich, daß nicht mehr Heerfahrten , fondern verhältnißmäßige Geldbeiträge begehrt 
wurden. Diefe dienten dem SKaifer, Landsknechte zu heben ; bald bildete ſich ein 
Georg von Frunbdfperg, der fie nach den beften Grundfägen damaliger Kriegskunit 
ordnete. 

Die Wahl Karls V, welchem zuerft eine förmliche Gapitulation vorgefchrieben 
wurde, fcheint eine ſchickliche Weranlaffung, fowohl von den Kurfürften, ale von der 
Kaifergewalt in Kürze einen Begriff zu geben. 

Im Anfang wurden die Könige der Teutſchen durch die Uebereinkunft der 
größten Prälaten und Herzoge dem häufig verfammelten Volke genannt, von biefem 
angenommen und auf dem alten Könissftuhle unfern von Renſe an dem Rhein, 
oder in Karls des Großen Nefidenzitadt Aahen, oder zu Frankfurt (ungefähr in 
der Mitte des damaligen Reiche), oder we fonft es die Umftände ſchicklich machten, 
inthronifirt. Nach jedesmaliger Lage der Zeiten wurden mehrere oder wenigere Kür- 
ften zu der Wahl beigezogen, bis nach und nach, chne Gefeg, herkoͤmmlich wurde, 
daß die drei Erjcanzlare des teutfchen, des italifchen und im eilften Jahrhunderte 
erworbenen arelatifhen oder burgundiſchen Reichs, der Pfalzgraf bei Rhein, ale bed 
Kaifers urfprünglicher Stellvertreter, der Herzog zu Sachſen, welcher allein von den 
großen Herzogen des alten ZTeutfchlandes bei genugfamer Macht geblieben war, ale: 
dann der Markgraf zu Brandenburg und der König von Boͤheim, ald die mächtig- 
fien Herren an der Sränze, wo teutihe und flawifche Voͤlker ſich mifchen, zur 
Kaiſerwahl nothwendig wären. 

Diefe Beltimmung war mehr das Werk zufälliger Umftände, als das Mefultat 
eined Plans von Nationalrepräfentantfchaft, es müßte denn fepn, daß Schwaben, 
Franken und andere wichtige Länder durch die Erzbiſchoͤfe, in deren Metropolitan: 
fprengel fie: begriffen waren, vorgeftellt wurden. Auch in diefem Fall wäre für 
Bayern, Defterreich und andere Völker nicht geforgt worden. In Wahrheit wurden 
die Herzoge von Vayern wegen ihrer Landestheilungen und der Parteilichleit 
Karls IV gegen fie, die Herzoge von Oeſterreich, wegen der urfprünglich geringen 
Macht, und dem Umftande, daß nah Kaifer Kriedrihs II Tod ihr erftes Haus er: 
lofh, das zweite aber unter Albrecht I fi vielen Widerwillen zuzog, und nachmals 
in Theilungen zerfiel, in der goldenen Bulle übergangen. 

Diefed Gefeh Karls IV follte nichts einführen, fondern die Uebung nur dar 
ftellen ; aber es blieb fo wenig, als andere Arbeiten der Menfchen, ohne Anſtrich von 
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den pesfönlichen Verhaͤltniſſen seiner Urheber. Den Grund in dem Mberglauben an 
die fiebente Zahl oder in Erzämtern zu ſuchen, deren die meiften bloß zum Hof: 
prunk dienten, fheint der Zeit und dem Geifte Karls IV nicht ungemäß, aber an 
fih eitel, da die Urfahe, warum Erzämter diefen und jenen Würden anhäuglich 
geblieben, felbt in Gründen gefuht werben muß, die mit den obangeführten 
wohl am beiten übereinftimmen dürften. 

Die Form der Kaiferwahl, wie fie in dem Gefeß Karls IV und durch dem 
Gebrauch beftimmt worden, ift folgende: fobald der Tod eines Kaifers dem Erz: 
canzlar duch Germanien, dem Kurfürften von Mainz, angezeigt worden, werden 
durch diefen alle Kurfürften in feftgefegtem Termin zu einem Wahlconvente, meift 
nach Frankfurt, eingeladen. Diefes hat in Monatgfrift, fo wie die Wahl felbft, or: 
deutlicher Weife in drei Monaten, zu gefchehen. Letztere wird durch die Kurfürften 
felber oder duch Bevollmaͤchtigte der abweſenden vollzogen. An dem Wahltage 
reiten fie in dem Kurhabit von dem Rathhauſe der Stadt nah St. Bartholomäi 
Stifts-⸗Kirche. Nah der Meffe und nah tem Eide wird in einem verfchloffenen 
Conclave gewählt. Wenn die Mehrheit oder die Einmuͤthigkeit entſchieden bat, fo 
wird von einer Bühne vor dem Chor der nee Kaifer dem Wolfe proclamirt. Die 
Meicheinfignien beftehen in einer goldenen Krone, in einem Ecepter, einem ſoge⸗ 
nannten Neichsapfel (der an die Weltherrfchaft, aber auch an das Nichts menfchlicher 
Dinge erinnert; wie er denn im griehiichen Kaiſerthume mit Erde gefüllt war), 
dem Schwerte Karls des Großen, dem in deffen Grabe gefundenen Cvangelienbuch, 
und einem, durch arabifche Fürften einem Kaifer zugefandten, damals koſtbaren 
Mantel. 

Der Kaiſer ſchwoͤrt auf den katholiſchen Glauben, auf Beihirmung ber Kirche 
und Zuftiz, Herftellung der dem Deich zufommenden Rechte, und getreue Deferenz 
für den Papft und für die römifhe Kirche. Dann erflären die Umftehenden , „ge⸗ 
„mäß dem apoftolifhen Befehle, der will, daß jeder feiner Obrigkeit unterthan ſey, 
„dieſem Kaifer zu geborchen.” Die Ordnung diefer Handlung ift eine Abkürzung 
der byzantiniſchen. Der Kaifer pflegt hierauf einige Mitter zu fchlagen. Endlich 
zieht er in vollem Drnate wieder auf das Nathhaus, wo er Tafel hält, und von 
den Kurfuͤrſten die Erzämter in großer ˖ Pracht geübt werden. 

Sonft gefchah die Krönung zu Aachen, welches zu Eriparung fowohl ber Zeit 
ala der Unkoſten abgefommen if. So empfangen die Könige der Teutſchen auch 
nicht mehr gu Monza die Krone der Lombarden, oder durch den Papft die Eaifer: 
lihe; den kaiferlihen Namen führen- fie erft feit Maximilian ohne die päpftliche 
Feierlichkeit. 

Die Kurfuͤrſten ſind geborne Geheimde Raͤthe des Kaiſers. Nach der Sprache 
Karls IV follen fie, „wie ſieben herrliche Lichter in der Einheit des fiebenfaltigen 
„Geiſtes, das heilige Meich erleuchten.“ Ebenderſelbe nennt fie „vornehmſte Glie⸗ 
„der des Reichskoͤrpers.“ Die Rechte, welche der Kaifer ohne fie, oder mit ihnen 
ohne die übrigen Stände, ober die er nur nach einem allgemeinen Neihsfchluffe 
ausuͤben kann, find verfchiedentlich beftimmt worden: über alle neuen Gefeße, über 
zweifelhaften Sinn der alten, über Kriege, Steuren, Volkshebungen, Befeftigungen, 
Friedensſchluͤſſe und Bändniffe fol ohne Kurfürften, Fuͤrſten und Stände nichts 
befchlogen werden. Doc, da die eigentlihe Form der Verfaffung erft in dem melt: 
phälifchen Frieden beftinnmt worden ift, fo wird ſchicklicher ſepyn, bievon in dem eins 
undzwanzigiten Buch zu handeln. 

Zur Beit der nach, dem Tod Marimiliand erfolgten Wahl war Albrecht von 
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Brandenburg, ein Herr von guten Cinfichten und fürftlihen Sitten, zu Meing, 
Richard von Greiffenelau, der fih dad Wohl des Vaterlandes in der That zu Herze 
nahm, zu Xrier, in Köln Graf Hermann von Wied, ein der Wahrheit offener 
und in Allem gemäßigter Herr, Erzbiſchof und Kurfürft. Es führte Ludewig, von 
dem jagellonifchen polnifchlittbautichen Haufe, unter Bormundichaft, den Namen von 
Böheim ; die Pfalz bei Rhein verwaltete Friedrich, ein Herr von vielem Geift; der 
gleichnamige Kurfürft von Sachfen hatte den Zunamen des Weiſen verdient; auch 
Joachim von Brandenburg war durch Kenntnifle ausgezeichnet. 

Es bewarben fih um die Krone König Franz von Frankreich, der Sieger bei 
Marignano, ald Held die Bewunderung, ald Menfch durch edles und offenes Be⸗ 
tragen die Liebe aller, die ihm nahe waren, und Karl von Defterreih, Enkel 
Marimiliand, König von Spanien. Die Wahl wurde für den aus tentfchem Ge: 
blüte entfproffenen Fuͤrſten entfchieden ; Franz war allzu mächtig in ber Nähe, als 
daß die teutfchen Stände gegen fo einen Kaifer die gewünfchte Unabhängigkeit leicht 
hätten behaupten koͤnnen. 

Die kaiferlihe Macht wurde durch eine Wahlcapitulation beftimmt, melde ſeit⸗ 
ber bei jedem Falle nicht nur erneuert, fondern oft mit mefentlichen Zufägen ver 
mehrt worden if. Man muß geftehen, daß die fchon damals geringe Gewalt hies 
durch zum Schattenbilde ſchwand, und die Kurfürften ohne Mitwirkung der übrigen 
Stände der Verfaffung die Geftalt einer Dligarchie gegeben haben. 

Don dem Inhalte dieſes Geſetzes, wie ed nun ift, erwähnen wir die Haupt: 
punkte : der Kaiſer fchlägt feine Nefidenz in Teutſchland anf; nur teutfch oder la: 
teinifch werden die Gefchäfte behandelt; den Ständen befräftiget er die Megalien, 
Privilegien, Rechte und Herfommen; fremde Heere führt er nicht ohne Bewilligung 
in dad Reich, noch geftattet er diefed Anderen ; gegen Stände, die dem Rechtswege 
ſich fügen, werden feine anderen Mitteln gebraucht; Kriege oder Biindniffe, in oder 
außer dem Reich, foll er, ohne Ginwilligung, wenigftend der Kurfürften, von Reichs 
wegen keine vornehmen; Reichstage hindert er nicht; er ehrt in Allem die geſetz⸗ 
gebende Macht der verfammelten Stände ; gegen den heiligen Stuhl zu Rom beobachtet 
er die Concordate und Nationalübereinkünfte; erledigte Lehen werden dem Reiche: 
domäne einverleibt, und nicht, willfürlich, fonft vergeben ; follte ber Kaiſer ſelbſt ein 
Meichslehen unrehtmäßig befißen, fo wird er ed auf Mahnung der Kurfürften 
herausgeben; alte Auflagen wird er ohne fie weder über die feftgefehte Zeit ver- 
längern, noch erhöhen, vielwmeniger neue anordnen; der Wahl eines römifchen Könige 
hat er fih nicht zu mwiderfeßen, doch foll fie nur dann geichehen, wenn er durch pby: 
ſiſche Unvermögenheit oder allzu lange Entfernung vom Meiche zu eigener Verwal: 
tung unfähig würde; die Vereine der Kurfürften und die rheinifche beftätiget er, 
und betrachtet die Kurfürften ald des Reichs Grundpfeiler, ohne die er weder Au⸗ 
wartichaften ertheilt, noch in Lehensfachen Aenderung teifft, noch die Reichseinkuͤnfte 
veräußert, oder zu fremdem Gebrauche verwendet; auch erhält er ſie bei den Zollfrei⸗ 
beiten. Uebrigens foll er fich mit ihnen verwenden, eine neue und feſte Muͤnz⸗ 
ordnung einzuführen. Er erhält die Kurfürften bei ihrem ange, unmittelbar nach 
den gefrönten Häuptern, und verwittibten Königinnen ; fo daß felbft ihre Botſchafter 
bloßen Zürften vorgehen. Nie wird er von Meichsvafallen die Einſicht Ihrer Haus⸗ 
verträge fordern, nie Lehenspflihten zu Gunften feines Haufed neu beftimmen. 
Er fol nicht gefcheben laffen, daB das Mei durch Subfidientractate mit auswär: 
tigen Fürften von Mannſchaft entblößt werde. In dem verfammelten Kurfürften: 
collegium erkennt er propifionele Macht. Die Kreisverfaffung will er in Aufnahme 
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bringen, und nie die Stände abhalten, fih zu Tagen zu verfammeln. Ohne Be 
willigung des Reichs nimmt er feine Truppenhebung vor; die Neichögeneralität 
ift dem eich, fo gut als ihm, pflichtig. Nachbaren wird er nie auf eine Art beis 
ſtehen, wodurch der Reichsfriede gefährdet werden könnte. 

Es find aber viele Punkte diefer Verbindlichkeiten, die wir nah dem Sinne 
der ftändifchgefinnten Partei erzählt haben, in ihrer Beſtimmung und Anwendung 
zweifelhaft; und nad der Lage der Geſchaͤfte ohne Nachtheil fir das öffentliche 
. Wohl unmöglich dem Buchſtaben, nach zu halten; daher nur als Refultat anzuneh- 
men ift, daß bie Kurfürften alle. Wirkung des reihsoberhauptlihen Anſehens kei⸗ 
neöweged zum Beſten ded Molles, wohl aber zu Erwerbung und Behauptung un: 
befchränfter Macht fo geſchwaͤcht haben, daß der Kaifer unthätig ſeyn, oder fie 
gewinnen, oder mit ihnen Krieg führen muß. | 


Neunzebutes Buch, 
Die Beit Kaiſer Karls des Sünften. 
Mach Chriſtus 1519— 1556.) 


Capitel 1. 
Karl V. Stanz I. Martin Luther. 


Als Spanien, Neapolis, Sicifien, Defterreih, Burgund, die Krone des teutfchen 
Reichs, Merico und Peru, und bald auh Böhelm und Hungarn im Haufe Habe: 
burg vereiniget worden waren, retteten zwei Männer die fogenannte europaͤiſche 
Freiheit. Man verfteht unter diefer Freiheit die Goeriftenz mehrerer Staaten, 
deren jeder feine eigenen Gefeße und Eitten babe, und denjenigen, welche das Schid: 
fal unter einer Regierung verfolgt, eine fichere Kreiftätte unter vielen anderen 
Öffne. Dadurch gefcieht wirklich, daß die Fürften nicht gar fo viel wagen, als fie 
fönnten, und nicht ganz fo wie die afiatifhen Defpoten der Sorglofigkeit ſich über: 
laffen dürfen, fondern die Wirkung und Gegenwirkung von mancherlei Interefien 
in Europa ein gewiſſes Leben unterhält. 

Bon jenen zwei Männern, durch welche Karl an dem freien Gebrauche feiner 
Uebermadt gehindert wurde, war König Franz der Erfte, der glänzendite Mitter 
feiner Zeit (einer Zeit, wo die Mitterfhaft einen Bayard hatte), einer der aufge: 
Härteften umd liebensmwürdigften Männer in dem politen Jahrhunderte der Medicis; 
König einer Nation, die feiner würdig war, und wohl nur darin zu tadeln, daß er 
auch die Mängel ihres Charakters hatte. Diefe machten wirklich, daß er allein 
Karl den Fünften kaum hätte aufhalten können. Aber ein Mönch aus dem Manne- 
feldifhen, Doctor Martin Luther, Profeſſor bei der Univerfitär Wittenberg, ein 
Privatmann, welcher Verftand und Muth, aber weder ungemeine Gelehrfamkeit noch 
einen cultivirten Geſchmack befaß, diefer, nur durch Heldenſinn, ohne irgend eine 
andere Macht, ald die des gemeinen Drenfchenverftandes über viele wichtige Dinge, 
und der Wahrheit, wo er die Mißbraͤuche angriff, gab dem halben Europa eine 
neue Seele und eine unüberwindlihe Kraft, fchuf eine die Zreiheit rettende Oppo⸗ 
fition, und erleichterte, ohne es zu denken, dem König Franz und feinem Sohne 
den guten Ausgang ihres lang zmweideutigen Kampfes, Nichts ift in der Gefchichte 
merkwuͤrdiger, als bie Betrahtung eines einzelen Manns oder eines Heinen Staats, 
der gegen alle Gaben des Gluͤcks und alle Schredniffe der Macht bloß durch Mittel, 
die auch in unferer Gewalt find, fieghaft kämpft. 
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Um der größte Fürft in Europa zu werden, fehlte Karla V nur eben dad, was 
Luther ihm entgegenfebte: der unerfhrodene Muth, welchen das Gefühl reiner Ab⸗ 
fihten gibt. Cine gewiſſe Außerlihe Mäßigung hatte er fid) von Zugend auf in 
dem freien Zlandern und an dem politiihen Hofe angewöhnt, welchen Ferdinand 
der Katholiſche ihm hinterließ; die Schwäche feiner Leibesconftitution unterhielt fie, 
und er hatte eine befondere Zertigkeit, vor zu ſehen, Alles zu: .beargwohnen, und 
Alles mit Mißtrauen zu beobachten. Daher entwarf Karl fehr wohl combinirte Plane, 
aber es fehlte an der Ausführung; er war zu plöglihen Entſchließungen nicht fo 
aufgelegt, wie zur Weberlegung. Wenn er aber auch in langbedachten Planen irrte, 
fo kam es großentheils daher, weil er die entgegenftehenden moralifchen Kräfte nicht 
fo gut wie die phyſiſchen berechnete, und uneigennägiger Heldenmutb ihm unge: 
wartet fam. Die höhere Politif war zu feiner Zeit überhaupt unausgebildet: es iſt 
wahr, daß Karl den Thucpdides und Macchiavelli fleißig vor fih hatte, aber es ift 
weit von dem Stubium eined Autors, bie man feinen Sinn fi fo eigen macht, 
um im Getümmel der Gefchäfte und Leidenfchaften feiner Weisheit getreu zu blei- 
ben; und wie denn jeder Lefer wach dem Gefichtspunfte fieht, wozu er bie. meifte 
Neigung bat, fo lernte Karl in der Gefhichte hauptfächlich die Verſtellungskunſt, 
welde er mit der Staatskunft verwechſelte. Man muß gefteben, daß ihn in feiner 
eigenen Lage ber Widerfpruh zwifchen Schein und Wahrheit dazu verleiten Tonnte: 
ee fhien’unermeßlih mädtig, und war in dem Fall, die Mittelmäßigleit feiner 
Mittel verbergen zu müffen. Obwohl König des reichen Südens, Erbe Burgunds 
und Herr der neuen Welt, hatte er oͤſters Fein Geld: die Goldbergwerle waren nicht 
gleich anfangs fehr ergiebig, die Staatewirthfchaft in ihrer Kindheit. Aus dem Geld: 
mangel entftand Schwäche der ohnehin unfpftemarifchen Militärdifeiplin: Heere gingen 
aus einander oder plünderten im eigenen Lande, wenn Sold und Verpfleguug fehl: 
ten, und um fo gieriger überließen fie fih im S.eg leidenfchaftlihem Mißbrauche 
des Gluͤcks; noch waren die Generals nicht genug ihre Meifter: Karl felber hatte 
nicht jenen gebietenden Heldencharakter, und noch hatte die Taktik die Gewohnheit 
genauen Gehorſams nicht befeftiget: um fo eher geſchah, daß Zeinde, die weder 
beſſere Kriegsfunft noch mehe Geld hatten, durch moralifche Urfachen, die ihr Heer 
begeifterten, das feinige oft fchlugen, und öfter die Wirkung feiner Siege vereitel: 
ten. Man fiebt fchon aus der Drganiiation der damaligen Armeen, daB auf die 
Behendigkeit und Nichtigkeit wohlberechneter Bewegungen weniger gezählt wurde, ale 
auf den Stoß der Mafle: die Compagnien in den franzöflihen Megimentern waren 
fünf bie fehehundert Mann ſtark; Karld Schwabronen beftanden aus fechsig voll: 
. gerüfteten Lanzen, zweimal fo vielen halbgerüfteten Guiraffiers und fechzig mit Ian: 
gen Flinten dienenden leichten Pferden; feine Sompagnien zu Zuß and hundert 
Piten, halb fo vielen Halbarden, zweihundert Flinten und fünfzig Ueberzähligen. 
Wo es auf innere Kraft anfam, war der Vortheil auf der Seite der Franzoſen und 
Schweizer. Wenn der Kaifer das teutfche Deich feinem Bruder überlaffen hätte, 
deffen Charakter weniger Mißtranen erregte, oder wenn er bei fo großer Macht 
keine Vergrößerungsplane hätte haben wollen, Karl würde größer gewe 
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Die Reformation, 


Luther führte ein feit Jahrhunderten vorbereitetes Merl aus. | 
Die Könige der Möller, die das römifche Kaiſerthum zerftörten, hatten ſich an 
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den heiligen Stuhl gehalten, und duch fein Anfehen die neuen Throne fefter ge: 
gründet ; der Papft war mie ein Vormund und Vater der abendländifhen Fuͤrſten 
und Völfer, Ale er unternahm, die Kaifer der Teutfchen zu erniedrigen, begün- 
ftigte der Chrgeiz der Fürften, und die Freiheitsliebe der Städte, den Plan feiner 
Herrſchſucht. Bei der Einführung regelmäßigerer Schaaren, bie den Höfen eigen 
wären, wurde die Grundlage der Monarhien das Geld: bald wurden die Reich 
thuͤmer der. Kirche, befonders die nah Nom fließenden, damals beträchtlihen Sum: 
men, mit neidifhen Blicken betrachtet. Nachdem die Könige Jahrhunderte lang, 
endlih mit Erfolg, an Herunterſetzung der Großen gearbeitet, in anderen Ländern 
aber diefe dad Gebäude unabhängiger Macht mit größtem Zleiße gegründet haften, 
war beiderlei Regenten unerträglich, daß ein geiftlicher und auslaͤndiſcher Fürft 
weben ihnen, ja über fie, berrfchen follte. 

Die Nationen welche dieſe Staatscollifionen weniger fühlten, fanden fi, bei 
srabuellem Aufleben einer freiern Tenkungsart, ihrerfeits geärgert durch die Un- 
wiffenheit, Argerlihen Sitten, ungereimten Webungen und den tyranniſchen Stolz 
vieler Priefter, die nicht fühlten, daB Nüdfiht auf den Gang der Zeiten erforder: 
lih würde. Im Gotteödienfte felbft war vieles vom Heidenthum SHeruntergeerbte 
oder in alter Barbarei Erfundene durch die Länge der Jahre finnlos oder bei beffe: 
ver Cinfiht abgefhmadt geworden. Alſo fand Wicliffe in England, Huß in 
Böheim, in dem Angriff folder Thorheiten und Lafter großen Beifall: auch ihnen 
war der Weg von Früheren bereitet, von Berengarius von Tours, Heinrich von 
Autun, Arnold von Orleans, von vielen muthigen Mebnern bei ben Kirchenver: 
fammlungen, von kaiſerlichgeſinnten Schriftftellern, von beleidigten Srancifcanern, 
von frommen Mpftifern, welche die Gottfeligkeit in Flammen gebüßt, und von 
geiftuollen Spöttern entlaroter Heuchelei. 

Im fünfzehnten Jahrhundert, nah dem ärgerlihen Schifma, nad den lauten 
Meden der Stirchenverfammlungen zu Coſtanz und Bafel, gab die Wiederauftebung 
der Wiffenfhaften des Alterthums dem menfchlichen Geift eine neue Bewegung. 
Nicolaus V, Stifter der vaticanifhen Bibliothek, welcher für eine Ueberſetzung 
Homers den Philelphus mit einem Haufe, mit einem Landgut und mehreren tau: 
fend Ducaten belohnte; der edle Geift Pius des Zweiten; felbft fein doch zu fehr 
verfannter Nachfolger; Kaiſer Friedrich IH, ein großer Freund der Botanik, der 
Chymie und Aftronomie; der mweife Alfonfo, der noch im Alter den Vorlefungen 
der neapolitanifchen Profeſſoren beiwohnte; ein freigebiger Matthiad Hunpad, wel: 
cher in dem Umgange der gelehrten Staliener feine Luft und feinen Stolz fand; 
vor Allen die Medicis; die zu Würzburg, Moftok, Löwen, SIngolftadt, Bafel, 
Tübingen, Turin, Yoitierd, Toledo, Kopenhagen, Upfala, aufblühenden Univer: 
fitäten, welche die Verbreitung der Literatur erleichterten; die felbit uͤbertriebene 
Bewunderung und oft filavifhe Nachahmung der großgefinnten Alten; ia die dem 
Joch ſich nicht länger fhmiegende Sittenfreiheit umd gerade durchgehende Manns⸗ 
kraft des Seitalterd; alle diefe Männer und Umftände gaben der neuen Denfunge: 
art einen durch veralterte Schredniffe nicht mehr aufzuhaltenden Einfluß. 

Die Italiener, befonders die gelehrten Florentiner, fogar Sardindle, warfen in 
ihrem Unmuth alle Bande von fih, mit welchen felbft eine gereinigte Religion bie 
Leidenfchaften in Schranfen halt: es zeigte fich abermals die Gefahr der ungleichen 
Verbrüderung der Wahrheit mit Irrthuͤmern. Im Gefühl ihrer Vorzüge verachte: 
ten fie den ihrer Meinung nah barbarifhen Norb und gedachten lachend fortzufah⸗ 
ren, ihn mit Ideen zu täufchen,, über welche fie hinaus waren. Es wurden zwar 
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viele Gravamina vorgebracht, aber der römifche Hof mich die billigften Forderun⸗ 
gen aus, 

Zwar hätte die Erfahrung ihn behutfamer machen follen. In ben legten Zeiten 
der Bafeler Kirhenverfammlung, als Aeneas Splvius, an Geift ein Cicero und 
fühner ald der Sonful, die Intereſſen Noms beforgte, hatte ed ihm unendliche 
Mühe und nicht geringes Geld geloftet, um endlich Die Gefchäftdleute des Kur: 
fürften von Mainz leitfam zu mahen, und nahdem der Kaifer, die Herzoge von 
Bayern, der Pfalzgraf bei Othein gewonnen waren, den, zu Wien gefchloffenen Eon: 
cordaten, zu Aſchaffenburg und nah und nach überall, dag gewuͤnſchte Anſehen zu 
geben. Diefer Vertrag (welcher von Afchaffenburg benannt wird, weil die Aufuahme, 
fo er dort fand, fein Gluͤck entfchied) ordnete die Verhältniffe der germanifchen 
Kirche zu dem römifchen Stuhl auf eine, diefem noch ziemlich günftige, Weile, war - 
aber an fih, und weil die Italiener doch noch weiter gingen, eine unerfchöpfliche 
Quelle von Beſchwerden. 

Der Kaiſer Marimilian beklagte, daß aus Teutſchland jährlich eine halbe Mil- 
lion Ducaten nah Rom floß. Es trug fih zu, daß zu Augsburg ein Priefter, dem 
feine Mege genommen worden, auf Öffentlicher Etraße einen Mord beging. Man 
weiß die falfhen Erfheinungen Unfer Lieben Frauen und die fünf Wunden, welde 
unter dieſer Maske vermummte Dominicaner zu Bern dem Schneidergefellen Jezer 
gaben. Zu ſrech contraftirten die Wolldfte der füdlihen Welt an Legaten und. ihrem 
Gefolge mit der zuchtigern Ignoranz der nörblihen Völker. Zu offenbar fuchten 
auch bei diefen bie Prieſter mancherlei Entfhädigungen für die Chelofigteit. 

Endlich begab fih, daß zum Bau der Petersfirhe in Nom (ded Wunders der . 
Baukunſt) oder zu Beftreitung auch unheiligerer Ausgaben, wofür der verſchwende⸗ 
riſch freigebige und eher geiftreihe als in Planen und Sitten regelmäßige Papft 
Leo X (Medici) von dem Augsburgifhen Wechfelbaufe Kugger große Summen er: 
bielt, ein ganz unbefchräntter Ablaß der Sünden um Geld angetragen wurde. Es 
ift nicht unbegreiflich, daß die glüdlihen Krämer, die wohl auch ſich nicht vergaßen, 
von anderen Mönchen, und der Papſt felbft von Zürften, welche weit geringere 
Summen von ihrem Bolt nicht erhalten konnten, beneidet worden. Hiezu kam bie 
Mergerniß der Sache, welche Tegel, einer diefer Ablaßprediger, noch recht fühlbar 
machte, indem er öffentlich lehrte, für alle, alle, gar fir alle Sünden, wie nur immer 
fie beißen mögen, „und menn einer die Mutter Gottes gefchändet hätte,” um baared 
Geld Vergebung zu haben. So auffallend diefe Lehren auf einer teutfchen Univer: 
firät (in Wittenberg) fcheinen mußten, eben fo ärgerte den ernten Echweizer dag 
Bautelfpiel Samfons, wenn er die Stimmen der im Augenblid des Geldopfers 
aus dem Fegefeuer auffliegenden Seelen nachmachte. 

Diefe Dinge bewogen in Sachfen Doctor Martin Luther, über die Gültigkeit 


folder Sündenvergebung und alle damit verfnüpfte Aergerniß eine freie Stimme n. Eir. 
zu erheben, welche nichts ald Nachhall ber allgemeinen Empfindung war. Luther 1517. 


batte nicht jene Univerfalgelehrfamkeit, womit Erasmus glänzte; aber er hatte, 
und erwarb noch, bie zu einer Kirchenreformation nöthige Kenntniß der Religions⸗ 
quellen, und einen Sinn für dad Wahre, der ihn in feiner Geradheit weiter brachte 
als die mühfamften Unterfuchungen; dabei eine feurige, Eraftvolle Imagination, 
nicht Werk der Grinnerung gelefener Dinge, fondern feines Gefühld; eine fehr 
populäre Beredſamkeit, eine Gewalt im Gebrauche der teutfhen Sprache, wie keiner 
feiner Zeitgenoffen; dabei war er voll Vaterlandstiebe, und in Behauptung erlann⸗ 
ter Wahrheit ein Held, Auch gab er halb Teutfchland eine neue Seele. Diefer 
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fo heftige Mann war, fo lang er lebte, der Schußengel des Friedens; kuum mar 
er todt, als der Religionskrieg ausbrach. Seine Freimüthigfeit gab ihm bei allen 
Sürften feines Glaubens das größte Anfehen; er verhehlte nie, was ein Hof gegen 
das Wohl feines Landes vorzunehmen fehien; feine Lehre für dem Adel und für 
den Bauer war den Pflichten eines jeden Standes gemäß. Den fanften Melanch⸗ 
thon, feinen Mitarbeiter, liebte er, und bewunderte deifen größere Gelehrſamkeit. 
Gegner mochte er verbammen, aber er erlaubte ſich nicht, wie Salvinug, fie zu vers 
folgen. Unüberwindlih ftandhaft vor Staifer und Neich und gegen alle Macht und 
Lift Roms, war er im Privatleben ein guter Mann, ein munterer Gefellfchafter, 
und fo uneigennüßig, daß er faft nur Schulden hinterließ. 

Meifter Ulrich Swinglj von Wildenhaus im Toggenburg, Pfarrer bei tinfer 
Lieben Frauen Stift in den Cinftedeln, und nachmals zu Zuͤrich, hatte ſchon früher 
gegen die herrſchenden Mißbraͤuche gezeuget; aber ohne Luthers verzehrenden Eifer 
und ohne desfelben immer erneuerten Stoß auf den gemeinfchaftlihen Feind würde 
der Schweizer mit anderen wohlmeinenden Predigern der Wahrheit unbemerkt oder 
boch ohne revolutionäre Wirkung geblieben ſeyn. Zwinglj hatte eine patriotiſche, 
republicanifche Seele, die er nicht weniger in bürgerlichen als in religtöfen Arbeiten 
zeigte: denn er begnuͤgte ſich nicht, feine Kirche auf den Weg der Wahrheit zu lei⸗ 
ten, mwenn er niht auh dem Vaterland alle für die Kreiheit erforderlihen Sitten 
und Grundfäße gäbe; für birgerlihe Ordnung, häusliche Tugend, für jene unſchul⸗ 
dige Politik eines ewigen Friedens war er fo eifrig als in den Gontroverfen. eine 
Reden machten dad lebhafte Gefühl der Nothwendigkeit einer Reform eindrinsenb. 

Später als beide erhob fi der Neformator der franzöfifden Kirhe, Meifter 
Johann Chauvin (Calvinus), von Noyon in ber Vicardie, Lehrer zu Genf. Diefer 
hatte den Geiſt eines alten Geießgebers, eim Genie und Gigenfchaften, welche ihm 
zum Theil unverkennbare Vorzüge gaben und Fehler, die nur dad Uebermaaß ber 
Tugenden mwaren, vermittelft deren er fein Merk durchfegte. Auch er hatte einen 
unermüdeten Fleiß in ftandhafter Hinficht auf einerlei Zweck, eine unerfchütterliche 
Keftigkeit in Grumbdfägen und Pflicht, in feinem Leben und fterbend den Ernft und 
die Würde eines altrömifhen Genford. Zu der Freiheit feiner Stadt, Genf, trug 
er ungemein viel bei; fein Anfehen gab den oft uneinigen Vorftehern gleichen Sinn. 
Durch feine Lage und Sprache trug er zu Befchleunigung ber Fortfchritte des menſch⸗ 
fihen Geiſtes vornehmlih, und mehr bei, ald ex felbft vorſah. Denn ımter den 
Genfern und in Franfreih wurde der Grundfaß freier Prüfung, auf den er fi 
anfangs gründen mußte, und welchen zu befchränfen er fi nachmals vergeblich be: 
muͤhete, weit fruchtbarer an Folgen, als bei Nationen, die weniger inquifitiv ale 
die Genfer und nicht fo Fühn wie die Franzofen find. Hieraus entwidelten ſich 
nach und nach philofophifche Ideen, die, wenn fie auch von den Leidenfchaften und 
Mbfichten der Urheber noch nicht rein genug find, doch eine große Menge finftere 
und ſchaͤdliche Borurtheile verbannt, und für die Zukunft Ausfihten auf Achte Lebens⸗ 
weisheit und befferes Gluͤck eröffnet haben, 

Doch erfhienen ſolche Früchte nicht gleich; im Gegentheil gaben die Meligiong: 
ftreitigfeiten vielem guten Köpfen eine fchiefe Richtung, und Beichäftigungen, welche 
und nicht mehr intereffiren; indeß man in vielen Schriften damaliger und älterer 
Staliener edlere Grundſaͤtze des menfhlihen und biirgerlichen Lebens und eine freiere 
Philoſophie findet. Mber es ift auch wahr, daß diefe, bingeriffen von Leidens 
ſchaften und böfen Beifpielen, in Vielem zu weit gingen, und daß ber überlegrame 
Nord ernfthaftere, Fältere Unterſuchungen billig verlangte, 
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Luther wurde, wie es in Revolutionen leicht geſchieht, hauptſaͤchlich durch 
Widerſpruch und Widerſtand viel weiter gebracht, als er anfangs gehen wollte, und 
feine Sache wurde unuͤberwindlich, fo bald fie Sache der Nation wurde. Im Uebri⸗ 
gen war fein Werk, wie alle guten Neltgiongftiftungen, eigentlich negativ; er lehrte 
nichts Neues (mas kann der Menfch von uͤberſinnlichen Dingen mehr wiffen, als in 
feinen Ueberlieferungen, Wuͤnſchen und Gefühlen, von je ber, war?) ; hingegen zer: 
ftörte er ein großes Theil der fremden Belleidung, womit in finftern Zeiten die 
Wahrheit verhält, und wirklich faft unfichtbar gemaht worden. Was er ftehen 
ließ (weil die ungeuͤbten Blicke für den vollen Glanz zu ſchwach waren), das gab 
er den Zeiten einer fpäteren Reife hin. Seinem ganzen Gebäude wurde die Bibel, 
bie er herrlich uͤberſetzte, Grund und Haltung. 

Friedrich ber Weile, Kurfürft zu Sachſen, ſchuͤtzte feine aufkeimende Partei mit 
der, diefem Herrn eigenthbümlichen, Maͤßigung. Johann, fein Bruder und Nachfol⸗ 
ger, das Haupt derienigen, melhe auf dem Reichdtage zu Speier durch Widerſpruch 
gegen die Verfügungen des Kaiſers und der römifhen Partei den Namen der Pro: 
teftanten erwarben, war fhon geneigter, Alles der Lehre aufzuopfern. Letztere be: n @sr. 
kam bald nad diefem durch eine, dem Kaiſer zu Augsburg überreichte, Confeſſion 
eine beftimmte Form, und dur die Verbindung, welche die Fuͤrſten diefer Partei n. Ebr. 
zu Smalkalden ſchloſſen, ein politifhes Gewicht. 2531. 

Aber erft nach fünfzehn Jahren, um die Zeit, ald König Franz und Doctor 
Luther bald nach einander ftarben, brach der Arieg log, welcher von Johann Friebrich, 
Kurfürften von Sachfen, Philipp, Landgrafen zu Heffen, und anderen proteftantt: u. Ebr. 
fen Fuͤrſten, gegen Kaiſer Karl V fraftlos und unmfammenhängend, wie fat 2947. 
alle Kriege Vieler gegen Einen, geführt wurde. Die Begeifterung fir den Glau⸗ 
ben half nicht, weil fie nicht mehr In dem erften Feuer war, weil die Sache von 
den Höfen ohne genugfame Theilnehmung des Volks geführt wurde, und Johann 
Friebrich mit vielen feiner Partei andächtig Wunder erwartete, anftatt als Held 
Wunder zu wirken. Daher wurde ber Kurfürft bei Muͤhlberg gefchlagen und ge: 
fangen; das Lentere widerfuhr bald nach diefem auch dem Lamdgrafen, ale er zu⸗ 
tranlich fih untermwarf. 

Karl, frei von dem franzöfifchen Nebenbuhler, frei von der teutſchen Oppofition, 
vergaß in der Freude die Ihm fonft eigene Maͤßigung. Nun daͤuchte er fih Herr n.Chr. 
des Reichs, und verbarg diefe Meinung nicht. Er hatte nicht durch die Kraftlofig: 1046. 
keit, fondern die Ungefchielichkeit feiner Feinde gefiegt, und fein Betragen war mehr 
beleidigend ald ſchreckend. 

Franz, den er fo oft vergeblih überwunden, melder einft zu Pavia fein Ge⸗ 
fangener wurde, war nicht mehr; jene neue Krankheit, an der Karl und Franz 
litten, batte Franz im Augenblick guter Entſchließungen zu Grabe gebracht: aber 
Heinrich II, defien Eigenſchaften weniger glänzend waren, wurde dem Kaiſer gefährs 
liher, als fein Vater durch tapfer umb planlos geführte Kriege, Cr feßte fi in 
Verbindung mit demjenigen Meichsfürften, welcher zu bed Kaiferd Sieg das Meifte 
beigetragen hatte. 

Moriz, Herzog zu Sachfen, war wie ber Kurfürft ein Urenkel ded Kurfürften 
Friedrihs des Sanften; aber Ernft hatte die Kurwuͤrde auf feine Söhne Zriedrich 
den Weifen und Johann den Standhaften, Vater Johann Friedrichs, gebracht; 
Moriz Hatte von feinem Großvater, dem Herzogen Albrecht, von feinem Oheim 
Georg ımd von Heinrich feinem Vater dad Land Meißen ererbt. Er mar, wie ber 
Kurfuͤrſt, und wie beider Väter, ber Lehre Luthers zugethan. Da er aber die Staates 
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fehler Johann Friedrichs bemerkte, und in bdenfelben für fih bie Hoffnung eined 
Vortheils erfah, oder befürchtete, DaB das ganze ſaͤchſiſche Haus das Dpfer davon 
n. Ebr. werden möchte, hielt er fi an den Kaifer. Diefer, nah dem Sieg bei Mühlberg, 
1548 ertpeilte iym die Kurwürde, welhe von dem an mit dem Kurkreife der jüngeren 
£inie geblieben ift. Als der Kaifer nach diefem feiner Partei ald Deſpote verdaͤch⸗ 
tig oder verbaßt wurde, beihloß Moriz, bei den Proteftanten fo vielen Ruhm zu 
erwerben, als er aus der bieherigen Verbindung Vortheil gegogen batte. Der 
Kaifer wurde über die Abficht feiner Bewaffnung getaucht. Moriz brach fo plög- 


u. Ehr. lich Iod, daß Karl ohne Widerftand auf das eilfertigfte floh, und auch dad zu Cri⸗ 


1558. dent verfammelte Soncilium aus einander gefprengt wurde, Hierauf wurden die 
gefangenen Fürften in Freiheit gefegt und die Unruhen im Deich vor das erfte 
durch eine zu Paſſau geichloffene Transaction und endlich durch einen ordentlichen 

n. Chr. Neligiongfrieden beigelegt. 

a. Diefen erlebte Moriz nicht, er farb in blühender Jugend an erhaltenen Wun⸗ 

1588. den ; fein Bruder, Auguftus, ber weifefte Zürft feiner Zeit, fhloß mit dem Haufe 
des bald auch verftorbenen Johann Kriedrihs zu Naumburg einen Vertrag, durch 

n.Chr, melden er Kurfürft blieb, die Erneftinifhe Linie aber zu ihren übrigen Erblanden 

2554 in Thüringen Altenburg befam. Das Abfterben der Grafen von Kenneberg diente 

n.Chr. nach diefem zu Bereicherung beider Linien. 

1588. Indeß Moriz den Kaifer vertrieb, hatte König Heinrich I die geiftlichen Reichs⸗ 
fürftenthiimer, Meg, Toul und Verdun, erobert. Vergeblih hatte Rochus von 
Lynar durch Vertheidigung des erften Platzes (eine Kunft, worin er der erfte Mann 
feiner Zeit war) den Feind aufzuhalten geſucht. Hiedurch erhielt Frankreich mitten 
in Lothringen feften Fuß. Die Bifchöfe traten die von ihnen über die Städte 
geäbten Rechte dem Könige ab. Don dem an unterhielten diefe im teutichen Reich 

eine zwifchen Haupt und Gliedern getheilte Macht. 
Bon dem an hörten die Könige von Frankreich auf, Kriege in Italien fortzu⸗ 
feßen. Das Herzogthum Mailand, weldes Karl V dem vorigen König entriffen, 

n. Ehr. war nach dem Tode Srancefco Sforza’s dem Sohne des Kaiſers aufgetragen worden; 

2535. und nur die Markgraffhaft Saluzzo in Italien den Franzoſen geblieben. Hingegen 
fchienen die teutſchen Verbältnife um fo betrachtungswuͤrdiger, als die großen Haͤu⸗ 
fee (wie die neue Kurlinie von Sachen und wie Bayern) durch Einführung der 
Untheilbarteit ihrer KHerrichaften den vielen Theilungen, wodurch fie fonft fich ges 
ſchwaͤcht hatten, für die Zukunft vorfamen, und ihrer Macht eine Eonfiftenz gaben, 
wodurch ihre Sreundfchaft mehr Werth befam. Aber zugleih wurde ber Umſturz 
eines einigen Haufes um fo wichtiger, je größer die Folge für den Ueberwinder 
feyn mußte. 


Capitel 3. 
Ausgang der Deit Karls V 


Karl V, weniger durch das Alter, ald duch Krankheiten, welche fein Lebend: 
principium angriffen, und durch mannichfaltigen Unmuth ermüder, faßte, bald nach 
dem Neligiongfrieden , die Entichließung, allen Gelchäften zu entfagen. Gleichwie 

n. Ebr. er die teutfchen Erblande ſchon in feiner Jugend Zerbinand, feinem Bruder, abge: 
1588. treten, und (in einem Augenblick, deren er viele hatte, worin er an das Gluͤck 
n.&r. nicht genugfam glaubte) ihn, und nicht feinen eigenen Sohn zum römifchen Könige 
. BSBR. oder präfumtiven Nachfolger am Reich hatte ertlären laſſen, fo trat er nun alles 
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Webrige Philipp, feinen! Sehne, die teutfche Reichskrone wirklich Ferdinanden ab. „N. C6r- 
Vergeblich fuchte man, das obere Elfaß und Breiſach für Philipp auszubedingen, gpr, 
auf daß ihm ale Beſitzer der burgundifchen Freigrafidaft ein Weg auf eigenem 1556. 
Grunde nah dem Rheine und fo von diefer Seite die nähere Verbindung mit den 
Niederlanden offen bleibe. Wielmehr erhob ſich über diefe und andere Sachen eine 

lange Trennung des Epftems der Höfe zu Wien und Madrid. Glüdlich für die 
damaligen, und wenn (wie wir glauben) große Weltreiche der Menfchheit nicht vor: 
theilhaft find, auch fpätern Zeiten! Was wäre es für Frankreich in vierzisjährigem 
Bürgerfriege gewefen, von Philipp gar umringt zu fepn! Wenn er auch Kalfer ge: 

weien wäre, wie viel fchwerer würde fein Einfluß im Reich den Holländern die Er⸗ 
richtung eines unabhängigen Etaatd gemacht haben? 

Ferdinand war längft zuvor, nach der Schlacht bei Mohacs, worin Ludewig, a. Epr. 
der Hungarn und Böhmen König, unterging, von Herren und Edlen, Städten 1526. 
und ganzer Gemeinde des Reichs Böheim (nad) hergebrachter Sreiheit, fagten fie), — 
gegen die Beſtaͤtigung ihrer Verfaſſung, zum Könige erwaͤhlt worden. In Hungarn, 
wo (nah einem, zur Zeit feined Großvaters gefchloffenen Vertrag) das Gleiche 
geſchah, behauptete der Padiſha Euleiman den fiebenbärgifhen Woimoden Johann n. Ger. 
Zapolya mit folhem Beifalle einer ſtarken Partei, daß, obwohl weder die Belagerung 1529, 
Wiend, noch einige andere Unternehmungen ihm glüdten, Ferdinand, fo lang 
Johann lebte, nie zum alleinigen Befig der hungariſchen Koͤnigswuͤrde, und auch „, ger. 
nah deſſen Tode weder zum Beſitz ber Hauptitadt Dfen und vieler benachbarten 1540. 
Gegenden, noch ded Fuͤrſtenthums Siebenbürgen kam. Jene bradte Suleiman auf 
feine Nachfolger, diefes blieb dem Sohne Johanns und einer Kolge von Fürften, 
welche meift in gutem Verftändniß mit der ofmanifchen Pforte den König von 
Hungarn vielfältig beunruhigten. 

Bei allem dieſem flieg die innere Macht Ferdinands und feiner Nachfolger. Er 
bediente fi einiger in Boͤheim entftandenen Unruhen, zu ber Zeit, ald nad der 
Schlacht bei Muͤhlberg Karl V am ftärkften fchien, um die (großentheils huffitiichen) 
Stände in der Macht ganz freier Wahl zu befchränten. Die Kriege mit den furdt: 
baren Zeinden des riftlihen Namens dienten fowohl zu Einführung von Eteuren, 
welche (wie in Schlefien) bald perpetuirlih wurden, ald zu Erregung des Meligiong: 
eifers der edelften Fürften und Ritter; wie denn allerdings die DVerftärfung des 
Erzhauſes zur Sicherheit von Wefteuropa unumgänglich nothwendig erfchien. 

Hiezu kam die weile und löblihe Verwaltung Ferdinande und noch mehr 
Maximilians II, welcher alle Unterthanen feines Reichs ohne Unterſchied ihrer 
Glaubensartikel wie feine Kinder hielt. 


Capitel A. 
Religionsnerhältnife. 


Es waren aber befonderd Neformirte dem Fortgang des Landbaues und Ge: 
werbefleißes ungemein wichtig: die republicanifhen Etifter diefer Partei hatten ihr 
den Geift der Wirthichaftlichkeit und Eittenftrenge beigebracht. Indeß in fhönen 
Künften und jedem Betriebe, der eine reiche Phantafie erfordert, Andere ed ihnen 
zuvorthaten, waren Künfte des Gewinns und ernfte MWiffenfchaften bei ihnen bie 
Hauptſache. Zur die Freiheit waren fie, infofern diefe die Menfchen bei Eigenthum 
und Leben fihert, jedoch weniger warm für Veraͤnderungen, als ftandhaft in Der: 
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theidigung ererbtee oder zugeftandener Rechte. Bei derfelben Arbeitſamkeit und 
Häuslichkeit waren bie Schüler Luthers im Ganzen fhon mehr für Vergnuͤgungen 
des geſellſchaftlichen Lebens; fie brabten Sachen auf einen Grad von Flor, ſowohl 
in Anfehung der Induftrie als wiſſenſchaftlicher Beftrebungen, wodurch diefes Kur: 
fuͤrſtenthum vor den meiften teutfchen Ländern in dem Gefchmade des Mahren und 
Schönen gleichſam gefengebende Vorziige erhielt. Diefer verfchiedene Ton, welchen 
jede Religionspartei annahm, machte die Tentfchen einander fo fremde, als fie es 
faum den Franzoſen oder Spaniern waren; ein gewiſſer Gemeinfinn konnte in die 
Länge nicht beftehen. 

Vornehmlich trugen die Jefuiten bei, zu verhindern, daß die Grunbfäge ber 
Slaubensreformatoren nicht überall Eingang ober Oberhand befamen. Ignatius 
Lovola mar ein Spanter von fehle warmer Einbildungskraft und Empfindung: diefe 
Stimmung der Seele erwedte ihn früh zu ernftem Meligiondelfer. Nachdem er, 
am liebften gegen die Ungläubigen, Kriegsdienſte verrichtet, murde er, wozu er von 
Jugend auf Neigung hatte, Stifter einer religiöfen Gefellfhaft. In dem Kiofter 
Monferrat,, in einer kaum zugänglichen Wildniß, welche ſich über alle Berge Cata⸗ 
loniens erhebt, fhrieb er die Negeln eines geiftlichen Lebens ab, melde ein heiliger 
Abt, Wetter ded Staatöminifterd und Cardinals Ximenez, vorgefchrieben hatte. 
Sein entflammtes Gemuͤth erblidte in naͤchtlichem Gefiht Marla, die Mutter Jeſu, 
von ber er die Gabe der Keufchheit erhielt. Durch die Töne eined Claviers wurde 
ihm das Geheimniß der Dreieinigfeit begreiflih. In der Seftalt eined Werbofficiers 
erthien ihm Jeſus Chriftus und der Satan; er, wie der junge Hercules am 
Scheidewege ber Tugend und Wolluft, erflärte ſich für die gute Partei. 

Der erfte Plan des Sefuiterordend war einfach, falbungsvoll, unfhuldig. Aug: 
gebildet wurde er nach des Urhebers Tod vornehmlich durch Lainez, und nahmale 
Aquaviva, Männer von der größten Menfchenkenntniß und unverrüdtem Blick auf 
Einen Zwed, eigentliche Urheber einer Gefellfchaft, welche den großen Anftalten ber 
Geſetzgeber des Alterthums verglichen zu werden verdient. Auch fie bemächtigte fich 
des ganzen Willend und aller Gedanken. Auch fie gab ihren Mitgliedern eine außer: 
ordentlihe Thätigkeit und fo genauen Gehorfam, daß der ganze Drben Einem ges 
funden, von Einer feften Seele regierten Körper glih. Wer eintrat, entfagte fei: 
nem ganzen Welen, um nur dem General, ald wenn Chriftus felbft dur ihn 
redete, mit Leib und Seele fih zu fügen. Er wurde im Orden Sohn und Bruder, 
und hörte auf, in ben vorigen gefellfhaftlihen MWerhältniffen zu ſtehen. Aemter 
mochte er annehmen, aber nicht ohne Bewilligung und Leitung des Gerald, deffen 
ihm befannte Abfiht, wenn er fie auch nicht: förmlich ausgeſprochen, fein einiges 
Geſetz zu ſeyn hatte. Unter dem General fland der Briefwechfel, ftanden die gelehr⸗ 
ten Nirbeiten der Ordensglieder. Es war nicht erlaubt, über feine Vorſchriften, 
über etwas, das er that oder thun mürde, Deutungen, Einwendungen oder Muth: 
maßungen zu dußern. Alle waren Jefulten, nicht mehr Spanier oder Teutfche ober 
Franzoſen; Keiner follte für Einen Fürften, Ein Land, parteiliche Suneigung haben. 
Die jefuitifhe Verfafung hatte Theile, die geheim blieben ; felbft dem Papft war 
nur ihr Geift bekannt; er hatte fich verboten, Alles einzufehen; Paul II hatte 
erlaubt, Veränderungen zu machen, ohne irgend anzufragen. 

Die erfte Songregation war dad Werk des Claudius Aquaviva; bald Hatte der 
Drden in allen Ländern Brüderfhaften von beiberlei Geſchlecht; bier wurde einem 
ein Geheimniß mitgetheilt; dort einem ein Schlüffel zum Bethaufe gegeben; alle 
batten Ablaß, Antheil an ben guten Werken der Gefellfhaft, Der Orden war in 


Cap. 5. Dafland der von Marl hinterlafenen Künder, 485 


feche Affiſtenze vertheilt; biefe in vierzig Provinzen. Er bekam fuͤnfzehnhundert 
act und dreißig Eollegien, zwei und zwanzig taufend fünffundert öffentliche Mit: 


IH will nicht unterſuchen, was die Jeſuiten den Höfen, was fie der Menfchheit 
geweſen: gewiſſe Ideen zu verbreiten und zu befeftigen,, ſchwache Privatmänner zu 
Herren der Erbe und ihrer Könige zu machen, fie (fo weit Menfchen mögtich ift) 
über Unbeftändigleiten des Gluͤks hinaus zu feßen, und biefer Gefellfchaft Haltung in 
bie Dauer zu geben, das haben fie verfianden. Geit Pythagoras ift in der Ge 
ſchichte lein aͤhnliches Inftitut, welches zugleich wilden und halb und ſehr verief- 
nesten Bölfern mit großem Erfolg Geſetze gegeben hätte; fie herrſchten mehr ale 
je ein Orden, ohne äußerlihen Schein, in großen Königreichen; fie hatten, ohne 
Mönche zu ſeyn, was in regulärem Leben umd bei der Weltgeiftlichkeit nachahmungs 
werth war. Dean fagt, fie haben Uſurpationstprannen und folde, die es une in 
der Verwaltung eimer uͤbrigens rechtmaͤßigen Macht find, unterfchieden, und jedem 
erlaubt, letztere zu töbten, den Voͤlkern aber, von jenen fich zu befreien; man fagt, 
eine jede Ausnahme von ber gemeinen Moral fey erlaubt gewelen, fobald das Beite 
des Ordens fie zu fordern fchien. In der That waren fie Allen Alles; voll Enthu⸗ 
ſſaemus und Staatskunſt in Spanien und Amerika, bei ben Franzofen große Ge 
legte, in dem kathollſchen Teutſchland Patronen der Vorurtheile, 


Dufland der von Karl hinterlaffenen Sander. 


Nachdem die Spanier im Anfange der Verwaltung Karls V einen unglädlichen 
Verſuch fiir die Herftellung politifcher Zreiheit gemacht, gehorchten fie. In anderen 
Unternehmungen, Erfindungen und Schriften zeigten fie in diefem Jahrhunderte 
noch bie alte hohe Kuͤhnheit. Die Teutſchen waren überhaupt den Neligiondcontros 
verfen und rohem Ginnengenuffe mehr zugethan; ed war ſchwer, beide Reihe buch 
einen Einigen zu regieren. Denn in Teutfchland ergriffen Sahfen und Brandens 
burg immer mweifere Maaßregeln, durch biirgerlihe Ordnung und Eultur fi zu ftär: 
ken; die Nachbarfhaft Frankreichs nöthigte zu vielen Rudfichten für den Pfalsgrafen 
bei Rhein. 

Karl V Hatte Fuͤrſten und Möller weder durch Furcht, noch durch Bertranen 
und Liebe zu feffeln gewußt. Einfach war er in feiner Lebensweiſe; fie war bie 
eines jeden Edelmanns; früh war er aufgeftanden, und aß um neun Uhr; Tanz 
partien gab er von Eins bis Fünf, und aß alsdann zu Nacht; meiſt mas die Lan⸗ 
desart mit fih brachte; auch Fuͤchſe, Seehunde und andere jekt proferibirte Thiere 
wurden gegefien; in feiner Kleidung , in feiner Haudeinrihtung war nichts anfers 
ordentlihes. Aber er hatte dad große Unglüd, daß ihm Jedermann anfah, wie fein 
er war ; nichts redete an ihm als ie Zunge, dieſe langfam, leiie, wenig und ohne 
Aenderung der Stimme; Niemand traute ihm. Diefer Herr, da er in feinem ſechs⸗ 
undfuͤnfzigſten Jahr alle Kronen abgelegt, und fih in die fhönen Gefilde von Eſtre⸗ 
madura in das NKlofter St. Juſt begeben, welches zwiſchen wohlbewaͤſſerten Wieſen 
und Gärten lieblich Liegt, gab der Welt ein unerwartetes Schaufpiel. Nun lebte er 
mit feinen Schweitern, verwittibten Königinnen von Frankreich und Ungarn, wie 
ein Mann, dem Außerlihe Größe zu feinem Gluͤck ganz unnöthig war,’ ber die 
Heise der Gleichheit fühlte, und die Weltgefchäfte, da er fie verlaffen, am beften 


beurtheilte. In diefer Stille ftarb er nach zwei Jahren, . 
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n. Ebr. 


ASUS, 
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Philipp, feinem Sohne, batte ee Spanien, Mailand, Neapolid und Sicilien, 
die Niederlande und Amerika übergeben. Daß Merico und Peru nicht vollenbe 
Wuͤſten geworden, hatte man Karin zu danten, welcher die Wuth ber Goldgier und 
Schwärmerei befchräntt, indem er gebeten hatte, die indianifhen Bölkerfchaften her⸗ 
zuftellen, und die Goldminen durch Sklaven betreiben zu laffen. Freilich hatten die 
urfprünglichen Landeseinwohner In den Künften des birgerlichen Lebens feine — 
fhritte, welche mit Europa zu vergleichen wären, gemacht : fie, die das Cifen, das 
Hauptwerkzeug des Feldbaues, nicht fannten; fie, die nicht fchreiben konnten, feine 
Münze hatten, und nur von ben Wohlthaten ihrer freigebigen Natur lebten. In 
der That wurden erft jeßt viele Städte gegründet ; ihren Wohnörtern Größe, Feſtig⸗ 
keit und Yolizei gegeben. Uber was hätten dieſe Wölter nicht werden können ohne 
den zweifachen Defpotismug der Spanier, dem fie jeßt unterworfen wurden! 

Auch aus allen übrigen Ländern, die Philipp erbte, hatte fein Water fo viel 
su sieben gewußt, als thunlich war, ohne die Völker zu gewaltfamen Schritten zu 
reisen. Es war aber von dem an in der ſpaniſchen Monarchie zwiſchen dem Hofe 
und den Voͤlkern ein immer mehr ſich offenbarender Kampf: die Nationen wollten 
bie alten Formen ihrer Mechte behalten; er den Freiheitsſinn beugen. Es glüdte 
in Stalien und in Spanien dem Hofe, in ben Niederlanden dem Volt, Aber ber 
fheinbare Vortheil des erftern ſchwaͤchte die Grunbfeften der Monardie fo, daß man 
ſich nachmals vergeblih bemühete, bei den ausgearteten Nationen vortheilhaften 
Unternehmungsgeift fir nüglichen Betrieb wieder rege zu mahen. Man fieht gern 
Thaͤtigkeit in Künften und einträgliche Kenntniffe emporfommen ; aber diefe follen 
fi nicht auf Nationalrechte erſtrecken, und bee Ertrag erfterer nicht anders verwen: 
det werden, ald man es haben will. 

Gleiche Grundfäße kamen überhaupt in Uebung. Auch in der Gefchichte ber 
Fuͤrſten des teutfchen Reichs fängt man an, höhere und neue Abgaben von Land 
und Verbrauche zu bemerfen; Staatsgefahren oder den Geifte der Zeit angemeſſene 
Ainftalten wurden ber Vorwand. Wenn Gewohnheit fie erträglih gemacht, fo 
waren Gründe zur Perpetuirung nicht ſchwer zu finden. 

Uebrigens formten bie Reichsfuͤrſten ihre Landesverwaltung auf das Modell 
der feit Marimilian I beftebenden Verfaſſung bed Reichsjuſtizweſens. Noch wagte 
gur Zeit Karls V ein Viehhaͤndler, die Kurfürften von Sachfen und Brandenburg 
su befehden ; diefem Unweſen wurde zwar abgeholfen ; doch war ed noch in ſolchem 
Stade furchtbar, daß der Kurfürft von Brandenburg (Joachim II) gegen den Vieh: 
haͤudler und feine Rotte fein anderes Mittel wußte, als ihn durch den Scharfrich 
ter von Berlin begaubern zu laffen, damit er in diefe Stadt kommen muͤſſe; er kam, 
und behauptete fein Recht in einem bdreiftündigen Merböre, fo, daß er viele Theil 
nehmung erregte, und obſchon er gerädert wurde, Gewiſſensbiſſe felbft dem Kurfuͤr⸗ 
ſten zuruͤckließ. 

Es war aber bei den meiſten Reichsfuͤrſten mehr Geſchicklichkeit in Vermehrung 
der Einkünfte, als Ordnung in den Ausgaben. Selbſt der weile ſaͤchſiſche Friedrich 
ließ fi wohlgefallen, daß man reformire, nur dürfe es ſich nicht auf den Hof 
— Tafel, Spiel, großes Gefolge und koſtbare Feſtins verwirrten uͤberall die 

anzen. 
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Capitel 6. 


Frankreich. 


Eben fo war Frans I von ber Sparfamteit feined Vorfahren (Lubewig XN hatte 
die Ausgaben um bie Hälfte reducirt) anfänglich abgegangen : Leidenſchaften verführ: 
‚ten feinen fonft guten Blick: fogar die Politik diente zur Entſchuldigung: follte 
nicht ein’ präctiger Hof imponiren? folte er den Adel nicht aus der Unabhängig: 
teit feines Landlebens Ioden? ihn nicht ruiniren, und hiedurch eine mächtige Hin⸗ 
derniß der Eöniglihen Allgewalt heben? Franz I erhöhete die Eteuer (Taille), eine 
beftändige Auflage; Ludewig XII in feinen Kriegen hatte fi durch vorübergehende 
Mittel (etwa durch den Aemterverlauf) geholfen. Die Steuer betrug dem Könige 
Franz neun Millionen. Bei zunehmendem Alter, ald Franz das Nichte koſtbaren 
Genuſſes, die Folgen vernadlänfigter Ordnung und fchlimmen Beiſpiels zu fühlen 
anfing, erholte er ſich durch genanere Aufmerkſamkeit, bezahlte, und hinterließ fieben: 
zehnmalhunderttaufend Thaler im Schaße. 

Heinrich II, obwohl durch gänftigere Zeiten anfangs glüdlicher, fam dem Water 
weber an Geift noch an Kraft gleich; gierige, unmoralifche Leute regierten ihn. 


Capitel 7. 


Papſt. 


Auch die apoſtoliſche Kammer war erſchoͤpft. Die Unternehmungen der Borgia 
deren Klugheit gegen unvorzuſehende Umſtaͤnde ſcheiterte, und die Kriege Julius II 
(NRovere), der den großen Gedanken hatte, Italien von Barbaren zu befreien, legten 
den Grund zu diefem Verfall. Um diefelbige Zeit wurde, nah Bramante’d Plan, 
der Bau der Hauptkirche der Eatholifhen Chriftenheit ber den Grätern der Apoftel 
unternommen, und kannte Leo X (Medicis) weder in feinem Aufwande, noch in 
feiner Sreigebigleit Schranfn. Wir ſahen, wie er fih dur die Fugger helfen 
mußte, welche durch befcheibenen Fleiß in bürgerlihen Gewerben, hierauf durch den 
unermeßlihen Gewinn der Queckſilberminen von Quadalcanal, das reichfte Privats 
haus in Europa geworden waren. 

Meder der fromme Cheologe Hadrian VI, noch Clemens VII (Medicis), welcher 
verichiedene Arten Geiſt, nur den ded Pontificates in jenen fchweren Zeiten 
nicht hatte, noch der fchlane Paul III, welcher doch am meiften feinem Kaufe, den 
Sarnefe, lebte, weder Julius des III freier Mandel und Eoftbarer Sefhmad, noch bie 
folge moͤnchiſche Strenge Pauls IV (Caraffa) waren gefchiet, folhe Webel zu heilen. 
Die teutfhe Reformation war dem Papft in den Eatholifhen Ländern faft fo ſchaͤd⸗ 
lich als in denen, welche ſich losriffen: die andächtigften Höfe, oder die die meifte 
Andacht heuchelten, kuͤßten ihm die Füße, indem fie ihm Die Hände banden. 

@3 war ein Gluͤck, daß, kurz vor Luther, über die Freiheiten der gallicanlichen 
Kirche mit König Franz traniigirt worden war: durch diefes, ſchon unter Ludewig XI 
verſuchte, von dem Parlamente und von der Iniverfität hintertriebene Concordat 
kamen die Beneficienfachen, außer dem Serichtsfreife ded unbeugfamen Parlamentce, 
an den Staatsrath, welcher eher auf politifhe Umftände Nüdfiht nahm. Dennoch 
ftärften die neuen Schriften die galicanifhe Kirche in der Theorie: „daß ber Papft 
„Sehe Unrecht habe, die Biſchoͤfe nur wie Stellvertreter, und die Eoncilien wie einen 
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„von ihm abhängigen Math betrachten zu wollen.” Diefe Stimmung benußte 
ber Hof. Die Römer mußten fih den Gebanten vergehen laffen, von ber frans 
zöfifhen Kirche, ohne derfelben und ohne Eöniglihe Bewilligung, Einkuͤnfte zu 
zieben. Das Recht, Provincialfpnoden zu halten, wurde von dem Hofe behauptet 
und ausgeübt. In bdenfelben beftätigte fid der Grundfaß: daß, wenn ber Papft im 
Dogmen von den eingeführten Formeln weicht, ketzeriſch oder ſchiſmatiſch wurde, 
oder eine Reform bedürfte, die Concilien über ihn find. Selbft die Didnche wagten 
die Behauptung feiner Unfehlbarkeit nicht, fondern bloß, daß unter verfchiedenen 
Spftemen doch mohl das das fiherfte fep, welches den Ketzern am entgegengeſetzte⸗ 
ften wäre. Die gemeine Meinung blieb, daß die Unfehibarfeit nur der Kirche zu⸗ 
fomme. Diefe Denkungsart milderte die Glaubenspfliht und machte den roͤmiſchen 
von dem Eöniglichen Hofe abhängiger: indeß diefer durch die Menge hoher geiftlichen 
Wuͤrden, deren Austheilung er fi zueignete, ein Hauptmittel erhielt, den Adel 
von ſich abhangig zu machen. Durd die Collufion beider Höfe blieben auch dem 
römifhen fchöne Truͤmmer feines Anſehens in Frankreich. Gin folder Katholicif: 
mus mußte dem Föniglichen Hofe lieber fepn ald dad republicanifhe Reformiren. 


@apitel 8. 
Portugal. 


In Portugal wirkten die Paͤpſte, vielleicht ohne es zu wiſſen (auch zu Rom 
bedient man ſich der Zeitumſtaͤnde öfter, als man fie herbeifuͤhrt), zu dem Spſtem 
Koͤniges Joan III, wodurch die Nation unterdrüdt wurde. Joan mochte viele De: 
votion für den heiligen Stuhl haben ; aber «8 ift gewiß, baß die erſte Wirkung ber 
Inquiſition und der Sefuiten, die er aufnahm, feine Bereicherung und unbeichränftere 
Macht geweſen ift. 

Diefer Fürft, von welhem der Verfall Portugals datirt werden kann, fuchte 
fih des Reichthums der Juden zu bemeiftern; derfelben war in feinem Reich heim⸗ 
lih eine große Anzahl, obwohl fchon fein Großvater fie verbannt hatte. Sie zu 
entdeden, und ſowohl durch Tod ald Sonfiscationen zu beftrafen, forderte der König 
die Inguifition mit folder Begierde, daß Paul III (der römifche Hof half fi zu- 
weilen durch jüdifche Gelder) lange nicht einwilligen wollte. GEndli wurde ber 
Föniglihe Veichvater und nah ihm ein Sohn des Königes Generalinguifitor des 
Glaubens. Sofort hielten ſich alle Großen für geehrt, als Diener bes heiligen 
Berichtes die Verbrecher zum Scheiterhaufen zu begleiten. Bald wurden zu Cvora, 
zu Soimbra, zu Goa in Dftindien, ähnliche Tribunalien aufgerichtet. Die Güter 
der Ungluͤcklichen floffen in die Fönigliche Caſſe; ed war in den Inftructionen des 
Gerihtes, eher dem Leben zu fhonen ald dem (verführerifhen) Reichthum ber 
Beklagten. 

Don Joan II war unter allen Königen der erſte, welder die Sefniten auf 
nahm. Sein Minifter in Nom, Petro Maſcarenhas, empfahl den aufblühenden 
Orden für die Miffionen in Indien. Indeß dafelbft Sranz Xaver die Religion und 
den Ruhm feines Ordens verbreitete, nahm Simon Rodriguez ben König fo ein, 
daB Don Joan fih den Titel ded befondern Schirmvogtes oder Eachwalterd der 
Geſellſchaft beilegte, und zur Pflicht machte, alle von berfelben ihm eingereichten 
Morträge fofort ſtehend und ohne Verathfchlagung zu unterzeihnen. Das Mol 
wurde duch das Schaufpiel freiwilliger Armuth und firenger Lebendart gewonnen ; 
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Ne Jeſuiten lebten fyartanifch ; zu Coimbra hielten fie Bußproceſſionen. Doch 
warnte hie Univerfität vor einem Orden, deſſen über Könige und Nationen empor⸗ 
ſebenden Geift fie erfannte; die Drunicipalität von Porto verbot, unter Verluſt 

des Buͤrgerrechtes, Kınder bei ihnen erziehen zu laſſen; auch ber Sarbinal Heinrich, 
Cohn bed Könige, war wider fie. Der König, bie Königin, ber Hof, bliebeg 
Rodrigue; und feinem Nachfolger Gonzalez eifrig ergeben. Jene Oppofition hatte 
ihren Hauptgrund in dem Neide dee Mönche, welche den Vortheil fühlten, den die 
Werbindung bes religiofen und weltgeiſtlichen Lebens, die neue Regel, die ausneh⸗ 
wende Thätigkeit, die Gunft der Großen und die Erziehung bes aufblühenden Ge 
ſchlechtalters den Jeſuiten gab. Der König vertraute ihnen die Bildung ſeines 
Enkels; den jungen Teotonio, Sohn bes Herzogs von Braganza, nahmen fie dem 
Water mit Gewelt: denn wit der Demuth, welche ihnen die defpotifchen Könige 
gewann, vereinigten fie Kühnheit, wenn Umftände fie thunlich machten. Don Joan — 
unterwarf ſich der Obedienz ihres Generals, und wurde im Ordenskleide begraben. ug, 

Es war wie eine Verſchwoͤrung der hoͤchſten geiſtlichen und weltlichen Macht 
wider bie Nationalverfaffungen. Das Unfehen ber Stände verſchwand. Um fie 
Aber neue Anflagen nicht zu Mathe zu ziehen, geb man biefen alte Namen. Die 
Höfe wurden von ber Geiftlichkeit geführt, bis, bei anfcheinender Unterwürfigfeit der 
Nationen in dem achtzehnten Jahrhunderte , die Könige mit dem Gewicht unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt auf die Zefuiten und anf die Kirche drüdten. 

Damals hatte der Yapft in Teutichland den kaiſerlichen Hof ungemein su 
fhonen ; die emporftrebenden Völker ftieß er in die Nacht zurüd; in Frankreich 
mußte er vieled zugeben, um nicht alles, befouders die Unnaten, zu verlieren; in 
Spanien und in Portugal hatte er die Ginführung der Eöniglihen Alleinherrſchaft 
mit der Vorfiht zu begünftigen, daß diefelbe unter jefuitifcher Leitung bleibe; in 
Stalien gründeten Waffen und Unterhandlungen das Kürftenthum bes Kirchenſtaates. 


Capitel 9. 
Ytalien. 


Die reiche und freie Hauptſtadt Bologna, der Siß ber altberähmten Schule, 
wurde durch Julius II dem berrichenden Haufe der Bentivogli entriffen : eben biefer 
Papft blieb, durch Beharrlichfeit, Herr von Ravenna, von der alten Mefidenz der 
Gothen und Erarhen ; feinen eigenen Nepoten, Franceico Maria Novere, an hohem 
Stun und Heldenmuth feiner würdig, machte er zum Herzog von Urbino. Lodovico 
Gonzaga, Feldherr Papſtes Clemens VII, brachte die Mark von Ancona um ihre 
fürmifche Freiheit, und machte fie dem Papſt unterwuͤrfig. Der neapolitanifche 
Hof erlannte noch jährlich die paͤpſtliche Oberlehensherrlichleit. Neben den NRovere 
zählte der Papft auch die Efte zu Ferrara unter feine Vaſallen. Und was Clemens 
dem VII für die Medicis glüdte,. gelang Paul dem II für Piero Lodovico Farneſe, 
feinen eignen Sohn. 

Parma und Piacenza waren von Leo X, als er beitrug, die Franzoſen aus 
Stalien zu vertreiben, von dem Mailändifhen an den Kirchenſtaat gebracht, und 
Parma während ber auf feinen Tod erfolgten Sedisvacanz von dem Gefchichtichreis 
ber Guicciardini mit bewunderungswirdiger Geiftesgegenwart für die Kirche erhal: „ger. 
ten worden; dieſe Städte gab der Papſt Paul, mit Einwilligung Karls V, ſeinem pay. 
Sohn, der ſchon Caſtro und Monriglione mit herzoglicher Würde von ber Kirche 


440 Buch XIX. Pie Seit Ksifer Maris des Fünften. 


n. Ebr. befaß. Piero Lodovieo, ein Herr von Geiſt, obſchon allen Arten von Wolluſt erge: 
A547. hen, wurde bei Leben ded Waters ermordet; aber der Kaifer hatte dem jungen Dt: 
tavio Farneſe feine natürliche Tochter gegeben und hatte ihn in feinem Schuge. In 
faft vierzigiäpriger Herrſchaft befeftigte Dttavio die Macht feines Haufes, und 
brachte fie auf Aleffandro, feinen Sohn, einen der größten Feldherren derfelbigen Zeit. 

Karl V bereicherte die zu Modena, Reggio und Ferrara herrſchenden @fte wit 
Carpi, einer Herrſchaft, welche ein Zweig der Pico von Mirandola befeffen, und 
eigentlich der andere Zweig hätte erben follen. Zu feiner Zeit wurden faft alle ita⸗ 
lienifhen Staaten von der fpanifhen Macht verfchlungen, ober abhängig. Nur 
Venedig erhielt das freiefte Anfehen, und fuchte mit Karl gute Verftändniß. Lang 
mar dort Grundſatz, zu verhindern, daß durch die Erwerbung Mailande ein gar 
zu großer Fürft in der Lombardie mächtig werbe: ald die Gewalt des Glüuͤcks 
Mailand unmwibderftehlih den Spaniern gab, tröftete den Eenat die Betrachtung, 
daß beffer fen, dafelbit einen recht mächtigen Nachbar zu haben, dee weniger bes 
dürfe, auf die Unfoften der Republik fih zu vergrößern, und es auch nicht ohne 
Alarmirung der europäifhen Mächte thun könnte. 

Genua hatte den Schirm Franfreihs angenommen; bie meiften Edlen bienten 
in dem SHeere Franz des Erften. Aber man wurde nicht einmal durch Innern Frie⸗ 
den fiir diefe Adhaͤngigkeit fchadlos gehalten; ferners mütheten die Adorni und Fre⸗ 
gofi gegen einander. Endlich faßte Andrea Doria, den der franzöfifhe Hof belei⸗ 
Diget hatte, den Entihluß, Genua's Timoleon zu werden, und im Vaterlande 
Freiheit und Gelege einzuführen. 

Zu dieſem Ende feßte er ſich in Verftändniß mit Karl V. Unverſehens er⸗ 

n. Ebr. fchien er vor der Vaterftadt, und wurde eingelaffen. Cr fing, wie Thrafibulug, 
1588. mit einer Amneſtie an, und vereinigte die Parteien durch Heirathen und gefells 
fchaftlihe Verbindungen. Anftatt unter dem Schein Öffentlihen Wohls ſich felbfk 
eine verhaßte Macht zuzueignen, gab er allen, auch nur einigermaßen anfehnlichen 
Bürgern, mit Ausſchluſſe ſowohl der Adorni ald der Fregofi, die Regierungsfähig: 
keit. Nachdem er veranftaltet hatte, daß je zu zwei Jahren ein Doge gewählt wer: 
den, und unter feinem Vorſitze von acht Governatori und von einem Rathe der 
Dierhunderten der Staat verwaltet werden fol, vermiſchte Doria fich felbft in die 
Menge der Senatoren. In feinem fiebenundachtzigften Jahr commanbdirte er bie 
Slotte, welhe den Genueiern ben Beſitz der Infel Eorfica fiherte. Nie wurde 
n. Ctr. Andrea Doria Doge. Diefer große Mann ftarb in dem vierundneungigften Jahre 
15609. feines Alters. 

Corſica war in alten Zeiten von Hugo Eolonna der arabifhen Macht entriffen, 
diefer von dem Papft, welchem er die Inſel übergab, mit ihr beichnt worden. Sein 
Haus verlor fie durch die Pifaner. Diefen wurde fie von den Genuefern abgenom⸗ 
men. Bon dem an war zwiihen den reichen Genueſern und den rauhen Corſen 

n. Ehr. eine erbliche Abneigung. Nun brachte Sampiero von Baftelica, Gemahl der Erbe 

1853. tochter des reichen Feldherrn Ornano, den Eranzofen bei, wie nuͤtzlich und unſchwer 

ed wäre, die fpanifch denfenden Genuefer von diefem, für Italien hoͤchſt wichtigen 

- Poſten zu vertreiben. In diefer Unternehmung wurde der franzoͤſiſche Admiral 

Paul de Termes von der Flotte ded Padiſha Suleiman unterftägt. Beide kaͤmpf⸗ 

ten pergeblih gegen Doria's Muth und Gluͤck. Vergeblich entfſlammte Sampiero, 

auch nach deilen Tod, feine planlofen Landsleute zur Unabhängigkeit, Er felbft, 

ng, Mörder feiner Gemahlin, wurde von ihrem Bruder (oder durch einen von den Ge: 
1563. nueſern gedungenen Dolch) umgebracht. 
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Eapitel 10. 
Florenz. 


Die Revolutionen der Florentiner endigten mit dem Untergange der republica⸗ 
niſchen Form ihres Gemeinweſens. 

Piero de Medicis, Sohn Lorenzo des Vaters der Muſen, in Ritteruͤbungen 
vollkommen, liebenswuͤrdig, ein Kerr von Geiſt, im Genuſſe der Wolluſt allzu frei, 
und fiir feine Lage nicht genug Herr feiner felbft, hatte bei dem @infalle Karls VIEH, 
Könige von Franfreih, ohne förmlihe Berathſchlagung, Piſa und Livorno den m Ebr. 
Franzoſen übergeben. Es fchien ihm unmöglich, ihrem Willen zu mwiderftchen. 1494. 
Diefed zog ihm einen folhen Haß der Klorentiner zu, daß er, feiner Sicherheit 
wegen, bie Stadt verlaffen mußte. Hierauf wurde fein Eeſchlecht bannifirt , feine 
Baläfte wurden geplündert, und auf die Köpfe der Medicis Preiſe geſetzt. Weil 
Piero ſich ſelbſt verlaſſen, hatte er keine Freunde mehr. 

Das Volk wurde die vier naͤchſten Jahre meiſtens durch die Predigten des 
Dominicaners Savonarola geleitet. Mit dem Feuereifer eines Propheten vereinigte 
dieſer Redner den Geiſt eines Republicaners. Nach ſeinem Tode (er wurde als 
Ketzer lebendig verbrannt) fiel die Stadt Florenz mehr und mehr in eine ſchranken⸗ 
loſe Demokratie; die Rathsverſammlungen buͤßten ihr Anſehen ein; der Parteigeiſt 
vermochte Alles; die beſten Buͤrger entfernten ſich von den Geſchaͤften; kaum erhielt 
der tugendhafte GSonfaloniere Eoderini einen Schein von Ordnung. Diefe wilde . Er. 
Verfaffung unterjochte Pifa, und trußte dem Papſt. Julius, um fie zu ftrafen, 1598. 
vermochte bei dem ſpaniſchen Hofe, daß Zulian und Johann, Piero’d Brüder, von 
Medicis (Piero mar todt) durch neapolitanifhe Macht in die Gewalt bergeftellt 5 n.Chr, 
wurden, welche ihr Haus vor achtzehn Jahren zu Florenz hatte. 1518. 

Nach Sulids dem II wurde eben dieſer Johann von Medicis ald Leo X zu m. Ebr. 
feinem Nachfolger gewählt. Sein Cinfuß und die Nothwendigkeit, aͤhnlichen Un: 1513. 
fällen vorzufommen, ftärkte die Herrſchaft feines liebenswuͤrdigen Bruders, und, n. Cor. 
nach deffen fruͤhem Abfterben, feines Neffen, Lorenzo, Sohns des Piero. Die glor⸗1816. 
reiche Besinftigung der Wiffenfchaften und Stünfte wurde mehr ald jemals erneuert, 
die Menge duch Freigebigkeit gefeflelt. Xeo fand einen ſcheinbaren Grund, um bie 
overe von Urbino zu vertreiben ;.achtmal hunderttaufend Ducaten ließ er es fi 
und ber Kirche Foften, um Lorenzo Mebieis zum Herzoge von Urbino zu machen. 

Diefer zweite Lorenzo ift derjenige, welchem der florentinifche Staatsfecretär 
Nicole Macchiavelli, nachdem er in dem vortrefflihen Werk über die Gefchichte dee 
Livius die Brundfäge der Gründung und Erhaltung von Republiken gezeigt, in dem 
Buche vom Zürften das Gemälde turannifher Künfte vorhielt, welhe man kennen 
muß, um fih davor zu huͤten. Hierin fchmeichelte er zugleich den Abſichten dee 
Herzogs: zu einer Zeit, wo die aus Trennung entfiehende Schwäche des Vater: 
landes allen italienifhen Patrioten einleuchtete. Lorenzo wuͤnſchte Lucca und 
Siena einzunehmen, Florenz zu befeftigen, von Meer zu Meer zu bereichen und 
ein neues italienifches Meich zu gründen, und es fehlen nicht unmöglid. Diefen 
Gedanken ftärfte die Verwandtichaft mit Leo X, die Freundfchaft Franz des Erſten, 
die Eiferſucht der Mächte, die, veteiniget, es hätten hindern können. Er wurde durch 
den Tod vereitelt. In dem 27ften Jahr feines Alters ftarb Lorenzo II, von dem n. sr. 
männlihen Stamm Cofimo, Waters des DVaterlandes, der letzte Fuͤrſt, welder nur 13519. 
eine Tochter, bie berühmte Katharina, nachmald Königin von Frankreich, hinterließ. 
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Die Berner batten feit mehreren Jahren an den Kämpfen der Stadt Genf 
gegen das herzoglihe Haug Antheil genommen. Dort waren feit langem ſavopiſche 
Prinzen oder Edle, Bifhöfe und Fürften: die Herzoge hofften, endlih Herren des 
durch feine Lage wichtigen Pladed zu werben, und in Genf den Sreiheitsfinn zu 
dämpfen, welcher endlich ihre Städte in der Wadt anfteden koͤnnte. ben biefe 
Abſicht hatten fie auf Laufanne, mo auch alle Gährung war, die in einem Lande 
unvermeidlich ift, in welchem die Freiheiten einer ftarfen Bürgerfchaft und die Ge⸗ 
walt eines geiftlichen Fuͤrſtenthums nicht gehörig auseinander gefchieden find. In 
der That hatten die Herzoge kein Recht an diefe Etädte, aber bin und wieder unter 
ſchwachen, abhängigen Bifhöfen einiges fih auftragen laffen, und in günftigem 
Augenbliden, wo Biſchof und Bürgerfhaft uneind waren, fich gefährdevoller 
Zwifchenfunft angemaßt. 

Die Genfer, deren Väter meiftend durch den Meiz der Freiheit bewogen worden, 
fi in dieſer Stadt nieder zu Iaffen, wachten auf jede unrechtmäßige Veränderung, 
welche der Biſchof zu Beguͤnſtigung ihres herrfchfüchtigen Nachbard zu verfuchen 
geneigt fen mochte. Sie ftärkten ſich durch Buͤndniſſe; zuerft mit Freiburg. Frei⸗ 
burg felbft hatte fih, mit Huülfe der Berner, der favopifhen Macht entzogen. Die 
enge Verbindung diefer Stadt mit Bern, und die neuen Meinungen in Glanbenes 
ſachen, veranlaßten bald Buͤndniſſe zmifhen Bern und Genf; ohne melde diele 
Stadt dem geiftlihen und weltlichen Defpotismud (fie, welche die Sreiheit über 
Alles liebte) dienftbar hätte werben muͤſſen; Freiburg wollte mit Glaubensneuerern 
nichts mehr zu thun haben. 

Aber die Berner benußten diefe Lage fo klug, daß, indeflen fie nur ale Be: 
fhüßer Genfs erfhienen, ein Land, wodurd ihre Herrſchaft um mehr als ein drit⸗ 
ted Theil größer wurde, die Wadt, unter ihre Botmäßigfeit Fam. Es mußte naͤm⸗ 
lich der Herzog von Savopen die Wadt ald Friedensunterpfand Ihnen verfchreiben; 
da denn leicht war, in dem Haſſe der Edlen gegen die Bürger oder anderen ſchein⸗ 
baren Umftänden zu wirklicher Eroberung Vorwand zu finden; der Bruch ded Her 
zogs mit Franfreich begünftigte die Ausführung. Don ber übrigen Schweiz erhielt 
Bern bierin keinen Beiftand; vielmehr fahen die meiften Orte mit Schmerz, daß 
bie Wadt einem Fatholifchen Fuͤrſten entriffen, und Bern, der Gegenſtand ihrer 
@iferfucht, noch mächtiger wurde. Bern, um fich die Behauptung zu erleichtern, 
Ind Freiburg und Wallis zur Theilnahme. 

Nachdem, außer der Wadt, auch Chablais unterworfen worden, zeigte fih ein 
gewiffer Wille, Genf nur etwa in der Verhältniß wie Laufanne zu befhirmen; die 
Güter des vertriebenen Domcapiteld und Victorftiftes wurden von den Bernern in 
Anfpruch genommen. Der Biihof (Peter von Baume) hatte fih gänzlich fiir dem 
Herzog erklärt; wie konnte er anders, da er fomohl dem Falle feines religiofen Ans 
ſehens, als des Fuͤrſtenthums in der Stadt entgegen fah! Cr verließ diefe, und 
nun wurde feine Gewalt für aufgehoben erklärt. Chen fo zu Lauſanne. Aber wie 
in Genf die Gemeinde, fo trat hier der Senat von Bern in die Rechte des ent: 
wichenen Fürften, des Biſchoſs Sebaftian von Montfaucon, welchem durch bie Re 
formation der Kirche der Weg zur Ausföhnung mit dem Wolf abgefchnitten wurde. 

Diefer Zuftand der Dinge erhielt ſich, bie, nad) der Niederlage der Franzoſen 

n.@ge, bei &t. Quentin, Heinrih II und Philipp II den Frieden von Chateau: Cambreſis 
1859. ſchloſſen. Durch diefen wurde Emanuel Philibert von Savopen, ber eiferne Kopf 
(fo hieß er feines Ausdaurend wegen), in das angeftammte Herzogthum wieder ein: 
geſetzt. Diefe Veränderung nöthigte die Berner und ihre Bundesgenoffen, das jen⸗ 
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feitige Seeufer, Chablais, und an dem SHauptpafle des Jura das Ländchen Ger dem 
Herzoge wieder einzuräumen. Daß fie die Wadt behielten, blieb unvergefien; es m Chr. 
zeigte fih mehr als Cine Verihwörung der Edlen zu Herftellung der Herzoge; aud 8 
verfprachen (über hundert Jahre lang) die übrigen fchweizerifhen Orte bei ihren 
Zractaten mit Savopen, an Vertheidigung dieſes Landes für die Berner kein 

Theil zu nehmen. 

Genf (umringt von Ländern eines thätigen, Eugen, von Spanien unterftüßten 
Fürften, und von einem erbitterten Adel, den Königen Frankreichs bald ald Mutter 
und Sreiftätte der Hugenoten verhaßt, bald ohne Hoffnung einiger Hülfe aus 
ihrem hoͤchſt verwirrten Reich, und manchmal durd innere Parteiung erfchittert) 
beftand durch die muthige Tugend feiner für Freiheit begeifterten Bürger und durch 
die Thätigkeit und Wachſamkeit großer Vorſteher des gemeinen Weſens. Diefe mos 
ralifche Kraft gab der Stadt ſolches Anſehen, daß fie oft den Unterhandlungen ber 
großen Maͤchte beigezogen wurde, und gleichfam der Hauptort einer, obwohl wicht 
in Genf zuerft entſtandenen, Religionspartei war. 

Die Verfaſſung Genfs war frei, aber nicht genau beftimmt: oft fah ſich die 
Regierung in dem Falle, über dad Wichtigfte für fi allein fchnelle und geheime 
Entfchließungen zu faffen, und oft wurde das Volk über die geringften Polizei⸗ 
anftalten verfammelt. Denn man fab weniger auf die Zahl und Namen deren, 
welche die Gefchäfte führten, ale auf ihre politifhe Tugend und Weisheit, und 
anftatt verhaßte Vergleichungen unter einander felbft anzuftellen, verglich man Genf 
mit größern Städten, bie nicht fo frei waren; dad Gefühl des öffentlihen Ruhms 
erftidte den Pripatehrgeis. Auch die Obrigkeiten, da ihrem Anſehen die Sanction 
der Jahrhunderte fehlte, gaben ihm ſolche Grundfeften, wodurch es in jedem Lande 
beftehen mußte: nämlich ausgezeichnete Cigenihaften, mit Popularität. Von den 
ſchweizeriſchen Orten entiehnten fie einige Formen der Verfaffung; aber es bildete 
ſich zu Genf ein eigener Beift, welcher diefer Heinen Republik eine ehrenhafte, und 
immer ſehr merkwürdige, Stelle in der Gefchichte der Menfchheit gab. 


Capitel 12. 
Bie Schweiz, 


Die in der Schweiz beftehende Parteiung zwiſchen Städten und Ländern wurde 
über der größern, wozu die Reformation Anlaß gab, vergeffen; and war Innere 
Gaͤhrung zwiſchen den Städten und ihren angehörigen Landleuten. Die Megenten 
erfuhren früher den Einfluß des fremden Geldes und militärifhher Sitten, welche 
nach ihrem damaligen Ton mit der Würde und Meinheit republicanifher Worfteher 
in auffallendem Widerfpruche waren ; daher das Wolf ihnen in vielfältigen Auf: 
uhren nah Ehre und Leben trachtete, meift aber felbft dad Werkzeug unterliegens 
der Gegenparteien war. 

Die weile Popularität Bernd rettete das Land nach den mailaͤndiſchen Kriegen 
von allgemeiner Erfütterung; den einigen wilden Aufbruch der Berniſchen Land: 
leute ftillte mit altroͤmiſcher Gravität dee Schultheiß Jakob von Wattewpl. 

Zwingli’d patriotiſcher Geift machte den demokratiſchen Volksfuͤhrern für bie 
von Rom und Paris kommenden Jahrgelder bange : ed war in feinem Spftem, bie 
Nation an bäuslihe Tugenden, an Gerechtigfeit und Friede zu gewöhnen, und zu 
machen, daß fie mit den Monarchien in ruhiger Nachbarfchaft, nicht aber in Buͤnd⸗ 
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niffen lebe: biefes trug viel bei, in Demokratien, bie fi während bem Mittelalter 
gegen die Anmaßungen der Geiftlichfeit ausgezeichnet hatten, die katholifche Religion 
zu erhalten. Sinnliche, altgebraͤuchliche Gottesdienfte haben für das Hirtenvolk 
ohnedem viel Empfehlendes. Hingegen machte die in Städten anfgeblühete Sit⸗ 
teneultur denfelben eine zur Vervollkommnung beitragende Glaubensform angenchm. 
Privatleute von gemeinem Stande verkündigten fie; fie war durch Strenge der 
populären Idee angemeffen, daß wir Bott am beften dienen durch Bezwingung deds 
jenigen Theild unferer felbft, welcher der allerreinften Natur am menigiten gleich 
ſehen fol. | 

Eben diefe reformierten Städte, mit Rath und Wille ihrer Zuͤnfte und Lands 
lente, verwarfen den Antrag einer Buͤndniß mit Frankreich, verboten alle fremden 
Kriegsdienfte und beftraften die am Leben, welche überzeugt wurden, daß fie Pen- 
fiinen genommen. Man muß geftehen, daB Bevoͤlkerung und Woblftand eine ges 
raume Zeit hiebei fehr gewann. 

Zu Bern befchloß der Math die Reformation, als der größere Cheil der Bir: 
ger und Landleute fie zu wollen fchien. Auch zn Bafel, Schaffhaufen, St. Gallen, 
im Olarnerlande, in einem Theile von Appenzell war fie die Stimme des Wolle; 
furchtbare Bewegungen bewiefen, daß Widerftand der Obrigkeit unnuͤtze ſeyn würde; 
feldft die Vorſteher fürchteten mehr die Neuerung, als daß fie das Alte am fich ges 
ſchuͤtzt hätten. Hingegen war dem Hirtenlande nicht empfehlend, was von Zuͤrich 
fam, und vieleicht griffen die Meformatoren die Meinungen der biedern Bäter die: 
fed Volks zu unbefcheiden an. Auch Bern hatte die größte Mühe, den neuem 
Glauben in dem Gebirge herrfchend zu miachen. Am meiften wurden die gemein 
ſchaftlichen Unterthanen verwirrt. Inner drei Fahren brach zweimal bürgerlicher 
Krieg zwifchen ben berrfhenden Kantonen aus, und gemeiniglich fiegten die weniger 
mächtigen, Tatholifhen Schweizer. Denn fein Gewerbe, Feine ungewohnte Bequem: 
lichkeit hatte fie von der harten Lebensweife der Väter entfernt; bie Officer aus 
den Städten wollten den Krieg kuͤnſtlich, wie Heere der Könige, führen, und fptels 
ten gegen Naturmenfhen die Nolle von Halbgelehrten. Dennoch mußten die Katho: 
liſchen ſich billige Friedensvertraͤge gefallen laſſen; weil die mädtigern Städte es 
laͤnger aushalten konnten, Zuͤrich aber der bequemſte Markt fuͤr ſie war. 

Auf dieſe Manier behauptete ſich ein Gleichgewicht, und wurden die Eidgenoſ⸗ 
ſen unmerklich zur Duldung beider Parteien in den gemeinen Herrſchaften gefuͤhrt. 
Nicht die Vernunft brachte ſie hierauf; wo einzele Kantons herrſchen, wurden 
bie intoleranteſten Grundſaͤtze bis auf uns gebracht. Es muß wohl ein Unterichieb 
zwiſchen einer freien und einer republicaniſchen Verfaffung ſeyn, wenn dieſe nicht 
erlaubt, daß Jeder Gott diene, wie er will. Doch wurde von den Katholiſchen die 
Glaubensinquiſition nie zugelaſſen, und bei den Reformirten fiel bad gu große Au⸗ 
ſehen der Prädicanten in der Maaße, ale die gelehrten Kenntmiffe auch auf andere 
Slaffen verbreiteter wurden. So gefhah, daß endlich Jeder deuten mochte, wie es 
ihm beliebte; lehren durfte man bloß das Gingeführte. Diefe Einfchränfung war 
dazumal und für fo ſchwache Staaten verzeihlid. 

Die Stadtregierungen wurden im erften Augenblicke nah ber Meformation 
populärer und ruhiger; der Friegerifche Geift lernte ſich unter Gefeße beugen. Bon 
der alten Kraft und Freudigkeit ging bei ben Reformirten das Meiſte verloren; fie 
wurden wirtbfehaftlicher, fleißiger; aber der Lebensgenuß wurde eingeichränft, 
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Großbritannien. 


Waͤhrend dieſer Erſchuͤtterungen der chriſtlichen Welt war nicht leicht ein Land, 
wo bie koͤnigliche Willkuͤr auf die Entſcheidung der größten Gewiſſensfragen launi⸗ 
ſcher zu wirken ſchien, als England. Die Grundſaͤtze Heinrichs VII und die nieder⸗ 
werfende Leidenſchaftlichkeit ſeines Sohns hatten dem entkraͤfteten Parlamente ihren 
Willen zum Geſetz gemacht: in den Buͤrgerkriegen war der Adel gefallen, der ge⸗ 
meine Mann ruinirt worden. Eben die aus faſt ſechsundſechzigtauſend Mann be⸗ 
ſtehende Hierarchle, die dreizehntauſend Kirchen, ſechshundertfuͤnfundvierzig Kloͤſter, 
unter ihrem italieniſchen Haupt, welches die Schluͤſſel des Himmelreichs hatte, war 
noch eine Claſſe, welche gegen den König eigenen Willen behaupten moechte; bie 
Sreibeiten ihrer Glieder und Güter ließen der Tyrannei eine Wirkung auf fie; 
De Kraft der oͤffentlichen Meinung, diefe allgemeinfte, ungzerftörlichfte Gewalt, 
welche ben bezwingt, der das Schwert führt und ber das Gelb beſitzt, war ihre 
Stüße: diefe fiel, dur die Reformation, | 

Gelehrte Kenntniffe waren unter Heinrich VII verbreitet worden; die Wlten 
wurden befannt , fie theilten ihren Lefern die in ihnen athmende Kuͤhnheit and 
Hoheit, und ihren gefunden Verftand, mit. Nun verging die Seit bes Adels, „der 
‚An Länder wallfahrtete, welche er auf ber Karte nie hätte finden können; ber fi 
„beluſtigte, Leute, die er nicht Kannte, für Damen, bie er nie gefehen, zum Zwei⸗ 
„kampfe aufzufordern.” Nur die Wälder von Wales blieben dem neuen Geiſte der 
Zeit verſchloffen; dort herrichten fernerd Baronen, bie, von Schuͤhen umgeben und 
Tag und Naht auf der Hut gegen Feinde, kuͤhnen Waffenknechten Güter gaben, 
um (Wonne braucht den Ansdrud) „durch den Arm derfeiben auszumachen, ob fie 
„oder der Nachbar einander zuerft grüßen follen.” Doc wurde felbft bier, zu Con⸗ 
way, Englifch und Latein gelehrt; ſchon bemerkte man zu Caernarvon bie Anfänge 
der Eittencultur. In England wurde dad Studium der Niten in kurzem «auf ge: 
nanere Wiffenfchaften und felbft auf die Geſchaͤfte wirkfam. 

Diefes Alles war dad Werk gemeiner Leute; die Herſteller dee Gelehrfamleit 
wurden feltener belohnt, als gedrädt. Man fah einen am Zluffe ftudiren, um 
dad herabfhwimmende Holz aufzufangen, damit er im Winter fih zu waͤrmen 
babe ; einen andern des Nachts ein Echufterhandwert treiben, damit er Tags ſtudi⸗ 
ren koͤnne. Die, dem Genie gewöhnliche, Liebe der Unabhängigfelt beivog Eraſmus, 
von Bücher-Sorrecturen zu leben, da Karl V und Heinrich VII fich beeiferten, ihn 
bei Hofe zu haben. Zu Drford wurde Grocmpn, 1) der erfte Profeſſor im Griechi⸗ 
fen, nicht befoldet; mer Griechiſch Fonnte, fchien verbähtig, und ein zu Keßereien 
geneigter Mann. Doc wurden in kurzem zwanzig Schulen der Grammatik eröffnet. 
Bor einer Verſammlung der vornehmſten Bürger Londons las Thomas Morus 
über Auguftind vortreffliches Werk von der Stadt Gottes. 

Er felbft, in feiner Kuͤhnheit vor einem allvermögenden, ſtolzen Minifter, in 
feiner unerſchuͤtterlichen Anhänglichfeit an Ueberzeugungen, die dem König unange⸗ 
nehm waren, in dem Srohfinn feiner leßten Stunde auf dem Blutgerüfte, war 
den Alten gleih. Noch athmet fein Freiſinn in ber Utopia, obwohl man fieht, 
daß er eher wußte, fich in die alten Seiten, ale den Geift der alten Weisheit in 


4) Crecus, 
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feine Zeiten zu verfegen. Dieſe Wiederherſteller der Literatur bereiteten bie Refor⸗ 
mation ; fie felbft machten fie nicht: die Fatholifche Form mar den Gebräucen der 
Griechen und Römer ähnliher. Das thaten fie, daß fie den menfhlichen Geiſt in 
Bewegung fehten: hiedurch gefhah, daß endlich Alles unterfucht wurde, im fech- 
zehnten Jahrhundert nach der Kirchengeſchichte, im fiebenzehnten nach neuer Philo⸗ 
fophie, feit Baple nah gefundem Verſtand. 

König Heinrich VII war mißvergnuͤgt über den Papft, welcher fich weigerte, 
feine Ehe mit Karls V Schweſter zu trennen; in der Wuth feiner Leidenichaft 

machte er Gebrauch von Meformationdideen, und erflärte fi zum fichtbaren Haupt 

2584. feiner Kirche. In diefem Augenbli fiel das Anſehen der kanoniſchen Rechte Roms. 
als aber Heinrich die Gränzen bed Unterfuchungsrechtes, welches die Reformation 
vorausfeßte, millfürlich zu beſtimmen wagte, verwidelte ex alle Parteien in gleiche 
Berdbammniß, und änderte feinen Glauben, gemäß feinen Leidenfchaften, mehrmals. 

2 Unter feinem Sohn Edward VI wurden die Grundfäge von Genf mit barbarifcher 

a54ay. Wuth eingeführt: die Klofterbibliothefen wurden zerftört ; man verließ die Univer- 
firäten; Schifflabungen vol Manufcripte wurden Krämern in Flandern verkauft; 
andere dienten für Stiefelpußen, oder um vom Silbergefhirre Staub zu reiben. 
Die Revolution unter dem jungen Edward war das Merk lang zurüdgehaltener, 
durch Widerftand verwilderter, Leidenfchaft. 

— Nach ſeinem fruͤhen Tode verbot Maria, ſeine Schweſter, alle ſeit neunzehn 

1553. Jahren aufgekommenen Neuerungen, ſandte dem Papſt eine Obedienggefandtfdaft, 
behauptete mit Feuer und Schwert Mom, und heirathete ben katholiſchen König 
Philipp, Sohn des Kaiferd. Diele Heirath ſchien bie Wagſchale der Macht, welde 
England feit vierzig Fahren bald für, bald wider Karl oder Zranz beftimmte, feit 
für Spanien zu entfcheiden. Obwohl Heinrich II das Gläd hatte, den Engländern 
Calais, den legten Preis der Siege ihrer Eduarde, zu entreißen, wurde er genöthis 
get, mit Philipp Triebe einzugehen. 

In diefem Jahrhundert fuchten die Eranzofen Verbindungen mit Scotland, um 
die englifhen Könige auf ihrer Infel zu befchäftigen; aber Parteiungen ſchwaͤchten 
die ohnehin ungleiche ſcotiſche Macht ; die meiften Könige vom Haufe Stuart find gewalt: 
famen Todes geftorben; wie hätte die liebevolle Maria in langer Minderjährigfeit 
oder in leidenfchaftlicher Tugend dem Scepter ihrer Väter Kraft geben können! — 

Als Heinrich VII alle brittiihen Staaten für eine Selbfiherrfchaft (Imperium) 
erflärte, gab er auch Ireland königlihe Würde. Oft weigerte ſich ſchon damals 
dieſes Reich, die Verfügungen bes englifchen Parlamented fi gefallen zu laſſen; 
fie waren feinem Sittenipftem fremde, oft feinen Intereflen entgegenwirtend, Se 
daß man genöthiget war, Ireland von allen, duch kein iriſches Parlament beſtimm⸗ 
ten, Karen frei zu fprechen ; und für alle, von dem König in feinem Rath gebilligs 
ten Acten, fein gefeßgebendes Anfehen zu ertennen: nur behielt man vorherigen 
brittifhen Verordnungen ihre Kraft vor. Diefe Cinrichtung wurde unter dem 
Wicelönige Sir Edward Popnings getroffen. 


Capitel 14. 


Scandinanien. 


Der lange Kampf zwifchen Dänemark und Schweden wurde durch einen Haupt: 
fireich, durch den Chriftian II das letztere Reich für immer zu bezwingen vermeinte, 
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gesen dad Hans Dibenburg entfchieden. Er hatte alle ihm furchtbaren Großen, die „Ger. 
Berfechter der ſchwediſchen Rechte, auf einmal gegen Tren und Glauben hinrid: 1580. 
ten laſſen; zugleich draädte er beide Reiche durch gefeßwidrige Auflagen. 

Da erhob ſich zur Befreiung der Schweden Guſtav Waſa, ein Mann, ber die „Ger, 
Kunft befaß, dem Volt feinen Heldenmuth mitzutheilen, und einen fo richtigen 2521. 
Bli hatte, Alles, und mehr nicht, ald auszuführen war, zu unternehmen. Zuerſt 
theilte er dem unerfchrodenen, abgehärteten Bergvolk Datekarliens feine DBegeifte: 
rung mit, sing aus von den Thaͤlern Hedemora, und ftand vor der Hauptftadt. 

Der tprannifche König wurde von ben Dänen und Schweden ded Reichs ent: n.Ekr. 
feßt. Cr, Karls V Schwager, brachte fechunddreißig Jahre in Elend und in Ge 1588. 
fängnigen zu, indeß das dänifhe Neih von feinem Oheim Friedrich I und von 
dein Sohne Chriſtian II mit milder Weisheit gluͤcklich regiert wurde, und Schwe⸗ 
den nach hergeftchter Unabhängigleit an Guſtav bei vierzig Jahre wohlthätige Tugend 
und reife Weisheit verehrte. Ganz Scandinavien ergriff die Glaubensform Luthers. 


Capitel 13. 
Polen, Yreufien, Kurland. 


Polen unter beiden Sigmund wurde gut beherrſcht und bluͤhete. 

Albrecht von Brandenburg, der teutfhen Herten Grofmeifter in Preußen, 
opferte feine Ordenspflihten dem Vortheile feines Haufes auf. Cr erklärte ſich n. Ebr. 
lutheriſch, heiratete die Tochter des dänifchen Friedrichs, und nahm Preußen als 23%5. 
erblihes Herzogthum von Polen zu Lehen. Um eine Geldfumme entfagte er dem 
Oberlehensrechte Livlands, deffen die vorigen Großmeifter, feit Soalition des Ordens 
der Kreuzherren und Schwertträger, ſich bedienten. 

Walter von Plettenberg wurde hiedurch freier Heermeiſter im Lande der Liven 

und Eſthen. Eſthland hatte ein bänifcher König hundertundachtzig Jahre zuvor 

dem Landmeifter Burkard von drei Löwen abgetreten. Walter wurde Fürft bes 
teutfchen Reichs. Aber der ruffifhe Ezar Iwan Wafıljiwitfch, unter dem Vorwand 
angeftammter Nechte, in der That, um durch baltifhe Seehäfen dem gefittetern 
Europa näher zu fommen, fiel zur Zeit Gotthard Kettlerd mit graufamer Wuth n, Epr. 
in Livland ein. Im allgemeinen Schreden ergriffen die Eſthen ſchwediſchen Schuß, 1860. 
der Heermeifter trat fein Net König Sigmunden von Polen ab. Er folgte zu: 

gleich dem Betipiel des preußiſchen Albrechts, indem er fih die Intherifhen Kehren 
nefallen ließ, eine meklenburgiſche Prinzeflin beirathete, und Aurland mit Semgallien 

als ein erblihes Herzogthum von Polen zu Lehen empfing. Anderthalbhundert „ cgr, 
Jahre vegierten die Kettler. 1561. 


Eapitel 16. 
Nußland. 


Yan, jener Spar, hatte das Gefuͤhl nothwendiger Staatsreform, die Kraft, 
den Hodfinn Peters des Großen; nur daß ihn fein Jahrhundert noch roher ließ. 
Sein Ecepter war den Ruſſen fürchterlich, denn er hielt fiir unumgänglich, blinden 
Gehorfam zu erzwingen, Kafan und Aſtrakhan, große tatarifche Reiche, eroberte 
er: für immer, 
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Bald beusten fi die in Bafchlirien wandernden Horben unter feinen mach⸗ 
tigen Schirm. Er nahm den Gewinn ihrer Jagden und verfah fie mit Salz; denn 
er trieb Alleinhandel faſt allee Waaren. Um fie ſowohl zu ſchuͤtzen, als in Unter: 
werfung zu balten, ſtellte er die alte nogajiche Refidenz Ufa ber. Diefe verficerte 
ihm den Beſitz eines der fruchtbariten Länder, voll ſchoͤner Wälder und Weiden, von 
fiſchreichen Fluͤſſen durchftrömt. 

Ferners trachtete Iwan, bie Horden anzulocken: exe ſchmeichelte den Wotjalen 
durch wohlfeileren Branntwein. Das Chriſtenthum ließ er predigen, aber nicht 
aufzwingen. Indeſſen das geſittete Europa Religionskriege führte, herrſchte Toleranz 
bei dem Czar. j 

Zu feiner Zeit fingen die Dänen und Ruſſen an, auf der dußerften Nordkuͤſte 
fi die Lappmarfen zuzueignen. Guropa wußte es nicht; nur Schiffleute von 
Drontheim und Bergen befuchten die unmirthbaren Ufer. Zufälle führten Schiffe 
von Antwerpen dahin, und der Eifer der Moͤnche erwachte, den Lappen den Reli 
giondtroft zu bringen. Nachmals kamen Karelen und Ruſſen in das Land. Die 
Marten belebten fih nah und nah, und Simon von Sulingen gab größerm Hanu⸗ 
del Antrieb. Es erhoben ſich Gränsftreitigfeiten in der beeisten Wuͤſte, und noch 
peoteftiren am Dreitönigetag zu Kola die Normannen von Wardoehuus gegen das 
Befisthum der Rufen. | 

Suftav Waſa fcheute den Czar; der folge Here verfagte ihm, feine Befandten 
zu bören; er ſchickte fie an ben Statthalter zu Nowgorod, unb antwortete bem 
daͤniſchen König auf feinen Vermittlungsantrag: „daß er nicht begreife, wie man 
„einem von dem Kaiſer Auguftus herftammenden Czar antragen fönne, fih mit 
„einem Schweden, der nur durch Wahl König fep, in Verhaͤltniſſe einzulaffen.” 
Auch in feinen Verhandlungen mit Daͤnemark ging Iwan hoͤchſt willkuͤrlich zu 
Wert. Am meiften begünftigte er den Handel der Engländer; Richard Chancellor, 
der mit dem Mitter Willoughby auf Erforihung der nordiſchen Meere ausgefahren, 
entdedte zu fihner Zeit den Hafen Archangel. 

Unter diefem Czar fand Jermak Timofeow einen Paß durch Die werchoturiſchen 
Berge nad Sibirien, von dem er fo guten Gebrauch machte, daß in kurzem Kutſchum 
Ehan den Waffen Jermaks unterlag, und letzterer dem Ezar ein fo großes Reich 
übergab, ald welches Iwan von feinen Vätern ererbt hatte. on dem an ver« 
breitete fih die ruffiihe Macht gegen Dften, bis unter Peter dem Großen bie 
Graͤnze des feften Landes in Alien entdedt wurde. Don ba gingen fie feitbem «aus, 
und entdedten die eleutifhen, Fuchs-, andreanoffchen und urilifchen Infeln, das 
lange Vorgebirge Alaͤſta, die große Infel Kadjak, die Küften des weſtlichen Amerika. 
Oränztractate wurden mit Sina und mit Schweden geſchloſſen. 

Sn den Gegenden der Hauptftadt Tobolſk fanden fih Finnenftämme ; nogaifdhe 
Tataren in der Wüfte der Kupferbergwerke ; Eriegerifche, freigefinnte, geiftreihe und 
unternehmende Kirgifen; um den Aralſee Karalalpaten, die mit ihrem Landbau 
der Kraft Eirgififcher Hirten dienen; Mogolenhorden; Zungufenftämme (Brüder 
der in Sina berrihenden Mandfhu); Eamopeden, die Entel des Urvolks, durch 
Rage und alte Barbarei in die tieffte Sittenlofigfeit verſunken. 

So hoch flieg unter Iwan Waflliiwitih die ruſſiſche Größe. In innerlichen 
Kriegen und unter dem tatariihen Joch waren die Kenntniſſe verſchwunden. Cine 
Wanduhr, melde Chriſtian II, König von Dänemark, ihm zum Geſchenk fanbte, 
wollte er nicht annehmen, „ſo ein Zauberwert ſchicke ſich nicht für einen chriſtlichen 
„Czar, welcher einen Gott glaube, und mit den Planeten nichts gu ſchafen haben 
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„wolle.” Moſcow, feine Hauptftadt, hatte drei teutfche Meilen im Umfang; drei 
Mauern von verfchiedener Farbe der Sinnen fchloffen fie ein; der Stremi (die 
Burg, worin der Czar und der Patrlar mit den Häuptern der Geiſtlichkeit wohnte) 
war durch Mauern von ungeheurer Dide und gewaltige Chuͤrme gefihert; fünf: 
unddreifig mit verfiltertem oder vergoldetem Blech bedeckte Kirhen glänzten in 
dad Land hinaus; ed war ein Vergnigen des Czars, bie große Glocke des Thurms 
Iwan Weliki erfchallen zu laffen; am Ende des großen Burgplaped war der Tem- 
pel von Serufalem. Der Czar war unumſchraͤnkt; vor der Gewaltthaͤtigkeit feines 
Charalters erbebte fein Volk; Welteuropa kannte dunkel feine furchtbare Macht. 


Capitel 17. 
Das tüchifche Reich und Merdaftihe. 


Auf dem Thron der ofmanifhen Padiſha faß Euleiman der Großmaͤchtige, 
Eroberer des halben Hungarns, durch dreisehn Schlahten ber Schreden Teutſch⸗ 
lands, Bundesfreund Franz des Erften. Wie der Czar, fo Fämpfte auch er aus 
der Barbarei feiner Nation gu beffergeordnetem Megierungsplan empor ; er bildete 
den Hof präctiger, er organifirte den Diwan. Aber Muftafa, Bajelfid, vier an: 
dere Söhne und über fünfzigtaufend ihrer Anhänger opferte er feinem Mißtrauen; 
diefed machte, daß der Gebrauch, die Thronfolger bei Weibern und Verſchnittenen 
verfhloffen zu halten, unter ihm auffam; dieſe Veranftaltung war die Epoche der 
Ausartung des Hauſes. 

Zu feiner Beit, unter feinem Schirm, erhoben fih die norbafrifaniichen Die: 
publifen Algier, Tunis, Xripolis. Aruk Barbaroffe, eines Toͤpſers Eohn von 
Lesbos, in feinem großen Sinn ber Fühnften Plane fähig, mit einer Unzabl ibm 
ergebener Nünglinge, befreite Algier von den Spaniern. Beine Kiriegsgefellen 
teugen ihm den oberften Befehl auf; er, nach tprannifcher Weile, lieh ermorden, 
wer der neuen Gewalt furchtbar fepn mochte. Die Spanier, durch Verſchworne 
zurüdberufen, fcheiterten im Angefichte der Stadt Algier Hierauf zerftörte Aruf 
mit nur taufend Mann die zu Tunis berrihende Dpnaftie der Abuhafſier. Er 
war mit der Einnahme Telemfang befchäftiget, ald er die Armirung bed Koͤniges 
von Spanien, Karld, vernahm. Wie ein Held ging er ihr entgegen, und fiel auf m. Ebr. 
dem Schlachtfelde. 13517. 

An feine Stelle erhob die Miliz Shereddin, feinen Bruder ; biefer ſchloß mit dem 
Padiſha die Schutzbuͤndniß; er befeftigte Algier, er befam von Konftantinopel Janit: 
fharen und Schiffe. Bald wurde ihm durch Franz de la Garde die fFreundſchaft 
Könige Franz des Crften angeboten; vereiniget mit dem Mdmiral Enabien, balf 
er dem allerchriftlichften König die Küften des katholiſchen Aöniged, beſonders die 
nenpolitanifchen, plündern. 

Zur felbigen Zeit ftarb zu Tunis Mohammed von ber wieder emporgelommes 
nen abubaffifhen Dynaſtie. Haſſan, unter vierunddreifig Söhnen fein liebfter, 
den er zum Erben eingefeßt, hatte (um das ſchwache Alter vor Unbeftändigkeit zu 
fihern), gleich nad gefchloffenem Teftament, ihn vergiftet; nah des Waters Tod 
ermordete Haflan feine Brüder. Einer derfelben, Raſchid, entkam nach Algier und 
murde zu Suleiman gefandt. Bald erfchien, zu feiner Erhöhung auf bed Waters 
Thron, eine, aus dritthalb hundert Kahrzeugen beſtehende, türkifche Flotte. Nach 
der Einahme von Tunis wurde Tripolis yon Sherebdin Barbaroſſa tiber Don Pebro 
de Navarra erobert, 

u0 
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Haſſan, des Vaters und der Brüder Mörder, nahm zu Karl V feine Zuflucht. 
Der Kaifer befchloß, bei diefem Anlaſſe fih der Küfte zu bemaͤchtigen. Fuͤnfhun⸗ 
dert Fahrzeuge fepten ein fpanifhed Heer hinüber. In der Goletta lag mit ſechs⸗ 
taufend Dann Sinan; mit fünfzigtanfenden ftand unter dem Gefhüg von Tunis 
Sherebdin felbft. Das fpanifche Feuer erftürmte die Keftung, und auch er mußte 
weihen; es war in dem chriftliden Heer die altgewohnte Begeifterung der Ritter 
des Kreuzes. In diefer Stunde riffen zehntaufend Chriſtenſtlaven ihre Zeffeln und 
bemädtigten fih der Burg zu Tunis. Sherebdin zog in das innere Afrika. Alſo 
eroberten und plünderten die Spanier den Sig ber abuhaflifhen Macht; dieſer 
Tag koſtete dreißigtaufend ZTunetanern das Leben. Haſſan wurde zum Herrn des 
Landes ernannt; er übergab die Hafen dem Kalfer; Tripoli wurde dem Johanniter: 
orden überantwortet. 

Miles dieſes entflammte Shereddins Mache gegen bie italieniſche Küfte; ein 
fuͤrchterliches Sturmwetter zerftörte Karls neue Flotte; die Sohanniter wurden 
vertrieben. Ä 

Es wird im folgenden Buch vorkommen, wie zu diefer Zeit in Marolo bie 
Dynaftie dee Sheriff ihre Macht befeftigte. 


Eapitel 18. 
Beſchluß. 


So viel von dem Jahrhundert Karls V. Dieſer Here hatte die reichſten, 
fruchtbarſten Provinzen und bie tapferſten europaͤiſchen Voͤlker großentheils unter 
feiner Botmaͤßigkeit; er allein beherrſchte das goldreiche Amerika; nun vermehrte 
die brittifhe Maria die Macht feines glüdlichen Sohnes. Frankreich fah fich ge: 
nöthiget, in Schweden, zu Konftantinopel, und bei dem teutfchen Proteftanten, eine 
Partei wider, ihn zu fuchen. 

Das barbarifhe Rußland flieg empor, und von langem her ſchreckte der Türke: 
dad eine oder andere dieſer großen Reiche Fonnte bei veränderten Gefeben und 
Sitten Europa erfhüttern. 

Die durh Peru's Goldgruben bewirkte Revolution im Kandel und in ben 
Machtverhältniffen war im Gang, doch unentwidelt. Der menfchliche Geift, fühner, 
heller ald vormals, aber mit Streitfragen, bie ſich nicht ausmachen laffen, zu viel 
befchäftiget, war in Bewegung. Große Veränderungen hatte das Jahrhundert feit 
£udewig XI gefehen; allgemeinere ließen fich erwarten; nichts war in rechter Hal: 
tung; die großen Mächte waren durch die Maſſe ihrer Staaten fchretbarer, ale 
geſchickt, fie zu beleben, fie zu leiten und fich ihrer gu bedienen. 


Zwanzigftes Buch, 
Die Beiten der Wirkfamkeit Philipps des ‚Bweiten. 
Mach Chriſtus 1556—1598.) | 


Eapitel 1. 
Philipp I. 


Philipp der Zweite, Karls V einiger ehelicher Sohn, mar ungefähr neun und 
zwanzig Jahre alt, als die Kronen Spaniens, als Neapolis, Mailand, Sicilien, 
Hochburgund, alle Niederlande, Merico und Peru ihm zufielen; fchon war er durch 
Maria König von England und Ireland. Noch lebte fein Water, ald Emanuel Phi: 
libert von Savoyen, Philipps Feldherr, über den Eonnetable Montmorency den be: 
rühmten Sieg bei St. Quentin erhielt, von dem der alte Kaifer urtheilte, dab er 
feinem Sohn den Weg nah Paris öffne. Zerdinand, fein Oheim, war Kaiſer, 
König zum Böheim und Hungarn, Herr der Öfterreichifchen Erblande. Die dem 
Haufe Defterreih unterworfenen Völker waren theils Friegerifh und nun an Kriegeds 
zucht gewöhnt, theils geiftreih und in Friedenskuͤnſten gluͤcklich unternehmend. Die 
Goldgruben von Potofi wurden immer ergiebiger. Zwei der vornehmften Felbberren, 
Don Juan d'Auſtria und Aleffandro Farneſe waren — jener, Philipps unächter Bru⸗ 
der; diefer, Sohn feiner unächten Schweſter — beide in feinem Dienft, und ohne 
Anfpruch auf feine Kronen. Die Völker im Süden hatten Gehorfam gelernt, ohne 
daß der Deſpotismus Zeit gehabt hätte, ihre Energie zu erftiden; die Flamingen 
hatten feinen Water geliebt, und waren willig, ihren Herrn zu unterftüßen. 

Kein anderer König hatte Macht genug, Philippen den Vorzug ftreitig zu 
machen; Don Sebaftian, fein Neffe, König von Portugal, war ein Kind ; auf den 
Tod des franzdfifchen Heinrichs II folgte die ſchwache Verwaltung Franz II, die Lange. 
Minderjährigfeit Karls IX. Auf den Tod Guſtavs Wafa die unruhige Herrſchaft 
des unglüdlichen Erichs XIV. In Polen war dad Ende ber Jagellonifhen Dynaſtie 
die Epoche der verderblichften Unruhen. Die Sultane verichloffen ſich in ihr Serail. 
Unter den Republiten war Genua fpanifh, Venedig vor Spanien in Furcht, die 
Tatbolifhe Schweiz gegen die reformirte mit Spanien in Bund. Der Papft, oft 
wider eigene Neigung, unterftüßte den katholiſchen Koͤnig, als der die Rolle des 
Glaubensbeſchirmers übernommen hatte, 
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Mit fo vielen Vortheilen vereinigte Philipp einen nachdentenden Geiſt, Staats⸗ 
marimen, einen fcharffinnigen unverwandten Blick auf alle ihn im jedem Lande bes 
günftigenden Greigniffe, eine große Beharrlichkeit, bei Unfällen eine bewunberungd- 
wuͤrdige Standhaftigkeit, äußerlihe Andacht, wie fie dem Volk Cindrud macht, 
jenen zuridhaltenden Ernft, welchen die Menge für Würde hält, und bei diefer 
Steenge doch, wenn er wollte, Freundlichkeit und gnädige Manieren. In Unter: 
nehmungen ließ er fich durch nichts hindern; Merbrechen und Religion betrachtete er 
als zwei Werkzeuge, deren er fih nach Erforderniß der Umftände unbedenflich be: 
diente; er glaubte, wenn gewiſſe Andachtsuͤbungen beobachtet und in Religiong: 
meinungen auf den römifhen Schlüffen gehalten werde, Alles fih erlauben zu 
koͤnnen. — 

Aber mit heftigen Leidenſchaften (etwas Finſteres gab ihnen ſein Temperament) 
verband er eine Menge Vorurtheile in der Politik; er hatte mehr die Neigungen 
als die Grundſaͤtze des Deſpptismus. Daß er feinem eigenen Jutereſſe Alles anf: 
zuopfern habe, das dachte er ſich; nicht aber, daß das Gluͤck ſeiner Voͤlker, daß 
Zutrauen und Achtung bei ben Mächten fein wahres Intereſſe wäre. Er kannte 
Teine Regierungskunſt als Schreden und Crniedrigung deren, weldhen Geburt, 
Neihthum oder Geiftesfraft unabhängige Größe gab; und bei entichledener Ober: 
hand bediente er fich Lleiner Mittel, um Alles zu vermögen: überall verbreitete 
Philipp Miptrauen und Unruhen. Bei diefem Charakter waren feine Marimen 
wahres Unglüd; fie machten ihn ftandhafter im Aöfen. 

Er ift dem Kaifer Tiberius verglihen worden. Diefe zwei Tprannen haben 
beide die Erniedrigung des Charakters ihrer Völker gefucht und bewirkt; beide waren 
ihrer Samilie fo fürchterlich als den Unterthanen; beide voll der tiefften Verftellung, 
feige, ftreng wider Andere, in eigenen Sitten ungebunden: doch war Philipps. 
Tprannei durchgängig verborgener,, Tiberius warf die Maske zuleßt weg. Beide 
‚hatten eine fchwache Seele; fie waren dem Gedanken, auf bem Thron Menfhen 
zu bleiben, nicht gewachſen. 

n.Chr, Bald nah Philipps Megierungsantritt ftarb die Königin Maria von England, 

1558. und er hatte ſich den Engländern zu verhaßt gemacht, um die Hand ihrer weifern 
Schwerter und fernern Einfluß zu hoffen. Die Nation hatte Fein andered Anden- 
ten von Philipp ald den Verluft von Galaid. Won dem an verfchloß er fih in 
fein Spanien. 2 
Fruͤh ſah man bie Slaubensrichter die ganze Kraft ihrer fchredlichen Commif: 
fion entwideln. Acht Jahre ſchmachtete Sarranza, Erzbifchof von Toledo, troftlod 
in den Kerfern zu Valadolid, un), wenn ihn der Papſt nicht gerettet hätte, ſo 
würde er als Keber verbrannt worden feyn. Die Nation fam um alle Vortheile, 
welche das fruchtbare Land, da3 alte Beifpiel des maurifchen Fleißes, die KHerftellung 
der Literatur und natürlicher Schwung des Geiſtes den Spaniern zu verfichern 
fhienen. Die Spionen des Hofs und der Inquiſition ftörten das gefellfchaftliche 
Vertrauen ; die Freuden der Freundſchaft verfhwanden. Die Mauren zu Grenada, 
dieſes Jochs überdrüäffig, machten einen Aufſtand; aber als die Macht ihren Muth 
gebrochen, befam die argmwöhnifche Tprannei neue Nahrung und Schein. Chen fo 
hätte der König den Freifiun dämpfen mögen, welcher von Alters ber die Flamingen 
audzeichnete, welcher fie fo unternehmend und reich gemacht, freilich aber dem 
Lutherthum Anhänger verichaffte: er wollte die Inquifition und neue Auflagen bei 
ihnen einführen. Es folte einerlei Gottesdienft und nur ein Herr fepn; die: 
fem Traum opferte er Alles auf. 
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Capitel 2. 
Die Wiederlaude. 


Die alten Herren der Niederlande, welche das Land von den Mündungen des 
Rheins bis an die der Wefer und Elbe nach und nach den Wellen entriffen, hatten 
biezu fein anderes Mittel, als unter dem Reiz vollkommener Sicherheit des Ver: 
moͤgens, und bürgerliher Ordnung Menfhen dahin zu loden. Viele Arme und 
große Arbeit mußte dem Weltmeer entgegengefegt werben; die Supderzee, der 
Dollar, dad Haarlemer Meer, hatten bei Mentchengedenten durch ploͤtzlichen Ein⸗ 
bruch zweifelhafte Käften der Herrſchaft der Wellen unterworfen ; daher unermeß: 
lihe Daͤmme das Lebrige fihern mußten. Um die Haiden von Drentbe und 
Dverpffel urbar zu machen, um Gelderns Sandebene zu befruchten, um bie Reſte 
der Bataveninfel zu erhalten, mußten die Einwohner wiffen, daß fie für ſich und 
ihre Kinder arbeiteten. 

Daher waren fie von den alten Grafen väterlich, von Philipp dem Guten nad 
feiner Weisheit und freundliden Gnade regiert worden. Als neue Staatöbedärf: 
niffe auflamen, wurden bie Cremtionen gemäßiget:; Edle, Geiftlihe, Bürger, wenn 
fie fteuerbare Landgüter Fauften, durften (mie billig war) Ihre perfönlichen Vorrechte 
denfelben nicht mittheilen ; das Landvolk wirde darunter gelitten haben. Aber alle 
Abgaben vom Verbrauche oder nad Maaß der Glädsumftände eined Jeden wurden 
mit Genehmigung der Stände beftimmt. 

Karl V machte diefe mehrmals aufſichtig; doch rechtfertigten alte Gefeße und 
hergebrachte Webung feine Unduldſamkeit gegen die Glaubensneuerer; und wenn er 
höhere Steuren verlangte, fo gründete er fich auf den Drang der MWeltumftände, 
und gewann die Gemuͤther durch einfhmeihelnde Manieren. In der That ehrte 
und beförderte er feine gelichten Niederländer. 

Philipp liebte ihre offene Sitteneinfalt nicht; ee war zu ſtolz, um ihnen bee 
fondere Achtung zu zeigen; zu Aemtern waren ihm die gehorfamern Spanier lieber. 
Hiedurch beleibigte er die Strafen von Egmont und Horn und ben Prinzen von 
Dranien. Die Mißvergnügten befamen Anführer. Alles Verhaßte und Dridende, 
was er und feine Minifter fih erlaubten, ftärfte die Oppofition. 

Da beſchloß der König, durch die Graufamfeiten des Herzogs von Alba (wel n. Esr. 
chem Statthalter nachgerechnet worden, daß er inner ſechs Jahren über achtzehn: 1367. 
taufend Menfchen durch des Henkers Hand hinrihten ließ) die Niederländer zum 
Gehorfem zu fchreden. Aber die Minifter der Könige kennen beffer die Höfe ald 
die Voͤlker. Alba mußte die Zahl der Einwohner und das Maaß der phyſiſchen 
Mittel zu berechnen, und was waren biefe gegen die Gewalt feines Herm! Was 
der fefte Wille eines aufgebrachten Volfd vermag, dieſer Punkt entging feiner 
Rechnung Er kannte die Hoflente, aber nicht, wie viel die Tugend Oraniens ver: 
mögen würde, 

Graf Wilhelm von Naffau war Prinz von Dranten dur dag Teftament feines 
Vetters Renatus, ber von feiner Mutter Erbe Philiberts, des letzten Prinzen von 
Dranien and dem hochburgundiihen Kaufe Chalons, geweſen war. Philibert mar 
in der Belagerung der Stadt Florenz gefallen, da er bie den Zlorentinern zu Huͤlfe 
eilenden Völker von Pifa und Volterra befämpfte. Wilhelm hatte in der Freigraf: 
fhaft Burgundiens die großen Guter von Chalons, und in Flandern die, wodurch 
burgunbifche Herzoge bie Dienfte des altem Haufes Dranien belohnt hatten ; zugleich 
war Wilhelm koͤniglicher Statthalter In ben Provinzen Holland, Zeeland und Utrecht. 
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In Allen fchien er durch feine Erklärung für die Nationalrechte mehr zu wagen, ale 
er hoffen Eonnte, dabei zu gewinnen. Wußte er nicht und fah er nicht, wie unbe⸗ 
ftändig, wie getrennt umd auf ale Weife unbeträchtlih die Menge, wie eiferfüchtig 
ihre Führer waren! 

Aber fein Freipeitsfiun, welchen der Hof vieleicht durch die befte Behandlung 
hätte besähmen koͤnnen, entſetzte fih bei dem MWorgefühle der Bande, welche ber 
König dem Adel wie den Bürgern bereitete, und er fah, daß auf wohlgemeinte 
Matbfchläge kein Werth gelegt wurde. Wilhelm war feiner von ben begeifterten 
Helden, welche ein Volt für die Crrihtung der Unabhängigkeit entflammen; er war 
von einem leibenfchaftlichen Charakter, hingegen von einem unftörbaren Rubefinn, 
kaltem Verſtand, und einem Nechtgefühl, das er beharrlich durchſetzte. Was felten 
ift, er vereinigte die Eigenſchaften eines Staatsmanns mit den Tugenden einer 
obrigfeitlichen Perfon aus den guten Jahrhunderten Noms; bürgerliche Sittenein- 
falt mit dem gefunden richtigen Blick eines welterfahrnen Mannes. 

Da das gemeine Wohl feine einige Abfiht war, da er fir Holland feiner felbit 
vergaß, geſchah, daß die Parteien durch Wilhelm auf einerlei Zweck vereiniget wur: 
den, daß er ohne Titel, und ohne daß fie felbft ed merften, fie leitete; feine Klug⸗ 
heit, feine Tugend erwarb ihm ihr Vertrauen; er war nun gleich unuberwindlich 
durch Verheifungen und Bedrohungen ded Hofes; er zitterte nicht vor Alba’e 
Schwert, noch betrogen ihn Ludewigs von Requeſens Künfte, oder verwirrte ihn 
Don Juans von Auftria Muth und Lift. 

Als Philipp die Neduction diefed Landes dem beten Feldherrn feiner Zeit, 
Aleffandro Farnefe, auftrug, wußte der Prinz desfelben Macht uud Kriegefunft unnuͤtz 
zu machen. Endlich glüdte ihm, durch die zu Utrecht gefchloffene Union, fieben 
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einigen. Cr blieb an ihrer Spiße, ohne daß weder flatthalterifche Nechte, wie 
nachmals, oder ein Ausfhuß der Gencralftaaten, wie feither, beftand: die Staaten 
verfammelten fih felbft in fehr großer Anzahl, und ihm gab Muth, Kaltbl tigkeit 
und Scharffinn dag leitende Anfehen, welches bei den Griechen Volfsrebner ihren 
Talenten fhuldig waren. 

Die Verfaffung der vereinigten Niederlande war fehr einfach: eine Buͤndniß 
gemeinfamer Vertheidigung. Da biefed Intereffe (der Feind fey, wer er will) bleibt, 
fo fchloffen fie den Bund auf ewig Da kein anderer Zweck war, fo blieb die 
Berfaffung einer jeden Provinz, Stadt, Gegend, wie fie war, oder wie jede fie für 
fih einrichten wollte. Eben fo natürlih war, was fie für ihre Freiheit unternah: 
men: obne fie war dad Land nichts; ohne großen Fleiß konnten fie das Land und 
fih felbft nicht erhalten; großer Fleiß ift unmöglich bei Sklaven. ben das durch 
fie fi erhaltende Land half ihnen, ſich vertheidigen; fie Eonnten ed unter Waſſer 
fegen. 

An Verfaffungsplane, wie fie in ber Folge ausgemittelt worden, dachten fie fo 
wenig, daß fie fi nichts daraus machten, Matthiad von Defterreich, einem Bruder 
des Kaiferd Rudolf, dem Herzog Franz von Mlencon, Bruder des Königs von 
Sranfreih, und Moberten von Leicefter, der bie Gunft der Königin von England 
hatte, die höchfte Würde nah und nach aufzutragen. Daß Holland gegen die fpa: 
nifhe Monarchie durd eigene Kräfte beftehen könnte, ſchien den Hollaͤndern felbft 
ein Traum; fie wußten nicht, wie viel in ihnen lag. Zum Gluͤck war der Erz; 
berzog nicht unternehmend, wo er fah, daß man ihn nicht fürdtete; der Duc 
d'Alengon verbarb feine Sache dadurch, daß er die, welche ihn um Schirm und 
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Vertheibigung angefproden, unteriochen wollte; er hatte Leidenfchaften, aber lein 
Spitem. Der Graf Leicefter war für ein ſolches Volk nicht dee Mann; er kannte 
keinen Gott als fein Intereffe, und kein Land als den Hof. 

Ehe die Republik befeftiget war, wurde der Prinz von Dranien ermordet. Reich n. Ehr. 
geboren und verheirathet, hinterließ er nichts als Schulden; und ee hatte nicht 2584. 
verfucht, feinen Söhnen ein anderes Gluͤck zu verfchaffen, ald welches fie durch 
Tugenden uud Einſichten fich felbft bauen möchten. Moriz, fein Erftgeborner, deſſen 
Erziehung, nach der Art unferer Väter, aus den Alten gebildet wurde, hatte begierig Eer. 
die roͤmiſche Kriegskunſt gefaßt. Als er anfing, die Holländer zu commtandiren, 158%. 
fpotteten im Dienft ergrante Officiers ber gelebrten Regeln, die der Juͤngling an: 
wenden wollte. Er, ber Alten voll, nahm feinen Schwung weit uͤber Baſta, Melzo, 
Croce, die damals berühmteften Lehrer des Kriegs, und fing, wie bie Römer, mit 
Einführung der Kriegszucht und einer beffern Lagerkunft an; in Mertheidigung und 
in dem Angriff fefter Pläße bewies er vorzüglihe Kunft, fie war ihm am 
noͤthigſten; auch fand er gegen Aleffandro umaufhörlich Huͤlfsmittel. Er hatte den 
Vortheil über die Spanier, daB die Thätigkeit feinen Geiſt entwickelte, indeß die 
Dauer bes Krieges die Schäße Philippe und den Kern feiner Heere verschrte. Das 
Gluͤck des Prinzen vermehrte fein Anſehen; dad Gluͤck des Aleſſandro erregte die 
Giferfucht des Könige, ber ihn zu Cod ärgerte. 

Eben diefee Prinz Moriz, eigentlih der erfte Stabbouder oder Verwalter poli- — 
tiſcher Macht in der neuen Republik, wußte die Verhaͤltniſſe derſelben mit Frank: n. Ehr. 
reich und England fo weislich abzumägen, daß er die Abhängigkeit von biefer und 2587. 
jener Krone gluͤcklich auswich, durch gemeiniames Intereffe aber in dem fpanifchen 
Kriege fi die Begünftigung der einen und andern verficherte, 
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Indeß der König von Spanien ſich veraeblich bemuͤhete, die Hollaͤnder zu be 
zwingen, ſchoͤpfte er Hoffnung, die franzöfifhe Monarchie, unter dem Namen Elare 
Engenia, feiner fehr geliebten Tochter, feiner Macht zu unterwerfen. 

Nach dem zu Chateau⸗Cambreſis geſchloſſenen Frieden war die franzöfifche Nation 
muthlos, der Schatz erfchöpft; in Guienne entftand gegen die Cinnehmer ber Salz: 
ftener eine Aufruhr; man ſah den Feldbau vernachläffiget ; die Hauptftadt, deren 
Bürger, wie ber Abel, von der Landfteuer (taille) fämmtlich erimirt waren, fing an, 
auf die Bevölkerung ber Provinzen nachtheilig zu wirkten. Die Geiftlichfeit klagte 
über die auf Sloden und Kirchenfilber gelegte Steuer eines Fuͤnfundzwanzigſten, 
deren Grtrag bie Politik zu dem Krieg für die tentfchen Proteftanten gegen einen 
Fatholifhen Kaifer verwendet habe. Und bald gab ed neue gezwungene Darleiben, 
und wurde die Landfteuer zu eben der Zeit erhöhet, ale der von Hof ausgehende 
Parteigeiſt innerlihe Kriege entzuͤndete, welche den Ertrag ded Landes minderten ; 
die Landfteuer wurde in Heinrichs III ftürmifchen Zeiten vervierfaht. Der Hof, 
anftett endewigs XL einfacher Sitten, anftatt Franz des Erften feiner Eultur, war 
ein Schauplaß der ſchamloſeſten Lafter und ftraflofer Verbrechen. Die Königin 
Katharina von Medicis, Wittwe Heinrichs II, Mutter Franz dee Il, Karls IX und 
Heinrichs IT, hatte die Frechheit eines ſchwachen Geiſtes, der in feiner Ginger 
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ſchraͤnkheit die Masfe der Tugend oder die Gräuel der Tpramel, das erfle Beſte, 
ihm Vorkommende, als Mittel ergreift. Der Gemeinſinn war noch nicht erſtorben 
aber factioͤſe Verblendung taͤuſchte uͤber das Beſte des Staats. Ein einiger Mann, 
ber Canzlar Hopital (deſſen Genie und große Seele in der Geſchichte der Menſch⸗ 
beit Erwähnung verdient) benugte das Unfehen, welches die elende Zeit ber Natio- 
nalftimme (den Gemeralftaaten) gab, um eine vollfommnere Juſtiz einzufägeen ; 
unter den unglädlichften Negierungen erfchienen in den Verfammlungen zu Blois 
und Moulind heilfame Geſetze. Dieſer Canzlar war der Erſte, welcher den Aemter⸗ 
Fauf Öffentlich als müglich behanptete, und Katharina war dawider; fie wollte, def 
KHofgunft noch mehr ald Gold vermöge, und, gemiß daß fie dabei nicht verlieren 
würde, hätte fie gern angegeben, daß der Staat von den Parlamentsraͤthen nichts 
empfinge. Der Mißbrauch wurde bald fo groß, daß der Aemterlauf (nicht ohne 
Analogie mit Gefeßen der Alten) wieber eingeführt wurde. 

Die Parteiungen an dem Hofe Franz bes Zweiten, wo Mehrere bereichen woll⸗ 
ten, veranlaßten die Verfhmörung zu Amboife, welche die furchtbare Macht der 
Herzoge von Guife brechen follte, und viele innerliche Kriege, deren Vorwand oder 
Lofungsmwort die Religion war. Die unfchuldige und billige Religionsfreiheit wurde 
eifriger gefucht und verfagt, weil, wer diefed oder jenes that, hiedurch eine Menge 
Volks in feine Intereffen 309. Darum führten die Prinzen vom Haufe Bourbon 
und die Tothringiihen Fürften, Dues de Guife, unter Karl IX und Heinrich II, 
acht Religlonskriege, deren Urfache die Schwäche der Könige und das bevorftehende 
Abfterben der Dynaftie von Valois war. 

Diefe beiden Könige, denen es nicht an guten Gigenfchaften fehlte, hatten einen 
Leichtſinn, der fie meiſtens verleitete, böfen Natbichlägen Gehör zu geben. So ent: 
ehrte Karl IX die Jahrbücher feiner Monarchie durch die Bluthochzeit, einen Staate: 
fteeih wider die Hugenoten, ber, gleich jenem Chriftians Il gegen die Großen von 
Schweden, der Partei des Hofes eben fo ſchaͤdlich war, ale denen, bie er traf. Der 
König machte fich diejenigen zu unverföhnlichen Feinden, deren Waffen der Guiſi⸗ 
fhen Webermadht ein (für den Thron wuͤnſchbares) Gleichgewichte halten konnten. 
Der Geiſt und Muth, welche Heinrich III fonft gezeigt hatte, gingen über feiner 
MWolluftliebe verloren. Cr war derjenigen Neigung ergeben, wie viele ber Alten; 
aber fie diente diefen zum Vergnügen, er wurde ihr dienftbar, und glaubte, durch 
Bußproceffionen die Suͤnde gut zu machen, ohne zu bedenken, daß andere Fehler, 
die er ald König beging, die Quelle feiner Unfälle waren. 

Bei diefer Lage der Dinge verwendete Philipp auf die Unterhaltung der ln: 
ruben in Sranfreich den größten Theil der Summen, welche ihm die nieberländifchen 
Händel uͤbrig ließen: aber der Ehrgeiz ber Parteihäupter frritt gegen feinen eigenen. 
Als Guiſe, auf den ein großer Theil der Nation hoffte, auf Befehl ded Könige, 
wider den er unaufbhörlich rebellirte, ermordet worden, verkaufte jeder Yarteifährer 
fi doch lieber dem rechtmäßigen Kronerben, ald daß er dem ſpaniſchen Tyrannen 
fein Vaterland hätte dienftbar machen follen. Heinrich IV, der ganz ben entgegen: 
gefesten Charakter hatte, bedurfte einer einigen Nacgtebigkeit fir Volkevorurtheile 
(fein Katholifhwerden), um bald alle Parteien zu ftillen, und nad dreißig traurigen 
Jahren innerlihen Krieged Franfreih dem Spanier felbft furchtbar zu machen. 
Das Spiel fo großer Intereflen hatte der Nation eine Araft gegeben, die mır eines 
beffern Gegenftandes bedurfte. 

Heinrich II hinterließ zwei und vierzig Millionen Schulden, Heinrich II drei: 
hundert und dreißig, Heinrich IV mußte fehr großen Aufwand machen, um feine 
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Geguer zu fchlagen oder zu erfaufen, und bezahlte die Schulden, und binterlich 
einen Schag, mebft einem für die größten Unternehmungen gefchidten Heer. So 
viel vermag für Frankreich die Ordnung, der Muth und die Rechtſchaffenheit Eines 
Mannes. Sully, Heinrichs Minifter, ein fo großer Held gegen bie Hofintriguen, 
als Er gegen die Spanier, ftellte durch dad Anſehen feiner Tugend und feinen Wer: 
fand in fo kurzer Zeit Alles her. 

Philipp wurde durch feinen unglüdlichen Ehrgeiz der Abihen von Guropa, 
deffen Vater und Schiebrichter er gewefen wäre, wenn er feine Macht für bie Er- 
haltung des Friedens verwendet hätte. SHeinrih IV, im Krieg, befonders ber In⸗ 
fanterie, vortrefflih,, war weniger gelehrt in dem ganzen Umfange der Kunft, ale 
Moriz von Dranien, aber noch gefchidter, als diefer, Heldenmuth einzuflößen. 
Seine Güte, feine Liebenswürbigfeit, fein gerader Sinn, feine Unerfchrodenpeit 
gaben über alle binterliftigen Erfindungen Philippe ihm den Sieg. 


Capitel A. 
England. 


Eben fo wurde Eliſabeth, Königin von England, Heinrichs VIII Tochter, be n.Chr. 
wards VI und Marien Schwefter. durch alles, was der Spanier wider die Prote: 155 
ftanten und wider bie Niederlande vornahm, vortrefflich bedient. Die Tyrannei 
ihred Waters beftand in voruͤbergehendem Druck und einzelen graufamen Hand⸗ 
Iungen ; ben Geift der Nation und ihrer Geſetze hatte er nicht erfiidt. Nur fir 
den Augenblick fürchtete man die Proceduren der Sterntammer zu fehr, und waren 
weder Peers fo mächtig, noch das Volk fo reich, ober der (durch Klöfterpländerun: 
gen bereicherte) König in genugfamen Beduͤrfniſſen, daß der inwohnende Freiheits⸗ 
ſinn durch offenbare Gewalt oder Verfasung von Sublidien ihn hätte baͤndigen koͤn⸗ 
nen. Eliſabeth war öfter in dem Fall, zum Krieg wider Philipp von ihren treuen 
Gemeinen Steuren zu forbera: aber fie wurden ohne Widerfpruch bewilliget: bie 
englifhen Ceefahrer machten fi duch die Beute der Gallionen aus Merico unb 
Peru bezahlt. Die Königin vermochte Alles, weil fie nichts wollte, als was dem 
Geifte der Zeiten und der Nation gemäß war. 

Die Engländer waren zur Eee dem Spanier, was ber Prinz Mori; und König 
Heinrich IV zu Land. Nie erholte fich feine Seemacht von dem Ungluͤck, was durch 
die Holländer und fie feine „unüberwindlihe Armada” traf. n. Ebr. 

Die Königin hatte fo viel Verſtand und fogar Gelehrſamkeit, daß fie wohl 139% 
untericheiden mochte, was In den Neligiongftreitigkeiten Wahres lag, und mas ber 
Yarteigeift überfpannt hatte. Sie war mit Mäßigung proteftantifh. Zugleich be: 
hauptete fie die ihrer Lage zufommende Würde mit ausnehmender Klugheit. In 
großer Noth erhob fie ſich zu unerfchätterliher Standhaftigleit. 

Geſchmack und Sittencultur kamen.empor, ald Mittel, ihr au gefallen, bie 
Kenntniß der Alten als ein Weg zu vortheilhaften und hohen Wnftellungen. Es 
glänste eine Kriegsktunft, welche etwas von dem Nitterfinne für Damen hatte. Nie 
waren in England mehr große Staatsmänner, Krieger, Gelehrte. In ihren lebten 
Jahren erhob fih Baco, jener feit Ariftoteled einzige Mann, der, umringt von 
vielen und impofanten Irrthuͤmern, mit Einem Blick durchſchaute, was man wußte, 
und vorfah, was fich finden ließe; er that einen Aufruf de Augmentis Scientiarum, 

‚und der menfhlihe Geift vaffte fih aus dem Schlummer. 


460 Buch XX. Pie Beiten der Wirhfemkeit Philipps Des Pweiten. 


Die Königin hatte eine 87,000 Mann ftarle Landmiliz, wovon die Hälfte in 
den Waffen geübt war ; 14,000 Pferde, deren dreitaufend für leichte Meiterei dien- 
ten ; neuntaufend Mann filr andere Arbeiten im Felde und bei Zeitungen. In bie: 
fen Zahlen find Dorkfhire, ein Theil des Landes Waled und einige Beſatzungen 
auf der Landmark nicht begriffen. Sir John Smith war der vornehmfte Lehrer 
ber Taktik; Eir Robert Williams trachtete die altrömifche Kriegszucht einzuführen. 

Eliſabeth hatte bdreiunddreißig Linienfhiffe; die brittifhe Küfte wurde felten 

n.Chr. durch feindlihe Gorfaren verunehet, die fpanifhe von den Englaͤndern oft beraubt. 

1580. Sir Francis Drake that eine Neife um die Welt; und feit Richard Grenville das 
Land Vingandecaom (man nannte ed, von ber unvermählten Königin, DVirginien) 
entdeckt, gründeten Raleigh und Smith die nordamerifanifhen Colonien, 

Glifabeth Hatte nicht über eine Million Pfund Sterling; aber nie fehlte ihre 
der Beiftand des Volks: zum erftenmal verdoppelte das Parlament die Subfidien. 
In plöglihen, dringenden Creigniffen verfaufte die Königin Krongüter: hiedurch 
wurden ihre Nachfolger defto abhängiger von dem Willen der Gemeinen. 

In dem obern Haufe faßen, auch nach ber Reformation, beibe Erzbiſchoͤfe und 
24 Bifchöfe, aber nicht als eine eigene Glaffe, fondern als Vertreter ihrer Baronien; 
die Königin ernannte fie; ein Erzbiihof und zwei Bifchöfe gaben dem Crnanuten 
die geiftliche Weihe. Die Königin hatte auch, in Kraft ihres Kaftvogteirechtes, die 
Ernennung wohl eines Drittheild der Pfruͤnde; bei Pfarrkirchen waren derfelben 
sehn’aufend, Archidiafonate bei ſechszig. Die Geiftlichfeit hatte Fein befonderes 
Anſehen; fie war den übrigen Claſſen an Geiftedcultur weder vor, noch gleich ge: 
tommen. Dieſes ſchien kein Unglüd; weife Maͤnner betrachteten die hohe Kirche 
„wie ein für den Papſt immer noch gefatteltes Pferd.” 

Ale weltliche Lords ſaßen im Dberhaufe, nebft einem Marquis, ſechzehn Grafen, 
zwei Bisgrafen und vierzig Varonen, Peers der Krone. Die Gemeinen wurden, 
wie vor Alters, von Gegenden, Städten und Fleden erwaͤhlt. Es wurde Ein Bei: 
fpiel der Beftehung bekannt: Thomas Longe hatte einem waͤhlenden gleden vier 
Pfund Sterling gegeben. 

England war gluͤcklich; häufig wurden Gemeindgüter vertheilt; die beffere 
gandwirthfchaft wirkte auf den Feldbau und die Viehzucht; wodurch der Preis ber 
Wolle, der Ertrag ber Pachtungen und der Zaglohn ſtieg. Aus den Sümpfen von 
Solway wurden die Räuber vertrieben. Es herrfchte Sicherheit; die eifernen 
Thore, die Bluthunde famen außer Mode. 

In der ftolgen, barbarifchen Freiheit Irelands fühlte Tyr O'Neale die Vortheile 
der Eivilifation und die Schönheiten ber Werke bed Geiſtes. 

Der natürliche Gang der Dinge, durch die Meformationdgährnung befchleuniget, 
brachte mitten unter den fcotifhen Unruhen Geſetze hervor, deren Zweck Friede und 
Wohlftand war. Die Königin Maria Stuart hatte weit mehr Reise und Geift, ald 
unter den rohen Baronen und pedantifhben Pradicanten für fie gut war. : Sie 
fand Geſchmack an Intriguen, und ihre Lage nöthigte fie dazu. Won langer Weile 
gequält, mag fie vergeffen haben, was fie ihrem Rang ſchuldiz war. Sie entfioh 

n. Etr. der ſcotiſchen Rache, aber ihr Unftern war fo fchredlich, daß Clifabeth ihre Hinrich: 
1887. tung für die Erhaltung und Ruhe Englands nöthig erachtete. 

So bereitete fi in England eine fchöne Zeit, indeß die Holländer fih unab⸗ 
hängig machten, und der große Heinrich den Franzofen das langvermißte Gluͤck der 
Ruhe wieder zu genießen gab, Inter: ben bisher betrachteten Staaten war ber 
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maͤchtigſte (Spanien) der einige, welcher in Verfall gerieth, weil fein König lieber 
die Welt verwirren, ale durch edle Grundfäge die Nation glüdlich machen mollte; 
er war bierin fich felber feind. 


Capitel 5. 
Portugal nnd Maroko. 


Nah dem Tode Königs Don Juan II wollte der Minifter Aleſſio Menezes n. Chr. 
den unmuͤndigen König, Don Schaftlan, den Mönden wegnehmen ; diefe, meinte 1558. 
ex, wären die Leute nicht, einen Regenten zu bilden; unb ed war ihm um fo mehr 
bange, als der junge König einen Hang für bad Lebertriebene, für Schwärmerei 
hatte. Die Jeſuiten aber gewannen ben Sarbinal Heinrich, des Königs Oheim, 
durch eine Legation a latere, die ihm der Papft auftrug, und wodurch er von Mom 
abhängiger wurbe. Mit feiner Hülfe brachten fie ed dahin, daB ihre Zeinde und 
felbft die verwittibte Königin den Hof verlaffen mußte. Sie ließen fih die Lehr: 
ftühle der Mechte übergeben; hiedurch wurden fie Meiſter, die Gefebe zu deuten, 
und ihnen einen andern Geift zu geben. Man hatte von Rom Subfidien zu Unter: 
haltung der Seemacht erworben; dadurch fam die thatenreiche portugiefifche Flotte 
in die Abhängigkeit des Papſtes. Don Wleflio Menezed fühlte die Folgen; er n. Ehr. 
grämte fi tobt. 1369. 

Als der König volljährig wurde, wurde auch der Garbinal entfernt. Die alte 
Königin wuͤnſchte, den Jüngling zu verheirathen; da wurde ihr zu erfennen gege: 
ben, daß diefed nicht fepn könne, fo lange fie das Einfommen der Königinnen ziehe. 
Sie entfernte fich, und der König fühlte für die verftoßene Großmutter Regungen 
der Zärtlichkeit. Aber die Zefuiten, unter dem Vorwand, ihn dem Volk zu zeigen, 
zerftreuten ihn durch Reiſen. Nachmals verleiteten fie ihn zu Gefegen, wodurch 
die volllommene Tugend der erften Kirche hergeſtellt werben follte; dieſes, da es 
unmöglich war, vermehrte die Macht abfolvirender Beichtvaͤter. Die Nation fing 
an zu murren. Sie zu beſchaͤftigen, viethen die Zefuiten dem König die Untere 
nehmung wider den Sheriff. 

Der Sheriff, den wir König oder Kaifer von Marofo nennen, ift Herr des 
Landes von der Meerenge und weſtlichſten Küfte von Afrika bie in die Wuͤſten jem- 
feitd der Berge Daran, 250 Stunden weit von Mitternacht nach Sud, von Oſt bie 
Welt 120: meiſt überall fruchtbarer Gegenden , einer- Menge großer, für feinen 
Welttheil reiher Städte. Sheriff beißen die Nachkommen des großen Propheten 
der Araber. | 

Derfelben einer, Mulep Meheres, welcher die nach Melka ziehenden Karamanen 
geplündert, war von dem zu Fes regierenden Fuͤrſten genöthiget worden, in bie 
Berge zu flieben. Die Meriniden waren Herren des Landes. Miele Sheriffd ers 
klaͤrten ſich für Heilige, Leute die der Welt abfagen, um dur die Dauer und 
Stärke der Beihauung fih in das Meer bes ewigen Lichts zu verfenten, und Gott 
gleich zu werden. Hiedurch erwarben fie die (den Leibenichaften fehr bequeme) Un⸗ 
fündlichleit alles Thuns und Laſſens. Die Ehrfurcht vor ihnen bewog Stamm: 
fürften der im Gebirge herumziehenden Hirten, fie duch Zehnten zu ehren. Hier: 
ans befoldeten die Sheriff fünfhundert Mann und befekten die Heine Stadt Ta: 
rudant. Don dem an erklärten fie ſich als Gefandte Gotted, ganz Magrab (das 
weitliche Land) von den Ungläubigen (den mächtigen Portugiefen) zu befreien, 


408 Buch XX. Pie Betten der Wickfamheit Philipps Des Pweiten. 


Gin Heiner Sieg erfüllte Magrab mit Vertrauen. Die Helligen begaben fi 
nad Maroko; der merinidifhe Emir auf dem Throne feiner Mäter, von den Gro⸗ 
ben umgeben, im Angefichte des Volks, wurde (Gott wolle es) von zwei aus Ihren 

n. Ehr. ermordet ; und Maroko ſchwur dem Sheriff Hamed. Er gründete bie noch herrſchende 

1510. Dynaftie; die benachbarten Fürften mwurdew zum Gehorſam gebraht; Mohammed 
Sheriff eroberte Fes. Ein Perſer führte ihm türkifche Soldaten zu; der König 
von England, Heinrich VII, da er wegen der Suderpflanzungen bei Tarudant einen 
Handelstractat mit ihm ſchloß, verfah ihn mit Waffen und Munition; die Verei⸗ 
nigung des alten Reichthums vieler Hauptſtaͤdte füllte den Schatz. Gegen Ab: 
dallah, feinen Sohn, rüftete der König Sebaſtian. | 

Diefer Here hatte den Gedanken, fi nah Dftindien zu begeben, und zum 
Kalfer der Morgenlande frönen zu laſſen, ald ein Bruder des Sheriffe, von diefem 
vertrieben, ihn zu Hülfe rief. Da die alte Königin, Karls V Schwefter, den Ent: 
ſchluß des afrifamifhen Feldzugs nicht hintertreiben Tonnte, Träntte fie fih und 
flarb. Der König, ohne alle Kriegskunſt, voll Eifer, zog “ber das Meer. Abdallah 
Sheriff, achtzig Jahre alt und fterbend, ordnete die Schlaht; in dem Zener ber 
felben verließ ihn der Funke des Lebend ; indem fi fein Auge ſchloß, legte er den 
Finger auf feinen Mund, zum Zeichen, daß man feinen Tod verbergen mülfe. Das 
Heer der Afrikaner fiegte. Der König ber Portugiefen verfhwand; vermuthlich fiel 

u. Ehr. er; doch meinten lang und oft Miele, er habe fi versert und fep in fernen Landen 
41578. Stlav geworden. 

Auf diefe Nachricht tebte fein Großoheim, ber Sardinal Heinrich, König Ema⸗ 
nueld Sohn, die Krone auf. Sonft war von Emanuels vier Söhnen fein männ: 
licher Nachkomme, als Anton, des Herzogs von Beja uneheliher Sohn, Prior zu 
Crato. Zwei Töchter hatte Don Edward hinterlaſſen; Maria, die ältefte, Gemahlin 
des großen Aleffandro Farnefe, Herzogs zu Parma; diefer wurde entgegengefeßt, 
als Ausländerin, vermöge bed Reichsgrundgefeßed von Lamego, von ber Nachfolge 
ausgerchloffen zu ſeyn. Die zweite, Katharina, hatte den Herzog von Braganza ge: 
beirathet ; ihr gebührte nach den Geſetzen der Thron. Dieſes fühlte der alte König; 
aber Don Joan Maſcarenhas verrieth an ben ſpaniſchen Gefandten, daß er fie als 
Erbin zu erkennen gedenke. ine Tochter König Emanueld war Kaiſers Karl V 
Gemahlin, Mutter Philipps II, geweſen; als Ausländerin mar fie zur Thronfolge 
unfähig, aber ihre Sohn trachtete nach diefer Krone. An dem Tag, ale Heinrich 
die Thronfolgerin gu erklären gedachte, fchredten die Jeſuiten durch aberglänbifche 

n. Ebhr. Ahnungen und Philippe Macht den frommen friedfamen Greifen. Er ftarb, ohne 

1580. daß etwas beftimmt wurde. 
Diie Verwirrungen Frankreichs, bie noch geringe Kraft Hollande, die Abnei: 
gung der Königin Eliſabeth von auswärtigen Kriegen, erlaubten dem Herzog von 
Braganza Feine Hoffnung; er war ein ftiller Serr von gemeinen @infichten. Die 
Lift und Waffen des Herzogs von Alba gaben Portugal dem Könige Philipp ; bie 
Großen wurden getvonnen, das Volk geſchreckt, muthvolle Männer fb und anders 
um bad Leben gebracht. Wenige Miliz reichte hin, bie Meglerung zu behaupten. 
Schwach und unglädlih waren die Verfuche des Priots von Crato; Braganza bes 
gnuͤgte ih mit Würden. 

In dem 867ften Fahr nad) bem Untergange der weſtgothiſchen Monarchie wurde 
die ganze KHalbinfel Spanien unter Ein Haupt wieder vereiniget; große und glüd: 
lies Meich, wenn Philipp gewußt hätte, was die erfte Pflicht eines Regenten iſt! 

Es war ein Staatsrath von geiftlichen und weltlichen Herren, wie in Spanien 
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durh Karl V, fo in Sebaſtians Minderjährigfeit von der Regentin, feiner Groß: 
mutter, fir die Berathung des Königes angeordnet ; er war an ber Stelle vorma⸗ 
liger Deputirten der Stände. Diefen bob der neue König auf. Da er nicht wollte, 
daß Portugal in der Hauptftadt Einen Mittelpuntt habe (der Defpatismus will 
durch Trennung Alles unter fi vereinigen), errichtete er zu Porto ein eigened 
Dbergericht für die nördlichen Provinzen, 


Capitel 6. 


Pie Türken und Wsrdafrika. 


Pabdiſha der ofmanifhen Türken war Selim II, Smweitaufend Weiber zierten n. Chr. 
feinen Harem; Hefintriguen, und der edle Wein von Cppern, bewogen ihn zum 1866. 
Krieg wider die Könige diefer Infel, die Venetianer. Der Malek el Afhraf Abu: 
nafer Barfabaj, Neffe des großen Selahebbin, hatte die cuprifchen Könige um dag 
Jahr 1226 ſteuerbar gemacht. Selim, unter dem Vorwand einiger Verlegung die: 
fer, durch feine Väter erneuerten, Verhältniffe, bemächtigte fih Eypernd. Nach beiden: n. Chr. 
müthigem Widerftand eroberte Muftapha Paſcha die Hauptftadt Famagoſta, und A578. 
ließ den edlen Barbarigo fürchterlich hinrichten. Diefe Begebenheit erneuerte die 
Schreeniffe Stalieng, und erregte die Begeifterung aller füdlichen Chriften. Unter 
dem Namen des heiligen Papftes Pins V (Gpifiliert) vereinigten fie eine Zlotte, 
deren Commando dem Den Juan d’Auftria (Sohne Karls V von Barbara Blom: 
berg) übertragen wurde. Cr, mit Philipps unglidlihem Sohn und mit Aleffandro 
Farneſe erzogen, ſchoͤner, und fo geiftreich als fie, heidenmüthig, ſechsundzwanzig 
Sabre alt, lieferte ald Admiral der chriftlihen Flotte den Tuͤrken die berühmte 
Seeſchlacht von Lepanto, worin er ihrer Seemacht einen Streich beibrachte, ben fie n. Cor. 
viele Fahre gefühlt. 2871. 

Nach diefem Sieg eroberte Don Juan Zunis und Biferte. Cr würde auf 
der afritanifchen Küfte für fi felbft ein mächtiges Reich geftiftet Haben (ein Meich 
über Küften des Mittelmeers, über die Kornſpeicher der füdlihen Europäer): aber 
die Eiferfucht Philipps hinderte ed. Daher, nach feiner Entfernung, Sinan, Kapu⸗ 
dan Paſcha, Tunis wieder einnahm, und den abuhaffifhen Fuͤrſten, welcher unter 
fpanifhem Schuß dort geherrfcht hatte, in Banden nah Konftantinopel fandte ; 
Serbellone, Commandant auf der Burg, von Philipp huͤlflos gelaffen, bergab fie. 

Don Juan erfchlen nicht mehr in biefen Gegenden. Durch unzähligen Verbruß ges n. CEbr. 
ſchwaͤcht, ftarb er als Etatthalter in den belgiſchen Provinzen, nicht ohne Verdacht, 1820. 
Gift befommen zu haben, Diefen Ausgang nahm auch der Herzog von Parma. "- = 
Don Carlos, Infant von Spanien, war fhon zuvor, auf des Waters Befehl, hin: „ ae. 
gerichtet worden. 2568. 

Auh nah dem Unfalle bei Lepanto blieb den Türken dad Königreih Cypern. 
Von dem an ſechszig Jahre lang machten fie feine wichtigen Croberungen mehr; 
Morad, Mehmed, Ahmed, Selims Nachfolger, vergaßen uber Wolluͤſten Freunde 
und Feinde. Ibrahim Paſcha, Großweſſir des dritten Mohammed (oder Mehmed), 
bewirkte die. Aufhebung der ſechs Weſſirs, melde im Diwan Ihm zur Seite faßen; 
der Padifhe, rubig, feit er feine neungehn Brüder erivärgen und Ins Meer werfen 
ließ, übertrug Alles ihm, und behielt fih nur den Genuß vor, 
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‚&apitel 7. 
Bufland Staliens. 


In Italien waren Mailand, Neapolis und Sicilien dem Spanier gehorfam. 
Auf die wolläftige Regierung Papſt Julius des DI folgte der ſtolze Saraffa, Pau: 
lus IV; man fah hierauf den heiligen Eifer des Medighino und Ghiſilieri, Pius 
des IV und V; man verehrte die gute Meinung des frommen Gregorius XII, 
Buoncompagni; ihm folgte Sirtud des V, Montalto, Euge und ftandhafte Fuͤhrung 
eined großen Staatsmanns, der für ‚die geiftlihe Macht fein Amt nicht verfäumte, 
Nom aber, den Schauplaß der Erceffe großer Herren, policirte, und auf Fünftige 

Noth einen Schaß hinterlegte ; er durchſchaute die Heucheleien Philipps; heimlich 
war er wider den Eatholifhen König. Die Ausgelaffenheit der Vornehmen machte 
Papft Clemens dem VIII Aldobrandini Sistinifhe Strenge zum Geſetz; in der langen 
Megierung des guten Buoncompagni waren fie indifciplinabel geworden. 
Diie regierende Linie von Efte zu Zerrara und Modena ftarb aus; Cäfar, 
n. Ehe. Enfel einer ungleichen Helrath, wurde Herzog zu Modena; Ferrara entriß dem 
4599. Haufe der Papſt Aldobrandini. 

Der erfte Großherzog von Tofcana, Eofimo, den wir mit Auguſtus verglichen, 
hatte mit diefem Kaifer auch in Zamilienunfällen eine traurige Aehnlichkeit. Ein 
Herzog von Ferrara vergiftete Lucrezia, Tochter des Großherzogs, feine Gemahlin; 
ein Fuͤrſt, Orſini, fand Gründe, Iſabella, ihre Schweiter zu erwürgen; ber Gardinal 
Johann von Medicis wurbe über einer Jagdftreitigleit von Garcia, feinem Bruder, 
ermordet; diefen tödtete Sofimo, ihr beider Water, eigenhändig; Schmerz brachte 
die unglädlihe Mutter zu Grabe; der Großherzog ließ auch feine ältefte Tochter 

wegen unanftändiger Liebſchaft vergiften. 
u. Ehr. Franz, der zweite Großherzog, nahm ein eben fo fonderbares Ende. Ein Zie 
15T ventiner, Pedro Bonaventuri, lernte zu Venedig den Handel; da er nahe bei dem 
bis Malafte der Familie Capello wohnte, entitand eine Liebesverhaͤltniß mit Bianca, 
A598. einer Tochter des Senators; der Florentiner fchwängerte fie; fie entfloben in fein 
Vaterland; lebten daſelbſt in Armuth. Bei einem feierlihen Anlaß fielen dem 
Großherzog die Reize der Bianca in die Augen, fein Vertrauter, Mondragone, ver: 
anftaltete, daß er in feinem Haufe fie fprehen konnte. Bon dem an wurde Bona—⸗ 
venturi reich und in Würden erhoben. Er mißbrauchte die Gunft zu Unterdridung 
der Brüder einer Wittwe, in die er verliebt war ; der Großherzog verwies ihm dies 
‚fed; er drohete dem Zürften; da erlaubte diefer den von ihm WBeleidigten die 
Nahe; Bonaventuri wurde ermordet. Die Großherzogin, Kaifer Ferdinands Toch⸗ 
ter, war geftorben; Franz heirathete die geliebte Bianca, welche von den Venetia⸗ 
...nern ald Tochter der Mepublif angenommen wurde. Nach einiger Zeit fol Bianca, 
geindin des Cardinals Ferdinand, ihres Schwagers, diefen bei einer Mahlzeit haben 
vergiften wollen; der Gardinal wollte von der verdächtigen Speife (vielleicht gewarnt) 
nicht effen : der, von dem Anfchlag ununterrichtete, Großherzog, um ihm den Argwohn 
zu nehmen, aß. Bianca fab fi verloren; verzweiflungsvoll aß auch fie. Mit eins 

ander farben fie und Franz. 

n.Chr. Der Sardinal wurde Großherzog, Stammpvater ded Haufes ; in Negierunge: 
1587 gefhäften ein Herr von ausnehmender Klugheit ; viele feiner Grundfäge wurden. 
bis die Herrfchende Politik größerer Höfe. Im Uebrigen genoß er ohne Scheu alle Ma 
AGOB. „irren des Vergnügend, Florenz folgte feinem Beifpiel; die alte Verfaffung wurde 
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Aber Sinnenluſt vergeffen. Selbſt Gewerbefleiß nahm ab: die Tuchfabriken lieferten 
unter Cofimo II kaum ein Achtel fo viel als in ben legten Jahren des erften Groß: 
herzogs: Weinhandel und Innungen waren Sinderniffe bed beffern Fortgang. 
Aber Florenz war die politefte, fhönfte, und eine der reichten Städte. 

Das Sans Savoyen war in immerwährender Thätigkeit. Als Emanuel Phi: n. Ebr. 
libert, vermöge der Tractaten gu Chateau⸗Cambreſis und Npon, in feine Lande ein 13888. 
trat, hatte er nur neunbunderttaufend Unterthanen und nicht über zweihundert i — 
tauſend Scudi reine Einkuͤnfte; zehntauſend Baronen uͤbten eine zum Theil ange⸗ 
maßte und in jedem Fall mit guter Staatspolizei ſchwer vereinbare Privatmacht. 
Obwohl der Herzog militaͤriſche Talente beſaß, doch uͤberzeugte ihn ſein richtiger 
Blick von der Nothwendigkeit, ſich vornehmlich mit Herſtellung der Ordnung und 
einer neuen feſten Grundlage fuͤr ſeinen Staat zu beſchaͤftigen. Er hob eine Miliz 
von 12,000 Mann, die er durch Privilegien ermunterte, und feinem Sohn in drei⸗ 
facher Zahl hinterließ. Er gründete zu Turin bie Eitadelle, und befeftigte in Sa⸗ 
vopen Montmelien, in Italien Vercelle. Er vervierfahte das Einfommen. Cr 
brachte Delbau und Seldenmanufacturen empor. Mitten im GSenuefifhen erkaufte 
ee vom Haufe Doria bie vortheilhaft gelegene Herrſchaft Oneglia. Durch Staats⸗ 
wirthſchaft und kluge Maaßregeln geftärkt, ließ er die Verfammlung der General: 
ftaaten außer Uebung kommen. 

Sein Sohn, Karl Emanuel, hatte den hoben Geift eines großen Fürften, und . Es. 
im Nothfall die feiner Lage zulommende Geſchmeidigkeit, fih Allem zu fügen und 1504. 
Alles zu benugen. In feiner Geſchaͤftsfuͤhrung war er voll Beiftesgegenwart, Muth ass 
und Behendigkeit; wenn er nur gewußt hätte, auch Wertrauen zu erwerben. Seine " 
Vergrößerungsbegierde machte ihn zu oft feinem Worte ungetreu; er vergaß dad: 
felbe, fobald er die Umftände feinen Abſichten günftig fand. Das ihm mwmohlgelegene n. Cor. 
Saluzzo taufchte er gegen Breffe und Bugey ein, und bereitete dem Herzog Victor 
Amadeus I die Einnahme eines Theils des Montferrat. — 


Capitel 8. 
Pie Schweiz. 


Die > föwehzerife Eidgenoffenihaft wurde durch Philipps Penfionirte in Miß⸗ 
trauen und üble Verftändniß unter fich verſetzt: doch wurde die Verbindung mit 
Frankreich inniger. Unter Sarl IX wurde der erfte Generaloberfte ber bie in 
Frankreich dienenden Schweizer verordnet; der Hof war dem Incernifchen Dberften 
Pfpffer bei dem Ruͤckzuge von Meaur die Erhaltung feiner Chre und Freiheit ſchuldig. 
Heinrich II wurde durch die Gelder fowohl ale durch die Waffen der Kantons uns 
terſtuͤzt. In den Gefahren Heinrichs IV machten Bern und Genf den wider ihn 
beftimmten Truppen Karl Emanuels von Savoyen eine wichtige Diverfion, deren n. Cor. 
Ausgang rühmlicher und vortheilhafter geweſen ſeyn würde, 'wenn gefährliche Ver: 2399. 
bindungen und vieleicht Privateigennuß einiger Häupter von Bern die Republik 
nicht veranlaffet hätten, zu Nyon einen Tractat mit Savoven zu fließen, wodurch a. Ebr. 
Genf eigentlich aufgeopfert wurde. 1591. 
Alle Gemeinden des teutfhen Berner Gebietes machten hiewider Vorftellun: 
gen, vol Wahrheit und Kraft; der Schuitheiß von Wattempl, unter welchem zum 
Grundfage geworden war, daß die Schultheißenwuͤrde lebenslänglich fepn fol, wurde 
genöthiget, fie nieder zu legen. Es war in den größten Kantons ein Geiſt dry 
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Gleichheit und eine Regentenkllugheit, wornach über alle großen Die dad Koll 
gehört wurde: da fein Vertrauen ihre einige Stärke iſt, fo konnte nichts biek 
mehr erhöhen, ale beöfelben Cinftimmung zu den Manfregeln der Mäthe, und ein 
Sreiheits,;efühl, wie es unter feiner andern Verfaſſung möglich wer. Als Zurich 

n.@pr. wider die Neigung der Gemeinden dem franzöfifhen Bunde beitrat, wurde bad Land 

AGa4. erit nach desfelben Abſchluß befragt. Mehr und mehr wurden die Megierungen in 
der Schweiz geheimnißvoll, die Ungleichheit fichtbarer. Zugleich war der Meligionk 
eifer beider Secten zu den gemeinfhäblichiten Aufopferungen bereit. Hiedurch ver 
lor die Eidgenoffenfchaft Anfehen und innern Gehalt. 


Capitel 9. 
Bas tentfche Weich, 


Bon dem teutichen Haufe Defterreich hatte Philipp keinen Beiſtand zu hoffen; 
beide Höfe waren bei fechzig Jahre in Mißtrauen und Kaltfinn. Ferdinand I und 
Marimilian U, weife, wohldenfeude Herren, übten Duldung, und waren bhauptläd- 
lih um den Frieden und Wohlftand ihrer Voͤlker befümmert; Rudolf II, ganz deu 
Studien ergeben. Die Theilung der heſſiſchen Länder, die Eiferfucht beider Zweige 
n. Hr. des fächfifhen Haufes, die Schwäche Brandenburgs, erleichterten bie Erhaltung des 
1567. Friedens im Reich. 
n. Chr. Kurſachſen mar im Reich der Teutfhen der blühendeite Staat. Der einfihtk 
33533 volle Auguftus ordnete ihn durch Geſetze; er feßte ein Oberappellationsgericht nie: 
— der, um daruͤber zu wachen; in der Staatswirthſchaft benutzte er die Einſichten 
Bernhards von Arnim, den man in Berlin nicht zu ſchaͤtzen gewußt: er vertheilte 
die Kammergüter. Der Feldbau Fam in Aufnahme, und war Bater des Gewerbe 
fleißes; es blüheten Kabrifen auf. 
Gluͤckliches Sahfen, wenn die Parteiung der Augsburgifhen und helvetifhen 

n. Ehr. Confeffionsverwandten, welche durch die übelgenannte Concordienformel zur hoͤchſten 
1576. Erbitterung flieg, dag Land nicht verwirrt hätte! Die Minderjährigfeit Kurfuͤrſt 
cs Chriſtians II wurde durch Inquiſitionen auf heimlichen Calvinismus beunruhiget. 

Indeß einzele Reichslande fih zu beſſerer Eultur bildeten, gewann das öffent: 

liche Reichsverband nicht: Gontroverfen machten es loder. Als die Reihe det 
n.Chr. Kammergerichtevifitation an proteftantifhe Stände Fam, gerieth das nethnendige 
15398. Bart in Steden. 


Gapitel 10. 
Polen. 


In Polen war eine letzte Wohlthat des Jagelloniſchen Königehaufes, die rt 
u. Ebr. einigung Litthauens mit Polen, wie fie auf dem Reichstage zu Lublin beitimmt 
1569. wurde. Der erfte Zagello hatte diefe Staaten zufammengebracht, aber man 
ob Wolhpnien, Podolien und Kyow, fehr fruchtbare Länder, Croberungen der 
litthauifchen Sroßfürften über die Czars, litthauiſch oder polnifch fepn folten. eis 
mund Auguft machte, daß fie Rothreußen beigezählt wurden, welches Land eine 
Provinz des Königreihe war. 
Der Geift der Freiheit erleichterte den Fortgang nener Meinungen: in lurzen 
hatten die Proteftanten auf Gütern des Adels über vierzig Kirchen, und mehr alt 
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fonft irgend vermehrten fih in Polen bie Arianer und Socinianer, bie In mefent: 


licher Vereinfahung des Chriſtenthums noch weiter als die Proteftanten gingen. 
Rakau in dem Sendomir'ſchen wurde der Hauptort ber focinianifhen oder unitaris 
fhen Gemeinden. Als zu Cinverleibung Litthauens die Bewilligung proteftantifcher 
und griechifcher Großen erforderlich war, wurde die Glaubensform auch letzterer bes 
ftätiget,, jene aber wurden dem Fatholifhen Adel fo volllommen gleichgefeht, daß, 
wenn fie nur Chriſten bleiben, fie in den Senat und hohe Würden wie andere ein: 
treten können. Es wurde ein Duldungsgeiſt gefeplih, ber, wie anderswo bag 
Gegentheil, Wirkung der politifhen Lage der Dinge war. 

Bald nach diefem ftarb der vortrefflihe König Sigmund Auguft, der Iehte n. Ebr. 
vom Mannsftamm Jagellons. Der, aus 182 Landboten beftehende, Neichstag con: 1" 
föderirte fi, und beſchloß, daß kein König je bei Lebenszeit fol können fi einen 
Nachfolger wählen laffen. Bon dem an wurden bie polnifhen Könige ungefähr 
folgender Maßen gewählt: in den Gefilden von Wola, unweit von Warfchau , vers 
fammelte fi der Senat und das Voll. Der Senat beitand and dem Erxzbifchofe 
Primas von Gneſen, dem Erzbifchofe zu Lemberg, fünfzehn Bifchöfen, fiebenund: 
dreißig Woimoden (melde dad waren, was die Herzoge, die Duces, in anderen 
Staaten der mittleren Zeit), zweiundachtzig Gaftlanen (im Frieden Senatoren, im 
Krieg Statthalter der Woimoden) und zehn hoben Aronbeamten. Es war in Polen 
nicht ein ariftokratifcher,, durch Geburtsrechte beftimmter, Senat; er war der große 
Math des Könige, der die Stellen gab, und der Republik, zu deren Ehre und Wohl 
fie geführt werden follten. In der Chat konnte ber König Beamte verorbnien, aber 
nicht abfeßen, und der Großcanzlar und Schagmeifter waren nicht ihm Rechenſchaft 
ſchuldig. Der Senat verfammelte fi in einem hölzernen Haufe; um basfelbe, 
auf einem durch Wal und Graben bezeichneten Platz, die Landboten, weiter bie 
Edlen ſelbſt, oder ihre Stellvertreter. 

Auf folhen Tagen wurde nicht nur gemäblt, fonbern auch ausgemacht, wie die 
Verfaffung feyn fol: daß nämlich der König für fih weder Krieg, Frieden, oder 
Buͤndniſſe machen, noch Botfchafter fenden, Auflagen ausſchreiben, Gefeße oder 
Gottesdienſt ändern, oder irgend ein Krongut veräußern koͤnne. Cr kann Aemter 
geben, aber jedem nur eined und lebenslänglih; er mag Krongüter (Staroftien, 
Vogteien, Beneficien) vergeben, aber mit gleicher Einſchraͤnkung. Er ernennt Erz: 
biſchoͤſe und Bifchöfe, zwölf Aebte und einen Prior, und vergibt Pfruͤnde: wenn 
er lange Erledigungen für fi benutzen wollte, wenn er nicht fpäteftens in feche 
Monaten ſich entfchließt, fo feßt der Papft die Erz: und Bilchöfe, und vergeben 
die Bifchöfe die untern Stellen. Der König fchreibt den Meichdtag ans, und präfl: 
birt ihn; feine Acten find ohne königlihe Zuftimmung nicht guͤltig. So fprechen 
auch die Richter in feinem Namen. Der Thron ift die Quelle der Privilegien; er 
kann einen Edelmann machen: aber die Rechte des Edelmanns muß biefer bei den 
Ständen fuchen. Der König mahnt feinen Abel unter die Waffen; ee commanbirt. 

Die Polen wollten, daß Maieftät bei dem König, Anfehen bei dem Senat, bei 
dem ganzen Abel die Freiheit fen. Diefe wurde fo weit getrieben, daß Einmuͤthig⸗ 
keit zu Reichstagsſchluͤſſen erfordert wurde. Um bie uͤebel der Ungebundenheit, um 
den Muthwillen der Veto zu mäßigen, conföderirte man fi im Nothfall. 

In der Sonföderation nah Sigmund Auguſts Tode wurden alle Religions⸗ 
parteien unter dem Namen ber Diffidenten begriffen. Der größere Theil der Se: 
natoren, und der Meichtagsmarfchall Firley waren ben neuen Glaubensformen er 
geben. Künftaufend Kirchen Hatten folche Lehrer, Szafraniec, ein Proteſtant, 

50.” 
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wurde zur Thronfolge vorgefchlagen. Doc die Stimmen vereinigten fih auf Hein⸗ 
n.Chr rich von Valois, Duc d'Anjou, Bruder Karls IX, einen duch Heldenmuth in 
1578, Frankreich berühmten Prinzen. 
Nah dem Tode feines Bruders eilte Heinrich zu Megierung bed fchönern, 
n. Ehr. obwohl ungluͤcklichern Reichs der Franzoſen, fo, daB er mit Verletzung bed Anſtan⸗ 
1574. des den Polen entlief. Sie erwählten Stephan Bathori, Fuͤrſten von Sieben» 
. buͤrgen, einen tapfern, weiſen Herrn. Sie wollten, daß er Anna Jagello, die 
Schweſter des leuten Königs, beirathe, damit fie nicht einem ausländifchen Haufe 
durch Heirath Rechte zu bringen fcheine. Anna bewog DBathori zur Latholifchen 
Religion. 
n.Chr Ihm folgte Sigmund Wafa, Kronprinz von Schweden, durch feine Mutter, 
158%. de8 erſten polnifhen Sigmunds Entel. 


Capitel 11. 
Schweden. 


Dad Königreid Schweden wurde mehr nach dem perfönlihen Anſehen ber 
Könige als nach feſten Gefegen regiert, und war durch den Charakter bes Wolke 
wichtiger ald durch die Summe des Einkommens. Guſtav Wafa hatte nicht über 
vierundswanzigtaufend Mark, und feine Ausgabe ftieg oft über fechzigtaufend ; aber 
Schweden und Europa verehrte ihn. 

n.Chr. Die thörichten Handlungen feined Erfigebornen und die Lift feined zweiten 

1568. Sohns verurfachten, DaB Erich XIV vom Throne geftoßen, Johann König wurde. 
Diefem gab die polnifhe Katharina, feine Gemahlin, und die Kunft der Zefniten 
eine Vorliebe für den Latholifhen Glauben, die ihm beinahe das gleiche Schickſal 
zugezogen hätte. Er war Vater Sigmunds, und erlebte, dieſen auf dem Throne 
Polens zu ſehen. 

Diefer König Sigmund hatte den Profelptengeift feiner Mutter von den Jeſui⸗ 
ten, bie ihn erzogen, eifrig erlernt; und war Tertiarius diefed Ordens. Den prote: 
ftantifhen Herren zeigte er eine Abneigung, die ihn bald um ihr Vertrauen brachte, 
Wenn er einen bewegen Eonnte, Eatholifch zu werden, fo wurden die biffidentichen 
Kirchen auf feinen Gütern gefchloffen,, die leibeigenen Leute mußten feinem Bei: 
fpiele folgen, die freien Männer auswandern. Wenn ein fatholifher Edelmann 
Proteftant wurde, fo behauptete der Hof die Meligiongfreiheit feiner Unterthanen. 
Es wurde verboten, auf Krongütern diffidentifhe Kirchen zu haben. Die Brote: 
ftanten wurden von dem Senat ausgeſchloſſen. 

Den Schweden, welhe feinem Vater eine ftile Vorliebe bes Katholicismus 
kaum vergeben hatten, wurde ein König unerträglich, der allen feit Guſtav Wale 
eingeführten Begriffen und Sitten mit unweiſem Eifer entgegenarbeitete. Sie ent: 

n.Ebr. festen ihn des Reichs. Die Verwaltung trugen fie feinem Oheime Karl, Herzog 

. von Südermannland, als Protector, endlich ald König, auf. Karl IX Hatte oft kaum 

1604. taufend Thaler in feinem Schatz, aber feine Klugheit und die Nachahmung feinee 
Vaters befeftigte feine Macht, 
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Päncmark. 


Dänemark hatte noch nicht vergeffen, daß feine Könige Schweden einft bes 
herrfchten, doc gefchahen wenige Verſuche zu Wiedervereinigung Scandinaviens. 
Es war Chriftian dem Dritten genug , durch Aufhebung bes Reichsrathes der Nor: 
mannen, und völlige Cinverleibung Norwegens, einem ähnlichen Verlufte vorzubeu⸗ 
gen. Diefe Operation war dem frommen König im Anfange dei Jahrhundertes 
durch den König Johann erleichtert worden, welcher durch die a der maͤch⸗ 
tigſten Herren die Normannen geſchwaͤcht hatte. 


Gapitel 18. 
Veſchlaß. 


In allen Monarchien, ſelbſt bei den Paͤpſten, und eben ſo in den Republiken, 
zeigte ſich mehr oder weniger ein entſchiedener Hang zu Concentrirung der hoͤchſten 
Gewalt in Einem oder Wenigen. Die Cardinaͤle wurden nicht mehr ſo viel ge⸗ 
fragt, die Republilen ariſtokratiſcher, die Monarchien unumſchraͤnkter, die Deſpotien 
ſcheuten ſich weniger. Denn wie in ſpaͤteren Zeiten der Hofton Ludewigs XIV oder 
die Taktik Friedrich II, fo wirkte auf die damaligen Regierungen dad Spftem von 
Philipps präbominirendem Hofe. Auch entftand aus dem neuen Reichthum und 
aus den Fortſchritten des Kunftfleißes eine Menge Eoftbarer Bedürfnifle, wodurch 
zugleih die Höfe gieriger, die Großen aber abhängiger wurden. 

Wie fat bei Allem , fo gewann und verlor hiebei die Menſchheit. Seit weni: 
ger Abtheilungen dee Gewalt waren und ruhiger gehorcht wurde, erichütterte feltes 
ner ein Krieg das Innere der Ländercultur; das bürgerliche Leben, die Künfte und 
Wiffenfchaften wurden bald weniger geftört. Aber in den Ländern, wo fich die De: 
fpotie bildete, erftarb der Gemeinfinn; es war Unterthanen weniger als Bürgern 
un für dad Vaterland zu fterben, und, welches fehwerer ift, nur ihm zu 

eben. 

In dem Jahre des Friedens von Vervins (ber Epoche ded Wiederauflebend der n. Cor. 
franzoͤſiſchen Größe), in dem Jahr, welches fiir dad ruffifhe Neich durch den A: 1598. 
gang der achthalbhunbertjährigen Dpnaftie Rurikls des Warägen traurig und er: 
fhütternd war, farb an einer fchredlichen Krankheit Philipp II, nachdem er bie 
vereinigten Niederlande eingebüßt, Franfreih und England in den Händen feiner 
Feinde befeftiget gefehen, zu dem Verfall feiner Monarchie den Grund gelegt, das 
erfte Beifpiel einer Bankerute (er, Herr der Goldgruben!) gegeben, und in zwei: 
undvierzigiähriger Verwaltung den Haß aller Zeitgenoſſen, und, nach verfchiebener 
Stimmung, die Verachtung oder ben Fluch der Nachwelt erworben hatte, 
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Einundzwanzigftes Buch. 
Die Beiten des dreißigjährigen Kriegs. 
Mad Chriſts 1598 — 1648.) 





Eapitel 1. 
Sage der habsburgifhen Mad. 


In das ſiebenzehnte Jahrhundert trat Spanien, an Geld und großen Maͤnnern, 
für Krieg und Staat, erſchoͤpft. Philipp II war ein ungemein ſchwacher Herr, wel⸗ 
hen fein erfter Minifter, Dugque de Lerma, mit dem Vorurtheil der Notwendigkeit 
eines immermwährenden Mißtrauens fo erfüllt hatte, daß er nicht nur mit keinem 
Unterthan, fondern auch mit der Königin nicht ohne Verabredung mit ihm fprach. 
Die amerikanifhe Solonifirung, der nieberländifhe Krieg, die unaufbörlihen Unter: 
nehmungen feines Vaters hatten auf die Bevoͤlkerung Spaniens nacıtheilig gewirkt, 
n. Chr. und er verbannte den fleifigften Theil der übrigen Bewohner, zweimalhunderttaufend 
A610, Mauren. 

Zwei Männer erhielten das politifche Gewicht Spaniens: Ambrofius Spinola, 
nach jener Kriegemanier ein vorzüglicher Seldherr, und Bebmar, in Unterhandlun⸗ 
gen groß; beide für des Königs Dienft, ald die Quelle ihres Gluͤcks, eifrig. 

Der ftile Kaiſer Rudolf II wurbe durch den Erzherzog Matthiag, feinen Bru⸗ 

n.Chr. der, zu Abtretung der hungarifhen und böheimifchen Krone genöthiget. Der nict 
ne unmweife Matthias hinterließ, wie er, feinen Sohn. 

ana. Ferdinand, Enkel des erften Kaifers diefed Namens, war In Spanien erzogen 

worden. Ferdinand fchien über bie Pflicht eined Regenten einen einigen herrſchen⸗ 

den Grundfag zu haben: „daß er nämlich bewirken müffe, nur Eine Glaubensform 

„and in weltlichen Sachen unbefchränfte Macht in feinem Lande zu haben.” Es 

waren aber in den Erblanden ſowohl als in Böheim und Hungarn fehr viele dem 

proteftantifchen Lehrbegriff ergebene, und auf alte Freiheiten eiferfüchtige, Menfchen. 

Eben fo hinderlih war dem fpanifchen Hofe feine Erſchoͤpfung: oft bezahlten bie 

Truppen fich felbft auf Unkoften der Länder. Man fand nöthig,die Intereffen und 

Kräfte beider Linien von Habsburg wieber zu vereinigen; die fechzigjährige Eifer 

16 46. ſucht erloſch. 

Portugal war dem ſpaniſchen Hofe unterwuͤrfig; die meiſten Entdeckungen und 
Eroberungen der beſſern Zeit fielen in fremde Haͤnde. Es ſuchten die Hollaͤnder 
in Oſtindien die Waaren, deren Einkauf ihnen als Rebellen Philipps in Liſboa ver⸗ 
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boten wurde, ie fanden In Dftindien eine durch dad warme Klima, das weichliche 

Leben, im Ueberfluß, und geiftlihen und weltlichen Deſpotismus entkeäftete Ver: u. Ehr. 
maltung. Indeß Philipp DI mit Verluſt von achtzig bis hunderttauſend Menſchen in A6O1/3. 
einer dreijährigen Belagerung Dftende bezwang, entriffen bie Holländer feinen por- 
tugieſiſchen Unterthanen die molufifhen Inſeln. 

Aſien erhob fih zum Sturz der verhaßten Ausländer. In Dftinbien fiel ihre 
Herrſchaft durch die Holländer, der Sophi Sha Abbas bemädhtigte ſich des Diaman⸗ 
tes der Morgenlande (des prächtigen Ormuz). Zorogunfama, durch das Schiefal 
anderer Herrſchaſten gefchredt, verſchloß allen Chriften dad Reich Japan, und vers 
tilgte in fiebenzehnjähriger Verfolgung die kaum gepflanzte Meliglon. Gleiche 
Gruͤnde beftimmten zu einem ähnlichen Entfhluß ben Neguſch von Habeſch; nur 
behlelt er die in feinem Land uralte Form des Chriſtenthums. 

Don allen ausländifhen Beſitzungen blieb Goa in Dftindien und Brafilien in 
Amerika den Portugieſen, jened von den Landeseinwohnern, diefed von den Hol: 
ländern oft bedrohet, noch allein übrig. Dielen Lohn befamen fie für die zahme 
Unterwerfung unter Könige, die fie haften. 

Auch fehlte Herrn Walter Raleighb nur größere Unterfiägung, um den Spa: 
niern, felbft in Amerila, die empfindlichften Streihe beizubringen. 

Chen fo ungebuldig ertrug Italien derfelben Joh; Rom wuͤnſchte ihre Des 
müthigung, Venedig hafte und fürchtete beide Linien von Habsburg. Der Marques 
von Bebmar batte Theil an einer Verſchwoͤrung wider die Derfaffang, und ver: 
breitete Echriften zu Mißſtimmung der Begriffe ihres Volle. Ferdinand begin: 
ſtigte die räuberifchen Uftochen, die Bewohner des Gebirges über Dalmatien. Eben 
fo unerträglich war den KHerzogen von Mantua und Savopen das Uebergewicht und 
der hohe Ton des Cabinettes von Madrid, 

Die italienifchen Länder der Spanier waren von den teutfchen Erblanden durch 
das Venetianifche und Baltellin getrennt. Diefes fruchtbare, volkreiche Thal, wel: 
ches die Bündner in den Kriegen bes Hauſes Sforza erobert hatten, erregte dın 
Gedanken möglicher Vereinigung. Die meift fatholifhen Einwohner des Valtellins 
ertrugen unmwillig die meift proteftantifchen Landesherren, die Bündner; Mailand 
achtete auf ihre Klagen. 

König Heinrich IV in Sranfreich, der gute und große, von feiner Zeit verfannte n. Cor. 
Heinrich, wurde ermordet: aufs neue erhoben ſich die Parteiungen. Sein Sohn 1610 
Ludewig XI wear ein Kind, und nie wurde er ein felbftftandiger Mann; die 
Wittwe Heinrihe, Maria Medicis, opferte das allgemeine Wohl perfönlichen Nei⸗ 
gungen auf, Die Macht eines Staats berubet nicht auf der Maffe feiner Kräfte, 
fondern auf dem fie befeelenden Geiſte; dieſes Frankreich, von dem In Heinrichs 
legter Zeit eine allgemeine Staatdrevolution für Europa erwartet worden, verfiel in 
politiſche Nudität. 

Holland ſuchte nicht länger fremden Ehuß, und freie Mölter find nie Fraffe 
voller ald wenn fie in ihrer Vertheidigung fich ſelbſt uberlaffen find, und Größe 
der Gefahr fie zu Entwidelung moralifher Staͤrke zwingt: Das Anſehen der 
Prinzen von Oranien vereinigte die Provinzen auf den gleihen Zweck gemeinen 
Wohle; der Statthalter vergab im Heer und in den Städten die vornehmiten 
Stellen, auf daß die republieanifhe Partei nie denen unterliege, welchen Friede 
lieber als Freiheit ſeyn mochte. Er übte das Begnadigungsrecht, weil, da man 
Alles der Erhaltung der Gefeße aufopfern mußte, nöthig war, in berfelben Voll⸗ 
jiehung Eonfiderationen eintreten zu laffen, Written in dem Freiheitskampf erhob 
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die Republik eine mächtige Herrfchaft in Dftindien; ihre Schiffer durchzogen De 
‚Meere und eigneten fi den Häringsfang zu, defien Gewinn Raleigh auf ſieben⸗ 
gehnmalhunderttauſend Pfund Sterling berechnete, 

Sn biefer Lage verfuchte Slara Iſabella Eugenia, Philippe H Tochter, melde 
mit Albrecht von Defterreih, Marimiliand U Sohn, das erbliche Gouvernement 
ber fpanifchen Niederlande befaß, die mehr ald vierzigiährige Unruhe zu endigen. 

1609. Der Fanecifcaner Provincial Johann Nepen bereitete, der Geheimde-Rath Ludewig 
N. 5 von Verhepk ſchloß den zwölfiährigen Waffenſtillſtand; Spinola legte die letzte Hand 
° daran. 

Bon dem an wurde Holland ale ein unabhängiger Staat, und in Paris der 
van Aerſens förmlich als Borfchafter anerkannt. Nur war Friede für die Otepublit 
gefährlicher als ber Krieg. Nicht nur weil die Waffenuͤbung vernachläffiget wurde, 
fondern vornehmlich wegen der zwifchen dem Statthalter und den Generalftasten 
aufleimenden Eiferſucht. Noch einmal waren ledtere in der Sache des Waffenſtil⸗ 
ſtandes, achthundert Mann ſtark, ald wirklihe Nationalrepräfentation , zuſammen⸗ 
berufen worden; ſeither führte ein Ausſchuß ihren Titel. In der Chat verſammel⸗ 
tem fie fich fchon feltener, feit Elifabeth bei Zufiherung ihres Schußes bie Gegen 
wart eines englifchen Gefandten bei ihren Berathichlagungen zur Bedingniß gemacht 
hatte. Nun fchien der permanente Ausfchuß fchialicher, da er bie Operationen dei 
permanenten Staatsraths controliren follte, welchen man befchuldigte, den oranl: 
fhen Ehrgeiz geſetzwidrig zu beginftigen. Die Hinrichtung Oldenbarnevelts, die 
Gefängniß des Hugo Grotius, welche große Männer dem Zwang der theologifchen 
Gebote der Dorbrechter Spnode nicht gehorchten, ftärkte die Wntioranier, welche 
man zu fohreden gedacht. 

Der Prinz aber und die Generalftsaten verfannten das Intereſſe nicht, welches 
die Republik bei der jülichifchen Erbfolge hatte; fie war eine Veranlafſung dee 
breißigiährigen Kriege. 


@apitel 2. 
Jülichiſche Erbfolge. 


Grafen von Zeifterbant hatten fich fchon in dem neunten Jahrhundert gegen 
de Normannen ausgezeichnet. Ihre Nachlommen gründeten in Weftphalen zwei 
Herefhaften, welche zulegt unter den Namen Herzogthum Eleve und Grafſchaft 
Mark erſcheinen. Diefe Guͤter waren theild von den Kaiſern an fie verpfaͤndet, 
theils waren fie über die Erzbifhöfe von Köln erobert worden, theild hatten fie frei 
wilig ihren Echuß angenommen; endlich heirathete der Graf von der Mark die 
Erbtochter von Eleve. 

Durch eine fpätere Vermählung brachte Johann von Cleve Juͤlich, Berg und 
Mavensberg in fein Haus. Diefe drei Herrſchaften hatten fich in der Nachbarſchaft 
gebildet. 

Der in Jahrhunderten zufammengebrachte Reichtum von Teifterbant wurde 
duch den Zod eines wahnfinnigen Heren, Herzogs Johann Wilhelm, der Gegen 

n. Ehe. ftand vieler Anſpruͤche. Cine alte Anwartfchaft gab ihn, wenn das Haus völlig 
16089. erloſchen wäre, den Kurfürften von Sachſen: ‚aber das Mecht auf dieſe, durch Hei⸗ 
rathen vereinigten Güter war einem weit andern Sweifel unterworfen: ob bie Toch 

ter der älteften Schweſter, Gemahlin des Aurfürften von Brandenburg, Johan 
Sigmund, oder ob die noch lebende zweite Schweiter, Herzogin zu Pfalz Neuburg/ 
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als naͤchſte Erbin zu betrachten fey? Diele Länder gehören unter bie fruchtbarſten 
von Teutfchland; ein fleifiged Volk erhöhet ihren Werth; politifch war er buch 
ihre Lage an dem Eingang der Niederlande fehr wichtig. 

Die Hauptprätendenten vereinigten fich nicht ; es wurde zu den Waffen gegriffen : 
- ber Prinz Wolfgang zu Neuburg, um fich des Beiſtandes der Prinzeffin Clara Iſa⸗ n. Eur. 
bella und ihres Gemahls Erzherzog Albrechtd zu verfihern, wurde katholiſch; ber 1613. 
Kurfürft von Brandenburg erklärte fih für die veformirte Glaubensform bes Prin- den 
gen von Dranien. . 


Eapitel 3, 
England. 


England gelangte damals zu der Stärke, in großen Gefchäften das Gleich⸗ 
gewicht erhalten zu können. James Stuart, König der Ecoten, Sohn ber uns 
glidlihen Maria, vereinigte, nach dem Tode der Königin Elifabeth, als Erbe, uns 
ter Einen König, zwei Reihe, die einander oft abgehalten, eine Rolle auf dem 
Schauplag der europäifchen Politif mit ungeftörter Sicherheit zu übernehmen und 
auszuführen. Aber James hatte nicht die Kraft der Königin Eliſabeth; er wußte 
feiner Perfon feine Würde, feinem Willen Fein Gewichte zu geben. Seine Citelteit 
und Furchtſamleit, fein Zleiß in Unterfuhnng des Sinne der Prophezepungen, 
fein ſchlechter Sefhmad machte ihn verächtlich und lächerlich; in öffentlichen Schrif: 
ten brachte er Grundfäge des Defpotismus zur Sprache, die Clifabeth und Hein: 
rich VII ficherer ſtill befolgt hatten. Regiert wurde er von dem Herzog von Budingham, 
der mit großer Schönheit alle Eitelfeiten, wozu fie verleiten ann, und nur den Haupt: 
vortheil der Schönheit, die Kunft zu gefallen, nicht vereinigte. In feinem kindi⸗ 
ſchen Briefwechfel mit dem König unterzeichnet er fi „Seiner Majeftät unterthä: 
nigften Hund, Steenie,“ und der König nennt fih „den guten alten Dad und 
Boffip.” 

Diefer Herr mar nicht imponirend für Europa. Willig vernachläffigte die 
Nation die Continentalintereffen für Seeerpebditionen. Es hatte fich in Eliſabeths 
legter Zeit eine oftindifhe Sompagnie gebildet, welche auf Sumatra und Bantam 
als Befreierin betrachtet wurde; im Haß gegen Philipp flimmten Aften und Europa 
sufammen. Man fing an, jenfeits des atlantifhen Meers ein neues England zu 
eolonifiren. Das Eismeer wurde ducchforfht und Spigbergen das Neuland ge: 
nannt. Indeß beichäftigte ſich James mit der Offenbarung Johannis, mit fpecula= 
tiver Vertheibigung des leidenden Gehorfams, und mit Buckinghams Muthwillen 
(die Sünden Caͤſars und Trajand waren ihm, fo wie ihre Tugenden, fremd). 


Capitel A. 
Anfang des Dreißigjährigen Kriegs. 


Sriedrih von Simmern, Kurfuͤrſt von der Pfalz, war fein Cidam. Die Pfalse 
grafen von Simmern ftammten von Stephan, Sohn des Kurfürften Ruprecht, welcher 
. König der Tentfchen gewefen war. Diefes Haus bewies einen vorziiglichen Eifer 
für die reformirte Glaubensform. Won pfälzifchen Theologen war der heidelbergifche - 
Katechismus gefchrieben worden; ein Buch, bdeffen controverfiftifcher Theil zu aus⸗ 
führlih und hart, worin aber fonft ein tröftlicher Geift des Chriſtenthums eindring⸗ 
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lich ausgedruͤkt war; nicht eine Glaubensvorſchrift, aber das Lehrbu der meiften 
teutſchen Meformirten. Die Wiffenfchaften blüheten in Feiner teutfchen Stabt beſſer 
ald zu Heidelberg. Im Kriege waren die Pfalzgrafen durch Muth und Cinficht and: 
gezeichnet. 

Der Glaubenseifer, die Begierde nach Ruhm, und die Koͤnigstochter Eliſabeth 
verfuͤhrten Friedrich zu Annahme der Krone Boͤheims. Dieſes an fanfte Megie: 
rungen gemöhnte Reich entfeßte ſich bei der Ausficht auf die intolerante Herrſchaft, 

welche Ferdinand, ald noch Matthias lebte, nicht undeutlich ankuͤndigte. Die Boͤh⸗ 
men ließen ihre Wuth an feinen Rathgebern aus, und boten die Krone dem Pfalz 
grafen an: der König, meinten fie, habe den Vertrag gebrochen; fie ſeyen hiedurc von 
ihm frei. Uber es fehlte Friedrich nicht ſowohl die Macht ale der Geift und Muth, 
womit er bie Oppofitionspartei, in Böheim und in Teutfhland, auf einerleiämed 
hätte zufammenhalten müffen. Der Herzog von Bayern, Marimilien, fein Vetter, 
ein Herr von großer Thätigfeit und fefter Katholicität, ergriff die Partei des Kal 
ſers, feines mächtigften Nachbars, gegen fein eigened Haus. Friedrich, gefchlagen 
und bülflos (er. verließ fich felbft), verlor nebft der Krone dad Kurfürftenthum. 

Sein Ungluͤck war der Ruin des Reſts der böhmifhen Merfaffung und der 
proteftantifhen Union im Reich, die ihm nicht unterftüßt hatte. Die Fundamen: 
talgefege Boͤheims wurden vernichtet, viele Edle enthauptet, geringere Leute ge: 
rädert, über dreißigtaufend Familien zur Auswanderung gezwungen, vierundfünfsig 
Millionen Thaler proteftantifhes Eigenthum ?) confiscirt. Geftärft durch Sieg 
und Schäße, wandte Kaifer Ferdinand das wohlgeführte Schwert feines Wallen⸗ 
fteing, des bayerifchen Tilly, des fpanifchen Spinola, gegen die Oppofition im Reich. 

Die geiftlihen Kurfürften waren, von Standes wegen, feiner Sache zugethan; 
der weifefte, Johann Swifard yon Gronberg, Crzbifhof zu Mainz, da er vergeblid 
Maͤßigung gerathen, fügte fich der Zeit, welhe auch der Erzſtift Vortheile bot. 
Johann Georg I, Kurfürft von Sachſen, deflen Vorweſer den Neligiongfrieden er: 
fiegt hatten, war voll Haß gegen die Galviniften, eiferfüchtig auf das Anfehen der 
Dfalzgrafen, und in den Händen des Hofpredigerd Hoe von Hoenegg, der, von 
Ferdinand, fagt man, gewonnen, feinem bittern Eifer gegen die Meformirten und 
bie böhmifchen Brüder freien Lauf ließ. Der Kurfürft Georg Wilhelm von Bran- 
denburg war von feinem vornehmften Minifter, dem Grafen von Schwarzenberg, 
eben fo bedient; er blieb reformirt, aber er äußerte Feine Kraft, und meinte, fih 
durch Nachgeben zu retten. 

Diefer ſchwache Herr war auch Herzog zu Preußen: Albrecht Friedrich, Sohn 
des Großmeifterd, der an dem teutfhen Drden feinen Eid brah, um Preußen ſei⸗ 
nem Haufe zu fihern, hatte in früher Jugend den Verftand verloren. Die fromme 
Thorbeit feiner Prediger und Raͤthe hatte in ihm die Begierden des Fleiſches durch 
ein narkotifches Getränke ftillen wollen, und tilgte den Funken des Geiftes. Diefer 
hatte das Herzogthum, ald ein polnifhes Lehen, feinem Vetter, dem Kurfürften 

n. Er. Johann Sigmund, Georg Wilhelms Vater, hinterlaffen. Der Staat war für einen 
1618. Kurfürften groß, auch die Landwirthſchaft auf den Domänen verbeffert, aber dad 
Sinanzwefen für große Dinge kuͤmmerlich: in der juͤlich'ſchen Etreitiahe war Johann 
Sigmund genöthiget, um zweimalhunderttaufend Thaler feinen Elbezoll den Dänen 





1) So wird eb angegeben; aber wohl übertrieben, well eime ſolche Summe In ganz Boͤhelm 
dazumal fhwerli vorhanden feyn mochte, 
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zu verpfändens bie Zahl der ftehenden Truppen überftieg unter Georg Wilhelm 
nie 2000 Mann; oft fehlten Sonde für die täglichen Ausgaben. 

Braunfhweig nnd Heften waren duch Theilungen geſchwächt. Nicht nur 
flammten von Herzog Ernft zwei Zürften, deren einer zu Lüneburg, einer au — 
fenbuͤttel in herzoglicher Wuͤrde ſaß; auch Lüneburg theilte ſich in Nebenzweig 

Noch ſchaͤdlicher war in dem heſſiſchen Hauſe die durch Religionshaß und * 
tiſche Eiferſucht herrſchend gewordene Entzweiung der Landgrafen zu Darmſtadt und 
Kaſſel, deren jener lutheriſch blieb, dieſer den reformirten Begriffen folgte; ſie zer⸗ 
fielen beſonders uͤber dem Erbe des Landgrafen von Marburg. Nie wurde die Er⸗ 
bitterung heftiger als unter Moriz, der zu Kaſſel regierte; er war ein nicht un⸗ 
unterrichteter Herr, der aber uͤber den Geiſt der Zeiten ſich ſo wenig erhob, daß er 
in die Controverſen ſich ſelbſt einließ, und Calvins Vorſtellungen gewaltſam durch⸗ 
zuſeten verſuchte. 

Die Lutheraner freuten ſich, ans Licht zu bringen, in wie Vielem die Refor⸗ 
mirten mit den Türken uͤbereinſtimmen, und wie dieſe doch noch beſſer ale jene ſepen. 
Die Neformirten waren des Sinnes, „daß, wenn Feuer und Waller fich vereinigen, 
„daß jenes biefed nicht mehr trodene, dieſes jenes nicht loͤſche, alsdann, cher 
„nicht, an eine Vereinigung mit den Lutheranern zu denken ſey.“ Hieruͤber, da 
jeder Theil einzeln ftritt, wurden durch die Katholifhen beide leicht überwunden. 

Sn diefen Zeiten befümmerte fi Frankreih nicht um Europa ; man war mit 
Hofparteien befchäftiget. Auch Holland war in Partelung, und der Schmerz über 
den DVerluft von Breda tödtete den großen Statthalter, den Priuzgen Mori. Der . 
König James, anftatt feinem Cidam zu helfen, war voll des falfhen Plans, fir 
feinen Sohn eine Infantin zu erhalten; Karl, diefer fein Sohn, war in defpotifhen 
Begriffen erzogen, und an Buckingham gewöhnt. Chriftian IV, König der Dänen, 
ald er Teutfchland beinahe "unterjocht fah, fühlte die Gefahr der Nachbaren; er 
hatte die phpfiihe Stärke der alten nordifhen Helden, er war thätig und ruhm⸗ 
begierig, aber Ordnung und Kriegsfunft fehlten, fo daß, da er für die Proteftanten 
gewaffnet, Ehriftian fchnell von feiner Unvermögenheit überzeugt wurde. Der König 
von Polen, Sigmund, welcher der Meſſe das Königreih Echweden aufgeopfert hatte, 
war über die Unfälle der teutfchen Proteftanten voll unverftändiger Freude, 
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Chen erloſch das zu Mantua und über Montferrat regierende Haus Gonzaga. 
Der Nachkomme eined Bruders des erften Herzogs, Karl, Duc zu Neverd und 
Methel, lebte in Frankreih, Mber die Spanier nahmen dad Land ein. Mit Feuer 
und Schwert wüthete in dem unglüdlihen Mantua, dem Sig der Künfte und 
friedfamer Woluft, der rauhe Sarlo Malatefta; Fein Mecht noch Anftand wurde 
geſchont. 

Aber der Cardinal Richelieu, nun Sieger uͤber die Nebenbuhler ſeiner Gewalt 
in dem franzoͤſiſchen Miniſterium, fuͤhlte die Wichtigkeit, in der Lombardei ein in 
franzoͤſiſchem Intereſſe ſtehendes Fuͤrſtenhaus zu haben. Cr behauptete beharrlich 
den Duc de Nevers. Die Spanier wurden genoͤthiget, in Cheraſco Friede einzu⸗ u. 
gehen: Karl wurde Herzog zu Mantua und befam von Montferrat ein Theil; das ⁊084. 
übrige der Herzog Victor Amadeus I von Savopen. 
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Der Sarbinal Richelieu zeigte ein richtiges Gefühl der Wichtigkeit jener Cm: 

tiguität, welche der teutſchen und italienifhen Macht Habsburgs durch die Einnahme 

n.Chr. des Daltellind gegeben werden wollte. Die dortigen Katholifchen hatten alle Prote⸗ 

1620, ftanten auf Einen Tag ermordet, und, um nicht länger den meift Feßerifchen Buͤnd 

nern zu geborchen,. den Schuß der ſpaniſchen Regierung zu Mailand, welche fie 

ſchon zuvor durch die Geiftlichkeit geleitet hatte, angerufen. Die Schweizer, welche 

ben Buͤndnern helfen jollten, waren durch bie Meligionsparteiung und fpanifce 
Penfionen geſchwaͤcht 1). Auch diefer Werlegenheit half Richelien. 
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Per Eardinal Nichelien. 


@r ‚hatte Frankreich zwiſchen dem König und den Großen getheilt gefunden ; 
Landesftatthalter mit fürftliher Macht; Parlamente gegen den Hof in furchtbarem 
Widerfpruch ; die auswärtigen Verbindungen vernachläffiget; den Schaß leer; feine 
Drdnung im Militaͤr; wenige Seftigleit in Grundfäßen; den Thron ohne Würde. 
Und er wagte, die Plane des großen Heinrichs auf bie Erniedrigung der, in Europa 
mehr als je dominirenden, habsburgifhen Macht, wieder vorzunehmen. 

Diefes wurde ihm durch den Mißbrauch erleichtert, welchen Ferdinand von 
feinem Gluͤck machte. Um bie Zeit, ald das Meftitutiongedict die proteftantifchen 

n. Ehr. Stände zu Ruͤcktgabe aller, feit vier und flebenzig Jahren in Befig genommenen, 

1629. geiftlichen Guter nöthigte, hatte der infulticende Stolz, hatten bie Erpreffungen der 
Soldaten, felbft Katholifhe beleidiget; auh Bapern fing an zu fühlen, daß, wenn 
ein Stand nah dem andern bezwungen würde, feine Sreundfchaft in der Schägung 
des Ueberwinders in gleiher Maaße verlieren muͤſſe. 

Ferdinand, ohne Mäßigung, indeß hier feine Truppen die Graͤnze der Schweiz 
beunrubigten, trug dem Reichstag in Megensburg die Geltendmachung ber Nedte 
des Reichs auf die vereinigten Provinzen der Niederlande vor, widerfegte fich der 
franzoͤſiſchen Theilnahme an den Händeln Italiens, erflärte ſich feindfelig wider den 
ſchwediſchen König Guftav Adolf (deſſen Vettern, die Herzoge zu Medlenburg, un 
verhörter Sachen, geächtet und vertrieben wurden) und wollte auf des Reihe Um 
toften ein beftändiges, unter Eaiferlicher Dispoſition ftehendes Heer aufrichten. Zu: 
gleich gab er, ohne Rath und Willen der Stände, dad Herzogthum Mecklenburg dem 
General Wallenftein, und feßte alle Ruͤckſicht auf die Rechte des medlenburgifchen 
Hauſes ſowohl als der Kur Brandenburg auf diefed Land außer Augen. 

Sn wenigen Jahren wurden zwanzig Millionen von Brandenburg, zehn von 
Pommern, fieben von Heffen erpreßt; und Ferdinands Minifter fchienen In reihen 
Kleidern mit großem Pomp das Elend verarmter Fürften zu hoͤhnen. Die Oppo⸗ 
fitionspartei war entwaffnet; Walenftein ſchrieb feine Einfälle und die Befehle des 
Hofe als Gefege vor; Eggenberg, fein Freund, Ferdinands vornehmfter Minifter, 
wurde in der öffentlichen Meinung als Fünftiger Herzog zu Würtemberg, ein loth⸗ 
ringiſcher Prinz als Herzog zu Sachſen betrachtet. Johann Georg wurde nun mit 
Gleichguͤltigleit behandelt. Sey es, daß die Gewohnheit unabhängigen Lebens bie 
Uebung der hochgeftiegenen Macht den Ständen unerträglich machte, oder daß Fer⸗ 


x — — — 
4) Laxata foederis illius invicti vineula, negligentia reipublicae, 
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binand wirklich imponiren und fchreden wollte: Teutſchland glaubte fich unter einem 
harten Joch, 
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Guſtav Adolf, König der Schweden, war in feinem ſechs und breißigften Jahr. 
Sein Vater hatte ihm keinen Schag, aber ein befeftigtes Auſehen hinterlaffen: bie 
gefährlihen Großen waren in den Revolntionen erniedriget worden; von Rußland, 
Polen und Dänemark, hatte er nichts zu fürchten. Der Czar Michael Romanow 
erfaufte von dem jungen König Friede um Abtretung eines Cheils von Livland; 
der König von Dänemark entfagte dem Mecht, welches dad Haus Oldenburg zu 
haben vermeinte, über bie Schweden wiber ihren Willen zu herrſchen. Guſtav 
Adolfe Seift und Muth nöthigte ben König von Polen, Sigmund, die Ianggenährte 
Hoffnung feiner Wiedereinfegung auf den ſchwediſchen Thron, wo nicht aufzugeben, 
wenisftend auf entfernte Epochen hinaus zu feßen. Das Intereſſe, welches Guſtav 
an dem Schickſale des Hauſes Medlenburg nahm, gewöhnte die Gebrüdten und 
Mipvergnügten im Reich, in ihm den Retter zu erwarten. 

In der That Ihien Macht und Reichthum in Teutfchland für ihn am ſicherſten 
zu finden: er wußte, daß in Schweden bie Mechte eined Könige nad Geſetzen bes 
ſtimmt waren, daB aber die Nationen in Crgebenheit für große Männer fein 
beſchraͤnkendes Geſetz kennen‘; er unternahm, bie Schweden zu einem: Heldenvolk zu 
erhöhen. 

Seine Kriegsmanier war in den Grundſaͤtzen bie vortrefflichfte, und von ihm 
felbft gefchaffen: er Fannte bie Erfahrung, die Vorfchriften des Alterthums, aber 
fein herrlicher Verftand wußte fie nach den Umſtaͤnden und Waffen zu mobifieiren ; 
Er fühlte die Unbequemlichkeiten dee ſchweren Infanterie, und, wie er überhaupt auf 
die Kunft der Bewegungen mehr ald auf die phyſiſche Kraft hielt, machte er Kleinere 
Abtheilungen; er vermengte Fußvolk pelotonweife. unter feine Meiterei. Bei der 
Geifteshoheit, welche die Größe feiner Plane vorausfegt, fehlte ihm weder die Auf: 
merkſamkeit auf dad Detail der Drganificung feines Heers, noch der ruhige Blick 
in verwidelten Umftänden; er wußte fein Heer and durch Meligion zu begeiftern. 

Dabei hatte Guftav Adolf bie einfachſten Sitten: bei einem fehr fchweren 
Körper theilte er alle Mühe der Soldaten ; feine Unternehmungen feßten die Welt 
in Erſtaunen, und er war gut, wohlthaͤtig, für Freundſchaft und Liebe empfindlich, 
beredt, populär, vol Vertrauen auf die Vorfehung;. Edelfinn und Sanftheit charal: 
terifirten feine Züge. 

Diefer König nöthigte durch eine unerwartete Erfcheinung im Reich, durch uns 
aufbaltbares Vorbringen, durch den Sieg bei Leipzig, die proteftantifhen Reichsfuͤr⸗ 
ften, das Gefühl ihrer felbft in fich aufzufrifhen. Durch fie verftärkt, fchlug er 
die beiten Zeldherren des fieghaften Kaiſers, durchzog triumphirend ganz Niebers 
teutfchland, hinauf bie an den Rhein und an die Donau, und nahm bei Lügen, n. Er. 
fiegend, einen Tod, wie ihm ber größte Feldherr dem längften Leben vorziehen 1632. 
würde, 

Zu einem Vorwand würden die medienburgifhen Händel und die Unterfiägung, 
welche der Kaifer dem König von Polen gab, hingereicht haben: aber der Alarm 
des Königs von Schweden ſowohl als bes franzöfifchen Hofs über die Vereinigung 
ber gangen germaniſchen Macht. in die Hand eined Herrn, der num ſchon im dem 
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Ton eined Weltmonacchen -fprach, war natürlich. Nie iſt evidenter gefehen worden, 
wie viel eine vorzügliche Kriegsfunft und der Geift eined einigen Mannes vermag. 
n. ehr. Suftav Adolf hatte Feldherren gebildet, welche, nach feinem Tode und nach dem 
on Separatfrieden des Kurfürften von Sachen, den Ruhm der ſchwediſchen Waffen und 
1635. die ergriffene Partei noch fechzehn Jahre bis auf den weitphälifhen Frieden behaup: 
teten. Banier war dem König in feinem Geiftesblid wie in feiner Geſichtsbildung 
ähnlich, wußte zu fliegen, nach Niederlagen fi undberwunden darzustellen, und bie 
Sürften zu nöthigen, für Schweden oder nicht wider ihn zu fepn. In ber Kriegk 
Funft war allen Torftenfon gleich, als Menfch hatte er den Vorzug vor ben meiſten. 


Capitel 8. 
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ner Nach dem bei Nördlingen erlittenen Verluft, als Schwedens Sache in Auferfier 
1684. Gefahr ſchien, erklärte fih der Cardinal Nichelien. Diefer, beharrlich wie ein 
Roͤmer, in Entfchlüffen bedächtlid und reif wie ein Senator der alten Venedig, 
allvermögender Miniftee Ludewigs XII, der eines folhen Mannes bedurfte, hatte 
den Plan, Sranfreich zur erfien Macht in Europa zu erhöhen, und führte ihn aus. 
Indeß die Mutter, indeß der Bruder feines Herrn die Seele vieler Verſchwoͤrungen 
wider feinen Einfluß und fein Leben waren, der König, in Allem ſchwach, ihn mehr 
fürchtete als liebte, das Heer weit unter den Eriegserfährnen Truppen der habe 
burgifchen Häufer, das Finanzwefen in äußerfter Unordnung war, die Nation das 
Verdienft des Cardinals nicht fannte, der Adel ihn unaufhoͤrlich nöthigte, von Er- 
wägung der größten Verhaͤltniſſe fih zu Zerſtreuung niedriger Hofcabalen herabzu⸗ 
laſſen, hatte Nichelien nicht wenig zu der Entſchließung des Königs von Schweden 
beigetragen, befeftigte deſſen erſchuͤttertes Werk, und vereitelte die wieberanflebende 
Hoffnung feiner Feinde. Schweden hatte große Männer, welchen allein das fehlte, 
was Er geben konnte, die Hülfsguellen eines großen Reichs. 
u. Ehr. In dem Jahr nah der Schlacht bei Nördlingen griffen die Franzoſen alle Be 
1685. rährungspunfte der oͤſterreichiſchen Monarchie zu gleicher Zeit an, um zu verhin⸗ 
dern, daß die Maſſe der feindlihen Macht irgendwo nachdruckſam mirfe: im Val⸗ 
tellian, auf daß die teutfchen Heere defto ſchwerer aus Italien zu verftärfen wären, 
und Italien vor Teutfhland ficher ſey; in Flandern, um die Spanter zu beiäftk 
gen; im Neih, um den Schweden Luft zu machen. Swanzigtaufend Maun zu 
Fuß und fiebentaufend zu Pferd agirten wider Flandern ; drei Corps, jedes aus 
zehntaufend Mann zu Fuß und viertaufend Pferden, hielten gegen die Niederlande, 
Lothringen und Hochburgund die Gränze bedeckt. Andere Armeen waren im R 
und in Italien. Frankreich hatte keine Kriegsſchiffe, als Richelien in dad Minis 
ſterium teat; und in zehn Jahren verbrannte und verfenfte die franzöfigche Seemacht 
eine ganze fpanifche Flotte. Die vereinigten Niederlande befamen 4,200,000 
jährliche Subfidten, Schweden eine Million, eben fo viel Savopen, andere Summen 
verſchiedene Reichsfuͤrſten. Die Gränze wurde befeftiget; der Kriegsaufwand gius 
auf jährlich ſechzig Millionen, ohne daß Frankteich von neuen Auflagen beſo 
gebrüdt worden wäre. 
Die Krongüter ertrugen in dem Jahr, ald der Cardinal ftarb, zwei und zwan⸗ 
sig und eine halbe Million; Wald und Waller, 1,600,000 Pfund; 3 
Einafte (mit Inbegriff eined Anleihens von acht) 37 Millionen; der Teil, ber Meint 
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Tel 1) und bie freiwilligen Beiträge ber Geiſtlichkeit und ftändifchen Lande: 
61,600,0005; die Pachtungen mehr nicht ald 26: Alles zuſammen wenig uͤber 
435,000,000; und nad Abzug aller Ausgaben blieben 10 Millionen im Schatz. Fuͤr 
die auswärtigen Verhältniffe wurden 5,500,000, und für die geheimen Gefchäfte 
3,490,000 aufgewendet; 2,735,000 für Penflonen; ber Staatsminifter hatte 
3,272,000; die Kriegsausgabe belief fih genauer auf 58,565,000, und die des See⸗ 
weiens auf 6,700,000; an beftändigen Zinfen mußten 1,455,756 bezahlt wer: 
den; heimliche Gefchäfte im Innern Eofteten 2,600,000; für anßerorbentliche 
Unkoſten rechnete man zwei Millionen. 

Frankreich, welches Richelieu unruhig, mit erfhöpftem Schag und ohne poll: „gr. 
tifches Gewicht gefunden hatte, hinterließ er nad fieben Kriegsiahren weit reicher, A6AT. 
ald es nah ben ſiebzehn Friedensjahren zwifchen Sully’s und feinem Drintfterium 
geweſen, und in bemjenigen Anſehen, welches bei den weitphälifchen Friebenshand⸗ 
Inngen entſcheidend erſchien. Der Herzog von Mantua war ihm fein Land, Grau: 
bündten die fehönfte Gegend feines Gebietes, die teutihe Oppoſitionspartei ihre 
Conſiſtenz, Schweden die Möglichleit eines langen, ruhmvollen und vortheilhaften 
Kriegs, und König Ludewig AIV die Grundlage feiner Macht fchuldig. 

Nah hatte Spanien Hochburgund, und num erft verlor Defterreih den Elſaß. 
Alte, durch die Schweizer vermittelte Neutralitätstractate fiherten Hochburgund 
und von biefer Seite bie franzöfiihe Gränze. Es war ein Großes für Spanien, 
in dem ruhigen Befig Hocburgundiend zu ſeyn: diefes ficherte dem König die Ver: 
bindung mit den Niederlanden; wenn er mit Savoyen oder den Schweizern in 
guter Verftändniß war, fo zogen feine Truppen aus Stalien durch dieſes Land ohne 
Muͤhe nach dem oͤſterreichiſchen Elſaß, in die Lande meiſtens geiftlicher Fuͤrſten 
oder in das Lothringifhe; fo waren fie in den belgifchen Provinzen. Wenn der Plan 
"mit Valtellin ganz geglüdt hätte, fo umfing und berührte die Macht von Habsburg, 
von Sicilien bid nach Holland und Polen, die durch Lagen, Volk und Fruchtbarkeit 
vortrefflichften europäifchen Länder, Diefe Kette zu trennen, hatte Heinrih IV in 
dem Lyoner Frieden Breſſe, Buͤgey und Ger gegen Saluszo eingetaufcht; in gleichem 
Geift benugte Richelien das Mißvergnügen des Zürften von Mümpelgard über den ' 
fpanifhen Stolz, um ihn in fein Intereſſe zu ziehen; er bediente fich verfchledener 
Verletzungen des hochburgundifhen Neutralitätsvertraged, am die Erneuerung des⸗ 
felben auszumeichen ; fo daß die Schweizer diefe Gränze ihrem Schickſal überlaffen 
mußten. Sobald der Sufammenhang unterbroden war, erfchien die äußerte Schwie- 
rigfeit fir dad Haus Habsburg in Vertheidigung feiner weitgebehnten Gränze: und. 
ohne großen Widerftand rüdten die Franzoſen in Hochburgund, Clfab und Vorder: 
öfterreih ein. So bereitete Nichelleu die Einnahme der beiden erftern Länder; 
gleihwie vor Zeiten Heinrich II durch bie Eroberung der drei Bisthiimer die kuͤnf⸗ 
tige Erwerbung Lothringens. 

Mit Holland, wo ber alte Prinz von Oranien, Eriedrih Heinrich, ben Ruhm 
der Waffen feined Bruders unterhielt, ſchloß Nichelien einen Theilungstraetat über 
die ſpaniſchen Niederlande. Aber die Republik fühlte, dab Franfreich gefährlicher 
ald Spanien wurde, Friebrih Heinrich feßte den Krieg ohne Anftrengung fort; 
feine Klugheit war fo berühmt als vormals fein Schwert. 

Ueberhaupt wurde Nichelien von den Alliierten, bie er hatte, oft nicht zum 
beften unterftägt, und bisweilen verlaffen: dennoch wollte ex nie auf ihre Unkoſten 





2) Taillon, nachmals wurde dad Kopfgeld tafür eingefuͤhrt. 


n. Epr. 
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Friede fehließen; ee ſchien fie durch ihre Lage zu entſchuldigen, und fühlte, wie vor⸗ 
theilhaft ſchon ihr Daſeyn dem Anſehen bes Hofes war. 
Mitten in dem Krieg, den er wider den Kaiſer und Spanien fuͤhrte, ſtarb der 


AGAS. Cardinal. Das verheerte teutſche Reich bedurfte des Friedens, aber bie Schwaͤche 


— 


der Minderjaͤhrigkeit Ludewigs XIV ſchien Hoffnung zu geben, daß er ſpaͤter mit 
geringerm Verluſte für Defterreich gefchloffen werden könnte. Man wußte, daß die 
Schweden ohne mächtige Unterftägung den Krieg nicht würden fortfeßen koͤnnen. 
Griedenshandlungen wurden angefangen, aber mit größter Langfamleit geführt ; 
wirtlih war der Verluft einer Provinz weniger wichtig ald der Cinfluß, welchen 
Frankreich in die Reichsſachen befam. 

Aber Sonde und Zurenne, Helden wie aus dem Alterthum, fingen an, ihren 


n.Chr. Hlänzenden Lauf zu zeigen: jener brachte in den Gefilden von Rocroy der fpaniichen 
1643. Infanterie einen Hauptftreich bei; ale Kunft Mercy’6 wurde erfordert, Im Schwarz: 


n.Chr. 


wald Turenne aufzuhalten, dem dieſe Feldzuͤge zur Kriegsſchule dienten. Des Her: 
3098 Bernhard von Weimar fieghafted Heer war, durch Verwendung bed Generals 
von Erlach, franzöfiih. Die Schweden beſchleunigten ben Srieden, mehr als durch 
die beften Unterhandlungen, durch den Einfall in Boͤheim und die Eroberung eines 
Theils von Prag. Hier, mo ber dreißigiährige Krieg anfing, endigte ee. Der Kaifer 
überzeugte fih, daß nichts zu gewinnen war; der König von Spanien hatte Por⸗ 
tugal eingebüßt, und Neapolis war in Gefahr. Diefer Umftände bediente fih zu 
Münftee der Graf d'Avaux, unter den dortigen feanzöfifhen Miniſtern berienige, 
welcher den Srieden am. ernftlichften wollte; fein geſchickter College, Abel Servien, 
hatte weniger Zutrauen, und feine Abfihten waren nicht fo rein. 

Der Eardinal Mazarin regierte in Frankreich; Ludewig XIV war in feinem 
zehnten Jahr; die Königin Mutter, Anna, Tochter Philipps III, folgte der Politik 
des Minifterd. Michelieu hatte die großen Dinge veranftaltet, welde nun fi wie 
von felbft gaben; Mazarind weniger ſchreckende Größe und feine gefchmeidigere Mäßi- 
gung erleichterten die Ausführung; Europa fürchtete ihn weniger; diefe beiben 
Minifter waren in ganz verfchiedenen Lagen jeber an feiner Stelle groß. 


Capitel 9. 
Per weſtphãliſche Frieden. 
Der Friede wurde in den weitphälifhen Städten, Münfter und Osnabdruͤck, 


1048. unter Vermittlung des Papfted und der Venetianer, zwifchen Kaifer Ferdinand IH, 


Philipp IV König von Spanien und den Meichsfürften, bie ed mit ihnen hielten, 
einerfeitö, anberfeits Ludewig dem XIV, der ſchwediſchen Königin Chriſtina, den 
Generalſtaaten der vereinigten Niederlande und den in franzöfifher und fchwebifcher 
Verbindung ftehenden, meift proteftantifhen Neichdfürften, geſchloſſen; und nur zwi: 
fhen Frankreich und Spanien blieb Krieg. Diefer Zriede ift die Grundlage des 
feitherigen Staatsrechtd von Europa, aller neueren Tractate, ber fogenannten ger: 
manifchen Freiheit und einer Art Gleichgewicht in den mweftenropäifchen Ländern. 

Die Verfügungen desſelben gaben dem geiftlichen und weltlichen Staatsrecht im 
Reich eine beftimmtere Form, ficherten die Vortheile Frankreichs und Schwebeng, 
ordneten andere Verhältniffe der Mächte und veränderten die Lage der großen Haͤu⸗ 
fer Teutſchlands: es wird gut fepn, verfhiedene Theile der Reichsverfaſſung bei bier 
fem Anlaß zugleich zu ſchildern. 








Eap. 9. Per weſtyhäliſche Frieden. 481 


Die Kaifer belehnen die geiftliden Reichsfuͤrſten durch ben Scepter mit ihren 
reichslebenfchaftlihen Temporalitäten, doch nicht eher ald nachdem der Papft ihre 
Wahl beftätiget hat. Sie beobachten, mie der Kaifer, eine (in Wahlftaaten wohl 
natürliche) Capitulation. Der Papft vergibt folhe Würden, melde an dem römi- 
ſchen Hof oder zwei Tagereifen um Nom, oder dur Entfeßung, Transferirung, 
Entfagung oder Vernichtung irregulärer Wablen erlediget; oder von Gardindien und 
anderen bei ihm in Amt und Würde geftandenen Perfonen hinterlaffen werden ; 
und alle Pfründen der zweiten Elaffe, die in ungeraden Monaten (Jänner, März, 
Mai u. f. f.) vacirend werden, (Gnadenbriefe, Reſcripte, Provifionen und Coad⸗ 
iutorien find theild Mißbräuche, theild außerordentlihe Wege, auf die Pefeßung 
der geiftlihen Würden zu wirken: doch find ſolche Reſerven des apoftolifchen Stuhle 
von den Zeiten der Reformation ber immer mehr befchräntt worden.) 

In proftetantifchen Ländern hängt die Einrichtung der kirchlichen Formen durch 
aus von ber höchften politifchen Gewalt ab: die Fuͤrſten vermögen hierin, was in der 
erften Kirche die Gemeinde, was in ben mittleren Zeiten ber Papft. Eben darum hatte 
in den Jahren zwifchen dem Meligiondfrieden und dem weftphälifchen jcde Religions⸗ 
änderung der Fuͤrſten die verdrießlichften Folgen für ihre Völker; nun wurde feft: 
gefeßt: daß Evangelifche (Kutheraner) und Meformirte durchaus im Neich Duldung 
und Freiheit ihrer Neligionsäbung haben follen; daß lehtere, von den Gefinnungen 
bes Landesfürften unabhängig, in dem Stande bleiben fol, wie fie für den größern 
Theil der Einwohner jedes Landes auf den erfien Jänner des Normaljahred 1624 
war. (Nur ift Mechtöfrage, ob auch zwifchen Lutheranern und Reformirten unter 
fih, in Ländern, die nicht ausdrudlich benannt find, und ob auch für die Kurpfalz 
biefe Norm gilt?) Wenn in Gegenden, welche im Jahr 1624 nicht proteftantifch 
waren, Jemand fi zu diefer Glaubensform befennt, fo hat er fünf Jahre, um 
feine liegenden Güter zu verkaufen oder zu verpachten, worauf er (hiezu kann ihn 
der Landesherr nöthigen) auswandern muß. Daß ein Kürft Eatholifh wird, bleibt 
ohne Einfluß auf den normalmäßigen Neligiongzuftand feiner Unterthanen. Nur 
meinen katholiſche Rechtsausleger, daß er feinen neuen Glaubensgenoſſen ein 
Simultaneum geftatten mag. Die Proteftanten erfennen an dem katholiſchgewor⸗ 
denen Fürften die vorige Kirchengewalt nicht, weil er fie nur als Haupt ihrer Ge: 
meinde befaß: eben fo wenig hat ein proteftantifcher Landesfürft über den Fatholi: 
ſchen Tpeil feiner Untertbanen die Rechte, wie in ben Kirchenſachen feiner Gemeinde. 

Diefe Verfügungen find nicht ald bürgerliche, fondern als politifche, im Reichs⸗ 
feieden gewährleiftete, Gefege zu betrachten, über deren Geiſt und Formen die beiden 
Deligionsparteien als folche (nicht Mann für Dann), Stand für Stand, in Discuifion 
treten: folhe Dinge kominen weder an bag Neichdfammergericht noch an den Reiche: 
bofrath, diefe Iuftiztribunalien, fondern an die Nationalrepräfentation, den Reiche: 
tag. Es wäre ganz wiber den Geiſt des Friedens (der beide in ihren Rechten 
gleichftellen wollte), Kirchenfachen der Proteftanten Laiengerichten, die der Katho: 
lifche nicht erkennt, unterwerfen zu wollen. 

Der Friede wollte, daß inner drei Jahren alle Beſchwerde gehoben feyn fol; 
widrigenfalls der leidende Theil an Frankreich, Schweden und die Friedenscontracs 
tanten recurriren, und fie ihm zu feinem Recht helfen follen. Da fich aber nicht 
Har beftimmen ließ, wer der leidende Theil uͤberall wäre, blieb diefes ohne Folgen. _ 

Diefe Neligiongverfügungen find in dem zu Osnabruͤck mit den Schweden ers 
nöteten Bricbenainfteument ; doch - garantirte zu Muͤnſter Ludewig AIV den Kent: 

v. Maller⸗ Allg. @Bethichte si 
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fhen Proteftanten die Neligionsübung, welche er an den franzöfifhen mit aͤußerſter 
Gewaltthätigkeit unterdrüdte. 

Alle Stände des Reichs wurden in allgenieinen und befonderen Nechten und 
Uebungen beftätiget. Ohne fie will der Kaifer Fein Gefeß geben noch deuten, Feine 
Auflage ausfchreiben , keinen Krieg führen, Feine Zeftungen errichten, keinen Bund 
noch Frieden fchließen, Unter ſich und mit allen anderen Mächten mögen bie 
Stände, wie fie ed gut finden, nur nicht gegen Kaifer und Meich, und nicht gegen 
biefen oder gegen den Landfrieden und ihre Lehenseide fi verbinden. Reichstage 
follen öfters gehalten, die Faiferlihe Wahlcapitulation, die Erecutiondorbnung, die 
Polizei und Juſtiz in dem Reich verbeffert und geordnet werden. Man fol die 
Handelſchaft ſchuͤtzen und dufnen, und feine neuen Zölle aufrichten. 

Da die Verfaffung ded Kammergerichtes fowohl durch den Religionsunterſchied 
ald dur den Mißbrauch der ftändifchen Hoheit ımb Macht in Verwirrung geratben, 
hatte man vor dem Krieg den Plan einer verbefferten Ordnung concipirt: Verſchie 
denes beftimmte der Friede; das ganze Goncept iſt nie mweber angenommen ned 
verworfen worden. Diefed höchfte Meichägericht hat Feine beſtimmt vorgefchriebene 
Procedurform. Ein Richter, aus den Grafen oder Herren, ftcht an feiner Spike; 
Präfidenten und Affefforen, eine fehr zahlreiche Kanzlei und Leferei, eine Menge 
Procuratoren und Agenten, find ihm zur Seite und unter ihm. Die Gefchäfte wer: 
den in Audienzen vorgebracht, in Senaten bearbeitet. Diefe beftehen aus den Aſſeſſoren, 
welche die Stände des Reichs präfentiren und unterhalten. Es follten derſelben 
fünfzig fepn, je vierundzwanzig von Ständen der Fatholifchen und proteftantifcen 
Partei, zwei vom Kaifer ernannte: aber der nöthige Gehalt: für fo viele war nicht 
zufammen zu bringen; nie ftieg der Ertrag der Kammerzieler über fiebensigtaufend 
Thaler, noc die Zahl der Affefforen auf die Hälfte der Vorfchrift: fo, daß dieſer 
Mangel, der Abgang einer Procefordnung, der Verfall der Bifitationen und die and 
allen Veränderungen des Reichs und Europens aufleimende Verwidelung fomohl 
der Proceſſe als der Parteifuht die Verwirrung und den Ruͤckſtand unerledigtet 
Gefchäfte ind Unendliche vermehrte. Vier Präfidenten waren verordnet; unr zwei 
(der Kaifer ſetzt fie umd den Nichter) können unterhalten werben, Und biefed Ge— 
richt iſt nicht bloß dur Spruͤche thätig; Senatfhlüffe, die durch Uebung Herkom⸗ 
men werden, 1) geben ihm felbft an der Gefepgebung Theil; feine dem Neichötag 
vorgelegten Dubia find Motionen gleich, die nur jelten erlediget werden. 2) 

Der Krone Frankreich wurden in dem Frieden die längft eroberten drei DIE 
thämer Men, Toul und Verdun, nebft Mopenvic, nur mit Vorbehalt der Krial: 
fchen Metropolitanrechte, förmlich beftätiget. Defterreich und das eich traten bie 
Stadt Breifah, die Landgrafſchaft Cifaß, die Reichsvogtei der zehen Städte, ab: nnd 
bald eignete der König fi mehr zu, ald er bekommen hatte; die gehen Meicheitädte 
wurden wie Müunicipalftädte, die im Elſaß poflefiionirten Stände wie framzölldt 
Vaſallen behandelt, und mußten es ſich nach und nach gefallen laſſen; bad Keicht⸗ 
verband ſelbſt von Straßburg, Etift und Stadt, und fir bie Abteien Marbach um 
Ladern beftand bald Faum dem Namen nad, und für wenige dieffeit Rheins lie 
gende Güter. 

Die Herrfchaften der im Krieg erlofhenen Herzoge von Pommern, Stettin, die 
Stadt Wismar in dem Meclenburgiſchen, die aufgehobenen geiſtlichen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 





4) Uniformitate praejudicierum observanda. 
2) Den dem Neichögofratg ſiehe B. XAIV.; Cap. 11, 
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mer zu Bremen und Verden wurden Entihäbigung der Schweden. Da Pommern, 
in Gemäßpeit alter Erbverträge, Brandenburg hätte zufallen follen, fo befam Friedrich 
Wilhelm zwar nur ein Theil, für feine Schadloshaltung aber das fäcularifirte 
Erzbisthum zu Magdeburg und die gleichfalld aufgehobenen Bisthuͤmer Halberſtadt, 
Minden und Camin. 

Nachfolger eines verrathenen und ſchwachen Vaters, legte dieſer Fuͤrſt in we⸗ 
nigen Jahren zu der preußiſchen Groͤße den feſten Grund, Der Beſitz Pommerns 
(die Oder ſollte die Theile begraͤnzen), eines herrlichen Wieſenlandes, eines wich⸗ 
tigen Handelsweges der polniſchen und ſchleſiſchen Producte, oͤffnete den Schweden 
Teutſchland und Polen: der Kurfuͤrſt erwarb weit fruchtbarere Laͤnder, als er ſonſt 
hatte, und Minden naͤherte ihn den Erblanden von Juͤlich, auf die er Anſpruͤche 
machte. 
Wismar, im hanſeatiſchen Bunde ſonſt merkwuͤrdig, gab den Schweden einen 
guten Hafen; fie war, mit Roſtock, die befte mecklenburgiſche Stadt. Dem herzog⸗ 
lihen Hauſe wurde durh Säcularifationen geholfen: fie trafen die Bisthuͤmer 
Schwerin und Nageburg, die Johannitercommenden Mirow und Niemerow. Bremen 
beberrfchte die Muͤndung ber Weſer; Verden gab Einfluß in dem weftphälifchen 
Kreiſe. Ueberhaupt wurde Schweden ſo viel zugetheilt, wodurch ein dauerhaftes 
Anfehen in Teutſchland gegründet werden mochte. 

In eben diefem Srieden wurde bie fchweizerifche Cidgenoffenfchaft gleih als im 
Beſitz volllommener Kreibeit und Eremtion von dem teutfchen Reich und feinen 
Gerichten anerkannt. Diefe Erklaͤrung, welde der Buͤrgermeiſter von Bafel, Jo: 
kann Rudolf Wetftein, erwarb, war eine Feucht fowohl der Verwendung der Fran: 
zofen «ld des Wuufches ne Kaifers, mit den Schweizern gute Verftändniß zu er- 
richten. 

In Betreff Italiens der Friede von Cheraſco beſtaͤtiget. 

Holland, welche Republik, da Spanien fie anerkanute, weiter Feine Veranlaſſung 
zum Krieg hatte, machte einen Separatfrieden, woran Frankreich, ihr Bundesfreund, 
kein Theil nahm. Der alte Prinz Friedrich Heinrih (er war nun geftorben) 
hatte den Generalſtaaten bemerklich gemacht, wie wichtig für ihre Freiheit die Er: 
haltung ber geſchwaͤchten Nachbaren, der Spanier, würde, Zugleich wünfchte die 
Dppofition einen Anlaß, dem herrihbegierigen Stadhouder Wilhelm II nicht Tänger 
das Heer zur Dispofition zu laffen. 

. Die Unabhängigkeit und die oftindifhen Groberungen wurden von Spanien an: 
erlannt und beftätiget. Mean kam überein, bie wechlelfeitigen Küften außer Europa 
nicht zu befahren: die Hollander wollten keine Nebenbuhler in den Gemwürzinfeln, 
und Spanien verfchloß eiferfüchtig dad Land der Goldgruben. Die europäifchen 
Hafen follten jedem Theil offen und die Zölle nicht höher ſeyn, als die, welche eigene 
Untertbauen bezahlten. 

Es ift der Geiſt aller fpanifhen Handelsvertraͤge, mit ihren Befißungen außer 
Europa Mleingandel zu treiben, in Europa fich des Fleißes anderer Voͤlker zu bes 
dienen. Nicht einmal fuchten fie die Producte desſelben an den Orten, mo fie 
fabricirt werben; fie begnftigten die Fremden, welche fie ihnen zuführten. Nur, 
um fie wohlfeiler zn haben, gaben fie gleiche Privilegien concurrirenden Völkern. 
So erhielten die hanſeatiſchen Städte bald nach diefem die Freiheiten der holländi- 
ſchen Kauflente. 

Uebrigend traten die Spanier den KHolländern Maeftricht (die Eroberung 
Griedrich Heinrichs) mit der Bedingniß ab, daß in der inneren Verwaltung auch der 
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Fuͤrſt Biſchof zu Lüttich feine Rechte behalte. Weiter übergaben fie Herzogenbufh, 
Dreda, Bergen:op:3oom, Grave, Hilft, und nachmals Dalem, Valkenberg und das 
Land Rolduc. Zu Enticheidung aller Streitfragen und Regulirung ber Zölle wur: 
den Sommittirte ernannt. 

Nah achtzigjährigem Kampf erhielt Holland von dem alten Zeinde den Preis 
der Beharrlichleit, und nicht nur bie Generalitätslande, fondern Achtung und Ver: 
trauen. Der Hof zu Bruͤſſel rechnete von dem an für die Erhaltung feiner Madt 
auf den Haag. | | 

Der Kurfürft zu Sachfen, Johann Georg, welder vor, in und nah dem 
dreißigjährigen Krieg berrfchte, hatte (dafür, daß er dem Faiferlihen Hof zu Unter: 
werfung der böhmifchen Proteftanten beiftand, und in Allem ſich möglichft fügte) 

"die Markgraffchaft Laufiß als ein erbliches Pfand befommen, Die Stände derfel: 
ben hatten ſich weiland mit Bewilligung Ludewigs von Bayern, Kurfürften zu Bran: 
denburg, dem Kaifer Karl IV, Könige Boͤheims, ergeben; Ferdinand II überließ die 
Lauſitz an Sachſen. u 

Folgenden Ausgang nahmen die Unfälle dee Kurpfalz, und Marimiliand von 
Bayern unrubiger Ehrgeiz: alle Reichsſtaͤnde, welche bei Anlaß der böhmifhen Hin 
Del ober des breipigjährigen Kriegs gelitten, wurden in ihre Güter und Rechte ber: 
geftelt: doch blieb dem Herzog von Bayern der vormals von Kurpfalz befeffene 
Rang im Kurfürftencollegium, und bie obere Pfalz (derem Hauptort Amberg if); 
er entfagte hiefür einer Forderung von dreizehn Millionen; die er an den Kaifer 
hatte, und den bayerifchen Anfprücen auf das Land Dberöfterreih. Dafür wurde 
Karl Ludewig (Sohn des unglüdlihen Kurfürften und Königs Friedrich, der in 
Sram und Elend geftorben, und deffen Grab felbft unbekannt ift) in die Rheinpfal, 
wieder eingefegt, und eine achte Stelle im Kurfürftencollegium für ihn creirt: wann 
bad Haus Bayern ausftürbe, fo fol Pfalz in die fünfte Stelle zuruͤckttreten, die 
Dberpfalz ihm wieder zufallen, und er die bayeriſchen Allodialerben entſchaͤdigen. 
Hergeftelt wurden gleichermaßen bie übrigen vertriebenen Linien des pfälziihen 
Hauſes. Nur wurden gewiffe Lehen ausgenommen, welche denen blieben, die fie im 
Krieg von denjenigen empfangen hatten, welche in der Pfalz die Gewalt befaßen. 

Even fo wurden die Herzoge von Würtemberg wieder eingefeßt, und es blieben 
bei der Graffchaft Miümpelgard ſowohl die in Elfaß gelegenen Lehen, ale Clairval 
und Yaffavant in Hochburgund. 

Amneftie galt au für den Markgrafen von Baden zu Hochberg, und mas in 
dem Neftitutiongediet ihn anging, wurde, wie biefe ganze Acte, durch den Frieben 
vernichtet. 

Es galt auch dem Herzog von Croi der Friede, und follte feine Anhaͤnglichkeit 
an Franfrei ihm unfhädlich fepn. . 

Wer fonft, che er die Partei Frankreichs oder Schwedens ergriffen, etwas ein⸗ 
gebüßt, befam nichts zuruͤck: wohl aber, wenn er erft nad) feiner Erflärung für die 
Kronen folben Verluft erlitten Hatte. So wollte der Kaifer auch in Boͤheim und 
in den Erblanden den evangelifhen Unterthanen Gerechtigkeit widerfahren lafien; 
body wurde, wag fie eingebißt, betrachtet ald nach Kriegsrecht verloren. 

Der weitphälifhe Friede entfchädigte den Landgrafen zu Heſſenkaſſel durch bie 
fäcularifirte Abtei Hersfeld, den Beſitz des größten Theils der weitphälifchen Grab 
ſchaft Schaumturg und Anerkennung des Lehenrechtes auf den geringern Theil, 
melden ber Schwager bes Ichten Grafen, Graf und edler Herr zu dev Lippe, Fi 
bielt, Nicht weniger murbe bie Lehensherrſchaſt über bie Grafſchaff Waldeg(ein AM 
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Srineralien reiches, fruchtbares, ihm mwohlgelegened Land) dem Landgrafen beftätis 
get ünd gewährleiftet. In beiden Linien von Heffen wurde das Grftgeburtrecht 
feſtgeſetzt. So viele Vortbeile erwarb ein Haus ohne ſelbſt regierenden Fürften 
(Wilhelm VII war minderjährig), das von feinen Verwandten gebrüdt, von feinen 
Generalen verratben, und in die größte Gefahr Ruins gebracht wurde, dur den 
Geift und Muth Amalien von Hanau, der Wittwe Wilhelms VI. 

Die neuen Herren ber fäcularifirten geiftlihen Fuͤrſtenthuͤmer befamen ihre 

Stelle auf der Bank weltliger Fuͤrſten. Proteftantifhe Biſchoͤfe und Prälaten wur: 
den zu Luͤbeck, wechfelweife in Osnabruͤck, zu Quedlinburg, Hervorden, Gernrode 
und Gandersheim erwaͤhlt. Dafür, daB das Haus Holftein die Säcularifation 
Luͤbecks aufbielt, beſchloß das Domcapitel, nad einander ſechs Bifchöfe vom Haufe 
Holftein zu erwählen; der fechste erhielt, daB fein Sohn Eoadiutor wurde. Es 
wurde beftimmt, daß fo oft in Osnabruͤck die Reihe Proteftanten treffe, der Biſchof 
aus dem braunfchweigifhen Kaufe Hannover ſeyn foll. 
Das ganze Friedensinftrument, obwohl an zwei Orten verabredet, wurde für 
Gines, für Cin Grundgefeß des teutihen Reichs, und eine pragmatifche Sanction 
erklärt, und von Frankreich und Schweden gemährleiftet. Die Verfaffung Ceutſch⸗ 
lands, Hollands und der Schweiz erhielten durch dasſelbe zu gleicher Zeit öffent« 
liche Anerlennung und Garantie. 


Capitel 10. 
Spanien. 


Zwiſchen Frankreich und Spanien wurde der Krieg noch eilf Jahre fortgefeht ; 
fhläfrig, auch von franzoͤſiſcher Seite; es erhoben fih in der Minberiährigfeit 
Ludewigs XIV Unruhen, welche ſelbſt Eonde und (auf kurze Zeit) Turenne verlei: 
teten, zu den Spaniern überzugehen. Aber der geboppelte Defpotismug, unter wel: 
chem Spanien feufzte, hatte dieſes Reich fo geſchwaͤcht, daß es vortheilhafte Umftände 
nicht benußen fonnte. 

Endlich ſchloß der Sardinal Mazarin perſoͤnlich mit Don Louis de Haro, Staates 
minifter von Spanien, auf der Faſaneninſel ben, von dem benachbarten Pprenden: 


gebirge benannten, Zrieden. Maria Cherefia, Tochter Philippe IV, heirathete dem n. Ebr. 
jungen König von Frankreich, ber allem hieraus abzuleitenden Erbfolgerecht ent 1858. 


fagte ; die Grafſchaft Rouſſillon wurde ihm abgetreten ; dad Pprenäengebirg, was 
es natürlich ſeyn fol, Gränze beider Monarchien; alıf der Seite der Niederlande 
die Grafſchaft Artois mit Frankreich vereiniget; dem franzöfifhen Handel von den 
Spaniern fo viele Freiheit zugefichert, als nur immer die am meiften begünftigte 
Nation genießen möge. 

Don Louis, ber diefen Frieden fhloß, war in feiner Macht Nachfolger des 
Grafen Duc von Dlivarez, welcher, da er durch alle, auch am wenigfien edle, Mit: 
tel fih der Gunft Philippe IV bemächtiget, ihn lang in einer Dienftbarkeit hielt, 
wofür fein politifhes Gluͤck den König entfchädigte, Haro war eben fo unwiſſend 
und unentfchloffen, eben fo voll von dem Begriff, daß die Gewalt feines Herm, 
bie Er fich zugeeignet, allen Fürften und Staaten überlegen wäre. Um fo weniger 
gab er fih Mühe, neues Leben in die Monarchie zu bringen; vielmehr wurde felbft das 
Kriegswefen vernachläffiget und die dafılr beftimmten Gelder verf@mendet ; Enechtifche 
Surht bielt den Geiſt der Zeldherren danieder; Gemeinfinn war erſtorben. 


u. Ehr. 
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Capitel II. 
Portugal, 


Mährend diefen Krieg hatte der fpanilhe Hof das Königreich Portugal einge 
buͤßt. Nicht ohne Grund haften bie Portugiefen eine Herrſchaft, der fie ben Verluſt 
Oſtindiens fhuldig waren, und: welche in Liſboa zu Unterhaltung alter National: 
antipathie durch ſtolze Unterdridung beitrug. ben biefer Hof batte zugegeben, 
daß der Papft in Sachen der Verfaffung fiber Portugal druͤkenden Defpotiäums 
übte: die Hoffammer wurde in ben Bann gethan, weil fie, nach Gefeßen, bie Suter 
der Geiftlihen Steuren beizog. Die Finanzen wurden für Bebuͤrfniſſe erſchoͤpft, 
weiche der Nation gleihgültig waren ; die beruͤhmte Seemacht verfiel. 

Bei folhen Umftänden ftärzte der Herzog von Braganza, Don Joan, fait ohne 


RSAO. Vlutvergießen, die fpanifhe Dynaſtie in Portugal, durch dloße Erflärung, daß Er 


rechtmäßiger König fer. Cr war ein Herr von mittelmäßtgen Einſichten und kei⸗ 
nem unternehmenden Charakter ; die ſpaniſche Macht war nahe; von anßen blieb 
er faft hülflod; achtundzwanzig Jahre dauerte die Feindſchaft, welche Kaum verdiente, 
Krieg zu beißen. Braganza behanptete den Thron durch ben Willen des Bolt. 
Die Reichsſtaͤnde erfannten Don Joan IV, fie ernemerten bie Grumbgefeße von fe 
mego, und erklärten, daß, wenn der König ohne Erben und fein Bruder vor ihm 
ftürbe, auch der Neffe folgen foll. > 
Sefuiten erwarben über Joan IV und die Königin Konife Guſman, vom Haufe 
Medina Sidonia , ſolches Anſehen, daß eigentlich fie regierten, indeß andere von 
diefem Orden dem fpanifchen Hofe feinen Credit und Einfluß anboten. Der König 


n.Chr. bemühete fih, die Seemädhte für feine Erhaltung zu gewinnen : er verfprach den 
268. Hollaͤndern ein Theil Braſiliens; er gab den Engländern freien Kandel nicht 


nn. Chr 


1641. 


nur in Portugal, fondern auch in den afritanifchen Beflßungen, und verſprach den 
Sranzefen, fie wie bie freundfchaftlichfte Nation zu behandeln. Diefe Tractate 
fhlenen die Seemaͤchte alle gleich zu begünftigen; der Gewinn mußte für die 
tgätigfte ſeyn. 


Capitel 12. 


Großbritannien, 


Das Königreich Großbritannien war in bürgerliche Kriege verwidelt, welche 
nicht fowohl Wirkung eines großen Mißbrauchs ber koͤniglichen Macht oder eine 
von der Dppofition entworfenen Plans, ald des Laufs der Dinge waren. Diele, 
da er nah dem Untergange des hoben Adels und Störung des Wohlftandes der 
Bürger das Königthum unmäßig erhoben, gab feit Eliſabeths gluͤclicher Zeit den 
Gemeinen ungewöhnlichen Wohlftand, und unter James und Karl den Muth, ihre 
Rechte zu gebrauchen. 

Karl konnte glauben, baß er nur die hergebrachte Gemalt uͤbe; und von dieſer 
hatte fein gelehrter Water ihm ganz falfche Begriffe gegeben. Er beantwortete Tor: 
ftellungen mit Härte; Proclamationen feines Willeng -vermeinte er ein Anfehen 30 
geben, wie die Sieger von Greey und Azincourt es kaum hätten duͤrfen fordern. 
Zugleich reiste er den Cardinal Richelien durch Fraftlofe Unterftäßung franzoͤfiſcher 
Hugenoten, und Defterreih durch Worte (ohne That) für feinen Schwager, 
Kurfürften von ber Pfalz. Er beleidigte die Engländer durch Neigung zu 
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Tatholifcher Slaubensform, und die begiinftigten Miſſionaͤrs versaßen die Negeln 
der Klugheit: einer bewies, daß der Papft Oberlehensherr Englands und Irelands 
fey; ein anderer, daß, wenn bie iriſchen Katholiken Feine Begünftigung erhalten, 
fie unbedenklich einen andern König wählen dürfen ; der Nuncius bei ber Königin 
(einer Prinzeflin von Frankreich) gab feinem Unfehen verhaßten Glan. 

Die Königin Elifabeth hatte, ohne Nüdfiht auf Nachfolger, viele Kronguͤter 
veräußert; James I wer für Günftlinge verfchwenderifh; Karl wurde durch die 
Unordnung feines Finanzweſens in Verlegenheit gebracht, und wollte fih durch Auf: 
lagen heifen, die bad Parlament nicht genehmigte. Er hatte in Allem eine Beharr: 
lichkeit, welche fih nicht auf Spitem oder Kenntniß der Menfchen gründete; daher 
bei erfcheinendem Wiberftand oft Furchtſamkeit und Unentfchloffenheit, wie fie mit 
dunflen Begriffen verbunden find. Edelmuͤthig war Karl, liebenswürdig und ge: 
lehrt, aber ohne ſtandhaften Fleiß, ohne die Gabe eines gefunden Urtheils, ohne 
die erforderliche Wuͤrde und Kraft. 

Samuel Vaflall, der nachmals in Neuengland Bolton aegründet, war, als Var: n. Er. 
lamentsglied, der erſte, welcher ſich unbefugter Hebung einer Abgabe von jedem 1678. 
Pfund oder Faß gewiſſer Einfuhren widerfeste. Ueberhaupt hob der König die n. Enr. 
Zoͤlle fünfzehn Jahre ohne Autorifirung von dem Parlament; eine willfürlihe Auf 1840. 
Inge wurbe auf die Schiffe beftimmt, viele Feudalrechte und alte Mißbraͤuche drü— 
dender geübt, freiwillige Beiträge und Anleihen erzwungen, Frohndienſte willfürlich 
angelegt und übel vertheilt, Mechte des Fuͤrkaufs und der Verpflegung auf eine be: 
leidigende Weife vollzogen; die perfönliche Zreiheit (das Recht, von feines Gleichen 
gerichtet zu werden, und im eigenen Haufe fiber zu ſeyn) mannichfaltig verleßt; 
von der Sternlammer die Formen der Gefege übertreten; Martialgeſetze im Frie⸗ 
den geübt; Engländer in langen, höcftnachtheiligen Gefängniffen gehalten, und mit 
übertriebenen Geldbußen belegt; überhaupt Nechte und Vorſtellungen unter die Fuͤße 
getreten und verſchmaͤht. 

Aus den hieruͤber entſtandenen Discuſſionen erhoben ſich weſentlichere uͤber die 
Natur und den Urſprung einer jeden Verfaſſung. Die Nation, ungewiß, wem die 
Fuͤlle der Macht eigentlich zufomme, nahm Rath von ihrem Intereſſe. Es entſtand 
buͤrgerlicher Krieg. Bei der Gaͤhrung aller Gemuͤther erfolgte auf die EStaatsver⸗ 
handlungen und gemeines Kriegereht die Aufloͤſung aller Unterwuͤrfi gfeit, die 
Unterdrüdung des herrihenden Gottesdienfteg, bes Adels, aller berfommlichen For: 
wen und Autoritäten. Schwärmer, gleich unzugänglich für Vernunft, für Offen: 
barung, Anftandegefühl und irgend eine Scheu, riffen Alles unaufhaltbar fort. Die 
hohe Kirche ſank in Elend, der alte Adel unter den Pöbel, alle Verfaſſung in Ruin, 

Das Haupt des Königes unter bes Scharfrichtere Beil. 

Durch ganz Europa fuhr das Entfegen diefer That; auch Alerei Michailowitfh 

nahm den Engländern ihre zuffifhen Hanbelsfreiheiten. 


@apitel 13. 
Rußland. 


Langſam und muͤhſelig erhob ſich das ruſſiſche Reich aus einer Verwirrung, 
die — mit der portugieſi ſchen noch engliſchen Revolution einige Aehnlichkeit 


"Geber, Sohn des Czars Iwan Waſiliwitſch, war ohne maͤnnliche Erben, der nes: 
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leßte vom Haufe des warägifchen Rurik, geftorben. Die Boiaren wählten zur Ned: 
folyerin feine Gemahlin Irene Gudenov. Da diefe die Krone nicht‘ annahın, ver: 
einigten fi die Stimmen des Patriarhen von Mofcow, des Erzbiſchofs zu New 
gorod, der Fürften vom Haufe, der Boiaren und des ganzen Adels auf Beris 
Gudenov, Irene's Bruder. 

Der neue Czar wurde von dem verfi (hen She, Abbad dem Großen, von Kai: 
fer Rudoͤlf II, von den Königen dee Nordens, von den hanfeatifhen Städten durch 
Gefandtfchaften geehrt. Er, wie Iwan, fchirmte ben Handel von Luͤbeck, von 
Stralſund, gab den Holändern gleihe Privilegien, wie die Englaͤnder hatten, teut: 
ſchen Proteftanten Religionsuͤbungen. Weiter unterftäßte er den Handel durch 
unverginsliche Darlehne; von der Einfuhr wurde ein beftimmter Zoll zu fünf Pros 
centen erhoben; fo viel einer eingeführt, eben fo viel durfte er zollfrei ausführen, 

n. Er. Mit Weisheit und verehrt herrfchte Czar Boris, ald Gregory Atrepieff, eis 

1604. junger Mönch, ſich einfallen ließ, den ruſſiſchen Thron einzunehmen. Man beſchul⸗ 
digte Boris, daß er den Prinzen Dmitri (Demetrius), Czar Fedors Bruder, und 
biefen felbft auf verfchiebene Art ermordet hätte. Atrepieff gab fich- für jenen 
Dmitri aus, und beredete hievon den Woimoden von Sendomierd und viele amdere 
polnifhe Herren. Cr verſprach, wenn er durch ihre Waffen hergeſtellt werde, fie 
-groß zu machen, und die römifchkatholifhe Glaubensform zu begünftigen. Viele 
Bojare entzogen fih dem Czar; er, von Sram getoͤdtet, hinterließ den — fe: 
nem Sohn Fedor. 

n. Chr. Moſcow wurde von den Polen erobert; Dmitri beftieg den Stuhl feiner Dita 

1603. (fo glaubte man es); er heirathete bie Tochter des Woiwoden von Sendomiers. 
Diele Gründe machen an ob Atrepieffs Name nicht in der That einen 
wahren Thronerben verbarg. Seine Megierung war loͤblich; er bewies Edelſinn, er 
entwidelte Tugenden. Nur ſchien er polnifhen Sitten günftiger, und beleidigte 
den Stolz einiger Großen. Hieruͤber entſtand eine Aufruhr, die ihm das Leben 
koſtete. 

n.Chr. als Waſilej Suffe| an feine Statt erhoben wurde, zeigte ſich ein anderer 

1606. Dmitri, welcher auch der unglüdlihe Czar fepn wollte. Abermals wurde von den 

Polen Moſcow belagert. Der Zürft Galitzyn nöthigte den Czar, ſich an fie zu er 
"n.Chr. geben. Er ftarb bei ihnen. 

41607. Die Stimmen der Meiften waren für die Wahl des polnifchen Prinzen Wie 
diflaf Waſa. Diefer Zufall konnte fein Haus fir die verlorne fchwebifche Krome 
entfhädigen; er würde der gewaltigfte Fuͤrſt im Norden gewefen ſeyn. ber der 
nämlihe Eifer für die roͤmiſchkatholiſchen Formen, der Abftand der Sitten, Det 
polnifhe Stolz, erregte den Unwillen ber Ruſſen. Verfhwörungen, Verraͤthereien 
und Ermordungen füllten Moſcow mit Mißtrauen und Blut. Mehr als Ein 
durchgängige Würgen traf felbft gemeine Bürger. Der Schatz bed Czars wurde 
nah Warſchau geführt. Noch drei falfhe Dmitri äfften die Nation, 

n.Chr. Ermüdet von Verwirrungen verfammelten ſich die Großen und Edlen zu feſter 

2613. Beftimmung, wer Rußland beherefchen fol; drei Tage fafteten fie und riefen zu 
Gott; Mütter verfagten Säuglingen die Mil. Endlich vereinigten fich die Herten 
und die Boten ber Städte für einen fünfzehniährigen Knaben: Michaile Romanıw, 
Sohn des Erzbiſchofs Philaretus, durch feine Mutter Enkel des Czars Fan We 
filjiwitfh, wurde auf den Thron erhoben, und beſchloſſen, von dem an die Eyard 
vom Haufe Romanow zu ernennen, und alle Gewalt ihrer Vorweſer in ihnen zu 
verehren, 
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Michaila beftieg den Thron eines tiefgefuntenen Reiche ; alle Anſtalten JIwans, 
alles Gute, dad Boris verfucht, war verſchwunden; allgemeine Erichöpfung ; Polen 
unb Schweden präbomintrend. Meiſt rubig und unauffichtlich arbeitete Michaila an 
Herftellung der Macht. 

Um biefe Seit fingen die Kofalen an, zu ben Ruffen zu treten. Juͤnglinge, 
bie nichts als freies Leben wollten, hatten am Jaik und kaſpiſchen Deere bie 
Kofalemeotten gebildet ; unter einem Ataman lebten fie, eine Republik ohne Weiber. 
Der Eyar gab ihnen Schug. Miele heiratheten endlich gefangene Weiber. 

In den Gegenden der Waflerfälle des Dneprs hatten faporogifche Kofaten fich 
zufanımengesogen. @in polnifcher Edelmann, ben fie zum Ataman wählten, Liän- 
ſtoronſto, hatte fie nach der Ukraine gebracht, der weile König Stephan Bathori in 
feinen Sold genommen: aber Sigmund Waſa und (weil feine Mäthe es durchaus 
wollten) Wilabiflaf gedachten, fie zu römifchen Katholiten zu machen. Die Sup 
zogen ergriffen die Waffen. Vergeblich fiegte Wladiſlaf durch Lift Einmal. Chmiel⸗ 
nitzti, ihr Rächer, Sieger der Zeldberren Polens, fiel mit hunderttaufend wilden 
Kriegen in das polnifhe Reich. Der König Johann Kaſimir Waſa wurde zu dem 
Srieden von Szborow genoͤthiget. 

Er hatte bie Schwachheit, zuzugeben, daß er ihnen gebrochen wurde. Da traten 
die tapferen, freien Horden unter Alerei Michailowitſch, ruffiihen Czar. 

Unter diefem Alexej, Water Peters des Großen, bereitete Rußland näher die n. Ebr. 
plöglich hervorleuchtende Größe. Noch zwar glänzte feine Macht nur vor Aſiens 1645. 
Voͤlkern und in feinem eigenen Reich. Dunkel wußte Richelieu (1635), daß im 
Norden ein „Kaiſer und Großherzog von ganz Rußland, Kafan, Aſtrachan und Si- 
„birien“ herrſche, und fandte Talleyrand als Botfchafter in deffen Reich. Aber noch 
blieb in Moſcow fein Gefandter eine längere Zeit, als bis die Commiſſion vollzogen 
war, derentwegen er hingelommen; Alexej konnte nicht beureifen, wie Friedrich von 
Gabel, fir Dänemark, bei ihm zu refidiren vermeinte. Er felbft wußte von Europa, - 
was er von fremden Kaufleuten (viele Kragen that er ihnen) zu. erfahren vermochte; 
endlich ließ er eine politifhe Zeitung in die Sprache feines Hofs überfegen. 

Er war ber erfte Cjar, welcher eine Gefandtihaft an den ſineſiſchen Kaifer er: 
geben ließ; Tobolſt machte er zum Stapel der finefiihen Seide, Edelgefteine und 
‚anderer Manufachuren. Er fuchte den Handelsweg der Perſer von Balfora und 
Haleb abzuleiten, und fie zu vermögen, über das kaſpiſche Meer, die Wolga hinauf, 
durch Rußland zu ziehen. 

Dieſes unterbrach die Rebellion eines doniſchen Koſaken, Stenka Raſzvyn, des 
Pugatſchews feiner Zeit. Raſzyn erſchuͤtterte die Treue des Heers, beſonders durch 
die Zuſage der Wiedereinfuͤhrung einer alten Liturgie und Abſchaffung der von dem 
Patriarchen Nikon verbeſſerten; der Ataman verrieth ihn, er wurde geviertheilt. 


Eapitel 14. 
Pie Sürhen. 


Indeß der Czar mit angefismmter Barbarei kämpfte, ſchwaͤchte fih das Neich 
der Tuͤrken. Zum erftenmal unter Achmed I trugen aͤgyptiſche Mebellen den Kopf 
des Paſcha auf einem Spieß umher. Nicht weiter waren große Cigenfchaften der 
Weg zum Gluͤck, cher zum Verderben; die Provinzen wurden gierigen Hofleuten 
aufgeopfert. 
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Die turliſche Nation oder Milis (nie coaliſirte le zu Einem Volk mit den 
Landeseinwehnern) blieb allen Vervolllommuungen bed Kriegsweſens und allen 
Gertfchritten emropdifcher Eultur ungugänglih. Ihre Sprache, mit arabiſchen, per: 
fifhen, zagataifhen Wörtern haufig untermifcht, hat andere Schriftformen fir ben 
gemeinen Mann, für den Kaufmann, ben Gelehrten, die Geſchaͤfte; die Selbftlanter 
baben Feine Buchftaben, dreiunddreißig Mitlauter nur fiebenzehn Seichen, jedes Land 
feinen eigenen Dialekt. Eo waren die Bucher der Europaͤer den Türken, die Lite 
ratur der legtern jenen verfchlofen. Die Tuͤrlen gerietben nicht ſowohl dusch Aus⸗ 
ertung in Verfall, als weil ſie — 
“Cr Den ſauften Achmed tödtete in feinem ſlebenundzwanzigſten Jahr ber Miß⸗ 
1616, bean der Wolluft.. Muftafa, fein Bruder, wurde als Hödfinnig vom Throne gr- 
— ſtoßen; Oſman, Sohn Achmeds, erwuͤrgt, als er mit aller Kraft und Kriegspucht 
n.Chr, regieren wollte. Noch zuletzt hielt Morad IV die Janitſcharen in Ordnung; er ers 
1628. oberste Bagdad; er war der letzte große Padiſha in dem ofmanifchen Haufe ; zu fruͤh 
n.Chr. toͤdtete ihn ber Mißbrauch des Weins und übertriebene Genuß ſchoͤner Juͤnglinge. 
ACID. Sein Bruder Ibrabim wurde in dem Jahr erwuͤrgt, als bie Cheiſten den derifige 
— ſahrigen Krieg ſchloſſen, von welchem die Pforte keinen Vortheil gezogen. 


Capitel 135. 


Veſchluß. 


So war Europa, zur Seit als das Haus Hababurg, durch Anſtrengungen 
erſchoͤpſt, verdrießliche Bedingniſſe eingehen mußte, welche Frankreich mit Hulfe 
ſchwebiſcher Waffen unter dem Beiſtand der teutſchen Oppoſition vorſchrieb. Von 
dem an übernahm Ludewig XIV die praͤdominirende Rolle, 

Heftige Bewegungen hatten auch entferntere Reiche erlitten: doc Portugel 
mar zufrieden, einen eigenen König zu haben , und die Pforte vergehrte im Schooß 
der MWeichlichkeit die natürlichen Kräfte ihrer ſchoͤnen Provinzen ; hingegen ließ fie 
nicht fagen, was and. England werden würde, und nur Friedrich Wilhelm ſah die 
furchtbare Größe Rußlands vor, 

In den anderthalbhundert Fahren habsburgiſcher Obergewalt hatten einige große 
Männer, die die Vorfehung zu rechter Seit an deu gehörigen Orten erſcheinen ließ, 
die Wendung der Dinge entichieden. An der Spige ſchwacher und fimpler Nationen 
hatten fie fich gezeigt, und bewiefen, daß Tugend, melde in unferer Macht ftebt, 
mehr vermag ald Gewalt, welche das Gluͤck austheilt. 








Zweiundztwanzigites Buch. 


Beiten, da die Könige von Seankreih in den enropätfchen 
Geſchäften das Webergewicht zu haben fehienen. 


(Nah Chriſtus 1648 - 1740.) 





Capitel 1. 
Sudewig der Große. 

Zur Seit des pyrendiſchen Friedens, welcher den ſpaniſchen Krieg, einen Anhang n. Es. 
bes dreißigiährigen, endigte, war König Ludewig XIV in dem einundzwanzigften 16859. 
Jahr feines Alters. Noch regierte, und nun ruhig, der Sardinal Mazarin: ber 
legte Bürgerkrieg, wenn man bie Bewegungen der Frondeurs noch fo nennen wii, 
war erlofchen; ex hatte keine Staatsabfihten , fo wenig als einen weitausſehenden 
Plan, fondern war die Farce zu dem großen Trauerfpiel, das in England vorging, 

Ludewig XIV Hatte Sinn für eine Art von Großheit. Diefer zeichnete ihn n. Ehr. 
ans in den vierundfünfsig Jahren, da er ohne erften Minifter regierte; er war die 1061 
Quelle des Buten, was für Künfte und Wiffenfhaften durch ihn gefchäh, feines verderb⸗ — 
lichen Croberungsgeiſts, ber Unruhe von Europa, der Untertretung aller Tractate, feiner 
edelften und tadelewürbigften Thaten, ber hohen Merkwuͤrdigkeit feiner Regierung. 
Der König war unwiffend und ohne heile Grundſaͤtze; ein großes Ungluͤck! Der 
Muth guter und großer Dinge, wenn fie zugleich Aufſehen machten, würde ihm 
nicht gefehlt haben, und er hätte Minifter und Feldherren in ben letzten Jahren 
beſſer gewählt. 

Sp ſchlecht Frankreich oft regiert, fo oft es durch Buͤrgerkriege zerfleiſcht wor: 
den war, dennoch ging feit den alten englifchen Kriegen keine Provinz verloren, und 
ein Seitraum von Croberungen hatte wieder angefangen. Qurenne und Condé 
hatten ald Feldherren keine Nebenbuhler ihres Ruhms, ald Karl Guftav, König 
der Schweden, den großen Kınrfürften (von Brandenburg) und den Taiferlihen Ge⸗ 
neral Montecuculi; fo boch, daß letztere fie aufhalten , aber nicht befiegen mochten. 
Rad ihrem Zuruͤcktritt oder Lob entwidelte ſich des Marfchalld von Luremburg befondere 
Geſchicklichkeit in Märfhen und Lagern; hierauf der Geiſt Satinats. und der ge 
funde Blick des Marſchalls von Billard. Zugleich vervollkommnete der kriegsge⸗ 
lehrte Fenquieres durch firenge Beurtheilung die militaͤriſche Kunſt. Ein Handwerk 
war fie vor Mori; von Dranten, der fie zur Kunft erhob; Guſtav Abolf uud Lude⸗ 


498 Buch XXI. Frankreichs UNebergewicht in Eurspa. 


wigs Feldherren ſchufen fie zur Wiſſenſchaft. Kriegsminiſter war Louvois, beffen 
Stolz den König andern Mächten verhaßt machte; fonft war Louveis zu Erhaltung 
der Ordnung und bed Gehorfamd der wetteifernden großen Feldherren vortrefilih, 
über viele Vorurtheile und Heine Reidenfchaften erhaben. Cine neue Kunft wurde 
duch Vauban dargeftellt; den Feſtungen, die er auf den höchften Grab ber Stärke 
gebracht, ift man den Frieden der Provinzen fchuldig, worin, während ausmärtiger 
Kriege, die erſchoͤpfte Kraft wieder gefammelt wird. 

Nie war die Unterhandlungstunft in gefchidteren Händen. Was würden 
Eſtrades und D’Avaur nicht bewirkt haben, wenn ihnen bie Vorurtheile ihres Herm 
erlaubt hätten, billigen Grundfägen zu folgen | 

Indeß der Eigenthuͤmer von Potofi verarmte, verwaltete die franzöfifhen Fi: 
nanzen Colbert. „Ich bin Ewer Majeſtaͤt viel ſchuldig,“ fagte der fterbende Me 
zarin, „aber ein Theil meiner Schuld glaube ich zu bezahlen, indem ich Ihnen 
„Solbert befannt made.” Die Ausgaben uͤberſtiegen die Cinnahme zur felbigen 
Zeit um neun Millionen; legtere belief fi auf hundert ſechsundfuͤnfzig; der Ger: 
Etat war faft vernichtet: unter Colbert führte der König zwei große Kriege und 
hielt hundert Linienfhiffe ; die Finanzen wurden durch Dinge erfchöpft, welche 
nach diefed Minifterd Tod vorgingen. 

Colbert, eiferfüchtig, die Öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen (gludlicer 
Ehrgeiz bei einem Minifter!), fing- an, viele Auflagen zu vermindern, viele be 
ſchwerliche Zölle abzufchaffen. Eben derfelbe, da er auf dad Urtheil der Nachwelt 
nicht weniger ſah, oder vielmehr, da er des Erfolgs feiner wohlberechneten Mu 
regeln ficher war, ließ fih durch unverftändigen oder eigennüßigen Tadel nit ime 
machen. Mehr. ald je entwidelte Frankreich die erſtaunenswuͤrdigen Kräfte feiner 
Volksmenge, feiner alten Sultur, feines fchönen Klima’, feines fruchtbaren Erd 
reichs, des eigenthuͤmlichen Geiftes und Geſchmacks der Nation: glänzende Unter 
nehmungen der Künftler, der gebildetefte Sefchmad, wurden durch den Hof ermunterl. 

Als der Minifter, in der Ueberzeugung, daß in folhen Dingen die Franzoſen 
befonders gluͤclich arbeiten würden, fie befonders zu ermuntern fchien, warf man 
ihm vor, „daß er dad Reich wie ein großes Pachtgut regiere ; fonft wäre es wie 
„ein großes Lehen betrachtet worden ; Worfchriften gebe er über Sachen, die der 
„Privatmann beffer wiſſe; indem er die Kornausfuhr verbiete, um das Brod wohl: 
„feiler zu machen, und biedurch den Fabrikwaaren Preife zu verfchaffen, um melde 
„fie die concurrirenden Handelsvoͤlker nicht geben können, vermindere er den Ge 
„iwinn der erften aller Künfte, des Feldbaues; und es wäre beſſer, daß er den 
„Muth hätte, in den Finanzen und in der Manier, die Auflagen zu heben, eint 
„Hauptreform vorzunehmen.” Verſchiedene diefer Einwendungen hatten Schein 
ber Wahrheit; andere waren die Sprache des Parteigeiftes oder irriger Spitemt. 
Die Frage, ob er wohl oder übel gethan, die Kornausfuhr zu verbieten, hängt WM 
einer Menge augenblidlicher und localer Umftände ab. Gewiß verdiente derieniet 
die Dankbarkeit feines Volks, welcher ihm in fchönen und feinen Arbeiten die Ver 
güge und den Ruhm gab, der den Finanzen felbft vortheilhaft wurde, indem er das 
Nationalvermögen unendlich vermehrte. Man muß Golbert nicht bloß nach dem be 
urtheilen, was er war, und nach damaliger Entwidlung ſtaatswirthſchaftlicher Be⸗ 
griffe feyn konnte, fondern auch dem nach, was er unter einem befpotifchen und 
verfhwenderifhen Herrn fepn konnte: er durfte oft nicht auf die beſte, er mußte 
auf die ſchnellſte Manier denken, dem Hof und Heer unermeßliche Summen zu 
verſchaffen. 


Cap. 2. Spanien. | 498 


Nebft diefen Waffen und Machtguellen hatte Lubewig andere, woran: Philipp 
und Ferdinand nicht gebacht, deren Perilles, Auguftus und die Medicis ſich bedient 
hatten, um bie Öffentlihe Meinung ihrer Zeit und der Nachwelt zu unterjochen. 
Mag immer Ludewig aus Chrgeiz gehandelt haben; doch rechnete er Geift und 
Genie für wichtige Mittel feiner Plane, und ermunterte vortrefflihe Schriftfteller, 
feinen Ruhm und die franzöfifhe Sprade bie an die Ende ber Seit und bes Erb- 
bodens auszubreiten; die ihn verwuͤnſchenden Nebenbuhler mußten mit Bewun- 
derung die Einkleidungen feines Lobes leſen; diefer Wirkungstreis ging viel weiter, 
als ber feiner Heere; ee machte feine Nation in Sachen des Geſchmacks und Witzes 
zur Gefeßgeberin, und erneuerte in einem befpotifhen Neich den Ruhm Griechens 
landes ; unzählige Fremde Iodte er an die Drte, wo Ludewigs Maieftät Alles ers 
fäßte. In diefem Punkte vornehmlich bewied Eolbert, daß er vortreffliche Rathgeber 
oder einen ausgezeichneten Verftand hatte. Daß er eine lebende Spradhe an bie 
Stelle der Iateinifchen fegte, in der vor ihm die Gelehrten zu fchreiben pflegten, 
war ber Hauptgrund eines bald ganz neuen Tons der Gefchäfte und großer Zorts 
fhritte dee Humanität. 

Wenn man an Sidney, an Lode, Shafteebury, Newton, Baple und Leibnitz 
denkt, fo iſt auffallend, daß in dem fogenannten Jahrhunderte Ludewigs XIV bie 
wichtigften Schriftfteller nicht von ihm penfionirt , und großentheils feine Feinde 
waren; bdiefe haben die Wilfenfchaften in der That am weitelten gebracht; fir bad 
gemeine Wohl dachten diefe Männer mit vorzuͤglichem Patriotismus: aber das 
größte Auffehen,, die ausgedehntefte Wirkung, machen die beredfamften, nicht bie 
tieffinnigften Schriftſteller; jene werden am meiften gelefen. Daher die große 
Kunft zu gefallen. bei den Lehrern bes guten Geſchmacks in Frankreich der Weisheit 
fpäterer Seiten den Weg in die Köpfe und Herzen aller Menfchenclaffen allein 
eröffnete. 

Dieſes Verdienſt gebührt jenem Paſcal, der zugleich die ganze Kraft und bie 
ganze Seinheit der franzoͤſiſchen Sprache barftellte, dem majeftätifchen Boffuet, wel⸗ 
hem wir zu Ehren feined Genie's feine Leidenfchaften vergeben , wie Zenelon fie 
ihm vergab; Zenelon, deſſen einfhmeichelnden Reiz die Tugend felbft entlehnen 
wiirde, wenn fie unter Sterblihen wohnen wollte; wer gebenft nicht Defpreaur 
Boileau's antiker Cleganz umd Sorrectheit, des hoben Schwungs, den aus umrin- 


‘ gender Barbarei der große Sorneille nimmt, der Volllommenheit eines Macine, ber 


Originalität Molieres und la Fontaine's! Diefe großen Schriftfteller waren wie 
jene Dichter , welche in der Literatur der meiften Völker dem Jahrhundert genauer 
Philofophie vorangingen, und den Funken göttlichen Lichted bei ihnen entzündeten. 
Ihe elekteifher Schlag mwedte unfern Norden aus dem einförmigen Stubienmefen 
der Univerfitäten. 


Eapitel 2. 


Spanien. 


Su Spanien ſtarb, wenige Jahre nach dem Anfang der —— Lude⸗ n. Ehr. 
wigs, Philipp IV, welcher Portugal, Rouſſillon, Artois und die niederlaͤndiſchen 083. 


Generalitaͤtslande eingebüßt Hatte; glücklich, daß er nicht Satalonien auch verlor, 
and daß er endlich den SHolländern audgeföhnt wurde, 

Selt die Mauren vertrieben worden, und nach ber langen Unterdruͤkung, nahm 
die Mollomenge Spanlens mertlich ab, Ortſchaften wurden verlaffen; Belbbau und 


4m Buch XXI. Fronkreichs Webergewicht in Eurepa. 


Gewerbefieiß vernachläffiget ; in duͤrren Gegenden verfiden die alten Wafferleitungen 

der maurifchen Könige, ihre Eifternen wurden verfhlammt. Granada, wo bad 
Getreide vier und zwanzigfältig die Saat erſetzt, Hatte zuweilen auf kaum vier 
Monate Brod. Die Seibenfabrilen, welche anderthalb Millionen Pfunde verarbeiz 

teten, und die Wollenmanufacturen, verminderten fib. Eo wenig kannte man bie 

n. Ebr. Grundſaͤtze des Handels, daß die Einfuhr roher Seide verboten, die Einfuhr verar⸗ 
4650. beiteter feidenen Stoffe erlaubt wurde: die Eigenthümer ber Maulbeerplantagen 
— an keinen Gewinn, als wie ſie fleißigern Wölfen die Seide theuer verfaufen 


Dafıke befchäftigte fi der königliche Math, dem Apoſtel San Yago bas Patro⸗ 
nat von Spanien abzunehmen, um es ber heiligen Thereſia zu übertragen ; zwar 
behauptete fich der alte Ruhm des Apoftels, bie, da bie Waffen des Prinzen von 

n. Ebr. Sonde bei Rocroy gefiegt, man fir erfprießlich hielt, ihm den Erzengel Michael 
1644. yenigftens zum Gollegen oder Goadiutor zu geben. Inter Philipp IV wurde der 
Triumphplatz zu Granada geziert; ein Triumpbplag, nicht Ferdinands und Iſabellen 
fondern der Jungfrau Maria, deren Statue die Feinde der unbeßeckten Empfaͤngniß 

unter die Süße tritt. 

Nach Philipp IV fiel dad Meich unter Karls II lange, factioͤſe Minderjaͤhrigkeit. 


Eapitel 3. 
Yertugal. 


n.Chr. Auch in Portugal hatte Don Alonzo dem Vater auf den Thron zu fruͤh gefolgt, 

1654. und entwidelte in raſcher Jugend eine Denkungsart, welche die Jeſuiten nicht hoffen 
durften, unumfchränkt zu beherrſchen. Bald weiffagte der Pater Vieira, fein Reich 
würde nicht beftehen; Don Pedro, ded Königs kluͤgerer Bruder, wurde, unter Bor: 
wand heimlicher Nachſtellungen, wider ihn aufgebracht. Der Graf Caſtellomelhor, 
erfter Minifter,, ein Held, ein Mann von Tugend und Einſicht, wurde angeklagt, 
er babe Don Pedro vergiften wollen; ex, und Heinrich von Miranda, fein wuͤrdiger 
Freund, wurden genöthiget, aud Portugal zu entflieben. Hierauf wurde der erfte 
Kammerherr, Don Manoel Antunad, aus dem Wege geräumt. Der Stantsferretär, 
Souza⸗Macedo, durch Jahre und Verdienfte ehrwirdig, wurde von der Königin, bie 
für den Infanten Pedro war, fo mißhandelt, daß felbit der Staatsrath Vorftellungen 
machte ; worenf die Gegner Tumult erhoben, der Palafı bes Souza erfiürmt, ex 
zur Flucht gemöthiget wurde. 

Als der König aller treuen Diener beraubt umd eigener Unerfahrenheit preide 
gegeben war, begehrte die Hauptftadt eine Zufammenberufung ber Reichsſtaͤnde. 
Diefe fchien dem König bei der herrſchenden Gaͤhrung bedenklich. Hierauf traten bie 
Städte wider feige Verwaltung in Gonföderation. Die Königin begab fi in ein 
Klofter; ein Arzt, ein Wundarzt und feile Dirnen wurden gewonnen, auszuſagen, 
daB Alonzo nicht fähig fep,; Kinder zu zeugen. In einer Voltsaufruhr wurde Don 
Pedro zum Megenten des Reichs ausgerufen. 

Der verlafiene König wurde zu lnterzeichnung einer Acte gendtbiget, wodurch 
er, „in Kraft feiner unumfchränften Gewalt,” der Krone entſagte. Der Jeſuite 
Fernandez wollte ihn bereden, daß der Infent in bruͤderlichſter Geſtunung, eigentlich 
für die Erhaltung feines Reichs auftrete, daß das Ungläd von dem Boll herruͤhre, 
die Zeit ber Rache aber ſchon kommen werde, Ja,“ ſprach ber König, „Für euch 
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„wird fie kommen, die Rache; und einſt wird man einſehen, daß ich dieſes Schick⸗ m. Ebr. 


„ſal nicht verdient habe.“ 

Der entthronte Fuͤrſt lebte noch ſechzehn Jahre auf Schloͤſſern, wo er bewacht 
wurde; fein Bruder hieß Regent; alle Macht war in den Händen des Paters 
Acunha. Sieben Tage, nachdem Alonso entfeßt worden, heirathete feine Gemahlin 
(aus dem Haufe Savoyen) feinen Bruder, Durch die Lafter ihrer Freunde ftraften 
die Jeſuiten die Unvorfichtigkeit ihred Zeindes, 

Diefe Unorbnungen wußte Spanien nicht zu benußen. 


&apitel A. 
Teutſchlaud. 


Die andere Linie von Habsburg, die Kaiſer, ſahen ihre Gewalt durch bie 
Rechte, welche der weitphälifhe Friede den Neichsftänden, durch die Macht, weiche 
er einigen großen Häufern gab, fehr beſchraͤnkt. 

Die Kaifermaht und Volksfreiheit verfielen zugleich. 

Vor Alters lebten Könige und Fürften von dem Ertrag der Dominien; als 
bie Kaifer diefe verloren, wurden öffentliche Bedurfniffe durch Roͤmermonate beftrits 
ten, deren ber Neichötag je eine beftimmte Anzahl zu bewilligen pflegte. Die Roͤ⸗ 
mermonate find eine Meluition des Sontingents an Pferden und Leuten, welches 
nah ber alten Verfaffung jeder Stand ftellen mußte, wenn der König der Teut 
fhen, um die Kaiſerkrone zu empfangen, nah Rom zog. Diele Eontingente waren 


nah Mactverhältniffen angeſetzt, welche fich feither fo geändert haben, daß einige bie 


Laft nicht mehr tragen Tonnen, andere faft nichts geben: fie blieben auf ben Bes 
ſitzern, auch nachdem die Befißungen und Meichthiimer derfelben abgenommen Beats 
ten, oder unendlich geftiegen waren. Ale bei befeftigter Landeshoheit jeder Fick 
einen glänzenden Hof und ein Minifterium haben mwolte, wurden font gewöhnliche 
Abgaben unzureihend. Anfangs halfen die Landftände durh Bewilligung neuer 
Steuren von Land, Vieh und Waaren, auf gewiffe Zeit, und Reverſe, daß es dem 
Hertommen unpräjudicirlic feyn fol, Nach und nach wurde die Aceife eingeführt. 

Die Länder waren ungemein erfhöpft: das einige Wuͤrtemberg hatte in dem 
Krieg an außerordentliher Steuer neun und fünfzig Millionen Gulden bezahlt, acht 
und fünfzig taufend Familien eingebäßt; nun lagen 249 taufend Jucharte Ackerfeld, 
vierzigtaufend Morgen Weinberg, vier und zwanzig taufend Morgen Wiefenland 
verlaffen, ohne Sultur. Die 600 Haushaltungen, woraus die kleine Stadt Muͤn⸗ 
den beftand, hatten in drei Jahren 338,000, Hameln 159,000 Reichsthaler bezahlt. 
Man weiß, wie bei Eroberung und Plünderung Magdeburgs die ganze Stadt verbrannt 
und dur allgemeines Wuͤrgen eine Volldmenge von 20,000 an Einem Tag auf 
400 Menfchen gebracht worden. Man fah in fehr vielen Städten meift nur ringe: 


1667. 


ftärzte verlaffene Wohnungen, die Feldmarten brach. In diefem Zuftand der Dinge n. «er. 


verfammelte fih der letzte Neichdtag Ferdinands III. 

Die meiften Fuͤrſten erfchienen in dem Pomp und Aufwand neuerhobener 
Spuveräne; Ferdinand Telbft war Frank und muthlos; der Kurfürft von Mainz, 
Johann Philipp von Schönborn, thätig In Uebung der Rechte feines Erzcanzellaria⸗ 


‘tes; der Kurfürft von Trier, Karl Kafpar von der Leyen, dem Kaifer bevot, ohne 


die. erforderliche Geiftesgröße in ber Kriſe Germaniens; Kurkoͤln, ein baperifcher 
Prinz, furhtfam; ein ſchwacher Greis, Megent von Bayern, in Ferdinand Mariä 
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Minderjaͤhrigkeit; Johann Georg von Sachſen, in hohem Alter zwiſchen Devotion 
fuͤr den Kaiſer und Eifer fuͤr das Lutherthum wankend, welches in den Erblanden 
auf alle Weiſe getilgt wurde; Friedrich Wilhelm von Brandenburg, wegen Pommern 
auf die Schweden eiferſuͤchtig, und bedacht, wie er genugſame Gelder heben koͤnne, 
um ſeinen Kriegsſtaat zu vergroͤßern; Karl Ludewig von der Pfalz, begierig nun 
einmal zu genießen, und, wie ſeine Lage es nothwendig machte, in der Kunſt zu 
gefallen ein Meiſter; die Menge der Fuͤrſten und Herren mit Ausmarkung des 
Seremonield und Beluftigungen befchäftiget. 

Bon diefem Reichstag ließen ſich die Stände dad Recht ertheilen, ihren Unter: 
thanen alle Taren aufzulegen, welche für Seftungen und Heere, bie für dad Defen- 
fionalwefen erfordert würden, nothwendig wären. Auf dem folgenden Reichstag 
begehrten fie gegen Landftände und Unterthanen in allen herkoͤmmlichen Macht: 
übungen Schuß ; daß diefelben auch zu Erfüllung aller Verträge und Buͤndniſſe der 
Landesherren gehalten fepn, weder am Reichskammergericht noch an dem Reichshof⸗ 
rath mit Klagen über folhe Dinge angenommen werden, und keine alten Rechte 
noch Reichsabſchiede hiewieder gelten folten. Zwar verweigerte Kaiſer Leopold I 
diefem Anbringen die Beftätigung ; aber unter dem Schuß landeshoheitlicher Grund: 
füge wurde, nach und nach, diefed Alles und mehr, wenigfteng in den beträchtlichern 
Territorien, Webung. Daher die ftehenden Truppen, der Fall des Anſehens ber 
Landſtaͤnde, willtärlihe Erhöhung und unbilige Austheilung der Abgaben, Unter⸗ 
gang der Waterlandsliebe und des Gemeinfinnd. Der Neichstag beftand aus denen, 
aber welche die Nation vornehmlich zu Magen hatte; am Meichölammergericht faßen 
von eben denfelben unterhaltene Aflefforen. Unter dem Namen germanifcher Freiheit 
kam eine dem Voll nachtheiligfte Ariftofratie auf. 

Auch Friedrich Wilhelm wurde mehr von feined Gleichen gefhäßt, als in ſei⸗ 
nem Lande geliebt; und feine Regierung zuruͤckgewuͤnſcht, als unumfchränftere noch 
willfürlicher berrfchten. Dafür gab fein Heldenruhm den Brandenburgern eine 
Stimmung, die in Nationaltraft uͤberging. 

n. Ehr. Bald nach dieſem verfammelte fi bei Anlaß eines Türfenkriege der immer 
1662. noch fürwährende Reichstag. | 
— Kurz vorher bekam der Reichshofrath ſeine gegenwaͤrtige Geſtalt. 

Nach und nach erhob ſich das Reich, nicht wieder zu alter Freiheit, aber zu einem 
Gewicht in europaͤiſchen Angelegenheiten, welches von dem Geiſt beſtimmt wurde, 
den die maͤchtigſten Glieder ſeiner unfoͤrmlichen Maſſe jedesmal geben wollten. 


Capitel 5. 
Chriſtina und Karl Guſtav. 


Der König der Schweden, Karl Guſtav, erneuerte das Andenken der CThaten 
Guſtav Adolfs. 
Sein Reich war noch vor dem weſtphäliſchen Frieden weſentlich vergrößert wor: 
den. Nachdem ber König der Dänen, Chriſtiau IV, in hohem Alter, fi gegen bie 
vortrefflich gerüfteten Schweden zu einem Krieg hatte verleiten laffen, wurde der 
n.Er, felbe, in dem Erieden von Bremfebroe zu Abtretung Jemtelands, Haͤrjedals und 
3645, Sallande genötbiget. Dieſe Provinzen, wodurch Schweden ausgeruͤndet murbde, 
gaben dieſem Reich fo viele innere Kraft, ale es durch Bremen en Vommern Sig: 
fluß In sensfche Geſchaͤſte bekam, 


Cap, 5—6. Chriſtina und Aarl Suflan. Ber Norden nah Karl X. 497 
Die zu jeder Thätigfeit anfgeregte Nation wurde auch für den Handel unter: 


nehmender,. und für ihre Waaren im Sund und. Belt, vermittelft eben diefes Frie 


dens, die Zolfreiheit bedungen. Man wollte nicht mehr von dem Alleinhandel der 
banfeatifhen Städte abhängen, welche Schwedend rohe Producte verarbeitet wieder 
einführten: Teutſche und Holländer, deren Fleiß und Mäpigkeit Beifpiel werden 


follte, wurden zu Anfiedelungen bewogen. Doh wurde Schweden in folhen Dingen ' 


nie fo eminent, wie im Waffenruhm: "Holland hatte eine zu entichiedene Oberhand, 


und unverfehens erwarb England unter allen Handelsftasten den oberften Rang. 


Diefe Dinge trugen fich unter der Königin Chriftiina zu. Sie war die Thron⸗ 


erbin Guſtav Adolfs; ihre Nation war in der Einfalt militärifcher und landmaͤßiger 


Sitten groß, durch Tugend gewaltig, ehrwürdig in Materlandeliebe: nicht abgerich: 


tet fiir glänzende Luftbarkeifen nah bem Gefhmad der jungen Königin. Aus 


Langerweile oder Begierde fih auszuzeihnen, faßte Chriſtina den Entfhluß, die „gr, 
Regierung niederzulegen. Vergebens baten die redlichen Dolen, daß fie ſich gefallen 1644. 


laſſe, „ferners das Vorroß zu ſeyn;“ fie wurde katholiſch, um in Rom zu leben. 
Fuͤnf und dreißig Jahre lebte ſie nach dieſem, ihr unruhiger Geiſt machte ihr jede 
Lebensart in die Länge laͤſtig; Ordnung und Maͤßigung ſchienen der geiſtvollen Frau 


immer: unwichtig. 
Auf den Thron ihres Vaters ſtieg der Sohn feiner Schweſter, Karl Guſtav, 


Pfalzgraf zu Zweibruͤcken-Kleeburg. Zwei Schloͤſſer, ein Flecken, zehnthalb Doͤrfer 


waren ſein vaͤterliches Erbe, und er erſchuͤtterte den Norden. Johann Kaſimir Waſa, 
Koͤnig von Polen, proteſtirte gegen ſeine Thronbeſteigung; der Koͤnig von Daͤnemark, 
Friedrich III, hielt den Augenblick für günftig, wieder zu erobern, was. fein Vater 


“verloren hatte. Der junge Held ging aus von Schweden, vertrieb den polnifchen 


König, belagerte Kopenhagen, ergoß fi ch wie ein unwiderſtehbarer Waldſtrom uͤber 
die Laͤnder ſeiner Feinde und eroberte die fruchtbaren, hoͤchſtwichtigen Provinzen 
Bahus, Blékingien, Schonen und die Inſel Ruͤgen. In dem Frieden zu Roſchild 
und Kopenhagen entlagte Friedrich dieſen Ländern, und Johann Kaſimir war getroͤ⸗ 
ſtet, in den Tractaten von Oliva nur den Reſt von Livland, und die Oberherrlich⸗ 


keit Preußens zu verlieren, und feinen Anſpruͤchen auf Schweden zu entſagen. Viel Ebr⸗ 


weiter" wäre Karl Buftav gegangen, aber Holland wollte nicht einen Einigen über das 
baltifhe Meer gewaltig werden laffen. Diefer Verdruß toͤdtete den Helden, als er, 
wie Guſtav Adolf, acht und dreißig Jahre alt war. 

Durch ſeinen Krieg (jene Tractaten wurden nach ſeinem Tod geſchloſſen) wurde 
der Kurfuͤrſt von Brandenburg unabhängiger Herzog in Preußen, der — von 
Daͤnemark unumſchraͤnkt in ſeinem Reich. 


Capitel 6. 
Ber Norden nah Karl X. 
Der große Friedrich Wilhelm hatte mit Schweden einen Bund gegen Yolen 


. gemacht, weil er die Polen nöthigen wollte, um theuren Preis feine Freundſchaft zu 


kaufen. Daß die fchwedifhen Könige auch in Polen gewaltig ſeyn follen, war feinem 
Sintereffe zuwider. Hiedurch erwarb er die Herrſchaften Lawenburg und Buͤtow in 
Kaſſubien und die Unabhängigkeit ſeines Antheils im Preußen, welches Land von 
dem an fo blühend und volkreich wurde, als kaum in den beſten Zeiten des teutſchen 
Ordens. 

v. Muͤllers Allg. Seſchichte. 32 


498 Buch XXII. Frankreichs Mebergewicht in Europa. 


In Dänemark wurde der fchlechte Ausgang der legten Kriege dem Parteigeift 
der Großen zugefchrieben. Die Nation winfhte einen König, der mächtig genug 
ſey, die großen Seiten, da fie in Scanbinavien Alles vermochte, zurüdzubringen, 
Es wurde Sriedrih dem IH und feinem Haufe nicht nur alle Macht, die ein Feld: 
herr zu glüdliher Landwehre bedarf, fondern überhaupt unumfchränfte Gewalt erblich 

“übertragen, und es blieb Fein Gefeg fundamental, als die nun von ihm regulirte 
Ordnung der Erbfolge. 

n. Er. Karl XI, König der Schweden im fünften Jahr feines aiters, wurde unter 
AGSO. Vormundſchaft Hedwigen von Holſtein, feiner Mutter, übel erzogen: fein Unterricht 
beftand in Unterwerfung feines Willens, im Gebet, in der Beharrlichkeit auf (meijt 
unweislich gefaßten) Rathſchluͤſſen und in Verftelungsfunft. Er wurde ein ſtarker, 
in Leibesübungen geſchickter, muthiger Mann, aber der kaum lefen konnte, von 

wahrer Kriegskunft nichts verftand, und im Zinanzwefen feine Grundfäge hafte. - 

Das polniſche Neich verfiel mehr und mehr. Volnifchpreußen wurde mißver- 
gnügt, weil die Appellation von dortigen Gerichten vor fremde Collegien gezogen 
wurde, welche keine Nüdficht auf die Landesverfaffung nahmen. Die Diffidenten, 
ein beträchtlicher Theil der polnifhen Nation, wurden zu dußerftem Unmwillen gereizt ; 
ein Edict erflärte die Lehre der (ſocinianiſchen) Unitarier für Verbrehen wider Sott ; 
man procedirte gegen fie, wie man gegen bie übrigen Diffidenten hätte verfahren 
mögen. Der König vermochte nicht den Kofafen zu widerftehen: in der Kriegskunſt 
hatten die Polen vor diefen feine Mebeflegenheit; Die Kofaken hatten fie durch ihre 

n. Abr. Lebensmanier. Den Türken mußte König Michael Wiesnowitzly einen Tribut von 
1622. jaͤhrlich 22,000 Ducaten verſprechen. 

n. Chr. Der Koͤnig Johann Kaſimir hatte die Krone niedergelegt, um angenehmer und 
a6s.euhig zu leben; er, vom Mannsſtamm Waſa der letzte Regent, ſtarb in einem 
n. Eher. Kloſter bei Paris; worauf nad) langem ein Eingeborner, ein Piaſte, jener Michael, 
1669. erwählt worden war. 


Eapitel 7. 
Mohammed IV. 


Der Padiſha Mohammed IV fürdhtete bie Zanitfcharen, welche in fieben und 
zwanzig Zahren drei feiner Vorgänger ermordet, mehr als die Mächte, wider welde 
er Krieg führte. Die Schwächung dieſes Corps fol eine Hauptabficht geweſen ſeyn, 
warum er den Krieg feines Vaters wider die Venetianer über zwanzig Jahre fort: 
feste, und zwei andere gegen Kaifer Leopold führte. 

Der Wetteifer der Teutfhen und Franzofen war die vornehmfte Urfache des 
entfheidenden Siege, welchen der Faiferliche Zeldherr Montecuculi an ben Ufern ber 
Raab bei dem Dorf St. Gotthard über Mehmeb Kiuperli, Großmeffir, den beften 

n.cpr, tuͤrkiſchen Feldherrn, erhielt. Die Pforte, biedurch zum Frieden von Temeßwar 
1664. genöthiget, übergab dem Kaifer Szathmar-Nemethi, Neitra und Gutte. 

Die Türken entwidelten vor Gandia die Kraft, der fie ihre Größe zu banfen 
haben, und welcher nur die Leitung fehlt. . Die größten Kanonen, welche in biefem 
Sahrhundert gefehen worden, erfhütterten die Mauern diefer venetianifchen Stadt; 
in den Laufgräben wurden (mas nie vorher) Parallelen gezogen. Diefer Krieg koftete 

1. Ehr. ihnen zweimal hundert taufend Mann; doch eroberten fie endlich mit den Ruinen 
4669. von Sandia die ganze Iufel Kreta, 
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Es erhellet aus diefem Allem, baß weder dad Sabinet im Eſcurial, noch dag 
geihwächte, getrennte Teutfchland wider Ludewig XIV etwas Großes zu thun ver: 
mochte: zu Liffabon, Stodholm, Konftantinopel hatte er Alliirte, die in Noth kom: 
men konnten; doc ficherte ihn hievor die Schwäche, worein Dänemarf fant, der 
Verfall Polens, die noch unthätige Barbarei der Muffen, die noch geringe Macht 
Brandenburgs, die Erfchöpfung des Kaiferd und der Venetianer. 


Capitel 8. 
Bie Schweizer und Holländer. 


Die ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft fchloß einen Bund mit ihm: fie war zu n. Chr 
uneins unter ſich, Die Regierungen (die fich ariftofratifirten) waren der Unterthanen 1663. 
nicht fiher genug, als daß von diefer Nation eine Beunruhigung der Gränze zu 
fürdten gewefen wäre. Nur ihre Unabhängigkeit hatte man in Ehren zu halten. 

Die Holländer näherten ſich der fchmweizerifhen Verfaſſung. Der alte Prinz 
von Dranien, Sriedrih Heinrich, durch Tugenden und Staatskunſt ehrwuͤrdig, und 
mit verfaffungsmäßigem Anſehen zufrieden, war geftorben. Als bald nach diefem 
der weſtphaͤliſche Triede gemacht wurde, reducirten die Generalftaaten dad Heer auf 
weniger ald dreißigtaufend Mann. Diefes mißfiel dem Stadhouder Wilhelm Il, ner. 
Sohn Kriedrih Heinrihe. Er wagte, ſechs zu den Generalftaaten gehende Depi: 
tirte gefangen zu nehmen, und verfuchte, fi) der Stadt Amſterdam zu bemächtigen, 
Während diefem eitlen und unwuͤrdigen Streben nah Tyrannei ftarb der Prinz; n.Chr. 
Wilhelm II wurde ihm nach feinem Tode geboren. : 16350. 

Da die Holländer nun Friede hatten, beſchloſſen fie, die Statthalterihaft abzu: 
fhaffen; jede Stadt wurde von ihrer Obrigkeit, allgemeine Gefchäfte von ben Ge: 
neralftaaten verwaltet. Die Sitten waren republicanifh. Der Großpenfionär von 
Holland, Johann de Wptt, welcher in ber Nepublif dag Meifte vermochte, lebte wie 
ein gemeiner Bürger mit einem einigen Bedienten; der Admiral Nupter ift nie in 
einem Wagen gefeben worden, wohl aber wie er nach Triumphen feinen Mantel: 
fa felbft aus dem Schiff nah Haufe trug. 

Bei diefer Enthaltfamfeit gingen die Gefchäfte dennoch nicht wie fie follten: 
man fah in Beſetzung der Stellen mehr auf Kamilien ale Fähigkeit. Der militä- 
rifhe Geiſt verlor fih in dem faufmännifchen. Don alten Siegen blieb nur das 
Angedenten, wodurch verblendet, Holland felbft eudewig XIV zu beleidigen ſich nicht 


ſcheute. 
Capitel 9, 


Cromwell. 


Nah Enthauptung bes Königs entwickelte die Republik England, wie in An: 
fällen eines Fiebers, übernatürliche Kraft. Dliver Erommell, der den Thron geftürzt 
hatte, und als Protector gewaltiger ald ein König regierte, überwand Holland, und „ger. 
nöthigte die holländifhen Schiffe, vor den englifhen die Flagge zu ſtreichen; die 1634. 
nordifhen Höfe verehrten feine Macht; die Republifen, Schmeiz und Venedig, fuch: 
ten feine Freundfchaft; der Cardinal Mazarin erkannte ihn, und getraute fich auch 
nach, feinem Tod nicht, den herumirrenden Sohn des unglüdlid,en Königs zu fehen; 
den Spaniern entriß er die Infel Jamaica. Ihm ehrte der marolanifhe Sheriff; . 

32 * 
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vor ihm führte der Rabbi Menaffeh Ben Iſrael die Sache feined wunderbaren Volke. 
Srommell gab den Engländern vortrefflihe Gefehe, Macht, Ruhm und Friede. Cin 
Mann, der bie in fein vierzigftes Jahr in der Menge von. Landedelleuten kaum 
bemerkt worden, war Potentaten gleich, und ihr Schreden, 

n. Chr. Das ruhige Gemüth Richard Cromwells fand fih den großen Gefhäften nicht 
1659. gewachfen; er legte das Protectorat nieder. Eben wollte fih Lambert der höchften 
— Gewalt bemaͤchtigen, da der General Monk ſich wider ihn erklaͤrte. Dieſes vernahm 

der alte Feldherr der Freiheit, Thomas Fairfar, der nur die Sache der Freiheit, 
nie fi, gefucht hatte: er mit ganz Vorkfbire trat wider Lambert auf. Gin großer 
Theil des Heers, da Fairfax's Name wieder erfchien, eilte unter feine Fahne. Indeß 
die Bewahrer der englifchen Freiheit (die nah Richards Abdankung erwählte Com: 
miffion) die Gemeinen zufammenberiefen, beftimmte Fairfar den unentſchloſſenen 
oder zögernden Monk, fih für die Herftellung einer ordentlihen Verfaffung zu er- 
tlären. Karl I, des Erften Sohn, und feine zwei Brüder, Herzoge zu Glocefter 
und York, wurden dur eine Deputation eingeladen, aus dem Haag nad) England 
zu fommen. 
Sofort erkannte das Parlament in Karl II das gefeßmäßige und angeftammte 
Grbfolgereht. Neue Gefeße ordneten Verwaltung und Freiheit, fo daß die Macht 
des Throns, Adeld und Volks in Gleichgewicht, der König, wider Keinde ftark, dem 
Unterthan nicht furchtbar, und in Allem Haltung und Billigkeit fey. Die Perſon 
des Königs wurde unverleplih erklärt, weil fonft ein Haupttheil der Verfaffung 
nicht frei wäre. Alle Geſetze follen erflärter Wille aller Stände fepn, Feines ohne 
das Parlament, kein Parlament ohne König, eriftiren. Auch follten (wie vor dem 
Unruhen) im obern Haufe Lords, ald Vertreter ihrer Herefchaften, wieder erfcheinen. 
Der Nation wurde dag Petitiondrecht beftätiget; mit Einſchraͤnkungen, die ver: 
bindern follten, daß ihre Stimme nicht gebieterifch oder aufrührifch ausbreche. 
Jeder Privatmann genießt, nach der Habeas-corpus-acte, des Rechts, ohne geſetz⸗ 
maͤßige Verurtheilung von ſeines Gleichen, weder durch den Koͤnig noch ſeinen 

Rath oder ſonſt ein verfaſſungswidriges Gericht eingezogen werden zu koͤnnen. Die 
Richter wurden von der ausuͤbenden Macht unabhängiger; alle vom Lehenweſen 
oder von der Sternfammer herfließenden Nechte abgefchafft, und für jene der König 
durch lebenslänglihe Geftattung der Zölle, einer Abgabe vom Wein und 15 Pfenni- 
gen von jedem Faſſe Bier ſchadlos gehalten. So wurde die Accife verewiget ; diefe, 
nah vielen Verfaſſern, billigfte unter allen Auflagen, aber verhaßt durch die Art 
ihrer Hebung, die Menge Leute, das Durhfuchen, und befonders weil die fi 
darauf beziehenden Händel nicht: von den Gefhwornen ausgemacht werden; dieſe 
wiffen bloß nach herfömmlichen Landrechten zu urtheilen; die Acciſe iſt neuer als 
die Landrechte. 

Das ganze Kriegswefen blieb dem König: je zu drei Jahren foll in jedem 

Diftrict eine Anzahl Milizen durch das Loos gezogen und. in Waffen gebt werden. 

Das Wichtigſte war die Beflätigung der durch Cromwell gegebenen Schiff: 
fabrtsacte. Der Protector aus Haß der Eöniglichgefinnten Zuderinfeln, das Par: 
lament aus Eiferfuht auf die Holländer, hatte verboten, daß irgend ein 
fremdes Schiff in den brittifchen Pflanzungen und Golonien Handel treiben, oder 
nah England felbit andere Waaren einführen möge, als die Producte feines Lan: 
des; es wurde beigefügt, daß der dritte Theil der Bemannung bed Schiffs engliſch 
ſeyn muͤſſe. Dieſes Geſetz bildete jene Flotte, Großbritanniens Seftung, jene Cr 
fahrung des Meers, jenen Handel, die Grunditüge und Schule der Scemadt, 
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Urfahe und Wirkung de3 mannichfaltigften Gewerbefleißes, die wahre Kunft und 
das Leben der Englaͤnder. Es war ein Donnerfchlag für die nordifhen Mächte und 
Holland. Durch Tractaten erwarben endlich die Dänen, auch mas bie Elbe her: 
unterfömmt; die Schweden, die Producte der baltifhen Seeküfte; die Holländer, was 
commiffionsweife ihnen zufäme, nah England fahren zu dirfen. 

Mit der Flotte geriethben die Colonien in Aufnahme. Dirginien faßte durch 
Ausivanderer neues Leben; Neuyork und die benachbarten Infeln wurden tiber Hol⸗ 
land erobert; Puritaner, die den Protector flohen und nicht mehr im Materland 
ſeyn wollten, feit fie die Oberhand verloren, und der tugendhafte William Penn, 
der Waffen und Berderbniß Europens überdrüffig; jene fireng gegen ſich, unduld⸗ 
fam gegen Andere; er liebevoll für eine Freiftätte der Unfchuld beſorgt; diefe, und 
der unrubige Ehaftesbury, nachdem fein Ehrgeiz die Gefchäfte im Vaterland ge: 
nugfam verwirrt; Lord Baltimore und viele andere nah Meichthum, Freiheit oder 
Abenteuren begierige, mit König, Nation, Curopa und fi felbft mißvergnügte 
. Edle, begaben ſich nach Nordamerika, um in englifhen Sitten mit Engländern außer 
England zu leben. So eröffneten fi freigefinnten Bürgern unterdrüdter Nationen 
die Pforten der Neuen Welt. Der Independentengeift in den erften Geſetzen von 
Connecticut (alle Könige feyen Feinde Gottes und der Menfchheit; jeder Bürger 
fol fhmwören, nie einen Fürften zu erkennen, nie einen Pfaffen oder Priefter zu 
unterhalten) zeigte, was die Colonien in ihren Fortſchritten ſeyn könnten. 

Großbritannien und Ireland blüheten unter der Herrfchaft der Gefeße empor: 
zumal die Viehzucht vermehrte fih, welche mehrern Menſchen Beſchaͤftigung und 
Unterhalt gibt, als Feldbau thun könnte. Unermeßlich flieg der Wollenhandel, Was 
im zweiten Jahr Cromwells in Ireland zehn Schillinge werth war, erteug, nad 
dreißig Jahren, fo viel an Intereffe ; eine Ausfuhr von 6000 Pfund Sterling ftieg 
. in einem halben Jahrhundert auf jährliche 600,000. Unter Karl I ertrug das 
englifhe Yoftwefen 5000 Pfund, unter Cromwell 43,000, am Ende Karls II 85,000 
(im Anfang Georgs III 432,000). 


Gapitel 10. 
Der Brieg von 1667, 


Bald nah dem Tod Philipps IV, Königs von Spanten, beffen Tochter Maria 
Therefia Ludewig XIV unter der Bedingniß geheirathet hatte, daß er ihrentwegen 
nie irgend Anfpruch auf die Grbfolge machen foll, fiel der König von Frankreich n. eur. 
unter dem Vorwand in die fpanifchen Niederlande ein, daß das eigenthimlihe 1667. 
Civilgeſetz Brabants ihn dort mehr begünftige ald in den übrigen heilen der 
fpanifhen Monarchie. Holland führte mit den Engländern, Epanien mit Portugal 
Krieg, Niemand hatte jenes erwartet, der König fand feinen Widerftand. 

Aber eine Eroberung von fo großer Wichtigkeit erregte die Eiferſucht Groß: 
dritanniend. Der Ritter William Temple wurde an die Holländer abgeordnet ; 
ein Mann von beſonders richtigem Bli in den Gefchäften, unerſchuͤtterlich. in fei- 
nen Grundfägen, über Feine Sorgen der Selbftfucht erhaben, einig für das öffent: 
lihe Befte, und von fo bekannter Offenheit, daß er überall Zutrauen erwarb. Die: 
fer vermochte die Generalftsaten, für das gemeinfame Intereffe ein Grundgefeg ber 
Verfaſſung zu übertreten. Cigentlih war zu wefentlihen politifchen Befchlüffen die 
Webereinftimmung der fieben vereinigten Provinzen erforderlih; die franzdfifchen 





n. Ehr. 
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Minifter zählten auf derfelben Langfamleit, auf die Vorurtheile und Beftechbarteit 
von einigen. Dem QTemple aber glüdte, den Generalitasten begreiflich zu machen, 
wie viel für fie und Europa auf den Augenblick ankam. Sie, mit Gefahr ihres 
Lebens, gingen über ihre Vollmachten hinaus. In drei Tagen machten fie mit 
England Friede, fhloffen einen Bund mit England, vermohten den ſchwediſchen 
Minifter zum Beitritt, und bezeugten, daß Zweck fep, die Ruhe in Flandern ber: 
zuſtellen. 

Dieſes noͤthigte Ludewig XIV, die Waffen nieder zu legen. Die vereinigten 
Provinzen billigten den Cdelfinn der Generalftaaten. Durch die Tugend eines 
Britten behielt Spanien die Niederlande, Holland feine Bormauer. In dem zu 
Aachen geichloffenen Frieden erwarb Frankreih einige Pläge: aber der Verluft in 
politifhem Betracht übertraf den Gewinn: Holland, überzeugt, wie fehr der König 
zu fürdten war, entzog fich der, feit Etiftung der Nepublif perpetuirten, Verbindung 
mit dem franzöfifhen Hof; Europa lernte die Ungerechtigkeit des letztern kennen. 


Capitel 11. 
Der Krieg von 1672, 


Ein Donnerfhlag bei hellem Himmel (Ausdrud des Nitters William Temple) 
ſchreckt nicht mehr, ald (nad) vier Jahren) der Einfall Königs Ludewig XIV, in Verbin 
dung mit Karl II von England, mit mehr ald achtzigtaufend Mann, in die vereinig 
ten Provinzen, wider weldhe zugleich die engliihe Flotte feindlih zu handeln anfıy 
In vier Wochen eroberte der König über vierzig feſte Pläße, die Generalitätslank, 
Geldern, Utrecht, Dperpfiel, und ftand wenige Stunden von Amſterdam. Karl von 
England, gewohnt um Geld bald Ludewig Den XIV, bald dag Parlament, fein Minifte 
rium, feinen eigenen Bruder, bald alle zugleich zu betriigen, Thien in diefem Augen 
blick die Engländer von holländifcher Handelsconcurrenz befreien zu wollen. Chriftep) 
Bernhard von Galen, Bifhof zu Münfter, franzöfifch geſtimmt, fiel mit wande 
liſcher Wuth von feiner Seite ein. 

Zur felbigen Zeit war eine Buͤndniß zwiſchen Holland und dem Haufe Delle: 
reih, und Schweden war aufs neue in franzöfifhen Intereffen. Das Volt fah die 
größten Staatsmänner außer Faffung, die wichtigften Stellen durch die Feigheit und 
Unwiffenheit ihrer Verwandten übel beforgt; die Soldaten fahen ſich nad einem 
Seldberrn um. Die ganze oranifche Partei in auflebender Kraft, von vielen war 
men Freunden bed Vaterlandes unterftügt, erhob Wilhelm den II in die Statthalter: 
fhaft feiner Väter, erbliy auf feine männlihen Nachkommen. 

Cinundzwanzig Jahre alt war der Prinz, und voll Begierde der erneuerten 
Macht würdig zu erfcheinen, gingen alle feine Gedanken auf die Landesrettung. 
Er war von jeher ungemein arbeitfam, fehr mäßig, verfchwiegen, tieflinnig, von 
unerfchütterliher Geiitesgegenwart, von unuͤberwindlicher Beharrlichkeit, vol poli⸗ 
tiſchen Eifers für die proteftantifhe Neligion, eben berfelbe katholiſchen Höfen (elbſt 
dem heiligen Stuhl) als Vertheidiger der Freiheit Europens gegen Ludewig 
ehrwuͤrdig; in feinem Privatleben von republicaniſcher Einfalt, praͤchtig wenn et 
ſich zeigen mußte, fuͤr wenige Freunde, ihnen aber warm und lebenslaͤnglich und 
gaͤnzlich ergeben. 

Seine Erhöhung ſchien den vereinigten Niederlanden neues Leben zu geben 
in kurzem mußte er den Feind aufzuhalten, und ale benachbarten Zürften wider 
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ihn zu vereinigen. Wilhelm hatte einen großen Geift, und war unverbäcdtig, weil 

er einen Kleinen Staat hatte. Er erregte die englifhe Nation gegen den unpopu- 

lären Krieg wider Slaubensbrüber für einen franzöfifhen König; Karl II wurde n. Ebr. 
zu einem Separatfrieden und Anerbietung feiner Vermittlung genöthiget. Das 1674 
ganze Haus Defterreih in Spanien und in Teutfchland griff für die Sache der 
holländifchen Kreiheit zu den Waffen. Am allererften zog Friedrih Wilhelm von 
Brandenburg, der große Kurfürft, dem jungen Statthalter, dem Neffen feiner Ge: 
mahlin, dem Freunde Karl Aemils feines Sohnes, zu Hilfe. 

Dur die franzöfiihen Minifter wurde Wilhelmen die Souveränetät in Hol: 
land angetragen: er 309 Arbeit und Ruhm bee glänzenden Sklaverei vor, und 
fühlte, was er an ber Spiße der Feinde Ludewigs werden könnte. Er kämpfte ge: 
gen beffen Kriegsfunft und Macht, fo daß er meiſt alle Schlachten verlor, nie aber 
bezwungen wurde. Vielmehr war Ludewig XIV genöthiget, was er eingenommen, 
den Holländern Alles zuräcd zu geben. Wider den Willen ded Statthalterd fchloffen 
fie zu Nimwegen diefen Frieden, der itren Alliirten fehr nachtheilig war: Spanien n.Chr, 
verlor die Franche:comte (Hochburgund); doch Charleroi, Binch, Eourtrap, Oudenarde 1678. 
und den größten Theil der Herrfchaft Ach mußte Ludewig den Spaniern zurüd- 
geben. Am fpäteften legte Friedrich Wilhelm die Waffen nieder: Frankreich hatte 
Karl den XI wider die Meinung der weifeften Neichgräthe zum Krieg wider ihn bewogen. n. Chr. 
Der Kurfürft brachte durch die Ueberrafhung bei Fehrbellin dem ſchwediſchen Waf: 1678. 
fenruhm den empfindlihften Stoß bei. Ueber fünfzig Millionen franzöfifhe Pfund 
foftete den Schweben diefer Krieg, und kaum vermochte Ludewig, daß der Kurfürft 
ihnen die eroberten Lande zurüdgab. Hiedurch beleidigte der König den Stifter 
der brandenburgifhen Macht auf das empfindlichfte. 

Die fiegsgemohrten Schweden befchuldigten (wie vormals die Dänen und Hol: 
länder) die Großen, welche den König eingefchränft hielten, diefes erften unglüd: n.Epr. 
lichen Kriege. Es wurde feſtgeſetzt, künftig dem Reichsrath in Staatsfahen bloß 169%. 
rathſchlagende Etimme zu laffen. Die einmal in das Feuer geſetzte Leidenfchaft 
ging fo weit, daB der König durch die Geiftlichkeit, Bürger und Bauern unum⸗ 
ſchraͤnkt und über alle Gefege erhoben erflärt wurde. Karl Xlreducirte die an den Adel 
veräußerten Krongüter, in der That um ihn zu fchwächen, unter dem Vorwand 
aber, daß die Würde des Reichs nicht geftatte, in immermwährender Abhängigkeit 
von fremden Subftdien zu fepn. 


Gapitel 12. 
Die Geſchichte bis auf den Krieg 1688. 


Nah dem Frieden zu Nimwegen errichtete Ludewig zu Meg und Breifah Neu: 
nionsfammern, um angebliche Rechte gewiſſer Herrfchaften, die ihm cedirt worden, 
aufzufrifhen. Indeß er hiedurch das teutfhe Reich in Alarm ſetzte, beleidigte er 
dadurch den fpanifhen Stolz, daß er erzwang, ihre Schiffe muͤſſen vor den feinigen 
die Flagge ftreichen. Ploͤtzlich bemädhtigte er fih der Stadt Straßburg. Er beſetzte 
Eafal, die Hauptfladt Montferrats. Er beunruhigte die Schweizer durch Errichtung 
der Feſtung Hüningen bei Bafel. Mitten im Frieden ließ er Luremburg bombar: . 
diren. Auf dad empfindlichfte demüthigte er die Republik Genua. Durch feine 
Anmaßungen machte er ſich dem römifchen Stuhl verhaßt. Er widerrief dad Edict 
von Nantes, wodurch Heinrih IV den fransöjifhen Reformirten Religionsfreiheit 
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gab. Dadurch kam er bei den Proteſtanten in die Kategorie eines Diocletians, md 
beraubte ſich felbft achtmalhunderttaufend fleißiger Unterthanen, die mit großem 
Reichthum ihre Talente und den Haß wider Ludewig nah Holland, Brandenburg 
md in andere proteftantifhe Länder trugen... Zugleich bedrohete er Cadiz, und hie 
derte den Papft an guter Polizei in Rom. 

Von diefem Allem zog Wilhelm von Oranien den größten Vortheil, indem 
jeder Schritt bes ſtolzen Könige Europa von der Nothwendigkeit allgemeinen Zu⸗ 
ſammentrittes uͤberzeugte. 

Zwar Holland war in Parteien getrennt, England in Unterdruͤckung, Wien von 
den Tuͤrken belagert, Hungarn in Aufſtand. Aber, indeß antioraniſche Vorurtheile 
die Feinde Wilhelms ſo verblendeten, daß ſie geneigt geweſen waͤren, um nur ihn 
zu ſtuͤrzen, die Republik dem Koͤnig zu überliefern, brachte Ludewig endlich ſelbſt 
dieſe Partei wider ſich auf: er machte Handelsverordnungen zu ihrem Nachtheil; 
die vertriebenen Glaubensbruͤder ſchilderten aufs fuͤrchterlichſte den grauſamen 
Deſpotismus. ER: 

Dem Wienerhofe zeigte Wilhelm, daß die Türken erft alsdann erniedriget wer: 
den Tönnten, wenn der König nicht mehr durch Diverfionen und Aufreizung der 
KHungarn fie begünftigen koͤnne. : 

In der That waren fie nicht mehr durch fi furchtbar. Die Janitſcharen 
ließen von ihrer Ordnung nach; viele heiratheten und trieben Gewerbe, worin ſie 
ſich nicht gern durch den Krieg ſtoͤren ließen; die Hauptleute wußten nichts mehr 
als andeten und ſchweigen; denn feit der Großherr fi) im Palaft verfclefe 
hielt, war der einige Weg zur Größe unwuͤrdige Schmeichelei; Aemter und Wir 
den wurden durch Verſchnittene verhandelt. Die Meligion felbft verlor I 
Morat IV. ; 

n.Chr. Emerich Zölöly aber und andere hungarifhe Herren, befonders durch Be 

1683. druͤckung proteftantifher Glaubensformen zu dem aͤußerſten Mifvergnigen getrie⸗ 
ben, riefen Mohammed IV zum Schuß der hungarifhen Verfaſſung. Der Groß 
weſſir Kara Muftapha zog mit einem fehr großen Heer nach Hungarn, und lag in 
kurzem vor Wien. Heldenmüthig behauptete fih unter Rüdiger von Starhemberg 
die Befakung und Buͤrgerſchaft. Johann Sobieffy, der König von Polen gewor⸗ 
den, weil er fein Vaterland von der Schmach türfifcher Steuerbarkeit befreit hatte; 
Karl von Lothringen, einer der beften Feldherren feiner Zeit, von Ludewig aus ſei 
nem Lande vertrieben, diefe, mit Johann Georg II, Kurfürften von Sachſen, Mari 
milian Emanuel, Kurfürften von Bayern, und einigen anderen Reichsfuͤrſten, ent: 
festen Wien. 

Auf diefe Begebenheit folgte eine Neihe Siege, woruͤber Mohammed IV den 
Thron verlor. Zu Unterfuhung der Verrätherei, welche den Krieg veranlaffet halt, 
wurde zu Eperies ein Gericht aufgefchlagen, welches die hungarifhe Oppofition ent- 

n. Er. fräftete. Der Thron dieſes Reichs wurde erblich erflärt. Zugleich trat Kaiſer 
1687. geopold dem durch Wilhelm von Dranien zufammengebrachten Bund für europüi⸗ 
n.Chr. {che Freiheit bei, der zu Augsburg eigentlich wider Ludewig XIV gefchloffen wurd. 
1684, Die Nothwendigfeit einer Maaßregel wider den einigen Fürften, welcher die 
Türken unterftäßen mochte, der Wunſch, die Kaiferfeone in dem Erzhauſe beiju 

“ behalten, und felbft die Ausſicht der Erlöfhung des Stammes von Habsburg in 
Spanien trugen zufammen .bei, den Hof Leopolds in proteftantifche Verbindung zu 

jieben, Die Reichsfürften fingen an zu begreifen, daß Ludewig, feit fie in feinem 
Händen waren, fih wenig mehr um fie befimmere, Das Haus Braunſchweig ſch 
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in dem Grbftatthalter den Einderlofen Gemahl der Crbtochter Großbritanniens, und 
bedachte, wie er auch fein Recht beginftigen Fönnte- Der große Kurfürft war ihm 
foftematiih und aus Neigung ergeben, auch verhehlte Wilhelm nur ihm fein 
Theil feiner Abfihten. 

Es hatte aber der Kurfürft 20,000 Mann, deren 6000 ihm den Sieg bei 
Sehrbellin gaben, mit 16,000 hatte er den ſchwediſchen General Graf Horn bie nad 
Livland verfolgt; zehn Fregatten hatte er, und mit benfelben Stralfund erobert, 
gegen Spanien aber, welcher Hof ihm zwei Millionen ſchuldig war, fih mit Gewalt 
Recht verfchafft. Don den geringften Polizeiangelegenheiten Berlins bie zu dem 
größten Intereſſen Europens war nichts unter, nichts über der Sorgfalt und Ein: 
fiht Friedrih Wilhelms. Diefelbe Hand, welche zu Berlin den erften Blumkohl 
pflanzte, zeichnete die Marimen, durch welche fich fein Haus nah und nad den n.Chr. 
älteften Monarchien gleich geftellt hat. Sein Spftem wurde unter dem in Vielem 1689. 
Heingeiftigen, doch überlegfamen, ruhmbegierigen und thätigen Nachfolger in den 
Hauptſachen beibehalten. 

Selbſt in der Schweiz und Italien hatte der Crbftatthalter fih Freunde ge: 
macht. Moulieres, der franzöfiihe Reſident, hatte den Satz aufgeftellt, es geftatte 
der Bund mit feinem Herrn der Schweiz feinen andern, Da vergaßen die drei- 
zehn Orte, auf die Unabhängigkeit eiferfüchtig, die inländifchen Parteiungen, und 
erklärten, daß fie eher ben Bund mit Ludewig XIV als ihre Souveraͤnetaͤtsrechte m- Er. 
aufgeben würden. Als Hochburgund franzöfiih wurde, erflärten die katholiſchen — 
Orte den Bernern, das Pays-de-Vaud von nun an als Vormauer vertheidigen zugggg, 
wollen. Als Straßburg fiel, errichtete der Senat von Bern eine Commiſſion zu n. Epr. 
Unterfuchung aller Unvolllommenheiten und Huͤlfsquellen der Republik; von dem 1681. 
an wurde fie ſpſtematiſcher verwaltet. Die Orte fingen an, fih dem Faiferlichen 
Hofe zu nähern; in der proteftantifhen Schweiz wurde der Statthalter als die 
Stüge der geiftlihen und weltlichen Zreiheit verehrt. 

Victor Amadeus, Herzog zu Savopen, trat in Verbindungen mit ihm; der 
große Papſt Ddefcalhi, Innocentius XI, unterftügte das gemeinfame Intereſſe durch 
Einfluß und Geld. 


Gapitel 13, _ 
| Die englifche Benolution. 


In England war Karl II geftorben (1685) ; ein Herr, welcher oft alle Parteien 
täufchte, den aber die Engländer nicht haffen konnten. Durch feinen Geift, feine 
Sitten, ſelbſt durh feine Schwachheiten verftand Karl die Herzen zu gewinnen; 
Rocheſters zugellofe Wiufe war mehr feine Sache als die Differtationen feines Groß: 
vaterd über den leidenden Gehorfan. Niemand verließ fih auf ihn, aber er wußte 
einzunehmen. 

Sein Bruder James II war ein eifriger Profelpte der Fatholifhen Glaubens: 
form, dem Jeſuitenorden aggregirt ; nicht ohne nüßlihe Kenntniſſe, fehr itandhaft, aber 
ohne Menfchentenntniß und richtiges Urtheil über eigene Kräfte. Doc hatte er 
ein Einkommen von 1,900,000 Pfund St., 30,000 Mann, eine fchöne Flotte, und 
den mächtigften König in Curopa zum Freunde, 

James fandte dem Papft eine Obedienzgeſandtſchaft; er beeinträdtigte bie eng: 
liſche Kirchenverfaſſung, er verleßte verfaffungsmäßige Urkunden und die Formen 
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des Rechts, und vermeinte, feine Nation zu nöthigen, diefe Neuerungen durch Cide 
zu beftätigen. 

Sept leuchtete bei den Engländern eine reinere Flamme ber Freiheit als vor: 
mals um Cromwells. Zeit. Algernon Sidney und der weiſe Lode hatten die Grund: 
fäße des gefellfchaftlihen Wertrages, ohne den keine Verfaſſung fich denken läßt, in 
das Licht gefeht. Jener und feine edlen Zreunde waren auf dem Blutgerüfte ge: 
fallen ; aber noch lebte in dem Andenken der Britten Herr Algernon, wie er, ehe: 
würdig durch Jahre und Tugenden, die Rechte des Volks bis auf den legten Haud 
vertheidigte. Bei Vielen mar Begeifterung für die Zreiheit, bei Anderen mehr 
Haß der papiftifhen Gebräuche; darin kamen Alle überein, daß dem Könige nicht 
zukomme, in folhen Dingen der Nation etwas vorzufchreiben. James hatte viele 
Große mißvergnügt gemacht, und was Hofleute gewöhnlich vernichtet, brachte diefe 
zum Widerftand auf. Sie wandten fih an den Erbftatthalter, ded Königs Neffen 
und Schwiegerfohn, den prafumtiven Thronfolger. 

Die Königin von England gebar in diefem Zeitpunfte einen Sohn ; dieſer Zufall 
wirkte verfchiedentlih auf die Hoffnungen der Katholifhen und Proteftanten; der 
Erbftatthalter, durch nichts erfchütterlih, ftärkte fi in dem Entſchluß, Grof: 
britannien zu befreien: aber er ſchwieg; unerforſchlich, ruhig, verfchloffen, ließ er 
dem verblendeten König Zeit, feine beleidigenden Unternehmungen immer weiter zu 
treiben. Viele englifhe Herren kamen in den Hang; Wilhelm beklagte fie. Er 
rüftete, aber er wußte feine Abficht fo wohl zu verbergen, daß kaum Ludewig AIV 
fie ergründete, und James auch dann fie nicht glauben wollte, 

n.Chr, Beinahe zugleich befam er fiheren Bericht von des Erbftatthalterd Plan, une 

21688. meßlichen Ruͤſtungen, der wirklichen Einfhiffung, dem heimlichen Abfall eines Theil⸗ 
der Nation, ben wankenden Gefinnungen ber Uebrigen. James, allein mit feinem 
Gntfegen, verhaßt, ohne einen Freund, in Grinnerung feines unglüclichen Vaters, 
des Unſterns der meiften Stuart, verlor die Geiftesgegenwart. Winde hielten Bil: 
beimen auf. Aber nur defto länger dauerte bei James der Kampf gegen einandet 
ftreitender Entſchluͤſe. An dem 15 November des 1688ſten Jahre landete der 
Grbftatthalter. 

Es war ein Augenblid grauenvoller Stille. Dreihundert und achtzehn Jahre 
hatten die Stuarts in einem Theil Großbritanniens, über das ganze Reich drei 
Gefchlechtalter hindurch geberrfht. Das Andenken der Bürgerfriege und der Ge⸗ 
malt Grommwelld war unvergeffen und fchredend. Mißvergnuͤgen und Mitleiden 
ftritten für und wider den unglüdfeligen König, der, einfam in dem verlaflenen 
Palafte, nicht wußte, wem er trauen könnte. Der Crbftatthalter, immer feſt und 
undurddringlich, nun Schiedrichter der Parteien wie zwifchen den Mächten, ſchien, 
wenn die Nation fi nicht erkläre, zur Heimreiſe entfchloffen. 

In diefem Augenblick endigte die Herrfhaft der Könige Stuart durd die 20% 
fagung, welche die Whigs nad) ihren Grundfägen fich felbft gaben, und melde der 
König den Tories durch fein Benehmen erleihterte. Er nahm die Flucht. 

Der Erbftatthalter veranlaßte eine Nationalconvention. Sie erflärte, „was⸗ 
„geſtalten, da König James II den Urvertrag eines Regenten mit feinem Boll 
‚‚überteeten, den Umfturz der gefeßmäßigen Verfaſſung zu offenbarem Zweck gehabt, 

n. Ebr. „und endlich dag Reich vollends verlaffen, der Thron erlediget ſey.“ ben dieſe 
1689. Sonvention, in die ordentliche Form eines Parlamentes conftituirt, beſchloß: „daß 
„König Wilhelm II und die Königin Marie II, feine Gemahlin, lebenslaͤnglich und 
„erblich die Regierung inhaben; daß nie ein Tatholifcher Prinz oder Gemahl einer 
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„tatholifhen Prinzeffim König von Großbritannien und Ireland ſeyn, fondern für 
„todt gehalten, und fein Mecht weiters an die naͤchſten Erben übergehen fol.” 

Den folgenden Zag übergab dad Parlament König Wilhelmen die „VBill der 
„alten, wahren und unzweifelhaften Rechte des englifhen Volls;“ biefe Xcte, 
welche den vierhundert vierundfiebenzigiährigen Kampf der Herren und Gemeinen 
für die englifche Freiheit herrlich Trönte. 


Capitel 1A. 
Der Krieg von 1688. 


Zwei Monate vor diefer Nevolution war am Rhein ber Krieg der Allürten 
von dem Augsburgifhen Bund ausgebrohen. Die Kurfürftenthümer Köln und 
Pfalz gaben dazu Anlaß. Ludewig XIV wollte Ego von Fürftenberg, der ihm ganz 
ergeben war, zum Kurfürften von Köln haben. Die Gemahlin feines Bruders, 
des Herzogs von Orleans, machte Anſpruͤche auf die Pfalz. 

‚Karl Ludewig, des unglüdlihen Königs Friedrih Sohn, ein thätiger und klu⸗ 
ger Herr, war geftorben; fein Sohn, der Kurfürft Karl, war der legte von dem 1 hr. 
Haufe der Yfalzgrafen von Simmern. Gin anderer Zweig des pfalzgräflichen re 
Stamms blühete zu Zweibrüden. Desfelben Lande waren meiſtens Erbſtuͤcke der ggg, 
Grafen von Sponheim und Veldenz. Einer dieſes Hanfes, Wolfgang, ein fehr 
angefehener Fuͤrſt im ſechzehnten Jahrhunderte, hinterließ Philipp Ludewig, feinem 
Sohne, das an der Donau gelegene Fürftentbum Neuburg; dem zweiten Sohne, 
Sohann, Zweibrüden; Karl, dem dritten, das Schloß und die Gegenden von Birken: 
feld. Leßterer ift Stammvater des nun von Zweibruden und Birkenfeld genannten 
Haufes; von Johann ſtammen die Helden, die ſchwediſchen Könige, Karl Guſtav 
und Karl AU; von dem Alteften, Philipp Ludewig, der Pfalzgraf Wolfgang, welchen 
der Streit über die Erbfhaft Juͤlichs zur Fatholifchen Neligion brachte, und beffen 
Sohn, Philipp Wilhelm, in hohem Alter, nah Kurfürft Karls Tode, die Kurpfalz 
bei Rhein ererbte. Charlotte Eliſabeth, Schwefter Kurfürft Karld, Herzogin zu 
Orleans, diente ihrem Schwager, dem König, zum Norwande, in die Pfalz einzu: 
fallen. 

Noch erinnern ſich die Einwohner ded Tages, auf welchen angefagt wurde, daß n. Eur. 

fo viele blühende volkreihe Städte und eine fo große Menge Dörfer, die ganze A689. 
Pfalz, von ihren Eigenthuͤmern verlaffen werden follen, weil die Armee des aller: 
chriſtlichſten Königs Befehl habe, das Land zu verbrennen. Es war diefe Inſtruc⸗ 
tion feine Wirkung der Ueberrafhung, noch wurde fie in der Vollziehung zu weit 
getrieben; ähnlihe Maaßregeln wurden vier Jahre fpäter, als Louvois nicht mehr 
lebte, ergriffen, und Henault bemerkt Faltblütig : „der König habe die Pfalz ver: 
„brennen laffen, um durh eine Wüfte die Gränze feines Reichs zu bedecken.“ 
Alfo wurden alle Städte von Grund aus umgelehrt. Noch fah man achtzig Jahre 
fpäter zu Heidelberg, Speier, Sranfenthal, Worms, Ruinen, halb eingeftürzte Ring⸗ 
mauern; Heidelberg wurde mit Feuer und Schwert verwuͤſtet; man fchonte die 
Gruft der Kurfürften nicht, die Todten wurden beraubt, in Speier die Afche der 
Kaiſer zerftreut. ? 

Die Feldherren und Staatsmänner, die dem Könige den Zunamen des Großen 
erworben, waren meift geftorben ; Niemand leitete ihn zu der Wahl wirdiger Nach⸗ 
folger; Hofcabalen, deren Seele die Geiftlichkeit war, beftimmten bes Könige gut: 
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meinende Freundin, Maintenon, mittelmäßige Köpfe in die höchften Würden zu - 
empfehlen, und Männer von Geift und Muth nieder zu halten. Den Finanzen 
fehlte Colbert. Der Staat feufzte unter Schulden. Ganz Europa war wider den 
König verbunden: fremde Feldherren hatten von den feinigen fiegen gelernt; eine 
dreitägige Seeſchlacht, bei In Hogue, entkräftete auf lange Jahre die Flotte. Lude⸗ 
wig felbft, nun fechzigiährig, fing an, Abnahme des Feuers zu fühlen. Es fing 
an, ihm begreiflich zu werden, daß der Kampf eines Cinigen wider Alle zulept er: 
fchöpfend fey. Er hatte feine Freunde als die Türken, beren Kräfte den Kaiſer 
nicht abhalten mochten, am Rhein zu operiven; problematifh war die Ergebenpeit 
der Schweiz; der König von Schweden, als Glied des teutfchen Staatskörpers, nun 
wider ihn. 

‚Drei Jahre fuchte Frankreich den Frieden; die Aliirten fehienen den Krieg In 
die Länge zu ziehen. Endlich wuͤnſchte Großbritannien fein Ende; er koſtete diefem 
Reich jährlich fehs Millionen Pfund St.; Wilhelm II hatte die Größe und den 
Ruhm, die er winfchen Eonnte, erreicht; feine Gefundheit war ſchwach, heftig nad 
der Revolution der Kampf der Parteien, im Parlament , in der Nation; und er 
fühlte, daß die Beduͤrfniß der Kriegsfoften ihn zu abhängig mache. Alle Mächte 
faben mit Unruhe bem Abgang ber fpanifchen Linie von Habsburg entgegen; Europt 

. Chr. wünfchte einen Augenblie Ruhe. Auf der Nieeumburg, Wilhelms Luftfchloß, un 
efern dem Haag, wurde der Friede gemacht, welcher von dem daranftoßenden Dorfe 
Rypswyk genannt wird, 

Milhelm wurde ald König erkannt; Johann Wilhelm, Sohn Philipp Bil 
helms von Neuburg, ald Kurfürft von der Pfalz; Leopold Karl, Sohn des Helden, 
der Wien befreien half, in das Herzogthum feiner Väter, Lothringen eingeſebt; 
Pignerol dem Herzoge von Savopen, Kehl dem Markgrafen zu Baden, Dad breis⸗ 
gauiſche Freiburg dem Haufe Oeſterreich, allen Fuͤrſten das durch die Reuniens 
kammern Uſurpirte meiſtens zuruͤckgegeben, der König durch Saarlouis, Longwy 
und Landau fuͤr dieſe Aufopferungen entſchaͤdiget. 


Capitel 13. 
Pie Geſchichte bis zu Ende des Jahrhunderts. 


Don dem an fhienen Männern von Einficht die Marimen des Hofes zu Per’ 
failed billiger und mäßiger: aber die Gewohnheit, die fogenannte Erfahrung, dieſe 
einige Quelle der politifhen Grundfäge in allen Gabinetten von gemeinem Schlag, 
machte, daß die Veränderung den Meiften lang unbemerkt blieb, und Ludemig von 
denen, die intereffirt feyn mochten, es glauben zu machen, fir immer gleich herrſch⸗ 
füdhtig und furchtbar ausgegeben werben Eonnte. 

König Wilhelm, Schiedrichter der großen Politik, dachte anders, und wuͤnſchte, 
Guropa vor neuen Kriegen zu fihern. Da die Inſel Großbritannien Feine And: 
ruͤndungsplane auf dem feften Land haben, vielmehr über nicht allzu wichtige Aen⸗ 
derungen ber continentalifben Machtverhältniffe gleichgültig feyn kann, fo ſchien 
die Wagſchale ganz gut verſorgt in der Hand eines Herrn, der ſie behaupten konnte, 
ohne intereſſirt oder ſtark genug zu ſeyn, ſie zu mißbrauchen. 

Die großbritanniſche Nationalſchuld beſtand in 21 Millionen 515,000 Pfund 
&t.; man erfchrad Über die ungewolnte Laft; Abgaben reducirten fie, und mit nin 
fechyehn Milionen Echulden trat England in das achtzehnte Jahrhundert, 
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Wilhelm vermittelte auch den ſechzehnjaͤhrigen Krieg des kaiſerlichen Hofes wi⸗ 
der die Pforte. Mohammed IV war des Reichs entfegt und geftorben ; unter feinem 
frömmern, oder heuchlerifhen Bruder Suleiman II hatte dag Gluͤck der hriftlichen 
Waffen die Ofmanen weniger verfolgt ; das Heer Achmeds II wurde an der Muͤn⸗ 
bung der Theiß bei Salankemen gefhlagen, und Muftafa II verlor die Schlacht bei 
Zenta; unmiderftehlich drüdte der Prinz Eugenius, indeß in Griechenland Francefco 
Morofini, durh die Eroberung von Morea für Venedig, den Zunamen des Pelopon: 
nefifhen erwarb. Eilf Jahre, nachdem die Pforte den Frieden zuerft begehrt, wurde 
er unter Wilhelms Vermittlung zu Carlowitz in Slawonien gefchloffen : der ganze 


Peloponneſus, die Infel Aegina bei Athen, viele DOrtfchaften der Küfte, blieben den 


Venetianern; dad wichtige Fuͤrſtenthum Siebenbürgen, die alte hungarifhe Haupt: 
ftadt Ofen, die Infeln der iCheiß und Maroſch und viele Gränzpläge wurden dem 
Haufe Deiterreich überlaffen; die Oppofition in Hungarn war nun belehrt, wie fie 
kuͤnftig nichts mehr von der Pforte zu hoffen habe. 

In dem 5Sften Jahr der Herrſchaft Ludewigs XIV, Königs ber Franzoſen, In 
dem azſten Jahr der Verwaltung Leopolds, römifchen Kaifers , in dem 29ften feit 
König Wilhelm auf dem Scauplage der Staatsgefhäfte auftrat, ald im Eſcurial 
Don Carlos I, Don Pedro II. in Belem die Scepter Spaniend und Portugals 
mit matter Hand noch zu tragen fhienen, im Anfang der Herrfchaft Karls XI, 
Königs der Schweden, und Friedrichs IV, Könige von Dänemark, als in Polen 
Friedrich Auguft dem Helden Sobiefty gefolgt, Czar Peter aber mit Rußlands 
Macht gewaltig aus der Barbarei emporftrebte, trat Europa in das achtzehnte Jahr: 
hundert ganz friedfam. 


Eapitel 16. 
Die ſpaniſche Erbfolge. 


Die meiften Friedendtractaten find bald gebrochen worden, weil vorübergehende 
Berlegenheiten der Höfe und die Ungebuld ihrer Minifter die Unterzeihnung ber: 
felben übereilt hatten. Zu Ryswyk wurde der Thronfolge Spaniens nicht erwähnt ; 
obfhon alle contrahirenden Mächte am eheften fi würden vereiniget haben, ba fie 
ſaͤmmtlich Friedens bedurften. 

Die aͤlteſte Schweſter Karls II, Maria Thereſia, war Gemahlin Ludewigs XIV; 
die juͤngere, Margaretha, hatte den Kaiſer Leopold geheirathet, und ihre einige 
Tochter von demſelben war Kurfuͤrſtin von Bayern. 

Anna, ältefte Tochter Philipps IV, Karls II Muhme, war Mutter Ludemige XIV, 
und Monfieurs, feines Bruders, Herzog von Drleand. Marie, ihre Schweiter, war 
Mutter Kaifer Leopolds, Großmutter des römifhen Könige Joſeph und Erzherzogs 
Karl. 

Katharina, Tochter Philipps II, des dritten Philippe Schwefter, war Aelter⸗ 
mutter ded Herzogs von Savopen, Bictor Amadeus. 

Bald nah dem Frieden vermittelte König Wilhelm in dem Hang einen Trac: 


tat, wodurch die Mächte fich vereinigten, Joſeph, Kurprinzen von Bayern, Entel 


der jüngern Schwerter des Königes von Spanien, für feinen Thronfolger zu er: 
Tennen, die Unfprüce aber, welche Frankreich und Deiterreich zu haben glauben 
möchten, dur Einraͤumung einiger abgetrennten Provinzen der fpanifhen Monarchie 
zu befriedigen. Das europäifche Gleichgewicht ſchien hiedurch gerettet. 

Ploͤtzlich ſtarb der unmuͤndige Joſeph. 


n.Chr. 


n.e, 
1699, 
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n.Chr, Die Mächte wurden durch Wilhelmen vermocht, fich in London abermals zu 
1700. yergleihen, daß, da die Königinnen von Frankreich, Anna und Maria Cherefie, 
dem fpanifchen Thron foͤrmlich entfagt, Karl von Oeſterreich, Enkel der’ Infantin 
Maria, dem fpanifchen Zweige des habsburgiſchen Stamms ald König folgen, nie 
“aber die Erblande im Reich, Böheim und Hungarn, mit der fpanifhen Monardie 
unter ein Haupt vereiniget werden follen. Zugleich wurben für den franzoͤſiſchen 

Hof Entfhädigungen beftimmt. 

Weber diefe Vorgänge wurde weder Karl II, noch die ſpaniſche Nation gefragt. 
Zu Madrid hatten die öfterreichifhen als Samilienminifter lang den vornehmſten 
Einfluß; die Schwefter des Kaifers, als des Königs Mutter, die hauptſaͤchliche Ler 
tung der Gefchäfte; häufig wurde der Hof durch Eabalen, traurigen Ausgangs, ver- 
wirt. Se näher immer fchwächlichere Kräfte den König dem Grabe zu bringen 
fhienen, defto heftiger wurde feine furchtfame Seele durch die Lift und Gewaltiam: 
feit der Parteien erfchüttert. Er wollte gerecht fepn, und wußte nicht, von wen er 

ı glauben dürfte, den Weg des Rechts am ficherften zu vernehmen. Nah langem 
Wanken unterzeichnete Karl ein Teftament, wodurch Philipp von Anjon, Enkel 
König Ludewig XIV, zweiter Sohn des Dauphin, mit der Bedingniß zum Erben 
eingefeßt wurde, daß Spanien eine unabhängige Monarchie und ungetheilt bleibe; 
wenn er dieſes nicht eingebe, fo foll der Erzherzog Erbe fepn. 

Diefed Teftament wurde nach langer Berathichlagung von Ludewig XIV ange 
nommen ; und biedurch wurden alle Tractate, in die er fi mit den europäifden 
Mächten über die fpanifche Thronfolge eingelaffen hatte, vernichtet. Wilhelm II 
zeigte fich geneigt, auch diefe neue Wendung der Dinge, wenn Philipp V feinen 
Recht auf die franzöfifhe Krone entfage, ſich gefallen zu laffen. 

n.Chr. In diefem Zeitpunfte ftarb zu St. Germain, bei Paris, der vertriebene König 

120 4. yon England, James I, und hinterließ einen Sohn, deffen Geburt von einem ge 
Ben Theil der Engländer für Betrug angefehen wurde, und welchen das Parlament 
von der Thronfolge ausgeſchloſſen, der Friede von Ryswyk aber nicht verfucht hatte, 
wieder einzufeßen. Diefen Prätendenten erkannte Ludewig XIV ald James deal, 
König von Großbritannien und Ireland. Hiedurch beleidigte er den Nationalſtol; 
der Britten, und König Wilhelmen, der in Holland Alles vermochte, und die Seele 
der europäifchen Politik war. 

Nun fand Kaifer Keopold in feinem Widerfpruche gegen Philipp V Beifall; der 
Graherzog, fein zweiter Sohn, wurde ald Karl II für König Spaniens erflärt; Dt 
Succeſſionskrieg nahm den Anfang. Der Erzherzog hatte für fich das Geburtsrecht, 
fein Erzhaus (diefe zweite Linie von Habsburg), das Deich, die Seemächte. Nun 
wurde nicht mehr auf Mittel gedacht, wodurch allgemeiner Friede hätte koͤnnen ge 
fihert werden; der Gedanke, dab dad Haus Bourbon auf dem Wege einer Welt: 
monardie ſey, befchäftiste aufs neue die Gemuüther. 

In Spanien wurde Philipp zu Madrid und in Gaftilien, der Erzherzog in 
Arragonien, Gatalonien, auf den Balearen und von vielen Großen als König 


erfannt, 
Eapitel 17. 
Ber nordiſche Krieg. 


Südeuropa verfiel in einen zwölfiährigen Erbfolgekrieg, und holſteiniſche ge 
milienhaͤndel entflammten einen zwanzigjaͤhrigen im Norden, 


Cap, 17—18, Wer nordifhe Krieg. Der Krieg des Jahıs 1702. Bil 


Als weiland Chriftian IT, König von Dänemark, mit Herzog Adolf zu Hol: 
fein, feinem Bruder, bie väterliche Erbichaft getheilt, blieb in Verwaltung der 
bolfteinifchen Städte und ‚geiftlihen und weltlichen Edellehen eine Gemeinfchaft. 
Als Zeit und Verſchiedenheit der Gemüther die Könige und Herzoge einander fremd 
machten, entitanden eine Menge Streitfragen, welde zu einzelen Verträgen und 
Artikeln allgemeiner Friedensfhlüffe Anlaß gaben. Karl XL, König von Schwe: 
den, hielt gegen Friedrih IV, König der Dänen, die Partei des Herzogs zu Hol: 
ftein; der dänifche König hatte keinen Begriff davon, daß der Züngling diefem 
Spitem würde Nachdruck geben koͤnnen. 

Diefe Irrungen fchienen dem König Polens, Friedrich Auguft von Sachen, 
bequem, zu der Wiedereinnahme Livlands; Mißvergnügte Iuden ihn; fein Feldherr 
und Minifter, Graf Flemming, zog hin; aber er fand die fchwedifche Regierung 
gewarnt und gerüftet. 

Karl nöthigte mit blisfchneller Kraft den erftaunten König der Dänen in Tre 
vendahl zum Zrieden. Sept warf er fih auf Polen und erhob den Krieg wider den 
Czar, Bundesfreund Polens. So entkrannte neues Feuer von dem aͤußerſten Nord 
bis an die Meerenge von Gibraltar. 


Capitel 18. 
Yon dem Sirieg des Jahrs 1702. 


In dem füdlihen NKrieg wurde von dem Tage an, da von Cugenius und n. Chr. 
Marlborough die Heere Ludewigs bei Höchftädt (Blenheim) gefchlagen worden, dag 1704. 
langgewohnte Gluͤck den franzöfifhen Waffen dauerhaft ungetreu. Fuͤrchterlich litt 
Sranfreih von den Vorurtheilen und Leidenfchaften des Königs, von den Folgen 
feines Stolzed und verfolgerifhen Geiſtes. Holland trußte dem großen Ludewig; 
es kam Darauf an, daß er feinen Enkel nicht nur verlaffen,, fondern felbft von dem 
fpanifhen Thron ſtuͤrzen ſollte. Das aͤußerſt erfchöpfte, unordentliche Finanzweſen 
reichte nicht mehr hin, das Heer zu Fleiden oder zu nähren. 

In diefer Noth bewies der König durch Standhaftigfeit, daß er verdiente, der 
Große zu heißen. Hiedurc wurde der Krieg fo lang fortgefegt, bis an dem Hofe 
zu London eine, dem Zeldherrn Marlborough feindfelige, Partei die Oberhand be: 
am. Nah der Niederlage bei Blenheim (die ber König fich felber zuzufchreiben 
batte, weil er den Marfchall von Villars nicht genug unterftüßte); nad der Nieder: 
lage bei Ramillies (die vermieden worden wäre, wenn man den Feind nicht veran- 
laßt hätte, mit feiner vornehmften Macht auf der Seite zu wirken, wo ber un: 
fähigfte General commandirte); nach der Schlacht bei Malplaquet (welche nach dem 
langen Ungluͤck Troſt fhien, weil fie nicht entfcheidend verloren war); nach dem 
Ruin der Aliirten ded Königs, des Kurfürften Marimilian Emanuel von Bayern, 
und des Haufes Gonzaga zu Mantua; half dem großen Ludewig der plößliche Tod n. Ebr. 
Kaiſer Joſepyhs I und Marlboroughs Entfernung vom Heer, zu dem in Utrecht, 1918. 
Naftadt und Baden gefchloffenen Frieden. n.Chr. 

Sein Enfel blieb König von Spanien, aber Italien und Zlandern, ſchoͤne Die: 1/14. 
mante diefer Krone, gingen verloren: Mailand, Mantua (die Gonzaga wurden 
aufgeopfert), Neapolis und die fpanifchen Niederlande wurden Karin überlaffen, der 
nicht mehr der Dritte von Spanien, fondern feit feines Bruders Tod der Sechste 
unter den Kaifern hieß; Sicilien und königliche Würde erhielt Victor Amadeus 
yon Savopen. 
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Da Philipp V der Thronfolge in Frankreich entfagen mußte, murde (damit 
fein Haus nicht verliere) die in Frankreich ublihe Ordnung derfelben in Spanien 
eingeführt. Gibraltar mußte er den Engländern überlaffen : achttaufend Engländern 
und Holländern, da fie den Erzherzog nah Spanien gebracht, war diefe Zeitung 
von dem Marquis de Salinas übergeben worden. Damit aber Gibraltar in den 
Händen diefer Nation nicht Mittelpunkt bed Handels werde, wurde bedungen, da 
von dort aus feiner mit Spanien getrieben werden foll, und nur Lebenenothwendig: 
keiten um baared Geld gefauft werden dürfen; es fol auch Feinen Juden oder 
Mauritaniern feiter Aufenthalt in Gibraltar geftattet, noch mauriſchen Schiffen der 
Hafen geöffnet, endlich dieſe Feftung nie veräußert werden, ohne daß der Kauf 
dem fpanifhen Hof zuerft angeboten worden. 

Dieſe dem englifhen Nationalftolz ſchmeichelnde Acquiſition eröffnete den Eng: 
ländern zugleich das mittelländifhe Meer, und machte ihre Sreundfchaft nordifhen 
Völkern wichtig, welche durch die Meerenge in dasſelbe handeln. 

Die amerifanifhen Befigungen, und Alleinbandel mit denfelben, ließen bie Ser 
mädte dem fpaniihen Hof; jene, mweil-fie zuverläffig in feinen Händen am wenigften 
politifches Gewicht hatten; diefen, weil nichts die Spanier in ihrer Schläfrigtet, 
zum Vortheil fleißiger Nationen, beffer unterhalten Eonnte. Die Engländer ge 
währleifteten diefe Länder dem Hof zu Mabrid, fobald er verſprach, niemals irgend 
einem Volk (man beforgte die Franzoſen) Handel in diefelben zu geftatten, und 
nie etwas in Hftindien, Weftindien und Amerika zu veräußern. Nur blieb englk 
fhen Schiffen die Erlaubniß (1670), in Meeresnoth auf jenen Küften zu landen 
und fich zu verfehen. Daß Engländer und Holländer die Producte ihrer oſtindiſcha 
Befißungen in Spanien verlaufen dürfen, war eben auch ſchon in andern Zeiten & 
ftattet worden (1667). —— | 

Der Hof zu London ſchien in den Achten Geift brittifcher Politik einzugeben: 
daß zwifhen den Mächten des feſten Landes Gleichgewicht bleibe, großer Henkel 
aber die an ſich mittelmäßigen Machtquellen des brittifhen Reichs unendlich mr: 
mehre. Fünfzig Millionen Pfund Sterling waren die Nationalſchuld. 


Capitel 19. 


Portugal. 


n. Er. In Portugal herrſchte Don Pedro auf dem Thron, den er feinem Bruder ent: 
1706 riſſen, bis um die Mitte des fpanifchen Krieges; er war, im Gefühl der. Schwädt 
feines Geiftes, gegen Männer von wahrem Verdienſt hoͤchſt mißtrauifch. Bisweilen 
riß ihn die Leidenſchaft Hin, Vorſtellungen feiner Miniſter gegen einen Lieblings 
gedanken mit Badenftreihen zu erwiedern; alddann bat er fie auf dem Knieen um 
Mergebung. 
ner Zu feiner Zeit ſchloß der Engländer Methven mit dem portugiefiihen Heft 
2783, den Vertrag, wodurch die Beguͤnſtigung der portugiefifhen Weine. in England gegen 
den freien Vertrieb englifher MWollenmanufacturen in Portugal feftgefeßt wurde. 
Hiedurch fielen die Portugieſen in immerwaͤhrende Abhaͤngigkeit von den engliſchen 
Fabricanten, gegen welche die ihrigen nicht auffommen konnten. Sie wurden von 
dem an Paͤchter ihres Braſiliens, deſſen Gold in die geſchickten Haͤnde ihrer fleii⸗ 
gen Alliirten floß, welche ſie zu ſehr uͤber ſich ſahen, um Nacheiferung zu wagen 
Das fremde Gold ging ferners durch ihre Hand, aber es bereicherte Andere, 











% 
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Transport, Schiffsaſſecuranz und Schleihhändler (denn die Ausfuhr des Goldeg 

wurde verboten) mit Waaren bezahlten. Solche Umftände Eounten anders nicht ale 

die Manufacturen und Flotten der Engländer in unaufbörlihe Thätigkeit feßen. 
Don Joan V, Sohn und Nachfolger Königs Pedro, war, wie er, andaͤchtig und 


wollüftig. 
Eapitel 20. 
Spanien. 


In Spanien befcäftigte ſich Philipp V, vollends die Nation zu unterwerfen. 
Als ihm diefed in Arragonien gelungen, und er die alte Landesverfaffung aufhob, 
fegte er eine weit größere Summe als bisher zu jährliher Steuer, und wollte, daß 
die Arragonier fie auf eigene Koften unter fi heben, und für den richtigen Ein- 
gang dem Hofe verantwortlich ſeyn follten. Diele vermeintliche Strafe war eine 
Befreiung der Urragonier von dem Joch taufend läftiger Zinanzbeamten, und gab 
ihnen den unfhägbaren Vortheil, eine einige Abgabe zu tragen, welche in billiger 
Bertheilung nach dem Vermögen eines Jeden Niemand befhiwerlic fepn konnte. 

Barcelona widerftand dem König eilf Monate, Majorca zwei Jahre; worauf 
die Freiheiten diefer Länder getilgt, die neue Dynaftie aber von Anfang an verhaßt 
wurde. Den Gegenden um Gibraltar wurde verboten, Lebensmittel dahin zu 
Markte zu bringen; man fcheute den Umgang. mit Proteftanten ; biedurch verlor die 
Nachbarſchaft einen Gewinn, der fie neubelebt haben würde, und nun Mauritaniern 
zufiel. 

In der Hauptfahe folgten die Könige vom Haufe Bourbon den Grundfägen u. Ehr. 
der vorigen Dpnaftie in voller Maaße. Einſt unter Karl 1 erfhienen im Auto- 1678. 
dDa-fe zu Grenada neunzig Unglüdlihe, deren viele lebendig verbrannt wurden: n. Ehr. 
unter Philipp V wurden dreihundert Bürger von Grenada, . nebft Mendoza, dem 1785. 
Zandesftatthalter, in einer Naht, als der mohammedanifhen Religion verbädtig, 
eingezogen, und lagen viele Monate in ſchweren Banden, zwei Drittheile ihrer 
Güter wurden für die Inquiſition, ein Drittheil für den Hof confiscirt, viele zu 
ewiger Gefängniß verurtheilt, andere nad) Afrifa gebracht. Zu Malaga wurden 52, 
zu Arcos 74 Keßer verbrannt. Das Edict wurde erneuert, welches „Jeden zur n- Che 
„Gewiſſenspflicht machte, ſich felbft oder den anzugeben, bei welhem Neigung uf 
„ber jüdiihen, mohammedanifchen oder Iutherifhen Religion ſey, der den Dienft der 
„Heiligen verabfäume, einen Bund mit bem Teufel habe oder ihn anrufe, Sr. ka⸗ 
„tholifhen Majeftät ungehorfam ſep, oder die Bibel in der Mutterfprache lefe, oder 
„zwei Weiber zugleich genommen, oder Sterndeuter fey, ober einen, ſolcher Verbre⸗ 
„ben fchuldigen, Mann, wenn aud er felbft ed wäre, anzugeben gezögert habe.” 
Unter Philipp V wurde die große Trage über die Schußpatronfchaft Spaniens ver: 
gleichsweiſe dahin entfchieden, daß fie dem heiligen Apoftel Jacobus bleibe, doc 
nächft ihm der heilige Januarius angerufen werden fol. 

Das Unfehen der Neicheftände wurde mehr und mehr unterdrädt. Der Herzog 
von Medina Eidonis war wegen feiner Anbänglichkeit an die teutiche Kinie von 
Habsburg hingerichtet, und die Stadt feines Namens, der Hauptfiß feiner Herr: 
ſchaft, zerftört worden; der Herzog von Medina Geli wurde zu Abtretung des Hafens 
St. Maria genöthiget, weil die Liebe der Einwohner zu ihm den Hof beunrubigte. 

Der König war in äußerfte Schwermuth verfenkt, in der Knechtſchaft feines 
Beichtvaters und der Königin, einig begierig die Regierung niederzulegen (er that 
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es einmal). Bei Hof dachte jeder an fih; der König, der Mann des Staats, hatte 
feinen Gedanken, 


Capitel 21. 
Keapslis und Sicilien. 


Das Königreich Neapolis erhielt Karl VI aus den Händen einer unthätigen 
Regierung, welche mehr als @inmal in Gefahr gemwefen, es zu verlieren, und welde 
die meiften Krongüter veräußert hatte; immer hatte fie ſich durch Abgaben geholfen, 
welche der Gletto della Piazza del Popolo und die Vertreter der XXIX Httine von 
Neapolis ihr zugeftanden. Wenn der Herzog von Guiſe (1647) fi vernünftiger 
betragen, wenn die franzöfifche Flotte unter Wivonne das mißvergnügte Meſſin⸗ 
beffer unterftügt hätte (1673), beide Sicilien wären unter franzöfifhem Schuß frei 
geworden. Ä 

Die neue Megierung, in der Nothwendigfeit, ihre Kraft in Abftelung von 
Mißbraͤuchen zu fuchen, gab Verordnungen, welche der Qeiftlichkeit und ihrem Haupt 
in Rom ald Zeichen eines neuen Geiſtes mißfielen. 


\ 


Eapitel 22. 
Yon dem römifchen Hof. 


Der römifhe Hof hatte zu gleicher Zeit, ald Philipp II den Deſpotismus Be 
Spanien befeftigte, angefangen, ben Kirchenftaat unumfchränfter zu beherrſchen. DW 
Cardinaͤle fahen ihren verfaffungsmäßigen Einfluß verfhwinden. Nipoti der Yirkt 
haͤuften Reichthuͤmer; die apoftolifhe Kammer wurde verſchuldet. 

Innocentius XI, Odeſcalchi, ald Papft und Fürft ein großer Mann, des niet 
gen Nipotifmus erflärter Feind, erledigte den beträchtlichern Theil der Schulbenlef; 

nr, fe blieb auf noch vierzig Millionen Scudi. In dem Schatz hinterließ er zwei Mir 
asp. lionen: aber die Zufluͤſſe aus der Fatholifhen Welt verfiegten. 

Cr. Der Kirchenſtaat war unter dem Papft Barberini, Urbanus VIN, durch de 
1636. Herzogthum Urbino, unter Innocenz X, Panfili, durch Caſtro und Ronciglime Mr 
— groͤßert worden. Franceſco Maria Rovere, Held und Gelehrter, hatte den zu Urbin 

ng. segierenden Stamm befchloffen; Caftro wurde über Ddoardo und Rainutio Farneſe 
1649. Herzöge zu Parma, erobert. 

n. Ehr. In dem erften Jahr des achtzehnten Jahrhundertes ftieg der Cardinal Mbenh 
1200. Siemens XI, auf den Etuhl der Apoftel. Der Kaifer und Ludewig XIV ware! 

ungemein der Kirche zugethan; nur wagte Ludewig nicht, die (unter feinem Anſehen 
erflärten) Freiheiten der gallicanifhen Kirche ultramontaniſchen Grundfägen offenba 
aufzuopfern. 

In dem ſpaniſchen Krieg bewogen Ludewigs maͤchtige Beichtvaͤter den Yartı, 
duch Einfluß des Jeſuitenordens, zu Beginftigung des Hauſes Bonrbon. ZW 
trachtefe er, im Gefühl feiner Schwäche, diefe Gefinnung zu verbergen. 
er Philipp dem V einen Zehnten von den Gütern der Geiftlichkeit erlaubte, 
Kaifer Joſeph I, Leopolds Sohn, ein Fürft von Geift und Muth, die higher frei 
fhaftlihen Verhältniffe mit Rom. Erzuͤrnt, daß Clemens wagte, in einem R 
beffen Veſitz gientſchieden war, dem Feind feines Hauſes Huifsquellen zu DIR 


— we — — — er 
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fiel Joſephs Heer in den Kirhenftaat und brandfchagte ihn; zugleih wurden zu 
Mailand und anderswo die Reichthuͤmer der Geiftlichkeit angegriffen. 

Clemens gab ein Monitorinm, und verbot, foldhen Geboten des Kafferd zu 
gehorchen: „das Schwert apoftolifher Strenge,” ſprach er, „foll die Zeffeln fprengen, 
„welche die Potentaten der Kirche anlegen.” Da fequeftrirte Zofeph alle Güter 
der Kirhe in dem Staat von Mailand und im Königreich Neapolid. Der Vice 
könig, Graf Dhaun, ließ zu Neapolis einen Geiftlihen, dee Spion war, aus der 
Sreijtätte reißen und aufhängen. Der Kaifer nahm Somachio in dem Ferrarefifchen 


. ein. Der Papft bedrohete ihn mit ewiger Verdammniß, „wenn er in dem Frühling 


„feiner Jahre fortfahre, die heiligen Rechte der Kirche zu verletzen; und weil du, 
„rebelifher Sohn, wider Gott Waffen ergreifft, fo ftreite auch ich mit Kirchen: 
„cenfuren und Waffen der Welt.” 

In der Engelsburg zu Rom ift von Sirtus V ein Schag auf Fälle aͤußerſter 
Noth hinterlegt: diefer wurde angegriffen; ber Papft bob Soldaten. Die Bor: 
poften der Teutfchen verbreiteten fich von Zerrara , welche Stadt eingeichloffen war, 
gegen Rom. Der Papft fah fich zu Unterhandlungen, zu Entwaffnung feiner Miliz, 
genöthiget. Crft nach des Kaifers und feinem Tod wurde Comacchio mit Vorbehalt 
der Anſpruͤche zuruͤckgegeben. 

Der Koͤnig Siciliens iſt von Alters her geborner Legatus a latere des apoſto⸗ 
liſchen Stuhls; er vereiniget paͤpſtliche und koͤnigliche Macht in wahre Mon archie. 
Zu dieſer Zeit wurden die Acatapani der Stadt Lipari durch den dortigen Biſchof 
mit dem Bann belegt, weil ſie einen ſeiner Leute, ohne ihn zu kennen, genoͤthiget 
hatten, fuͤr Erbſen Acciſe zu geben. Dieſes Urtheil vernichtete der Vicekoͤnig Mar⸗ 
quez de las Balbaſes. Der Papſt erklaͤrte ſich fuͤr den Biſchof, weil der Augenblick, 
wo (noch im Krieg) Sicilien keinen gewiſſen Herrn hatte, guͤnſtig ſchien, jenes Pri⸗ 
vilegium der Koͤnige zu tilgen. Die ſicilianiſchen Biſchoͤfe machten mit dem Papſt 
gemeine Sache. Clemens wagte, alle Beiſitzer des Tribunals der Monarchie, alle 
feine Anhänger, alle ihm gehorchenden Soldaten, endlich ganz Sicilien, mit dem 
großen Bann der Bulle In Coͤna Domini zu belegen, und gegen das Königliche 
Beftätigungsreht 1) feiner Verfügungen eine mweitausfehende Erklaͤrung zu thun. 

Als Victor Amadeus von Savoyen durch den Frieden König in Sicilien wurde, 
und Auggleihung fuchte, antwortete Clemens in dem Geift alter Senatoren: „Wenn 
„ee fih unterwirft, fo werden wir fehen, was zu thun iſt.“ Die Stände bewogen 
den Hof zu Behauptung feiner Rechte: der Papft erklärte den Bann wider dag 
Minifterium. Das Minifterium vertrieb päpftlichgefinnte Prälaten und appellirte 
an einen beffer zu unterrichtenden Papft. 

Ale Tatholifchen Könige erkannten in Victord Sache die ihrige. Der Nuncius 
zu Madrid wurde an ein Wort Philipps II erinnert: „Mir koͤmmt nicht zu, zu 
„unterfuhen, wo die Monarchie Siciliend herkoͤmmt, aber zu wiſſen, daß fie mir 
„gebührt. Der Generalabvocat bei dem Parlament in Paris Hagte eine Bulle, 
worin das Beitätigungsrecht ketzeriſch und ſchismatiſch hieß, öffentlih an. Cs war 
in der That fo herkoͤmmlich, daß, als ein Vicekoͤnig von Neapolis jenem Ferdinand 
dem Katholifhen die Sefangennehmung eines Beiftlihen meldete, der eine Bulle 
ohne Erequatur befannt gemacht, ee von dem Eatholifhen König nur biefe Antwort 
befam: „Warum habt ihr ihm nicht gleich aufhängen laſſen!“ Aber Victor verlor 
Sicilien; Elemens ftarb, che der Streit entfchieden wurde, 


’ 
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n. Ehr. 


1208. 
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Eben diefer Papſt gab die Eonftitution Unigenitus. 

Es hatte vor mehr als fiebenzig Jahren ein frommer Biſchof zu Ypern, Cor: 
nelius Janſen, über den freien Willen, den wir zu haben vermeinen, und über die 
Gnade Gottes, in dem Sinn des heiligen Auguftinus ein großes Werk gefchrieben. 
Eben dieſer Gelehrte hatte den Gardinal Nichelieu angegriffen. Es erfolgte, daß 
die Jeſuiten, Freunde des letztern, bei der Buͤchercenſur zu Kom ein Verwerfungs 
urtheil gegen Diefed Werk erhielten, der Gardinal Staatsminifter aber einen Preis 
auf deſſen Widerlegung ſetzte. Die gallicanifhe Kirche, gegen Kom und gegen den 


-Hof in Sppofition, ſchien den Zanfenius zu begünftigen. Sein Buch wurde von 


dem Publicum nicht gelefen; fein Feind, Hubert, faßte den Hauptinhalt, wie 
ihn ſich vorftellte, in fünf Saͤtze. Diefe ließ der Gardinal Mazarin dem Papft 
Innocenz X mit der Bitte zufommen, baß er erklären möchte, wie obiged Verwer 
fungsurtheil eigentlih auf diefe Säße gemeint wäre, Die Zefuiten bewogen ihn, 
Diefes zu thun. Aber das Parlament von Paris weigerte fich, die hierüber erlaflene 
Bulle zu erkennen. Die Feinde der Jefuiten Iäugneten, daß das Buch jene Säkt 
enthalte; um ihrem Widerfpruch das Verhaßte zu benehmen, erklärten fie, die paͤpſt 
liche Unfehldarkeit in via juris zu erfennen, in via facti aber (mo es auf Thatſachen 
anfomme) fie nicht für Grundfaß der Kirche zu halten. Der Cardinal Mazarin 
meinte, der Sache dadurch zu helfen, daß er den Papit Alerander VII Chigi, um 
eine Bulle bat, welche gebiete, zu glauben, daß die fünf Säge in Janſenii Bad 
ftehen. Man erzählt, es ſey kein Eremplar desfelben zu Rom geweſen, und in de 
überfandte ein Blatt eingedrudt worden, welches die Säße deutlich enthielt. L 
dewig XIV erſchien perfönlih im Parlament und befahl, die Bulle anzunchm 
Aus den Hirtenbriefen der frangöfifhen Biſchoͤfe zeigte fih, wie wenige das Fat 
nur dem Titel nach, kannten. Geprediget wurde, daß man dem Papſt gehecchen 
miffe, „auch wenn er gebieten wollte, Chriftum zu verläugnen ; denn immer nem 
zer die Schuld auf fi.” Aber diefe Streitfragen verwirrten Ludewigs Regierum: 
Männer von bewunderungswürdigen Ialenten verfchwendeten ihre Zeit darüber. 
Im Alter bewog der Königliche Beichtvater, aus Haß gegen den Grabifhof zu Pad, 
Cardinal Noailles, den König zu einer Unterhandlung in Nom, welche die Conil- 
fution Unigenitus, eine neue Verdammung der Zanfeniften, hervorbrachte. Ei 


war befonders den Anmerkungen entgegengefegt, welche Quefnel, des Gardineld 


Freund, feinem neuen Teftament beigefügt hatte. Die Zanfeniften wollten ſich nicht 
unterwerfen, und eben ſollte Noailles degradirt werden, als Ludewig XIV art. 
„Ich babe,‘ fagte er, „alles Mögliche verfucht; möge Gott Euch Friede geben, und 
„reine Strafe auf die fallen, welche mich betrogen haben ! 

So war im Anfang des Jahrhundertes der Geift des römifchen Hofes; ſo er 
fhütterten Anmaßungen feine Gewalt, und bereiteten die Trennung ber Voller. 


Capitel 23. 
Das übrige Italien. 


Die Großherzoge Medicis genoffen die Lifte ihres blühenden Landes und alte 
virten Volks. 

Karl von Gonzaga, Herzog zu Mantua, deſſen Vaͤter diefed Herzogthum ran 
zöfifcher Verwendung fhuldig waren, wurde, zur Zeit des Unglüds ber ftanzoͤſiſchen 
Waffen, in die Reichsacht erflärt, und ſtarb im Elende. Die Güter feines Vettere, 
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Sürften von Saftiglione, wurden, auf eine Anklage desfelben durch feine Unterthanen, n. Ebr⸗ 


von dem Haiferlihen Hofe in Sequefter genommen. Das ganze Haus Gonzage 171 


wurde in diefem Jahrhundert der angeftammten Herrfchaft beraubt; fein Gebiet, 
mit Mailand, Öfterreichifch. : 

Venedig hatte duch die unermeßlichen Koften ber ruhmvollen Vertheidigung 
der Inſel Candia unendlich gelitten. Nachdem die ſechs Millionen Zecchini, der 
Nothpfennig der Nepublif, auch aufgebraucht worden, mußte neue Landfteuer ausge: 
fchrieben werden; Verwieſenen wurde Begnadigung, Vielen Zitel, zweihnndert 
Sünglingen vor dem gefeslihen Alter (um neun Milionen 3.) Cintritt in den 
großen Rath verkauft, und Acciſe und Salzſteuer erhöhet. Aber fo groß mar die 
Liebe und Verehrung der Mepublit und ihres Ruhms, daß die Mittel zu Bedeckung 


. einer Ausgabe von hundert Milionen keine Unzufriedenheit bei dem Volk erregten. 


Hundert candiotifhe Gefchlehter, welche Venedig dem unterjochten Vaterland vor: 
z0gen, wurden in den großen Nath aufgenommen. Der Graf della Torre, der um 
diefe Zeit über Venedig ſchrieb, meinte den Ruin ihrer Marimen als Kolge diefer 
großen Aggregation vorzufehen: aber fo mächtig war dag Spftem, fo wachſam die 
Verwaltung, daB die Sandioten dem großen Rath von ihren Ideen nichts beibradh- 
ten, fondern in die feinigen eintraten, und nur alle von Begierde der Rache befeelt 
waren. 

Franceſco Morofint, ſchon Held auf Candia, nahm diefe, durch Eroberung des 
Peloponneſus. 

Langſam erhob ſich Raguſa von den Trümmern des großen Erdbebens; ſechs- 1 Ebr- 
taufend Bürger waren in denſelben begraben, die übrigen zerftreut worden; der 1687. 
große Rath war verfammelt, als der Stoß den Palaft einſtuͤrzte, welcher den gan: 
zen Adel begrub. Marino Caboga, ein leidenfchaftvoller Juͤngling, der im Senat 
feinen Oheim umgebracht hatte, war in Gefängnif; die Mauer brach von dem Erd⸗ 
ftoß. Indeß von allen Seiten Flammen aufloderten, und Räuber ſich rotteten, 
ergriff hoher Einn den Marino Eaboga ; er rief die Reſte der Bürger, zu Rettung 
des Platzes ihrer Vaterſtadt; abwefende, zurüd ; und ftellte Raguſa her. 

Seit Sandia den Türken gehorchte, wurden die Mainoten, Enkel der Lace⸗ 
damonier, zu Wafler und Land unaufhörlich beunruhiget. Tauſend befchloffen aus⸗ 
zumandern. Stephanopulos führte fie nah Genua. Sie befamen auf Corfica Land, 
Vieh und Feldbauswerkzeuge. Dafür verpflichteten fie fih zu dem Zehnten des 
Ertrags, und einer Abgabe von jedem Haus. In ganz Eorfica waren Feine ver: 
ftändigeren Bauren, keine treueren Unterthanen. 


Capitel 24. 
Victor Amadeus. 
Unter allen italienifhen Mächten wurde das Haus Savoyen am größten und 


glaͤnzendeſten. Seit Emanuel Philibert nahm Piemont an Cultur und Gewerbefleiß 


zu: durch unaufhörliche Lift wurde Karl Emanuel nicht beliebt, aber wichtig: durch 
den Srieden von Cherafco erwarb Victor Amadeus I ein Theil Montferratd; nad 
feinem felihzeitigen Tod hemmten unruhige Minderjährigfeiten den Fortgang des 


Staats. 


Victor Amadeus IT zog in den Kriegen Ludewigs XIV der Ruhe die Gefahr, n. Eor.] 
wenn fie Vortheil bringen Eonnte, aflegeit vor, In den Sriedensfchliffen wurden 1622. 
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n. Chr. Ihm Pignerol, Perouſe, Pragelas, Feneſtrelles und Exilles abgetreten. Pignetol, 
— deſſen Lage oft laͤſtig war, zerſtoͤrte er; dafuͤr wurde die Brunetta in Felſen gehaum. 


903 Er erwarb auf der Seite von Mailand das übrige Montferrat, dad Seftathal, die 


n.Chr, Städte und Landichaften von Aleffandria und Lumello. Durch den Utrechter Frieden 
1718. wurde er König Siciliene. 


Ihn unterrichtete der General Starhemberg in der Kunft, aus einem Mein 
Staat große Hülfdquellen zu ziehen, und durch regelmäßige Disciplin dem Heer 
Anfehen zu geben. Der General Nehbinder rebucirte die breißigtaufend Mau 
Landmiliz (Cernide) auf ein Drittheil; wicht die Zahl konnte furchtbar mahen. Ja 
das Finanzwefen wurde bie größte Ordnung und Ginfachheit gebracht. Wierteljähris 
fandte jede Provinz ein Viertheil der Abgaben; vierteljährig wurde jeder Stelle ik 
Beduͤrfniß zugetheilt. Nach fo vielen Kriegen hinterließ Wictor das Cinkonmen 
verdoppelt. Nichts fchien feiner Aufmerkfamkeit unwuͤrdig, was durch Känge ber 
Zeit oder Beifpiel beträchtlih werden mochte. Er that, was er Tonnte, um p 
Mondovi und an andern Orten Fabriken einzuführen, wodurd fein Heer bekleidet 
werde. Monatlich wurde es in jeder Provinz gemuftert, und jedem Regiment ver 
zähliger Sold gegeben; am Ende des Jahre mußten die Hauptleute zurücdihiden, 
was nah den Mufterrollen eines jeden Monates nicht ausgegeben worden war. E 
veranftaltete eine Reduction der Güter, deren Cigenthum die Edlen nicht urkundlih 
rechtfertigen konnten. Die Zuftiz ordnete er durch den Vittoriſchen Coder; fie wur 
fo unpartelifch gebt, daB auch fein unaͤchter Sohn zum Tod verurtheilt wurde. 


Capitel 25. 
Die Schweiz, 


In der Schweiz flieg die Neligionspartelung zu folder Crbitterung, dub die 
Grundfefte der ewigen Bünde, die Selbftvertheidigungsprlicht, erfchüttert wurde. 

Aber man vermied, ſich mit Defterreich zu verfeinden, weil dadurch der Gm 
der fpanifchen Zahrgelder in Gefahr gelommen wäre, und weil die Begenpartei Im 
Reich die Proteftanten beginftigte; ein weit größerer Theil der Schweiz zog fiat 
zöfifche Penfionen, und wurde eben dadurch von feindfeliger Behandlung der Polt 
ftanten einigermaßen zurüdgehalten, weil Srankreich diefe in ZTeutfchland ald Oppe 
fitiongpartei unterftügte. Das Beſte geſchah aus Privatruͤckſichten; Grundfäge hat 


g,ten die Megierungen auch für das Innere nicht: es entftand ein Baurenkrieg, 


n. Cr, ein bürgerlicher zwiſchen den katholiſchen und reformirten Orten. Genen hatte Stel 
4656. und Eigennutz der Obrigkeiten verurſachet, und feine Wirkung war, daß fie Pd 


befferten. In dem leßtern wurde Rapperſchwyl von dem General Verdmuͤller Mr 
geblich belagert, und verloren die Neformirten die erfte Schlacht bei Vilmerzen 
die Wirkung war größere Erbitterung. 

Der Stolz Ludewigs XIV ermedte in den Kantons ein. befferes Gefühl be⸗ 
wahren Gegenſtandes ihrer Aufmerkſamkeit; fir einige Zeit ſchienen fie geſunde 
Politik anzunehmen. 

Die Mängel der Gefeßgebung wurden durch die Sitten erfeßt. 

Unter den Städten ſchien Zuͤrich den meiften Unruhen ausgefept, Keine anden 
Bilrgerfchaft war mit dem gemeinen Wefen fo viel beſchaͤftiget; nirgend mar eine Ali 
meinere Theilnehmung für basfelbe: aber zumeilen verwirrten Ueberfpannungen Kt 
Leidenſchaft den Haren ruhigen Blick, womit Gefchäfte behandelt werden müflen 
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Geſetze waren in Lucern weniger Veränderungen ausgeſetzt, die Parteien in ber 
Verwaltung, ſehr ftarten. Ofkſe führte zur Dligarchie ; Zurich wurde mehr demokratifirt. 

Die herrfhenden Parteihäupter zu Lucern handelten mit den Unterthanen, wie 
es ihnen gut däuchte ; diefes veranlaßte vieles Mifvergnügen deren, die im Genuß 
großer Freiheiten fi der Stadt ergeben hatten. Der Landſchaft von Zürich war 
der Geift der Zünfte (zugleich Handwerksinnungen) oft laͤſtig; es ſchien, ald wurde 
nicht fowohl die Schweiz, Stadt und Land, und nicht fowohl die Stadt, ale die 
Zunft eines jeden ald das Naterland betrachtet, welchem alle anderen Conſideratio⸗ 


nen und Wuͤnſche aufzuopfern wären. 


Die Hirtenlande blieben wie fie waren; die Namen ber Vorſteher wechfelten 


‚nach ihrer Popularität und nach dem Gluͤck der Nebenbuhler; bie fhlimmen Fol⸗ 


gen der Demagogie waren in den Landen weniger merklich als in gemeinen Herr: 


ſchaften; dort mußte dad Wolf geehrt werben. 


Bon ben Grundfägen der Berner ift an einem andern Orte gehandelt wor- 
den. ') 

In diefer Lage war die Schweiz, ale Zürich und Bern unaufhörliben Beſchwer⸗ 
den der Toggenburger wider ihren Landesherrn, den Abt zu St. Gallen, Gehör 
gaben. Graf du Luc, Botfchafter Ludewigs XIV, fol diefe Uneinigfeit genährt 


‚haben. Er vermeinte, biedurch die Orte von thätiger Webereinfunft mit den Kein: 


den Frankreichs abzuhalten; ed foll die Rede geweſen fepn, ihnen die Treigraffchaft 
fo einzuräumen, wie die Holländer in den belgiſchen Landen eine Linie Feſtungen N. Cor. 
zur Vormauer befamen. In dem bürgerlihen Kriege der alten Fatholifhen Orte 718. 
wider Züri und Bern wurden jene bei Vilmergen gefchlagen, und hierauf gend- 
thiget, in Yarau Friede einzugehen. Diefer gründete in den gemeinen Herrſchaften n.Chr. 
eine löblihe Meligiongparität, aber er verleßte den Geiſt und Buchftaben der 1713. 


‚Grundgefege, indem er die Landfchaft Baden und die unteren freien Aemter, welche 


zwifhen den Gebieten von Zurich und Bern liegen, der Mitregentfchaft der katho⸗ 
lifhen Orte entriß. Diefe feit jenem Grundvertrag zu Stanz unerhörte Eroberung 


‚einiger Kantons über andere verleitete die katholifchen Orte zu einem ewigen Bund 


mit Franfreich, worin fie fih die (nie erfolgte) Ruͤckgabe zuſichern ließen. — 
Capitel 26. 
Sentfchland, 


In Teutſchland hatte Ludewig XIV durch eine Slaufel in dem vierten Artikel 


‚bed Friedens von Ryswok die ihm fonft günftige proteftantifhe Partei fehr aufge: 


bracht: in allen, dur Reunionskammern ufurpirten, Orten wurde bei ihrer Zurüd: 
gabe die Erhaltung des katholifchen Gottesdienftes bedungen. 

Katfer Zofeph I hatte einen lebhaften, von Worurtheilen freien, für feine n. Edr. 
Monarchie thätigen Geift. Aber die dridende Denkungsart einiger vorigen Ber: 1708. 
waltungen hatte die Quellen des Wohlftandes fo fehr vermindert, daß ungeachtet 
der natürlichen Fruchtbarkeit und günftigen Lage die Öfterreichifhen Provinzen nicht 
ein Drittheil fo viel ald nun 2) ertrugen, und ohne Subfidien fein Krieg mög: 


lich war. 


4) Considdrations sur les maximes du gouvernement de Berne, in ben 1791 zu Berlin 
heraußgelommenen Essais historiques, 
2) (1784) 
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n. Ebr. Michael Apafy, der letzte Fuͤrſt von Siebenbürgen, ftarb, und hinterließ, ge 

1I1B. maͤß dem Carlowiger Frieden, das Land Karl VI. Sechzehnhundert Ortſchaften waren 

in dem Befige geborner Hungarn; über vierhundert gehörten den Ezeflern, Enteln 
der Hunnen oder Petfcheneger ; zweihundertundfechzig wurden zu ben fieben Stühlen 
der Sachen, einer alten Colonie, gerechnet; Häufig erinnerte ber wlachiſche Poͤbel 

an Trajans Siege und an Noms lange Herrſchaft; Karl VI zog die wanbernden 
Armenier in eine Solonie; endlich wanderten, feit vierhundert Jahren, Sigeuner, 
ein vieleiht aus Multan duch Timurs Waffen, oder durch den Etoß alter Voͤl⸗ 
ferwanderungen von einem nähern Gebirge 1) vertriebener Menfchenftamm, in Ge 
zelten durch das Land. Weberhaupt hatte Siebenbürgen bei eine Million Einwoh⸗ 
ner; das an ſich fchöne Land liegt fo, daß Gabor und Rakozy leicht feine Wichtig: 
feit zu fühlen geben Eonnten; zwanzigtaufend Kurutzen hatten Leopolds legte Jahre, 
ohne fremden Belftand, beunruhiget. 

n. Ehr. Friedrih II, Kurfürft von Brandenburg, erwarb eine von dem Lande Preußen 

1IOR. genannte Koͤnigskrone. Seine Verwaltung wurde unter dem Einfluß oft wechſeln⸗ 
der Günftlinge geführt, doch wich der Geift feines Waters und ber franzöfifchen 
Eolonie nicht von Berlin: Preußen ftellte eine Macht dar, welche in Meligien« 
freiheit und Emporbringung nuͤtzlicher Künfte Quellen höherer Gewalt fuchte. 

Friedrich bemächtigte fih ale Herzog zu Gleve bed Herzogthums Geldes; 
Kaifer Karl V Hatte den clevifhen Herzog Wilhelm, der von den gelderifchen Land 
ftänden gewählt worden war, vermocht, diefes Land ihm abzutreten: das Haus De 
ſes Kaifers erlofh mit Karl II, König Spaniens, Im dem Utrechter Frieden : 
hielt Sriedrih, daß die Stadt und Landfchaft Geldern ihm als Erben des Hart 
Gleve abgetreten wurde. Zugleich erwarb er ein Theil der Erbſchaft Oramimd, 
die Graffhaften Lingen: und Meurs, die Herrſchaft Heriftal, und viele andere Guͤter 
in Weftphalen und Holland, als Enfel Friedrich Heinrichs, Prinzen von Sraien, 
Stadhouderd der vereinigten Provinzen: König Wilhelm II hatte diefes Reqt Wi 
feinem Leben anerkannt. 
Es half dem König in Preußen auch zu der Graffchaft Neufchatel in der Schw. 
Die Herren von Chalons, Prinzen von Dranien, waren, feit länger als vierhundert 
n.Chr. Jahren, ihre Oberlehensherren; vergeblich hatten fie nach Abgang der Grafen dur 

1288. aͤber zu berrfchen gefucht; doch die Erben mweibliher Defcendenz, von den Haͤuſen 

en der Grafen von Freiburg , der Markgrafen zu Baden und der Herzoge von Longue 

1. Gore, dile, nie erfannt. Nach dritthalbhundert Jahren entfchieden die Landftände auf 

1707. Abgang der letzten Tochter von Longueville für das Recht Friedrichs, Könige in 

n. Chr. Preußen, Erben von Dranien. Er betätigte die Freiheiten des Volks. 

4 Braunſchweig⸗Luͤneburg, das Haus Heinrichs des Löwen, erwarb die Kurwirde 
und die Anwartſchaft auf die Krone Großbritanniens. In dem vorlegten Ari 
Ludewigs XIV erbot fih Ernſt Auguft, Herzog zu Hannover, den Kaifer mit Boll 
und auf alle andere Weife zu unterſtuͤtzen. Leopold, als jener zugeſagt, fein 

n.Chr. Stimme zur Kaiferwürde immer einem Craherzog zu ertheilen, ernannte ihn su 

1695. neunten Kurfürften; lang widerfeßten ſich Meicheftände, lang der Papſt, welcher die 
Macht der Proteftanten bei der Kaiferwahl nicht gern vermehrt fehen lonnte: die 
wichtigen Dienfte, welche Kaiſer und Reich in dem Krieg über die ſpaniſche 
folge von diefem Haufe erhielten, und der Glanz der bevorftehenden Krone 

n.Chr. ten, daB endlich zu Megensburg Georg, Ernft Auguften Sohn, als Kurfuͤrſt unter 

2308... 2. 

1) Zuynvos kommen bei den fpäteren Byantinern oft vor, 


Cap. 27. udn — ei 


dem Bebing erkannt wurde, daß. ex feine Stimmen frei wie bie Welteften ertheilen, 
und kuͤnftig nie ein Kurhut ohne Cinwiligung der Kurfürften, Fuͤrſten und, Stände 
vergeben werden fol. 

Ernft Auguft hatte nach des Herzogs Franz Julins Tod Lauenburg, biefen w. Ebr. 
Meft der Macht Anhalts in Niederfachfen, an fi gebracht. Eben derfelbe gab fei: 169. 
nem Sohn die Tochter des letzten Herzogs zu Braunfchweig:Selle. Dem Grafen 
von Paten, deſſen Gemahlin er liebte, gab er die Grafſchaft Hallermund. 

Friedrich Auguft, Kurfürft zu Sachfen, war an Liebe der Pracht und fchönen 

Künfte, an Eitelkeit, Galanterie und Sinnlichteit eudewig XIV gleih, und er: 
ſchoͤpfte das fleißige Sachfenland, fo, wie der König die ſchoͤnſte Monarchie Europens. 
Nur fühlte jenes bei geringern Mitteln der Erholung dad Nebel geraumere Zeit, 
und, da der Hof die Kunft und ben Geiſt der Italiener und Franzoſen vorzog, wur⸗ 
den die Teutſchen durch feine Verſchwendung mehr niebergehalten, als aufgemun- 
tert und entwidelt; daher das Andenken vorübergegangener Eitelkeit, nicht aber ber 
Eindrud einer für die teutfche Literatur glädlichen Periode blieb. Die letztere war 
Privatmaͤnnern ihren Fortgang fchuldig. 

Dieſer Kurfuͤrſt wurde Koͤnig in Polen. 

Groͤßere Dinge that in einem engern Wirkungskreiſe Ernſt, Herzog zu Gotha, u. Eh. 
in und nach dem dreißigjährigen Kriege der Vater und Metter feines Volle, Nicht 2008 
nur vergrößerte er den geerbten Staat durch gerechte, friedfame, von ber leitenden en 
Vorfehung ihm zugewiefene Mittel: er bildete die Unterthanen-durch Beifpiel und j 
Anftalten zu häuslicher Tugend. Er ift der Stammvater der Herzöge, welche auf 
dem von ihm erbauten Friedenftein bei Gotha, zu Coburg, SHildburgshaufen und 
Meiningen wohnen. 

Bald nachdem in die Häufer Brandenburg, Braunſchweig und Sachſen Kro⸗ 
nen gelommen, erhielt Friedrich, Erbprinz zu Heſſencaſſel, Gemahl der Königin 
-Ulrica Eleonora, Schwefter Karls XU, die Krone der Schweben. Noch lebte ber 
Landgraf Karl, welcher durch die Aufnahme der vertriebenen franzoͤſiſchen Refor⸗ 
mirten Eultur und Leben in feine Hauptſtadt, Glan; an dem altteutfchen Hof, ge⸗ 
bracht hat. 


Eapitel 27. 
Schweden. 


Der Zall der Präpotenz Ludewigs XIV ift nicht berühmter noch merkwuͤrdiger 
ald die Folgen eines Ungluͤcks, das Karl XI, König Schwedens, nach einem wun⸗ 
dervollen Laufe kaum glaubliher Siege, bei Pultawa erfuhr. Er hatte Dänemarf 
zu Wiedereinfegung des Herzogs von KHolftein, den Kurfärften von Sachfen zu 
Niederlegung der polnifchen Krone, den Kalfer zu Herftellung der proteftantifchen 
Religionsübung in Schleften, den Czar zu Vertheidigungsmaafregeln genöthiget, und 
Tonnte dem Krieg um die Erbfolge Spaniens den Ausfchlag geben, oder die krieg⸗ 
führenden Mächte zum Frieden nöthigen. 

Dofür ließ Karl fih in die Steppen ber Ukraine verleiten, wo er, In großem Man: n, a, 
gel, unter Umftänden, die dem Eyar am günftigften waren, mit einem Heer, das 1I@®. 
nur Enthufiasmug für ben Helden begeifterte, gegen die Uebermacht ſtreiten mußte. 
Heldenmuͤthig fiel das Heer. Der Preis neunjähriger Siege war verloren. Karl 
entfloh in die Tuͤrlei. Auf den Helden der Geſchichte folgt ein Held, wie kaum ein 
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Roman im dichtet; als Menſch hoͤchſt intereſſant, nicht zu entſchuldigen, mens 
man ihn ale König betrachtet. 

Fünf Jahre verlor Karl XII eigenfinnig und mit Verlegung der Gaſtrechte, 
in der Cuͤrkei, und kam in feine erfchöpften Staaten zurüd, um gegen Dänemarl, 
Preußen, Rußland, England, nenen Krieg zu erheben. Der König in Preußen hatte 
Yonmern bid an die Peene eingenommen; Georg I Bremen und Werben von der 
Dänen gekauft, welche in Karls Abweſenheit diefes Land eroberten. et wurden 
fünfsehniärige Knaben unter das ‚Heer geftedt; in vielen Gegenden blieb der Geld: 
bau den Weibern überlaffen; Jeder mußte die Hälfte feines Mundvorrathes in die 

Magazine liefen; der König Eaufte um Staatspapiere dad Eifen der ſchwediſchen 
Bergwerke, um es gegen baare Summen auswärts zu verhandeln; ein Theil der 
Papiere ſank in wenigen Tagen von drei Meichsthalern, auf wenige Schilling; die 
Bank hatte fie zuvor verkauft, und war in dem allgemeinen Ruin reich geworben. 

Vier Jahre kämpfte Karl XII, ruhmvoll und vergeblih, gegen das Glid, 
welches ihn ſtrafen wollte, weil er es mißbraucte. Eben war er im Begriff, mit 
dem Cjar verföhnt, und mit dem fpanifhen Minifterium in Verſtaͤndniß, neue 

n. Ebr. Teuer anzuzünden, als ber Held vor Friedrichshall durch eine Kugel fiel, welche 
BAG. Huch einen feiner eigenen Leute losgedrudt worden ſeyn dürfte. 

Der Sopn feiner Alteften Schwefter, Karl Friedrich, Herzog zu Holſtein, wel: 
cher in dem Lager war, glaubte fich der Thronfolge fo gewiß, daß er keine Bew: 
gung machte, fi derfelben zu. verfihern. Aber die Schweden fürchteten bie beim: 
tifhen Grundſaͤtze, worin er erzogen worden, und neue Kriege über die Streitir 
Zeiten feines Haufes mit Dänemark. Die jüngere, unverheirathete Prinzeffin, Urs 
@leonora, Eonnte kein Erbrecht anführen; fie mußte fich gefallen Laffen, die Kim 
macht in Schranten, welche heilfam fehienen , zu übernehmen. Sie vermählte ſich 

n. Ebr. dem Erbprinzen von Heſſen, der ein guter Soldat, ein Herr von mäßigem Che: 
BIAD. ter und von Verftand war, der feinem Nachbar furchtbar oder verhaßt fepn fit. 

Ulrica Eleonora entfagte der ihrem Water aufgetragenen unumfchränften &: 

walt: Karl XI, fo ruhig er and Neigung war, hatte durch Unordnungen, und der 
bewunderungswürdige Held, fein Sohn, hatte durch gränzenlofe Aufopferungen für 
militaͤriſchen Ruhm, bie Gefahr einer foldyen Verfaſſung deutlich gezeigt. 

n.Chr. Die Königin übergab die Megierung ihrem Gemahl, Friedrich. Der Reihtu 
1789. beftätigte das Königthum ihr und ihm und ihren Kindern; auf den Zal end 
finderlofen Che wurde das Wahlrecht ber Nation vorbehalten. Friedrich entſagte 
eidlich jedem Gedanken der Herftellung defpotifher Macht. Es wurde befelofen: 
daß Schweden ein freies, mutheilbares Deich bleibe, wovon ber König auh «pr 
nagenweife nichts veräußern möge; daß der König ein dem Iutherifchen Lehrbegrift 
ergebener Proteftant fepn fol; daß er ohne den Reichsrath und Reichstag weht 
Krieg führen, noch Geſetze geben, oder Auflagen ausichreiben, oder die Minze Wr 
ändern, oder die zu Unterhaltung des Wehrftandes beftimmten Summen fonft ver⸗ 
wenden , oder in Sachen ber Manufacturen, des Handels und Seeweſens den 9° 

: troffenen Unftalten zuwiderhandeln möge. 

Der Nitterftand (von deffen Seele, dem Grafen Arvoͤd Horn, dieſe Gert 
vorzüglich ausgingen) beftand aus mehr als zweitaufend Familien. Der geiſtliche 
Stand, and dem Ersbifchofe zu Upfala, zehen Bilhöfen, drei Superintendenten 

drei Univerfitäten. Der Birgerfiand aus den Einwohnern von 5 
Städten, deren Zahl zu der ganzen Vollsmenge Schwedens ſich wie eines zu Drrb 
sehen verhielt. Auch der Baurenftand verordnete Stellvertreter auf die Reichstage. 
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Reichstage ſollten je zu drei Jahren, auf koͤnigliche Ausſchreiben, ober wenn 
der König fie verweigere, von dem Reichsrath, ober durch dad Geſetz felber, verfam: 
melt werden; in außerordentlichen Zällen, wenn ed dem König und Reichsrath er- 
forderlih fcheine. Dann fol jeder Stand befonderd zufammentreten und feine 
Meinung über die vorliegenden Geſchaͤfte aͤußern. Jedes edle Geſchlecht, jedes 
Glied der hohen Geiftlichkeit, jedes Eonfiftorium, ıede Stabt und Landſchaft hatten 
ihre Stimme; größere Städte zwei, die Hauptftadt vier. Der Reichstag war die 
Nationalrepräfentation, in Allen fo mächtig wie die Nation; feine Wollmachten 
ſchienen bloße Formalitäten. | 

Der Reichsrath beftand ang fechzehn Senatoren, die mit, manchmal ohne, und 
gegen, den König, alle großen Geichäfte Teiteten. Der Kanzleirath beftand aus 
Staatsſecretaͤrs. 

Hierauf wurde zu Stockholm der Friede mit Daͤnemark geſchloſſen, worin Schweden 
der Zollfreiheit in dem Sund entſagen mußte. Die Koͤnige von Preußen und (inſofern 
er Kurfuͤrſt war) England behielten ihre Acquiſitionen; groß war nach der Lage 
Schwedens der Verluſt nicht, wenn Bremen kuͤnftig nicht mehr Anlaß zu groͤßerer 
Theilnehmung an teutſchen Reichsſachen gab. Weſentlicher verlor das Reich durch n. Ehr. 
den Frieden zu Nvftadt, worin dem Cjar das kornreiche Livland und Eſthland, 1984- 
fammt Wiborg und Ingermannland, abgetreten werben mußte. Geld, weldes tn 
Schweden faft verfhmwunden war, wurde die einige Entſchaͤdigung: 600,000 Reichs⸗ 
thaler bezahlte der dänifche, zwei Millionen der preußifhe Hof, Hannover eine 
Milion, zwei der Czar. Der Czar geftattete auch, wenn die Kornernte in Schwe: 
den mißlinge, zollfreie Ausfuhr um 50,000 Rubel werth liviſchen Getreided. Cr 
verſprach, fich in Innern Reichsſachen Feines Cinfluffes amumaßen. Der fürdhters 
liche Krieg in Polen wider Friedrich Auguft erloſch ohne Friedenstractat. 

Schweden hatte, in dem Lauf der Siege, bewiefen, daß, um in den größten 
Dingen eine der erften Nationen zu bleiben, den Schweden bloß das fehlte, mas 
man ſich nicht geben kann: innere Machtquellen; indeß Voͤlker, bei welchen dieſe in 
Meberfiuß waren, oft fehr fchlechte Rollen fpielten. 


Eapitel 28. 
Nußland. 


Indeß dieſes Reich mit dem Schickſal kaͤmpfte, ſtellte Czar Peters Geiſt und 
Kraft der Welt das Schauſpiel eines großen Kaiſerthums dar, das auf einmal ſich 
— und um neben den gewaltigſten Monarchien zu glaͤnzen, ſich nur zu fuͤhlen 
bedurfte. 

Alerei, Peters Vater, hatte feine Unternehmungen vorbereitet: er zuerſt veran⸗ 
ftaltete Poften. Er errichtete einige Zabriten: die Czarin Fleidete fih in Manufac⸗ 
turen des Landes; zu feiner Zeit lernten die Ruſſen in Betten fhlafen. Er ver: 
bot, Kalbfleifh zu eſſen; weil er wollte, daB man bie Kälber aufwachſen laſſe. Die 
Ausfuhr des Getreide und Wachſes nahm ab, meil der innere Werbraud ftieg: 
nicht länger wurden Bier und Branntweine aus fremden Ländern eingeführt; die 
bei wachfender Volksmenge vermehrten Kirchen brauchten mehr Wache. Auch Glas⸗ 
fabrifen ftiftete Alexei, und ließ Eiſenbergwerke aufſpuͤren. Nur gab der Geiſt bes 
Alleinhandels den often Privilegien, welche den emporfeimenden Fleiß beſchraͤnk⸗ 
ten. Der Czar felbft Hatte fich mehrere Handelszweige vorbehalten: fein Schaß be: 


x 


n. Epr. 
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ftand großentheils in Pelzen, Salz, Getreide; feine Beamten pflegten ihren Gold 
in Naturalien zu befommen ; der Czar war der allgemeine Wirth; auf feine Rech⸗ 
nung wurden Gafthöfe gehalten. 

Alerxej beſtaͤtigte allen Nationen feines Reiche die Religionsfreiheit. Cr herrſchte 
über die Mönde, und bediente ſich im Nothfall der Streliße, um fie in Ordnung 
zu halten. Es wurde ein Geſetzbuch gebrudt. Der Czar gab einigen Truppen die 
europätihe Taftit und Kriegszucht. 

Diefer große Zürft hinterließ drei Söhne: Zedor und Iwan, von Maris Mie 


1676. loslafsty; Peter, von Natalia Nariſchtin; Sophie war eine Tochter der erſten 


n. Ehr. 


Gemahlin. 

Sedor, in dem fiebenten Fahr feiner Gewalt, unternahm und vollzog eine That, 
welche die Macht des ruſſiſchen Defpotismus bewies: kein Chelmann von altem 
Geſchlecht wollte unter einem weniger edlen Dfficier dienen, ja dem Statthalter 
eines Landes oder einer Stadt nicht gehorhen, wenn desfelben Großvater weniger 
ald der feinige geweien. Diefe Anfprüde gründete ber Adel auf die Rosrad (Ge 
fhlechtregifter), welche von Zeit zu Zeit von bem Czar beftätiget wurden. Al⸗ 
Fedor einft alle zufammengebracht, und man ihre Reviſion erwartete, ließ er fie in 
das Feuer werfen. Der Patriarch hielt eine Predigt, und alle Samilienvorrehte 
wurden abgefhafft. Der Knaͤs Wafllei Galitzyn, ein durch mancherlei Talente und 
große Tugenden ausgezeichneter Minifter, hatte diefen Nath gegeben. 

Sterbend ernannte Fedor, da er feine Kinder hatte, feinen juͤngſten Brudm, 


1682. den zehnjährigen Peter, zum Thronfolger, weil Iwan blind und von fehr einge: 


’ n.Chr 


ſchraͤnkten Gemüthsfräften war. Mber Sophia, unterftigt von ben Streifen 
erregte einen Aufſtand, worin die Urheber diefer Weranftaltung umgebracht, mad, 
nebft Peter, Iwan zum Gzar ausgerufen wurde. Sie felbft erklärte ſich, weil 
Megentin, hierauf Selbſtherrſcherin zu feyn. Nach diefem, einverftändlich mit Tſce 
glovitoj, Commandanten der Strelige, ihrem Geliebten, beſchloß Sophia den Ruin 
ihres jüngften Bruderd. Uber Peter entfloh in dad Dreifaltigkeitskloſter. 

An diefem Tag, an dem 8 Auguft 1689, lernte der junge Czar den Hauptmank 
Le ort von Genf kennen, und vernahm durch desfelben Erzählung, wie die Linde 
Europens ausfehen. Le Fort entwidelte in feinem jungen Gemüth eine äußerit 
Begierde nah Ordnung und Cultur und den Haß der Barbarei. 

Seine erfte That war der Sturz der Herrfchaft Sophiens, die er in.ein Kle 


1696. er verſchloß. Nach Iwans Tode unternahm er, was noch fein König: er id 


u. Ehr. 


vom Thron, um regieren zu lernen. Nach einer Reiſe, die er aus Liebe zum 
Seewefen nach Archangel gethan, unternahm er den großen Zug durch die policiriee 
Länder. Aber diefer, feine Thaten im Frieden, und wie er von Karl XI ſiezen 


2697. jernte, find allzuberuhmt, um in diefem kurzen Abriß ergäplt zu werden. 


Man darf den Czar nicht bloß an ſich, man muß ihm nach der Lage beurthei 
len, worein die Fortſchritte aller Staaten Rußland verſetzt hatten: man 
jenen nachſtreben, oder (wie Polen und die Tuͤrkei) ihr Spiel werden. 

Fuͤnfundzwanzig Millionen Livres waren das Cinfommen bei feinem Regie 
zungsantritt, hundert als er ftarb. So viele neue Reichthumsquellen hatte peter 
an das Licht gebraht! Man kann das Sinnbild, welches er für fi wählte, ei 
Marmorfels, woraus eine halb vollendete Statue gehauen wird, nicht ander? 
angemeflen finden. Defto raftlofer mußte er arbeiten, je weniger er auf die d 


harrlichkeit und Ginficht feiner Nachfolger oder auf die widerfpänftige Barbarei ſei⸗ 


ner Nation zählen konnte. Daher Peter unglaublich Vieles ſelbſt gethan, und I 
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gleich das Geringfte und Größte betrieben. Oft wohnte er den Berichten bei; big 
in die Nacht war er im Senat. Faſt alle Länder, deren Anftalten er einführen 
wollte; alle Provinzen, wo er fie einführen wollte, fah er felbit. Da die Geiſtlichkeit 
Rußland in der Liebe der alten Rohheit ftärkte, unterbrüdte er dad Patriarchat, 
wagte (wie zu Konftantinopel Michael II) feine Geremonien in ein Poffenfpiel zu 
verwandeln, und vereinigte die höchfte geiftliche und weltliche Gewalt in feiner 
Derfon. Er felbft fang am Altar ald Erfter der Biſchoͤfe; die Verwaltung der 
Kirche übertrug er einer Spnode, welche von ihm gefeßt und Werkzeug feines Wil: 
lens war. Dreizehntaufend Mönde (fo viele hatte dad Meich mit Inbegriff der 
Tonnen) führte er, nach alter Art, hinter den Pflug und in Spitäler und Waifen: 
bäufer zuruͤck; er verbot, Juͤnglinge unter dreißig, Weiber unter fünfzig Jahren 
aufzunehmen (weil jene ſich doch für geiftliche Verrichtuͤngen, bilden Eonnten); be 


fahl der jungen Klerifei dad Studium der Gefehe und die Weberfefung guter 


Buͤcher. 

Nach Aufhebung der Strelitzengarde bildete er ſein Heer auf teutſche Art, und 
ließ durch Cendorow den Coder militaͤriſcher Geſetze ordnen. 

Die von Verdienſt oder Gluͤck der Ahnen ſtammenden Vorzuͤge achtete er nicht, 
und gab ſchmeichelhaftere dem perſoͤnlichen Verdienſt: der Rang eines Officiers 
adelte; ein Edelmann, der nichts gelernt hatte, war ohne Rang; wer in den erſten 
acht Aemterclaſſen diente, wurde dem aͤlteſten Adel gleichgehalten. 

Alles dieſes zeigt, daß in Rußland noch keine oͤffentliche Meinung exiſtirte, 
und Gehorſam die Summe der Moral war; die Reform wurde dadurch ſehr er: 
leichtert, aber fie gab mehr Schein von Cultur ald tiefwurzelnde Civiliſation. 

Der Szar zählte fein Volk, und fand in Rußland 271 Städte, 44,000 Fleden, 
715,000 Dörfer ; 5,091,857 Menfchen bezahlten dad Kopfgeld; dritthalbhundert⸗ 
taufend Mann, welhe zu Waſſer und Lande dienten, der Adel, geiftlihe und 
bürgerliche Beamten und eigentliche Landeigenthümer find nicht unter diefer Zahl. 

Der fhwedifhe Krieg gab ihm, was er vornehmlich wuͤnſchte, Schifffahrt in 
dem baltifhen Meer: denn der Sechanbdel war ein Hauptgegenftand feiner Sorge; 
nur diefer konnte feinem weiten Reich Leben ertheilen. Peter liebte ihn fo, daß er 
zu fagen pflegte: „Wäre ich nicht ruſſiſcher Kaiſer, fo möchte ich Admiral von 
„Großbritannien fepn!” Er wuͤnſchte den ardangelfhen Handel nah Petersburg 
zu verlegen; bad Meer bei Archangel ift felten über drei Monate offen, doch ſchien 
die Schifffahrt in ber Tivifhen Bucht noch größeren Gefahren ausgefeht. Ehe 
Peter ftarb, ſah er jährlih 1200 Schiffe in feine Hafen einlanfen. Vierzig Linien: 
fhiffe und Fregatten, über zweihundert Galeeren hinterließ er, aber die Bemannung 
mit guten Matrofen fehlte. Eben fo hatte er eine ‚vortrefflihe,, aber, aus Mangel 
gefchidter Leute, fchlechtbediente Artillerie, 

Eilf große Ströme erleichterten die Communication der Provinzen feines um: 
ermeblihen Staats: er fuchte, wie Karl der Große, fie zu vereinigen, und dag 
kaſpiſche, baltiihe und weiße Meer zu verbinden. Von Riga über Petersburg 
führte er eine Heerftraße bis an die Wolchowa; ein regulirter Poſtcurs ging von 
Petersburg bis nach Selingenftoj Oſtrog. 

Zu Aſtrachan gab er den Armeniern und Gruſinen die Freiſtaͤtte, welche ſie 
waͤhrend der perſiſchen Unruhen begierig ſuchten; ſie fabricirten Wolle und Seide, 
ſie vervolllommneten den Weinbau; die Inſeln der Wolga wurden Gaͤrten; der 
Reiz buͤrgerlicher Ordnung zog Indianer aus Multan, Tataren und Mogolen, das 
Bin; eine Million Menſchen lebten yon der Beſchiffung und Fiſcherei ber Wolga. 
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Nach Peking fandte er Jsbrand Ides zu Emporbringung bed Handels mit 
Sina; bald erforfchten Czirkow und Bering bei Kamtſchatka die Verbindung mit 
Amerika. 

Peter hatte einige Manufacturen angetroffen, und hinterließ, mit Inbegriff der 
Bergwerke, 230. In die Rollen der Kaufleute waren 188,000 Mann eingeſchrieben. 
Vormals trieb jeder alle Handwerke in roher Unvollkommenheit; jetzt wurden ſie 
abgetheilt. Hierauf zog er Leute von einerlei Gewerb, die ſich zu geſchwinder und 
beſſerer Arbeit helfen konnten, in große Staͤdte zuſammen. Waffen wurden zu 
Tula und Suſterbek, Tuͤcher gu Raͤſchky in dee Ukraine fabricirt. Aufleimender 
Handel bedarf die Auſtrengung vereinter Kraͤfte; alſo konnte er nicht allem Allein⸗ 
handel vorbeugen: doch ließ er nur zu Petersburg und Moſcow und unter obrig 
keitlicher Auffiht Innungen beftehen. 

Nach fo vielen großen Dingen erneuerte er die kaiſerliche Würde, 

Eine einige Furcht plagte ihn, daß fein großes Werk, nad) feinem Tode, geftünt 
oder vernachläfjiget würde. In den unaufhörlihen Stürmen hatte er keinen un: 
unterbrochenen Blick auf die Bildung feines Sohns Wlerei firkren können; biefer 
hatte eine Mutter, von der ſich Peter getrennt hatte, und welche ihn gegen die 
Neuerungen einnahm. Der Szar hielt dafür, daß in Ernennung eines Regenten 
die Ehre und das Beſte des Reichs allein zu betrachten, und unfähige Prinzen in 
Klöfter zu verforgen wären: er kannte keinen Unterfhied der Stände, als melden 
die Natur und eigene Anftrengung macht. In dieſem Geift wollte er, daß auch 
jeder Edelmann feine liegenden Güter einem feiner Söhne, ben er felbit wählen 
könne, binterlaffe. Endlich ließ er Alexej binrichten; weniger um eines Verbrehens 
willen, ald weil er keine Tugenden hatte; in des Waters Augen war das grift 
Verbrehen, Rußland in die Barbarei zuridfallen zu laffen. Hierauf ertheilk er 
allen ruffifchen Kaifern das Recht, ihre Nachfolger zu ernennen ; alle Claſſen der 
Nation befhworen es, und (weil Peter billig nie etwas that, ohne feinen Grünen 
Publichtät zu geben). ber gelehrtefte ruſſiſche Geiftlihe, Theophanes Prokopowitſch, 
zeigte die Vortheile diefer Einrichtung. Cr felbft wurde von dem Tod überraidl, 
ehe er diefes Recht üben Fonnte. 


Eapitel 29. 
Die Gefchichte der Türken und Perſer. 


In dem zweiten Jahr, nachdem er die Macht Karls XI gebrochen „ wurde er 
von den Türken befiegt. 

Der Padifha Muftafa II, der den Frieden zu Carlowitz gefchloffen, war nicht 

n. Etr. mehr; die Janitſcharen hatten ihn ihrem eigenen Geiz und dem allgemeinen Hab 

e gegen einen Muffti, dem er zu viele Macht ließ, aufgeopfert. Achmed, fein Bru⸗ 

der, herrſchte feit feiner Entthronung. Er fuchte durch Beſchraͤnkung ber Madt 

feiner Miliz und einen für ſchnelle Emergenzien allezeit bereiten Schag für künftige 
Zeiten gleiches Ungluͤck abzuwenden. 

Achmed wollte gegen den Gzar Leinen Krieg, noch gedachte Peter, mit nordiſchen 
Sachen und auf dem baltifhen Meer befchäftiget, ihm anzugreifen. ber Ponia⸗ 
tomffp, Water des nachmaligen polnifhen Königs, verführte die Tiirken, zum Vor 
theil Karls XII, mit Peter zu brechen. Es geſchah, daß der Czar an dem Yrufl 
von einem unermeßlichen Heer und fünfthaldhundert Kanonen eingeſchloſen wuTh 
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In diefee Noth erwarb ex durch Seſchenke und Vorſtellungen kaum felgendeu Frie⸗ 
den: „fünfundzwanzig Jahre lang foll er weder gegen bie Krim noch in Polen ums 
„gewoͤhnliche Werke errichten oder Einfluß ſuchen; Bogorobigfoj, wodurch er zwir 
„ſchen der Ukraine und Krim die Communication zu erleichtern gedacht, Tagonrok, 
„das von, ihm befeftigte Aſow und alle Pläge bis Tſcherkaſtoj follen demolixt 
„werden. “ 

Der Eyar war gluͤclicher auf der Seite Perſiens. 

Die Sophi regierten felt mehr als zweihundert Jahren. Jsfahan war der Sitz 
ihrer Macht, ein Garte der Erde, ein Wohnort des Reichthums und jeder Wolluſt. 
Hufſein, auf dem goldenen Thron in dem reichgeſtickten ſeidenen Mantel, unter 
dem von Diamanten und Perlen glänzenden Diadem, fürchtete nichte. 

Sn den Gebirgen Candahars lebte ein (dem alten Schweisern ähnliches) Wolf, 
de Afghanen, von Viehzucht und Kriegsdienſten; dem Sophi nicht fowohl umterthan 
ald mit ihm in Buͤndniß. Die Minifter des großen Königs, unbekannt mit eigenes 
Schwäche, beleidigten diefe Voͤllerſchaft. Mir Ewis, einer ihrer Großen, brach anf 
mit feiner Mannſchaft zur Nahe. Die Perfer flohen. Vergeblich bat Huflein, als 
in einer gemeinen Sache ber Thronen, ben türkifhen Padiſha um Hilfe Der 
Muffti begimftigte die Afghanen, welche, wie die Dfmanen, Sunniten waren. “Ber: 
geblih bat Iſmael Beg zu Veling, Delhi, Konftantinopel, und begab fi endlich 
zu Peter dem Großen. Suleßt wurbe der türkifhe Großwerlie bewogen, dem Ya: 
diſha vorzuitellen ; „daß die heilige Sunna die Afghanen nicht bedürfe, und gleich 
„wie ein einiges Licht alle Erdbewohner erleuchtet, fo billig hinrelche, daB mur ein 
„rechtglaubiger Padiſha die Welt regiere.“ Die Türken waffneten für den Sopbi. 

Aber Isfahan, durch Hungersnoth bezwungen, war fchon genöthiget worben, u. Ebr. 


ſich zu unterwerfen. Der große König, in den De der uralten Würde, 1922. 


durch Jahre und Ungluͤck gebeugt, zog in dad Lager. Er wurde entlleidet. Mah⸗ 
mud, nah Mir Ewis, der Afshanen Haupt, töbtete vor feinen Augen das Hand des 
Sophi. Der Greis umfing mit zitternden Armen einen geliebten Enkel: auch des⸗ 
ſelben Blut benetzte ſeine ſinkenden Gebeine. 

Die Monarchie Perfiens löste ſich auf. Indeß die Parteienwuth in dem In: 
nern Alles zerfleifhte, bemächtigte ſich der Ezar Peter der weſtlichen Küfte dee 
kaſpiſchen Meers, und projectirte die Herftellung eines Handelsweges aus dem 
Norden Hinduftang, aus der Bucharei, über die kaſpiſche See, nach der Wolga, bie 
er durch Canaͤle mit dem baltifchen Meer zu verbinden vorbatte, 


Capitel 30. 
Sortfehung ruſſiſcher Geſchichten. 


„Weiterhin!“) pflegte er oft zu ſagen: im der That gibt es Vorzuͤge, bie er, 
feiner Natur, Seit unb Lage nach, nicht erreiihen und feiner Nation nicht geben 
konnte. Zu einer freien DVerfaffung (diefee wahren Grundfeſte der Cultur und bed 
Handels, worauf er fo viel hielt) war die Nation nit reif. Aber er rettete fie 
aus den Leben der Barbarei, fo gut ein Mann in einem Zeitalter ed vermag? 
— ———— den er beibehlelt, ſchien ihm nothwendig, und uͤber fo ein Volk 
n . 


— 


3) Ples ulten, 








BE 4 . Bub. XXI, Frankreichs Mebergewicht in Eurspe: 


Die Tochter eines gemeinen Livländers, Samuel, die Wittwe eines ſchwediſchen 
Dragonerd, mit welchem fie zu Marienburg gelebt, hatte den Czar (der fehr wel: 
Idftig war, und bald an dieſem, bald an jenem Gefchleht die Flamme feiner X 
gierden dämpfte) durch Reize gewonnen, durch Geiftesgegenwart und maͤnnlichen 

Verſtand gefeffelt; fo daß er fie ald Kaiferin, Katharina I, frönen ließ. Man finde 
in Minifterialberichten, daB gegen das Ende feines Lebens Katharina durch die Lie: 
{haft des Kammerherm Mond die Gnade ihres Gemahls verlor, und Jedermam 
n.Chr. Ihrem Sturz entgegen ſah. Da farb der Kaiſer Peter der Große, dreiundfünfjig 
1T25. Jahre alt, unter heftigen Schmerzen, welhe man dem Gtein zuſchrieb. Roh 
wollte er fchriftlich feinen Chronfolger ernennen; es war ihm nicht möglich, me 

als drei Worte zu fhreiben, Donnez tout A... . 

In der Naht feined Todes , der in der neuen, melft von Fremden bevoͤlkerten 
Hauptſtadt erfolgte, verfammelte der Fuͤrſt Mencziloff, der Kaiferin Freund, dk 
Großen von Hofe und die vornehmften Officiers der Leibwache; des auf der Bun 
verwahrten Schatzes hatte er ſich verfichert. „Die Kaiferin erfchien in der Berfamm: 
lung, fprach von echten, die die Krönung Ihe auf die Thronfolge ertheilt, bezeugt: 

aber, nur zu dem Zweck die Negierungslaft übernehmen zu wollen, auf daß dei 
Meich Peter dem II, Sohn des unglüdlichen Alexej, bis zu feiner Großjaͤhrigkeit erhalten 
werde. Zugleich gab fie durch Wechfelbriefe, Geld und Edelgeſteine den Anweſenden 
Proben des Wohlmollend. Da erhob ſich der gelehrte Erzbiſchof von Nomgerel 
und ſchwur, die kaiſerliche Würde allein in Katharina I zu erkennen ; diefem Ir 
fpiel folgten die Uebrigen. | 

Auf die Nachricht von Peters Tod verfammelte ſich ber ganze Senat, die fi 
herren, die Bojaren, in dem Palaft; einige mit dem Wunſch, dem Reich eine IN 
Art Verfaſſung, wie die neue fchwedifhe war, zu geben. Sie redeten, nnd zuhlich 
ſchallten Trommeln der Preobrafhenstiichen und Semenofskiſchen Garde, der Aiek 
wurde umringt. In dem erfchrodenen Math erſchien Katharina : „tief gerikt," 
fagte fie, „von dem den verwaisten Senat erfüllenden Schmerz, durchbrungen MM 
„gleicher Empfindung und von dem Eifer des öffentlihen Wohle, komme fie, # 
„serfihern, daß fie and Peter Alexiewitſch, dem Großfuͤrſten, einen vuifiichen Kalt 
‚bilden wolle, würdig des Namens und der Gewalt des großen Manns, den WE 
„beweinen.” Indem fie empfahl, den Knaben zu erwählen, ftand Mencikoff nf 
und ſprach: „die Nachwelt würde die Gefinnungen diefer hoben Verſammlung UF 

. „richtig beurtheilen, wenn fie nicht vor der Wahl einige Angenblide freier Be 
„ſchlagung nahme.” Die Kaiferin begab fih hinweg. Da verfierte der Grobifcel 
von Nowgorod: „wie der verftorbene Kaifer ihm bezeugt habe, daß er die Nachfolze 
„auf die Kaiferin beftimme, fie verdiene das Reich, welches in der Noth an Di 
Pruth durd ihre Weisheit gerettet worden.” Der Großcanzlar Golomfpn bil 
für nöthig, die Stimme des Volks zu vernehmen; Andere meinten, daß die DINAFF 
zu verfammeln wären ; der Graf Aprarin beſchwor die Verſammlung, der unfhnl: 
digen Jugend Peters II und des Geblütes von Romanow eingedenk zu ſeyn. DA 
Fuͤrſt Menczitoff aber wandte fih an den Erzbifchof: „was ih aus Eurem Mund 
‚„wernehtme, iſt eutfcheibend. Wäter und Herren! Es lebe Katharina 11” Bora 
tumultuariſche Acclamation durch den Saal und auf dem Burgplatz erſchallte; NIT 
ringt von den Großen zeigte ſich Katharina dem Wolt; ihm warf Mengitof Gl? 
gu; die Häupter des Mathe, des Heers, der Spnode, ordneten die Proclamatione 
utafe. Das Mädchen von Marienburg beftieg den Thron Rurits und Peter‘ 
Großen; ein Bäderiunge, deſſen ſchoͤnes Geficht Petern gefiel, der durch Geiſt U 
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Muth feine Gnade verdiente, in die hoͤchſten Stellen des Staats und Heers ge: 
kommen, eigennüßig und ſtolz, aber ein Mann war, der durch Kühnbeit und Mer: 
ftand fi in Allem zu helfen wußte, Fürft Menczikoff, half ihr dazu. Bis hieher 
bie Regierung Peters des Großen, welhem die meiften andern, zu feiner Zeit und 
vor ihm großgenannten, Sürften kaum verdienen verglichen zu werben, 


Eapitel 31. 
Das Haus Braunfhweig in England. 


In England regierte nad Wilhelms II unbeerbtem Tod Anna Stuart, Schwe: 
fter feiner Gemahlin, Tochter des vertriebenen James. Nach dem Haufe Stuart 
hatte Anna Maria von Drleand, Herzogin zu Savopen, dad nächte Recht auf ben 
brittifhen Thron; aber fie war durch die katholiſche Religion desfelben unfähig. 


Noch zu Wilhelms Zeit wurde die proteftantifhe Erbfolge dur eine Parlamente: n. Ehr. 
acte zu Sunften der Pfalzgrafin Sophia, Herzogin zu Hannover, Gemahlin des 1701. 


erften Kurfürften und Mutter Georg des Erften, entfchieden. 


Sie ftarb kurz vor der Königin Anne. Georgl ſchwur „die Beobachtung und n.Chr. 
„Behauptung der brittifchen Gefebe und Nechte; daß er das Reich nie, auch niht 1984. 


„vertheidigungsweiſe, für feine im Reich liegenden Herrfchaften in Kriege ver: 
„miteln, und in Gefchäften Feine andern ald brittifhe Minifter und geheimde 
„Raͤthe brauchen wolle.” 


Noch unter Anna war das Königreih Scotland mit England in Einen Staat n. Chr. 
unter dem Namen Großbritannien förmlich vereiniget worden. Gleiche Rechte, 1707. 


Freiheiten, Ordnungen ded Handels, der Zölle, Accife, Münze, Maaße und Ge- 
wichte und gemeinfchaftliches Parlament wurde für beide Reiche eingeführt. Die 
feotifchen Peers befamen gleihe Nechte, und den Rang nach den vor diefer Epoche 
eriftirenden englifhen Peerd, nebſt der Macht, fehzehn aus ihnen in das obere 
Haus des Parlamentes zu wählen; in das Haus der Gemeinen wählen die einund: 
dreißig feotiihen Grafſchaften (Shires), zwei Landfchaftsverwaltungen (Stewarties) 
und fehsundfehgzig Domanialfleden fünfundvierzig Deputirte. Wenn das Parla- 
ment zwei Millionen geftattet, fo trifft den Scoten ihr Theil an der Laft 43,000 
Pfund. Die kirchliche Einrichtung, wie fie in achtundfechszig Presbpterien, dreischn 
Provincialfpnoden und vier Univerfitäten beftand, wurde beftätiget. 


In dem Utrechter Frieden erwarb Großbritannien außer Gibraltar und Minorca „, «er. 
bie Infel St. Chriftoph in Weltindien, in Amerika Neufcotland (Ucadien), Neu: 1743. 


land, Hudſons Bucht und Landenge. Von den Fortfchritten des brittifchen Gewerbe: 
fleißes und Handels wird im folgenden Buch Erwähnung geſchehen. 


Capitel 32. 
Dufland Hollands. 


In den vereinigten Provinzen der Niederlande wurde Wilhelm IV von dem 
jüngern Zweige des Stammes ber Sreiheitftifter, nur in Friesland, Gröningen und 
Geldern ald Stadhouder geehrt. Die größern Provinzen hielten dieſes Amt für un: 
nöthig, feit eine ſtarke Vormauer das Land vor franzöfiihen Einfällen fiherte. 
Denn als Holland nach dem Utrechter Frieden die weiland fpanifchen Provinzen dem 
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Haufe Oeſterreich übergab, wurde, der Abrebe gemäß, dieſe Graͤnze für unveraͤnderlich 
erklärt, und feftgefegt, daß die Holländer Namur, Tournap, Menin, Furnes, Ipern 
und Venlo, nebft andern Graͤnzorten, befegt halten, hiefür jährlich eine halbe Mil 
ion Thaler beziehen, und im Nothfall von den Engländern mit zehntaufend Manu 
und zwanzig Schiffen in Behauptung derfelben unterftägt werden follten. 

Sie redurirten ihr Heer anf 52,000 Mann, und ergaben fi gänzlich der 
Handelſchaft. 


Capitel 33, 
Sage der Gefchäfte nach dem Utrechter Frieden. 


u. hr, Im Jahr bed Todes Ludewigs XIV mar die Staatsfhuld in Frankreich 2606 

ATS. (nach unferm Geld!) bei 4550) Millionen ſtark; die Volksmenge betrug neunzehn 
Milionen. Es fehlte ein ganzes Geſchlechtalter; Männer von fuͤnfunddreißig bis 
fünfundvierzig Jahren fanden fich felten; der Krieg hatte fie gefreffen. Bon großen 
Geldherren lebte noch Willard und (James II natärliher Sohn) der Marſchall von 
Berwid. Neben Torcp, in Unterbandlungen gefchidt, und im Juftisfah dem Cam: 
lar Dagueffeau waren bei Hof wenige Minifter, die unter Ludewig XV gedient. 

Der Regent in der Minderjährigkeit Ludewige AV, Philippe Duc Orleans, 
war durch Geift und Muth bekannt, nicht eben fo durch ernften Eifer für den Stast, 
fefte Srundfäge oder Verläugnung feiner Neigungen und Lüfte für das öffentliche 
Wohl. 

Aber auch Georg I, welher in gleichem Jahr König von England wurde (shue 
bie englifhe Sprache zu verftehen), befümmerte fi mehr um die Befeftigung feines 
Anſehens und Haufes, als um eigentlichere Staatsintereffen der Engländer, er dachte 
und rechnete mehr auf das Kurfürftenthum feiner Väter, als den oft erfchütterten 
Thron. Diefen dem veränderlihen Kriegsglüd auszuſetzen, fchien bedenklich; ex 
umringte fih mit einem Wall gemwährleiftender Tractate. In Bündniffen war er 
zugleih mit den Höfen von Wien, Verſailles, Madrid, Lisbon, Turin, Berlin, 
Kopenhagen, Stockholm, Warfhau und mit den Holländern; fo daß er in den Zeil 
hätte kommen können, mit ganz Europa Friede zu haben, und fin dem Dienft aller 
diefer Mächte Hälfstruppen für eine gegen die andere unterhalten zu follen. 

Zwei Jahre nach dem fürchterlihen Krieg, welchen der franzöfifhe Hof gefäbet 
batte, um Philipp V auf den fpanifchen Thron zu erheben, war ber nämliche Hef 
mit England gegen Philipp V aufs engfte verbunden. Es war nämlich Ludewig XV 
ein ſchwacher Knabe; es ließ fich befürchten, daß, wenn er ftürhe, Philipp V feiner 
Entfagungseide ungeachtet, ſuchen würde, König in Frankreich zu werben; mo 
fonft der Due d'Orleans das nächte Erbrecht hatte. Hiewider war Georg I um 
fo geneigter, ſich mit legterm zu verbinden, da die Vereinigung beider Monarchien 
inter einem Haupt eben das war, welches man durch den großen Krieg abzuwen 
den gefucht hatte. 

Seinerfeitd nahm der Hof zu Madrid einen ganz andern Geift, feit Philipp 
die Prinzeffin von Parma, Elifabeth Farneſe, heirathete. Durch fie erwarb Albes 
roni, ein Mann von geringer Herkunft, hohem und Fühnem Sinn, die erfte Stelle 
in dem Stastsminifterium und alles Vertrauen. Diefer faßte den Anſchlag, Die 
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Cap. 33, Hege der Gsfehüfte mach Dem Wirchter Fruden. SS1 


soruehmften Binder, weiche durch bem letzten Frieden von der fpanifchen Monarchie 
getrennt werben waren, berfelben aufs neue gu vereinigen. Cr war mehr für 
slänzenbe Unternehmungen als für ein weiſes Regierungsſpſtem, wodurch die Ne: 
tionen unter feined Koͤnigs Scepter neubelebt, und Spanien viel mächtiger hätte 
werden Tinmen. 

Der Krieg brach in Italien and. Ihn zu ſtillen, vereinigten ſich Frankreich, n. Ehr. 
England und Holland zu einem dreifachen Bund. Es fand fi, daß Alberoni au 1718. 
mit dem Genfen von Goͤrz, Minifter Karls XI, und mit Peter dem Großen, in . 
Unterhanblumgen getreten war, und das Haus Hannover von bem englifhen Thron i 
ſtuͤrzen wollte. Die verbundenen Mächte rüfteten. Da Spanien meder an ſich 
ihnen ſtark genug, noch feine auswärtigen Verſtaͤndniſſe gu Reife gediehen waren, 
tab die Koͤnigin Farneſe fih genöthiget, deu Sardinal Alberoni der Staatsraifon 
anfguopfern. Nach feiner Entfernung trat Spanien zu Lonbon einer freundfchaft 
lichen Webereintunft bei, woburd der dreifache in einen wierfahen Bund für die 
Erhaltung bed Friedens mund @leichgewichtes verwandelt wurde. n.Chr, 

Es zeigte fh, daß Victor von Savoyen, König Giciliend, in der That alte 179 
Mächte zu bintergehen gefucht hatte; daher er als der ſchwaͤchſte das Dpfer ihres 
Unwillens wurde. Er verlor Sicilien, und befam die ungleich geringere Inſel 
Sardinien zum Königreich, wo er mır Truppen zu einer entſchaͤdigenden Unterneh: 
mung bereit halten Tonnte. Hingegen wurde ausgemacht, daß, wenn der ſpaniſche 
Zweig von Bourbon ausftirbe, das Geflecht Victors, dad Haus Savopen, ihm 
folgen, und alddann die ſaroyiſchen Erblande dem älteften Prinzen von dem Neben: 
zweige abgetreten werden follen. 

Toſcana, Parma und Piacemza, wo Fuͤrſten von Mebicis und Farneſe Einderlos 
berrfchten, wurden, als wenn die Stämme ſchon erkorben wären, ohne ihre Theil: 
nehmung , dem faum zweijährigen Sohn der Königin von Spanien, Don Garlog, 
für den fie zwanzig Jahre eifrigft arbeitete, voraus zugetheilt, und, um den Kaifer 
zur Genehmigung zu vermögen, Sicilim aufs neue mit Neapolis unter oͤſterreichi⸗ 
ſche Herrſchaft vereiniget. 

Nichtsdeſtoweniger beunruhigte ein Reſt alter Eiferſucht Karls VI und Phi⸗ 
lipps V die friedewuͤnſchenden Maͤchte. Es klagte dieſer, daß man zu Wien fort⸗ 
fahre, das goldene Vließ zu vergeben: edler klagte Karl, daß an den Arragoniern 
und Eatalanen die vormalige Lebe zu ihm mit Verluſt ihrer Verfaſſung beftraft 
worden ſey. Cr begehrte, daß die Landtäge (Cortes) auch darum bergeftellt wuͤrden, 
weil der Entfagungsacte Philipps auf andere Erbrechte des erlofhenen Bweiges von 
Habsburg fonft eine weſentliche Foͤrmlichkeit fehlen, und diefer Mangel ihre Kraft 
ſchwaͤchen wuͤrde. Diefe Schwierigkeit hoben der franzoͤſiſche und englifche Hof durch 
eine Crllärung, alle der Entfagungsacte vieleicht abgebende Foͤrmlichkeit und Kraft 
mit ihrer Macht erfegen zu wollen. 

Nach diefem errichtete Karl VI zu Dftende eine Hanbelögefellfchaft. Vielleicht 
war er, wie ganz Europa, anf die unerfchöpflichen Hülfsquellen, welche England 
und Holland aus dem Seehaundel zogen, aufmerkfam, und begierig, der öfterreichiichen 
Monarchie ähnliche Vortheile zu verihaffen: vielleicht gedachte er nur, den See 
maͤchten die Unterdruckung biefed Gedankens um den Preis zu verlaufen, der ihm 
vornehmlih am Herzen lag: es zeigte ſich nämlich, daß auch Karl VI ohne maͤnn⸗ 
liche Erben fterben würde, und er fuchte die Gemwäßrleiftung der Mächte für die 
Erbfolge feiner Tochter, 


Indeſſen ſtarb der Herzog, Megent von Frankreich, und bald mac ihm fein "er. 
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“. Chr. Eidam, Don Louis, König Spaniens, welchem Philipp V die Regierung übergeben 
LTBR. hatte. Hierauf trug fich zu, daß die Infantin von Spanien, Maris Anna die als 
Braut Ludewige XV in Frankreich die Erziehung befam, ihren Eltern zuruͤche 
ſchickt wurde; im der That, weil fie nicht über fieben Jahre alt war, das frank: 
ſiſche Minifterium aber ungemein wünfchte, daß der junge König eine fhon mann: 
bare Prinzefiin heirathe. Tief fühlte der ſpaniſche Hof das Beleidigende ber zu 
fpät angeftellten Weberlegung. 
Nur da er den Engländern den Bells von Gibraltar nicht vergeben, und dem 
Infanten Don Garlod, ohne Frankreichs Zuthun, die italfenifchen Staaten zum: 
fichern faum hoffen konnte, war nöthig, den Franzoſen zu vergeben, oder mit 
Defterreich in neue, engere Verhältniffe zu treten. Da ſchloß der Duque de Nie 
perda, fpanifcher Botſchafter in Wien und hierauf Staatsminiſter zu Madrid, mit 
n Ebr. Karl VI folgenden Tractat: „Spanien bezahle dem kaiſerlichen Hofe Subfibien; 
4 * „ber Sompagnie zu Dftende und den Hausverträgen, die der Kaifer gruͤnden wolk, 
" „werde man fi) nicht widerfegen,, hinwiederum wolle Karl VI den Engländern in 
„Bertheidigung der Zeitung Gibraltar und der Infel Minorca keinen Veiſtand 
„leiften, noch der, den Infanten Don Sarlos begünftigenden, Einrichtung der Sehen 
„Italiens einen Widerfpruch entgegenfegen.” 
Auf die Nachricht diefer Ausföhnung ſchloſſen Frankreich, England und Prew 
Ben zu Hannover einen fünfzehnjährigen Wertheidigungsbund , wodurch fie ſich 
wechfelweife ihre Lande 'gewährleifteten. Diefe Mächte ftärkten fi zum Kick 
um den Frieden zu behaupten. In Frankreich hatte, nach der kurzen Gewalt des 
n.Chr. Herzogs von Bourbon, der Cardinal Zleurp, Lehrer Ludewigs XV, in dem dreimb 
1726. fiebenzigſten Jahre feines Alters, diefelbe Gunft, oder vielmehr den allvermögeeit 
Einfluß und die oberfte Leitung der Gefchäfte, wie Richelien und Mayarin K wi 
land hatten, erworben. Der fanfte Greis liebte die Ruhe, und fein richtigſchender 
Verſtand erfannte, wie ſehr Frankreich derfelben bedurfte; daher Fleury uͤberal 
Unterhandlungen anfing und in die Länge zog. In England war der Ritter MN 
Walpole, erfter Minifter Georgs des Erften und Zweiten, eben fo abgeneigt, Krießt 
zu beginnen, wodurch die Staatsfhulden vermehrt, und von deren wechſelnden 
Gluͤck ſein Credit compromittirt werden koͤnnte. Die englifhe Nation ſelbſt wohtt 
einen ihrer Lage angemeffenern Grund von Reichthum und Macht. Der König is 
n.Chr. Preußen, Friedrich Wilhelm I, hatte fofort nach dem Tode feines Waters, wit 
1748. einer Entichloffenheit, welche bis zur Webertreibung und Härte ging, die Grundſi 
feines Großvaters (ſtark zu ſeyn duch Schaß und Heer) wieder ergriffen. Dadurch 
bereitete er Preußen auf alle Kriege, und führte feinen, der ihn in feinen Haupt 
zwed hätte hindern können. Eben fo abgemeigt waren die Beneralftaaten der WP 
einigten Provinzen jedem Krieg, ber die Herftellung des Stadhouders zur Fele 
haben konnte. 


Capitel 34. 
Die pragmatiſche Sanctisn Karls VI. 


Karl VI war einig beſchaͤftiget, feine Staaten vor dem Ungluͤck zu bewahren, 
welches im Anfange des Jahrhundertes Spanien traf. Zu dem Ende erilärte € 
durch eine „pragmatiſche Sanction” ald Hausgefeß, daß, wenn er Söhne, oder IM 
deren Crmangelung Töchter hinterlaffe, die öfterreichifhen Erblande und Kronen 
ungetheilt beifammen bleiben follen; auf den Fall, da ihn feine Töchter nicht uͤber 
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lebten, berief er bie Töchter feines Altern Bruders, Kaifer Joſephs I, welche im die 
Kurhaͤuſer Sachen und Bapern verheirathet waren; diefen, wenn auch fie unbeerbt 
ſtuͤrben, follten feine Schweſtern und nach und nach die Erben älterer Erzherzoginnen in 
gleihem Rechte folgen. Karl konnte diefes verfügen; er hatte Hausprivilegien, bie 
von Kaiſern und Erzcanzlarn des Reiche längft anerlannt waren. Nur mochte ftreitig 
ſeyn, ob, wenn die Erblande auf weiblihe Nachkommen fielen, die Töchter des Lebt: 
regierenden vor denen des Altern Bruders folgen ſollten. Karl VI bewog bie Kur- 
fürften zu Sachfen und Bayern, ihre Einwilligung zu geben. Alle Hauptnegocia- 
tionen bes größern Theils feiner Regierung hatten die Anerkenntniß und Gewähr: 
leiftung der pragmatifhen Sauction duch die Mächte zum Gegenftande. Spanien 


hatte eingewilliget ; Frankreich wuͤnſchte, bei diefem Anlaß die öfterreihifhe Macht 


in Stalien zu vermindern: fie erftredte fi über Mailand, Mantua, Neapolis und 
Sicilien. Zu diefem Zweck wußte der Cardinal Fleury der Königin von Spanien 
über die Sicherheit ihred Sohns Beforgniffe zu geben, und man kam überein, daß 
rathſam ſeyn würde, Zofcana und die Farnefifchen Lande voraus zu befegen. 

Diefe Näherung der Höfe von Verfailled und Madrid veranlaßte, mit Su- 


siehung Englands, einen Vertrag, der zu Sevilla gefhloffen, und wodurch verabredet 2a 
wurde, daß Spanien ſich der feſten Pläge in Tofcana und Parma durch ſechstauſend 


Mann fofort verfihern möge. Dem Eaiferlihen Hofe fchienen die Abfihten des 
Hauſes Bourbon für feine Iutereffen fo bedenklich, daß er dem Könige Victor bie 
erblihe Statthalterihaft in Mailand und eine ſtarke Geldfumme bot, wenn er 
zwölftaufend ‚Mann aufftelle, diefes zu verhindern. Der fpanifche Hof, bievon be: 
lehrt, vertprach dem Könige Victor das Eigenthum eines großen Cheils des Herzog: 
thums Mailand, wenn er fi verbinde, die Teutfchen aus der Lombardei überhaupt 
vertreiben zu helfen. Victor hatte fi mit beiden Parteien eingelaffen. Er erfhrad, 
als er die Sonferenzen zu Sevilla vernahm; wo er leicht vermuthen Eonnte, daß die 
verfchiedenen Höfe fih auf feine Zufage berufen würden. Bor zehn Jahren hatte 
er durch ähnlihe Verwidelungen Sicilien eingebüßt. Wirklich zürnte der Kaifer, 
umd der fpanifhe Hof überließ den, welchem Niemand trauen durfte, dem felbftz 
bereiteten Schilfal. 


Capitel 33. 
Ende Königs PWictor. 


Victor, in der Ueberzeugung, daß der Haß der Höfe perfönlich ihn zum Gegen: 
ftand hatte, beſchloß, zu Nettung feines Haufes die Megierung niederzulegen. Er 
verfammelte zu Rivoli die Prinzen vom Geblüte, die Ritter feines großen Ordens !), 
die Minifter, den Erzbiſchof von Zurin, die Generals, den ganzen Hof, redete und 
erinnerte an die mannichfaltigen Zeiten feiner faft fünfzigiährigen Herrſchaft, an 
feine Thaten, an fein Gluͤck, bezeugte feinen Wunſch zwifhen dem Wirbel der 
Staatsgeſchaͤfte und dem Tode einen Augenblick Ruhe zu genießen, legte die Ver: 
mwaltung nieder, und übergab alles dem Prinzen von Piemont, Karl Emanuel, fei- 
nem Sohne. Zünfzigtaufend Scudi behielt Victor fih vor, und begab fih nad 
EChambery. | 

Es mochte ihm leicht fcheinen,, die Gewalt, nach vorübergegangenem Sturm, 
wieder zu übernehmen ; aber er betrog fih an feinem Sohne, melden die ftrenge 


4) dell annunciada, 
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Whaͤnglichkeit, worin er ihn gehalten, zum einem großen Meiſter der Werkkelung: 
kunſt gebildet hatte. Als Italien bermbiget fchien, ſprach Victor mit dem Marquis 
d'Ormea, dem Staatsminiſter, von feinem GSedanken, die Regierung wieder zu über: 
nehmen. Ormea erwähnte des Eides, den er, wie jeder, auf bes alten Kinige 
eigenen Befehl dem neuen habe ſchwoͤren muͤffen. Doch, damit Victor ſich nicht 
an andere wende, zeigte er fih geneigt, ihn zu begünftigen. Aber ſchleunigſt ke 
richtete er an Karl Emanuel. Der neue König eröffnete dem Staatsrathe die Tor 
feines Vaters, mit Beifuͤgen, „daß, gleichwie ex durch fie, die Staatsraͤthe, und mit 
„ihnen zu regieren immer gewuͤnſcht, fo er auch in diefer großen Sache ganz ihrem 
‚Rath folgen wolle.” Die Minifter, froh der Wachfamkeit Victors los zu fem, 
und noch nicht unterrichtet, wie gleich ihm der Sohn ſeyn werde, äußerten Be 
dauren, daß Victor in alten Tagen, verleitet durch die Raͤnke der Gräfe von Et, 
Sehaftian, Maaßregeln Gehör zu geben ſcheine, die Alles verwirren würden, Sie 
baten Karl Emanuel, nicht zuzugeben, daß die fhöne Stgatsordnung, wie Birtm 
fie gegründet, bei ſchwachem Alter eben von ihm zerrüttet und immgelehrt werk. 
Der Erzbiſchof bat flehentlich, daß ihm gefällig feyn möge, die Regierung za be 
baupten. Er, mweinend, wie in Verzweiflung, beiammerte das Schickſal ber Menſh 
heit, redete weitläuftig, und fchloß mit der Verfügung, daß man fich der Perfon ei 
alten Könige zu verfihern habe. Mictor Amadeus wurde gefangen genommen 
einen Augenbli® widerftand er ; aber die Menſchenkenntniß, die er hatte, brachte 
n. Ehr. ihn ſchnell zu der Meberzeugung, daß vergeblich wäre, mit dem Schickſal zu Kämpfen. 
1732. Er ergab fih. Er ftarb auf einer Citadelle. 


Capitel 36. 
Der Krieg von 1733. 


Indeß der erſte König von Sardinien fi in feine eigenen Stricke verwideltt, 
fondte Kaifer Karl VI Bolt nach Italien, um den Cardinal Fleurp, der keinen Kriet 
wollte, zu Schonung der öfterreichifchen Intereffen zu bewegen. Der fpanikhe Sei 
n. Ebr begehrte von dem franzöfiihen Hälfe zu Beſitznehmung ber tofcanifchen und parm 
1321. fanifhen Lande. Der Cardinal zögerte- England und Holland wurden durch di 
Unterdrädung der Handeldcompagnie von Oftende für die Abfichten des laiſerlichen 
Hofes gewonnen, und leiſteten die Gewaͤhre der pragmatiſchen Sanction fe! 
Succeſſionsordnung. 
Um dieſelbe Zeit erloſch mit Antonio Farneſe der Stamm der Herzoge WM 

Parma. Der letzte Medicis lebte noch, aber er war um Staatsſachen fo unbelit 
mert, ald abgeneigt von dem Gefchäfte der Kortpflanzung feines Hauſes. Aut 
genehmigte der Kaifer, daß Don Carlos Parına und Pincenza in Befig nahm, u 
verfiherte, daß er ihn auch an der Erbſchaft von Florenz nicht hindern wuͤrhe. 
Dafür gewährleiftete der fpanifche Hof die pragmatiſche Sanction. Frankreich bi 
allein. 

n.Chr. In diefer Lage der Dinge ftarb Friedrich Auguft, König von Polen, Kurfürk 

1788. zu Sachſen. 

n. Ehr. Cr war weiland Nachfolger des Helden Johann Sobieſty, des Befteiers von 

1697. Polen und Wien. Desſelben Wittwe, zu ſparſam in dem entſcheidenden Aıngenblid 
und parteiifch für den juͤngern Sohn, hatte die Freunde feines Hauſes weder 9 
ftärkt noch beifammengehalten. Diefen Friedrich Auguſt hatte nachmals Karl xl 
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vom Throne geſtoßen; der tugendhafte Stanislaus Leſczynsky wurde König an feine — 
Statt. Nach der Schlacht bei Pultawa behauptete ſich jener durch die Waffen des 

Hard. Von dem an übte Rußland in allen polniſchen Haͤndeln die Praͤpotenz. 

Zwar verfuchte ber General Muͤnnich, ald er noch in polniſchen Dienften war, der 
polniſchen Miliz die teutſche Disciplin zu geben; ſchon formirte er die Garde: aber 

ihn ſtuͤrzte des Königs defpotifcher Guͤnſtling, der Graf von Flemming, ein Mann 

von weniger Einficht ald Feuer. 

So war die polnifhe Kriegsmanier farmatifch geblieben: zerftrent wurde ge: 
ſtritten, überall, von allen Seiten, auch fliehend, ohne Haltung, noch Eoncentrirung 
auf Einen Punkt. Hiedurch wurde leichter, Polen zu erobern, ald in Polen Krieg 
zu führen. Cs war im Krieg wie in der Verfaflung: der Vereinigungspuntt fehlte; 
nie thaten alle zugleich einerlei Sache, jeder was er wollte. Die weiten Gefilde 
waren der ruſſiſchen Macht offen; fie öffneten ihr dad Reich, den Decident. 

Noch lebte bei dem Tod Friedrich Augufts Stanislaus Leſczynski: Ludewig XV 
war fein Eidam, und er war würdig über Voͤlker zu berrfchen; feine Tugend be 
mächtigte fi der Herzen. Eine große Partei in Polen wählte ihn zum König; 
Rußland aber, Defterreich und die Anhänger des vorigen Hofs waren filr den jungen 
Friedrich Auguſt. Die benachbarten Höfe ſcheuten die Folgen des Einfluffes von 
Frankreich; ſelbſt in tiirkifchen Kriegen war von demfelben zu fürchten. Sie mollten 
einen König von Polen, der für fie oder der ganz abhängig von ihnen wäre. Der 
Hof zu Petersburg winfchte den Krieg; es war dem bominirenden Guͤnſtling der 
Kaiferin daran gelegen, den angefehenen, freimuüthigen General Münnich, der feit 
Peter dem Großen ruflifhe Heere führte, im Auslande zu befchäftigen. 

Stanislaus war zu Danzig; Muͤnnich belagerte die Etadt. Diefe Unterneh: 
mung foftete achttaufend Mann. Nachdem der König fi gerettet, ergab ſich Danzig 
an dem hundert fehs und dreißigften Tag der Belagerung; mit einer Million 
Thaler kaufte fie fi von der Plünderung log. 

Indeß die Franzofen den Schwiegervater Ludewigs im Norden fchlecht unter⸗ 
ſtuͤzten, erhob fib am Rhein und in Italien der Krieg wider Karl VI; theils weil 
er gegen Leſczynsky war, theild weil der Hof zu Madrid noch immer trachtete, dem 
Sohn der Königin große Gewalt in Italien zu verfhaffen. Der Eardinal Fleury 
fah ſich genoͤthiget, vermittelft einiger Aufopferung diefen Hof und den zu Turin 
in das franzöfifhe Intereſſe zu ziehen. 

Der achtzigjährige Marſchall von Billard zog mit einem beträchtlichen Heer nach 
Italien; der Marſchall von Berwick belagerte die Neichöfeftung Philinpgburg an dem 
Mhein; der Duque de Montemar that einen Angriff auf Neapolis und Eicilien. 
Es glädte den Engländern, die mit Defterreich waren, bei Paſſaro, zu fiegen, aber 
Das fefte Land ſowohl im Neapolitanifhen als in der Lombardei wurde von den n.Chr 
Spaniern und Franzofen erobert. Karl Emanuel von Savoyen ftritt wider Defter 1384. 
reich mit dem falten Blute und mit der Geiftesgegenwart eines alten Feldheren ; 
er hatte nicht den Glanz eines Helden, fein Aenferliches teng nicht die Kennzeichen 
eines nachdentenden Geiftes; aber er hatte Verfiand und in Allem den Geift der 
Ordnung. Im Turzem wurden (mit Ausnahme von Mantua) die oͤſterreichiſchen 
Länder in Italien von 50,000 Franzoſen, 20,000 Spaniern, und 15,000 Piemon⸗ 
tefeen alle eingenommen ; in Teutſchland fielen Yhilippsburg, Trarbah und Kehl in 
die Hände der Franzgofen. Denn an der Spitze ber Faiferlichen Heere glänzte von 
Eugenius, dem Greifen, nur der Name noch einige Monate; Gunft gab die Würden 
bei Hofe und im Krieg; es herrfchte Narteigeift ; die Finanzen waren in Unordnung. 


= 
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— Bald wurden Unterhandlungen angefangen, welche unter oft verlaͤngertem RE 
n. Chr. fenſtillſtand fortgefegt wurden, bie nach drei Fahren der Wiener Friede in folgendem 
21938. Sinn zu Stande fam. 

Don Sarlod wurde König von Neapolis und Sicilien; es wurbe feftgefekt, 
daß, wenn fein Erbrecht ihn auf den fpanifhen Thron berufen follte, jened Koͤnig 
reich abgetreten werden müßte: wie benn, als jenes ſich zutrug, der jetzt regierende 

n.Chr. König Ferdinand, fein dritter Sohn, von väterliher und koͤniglicher Gemalt losge⸗ 
59. fpeohen, den Thron beftieg: denn dem Altern, Don Carlos, wurde Spanien be 
ftinnmt (mo er nun regiert); und der zweite, Don Philipp, war durch Geilte® 
abmwefenheit unfähig, fi felbft oder Andere zu regieren. Dem Haufe ded Dim 
Sarlos wurde in allen nachgebornen Zweigen der Beſitz diefes Königreichs zugeſichert, 

auf ihren gänzlichen Abgang die Nachkommen feiner Brüder dazu beftimmt. 

Hingegen entfagte ee der Mediceifhen und Farneſiſchen Erbfchaft; fo, daß dad 
Großherzosthum Toſcana nach Abſterben bed legten Mebicid dem Herzoge von 
Lothringen, Franz Stephan, Gemahl ber Erbtochter von Defterreih, der Erzherzogin 
Maria Thereſia, das Herzogthbum Parma ihrem Vater und dem Haufe Defterreid 
überlaffen wunde. Eben bdiefem Hof wurde der malländifhe Staat, mit Ausnahme 
der Städte Novara, Tortona und einiger andern Gegenden, zurüd abgetreten 
Durch lektere wurde Karl Emanuel von Savopen für den Kriegsaufwand entſch⸗ 
diget. 

Dem Könige Stanislaus wurde die Verwaltung des Herzogthums Lothringen 
aufgetragen, welches nad feinem Tod fir immer mit Frankreich vereiniget wurd. 
Diefe durch ihre Lage und die Site des Bodens wichtige Erwerbung hatte Hair 

rich IV und Micelien gefucht: der Herzog Karl IV, ein muthiger Mitter, ar 
Gewalt über feine Leidenfhaften, und unfähig franzoͤſiſcher Politik zu miberkie 
hatte Ludewig XIV folde Rechte geftatten muͤſſen, als nur immer mit dem Arſqeis, 
ald ob er noch regiere, vereinbarlich fepn mochten; er war gleichwohl vertricht 
worden. Die Tugenden feines Neffen, Karls V, vermochten nicht, ihm Recht zu 
verfchaffen. Leopold, desfelben Sohn, wurde in dem Frieden von Ryswyc wicht 
eingefeßt: feine Gewalt war wankend und beftritten, bie zu Paris unter der Re 
gentfchaft ein eigener Vertrag die Rechte aus einander ſetzte. Cr war ein weile, 
gütiger und fie das Wohl feines Landes thätiger Herr. Fran Stephan, welt 
die Stammberrfchaft gegen Tofcana vertaufhte, war fein Sohn. Er behielt ſich 
vor, auf dem Reichstage der Teutſchen, um nicht Ausländer zu werden, bie Stimm 
des Markgrafen von Nomeny fortzuführen. Die Gegenwart des guten Stanielans 
n.Chr, war ein Troft für die Lothringer; ale Macht kam fofort, und als er in ſeinen 
1966. acht und achtzigſten Jahre ſtarb, die ganze Verwaltung, und fein ſchoͤnes Luneville, 
— an Frankreich. Hierauf ordnete ein Graͤnzvertrag mit Naſſau⸗Saarbruͤck die Reh 
1. Gr, gränze; der Reichstag beftätigte ihn. Die Herrſchaft Neichshofen im Elfaß ver⸗ 
1761. kaufte Sranz einem franzöfifhen Bürger. Andere Gränzberihtigungen wurden 
n. Chr. der Verwaltung der öfterreihifchen Niederlande, dem Biſchof zu Luͤttich und der 
en Grafen von der Leyen verabredet. Die Verhältniß Frankreichs zu dem Meihe der 
155. Teutſchen ſchien beſtimmt. 
Fuͤr den Preis der Koͤnigreiche Neapolis und Sicilien, fuͤr die Abtretung Loth: 
ringend, erwarb Karl VI, daß nebft Spanien Frankreich die pragmatifhe Ser 
tion feiner Erbfolge gewährleiftete. Es erkannte diefelbe auch der neue Hof 3 
Neapolis, der König yon Eardinien, Großbritannien, Holland, Preußen. 
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_ Eapitel 37. 
Duſtand der Mäachte, als Karl VI fiepb. 


Nah dem Wiener Frieden endigte Karl VI aud den Krieg wider die Türken: 
England und Spanien ſchloſſen einen Tractat in Betreff einer zwiſchen ihnen ent: 
ftandenen Feindſeligkeit. Als ganz Europa beruhiget, und für die Ahwendung neuer 


Succeſſionskriege Alles geſchehen war, in dem A67ften Jahr, feit Graf Rudolf von „age. 
Habsburg den Thron bes teutichen Reiche beftieg, farb zu Wien der Ichte feines AI240. 


Mannsſtamms, Karl VI, ber fechzehnte Kaifer feines Geſchlechts, wenige Donate 
nah dem Könige in Preußen Friedrich Wilhelm, wenige Tage vor ber rufflichen 
Kaljerin Anna Iwanowna. 

Noch lebte in Spanien Philipp V, fich felber zur Kalt; an feine Statt regierte 
die Königin Eliſabeth vom Haufe Farneſe. 

Noch führte Don Joan V den Titel eined Königs von Portugal, und fnchte 
durch fromme Stiftungen Gott zu verfühnen, den er burch unerlaubten Sinnen- 
genuß beleidiget glaubte. 

Noch hielt in feinem acht und achtzigften Jahre ber Sarbinal Fleury mit sittern- 
der Hand ben Scepter Ludewigs XV. Seiner Weisheit verdankte man Lothringen ; 
er wurde weniger gefürchtet ale verehrt. 26 Millionen 983,000 Livr. verwendete er 
jährlich an geheimen Ausgaben für die Höfe Europend. Das Reich erholte fi. 

Die oͤſterreichiſche Monarchie war durch Kriege und eine alternde Verwaltung 
gefchwächt. Bor kurzem war die Vormauer Hungarns, Belgrad, die Eroberung 
Eugensd, den Türken wieder überlaffen worden. 

Der König in Preußen, Friedrih Wilhelm, fi und Anderen hart, war durch 
fiete Aufmerffamteit auf die wahren Quellen der Gewalt, Waffen und Geld, bei 
weitem der mächtigfte Reichefürft; ein Herr von Verſtand, gerecht, wenn ed nicht 
auf diefe Gegenftände feiner einigen Leidenfchaft ankam; in Unordnung der Ber: 
weltung fo vortrefflich, daB Haupteinrichtungen,, die er traf, bis auf uns geblichen 
find. Erſchoͤpft befam er fein Reich, und hinterließ hunderttaufend Mann, nad 
langem Trieben disciplinirt wie alte Soldaten, und einen Schatz vieler Millionen zu 
Benußung vortheilhafter Emergenzien. Diefer harte Mann gab eine vortreffliche 
Sriminalorbnung ; diefer, der reformirten Glaubensform blindlings ergebene, Fuͤrſt 
gab freie Religionsuͤbung auch griechiſchen und türkifhen Soldaten. Nie war ein 
Mann für Eine Sache mit ftandhafterm Willen; nie bat ein Zürft wahre Macht 
vom Schein beffer unterſchieden. In der Politik hielt ex fih an den Taiferlichen 
und großbritannifhen Hof, obſchon er mit jenem nicht zufrieden war, und perſoͤn⸗ 
lich Georg II nicht liebte: vertraut war er mit dem polnifchen Könige, dem ältern 
Friedrich Auguſt. Diefer Friedrih Wilhelm, der kein Vergnügen genoß, als täglich 
mit Officiers, die er fchägte, Tabak zu rauchen, und ber feinem Sohne Ohrfeigen 
gab, wenn er ftatt eiferner filberne Gabeln brauchte, ftellte, wenn der galante 
Auguftns ihn befuchte, fultanifhe Pracht dar. Bon dem Kronprinsen ſchien er fix 
die Größe Preußens nicht viel zu erwarten: denn Zriedrich lad Bücher, liebte die 
Mufit, mahte Verfe, und war des rauhen Vaters nnd der langweiligen Theologen 
fo müde, daß er einft verfucht hatte zu entfliehen, und darüber kaum der Hinrich 
tung entging. Bald nach feines Waterd Tode gab er ein Werk gegen den Principe 
des Mackhiavelli, eine Regentenmoral, unter bie Preſſe, ſah Voltaire, und wurde von 
teutfchen Verſemachern dem David und Salomo verglichen, 
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Der König der Polen, Friedrich Augnſt der jingere, begnuͤgte fich mit feiner 
Würde, ohne nah Ruhm zu trachten. Gr war kein Zeind des Vergnuͤgens; er 
hatte keine Härte, aber wenige Kraft in feinem Charakter. Die Parteien feines 
Reichs wußte er weder zu vereinigen, nod einer die entſchiedene Oberhand zu 
geben. Während feiner langen Verwaltung kam nicht Ein Reichstag zu fürmlicem 
Abſchluſſe. 
n. Chr. In dem lehnbaren Herzogthum Kurland war Ferdinand Kettler ohne Erben 
— geſtorben. Lange zuvor hatten die Stände, um nicht Polen einverleibt zu werben, 
Moriz von Sachfen, bes Altern Friedrich Auguſts natuͤrlichen Sohn, ben Helden, 
den Lehrer der Kriegskunſt, zu feinem Nachfolger erwählt. Der Reichstag zu Grodn⸗ 
vernichtete, diefed. Die Aurländer, für geiftliche und weltliche Freiheiten beforgt, 
wandten fih an die ruflifhe Kalferin Anna, Gemahlin ded vorletzten Herzogs. 
Diefe gewährleiftete ihre Verfaffung. Sie nahmen Johann Ernft von Biron, einen 
gemeinen Kurländer, ber die Liche der Katferin befaß, und in Rußland gewaltig 
herrſchte, zum Herzegen an. Diefes nöthigte bie Polen, den Gedanken ber Ein 
verleibung dieſes Landes aufzugeben. 


Capitel 38, 
Von Nußland. 


m Rußland hatte Katharina I den Thron Peters des Großen mit gleicher 
Geiſtesgegenwart erworben und behauptet. Den Ausländern, auf bie fie ſich vr 
nehmlich verlaffen durfte, gab fie viele Bedlenungen von großem Ginfluß; um hie 
Nationaleiferſucht nicht auf das Aeußerſte zu treiben, gab fie die hoͤchſten Zaren 
Rufen. Neueroberte Provinzen wurben vorzuͤglich gefchont. Sonſt ließ fie gefhehet, 

daB die Sroßen fih durch unrechtmäßige Drittel bereicherten ; fo bekam fie 

jeden zu ſtuͤrzen, der hätte wollen ungehorfam werben. Berbannte wurden zurid⸗ 
' berufen; der Erzbiſchof zu Nowgorod, welcher durch fein Benehmen bei der Tier 

änderung in der öffentlichen Meinung verloren hatte, im Schranten gehalten; die 

Strafen der Verbrecher gemildert, und das Kopfgeld von 75 auf fiebenzig Kopelen 

herabgeſetzt. Da die Dfficiers, welche die Kaiferin auf den Thron gehoben, iht er 

furchtbar waren, gab fie ihnen in der Ferne hohe Stellen. Um die Garden in 

Ordnung zu halten, bob fie 20,000 Ausländer. 

Einer ihrer vornehmften Minifter war der Wicecanzlar, Graf Oftermann, Selm 
eines lutherifgen Pfarrers in Weftphalen, anfangs auf der Flotte des Admiral 
Cruys in geringem Dienft, nachmals durch einen mwohlgefaßten Bericht dem Et 
Peter empfohlen; diefer nahm ihn in die Kanzlei; bald vertraute er ihm bie größten 
Gefchäfte; oft ruͤhmte er, daß Dftermann nie einen Fehler begangen habe. Als der 
alivermögende Fuͤrſt Menczikoff feinen Sohn zum Herzog von Kurland machen wolle, 
und Oſtermann weder feine Unterftägung diefem Plan verfagen durfte, noch besſeb 
ben Andfährung für rathſam bielt, verfprach er jene, beſtrich aber, als er nach 
kam, fein Geficht mit vielem Gitronenfaft, und Heß den folgenden Tas ge 
Daß ex ſehr bedaure, durch eine’plögliche Gelbſucht ſich außer Stande zu -_ 
dem Staatsrath zu erfheinen. Diefes that er kurz vor der Kaiferin Tod 
Mencgzgikoffs Fall. 

Mencziloff bemühete fich vornehmlich, zu bewirken, Daß ber Czarewitſch _ 
feine Tochter heirathe. Zu dem Ende fuchte er die Gnade Kaiſer Karls VI, der 
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ee Gemahlin Yeted: Oheim war. Defterreich und Rußland ſchloſſen einen 
und, 

Katharina, gewohnt, nachdem fie Morgens bie Geſchaͤſte georbnet, ben Nach: 
mittag und die Nacht dem Vergnügen zu mweihen, ftarb in dem acht und dreißigften 
Jahr ihres Alters, in dem zweiten ihrer Verwaltung, weil fie, fagt man, in dem „, cgr. 
Genuß geiftiger Weine ſich nicht gemäßiget habe. 172% 

Nach ihrem legten Willen wurde der Czarewitſch Kaiſer, die Vermählung mit 
Meurzitoffs Tochter ihm empfohlen, und feftgefeht, daß, wer ein anderes Mei 
befige, oder nicht griehifchen Glaubens ſey, nie ruſſiſcher Kaiſer werden Könne. Der 
Fuͤrſt Menczikoff, gewaltiger ale je (er fuͤrchtete nichts von bem kaum zwölfjährigen 
Kaiſer), zweifelte wicht, feine Tochter bald neben dbemfelben zu fchen. Kaum war 
die Verlobung vollbeacht, als Peter, nah dem Math feines Freundes Dolgorutel, 
den Zürften feiner Würden und Reichthuͤmer beraubte, und nach Sibirien verwies. 
Mehrere Jahre lebte Menczitoff im Elende, ſtandhaft und heiter. 

Die Dolgoruky folgten feiner Macht. Sie erlaubten dem jungen Kaifer jedes 
Vergnůgen, wodurch fie fein Herz zu feſſeln gebachten. Eben hatten fie ihm ihre 
Schweſter getraut, als Peter unverfebend ſtarb; der Mannsſtamm Romanow RS 
erloſch. 

Die Dolgerufp, um fernere Macht auf den, Dank und die Liebe der Nation 7er 
zu gruͤnden, unterſtuͤnten ben Plan, die Czars ia Webung der hoͤchſten Gewalt ein⸗ 
zuſchraͤnken. Der oberfte und geheime Rath, die Präfidenten vom Senat und den 
hohen Collegien, entwarfen diefes neue Spftem. Sie, der Senat und die Generalis 
tät fandten Waſilei Dolgorutoj, Michel Gallitzyn und den Generalihaior Leontieff 
mit folgendem Auftrag an die verwittibte Herzogin von Kurland, Unna, Tochter ' 
des blinden Czars Iwan, Nichte Peters des Großen: „Man wolle fie ald Kaiſerin 
„ertenuen, wenn fie urkundlich verfihere, ohne den Math Leinen Krieg oder Sriebe 
„u beſchließen, Auflagen auszuſchreiben, in hohe Würden zu ernennen, etwas von 
„den Reich zu veräußern, einen Nachfolger zu befkimmen , einen Ebelmann zu vers 
„bannen, oder feine Guter einzuziehen.‘ Anna unterfchrieb. 

Sie hatte Faum den Thron beftiegen, als Wierei Tſcherkaſtoj und Iwan Tru⸗ 
begkoi, begierig nach dem hoͤchſten Vertrauen, in einer Vorſtellung eröffneten, „wie 
„wenig bie Belftlichleit, der Abel und dad Volk zufrieden feyen, acht Herren zu haben.” 
Anna berief den Rath, ließ bie Eapitulation fich vorlegen, ſprach: „ich vergebe euch,” 
zerriß die Ucte und ftelte den Deſpotismus her. Dftermann, Tfcherkaffoj und 
Mimik waren Sabinetsrätbe; ber erfte zugleih dmiral. 

Bon ihm tft die Abtheilung der Flotte in zwei Divifionen, jede von einem 
Megiment Meatrofen und einem Megiment Soldaten; das erfte in achtzehn Compa⸗ 
gnien von 500, das zweite in fünfzehn von 250; das erfte wieder in ſchon erfahrne 
und in erft lernende getheilt. 

Der General Münnih war aus bem Dldendurgifhen; unter Ludewig XIV, 
Eugenius und Marlborough zur Kriegskunſt gebildet; aus dem polnifhen in den 
ruſſiſchen Dienft getreten, und dem Eyar durch Kenntniß der Mriegsbaufunft werth. 

Die wahre Macht befaß der Kurländer, Johann Ernſt von Biron, welchen 
Anne liebte. Er fah mit Eiferſucht Muͤnnichs Talente und raftlofe Thätigkeit, 
womit er in wenigen Jahren das Ingenieureorps, die Suiraffiere, das edle Cadet⸗ 
tencorps und die ukrainiſche Linie bildete. Diefe beftand in ſechzehn MWerfhanzums 
gen, deren jede mit einem Dragonerregiment, alle mit noch vier Infanterieregimen: 
tern befegt wurden, die im Frieden Bausen, im Krieg Soldaten waren, Zugleich 
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vollendete er den Ladogacanal. Ihn zu entfernen, wurde ihm der poluiſche Krieg 
aufgetragen, worin er Danzig eroberte. Hierauf 308 er wider die Türken. 


Eapitel 39. 
Entthronung Achmeds III. 


Der Padiſha Achmed, welcher mit Peter dem Großen an dem Pruth Friede 

gemacht, lebte noch; aber er herrichte nicht mehr. 
Bald nach der Abreife Karls XI aus der Türkei hatte er wider die Benetie 
ner den peloponnefifchen Krieg geführt. Karl VI nahm bundesmäßig Theil daran. 
Der Prinz Eugenius fchlug die Türken bei Peteriwaradein und Belgrad. Diele 
Stege hatten auch Defterreich Vol geloftet ; aber den ofmanifchen Muth fo gebeugt, 
daß der in Belgrad commandirende Serastier mit noch zwanzigtaufend Mann Gar: 
nifon capitulirte. England und Holland vermittelten den Frieden. Er wurde in 
n.Chr. Servien zu Paflaromwiz auf vierundzwanzig Mondenjahre gefchloffen. Der Kalle 
AIR. behielt Belgrad und das Bannat von Temefwar; feinen alten und neuen lnte: 
tbanen wurde Hanbelefreiheit in allen Häfen des ſchwarzen Meers und ber Donau, 
auch mit Perfern, und diefen mit ihnen, bedungen. Die Venetianer hatten dad 
Ungluͤck, Morea zu verlieren, wofuͤr die Abtretung einiger Grängpläße zu Side 
rung Dalmatiens Feine Entfhädigung war. Zur felbigen Seit war noch Fein Bund 

zwiſchen Rußland und Oeſterreich. 

n.C. Nahmals wurde Achmed in die perfifhen Unruhen verwidelt. Gin Juͤnglis 
2788. aus dem Candahar, Hirte im Gebirg, unternahm die Herftellung des Thron hr 
Sophi. Derfelben einer, Sha Thamas, lebte noch; jener nannte ſich Stamm k* 
felben, Thamas Kuli Khan. Er überwand alle feine Feinde; woranf der Tabl 
des Zürften Vorwand wurde, ihn (den Sophi) felbft zu toͤdten. Sha Nadir (o 
nannte fih nun der Held) fchlug die ofmanifchen Türken. Dieſes Ungluͤck war die 
Beranlaffung und der Vorwand der Aufruhr, wodurch der Padiſha geſtuͤrzt wurd 
. Drei Janitſcharen, Kalil, Moſlu und Ali, pflanzten vor der Mofchee Sullan 
Bajeſſids die Panier der Aufruhr. Ihre Partei wurde groß, che der Weffir ober det 
Sultan Warnung erhielten. Der Großweſſir Ibrahim war ein Renegate aus 
Armenien; er befaß die Sunft feined Herrn; ausgezeichnete Einfichten und mar 
herlei Tugenden hatten ihm Ruhm erworben. Im Augenblicke ded Aufſtandes 
mar der Hof zu Scutari, und rüftete einen Feldzug wider die Perfer. Ahmed 
eilte zuruͤck, und bot Gnade, wenn die Urheber die Waffen nieberlegen ; aber er ver 
fäumte die Mittel, fie zu nöthigen. Der Großweſſir rieth hervorleuchtenden Mutd; 
aber Achmed vergaß feiner ſelbſt. Bald war das Arfenal, der größte Theil de 
Stadt, die Gegend um den Palaſt, in rebellifcher Gewalt. Der Kopf des Grok 
weſſirs und anderer zwei Minifter wurde begehrt, und gegeben. Jetzt betete Ihres 
him nicht, wie fonft die Moflemin: „Ich habe,“ ſprach er, „noch Eine Minute zu 
„leben; was fol ih mir die Mühe mahen!” Won dem an wagte Niemand, ſich 
für Achmed hervor zu ftellen. Bald fandten die Rebellen den Imam der großen 
n.Chr. Mofchee nach dem Palaft; er kam am Abende des 16ten Octobers; er bezengte den 
1330. Broßen, daß das Volt eine neue Megierung fordere; fie fchwiegen; der Imam (rind 
zu: dem Padifha: „Dein Reid, o Achmed, ift vorüber; fie wollen dich nicht mehr! 
Der Kaifer ftand auf, ſprach: „Warum fagtet ihr es nicht eher!” ging hin, wo ſeit 
27 Jahren, ſeit Entthromung feines Bruders, der Sultan Mahmud, fein Net, 
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sefangen faß, führte ihn zu dem Thron, nannte ihn Padifha, und ſprach: „Dein 
„Vater Muſtafa verlor die Regierung, weil er dem Mufti Ferz Ullah blinblinge 
„folgte; fo habe ich zu viel dem Weſſir Ibrahim Paſcha geglaubt; wache über deine 
„Minifter, herrſche gluͤcklich!“ Er felbft begab fich in die verfchlofienen Zimmer, 
wo zuvor Mahmud war; dafelbft lebte er noch ſechs Fahre. 

In desfelbigen Nacht Fäßten alle Großen den Saum bes Kleides bed Pabiſha 
Mahmud. Morgens erfhien er an der Pforte des Gluͤcks auf dem Thron dee 
großen Suleiman. Die Häupter der Aufruhr fhmeichelte er, fo lang fie furchtbar 
ſchienen. Achtzigtaufend Mann zu Fuß und zwanzigtaufend Spahi erhielten, bad 
Gnabdengefhent. Die Stadt fchien beruhiget. Nachmals wurde ein Diwan über bie 
perſiſchen Geſchaͤfte verſammelt; Kalil, Moſlu und Ali wurden in benfelben mit 
berufen. Leibwachen bes Ziirften umgeben den Diwan, kein Bewaffneter wird her: 
eingelafien. Ploͤtlich erhob fi) der Aga Muftafa : „Tod den Feinden des Yadifhal” 
Kaltl wurde nad geringem Widerftande umgebracht ; Moflu erwartete, in ben Man⸗ 
tel gehällt, unbeweglih, den Streich; als Ali gefallen, wurden zugleich in allen 
Gegenden ber Stadt fechstanfend Anhänger getödtet, hierauf die Amneſtie ausgerufen, 
den Janiticharen eine halbe Million Thaler vertheilt, und ein herrliches Zeft gegeben. 
Diefen Ausgang nahm die Herrſchaft Achmeds II, weil er mehr auf Schäge als 
auf die Ehrfurcht und Liebe des Volks gefehen; wie er denn Ertorfionen der Mini- 
fter und Statthalter nicht ungern zuließ, um fih mit einem Dial geraubter Gelder zu 

en. 


Capitel 40. 
Gürkifcyer Krieg 1736. 


Wider Mahmud waffnete Biron (aus Eiferfucht gegen Muͤnnich) bie ruffifche 
Macht. Gränzverlegungen ber Nogajichen Tataren gaben den Vorwand. Anna 
Iwanowna nahm kein Theil an folhen Dingen; Staatögefchäfte pflegten ihr Lange: 
weile zu machen. 

Der Krieg nahm ben Anfang durch einen Einfall der Rufen in die Krim. Diefe 
ſchoͤne und fruchtbare Halbinfel wurde ohne Mühe eingenommen; Muͤnnichs härtefter _ 
Kampf war gegen bie Unordnungen feiner Dfficiers und Soldaten, Er felber war 
ein Daun von großem Verſtand und befonderer Thätigleit. Smweitaufend Mann 
waren vor den Feinden geblieben, 28,000 hatte unordentlicker Genuß in dem mars 
men Klima, wo Alles verbrannt worden, und wo man weit von den Magazinen 
war, getoͤdtet. Zwiſchen der Krim und Ufraine erſtreckt ſich eine unermeßliche grad: 
reihe Steppe; adtzig Stunden weit ift kaum eine Anhöhe, keine Stadt, kein 
Dorf, kein Schatte; auf fehnellen Roſſen durchfliegen die Tataren das Land, und 


- fügen umvorzufehenden Schaben zu. Dreißigtaufend Ruſſen waren den Winter durch 


befchäftiget, das Eis bed Dneprs zu brechen, auf daß fie nicht hinuͤberkommen, die 
Quartiere beunrubigen und den Croß beranben. 


Hierauf wurde in drei Tagen Oczakow erobert; weil Mangel an Sugvich und n.Ger. 
Pferden die Ruſſen nöthigte, fofort zu bombardiren. Es flogen zwei Pulvermaga: 1987. 


zine auf, und zerfchmetterten fechstaufend Mann. In dieſem Augenblick, Sturm. 
Heldenmuͤthig ftritten die Türken; Muͤnnich fchonte fein Volk nicht. Schwert und 
Krankheiten Tofteten zwanzigtaufend Rufen. Muͤnnichs Kriegszucht war der Bar: . 
barei des Heerd angemefien; weil einige in verftellter Erfchöpfung fich hinfallen 
ließen, verordnete er, und hielt darüber, daß wer auf dem Marſch falle, fofort be: 
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graben werde. Die Gefellen der Wundaͤrzte uub bie Kriegemuſik wurde mit Stet⸗ 
ſchlaͤgen angehalten. Smwanzigtaufend Mann koſtete dem Feind ein vergeblider 
Verfuch, die Ruinen Oczalows wieber zu erobern; Stoffelns Pilen (er commanbirk) 
vermochten mehr ald die Säbel der Janitſcharen. 

Der General Wallis, in Kraft der Buͤndniß zwiſchen Rußlaund und Oeſterreich, 
und gleichwie in Polen die Ruſſen die Partei von Defterreich und Sadfen unter 
ftäßten, 308 durch Hungarn wider den gemeinfchaftlichen Feind: aber Eusetins 
fehlte, and ungern wurde biefer Krieg in Seiten erhoben, wo Karls VI herannahen⸗ 
bee Tod den Frieden wünfchbar machte; kaum die Hälfte der teutfchen Reichsftaͤnde 
verfprach Türfenfteuer, nur ein Drittel diefer Hälfte erlegte fie. 

Muͤnnich zog durch die Moldau, fih dem öfterreichtfehen Heer zu nähern: eine 
Menge Schwierigleiten, welde er in bem Lande fand, verminderten feine Schnee 
und Kraft; er verlor unzähliges Vieh, fo daß Kanonen vergraben werben mußten, 
weil fie nicht fortzubringen waren; man mußte Werpfiegungsartitel liegen laſen; 
dad Heer konnte nicht beifammen bleiben. 

Mit 68,000 Mann eröffnete der General Münnich ben Iedten Felbzus. I 


1I8D. den Paͤffen Chotind, wo Sehntaufend Hunderttauſende aufdalten, floh der Fein 


n. Er. 


bei feiner Erſcheinung. Nach biefem verleitete Mangel an Landestenntniß die Auf 
fen in eine Lage, wo hundert Kanonen von allen Seiten auf fie fpielen Tomnten; 
aber die türkiihen Ingenieurs berechneten weber die Diftanzen, noch mußten fir m 
vifiren; Muͤnnich feßte fih ins Treie, indem er durch einen unwegf 

Moraft zog. Da floh der Feind in panifcher Furcht, Chotin ging uber; die Stisk 
der Moldau unterwarfen fih dem tuffifchgefinnten Fuͤrſten Kantemir; die Arm 
näherte fi der Donau. Mber die Teutfchen unter Wallis und Hildburghanfen M* 
Ioren die Schlachten bei Banialufa und an dem Timok; einen dritten Ei @ 
kaͤmpfte an der Donau bei Kroßfa die gut gefährte turkiſche Muſteterie. Kanal, 
md mit Karls VI Mißbilligung, wurde der Friebe gemacht, worin Belgrad, Satchd 
und was in Gervien oder anf der Eeite der Walachei äfterreihifch geweſen, ME 
treten wurde. Nun brachen die Türken die zu Niemerow angefangenen Tradet 
mit Rußland ab, und die Laft fing an, der Katferin druͤckend zu werben. 

Doch Mahmud war friedliehend. Alſo vermittelte der franzoͤſtſche Botſchaſtii 
Vinle⸗nenve den Frieden, worin Aſow an ben maͤotiſchen Suͤmpfen den Kuſſen «* 
getreten, über die polniſchen Verhaͤltniſſe, die Schifffahrt im ſchwarzen Meere, Di 
Graͤnze auf der Seite des Dneprs, fo viel mie nichts ausgemacht, fonbern auf 1 
quemere Zeiten Game größerer Kriege gefpart wurde. 

In diefem Krieg bewiefen die Türken and Oruffen keine deu großen Muſtea 
deikommende Kriegskunſt: aber die Namen ber Wuſten und altberähmter WIR 
erfüllten Europa mit dunteln Borftelungen großer Dinge. Rußland hatte, 
zu ande als zur See, 250,000 Mann aufgeftellt; 5,094,000 bezahlten das Kopfgen 


@apitel AI. 
Sha Nadir. 
Am diefelbige Zeit wurden die yon Peter dem Großen eingenonnnenen Preria⸗ 


sen Perfiend zurädgegeben. 
Thames Kuli Chan (ald Aſraf der Afghane, des Mebeken Mic Ewis Net, I 


1730. der Schlacht gegen ihm geblieben; der wiedtreingefehte Sophi Sha Thamas, ml 
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er Georgien und Armenien den Tuͤrken abtvet, vom Thron geſtuͤrzt und bes Lebens 
berambt worden; das Kind, Sha Abbas, den Vater wenige Sabre überlebt) ; hatte n. Ebr. 
an den Hfern de Kura, als Eroberer der an die Türken verlormen Länder, den 1737. 
Titel Sha Nadird empfangen. Nur bie Natur der Pille des Kaukaſus rettete be dese, 
Unabhängigkeit in dem Gebirg wohnender Heinen Bölter, von denen Rußland um 
Gefchente den Trieben der Graͤnze erfauft. Bon den Leigen wurde ber Sha über: 


‚wunden, welchem bie Hohe Pforte und der Mogol wid. 


Abdullah Paſcha, Feldherr der Türken, wurde von ihm gefchlagen; ex eroberte 
den wichtigen Platz Genſcha, die uralte Tefflid und das ganze Land Sruſinien. 
Don Rußland erhielt er die Fafpifhen Pforten und den Paß Derbend. Hiefuͤr biieb 
der Handel mit Ghilan; Telbft der She ließ durch dem Engländer Elton zu Lange: 
ruth Schiffe bauen: doch hemmten die Schrecken unrubvollee Defpotie den Erfolg 
friebliher Anftalten. 

Die Ruſſen gründeten bie Statthalterichaft Orenburg. Hierum bat Abulchair, 
ein Fürft des Landes, und der Handelsweg vermied das blutige Perfien, am aus 
Indien durch die Bucharei fih in die ruſſiſchen Kande zu wenden. Dazumal ertrug 


das DOrenburgifche 1575 Rubeln, in weniger ald zwanzig Jahren 65,912; einmal 


aber 100,000. 
Capitel 42. 


od der ruſſtſchen Kaiferin Anna. 


An diefen Sehen nahm Anna Iwanowna ben geringften Theil; der Hof felbit 
war mit Berichtigung der Thronfolge befchäftiget. Katharina, Herzogin zu Med: 


lenburg, der Kaiſerin Schweiter, hatte eine Tochter Namens Anna; der General 


Loͤwenwold und der Sanzlar Oſtermann riethen, diefe Prinzeffin einem auswärtigen 
Kürften zu vermählen, und ihren Sohn zum Thronfolger zu ernennen. Sie eriwar: 
teten, daß diefes bie Negierung ber Kaiferin befeftigen werde. Hieranf ſchlug 
der General den Herzog Anton Ulrich von Braunfchweig:Bevern zu einem Ge: 
mahl der Prinzefim vor. Lang mißfiel er der Natferin und ihrer Nichte; bie 
Beicheidenheit, Sanftheit und MWerwendung bed mit Braunfchweig befreundeten 
Kaiſers der Teutſchen, die Schwierigleiten befiesten. Er zeugte von der Yrin- 
zeifin Anna den Czarewitſch Iwan. Diefen Knaben ernannte Anna Iwanowna zum 
Nachfolger. Hierauf bemühete fih Ernft von Biron um bie Megentfchaft; bie 
Minikter, in der Ueberzengung, daß er ohne fie nicht regieren könne, und in’ der 
Ungewißhelt, ob er im Verweigerungsfalle nicht noch bei Leben der Katferin ſich 
rächen dürfte, gaben dem Teftament die von ihm verlangte Form. Die Kaiferwahl, 
wenn Iwan unbeerbt ftärbe, wurde ihm, dem Gabinet, bem Senat und ben Feld⸗ n. Esr. 
besten aufgetragen. Die Saiferin ſtarb. 1740, 


Capitel A3. 


Oftindien und Sha Wadir. 


Als Ludewig XIV Weſteuropa, Peter der Große den Norben mit Ruhm und 
Unruhen erfüllten, wurde Hinduſtan von dem mogoliihen Sultan Aurengzeb, 
Sohn Sha Gehans, den er vom Throne geftoßen, faft ein halbes Jahrhundert 
militaͤriſch ruhmpoll, aber hart, und durch Schrecken beherefht. Er unterwarf in 
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der Halbinſel zwiſchen den Küften von Coromandel und Malabar ſowohl die alten 
Stämme der Hindus (Gentoos) als die Leberbleibfel der arabifhen Eroberer, 
feßte einen Subahdar und viele Nabobs über die Gegenden Decans, und legte allen 
Rajahs orbentlihe Steuren auf. Zu achtunddreißig Millionen Pfund Sterling 
wurde fein jährliches Einkommen gefhäßt. Der Geiſt ded großen Timur, beim 
n. Ehr. eilfter Nachkomme er war, lebte in Aurengzeb und ging mit ihm unter. 
2707. em, fein Sohn, wurde von feinem Bruder ermordet; Parteiimgen zerriſen 
Pi in Hinduſtan; ſechs in acht Jahren einander folgende Regenten waren Sklaven und 
n. Epr, Opfer derſelben. Als Furrukſir geblendet und mit Schmach Hingerichtet worden, 
1320. erhoben, erwürgten, vergifteten zwei Brüder in vier Monaten eben fo viele Sultan. 
Endlich beftieg den blutbefleckten Thron Mahmud Sha, ein wolluͤſtiger Fuͤrſt, 
. welcher, um nicht perfönlich, verhaßt zu werben, die Gefchäfte ben abgefallenen 
Großen und feinen Miniftern überließ. Don diefen vernachläffiget oder beleidiget, 
berief der Subahdar Decans den Sha Nabir nah Oſtindien. 
— Mit einem kriegsgewohnten, raubgierigen Heer zog der Perſer in das Land, 
ya, und ſchlug ohme ftarten Widerſtand des Mogols zahlloſe, uͤbelgeordnete Schaaren 
Mahmnd legte Diadem und Scepter zu feinen Füßen; Dehli, die Hauptſtadt, 
wurde erobert, nnd (auf daß unfer Jahrhundert glaube, was von Attila und Ger 
ſerich das fünfte erzählt) Hunderttaufend Menfhen auf diefen Tag umgebracht, und 
fürchterlih gefoltert, wer immer das Anfehen Haben mochte, von verborgenen 
Schaͤtzen zu wiſſen. Da trat: ein Derwiſch vor den Sieger, und fprach: „AUniber 
„windliher Sha, bift du ein Gott, fo fen guͤtig wie Gott; biſt du Yrophe, 
„zeige ung den Weg des Heils; bift du ein König, fo erwuͤrge ung nicht; held; 
„mache und gluͤcklich.“ Und Sha Nadir ſprach: „in Gott bin ich nicht, Mi 
„ich vergeben, noch Prophet, daß ich Ichren follte, und euer König bin id nik; 
‚ser, den Gott fendet, in feinem: Grimm zu ſtrafen die Nationen der Erde, M 
„bin ih!“ Smweimalhunderttaufend Menfchen koſtete fein Zug das Leben; wi 
ſiebenzig Millionen Pfund Sterling rechnet man die Reichthuͤmer, melde er mh 
Perſien brachte; das Land bis an den Hinduftrom vereinigte er feinem Reid. 
Er vernahm, daß fuͤnfhundert feiner Leute zu den freien Horden im Kaulaſus 
zu fliehen gedachten; ba ließ er ihnen mit Federmeſſern die Augen ausſchneiden. 
So that er am Kura fiebenhundert anderen, bie gleichen Sinn trugen; hundert 
zweiundneunzig Köpfe ihrer Wornehmften ließ er in einen Thurm einmauen. 
nem aͤlteſten Sohn ließ er die Mugen ausftechen, weil er zu fehr geliebt wurde. 
Er plünderte zu Ardewil den heiligen Tempel der Parfi, und machte desfelben Pr 
ſter zu Soldaten. Er ließ gefchehen, daß Mofcheen zu Pferdftallungen gebranch 
warden. Da flohen die Bewohner der Gränze und erödeten fie. Kalluſchkin, ruf 
ſiſcher Refident, und der gelehrte Tatiſhtſchew, Statthalter zu Aftrachan, bereit 
ten fih, da fie den Meften des Wolts in den wuſteliegenden Ländern Lebensbehlrf 
niffe um zehnfachen Preis verhandelten; Kinder wurden an die Ruſſen verkauft. 
Sha Nadir gedachte, alle Anwohner des Lafpiihen Meers an das Weltweet, 
die von diefem dorthin zu verpflänzen. Er verließ fih in Allem auf-feinen She: 
auf Ralath, hoch in Chorafan, Ing diefer. Oft erhielten feine Soldaten drei BI 
teljahre feinen Sold, und hätten um Brod ihre mit Silber beſchlagenen Watte 
hingeben mögen; wer aber wider die militaͤriſche Picht irgend fündigte, dem wur 
den die Ohren, oder ein Stüd ber Lippen abgefchnitten, oder er wurde 
Süßen aufsehangen, und fo lange auf die Sußfohlen gefchlagen, bis der 
entblößt lag. 
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Der Cha zog in Choralan, um feine Echäge zu fehen; Bintvergießen war in n. Etr. 
feinem Sinn, ald er in ber Nacht des ısten Mai im Lager bei Turſchis von feiner 1947. 
Leibwache überfallen wurde; in Vertheidigung feines Lebens verwundete er drei 
Mann, bis die Menge ihn unterwarf, und ihm Kopf und Hände abhieb. Adil, 
feinen Neffen, einen wolluͤſtigen Juͤngling, hoben fie auf den Thron. 


Capitel AA. 
Der rämiſche Hof. 


In Stalien war der Stuhl der Apoftel nah dem heftigen Papſt Albani Cle⸗ 
mens XI und nach des fanftern Conti Innocenz XIII kurzer Verwaltung, im Befiß n. Cor. 
Benedietus des XIII, vom Haufe Orſini. Er war ein gelehrter Theologe, fromm, 1794. 
unbelaunt mit Welt und Menſchen; der Sardinal Eofcia, ein Mann von geringer 
Herkunft und großer Unmiffenheit, fein und heuchleriſch, führte die Geſchaͤfte. Der 
Papſt ließ fih durch Saverio di St. Maria regieren, einen jungen Menfchen, der den 
frommen Blick zur Erbe gefentt hielt, gekleidet wie ein Yaulusbild in des Papftes 
Simmern, eben derfelbe in Geheim eigennäßig, gemwaltthätig und voll griechiſcher 
Wolluft. Mit diefen beiden war der Sardinal Fini, ihrer Sefellfchaft würdig. Der 
Yapit berief eine Kirchenverfammiung, deren Acten unter dem Abdrud geändert 
wurden; fo daß man die Bulle Unigenitus für einen Glaubensartikel erklärte. 
Der unfchuldige Benedictus hatte keinen Begriff von jefuitifcher und janfeniftifcyer 


Kuͤhnheit und Lift. 


Zur felbigen Zeit gewann der piemontefiihe Staatöminifter Marchefe Ormea 
die Cardinaͤle Fini und Aleffandro Albani (den Freund fchöner Künfte), daß fie 


durch den geiftreihen Prälaten Lambertini den Papft bewogen, dem König von 


Sardinien die Benennung ber vornehmften Pfründen zu geftatten. Ein für bie 
apoftolifhe Kammer fo nachtheiliges Soncordat, daß die Kanzlei Anftand nahm, 


- die Erpebition auszufertigen. 


Eben auch Profper Lambertini, welchem feine Gelebrfamteit und noch weit 
mehr feine Lebensweisheit befonderes Anſehen gab, vermittelte‘ mit den neuen Be⸗ 
ſitzern Siciliens den Streit über die Monarchierechte auf eine dem römiihen Hofe 
vortheilhafte Weife: indem das ficilianifche Tribunal das Recht aufgab, Notiz zu 
nehmen von der in Klöftern (über Verbrechen von feiner öffentlihen Aergerniß) 
fernerd zu übenden, geheimen Sriminaljufti.. Lambertini erwarb durch Obiges Die 
Gunſt eines Hofe, durch diefes gefiel ee in Rom; ber Menfchheit war der ficilia- 
nifche Vergleich nicht eben vortheilhaft : Parteigeift kann das Leben eines harmlofen 
Moͤnchs ſchauderhaft unglüdlih mahen, ohne daß Nettung wäre. 

Benedictus XIII canonifirte, ohne zu willen, was er eigentlich that, Gregorius 
den VII. Die meiften Kirchen erlannten dieſen Heiligen nicht ; fein Officium wurde 
in. Frankreich duch den Henker verbrannt. 

Der Papſt Clemens XI Corſini unterfuchte und ftrafte die Handlungen ber n. Epr, 
Guͤnſtlinge feines Vorfahren. Er felbft, meift frank und blind, forgte hauptſaͤchlich III. 
für die Bereicherung feines Haufes, und fol ihm ein Einkommen von 120,000 Scudi 
gemacht haben. 

Ueberhaupt blieb Rom gegen Schwache feft auf den vorigen Anfprüchen, erhielt 


fie gegen Mächtigere beftmöglichft, und vergaß, was gar nicht mehr haltbar ſchien. 
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Capitel AS. 
Der Ichte Medicis; Das übrige Italien. 


Johann Gaſto, der legte Medicid, ein Here von Geiſt, welcher aber gaͤnzlich 
feinen Launen und feinen Woldften lebte (da er in politifhen Gefchäften feime 
n. Chr. Unvermögenheit kannte) war geftorben. Die Iothringifche Verwaltung war als aus⸗ 
2337. laͤndiſch verhaßt; ſelbſt Staatsreformen wurden als Crfindungen der Habſucht be 
trachtet. 

Man erfuhr kaum, daß durch Befehle des blinden Papſtes Corſini durch deu 
felben Cardinal Alberoni, der für einen Angenblid Europa erfchütterte, eine ber 
kleinſten Republiken auf etlihe Wochen ihr Edelſtes, die Freiheit, verlor. Gear 
Marino heißt fie, der Berg Titan iſt ihre Sitz und ihre Gränge. Der befcheibdene 
Senat erflehete die Herftelung der Unabhängigkeit. 

Nachdem Venedig den Peloponnefus eingebäßt, blieb die Republik in Unthätig 
keit; ihr Schatz fand ſich erfhöpft, die Quelle des Reichthums verfiegt. 

Die letzten Zürften von Eſte, Herzoge zu Modena, durch das Echiefel : ber 
Mantuaniſchen Gonzaga belehrt, bemiheten ſich, weder die Defterreicher, wech die 
(für Don Carlos Staaten fuchenden) Spanier zu beleidigen. 

Zu Parma, Mailand und Mantua bemerkte ber Adel ungern bie wachfamer 
Aufſicht Öfterreihifher Herrſchaft. 

Genna führte Krieg wider die mißvergnuͤgten Corſen. Dieſe klagten uͤber eigen: 
nuͤtzige Verwaltung, über die hinterliſtige Politik der Unterhaltung des Parteigeiſtes, 

u. Ehr. über die Non-procedatur (durch welche Formel Genua, fo oft ed der Republik gefiel, 

RIED. die Juſtiz unterbrach). Der Jammer einer armen Fran, deren Hausgeraͤtte ans- 
getragen wurde, weil fie einige Pfennige Steuer nicht bezahlen Fonnte, wer Aulaß 
des Ausbruchs der Iangen Gährung in vierzigiährigen Krieg. Es eilten die Ra: 
baren dem Weib, die Dörfer jenen, zu Huͤlfe; eine Pieve nad der andern griff zu 
den Waffen. Durch den Beiftand Karls VI flilte Genua, mit unglaublichen Us 
Toften und nur fir einen Augenblick, dieſes Teuer. Hierauf ftellte fih der wei: 
phaͤliſche Edelmann Theodor von Neuhof unter Eöniglihem Namen an die Spike 
der Sorfen. Obwohl fein Gedanke mißglädte, und Genua von Schweizern (auf 
kurze Zeit!) und Banditen unterftügt wurde, dennod wurde Gorfica nicht bezwumngen 
worden ſeyn, wenn unzeitige Merkmale einer Vorliebe für die Engländer mid 
Sranfreih den Corfen zum Feinde gemacht hätten. Boiſſeux und Maillebois fegten 
in Meinem Poftenkrieg; durch Strenge meinte diefer zu fchreden. Kaum wer a 
aus dem Lande, als felbft Priefter, Weiber und Kinder unter Gaffari umd WRatre 
die Dppofition gegen Genua ftärkten. 

Hienaͤchſt hatten die Gennefer viele Streitigkeiten über das Reichslehen der 
Herrihaft Final. Final Hatten fie von Karl VI, aber mit Vorbehalt feiner Freiher 
ten, erkauft; der Kaifer Tonnte nur fein eigenes echt veräußern. Das Kleine Lund 
glaubte fi) gedrädt und fand Schuß. Genua befhloß, dasſelbe den Spanlern zu 
verkaufen, welches aber der Kalfer nicht zugab. 

Karl Emanuel, König von Sardinien, regierte mit Klugheit und Wachſamfeit; 
er war von einer allumfaffenden Thaͤtigkeit. Er hatte fo gute Ordnting, und lebee 
Töniglicher als der preußifhe König Friedrih Wilhelm l. Vei Anfang eines Jahes 
wußte er feine ganze Einnahme, und ordnete in Ihrer Gemaͤßheit die Ausgaben. 
Da für die Sicherheit und fir das Mnfehen feined Haufes nichts wichtiger iſt nie 
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bie Erhaltung der Paͤſſe Italiens, gab er denfelben durch Bertola möglichfte Stärke. 
Auf der Seite nach Genua ließ er am wenigſten bauen, nur Villafranca mit einigen 
neuen Werken verforgen ; er glaubte Wachſamkeit wichtiger ale Feftungen zu Ver: 
hinderung eines ad des Baro und eines Einfalld in Piemont von der Seite . 


des Col de Tenda. Coni, wo die Fluͤſſe Stura und Geſſo fich vereinigen, vermehrte 


“er; das Thal der Stura glanbte er durch Demont gefihert; Verrue, Chivaſſo, 


Vercelle und Caſal fingen an, ihre Wichtigkeit zu verlieren: dafuͤr vervollfommnete 
‘der König Novara und Aleffandria; Feneſtrelles machte er fo feit, daß die Cinnahme 


dieſes Plages vier Delagerungen erfordert. Durch Karl Emanuels Veranftaltung 
wurde das Arſenal zu Turin bombenfrei; er verfah ed mit einem Fonds, woraus 
fünfmal fo viele Waffen angelchafft werden könnten, als eine piemontefifche Armee 
braucht. 

Sein Staatsminiſter Marquis d'Ormea erwarb den Ruhm eines Mannes von 
lebhaftem Geiſt und kalter Ueberlegung, von beſonders richtigem Blick und großer 


Eapitel A6. 
Die Schweizer und Holländer. 


Die Schweiz war mehr als je zuvor iſolirt: ſeit Spanien Mailand verlor, 
blieb die Verbindung mit dieſer Macht Privatſpeculation der Unternehmer von Re⸗ 
gimenterſtellungen: mit Frankreich hatten die maͤchtigſten Orte keinen Bund. 

Neue Grundſaͤtze der Verfaſſung und Sitten erſchuͤtterten ſchon damals bie 
veralteten Grundfeſten der innern Regierung. 

Schaffhauſen und Baſel waren uͤber die Form der Wahlen beunruhiget worden; 
Yarteien verwirrten die aͤnßere Moden von Appenzell; Geiſt der Freiheit glimmte 


Verſchwiegenheit. 


in den Unterthanen des Abts von St. Gallen; und in Bern gaͤhrte ein Mißver⸗ 


gnuͤgen, das den Staat ungemein erſchuͤttert haben wuͤrde, wenn fein Gegenſtand 
eomprebenfiver gewefen wäre, und nicht nur die Stadtbuͤrger, fondern auch das 
Land intereſſirt Hatte. 

In Holland hielten zwei Parteien fih dad Gleichgewicht, eine wollte die Her: 
ftellung des ftadhonderifihen Wufehend, und enge Verbindung mit Großbritannien 
und. Defterreih, die andere, feinen Stabhouder und völlige Neutralität. Aber die: 


ſes Gluͤck iſt wenigen Staaten durch ihre Lage verftattet. 


Eapitel 47. 
England und Scandinavien. 


In England hatte ber Mitter Robert Walpole in feinem langen Minifterium 
die Nationalfhuld wieder auf 46 Millionen Pf. St. zuruͤckgebracht. Er war ein 
Mann von richtigem Urtheil und beharrlih in mohlentworfenen Entichlüffen. Aber 
der Handelftand war auf die Spanter eiferfüchtig, die Seemacht wollte fi zeigen, 
die Oppofition wollte einen Krieg, deſſen Gluͤckswechſel Thron und Minifterium 
oft erfchüttern: es Hatte aber Epanien eine engliihe Handelscompagnie (dell 
Aſſiento genannt), auf gewiſſe Jahre, zur Ausfuhr einer beftimmten Menge koſt⸗ 
baren Holzes von Campeſche aus dee Hondurasbucht in Amerika privilegirt : dieſe 


englifgen Kaufleute wurden des Schleichhandels, und die fpanifhen Küftenwachen 2.0n, 
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wurden beleidigender Begegnung beſchuldiget. Diefes veranlaßte den Krieg, worinne 
der Admiral Vernon Portobello blokirt hielt. Aber der Hof zu London, welcher 
diefen Maafregeln felbft zuwider war, führte den Krieg ohne Nahdrud. Bald 
{bloß Keene mit dem Marquez de Villariad den von dem fpanifchen Luftichloffe 
Parbo genannten Tractat. Sapereien dauerten fort, die englifche Nation mißbilligte 
den unpopulären Frieden. 

Der König von Dänemark fuchte in dem Handel nah Indien und Amerils 
Quellen der Bereicherung, aber die Grundfefte des Handels, die Landescultur umb 
Manufacturen, waren nicht im gehöriger Blüthe, daher mehr Geld ald Waaren uk 
geführt wurden. 

Schweden wollte Ruhe, aber der Parteigeift erlaubte fie nicht; bie Theilneh⸗ 
mung an dem Krieg nad dem Tode des Altern Friedrich Auguft war faum zu wer 
meiden; die Zurcht vor den Ruſſen, gegen welche der Cardinal Fleury Schweden 
nicht fehr unterftügen Eonnte, bewog den Senat, einem franzöfifchen Subſidien 
tractat, welder im Werke war, die Erneuerung ded Bundes mit Rußland vorp⸗ 
ziehen. Diefer Entſchluß veranlaßte heftige Bewesungen, von Seite der Anhaͤnger 
Frankreichs, deren viele ſich befler zu erinnern fhienn, was Schweden ebemald 
vermocht, als wie die Machtverhältniffe fich geändert hätten. Endlich wurden fünf 
— Reichsraͤthe ihrer Würden entſetzt; die Hofpartei, die franzoͤſiſche, erwarb die Oberhand. 


Capitel AS. 


Peſchluß. 


Zur Zeit als Fleurp, bald neunzigiährig, friedliebend, mit Lothringen für fer 
nen Nahruhm vergnüägt, immer noch die franzöfifhen Gefchäfte leitete; «is das 
Sriedensfpftem auch bei Walpole und in Holland das belichtefte war; ald unter 
einem nur wenige Monate alten Czar die ruffiihe Macht große Bewegungen zu 
fchenen ſchien; ale die Mutterliebe der Königin Spaniens für Don Carlos befsie 
digt ſeyn mochte, und weder der unthätige Hof in Portugal, noch das erſchoͤpfte 
Schweden, noch Dänemarks ftille Verwaltung, noch Mahmuds fiir Frende umb 
Ruhe geftimmter Charakter die oͤffentliche Ruhe bebrobeten, beitiegen Maria The⸗ 
refia in dem vierundzwanzigften,, Friedrich, König von Preußen, in dem neununk 
zwanzigften Jahre ihres Alters, jene den Thron einer alten, weitläufigen, erſchuͤtter 
ten, jegt in friedlichen Verträgen ihr durch ganz Europa gewährleifteten Monarchie; 
diefer, einen auf vortrefflihe Truppen und einen großen Schaß gegründeten Thren, 
der über ein weit Heineres Meich berefchte ; fie, mit dem Merlangen und Entſchiu 
der Behauptung ihrer angeftammten Kronen; er begierig nach Lorbeeren, umb in 
dem Verlangen, der durch Vater und Urgroßvater gegründeten Macht eine Grumk 
fefte zu geben, welche ihr eine von veränderlihen Gludsfälen und Menfhen un: 
abhängigere Sonfiftenz verfchaffe. 
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Dreiundzwanzigſtes Buch. 


Therefia, Friedrich und Mordamerika. 
(Nach Chriſtus 1740—1783.) 


Capitel 1. 
Der erſte ſchleſiſche Krieg. 


Kari VI ſtarb am 20ften October des 1740ſten Jahrs. Europa hatte die Untheil- 
barkeit feiner Erbichaft gewährleiftet ; und am 13ten December des nämlichen Jahres 
fiel Friedrich, König von Preußen, in Schlefien ein. Preußen hatte zwei Millionen, 
200,000 Unterthanen; fein Einkommen ftieg nicht über vierzehn Millionen Thaler. 
Der König handelte wider einen Xractat, welder ein Grundgefeß des europäifchen 
Staatsrehts geworben war; weder von England, noch Frankreich, hatte er Unter: 
ſtuͤtzung zu hoffen. Noch kannte man die Wichtigkeit der von feinem Vater einge: 
führten Taktit und Ordnung nicht. Friedrihs Unternehmung wurde wie die Aben⸗ 
teure eincd unerfahrnen Juͤnglings betrachtet, welcher den romantifhen Cinfall 
theuer würde bezahlen müffen. 

Aus fiebzehn Fuͤrſtenthuͤmern und ſechs Standesherrfchaften beftand Schlefien: 
Das Land war von anderthalb Millionen, für feine Ausdehnung einer fchon be: 
trächtlihen Menge, bevölkert; die Auflagen waren nicht an fich drüdend, nur die 
Austheilung mangelhaft; die Nation großentheilg geiftreich und fleißig. 

Friedrichs Vorwand waren die unveräußerlichen Nechte feines Hauſes an dag 
Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorf. Diefes hatte Markgraf Georg von Brandenburg um das 
Jahr 1524 von Georg, Freiherrn von Ecellenberg, dem Gemahle der Crbtochter 
von Jaͤgerndorf, erlauft. Hiezu gab die Krone Böheim, deren Lehen Jaͤgerndorf 
war, die Cinwiligung. Der Sohn diefed Markgrafen übertrug das Fuͤrſtenthum 
feinem Vetter, dem Kurfürften von Brandenburg, Joachim Triedrih. Der Kur: 


fürft hinterließ diefed von ihm erworbene Land feinem zweiten Sohne, dem Marl: n.ggr. 
grafen Johann Georg. Diefer, verflochten in die Sache des Kurfiirften von der 2623. 


Pfalz, Friedrich, der fih zum Könige Boͤheims Frönen ließ, theilte deſſen Ungluͤck, 
und wurde von Ferdinand als ein rebellifher Vafalle geächtet. Cr ftarb, fein Sohn 
hinterließ eine Kinder. In dem wertphälifhen Frieden wurden die Anfprüce ber 
Kurlinie auf eine gütlihe Webereinkunft ausgeſetzt. Der König forderte nicht nur 
Jaͤgerndorf, fondern auch die feit mehr als achthundert Jahren carirte Nutznießung. 

Hiezu Fam, daß im Jahr 1537 Friedrich, Herzog zu Lipnig, vom Kaufe der 
Viaſten, mit Brandenburg eine von den Landftänden anerkannte Erbverbrüderung 
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geſchloſſen hatte. Ferdinand, als König Boͤheims und Oberlehensherr ber ſchleß⸗ 
fhen Fürften, mißbilligte diefe Veranftaltung, und der Herzog wurde genöthiget, fe 

n. br. aufzusuchen. Die Herzoge zu Lignig waren ausgeftorben, Zu Brieg und Wolan 

— herrichte eine Nebenlinie. Dieſe vereinigte Lignitz, und ſtarb zu einer Zeit aus, 

day. da der große Kurfürft Friedrich Wilhelm ſowohl Verhaͤltniſſen, die feine Väter Wet 
ten muͤſſen fallen laffen, eine neue Kraft geben, als den fehr gebrüdten Proteflen 
ten Schlefiend die Ausficht eröffnen fonnte, einen Glaubensgenoflen zum Herm zu 
haben. Doc erlaubte feine Lage ihm nicht, von ihren Wuͤnſchen Gebrauch zu 
mahen. Vielmehr Lieb fein Sohn fich gefallen, die Anfprühe, welche er haben 
möchte, gegen eine Gelbfumme aufzugeben. Der König aber ftellte den Grundfet 
auf, daß im Haufe Brandenburg jede Veräußerung der Beſitzungen oder Anſpruͤche 
fir die Nachfolger keine Verbindlichkeit habe. Vergeblich wurde angeführt, wie fein 
Großvater die Herrfchaft Schwibus, eine Anerkennung der Anſpruͤche auf Oftfrie« 
land und eine Summe von 250,000 Gulden dafür angenommen habe. 

Der König unterwarf ohne Mühe die Provinz, mo dem unerwarteten Cinfel 
n.Chr. feine Vertheidigungsmaaßregeln entgegen ſtanden. Hierauf erbot er der Erbtodte 
12414. Karl VI für die Abtretung Schlefiend zwei Millionen Gulden, Hülfe zu Erhaltumy 

ihrer übrigen Staaten, und feine Nerwendung für die Wahl ihres Gemahle a 
das Kaiferthpum. Der Hof zu Wien feßte die Verfaffung des Reichs und bie ge 
währleiftete pragmatifhe Sanction jeder Trennung der öfterreichiichen Crbfchaft ent: 
gegen. In der That mochte Nachgiebigkeit die Forderungen auch Anderer aufreijen, 
und Schwäche die neue Herrſchaft ihres politifhen Anfehens berauben. Endlih 
fhien die weiland von Montecueuli formirte Meiterei und des großen Eugend eſt 
fiegbafted Heer gegen eine, in langem Frieden eigentlich für die Parade gebildet 
cheiaende, Infanterie den Kampf beftehen zu können. Im der That hielt in den 
Gefilden von Mollwis die Meiterei unter General Römer den Sieg lang nat 
ſchieden; nur wußte Römer fein Feuer nicht genugfam zu mäßigen, und Gene 
Neipperg wich der Dberhand, welche dem Feind feine ertigfeit im Handgrif, ad 
in ſchnellem, richtig vifirtem Feuern, gab. Die Königin Maria Therefia bot hierf 
dem König Zriedrib die Abtretung eines Theils der von ihm eroberten Linde. 
Friedrich, unterrichtet, wie mannichfaltig ihre Bedrängniffe ſich von anderer Seite 
mehrten, forderte Erfaß der Kriegskoften. Hierauf trat er in eine Buͤndniß mil 


Bayern und Frankreich. 
Capitel 2. 


Aarl VII. 


Eine kriegluſtige Partei (der Marſchall von Bellisle und ſein Bruder fuͤhrten 
fie), befämpfte des Cardinals Fleury friedliebenden Sinn : „Weſteuropa,“ ſagte he, 
„von Calais bis nach Gibraltar, und halb Italien gehorcht den Bourbons: die 
„Zeit iſt gekommen, nad des großen Heinrichs Plan, die alte Macht der Red 
„buhler, das Haus Defterreih,, auf immer niederzufchlagen, Pavia, St. Quenti— 
„Hoͤchſtaͤdt und Mamillied zu rächen, und unbeftreitbares Uebergewicht in Europe 
„für immer den Zranzofen zu fihern; der Wienerhof ift durch Kriege erſchoͤpft, bat 
„Reich der Teutſchen hat an ber Enkelin der Ferdinande viel zu rächen; Hunger 
„hat uralte Rechte vor noch nicht fechzig Jahren eingebüßt; es erhebe der König 
„den Sohn des durch franzöfiihe Freundſchaft einft ungluͤcklichen Kurfuͤrſten PM 
„Bayern ; auf dem Throne ber Caͤſarn wird er dem König dienen; ein Wort, eine 


_ — — urn — — — 


tm ig — — — — * 


— — — — — — — — — — —— — — 


Cap. 2. Karl VII. 55 


„Demenſtration, bie Verwendung eined geringen Cheils "ber Macht reicht bin fuͤr 
„das große Werl.” Der Cardinal, nicht überzeugt, fondern fortgeriffen und er: 
muͤdet, faßte vorerft den Entſchluß, daB man bei der Kaiferwahl den Kurfürften 
vos Bayern, Karl Albrecht, unterftägen wolle, SHierauf wurde mit dem Könige in 
Preußen trastirt. 

England war in ungewifen Verhältniffen mit Spanien; es Eonnte dem Brit: 
tiſchen Intereffe gemäß fepn, Sicilien und Neapolis wieder an Deftereich zu brin- 
gen, umd gegen die Abtretung von DOftende würde ein englifches Heer die Wieder: 
einnabme Lothringend und die Wahl des Gemahls der Königin Maria Thereſia 
zum Kaiſer unterftüßt haben. 

Der Kurfürft von ber Pfalz, der legte von dem erften Zweige des Haufes 
Neuburg, Karl Philipp, ftarb um diefe Zeit. Ihm folgte Karl Theodor, Pfalzgraf 
von Sulzbach, Nachkomme Augufts, des zweiten Sohnes des Herzogs zu Neuburg, m. Ebr. 
Philipp Ludewigs. Preußen hatte die einftweilige clevifhe Convention, wodurch 1948 
er Juͤlich und Berg befigt, auf die fulzbachifche Linie eritredt, und gab diefem Ent: 
ſchluß den Werth einer Gefaͤlligkeit. 

Kurbraunſchweig oder der Koͤnig von Großbritannien, Georg II, der die kur⸗ 
braunſchweigiſchen Geſchaͤfte mit Kenntniß und Vorliebe führte, war mit der Königin 
Maria Therefia: Georg fürchtete ſowohl die Präpotenz, welche ihr Nuin den Fran⸗ 
zofen, als die, welche dem preußiihen Hof fernere Siege im Norden Teutfchlande 
geben würden. Holland folgte feinen Grundfäßgen ; Schweden dachte franzoͤſiſch, zu 
Petersburg prädominirte Defterreich, 

Damit Rußland nicht den König in Preußen zur Nachgiebigkeit nöthige, fuchte 
der frangöflihe Hof diefe Macht durch Echweden zu befchäftigen. Zwei Monate, 
nachdem Fankreich dieſes dem Könige in Preußen verfprochen hatte, erklärte Schwe⸗ 
den Rußland Krieg, auf unbeftimmte Beichwerden, und Verdacht einer Theilhabung 
am Ermordung des Seneralmaijors Sinclair. Mit zehntaufend Mann vermeinte 
der Reichsrath Sparre, daß leicht fepn würde, Wiborg und felbft Petersburg ein: 
junehmen- 

Indeſſen fielen die Bayern, von ben Franzoſen unterftügt, in Defterreich ein, 

Sari Albrecht, ald Sohn von Karla VI Schweiter, trat mit Anſpruͤchen an die 
Erbſchaft auf. Man fing an, die Kofibarleiten von Wien auf Gräß und Preßburg 
zu fluͤchten. Oberoͤſterreich huldigte dem Kurfürften, Boͤheim wurde eingenommen. 
Die Feinde nannten Maria Thereſia nur die Großherzogin von Toſcana. 
In dieſer großen Gefahr zeigte fie fih und den Säugling Joſeph, fo vieler 
Könige Enkel, dem Neichetage der Hungarn, entflammte ihren Edelmuth, erwarb 
den hohen Entfhluß, Gut und Leben für fie aufzuopfern, und erfhien denen 
furchtbar, bie ihre Macht vernichtet geglaubt. Auf ihre Geiftedgegenwart, auf die 
Kraft verfolgter Schönheit .und Tugend, hatten die Feinde nicht gerechnet. Alſo 
erfhienen von Hungarn, Siavonien, Dalmatien, Eroatien, Siebenbürgen, von den 
äußerften Grängen der chriftlichen Welt, eine mannichfaltige Menge tapferer Schaa⸗ 
sen, die mit Außerfter Schnelle den Feind ſchaͤdigten, ihm bie Zufuhr abfchnitten, 
und ihn fhon durch den Anblick ihrer fuͤrchterlichen Geftalt erfhredten. Bald 
ſchwand das franzöfifche Huͤlfscorps der Bayern von dreißigtauſend Mann auf die 
Hälfte. 

Aus Frankfurt, wo ber Marfchall von Bellisle die Kaiſerwahl betrieb, ordnete 
er, was das Heer in Böheim zu thun hatte. Nachmals wurde feine Eiferfucht 
auf den Duc de Droglio dem militärifhen Gefchäften eben fo verderblich. Der 
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Sardinal Fleury gab urkundliche Beweife feiner Abneigung von dem ungereqhten 
Krieg; die Alliirten ſahen, daß er ihn baldmoͤglichſt endigen wuͤrde. 

Der König von Sardinien war von Frankreich vernachläffiget werben, und zu 
Aug, um zu wuͤnſchen, daß von den beiden großen Nachbaren einer alle Macht an 
fih reiße, oder zu glauben, daß Europa dieſes den Franzofen zulaflen wilde, Alſo 

n. Eer. nachdem er feine Anfprüce auf das Herzogthum Mailand befannt gemacht, floh 

1743, er zu Worms mit Defterreih und Großbritannien den Vertrag, worin er fh ws 
bindlih machte, zum Dienft beider Höfe fünfundvierzigtaufend Mann in ber Lom⸗ 
bardie zu unterhalten. Hierzu unterftügten ihn die Enaländer mit zweimalhundert 
taufend Pfund St. Subfidien. Maria Therefia trat ihm den Theil des Mailde 
diſchen ab, welcher die Landichaft von Vigevano, und das dieffeits dem Ticino und 
gegen Mittag des Po gelegene Pavefaniiche begreift, Bobbio und die fruntbere 
Graffchaft Anghiera, welche die Herrſchaft des Lago maggiore gibt und den Eingang 
der Simplonpäffe commandirt. Weber die Sachen bed Reichslehens Final wurde 
eine Verabredung getroffen. 

Diefer Punkt fchredte Genua; der. Senat warf mit Furchtſamkeit feinen Blie 
auf franzoͤſiſche Hülfe, die zu begehren er nicht wagte. Venedig eilte, bie durch deu 
eiteln Titul von Cypern unterbrodene Minifterialverbindung mit dem Turiner 
Hofe zu erneuern. Der Königin Spaniens fchien der Augenblick günftig, anch 
ihrem zweiten Sohne, Don Philipp, eine Herrſchaft in Stellen zu erwerben. 
Sriedrih Auguft, Kurfürft zu Sachfen, König von Polen, erklärte fic nach langer 
Unentfchlofenpeit für den Hof zu Wien, welhem er feine Krone großentheild iM 
danfen hatte. 

Großbritannien waffnete für Maria Thereſia. 

Ganz Europa, durch Karl VI auf ben ereigneten Fall fo forgfältig bernhiget, 
zerfiel durch die Dergrößerungsbegierde Friedrichs und dur Bellisle's ehrſuͤchtize 
Plane: fo, daß einerfeits mit Maria Therefia Großbritannien, die Rufen um 
Sardinien, anderſeits Frankreich, Preußen, Bapern, Spanien und Schreden 
ftanden. 

Vergeblich fuchte der Greis Fleury Vermittelungen; man dachte auf Hella, 
auf dad Meih, aber beide Bundesrepublifen hatten nicht das Gewichte, ihrem 
Friedenswunſche Nahdrud zu geben. Der Weſſir des Padiſha ftellte ſich dar, die 
Chriften zu Herftellung der Ruhe zu vermögen ; aber der Gedanke erregte unfſtucht⸗ 
bare Merwunderung, 

Während der Bewegung der Höfe fuhr Friedrich fort zu fiegen ; zum erſtennul 
bei Chotufiz (Czaslau) durch die Vortrefflichkeit, die er feiner Gavallerie gegeben. 

n. Eur. Hierauf ſchloß die Königin den Frieden zu Breslau, wie er ihn für ſich winfete 

1788. Karl, Kurfärft von Bavern, war (der fiebente feines Namens) nun Kaikt; 
aber von feinen Bundesfreunden ſchlecht unterſtuͤtzt, und ganz ohne die, ſeiner 
Lage zulommende, perfönliche Kraft Yes Geiſtes. Dberöfterreich und Boͤheim gingen 
für ihn bald verloren ; er wurde aus Bayern vertrieben. 

In Mangel und Verachtung lebte er zu Frankfurt, wo er mit aufßerorbenb 
licher Pracht gekrönt worden war. Vierzig Millionen Schulden häufte ex auf fein 
Haus, und ftarb nach drei unglüdlichen Jahren, 
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Sapitel 3. 
Dieiter ſchleſtſcher Krieg. 


Zwar aufs neue hatte Friedrich bie Waflen ergriffen; er gedachte, wenn er n, Eer. 
Boͤheim Karl VE verfhaffe, Schlefien ficherer zu beherrſchen. Dazumal entwidelte 1744. 
er bei Hobenfriebberg die hohe Kunft feiner Taktik, bewies in dem Paß bei Sorr, 
wie wenig aud in der nadhtheiligften Lage ihm anzuhaben fepe, und nöthigte durch 
Deffau’d Sieg bei Keſſelsdorf ben kurſaͤchſiſchen Hof um Sriede zu bitten. Dieſer 
wurde von Deiterreih und Sachfen zu Dresden mit Prenßen gefchloffen. Georg II n.Esr, 
wollte es, denn er fuchte die Beilegung diefer Fehde, um alle Macht Defterreiche El 
gegen Bourbon zu vereinigen. Hienaͤchſt wurde die Königin durch die üble Lage 1745. 
Kurfahfend zum Frieden genöthiget. Er beftätigte dem preußiſchen Hofe feine n. Epr. 
Eroberung Echlefiend. Franz, Gemahl der Königin, wurde hierauf zum Kaifer 1945. 
gewählt. 


Eapitel dä. 
Der Aachener Friede. 


Gleichwie die Schwaͤche Zriedrih Auguſts Thereſia zu dem Frieden genöthiget, 
fo beſchloß der franzöfifche Hof, des Krieges fatt, ihn durch Angriff Hollands zu er: 
zwingen. Das Gluͤck der Waffen war zwiſchen Frankreich und England unentfchie: 
den; Georg hatte bei Dettingen, bei Zontenop Ludewig, Siege errungen, der See: 
krieg war Großbritannien sünftig. Diefe Lage hatte den Friedendcongreß zu Breda 
vereitelt. Endlich fielen die Franzoſen in Holland ein, welche Republik eine den 
Engländern guͤnſtige Neutralität länger zu behaupten vergeblich wuͤnſchte. Bergen 
op= zoom fiel. Die Schreden der Waffen des vorigen Ludewigs erneuerten fih in 
der übelgerüfteten DMepublit. Ihre durch Parteiung geichwächte, durch Unfälle er: 
fegätterte, Negierung fiel, wie damals durch bie, welche die Nothwendigkeit eines 
vereinigenden Mittelpuntts lehrten. 

Acht Tage nach der frangölifchen Kriegserfläarung wurde von der zeeländifchen m. Ebr. 
Stadt Ter Beer die Herftellung der Etadhouderfchaft in der Perfon Wilhelm Hein: 174%. 
richs Friſo vorgefchlagen. Don Johann, Grafen zu Naffau: Dillenburg, dem Bruder 
bes erſten oranifhen Wilhelms, des Freiheitſtifters, war diefer Prinz der fünfte 


Nachkomme; feine Vorfahren waren Stadhouber der friefifhen Provinz; Johann 


Wilhelm, fein Vater, ein Held, und von König Wilhelm III ald Enkel der Schwe⸗ 
fter feines eigenen Waters, zum Erben oranifher Allodien eingefegt worden. Wil- 
beim IV felbft war zu Friesland und Geldern Stadhouder. Die Gewalt der Par: 
teien war fo unmäßig, daß der neue Stadhonder nicht nur die erblihe Macht, wie 
fie der König Wilhelm hatte, fondern die Erklärung erhielt, daß fie felbft auf weib⸗ 
lie Nachkommen fallen fol. 
Großbritannien bemihete fih von dem an, die vereinigten Provinzen durch 
Sriede zu retten. 
Er wurde zu Aachen gefchloffen, und beftätigte fomohl in Anſehung Schleſiens 
den zu Breslau und Dresden übereingelommenen, als die dem König von Sarbdi: 
nimm in dem Wormfer Vertrage zugeftandenen Vortheile. Der fpanifhe Hof wurbe n. Ebr. 
durch Parma und Piacenza befriediget, welche Herzogthuͤmer Therefia dem Infan: 1948. 
ten Don Philipp abtrat. Nachdem der feanzöfiihe Hof vorhin Lothringen erhalten, 
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um den Krieg nicht zu führen, erwarb er durch die achtiährigen Waffen, durch den 
Verluft unzähliger Menfhen, und eine Staatsſchuld, welche mit jährlich neunund⸗ 
fechzig Millionen zu verintereffiren war, nichts. Georg. U hatte um den Preis von 
einunddreißig Millionen Pfund St. (um fo viel flieg die Nationalfhuld) das Gleich: 
gewicht Europens behauptet. 

Schleſien, Parma, Piacenza und ein Theil des Mailaͤndiſchen hatte Therefie 
eingebäßt; und (um zu zeigen, daß nicht die Ausdehnung der Staaten, ſondern 
ihre Verwaltung die Macht beftimmt) Defterreich wurbe unter der weiten Negierung 
diefer guten und großen Frau blühender und ſtaͤrker als je in den alten Perioden 
habsburgiſcher Größe. Ihr Geiſt belebte die Maſſe der angeftammten Monarchie 
mit neuer Kraft, jedes Jahr belohnte die Meutterforge mit einem ftarten Zuwachs 
an Volksmenge und Flor. Ihr Heer erfchütterte im naͤchſten Krieg die Macht des 
großen Friedrichs; bei der zweiten Gelegenheit vermochte er ihm nichts anzuhaben. 
Aus der fürchterlichften Krife, und nah dem gröfern fiebenjährigen Krieg erheb 
Maria Therefia in vierzigjähriger Herrichaft ihre Monarchie zu einer vor allen uw 
dern in Europa bervorleuchtenden Blüthe und Kraft. 


Eapitel 5. 
Elifabeth, zuffifhe Kaiſerin. 


n.Chr. In Rußland führte das Kind Iwan den Titel Eaiferliher Maieftät, ruft vom 

LIAL, Biron die Regentenſchaft, Anton Ulrih, des Kaiſers Vater, ben Stab bed Ober 
befehlehaberd der Truppen. Anton Ulrich war in den Händen des Generalfelömer 
ſchalls Grafen von Muͤnnich. Der Regent beging den Fehler, diefen wichtigen und 
ehrgeizigen Mann zu beleidigen; im Gabinet feßte er dem Canzlar Oſtermann den 
Grafen Beftufcheff entgegen ; fein Stolz mißfiel der Mutter des Kaifers, hiebei ur 
fäumte er alle Maaßregeln feiner Sicherheit. Muͤnnich verfprah der Yrimells 
Mutter, fie von Biron zu befreien, es war ihm leicht, ihn einzuſchlaͤfern; hierauf 
begab fih Muͤnnich eines Morgens um zwei Uhr in ihre Zimmer. Ste befahl bes 
Garden, ihm zu folgen. Die preobrafhengfifche Garde am Palaft gehorchte wilis 
der Stimme bes alten Feldheren. Cr brach herein, mo Ernſt von Biron mit feine 
Gemahlin in der tiefften Ruhe fehlief. Biron fuhr auf, verfuchte Gegenwehe, «bet 
der Mund wurde ihm zugeftopft, er gebunden, und in den Palaft ber Prinzen 
Mutter getragen. Sie trugen eben babin feine Gemahlin, unterwegens (weil fie zu 
ſchwer war) warfen fie fie halb nadt in den Schnee. Den folgenden Tag wurde 
der Regent auf Schläffelburg gefangen gelegt. So enbigte die Macht eines Mann, 
der bloß, weil Anna Iwanowna ihn liebte, eilf Zahre lang Rußland im der Th 
beherrſcht Hatte. 

Die Pringeffin Mutter, Anna, folgte als Regentin, Muͤnnich wurde Kriege⸗ 
minifter, Oſtermann blieb über die auswärtigen Gefchäfte und uber das Seeweſen, 
Tſcherkaſtoj und Golomwtin führten die Innern Sahen. Aber Muͤnnichs unerfätt: 
liche Herrfchfucht machte ihn krank, als er bemerkte, daß nicht Alles nach feinen 
Willen ging. Hierzu famen die Verwidelungen der Mächte; der König in Preußen 
erwarb durch Winterfeld, Muͤnnichs Vetter, die Zufage eined Corps von 12,000 
Ruffen zu feiner Vertheidigung, aber der öfterreihifhe Minifter, Marchefe di Bette 
Adorno, und Graf Lpnar, Minifter von Sachen, erhielten, gegen Muͤnnichs Wien, 
Die Erneuerung und Befeftigung der Buͤndniß mit Defterreih. Died bewns 
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den Feldherrn, feinen Abſchied zu fuchen, und es überrafchte feine Eitelkeit fehr, ihn 
wirklich zu befommen. 

Ehe er fi erholen konnte, trug fih zu, daß ein Wundarzt von ber franzöfle 
fhen Colonie zu Celle im Hannoͤveriſchen, einft nad Caſan verwiefen, jet in Dien⸗ 
ſten der Prinzeſſin Eliſabeth, der Tochter Peters des Großen, über Oſtermanns 
Politik fiegte, dem General Muͤnnich that, wie diefer dem Craft von Bon, die 
oͤſterreichiſche Partei ftürzte, und das Geſetz der Thronfolge änderte. 

Diefer Mann hieß Leflocy. Er gewann dur Geld für Elifabeth die Liebe 
der preobrafchendfifchen Leibwahe; die Prinzeffin lebte mit diefen Soldaten ganz 
vertraut, ging in ihren Armen fpazieren, und erlaubte ihnen Alles. Man erfuhr 
diefe Dinge in England, man wußte fie zu Brüffel, die Megentin wurde gewarnt, 
fie, träg und romantiſch, verfiigte nichts, und beluftigte fih mit der Fräulein von 
Mengden über Plane, wie fie einft als eine unglücliche Prinzeffin fi) betragen 
wirde; fie fagte ihrem Gemahl nichts; fein roher Verftand war ihrer Empfind: 
famfeit zurdditoßend. In der Nacht des 25ften Wintermonats gelobte die Prin- 
zeſſin Eliſabeth Unſer Lichen rauen, „wenn fie Kaiferin würde, niemald Blut zu 
„vergießen ;” zierte fi mit dem Orden Katharina I, ihrer Mutter, ſetzte fi auf 
einen Schlitten, und fuhr mit Leftocg und mit dem Kammerherrn Woronzom nad 
der preobrafchenätifhen Garde. Leſtocq rief laut: „Es lebe die Tochter Kaifer 
„Peters des Großen, ed lebe die Kaiferin Eliſabeth!“ Ale Stimmen wiederholten 
den Ruf. Die ergebenften Officiers und Soldaten zerftreuten ſich zu Gefangen: 
nebmung der Sabinetsminifter. Dreifig Mann bemächtigten fi ber Aeltern des 
Kaiſers. Den folgenden Morgen fchwuren alle anwefenden Regimenter der Kaiſerin 
Eliſabeth. 

Anna, Anton Ulrich, und ihr ungluͤcklicher Sohn, dad Kind Iwan, wurden 
bald auf diefe, bald auf jene Zeitung gebracht; nach ſechs Jahren trennte man fie; 
Iwan wurde in ein Gewölbe auf Schlüffelburg verfperrt ; lang fah er den Tag nicht; 
es bewachten ihn zwei Dfficderd, die mit dem Knaben nicht reden durften. Die 
Mutter farb. Anton Ulrich lebte noch dreißig Jahre im Außerften Nord in einer 
Wuͤſte. Der Canzlar Oftermann und der General Muͤnnich wurden jener zur Ent: 
hauptung, dieſer zur Verviertheilung verurtheilt; fie bewiefen die Standhaftigkeit, 
welde ihres Namens würdig war. Auf dem Richtplatz wurde ihnen das Leben ge 
ſchenkt. Der Canzlar ftarb nach einigen Jahren in der Einſamkeit zu DBerefow in 
Sibirien, wohin er verwiefen worden; Muͤnnich, der Eroberer von Danzig und 
Oczakow, brachte über zwanzig Jahre in dem elenden Dorfe Pelim, unter dem ſech⸗ 
jigften Grad dee Breite, an einem Strome zu, ber jährlih fieben Monate zuge: 
froren ift. Ihre Meichthiimer, der Preis vierzigiähriger Dienfte, wurden confisciet. 
Jedem war nur eine Bitte geftattet worden; und Münnich begehrte feinen Haug: 
caplan ; der Sanzlar hungarifhen Mein. 

Der Wundarzt Leſtocq, geheimder Rath und unter dem baperiſchen Kaifer 
Karl VII Reichsgraf, behauptete die Gunft fieben Jahre. Karl Peter Ulrich, Herzog 
zu Holftein, Sohn Anna, der Kalferin Schwerter, wurde, zu Befeftigung des Throng, n. pr. 
als Nachfolger, zum Groffürften ernannt, und mit Sophia Auguſta, Prinzeffin 1748. 
von Anhalt:Zerbft, welche den griehifhen Namen Katharina Alexiewna befam (der n. Er. 
jet regierenden Kaiferin), vermaͤhlt. Diefes hatte ber König in Preußen durch 1744. 
Leſtocqs Credit eingeleitet. i 

Der Sanzlar Beftufcheff, auf diefen Guͤnſtling eiferſuͤchtig, brachte der Kaiſerin 
bei, daß Leſtocq ſich nun an den Großfuͤrſten halte, und letzterm einfallen duͤrfte, 
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fih bei ihrem Leben auf den Chrom zu ſchwingen. Alfo in dem achten Jahr, nad. 

dem Leftocq fie auf dbenfelben erhoben, unmittelbar nach einer fehr guädigen Audien, 
an Eliſabeth den Befehl, daB er verwiefen und fein Vermögen ihm genommen 
wiirde. 

Die Buͤndniß mit Defterreih wurde um diefe Zeit erneuert, und Beſtuſchef 
fandte dreißigtaufend Ruſſen an den Rhein, um Frankreich zu dem Aachener Frie⸗ 
den zu nöthigen. 

Fünf Fahre früher war der Krieg zwifhen Rußland und Echweben durch den 
Frieden zu Abo geendiget worden. Die Schweden hatten Helfingfore, Wilmanftrand, 
Kpmenegorod und Noſlot eingebüßt. Der Krieg war von ihnen fchlecht geführt 
worden; Graf Arvöd Horn, Urheber der freien Verfaſſung in Schweden, beförberte 
durch den ganzen Gredit feiner Partei den Frieden. Er wußte, daß Rußland eim 
Ariſtokratie, wodurch Schweden für auswärtige Händel weniger unternehmend würde, 
begünftigte 5; und er glaubte dieſe Negierungsform dem Gluͤck der Nation ange 
meſſen. Noch herrſcht in den abgetretenen Gegenden die ſchwediſche Sprache und 
Einrihtung ; noch ftehen die Gegenden ber Kymene unter ihrem Lagman; den Rufen 
bezahlen fie für Kopfgeld und Hausſteuer 12,000 Rubeln; alte Einfalt erhält ſich 
in der thatenlofen Einförmigfeit ihres einfamen Lebens. 

Um den ruflifhen Hof Echweden geneigter zu machen, mar ber obermähnte 
Herzog zu Holftein, Karl Peter Wrih, Neffe der Kaiferin, zum Chronfolger in 
Schweden beftimmt worden. Cr hatte zwifhen zwei Kronen zu wählen ; fein Unftern 
wollte, daß er die ruffiihe vorzog. Die fhwedifhen Etände vereinigten ſich in die 
Wahl Adolf Friedrich, feined Vetters, Neffen desjenigen Herzogs zu KHolftein, für 
den Karl dee XI urfprüänglich feine Kriege erhob. 


Capitel 6. 
Genus. 


In dem Kriege, welcher über die Erbfolge Karls VI auch in Italien geführt 
wurde, hatte fich der öfterreichifche General Botta überrafhungsweife der Stat 
Genua bemädtiget, und England unterftüßte gegen die Genuefer den Kampf br 
corfifhen Freiheit. Aber Genua wurde (ohne Zweifel duch verborgene Leitung) von 
dem Volt der Stadt plöglich, auf eine wunderbare Weife, zu voriger Unabhängig: 

u. Ehr, keit gebracht, und von Boufflers und Richelieu mit franzöfiiher Macht bei derfelben 

21745. behauptet. Die Sorfen, auch da ihr Führer Gaffori ermordet wurde, erhielten fh 
in mwohlgeordneter Widerfeglichkeit,, bis der Juͤngling Pafquale Paolj durch Muth, 
Geiſt und Popularität ihrer Sache neue Feftigkeit und in feiner Perfon einen allge: 
mein beliebten Führer gab. Er bereitete feinem Vaterlande die letzte Periode dei 
Glanzes, noch aber war fein Name in Europa nicht berühmt. 


@apitel 7. 
Arſprung des flebenjährigen Kriege. 


GSränzftreitigfeiten in ben Wuͤſten Acadiens und in Canada veranlaften einen 
neuen Krieg der Engländer gegen Frankreich, deſſen wahre Urfache das Gefuͤhl ober 
die Meinung war, welche jene von ihrer Dberhand hatten, einige Parteihaͤupter bat 
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ten dabei ihre Abſichten; der Nationalhaß vollendete bie Dispofition. Die Oppo⸗ 
fition wollte Krieg. 

So lang mittelmäßige Reichthuͤmer gemäßigte Wünfche befriedigten, che ſchnelles 
und unermeßlich fcheinendes Gluͤck bei den Beligern den Muthwillen Iauniger Aus: 
fhweifung, bei andern Unzufriedenheit und gierige Habfucht an die Stelle der Un⸗ 
fhuld alter Sitten gebracht, folgte der Engländer nicht ungern bem friebfamen 
Walpole. Im feiner letzten Zeit hatte die Ungeduld ber Seefahrer den kurzen ſpa⸗ 
nifhen Krieg erzwungen; im Jahr der Schlaht bei Dettingen, ungefähr um bie 
Epoche, da die Engländer für fich wider die Bourbons den Krieg erflärten, brach in 
Indien, am Ganges, auf der Halbinful und in Guzurate eine achtzehnjährige Reihe 
von Tehden aus. Die Crbitterung wurde durch den Verſuch vermehrt, welchen bie 
Sranzofen machten, den Kronprätendenten Karl Stuart auf den brittifchen Hof zu 
erheben. In der That endigte der Aachener Friede den Krieg nicht, welcher in 
Indien geführt wurde. Zugleich wurden in: Amerika bie alten Irrungen über bie 
Graͤnze des franzöfifhen Sanada und des brittifchen Acadiens durch ben Eigenfinn 
der Engländer, durch bie Lift und Hoffnungen des Hofes zu Verſailles, perpetuist. 

Zum erftenmale im Utrechter Frieden waren über ameritanifhe Intereſſen zwi⸗ 
fen europäifhen Miniftern Verabredungen getroffen worden ; erft in dem fpanifchen 
Erbfolgekrieg, wo die Seemächte eine unerwartete Kraft entwidelten, hatte fih die 
Aufmerkſamkeit der Sabinette auf die Quellen derfelben, die Handelsvortheile, bie 
Eolonien, firirt. Aber die meiften im Hofdienft und über Continentalverhaͤltniſſen 
ergrauten Sefchäftsmänner hatten von folhen Dingen verworcene Ideen. In ber 
Eile, die man um den Frieden hatte, wurbe Acadien den Engländern in ben „alten 
Graͤnzen,“ die das Land hätte, abgetreten, und Acadiens Gränze war nie beitimmt 
worden ; fie blieb daher bis auf den Aachener Srieden ſtreitig. Damals wurde er: 
Härt, daß in Amerika jede Sache auf den Fuß gefeht werben fol, auf dem fie vor 
dem Krieg „war, oder hätte ſeyn follen.” 

Der König von England nahm hieran Fein großes Intereſſe; ihn befchäftigte 
die Erhaltung bed Gleihgewichtes der Mächte Europend: hingegen bie englifche 
Nation fah, zumal feit Lord Bolingbroke (dem geiftvolleften und gelebrteften Mini 
fter feiner Zeit) Continentalintereffen für fremde an. Die Kaufleute ſtaͤrkten das 
Yublicum in diefer Meinung. Der Gewinn des Handels nad Dftindien und Amerika 
wurde fo beträchtlih,, und war fo fehnell, daß der nach dem Norden und fogar der 
levantifche dafür verfäumt wurde. So dachte man, ald Commiſſarien, gemäß dem 
Aachener Frieden, in Acadien Alles auf billigen Zuß ordnen follten. 

Der franzöfifche Seeminifter Rouille verbot dem Gouverneur von Sanada, Jon 
quiere, fih etwas anzumaßen, was dem König nicht gehöre, wohl aber befahl er 
ihm, die gegründeten Mechte bdesfelben zu behaupten. Die SHauptfrage betraf bie 
Communication zwifchen Quebec, ber Hauptftabt von Canada, und Isle Royale, 
durch die acadifche Landenge, und hinter den engliſchen Eolonien, zwifhen dem Ohio 
und den Bergen, mit Luiſiana. Diefe Straße konnte in Kriegszeiten für die Eos 
Ionien nachtheilig fen. Man betrieb die Unterhandlungen langfam. Die Englän: 
der fanden bald Anlaß, uber einige Chätlichfeiten der Franzoſen zu klagen; fie be 


zengten, cher offenen Krieg zu wollen. Unverfehens erhielt der General Brabdod „, agr. 
Befehl. mit der ihm anvertrauten Macht und mit Hülfe der Solonien die im Streit 1984. 


befangenen Gegenden einzunehmen: „denn fo gefhehe nur auf Einmal, was der 
„Gowerneur von Sanada durch viele Heine Unternehmungen feinerfeite fcheine thun 
gu wollen.” Aber da dem frangöfifchen Hof diefer Entſchluß nicht mitgetheilt wor 
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den war, qualificirte ihn das unparteiiſche Europa für voͤlkerrechtswidrig. Dieſe 
Begebenheit bewirkte eine vollkommene Umänderung des politifhen Spftemd. 
England wollte einen Seekrieg, um nicht, wie vor bem Aachener Frieden, etwa 
duch Hollands Gefahr, in MWerlegenheiten zu fommen. Man bielt, um den Lan 
krieg zu vermeiden, für gut, daB Maria Thereſia kein Heer in Flandern halte, we: 
durch er veranlaffet werden möchte. Nur war man im Zweifel, wie ein Angriff dei 
‚Kurfürftenthums Hannover zu vermeiden ſeyn möchte; dort konnte Frankreich den 
König von England nöthigen, mit Laudtruppen ben Krieg zu führen. Alſo fiel man 
auf die Idee, biefes Land unter preußifhen Schuß zu geben, weil Friedrich mit 
Frankreich in Freundfcaftsverhältuiß war, und im Nothfall mit genugfamer Mecht 
nahe ftand. Unterſtuͤtzen follte ihn hierin der Herzog von Braunſchweig, fein Ehe 
ger, der Landgraf Wilhelm VII, ein großer Staatsmann, der vortreffliche Truppen 
hatte, und die ruffifche Kaiferin Eliſabeth Petrowna. | 
Auf dieſe Art würde Frankreich genöthiget worden ſeyn, den Krieg jur See 
zu führen, worin die Engländer feiner Macht überlegen waren. Man fand zu Be: 
ſailles ſehr übel, daB Friedrich in den brittifchen Ylan einging. Der Hof zu Bin 
vernahm dieſes Mißvergnügen, und baute auf basfelbe bie Hoffnung, dem König in 
Preußen zu der Wiederabtretung Schlefiend zu nöthigen. Denn, nicht nur me 
dieſer Verluſt unvergeffen, fondern man glaubte Spuren zu haben, daß Friedrich, 
am fich noch mehr zu befeftigen, damit umginge, die Lauſitz und Sachſen an ſich u 
bringen, und den Kurfürften, König in Polen, durch die Eroberung Boͤheims u 
entfchädigen. Man kannte den Wunſch des Dresdner Hofes, eine Koͤnigskrone auf 
bem Haupte feines Heren zu befeftigen; auch fchien er zu ſchwach, um dem ernſtn 
Billen des Königs in Preußen zu widerftehen. Cine folhe Unternehmung würd 
dad Haus Defterreih um feine Stelle in dem Aurfürftencollegium gebracht, a 
Friedrich zum eigentlichen Herrn des Reichs gemacht haben. Bei diefen Umſtaͤnder 
war das Erwünfchtefte, die Spannung zwifchen Frankreich und Preußen zu fest 
lichem Bruch zu bringen. Hierdurch erwarb ſeinerſeits Frankreich den Vortheil, Die 
Engländer in einen Zandfrieg zu verwideln. 
Alfo in dem 280ften Jahr der zwiſchen Habsburg und den Gapetingen ie 
ſtehenden Eiferſucht, im Jahr 1756, legten Frankreich und Defterreich ben- alten (ef 
ab, und fchloffen einen Bund. i 
Diefe unerwartete Creigniß wirkte auf den größten Theil von Curopa: im 
Reich fanden die Kaiferlih: und Franzöfifhgefinnten ſich vereiniget, und 
Sriebrich die meiften Stimmen. Die Intereffen der ſchwediſchen Ropaliften (bed 
Hofe ber Nachfolger Guſtav Adolfs) trafen mit den Öfterreichifchen zufannmen; und 
. fo mächtig war Frankreich In dem Reichsrathe, daß er, ohne ben Reichstag zu fragen 
dem König in Preußen den Krieg ankündigte. Die ruſſiſche Staiferin, melde iR 
Beſchirmung des hannöver’fchen Landes ihm hätte follen beiftehen, wurde als Bu 
. besfreundin Defterreihs, "und weil er fie perſoͤnlich beleidiget hatte, feine bitterſte 
. Seindin. Der Kurfürft zu Sachen wurde bewogen, bei fo guͤnſtigen Umftänden fib 
‚gbenfalld wider Preußen zu erflären. (Er hatte vierzehntaufend Mann vortn 
‚Truppen, nur follen ihre Auführer oft nicht nach Ihren Eigenſchaften, ſondern viek 
fältig durch den Einfluß der Weiber und Günftlinge, die fie beſchenkt, gegen bie ſie 
am Spieltiih verloren, welchen fie durch muflfaliihe und andere liebensw 
Talente gefallen hatten, angeftellt gewefen feyn. Die Finanzen waren in ben ſchlech 
teften Umftänden: Der König wußte Faum, wie fehr bie Jagdpartie, bie Tafel, det 
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Stall, die Opern, bie Tänzer und am allermeiften feine Unaufmerkſamkeit auf 
Miniſter und Günftlinge, fie erfchöpften.) 

Das mittäglihe Europa blieb neutral; in der langen Krankheit Ferdinande, 
‚Königs von Spanien, hatte eine Prinzeffin von Portugal, feine Gemahlin, Haupt: 
einfluß, und fie war den Engländern günftig, welche feinen Landkrieg wollten. In 
benfelbigen Intereſſen war der portugiefiihe Hof. Eben fo wenig wollte ber König 
von Neapolis, Don Carlos, präfumtiver Thronfolger in Spanien, feine Ausſichten 
auf ungewiſſes Kriegegluͤck compromittiren. Der König von Sardinien fab fh 
genöthiget, Friede zu halten: was vermochte er, fobald feine Nachbaren unter fich 
verbindet waren, und Feiner feine Buͤndniß gegen den andern zu Laufen bedurfte ? 
Die übrigen Mächte waren meift alle wider Preußen und Großbritannien vereiniget. 


Eapitel 8. 
Der fiebenjährige Krieg. 


-Kollin ereignete. Ungküd machte er bei Roßbach und Life gut. Der Krieg ber 1758. 
Britten war anfangs fo ungluͤcklich, daß Diele felbit fir das Vaterland fürchteten. une, 
: Und nahmals frönte ibn eine wundervolle Kette von Siegen und @roberungen; 
Friedrich war oft genöthiget, unthätig zu fteben, und feine Schaten vermehrten vur 
feinen Ruhm: feine alten Krieger bezahlten die Siege mit ihrem Blut; Miles aber 
batte die Britten zur Selbftvertbeidigung und Mache, zum Gebrauch der uner: 
ſchoͤpflichen Machtquellen, die ein Volt in feiner Kraft und in feinem Geiſte findet, 
entflammt. 
Der Admiral Boſcawen kaperte franzoͤſiſche Schiffe, aber er reizte den Zeind v. Ebr. 
nur. Der General Braddod, vol der Tattit, mehr ald des Geiſtes Friedrichs, ohne 19756. 
genngfame Kenntniß bes Zeindes und des Landes, wurbe überrafcht, und fiel, be 
fiegt. Mit dem. Zort Oſwego verloren die Engländer die Verbindung der tapfern 
Srotefen. Sugleih verlor in Europe Bong die Infel Minorka. Ein hinduſtani⸗ 
fher Tyrann trußte die Nation, deren Vornehmſte durch ihn zu Calcutta In ber 
ſchwarzen Höhle verſchmachteten. | 
Im folgenden Jahre wurden zweitsufend Engländer in dem Zort Wilhelm: w Ebr. 
Heinrich gefangen, und viele fealpirt. Ein mißlungener Verſuch anf Louisbourg, 1757 
eine unglddliche Unternehmung wider St. Malo, Parteigeift im Heer, im Parla⸗ 
ment, im Sabinet, unter dem Bolt, verbreitete Mutblofigteit. Indeß bie Zlotte in 
den Gewaͤſſern der neuen Welt unglädlichen Krieg that, zogen ſich die Franzoſen mächtig 
auf ihre Käften, ald zu einem Einfall in England felber, zufammen. In Teutfchland 
flug bei Haftenbet der Marfchall d'Etrees den Sohn des Königs, den Herzog von 
Cumberland; der Prinz nahm irrige Maaßregeln, und wurde bei Klofter Seewen 
von dem Marſchall Richelien zu einer Eapitulation geswungen, wodurch fein Heer 
“ außer aller Thaͤtigkeit gefept, und Hannover ben Franzoſen wirklich preis gegeben 
° wurde. 
-Sugleih begegnete dem großen Friebrih, nachdem er bie Sachfen bei Pirna 
entwaffnet, nachdem er Browne bei Lowoſiz, und bei Prag einen übermädtigen, 
mwohlpoftirten Feind befiegt, daB er zugleich auf Planians nnd Kollind Höhen die 
Defterreicher vor fi ſah, vernahm, daß. die ruffifhen Schaaren Preußen eroberten, 
and Frankreichs Heer, nit Länger mit ben Britten. beichäftiget, in Bereinigung 
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mit der Meichdarmee, durch Thüringen auf ihn ziehe. E in biefen Umſtaͤnden 
büßte die Blüthe feiner Truppen ein. Pommern wurde von den Schweben einge: 
nommen. Die ganze Macht von Defterreich ergoß ſich Schlefien herunter; Berlin 
wurde gebrandfchagt; der Prinz von Braunfchweig:Bevern überlieferte Breslau. Im 
diefen Außerften Gefahren dachte Friedrich kaum noch, einen andern Ruhm zu er: 
werben, als daß er den Fall feiner Größe nicht überleben, fondern wie Mithridates 
über den Ruinen voriger Triumpbe den Tod nehmen würde; in England verbreitete 
die Schmach, die Zucht, Die Verwirrung eine allgemeine Niedergefchlagenpeit. 

In biefer Krife wurde bemwiefen, daß dad Schidfal ber Staaten weniger von 
ihren Kräften abhängt, ale von wenigen großen Menfchen, welche biefelben zu ge: 
brauchen, zu vermehren, und Nationen eine Seele zu geben wiſſen. Denn ohne baf 
Preußen oder England einen Zeind weniger oder einen Freund mehr befommen 
hätten, ohne daß die Franzoſen und Defterreicher durch einen außerordentlichen Zufall 
entſcheidend geſchwaͤcht worden wären, geſchah, durch Friedrich, durch Prinz Helurich, 
feinen Bruder, und Ferdinand von Braunfhweig, durch William Pitt und General 
Wolfe, daB in ganz Furzer Zeit der König und die englifhe Nation aus einem tiefen 
Grade von Unglüd zu einer Größe und einem Glanz emporftiegen, wie ihn fein 
voriged Jahrhundert an England oder Preußen fo hoch bewundert hatte. 

William Pitt verband alle Spfteme: den teutfchen Krieg, da er angefangen wear, 
feßte er fort. Zugleich führte er den Krieg in Amerika, auf der amerilaniſchen 
Küfte und in Oſtindien. Calcutta wurde fo fchnell erobert als beſtuͤrmt; Chander⸗ 
nagor, mit hundert und achtzig Kanonen und einer Befaßung von zwoͤlfhundert 
Mann, hielt nicht über drei Stunden. Ganz Bengala, ganz Bahar, und die Küfte 
von Orixa wurden von ben Engländern eingenommen. Diefes geſchah durch den 
Admiral Watſon und durch den Sieger von Plaffep, den Lord Elive, einen Mann 
von ruhigem, umfaſſendem und kuͤhnem Blick, der die unermeßlihe Macht der 
Feinde und das oftindifhe Klima durch feinen Ordnungsgeiſt und unerfchüätterlichen 
Muth, leichter überwand, ald andere in diefem Lande Reiſen gemacht haben. Indeß 
leitete Cunning Marſh und feine Kriegsgefährten zu Croberung der Küfte von 
Senegal, und Commodore Keppel eroberte die von Goren. In Amerika verbrannte 
Bofcawen im Hafen von Ludwigsburg die feindlihen Schiffe; da ergab fih die 
Stadt. Bald fiel Feontenac in die Hand Bradſtreets. Fuͤnfzehn Stämme ber 
Wilden fandten durch Vermittlung Tidyufeunge, init zweibundert Boten und Weis 
bern und Kindern, ben Engländern den Gürtel bed Friedens. 

Doch noch hielt für die Franzoſen Tikonderago; beim Fort du Queſue Aritt 
Forbes vergeblih, und man beweinte den bei Crownpoint gefallenen Howe. Da 
befhloß Pitt einen allgemeinen Angriff zu Walter und zu Land auf bie ganze frau: 
zoͤſiſche Macht in Amerika. Amherſt eroberte Titonderago ; bald oͤffnete die Ein⸗ 
nahme Crownpoints den Champlainfee; den Lorenzfirom hinauf zog Wolfe wit 
Saunders und erfchien vor Quebec. Höher, in ben Gegenden, wo der Strom (ſchon 
durch die Wafler Miſchigans, den Huronenſee, den Eriefee, groß) hundert und 
vierzig Fuß tief, die Felſen berab, donnernd ftürgt, eroberte der Ritter Johnſon das 
Fort Niagara und bedrohete Montreal. So von allen Seiten zugleich beftärmt, 
vermochte der Franzoſe ber Gewalt und der Begeifterung nicht zu widerfichen. De 
fiegte, ba fiel bei Quebec der junge Held James Wolfe, würdig bei denen ber grie: 
hifhen Jahrbücher zu glänzen; ein Mann von außerordentlicher Klarheit und Lebe 
haftigkeit der Begriffe, einer über Stolz und Miptrauen erhabenen Seele, in feinen 
Tugenden, vielleicht an Geiſtesgroͤße, befonders in den Umftänden feines Heldentodes, 
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Epaminondas. Saunders führte den entfeelten Leichnam zuruͤck, als, nabe an der 
vaterländifhen Küfte, er vernahm, wie eben jeßt in den Gewaͤſſern Quiberong die 
Flotten Großbritanniens und Frankreichs den entfcheidenden Kampf bereiteten. Er 
eilte, und fam zu ihnen, als eben Mitter Eduard Hawle Über den Admiral Con⸗ 
flans den unzweifelbaften Sieg errungen. Die Eroberung von Quebec, bie Ver: 
theidigung diefer Stadt durch Murray, die Einnahme Montreals, der Inſeln 
Guadelupe, Zabago, Martinique, Dominique, die oftindifhen Eroberungen dee 
Guzarate, Urcate, Saracal, Pondihery’d, waren Folgen und Früchte diefer großem. 
Thaten. Spanien, wie wir hören werden, ergriff zulegt die Waffen für Frankreich, 
worauf Albemarle und Pocock, Croberer der Havana, und Draper, der Manila 
einnahbm, den Krieg gekrönt. Nie ift bei Griechen cher Roͤmern der Preis der 
Kriegskunſt, der Kuͤhnheit, Standhaftigkeit und Beredſamkeit glormürbdiger erkämpft 
worden, und nie erfhienen fo viele Wunder des Schickſals, wie in dem fieben- 
jährigen Krieg. 

Friedrich, in Gefecht wider bie meift mwohlgeführten Heere von Defterreich, 
wider bie Zranzofen, Lehrer der Kriegswilfenichaft, und in ihrem Anfall unwider: 
ftehbar, wider die unerfhütrerlihde Beharrlichfeit der Ruſſen, und wider teutfche 
und fchwedilhe Truppen, die immer die Zahl feiner Feinde vermehrten, und ibn 
bisweilen durch Zerftreuung feiner Kräfte in Verlegenheit brachten, hatte die Schlacht 
bei Planian, hatte Deffau, Schwerin, Winterfeld, den Kern der mit ihm aufge: 
wahfenen Krieger, verloren; eilte, zu Sieg oder Tod gleich bereit, von Planian 
zuruͤck nah Sachfen, fah und fchlug bei Roßbach Soubife und Hildburghaufen, 
fprengte die Heere; flog nah Schlefien, und erhielt vier Wochen nad der Schlacht 
bei Roßbach, über Prinz Karl von Lothringen den weit größern Sieg bei Liſſa. 
Siebenmalhunderttaufend Mann waren in diefem Feldzug wider 360,000 geftanden, 
ohne fie am Ende zu überwinden ; am Ende des Zeldzuges vermochte ber König 
Hülfe zu Herftelung des Heers der Alliirten in Weftphalen zu fenden. 

Der alte Landgraf Wilhelm zu Heffencaflel hatte Dfficierd, bie feiner würdig 
waren, angemwieien, von Webertretungen der Sonvention von Klofter Seewen, wie 
der übermüthige Sieger fie leicht zu Schulden kommen ließ, Anlaß zu ihrer Auf 
hebung zu nehmen. Diefen geheimen Auftrag vollzog der General Wutgenau mit 
bewundernswürdigem Muthe. Die Truppen von Braunfhweig mußten feinem 
Beifpiel folgen. Friedrich fandte Verftärtungen und Ferdinand von Braunfchweig, 
bes Herzogs Bruder. Diefer entführte feinem Bruder den Erbprinzen von Braun- 
fhweig, deſſen lebhafter Begriff, Geiftesgegenwart und Popularität mir ſolchen 
Succefien zumal in Heinem Kriege belohnt wurden, daß er in der Blüthe feiner 
Sahre unter die Zahl ber großen Krieger Teutſchlands Fam. Auf einmal erſchien 
unter Ferdinand (einem Feldherrn von heller Einfiht, mwahrem Heldenmuth und 
edlen Tugenden ded Menfhen und Freundes) ein neues Heer der Wllirten am 
niedern Rhein, durch ihn, und von Mache begeiftert. 

Die Ruſſen unter Aprarin fchlugen bei Großjägerndorf den General Lehwald, 
und nahmen das Königreich Preußen in Befiß. Graf Betufhef hatte der Kaiferin 
den Rathſchlag dieſes Kriegs ertheilt; aber in dem Augenblick der Eroberung 
Preußens war Clifabeth krank; Beſtuſchef, der die Gefinnungen des Thronfolgers 
fuͤrchtete, unterbrach die Fortſchritte Aprarind, um ihn, feinen Freund, in Peters⸗ 
burg zu haben. Diefes wurde bei Herftellung der Kaiferin ihr auf dad nachthei- 
Iigfte vorgetragen. Sie entfegte den Stastsminifter und verwies ihn in eine ienfet 
Mofcow gelegene Wuͤſte. 
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Das Königreich Preußen blieb in den Händen der Ruſſen, der öfterreichifche 
General Haddik hatte von Berlin Eontributionen gehoben; aber im folgenden Jahr 
war der König in Mähren, und fchredte dad Innere des Erzherzogthums. Chen 
wie, ein Fahr nach vorgehabter Landung in Großbritannien, das Kriegsgluͤck fi fo 
geändert hatte, daß Frankreich die Dermittelung des dänifchen Hofes fuchte. 

Die Franzofen gaben fih alle Mühe, die preußifche Taktik einzuführen, aber 
das vieljährige Studium kann unmöglich in einem Augenblick nah dem Geiſt eines 
ganz andern Volks gebildet werden; unmöglich ift, ohne Uebung die Fertigkeit, und 
ohne lange Meditation bie Geheimniffe der fimpelften, wefentlihften Theile zu 
faffen: Formen wurden nachgeahmt; die Fehler der Unordnung, der Ungebulb, ber 
Seindesverachtung, der Präfumtion, und über Alles die durch Hofgunft beſtimmte 
fhlehte Wahl der Commandirenden blieb. Hingegen war die Öfterreihifche Armee 
in der Wahl der Poften und im Geniewefen vortreffli ; dieſes hatte der Fuͤrſt 
Kiechtenftein mit patriotifher Betriebfamkeit und großen Aufopferungen gebilbet; 
ſchon trat Laudon in die glorreihe Bahn, worin vor Anderen er von Friedrich geehrt 
wurde ; er zeigte das größte Talent in umfaffenden Entwürfen und kuͤhner Vo 
ftre@ung: den König brachte er bei Hochkirchen in die Gefahr, gefangen zu werden; 
bei Landshut fiel Fouquet in feine Hände; Olmuͤtz befreite er durch Aufhebung 
feindliher Xransporte. Je länger der Krieg dauerte, je mehr Zutrauen Laudon 
erwarb, defto ſchwerer wurde dem König, den Defterreihern etwas anzubaben. Nach 
dem wohl fhwerften feiner Siege, der Schlacht bei Torgau, fchienen fie unuͤberwunden. 
Jaͤhrlich uͤberſchwemmten ruffiihe Schaaren Pommern, die Marken und Schlefien: 
unerfchütterlic ftand ihr Schlachthaufe, verheerend war ihr Mari, die Schreden 
der Barbarei wandelten vor ihnen her. Sie verbrannten Kuͤſtrin; ſchwer war bei 
Zorndorf und blutig der Eieg, der König hatte ihn Seibliz zu danken; am aller: 
meiſten beugte ihn, nad dem Unfall bei Kollin, die große Schlaht, welche er bei 
Kunnersdorf gegen die Nuffen einbißte, nad welcher feine Nefidenz in ihre Gewalt 
fiel. Wie, wenn biefe Zeldherren gegen jedes Metall fo ftandhaft geweien wären, 
als wider dag Elfen! 

Ein befonderes Gluͤck war für Friedrich, daß wenn er von einem feindlichen 
Heere gegen dad andere eilte, er gewiß feyn konnte, daß Heinrich, fein Bruder, 
nichts unterlaffen würde, jenes aufzuhalten, daß er nie Befiegte verachten, und nie 
am Tag der Schlacht ihm der Beift fehlen würde, denen, welchen er unbelaunt war, 
Beweiſe feines KHeldenfinnes zu geben. 

Die lebten Eeldzäge waren weniger lebhaft; man fühlte Erfhöpfung; mer 
Frieden wünfchte, fuchte Begebenheiten auszuweichen, welche ber einen oder anbern 
Partei neue Hoffnungen machen Eonnten. 

n.Chr. Frankreich war weniger durch den Krieg ald durch die unbefchreiblihen Fehler 

aae a. der Verwaltung Ludewigs XV äußert gefunten. Um Sriede zu haben, mußte 
Spanien, mit welchem Hofe ein Hausvertrag errichtet wurde, fi über Portugal 
berwerfen, um der mit Portugal verbiindeten englifhen Macht eine Diverfion zu 
machen, oder fie zum Zrieden zu nöthigen. Dem Etaatsminifter Pitt war ein Krieg 
mit Spanien angenehm, als ein Mittel, die durch Kriegskoſten beſchwerte Natiom 
duch reiche Beute aufzumunteen; mit Frankreich war er jetzt nicht ungeneigt «ab: 
zufchließen, wenn der Hof zu Werfailles fih nicht in die brittifchen Verhaͤltniſſe weit 
dem von Madrid einmengen wolle. Da aber Frankreich nach dem Hausvertrag Die: 
ſes nicht eingehen, und England eben fo wenig den König von Preußen verlaffen 
Fonnte, wurde das Friedenswerl verzögert, 
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Nach abgeſchloſſenem Bourbon’ihen Hausvertrag wurde Don Joſeph, König von 
Yortugal, aufgefordert, für die Herftellung der Freiheit der Meere mit den verbun: 
denen Mächten gemeine Sache zu mahen. Gr follte feine Häfen ausſchließlich 
jenen öffnen. Ihe Schirm follte feine Belohnung ſeyn. Oeyras, Marquis von 
Pombal, führte feine Geſchaͤfte; ein Dann, der die Uebel, weldhe Portugal druͤckten, 
fühlte, und es von der englifhen Präpotenz, eben wie von den Jeſuiten foll haben 
befreien wollen. Doch if zweifelhaft, ob er überhaupt mehr an fich oder an das 
Vaterland gedacht bat: er verfolgte die Großen, welche ibm die erfte Stelle ftreitig 
wachen konnten, und man ſieht nicht, daß er in fünfundswanzigjähriger Verwaltung 
die innere Etärke um Vieles erhöhet hätte. Dem fey, wie man will, Damals mußte 
ee bie Bourbon’fhen Anträge von ber Hand weifen ; ohne Unfinn Fonnte er Portugal 
und DBrafilien gegen die in aller Welt fieghaften Britten nicht compromittiren. 

Dieles veranlaßte eine Kriegserflärung der Spanier wider den Hof zu Lisboa. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, von welcher Seite diefer Krieg fchlechter geführt wurde. 
Der Soldatenftand war in Spanien ganz gefunfen, feit jeder einigermaßen anfehns 
liche Bürger, wenn er nur Familiaris der Inquiſition oder ein Baccalaureus war, 
das Gluͤck und die Ehre einer Eremtion genoß. Die Mannichaft wurde zufammens 
gezwungen; vierjährige SHlaverei in Afrika war die Strafe deren, welche ſich ent: 
äußerten; bdreiiähriger Kriegsdienft ohne Sold, die Strafe der fie begünftigenden 
Drtsohrigleiten: der Preid der Angabe war Eremtion vom Dienft. Je unpopuld- 
rer diefed Ales war, befto eher beginftigten Geiftlihe und Gemeindsvorfteher die 
Webertretung der Befehle; die Jugend floh in Gebirge und Wuüften, und Catalonien 
drohete Aufftand. Eben dieſes Land ftellte die meiften und beften Leute, als die 
verhaßten Verordnungen zurüdgenommen wurden. Als das muͤhſam gelammelte Heer 
endlich auf die Bränze 309, fehlten ihm Lebensmittel, Gezelte, alle Anftalten. Die 
Feldherren kannten des Zeindes Land nicht; fie griffen an, wo es am ftärkiten ift. 
Der König von Portugal hatte 16,000 Mann zu Zuß und 4000 zu Pferde; aber 
Diefe Truppen hatten feit vierzehn Monaten feinen Sold; 400,000 Cruzadoes war 
man den Brodlieferanten vom vorigen Jahre ſchuldig. Die Ordnung wur wie bei 
einem Heer, das weder Geld noch DBrod hat. Gleichwohl ſchien ficherer, dieſe 
Schaar gegen bie dreimal färkere fpanifhe zu Zelde zu führen, ald Goa und Bra: 
filien duch einen Bruch mit England in Gefahr zu bringen. 

Das Land vertheidigte fich, nicht der Soldat: die fchlehten Straßen, ber alte 
Netionalhaß, der Mangel au Verpflegung hinderten die Fortfchritte der Spanier. 
Sie wurden von nichts unterrichtet. Der engliihe General Burgopne rettete die 
Befilde von Nlentejo duch einen Marſch von fünf Tagen, den der Feind im Lager 
dei Veleza D’Alcantara nicht vernabm. Eben fo wurden die Spanier in dem nicht 
unterjtügten Lager zu Villa Velha überrafcht und aus einander gefprengt. Gleich: 
wohl fielen die meiſten Pläge unter ihre uͤbermaͤchtige Gewalt, felbft Lisboa fuͤrch⸗ 
tete einen zweiten Feldzug. Diefe Lage Portugals war für die Engländer Bewe⸗ 
sungsgrund zum Frieden. Hierzu Fam, daB noch vor dem fpanifchen Strieg Pitt 
and dem Minifterium entfernt, und feither die DOppofition furchtbar war; daß die 
Nationalſchuld über hundertneunundzwanzig Millionen Pfund Sterling ſich vermebrt 
hatte, und daß endlich die Nation des Krieges auf dem feſten Land befonders über: 
druͤſſg ſchien. Alſo wurde zwiſchen Frankreich und England für Teutſchland eine 
Nemtralität beliebt; man verfprach zu Derfailles, daß Geldern und preußiſch Weſt⸗ 
phalen dem König in Preußen zurücgegeben werden follten. 

Friedrich erfuhr das befonderfte Spiel des Gluͤks. Eliſabeth Petrowna, ruf: 
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fifche Kaiferin, war geftorben. Seit Iangem bewunderte Peter III den Helden, und 
nie hatte er vergeffen, daß Friedrihs Einfluß zu Gründung feiner Hoffnungen und 
Größe vorzüglich beigetragen hatte. Sobald er den Thron beſtieg, fchloß er Friede 
mit ihm, und gab alle Groberungen der Ruſſen zuruͤck. Nicht allein vermochte ber 
König von dem an alle Macht wider Defterreich zu concenteiren: Peter trat im eine 
Buͤndniß mit ihm; zwanzigtaufend Ruſſen ergriffen die Waffen fir Preußen. 

Der thatenlofe Krieg der Schweden endigte, ſobald diefe Weränderung ben 
republicanifchgefinnten Schweden erlaubte, zum Friedensſpſtem zurid zu kehren. 
Der König (Friedrichs Schwager) konnte fein Intereffe haben, daß die Zahl der 
nordifhen Mächte vermindert wuͤrde. 

Peter II fiel, nach kurzer Herrſchaft, ale Dpfer feiner Unvorfichtigkeiten, und 
nun rief Katharina II die Rufen aus dem preußifchen Heere zuruͤck: doch beftätigte 
fie den Frieden. 

Maria Therefia, welche gegen ben preußifchen Helden und fein vortreffliches 
Heer nicht ohne Wunter der Standhaftigkeit ihre Staaten zu behaupten vermocht 
hatte, ſah ihn jegt in bergeftelltem Befiß der feinigen, mit Rußland auf einem 
freundlihen Fuß, ohne weitere Beforgniß anderer Zeinde, unermuͤdet neue ihr zu 
erregen, und fähig durch einen Gluͤcksfall, wie oft fein Geift, oft fein Geſchick fie 
berbeiführte, fie in DVerlegenheiten zu bringen. 

Des Friedens bedurfte auch Friedrich; fein Heer mußte neu formirt, fein ganz 
erſchoͤpftes Land wieder zu dem Wohlftande gebracht werden, welcher allein Haupt: 
ftüße der Macht ift. 

Der allgemein gewünfchte Sriede wurde zu Verſailles am 1oten Februar des 
1765ften Jahre zwifchen Großbritannien, Sranfreih und Spanien, fünf Taye nah 
diefem zu Hubertsburg in Sachſen zwiſchen Oeſterreich und Preußen gefchloffen. 
Diefer, für viele teutfche Länder feit dem breißigjährigen verderblichite, Arieg, wei 
her fo große Dpfer der Bendlferung und öffentlichen Gluͤckſeligkeit erzwungen und 
viele Staaten mit Schulden und Auflagen belaftet hatte, diefer kaum irgend einem 
in den Jahrbuͤchern zu vergleichende Krieg halb Europens wider Friedrich und 
England, endigte ohne irgend eine Veränderung in Zeutfckland, für die Engländer 
aber mit Erwerbung einiger Provinzen, welche in fursem wmefentlich dazu beitrugen, 
daß fie Ältere, größere und fchönere Beſitzungen einbüßten. 

Am menigften verlor der König in Preußen: die befeftigte Meinung der Un: 
zerftörbarfeit feiner Macht, das hohe Gefühl, welches der Glanz feines Ruhms 
allen Preußen gab, war fein Gewinn; er erneuerte und vermehrte fein Heer, und 
gab feinem Wolf in zwanzig Jahren über vierzig Millionen zu Emporbringung dee 
Seldbanes und der Gewerbe. Sieben Jahre feines thatigen Lebens hatte ber Krieg 
ihm gefoftet; fie waren Hauptverluſt. 

England eroberte Sanada, dad Cap Breton, bie St. Lorenzbuct, ein Theil von 
gouifiana, die Infel Grenada, Grenadines, Tabago, Dominique, und St. Vincent, 
Florida, die Bucht von Penfacola, was die Franzoſen am Senegal, dad Meifle, was 
fie in Dftindien hatten. Durch jenes verloren die Nordamerilaner einen Nabber, 
wider den fie des brittifchen Schußes bedurften ; die oftindifhen Reichthuͤmer er 
fhütterten die Grundfefte der Freiheit, die Moralität; hiezu kam, daß die zu Er⸗ 
haltung der weitläufigen Lande erforderliche Heeres macht und Regierung dem Hof 
die Dispofition fo vieler Stellen gab, wodurch die Unabhängigkeit immer mejrerer 
Parlamentsglieder von verfaffungsmwidrigem Einfluß gefährdet wurde. Großbritau- 
nien würde beffer gethan haben, kein Land außer feinen Infeln zu haben, wohl aber 
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mit allen Welttheilen unverdäctigen Handel zu führen. Wenn biefe. bewunderns⸗ 
wuͤrdige Flotte, ohne Anſpruch auf Beherrſchung der Meere, ihre Freiheit gegen 
alle Uebermacht hätte behaupten mollen, alle Völker wären für die Britten gewefen; 
das Gefuͤhl der Gerechtigkeit, Freiheit und Macht würde diefe Nation über alle 
Beforgniffe erhoben haben. 


| | Eapitel 9. 
| Per römifche Hof und die Jefniten, 


In den letzten Jahren ded langen Pontificated Benedicts XIV, Lambertini, be: 
gann in Portugal die Erſchuͤtterung der Grundſaͤule der katholiſchen Hierachie, des 
Jeſuitenordens. 
je Benedict XIV war unter allen Päpften einer der beliebteiten; feltene Kennt: 
; niffe, große Mäßigung und Kluge Sanftheit erwarben ihm die Verehrung der Welt. 
Mehrere Mißbraͤuche, zum Beifpiel des Mechts der Freiftätte, waren durch billige 
Verträge, oder ohne daB er Notiz davon nahm, zu feiner Zeit wo nicht abgethan, 
| doch eingefchränft und untergraben worden. Es wurde auch zu feiner Zeit über 

die geheime Aggregation von Tertiariern, befonders zu der römifchen Songregation 
des Jeſuitenordens, von vielen Orten gellagt ; fchon damals wurde manche Aerger⸗ 
| niß der VBeichtvorfchriften und einiger Moralbücher aufgedeckt, wodurch dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft für gut gehalten hatte, erfchrodene Gewilfen der Sünder in finnlihen 
Lüften zu berupigen: der heilige Vater wagte oder wollte nicht, jene zu verbieten; 
letztere mißbilliigte er mit jener einem welterfahrnen Mann gewöhnlichen Gleich: 
| gültigfeit über folche Dinge. Ueberhaupt hatte Benedict XIV zum Grundfag, Con⸗ 
teftationen auszuweichen; er wußte, daß die Zeit keinen, dem Pontificat nüglichen, 
| Erfolg hoffen ließ. 
Ä Papft Clemens XI, Rezzonico, ein frommer Mann, fürchtete nichts, und w.Epr, 
mußte fo wenig von Schonung als von dem GBeifte feines Jahrhunderts. Su feiner 1958. 
Zeit am die Spannung zum Bruch, melde zwifchen dem portugiefifhen Staats⸗ 
| minifter Pombal und den Jeſuiten war. 
| Man befhuldiget den Orden, daß er in Amerita unabhängige Herrſchaſt ge: 
fucht, und in Merico, Peru, Brafilien, die Gewalt europälfher Könige wirklich 
| untergraben habe: fein weitführender Plan babe ihn gefchredt, die Gefellfchaft, un: 
| fterbfih und allumfaſſend, habe niemals einem entiagt; moralifhe Zrregularitäten 
habe der General des Ordens auf feine Verantwortung genommen. Der Gtatt: 
halter von Marafion, Pombals Sreatur, machte dem König von Portugal die Uns 
zeige folcher Plane. Von dem an wurde alles Böfe den Zefuiten zugefchrieben: 
Dombal hatte durch die Einführung eined ihm felbft vortheilhaften Alleinhandels 
mit Portowein die Eigenthuͤmer dortiger Weinberge fo aufgebracht, daß fie die feini- 
gen aufrührifh verwüfteten ; die Tefuiten mußten es gethan haben. Als das Erb: 
beben des 1755(ten Jahre, wodurch drei Viertheile Lisboa's untergingen, wie in 
ſolchen Seiten geſchieht, Strafpredigten auf die Sunden der Sterblihen, ald Urſachen 
eines Zorns der Gottheit, veranlaßte, wurden dieſe Declamationen als Angriffe 
der gebeiligten Perſon des Königs dargeftellt; weil auch Don Joſeph die Meise der 
Sinnlichkeit gern befriedigt. Der Drden wurde zu Mom angellagt, und ber 
Papft verordnete eine Viſitation, — der kein Jeſuit predigen oder Beicht 
ſitzen dürfe, 
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Bald nach biefem offenbarte fih die Verſchwoͤrnng bed Den Joſeph Maſcaren⸗ 
bad p Lancafter, Marques de Torresnovas y Guvea, Grafen zu St. Cruz, Herzogs 
zu Aveiro, Präfidenten des koͤniglichen Tribunals. Diefer Herr vermochte unter 
Joſephs Regierung weniger, als zur Zeit feined Vaters; bei der Domaͤnenreduction 
hatte fein Haus gelitten, und man verhinderte die Heirath feines einigen Sohns 
mit ber reihen Erbtochter von Saboval. Yombal foll diefe fir einen ber feinigen 
gefucht haben; überhaupt fah er Heirathsverbindungen großer Käufer nicht gern. 
Aveiro lebte vom Hofe entfernt auf feinen Gütern. Er unterhielt Freundſchaft 
mit der Marguifin von Tavora, deren Gefchleht an die Könige von Leon hinauf: 
reicht, unvermifcht geblieben ſeyn foll, und Tavora „von Gotted Gnaden“ befaß; 
ihr Gemahl, von einem andern Zweige des Hauſes, war Vicelönig zu Goa gewefen, 
jeßt General der Savallerie, und wünfchte die herzoglihe Würde. Die Margnifie 
war geiftvoll und fchön, fie ftand dem Haufe vor, fie belebte die Gefellfchaft. Sie, 
ihr Gemahl und Wveiro, nebft beiden Söhnen und Ataide d'atunha, Schwieger⸗ 
fohn der Marquifin, follen verfchworen haben, den König Joſeph umzubringen ; der 
König fol. das Haus der Margnifin durch unreine Liebe haben entehren wollen. 

n. Ebr. In der Nacht des dritten September kam der Koͤnig von einer Liebesaben⸗ 

29359. teure zuruͤck, als zweimal in feinen Wagen geſchoſſen wurde. Auf dieſe Ereigniß 
erfolgte tiefes Stilifhmweigen, der König wurde unzugänglihd. Ploͤtzlich wurde ber 
Herzog von Aveiro, dad ganze Haus Tavora und acht Jeſuiten gefänglich einge: 
zogen. Bald wurden fie beſchuldiget, nur den regierenden Herrn, balb fein ganzes 
Haus haben audrotten zu wollen. ine außerordbentlihe (an Rechtsform und 
Yublicität nicht gebundene) Commiſſion richtete fie. Der Herzog wurde begrabirt, 
Arme und Beine ihm zerichmettert, und er auf dem Rabe verbrannt, feine Guͤter 
eingezogen, feine Paläfte zerftört, feine Wappen getilgt; die Marquiſin enthauptet; 
der Name Tavora unterdrüdt; ihr Gemahl geviertheilt, ihre Söhne, ihr Eidam, 
drei vertraute Bediente erwürgt ; Ferreria, der die Schüffe gethan, mit bem Blut⸗ 
gerüfte verbrannt. Diefes fürchterliche Trauerfpiel ift noch mit Geheimniß bebedt; 
der Spruch ift vol willtürliher Vorausfegung, voll ſchwerer Anklagen ohne Beweis, 
und geringer Vorwürfe, die die größeren ſchwaͤchen. Miele wollen, man babe nicht 
deutlich ſeyn dürfen, um nicht des Könige Liebfchaft mit der Tochter der Mar 
guifin berühren zu müffen; Andere halten die Verfchwörung für erdichtet; fie er- 
niedrigte den hoben Abel, welden Pombal haßte; fie diente ihm gegen die Jeſuiten, 
welche der Theilhabung befchuldiget wurden; fie hielt noch achtzehn Jahre den 
ſchwachen König durh immer neue Schreden in der Dienftbarkeit des Miniſters. 

Unter den Jeſuiten lebte Damals der ſchwaͤrmeriſch-fromme Malagrita; diefer 
hatte kurz zuvor bezeugt, daß dem König, wenn er fich nicht beſſere, ein Ungluͤck 
bevorftehe._ Andere waren Freunde von Tavora und Aveiro. Diefed reichte bim, 
um zu begehren, daß Papft Clemens Rezzonico den Orden aufbebe. Er zauderte; 
da vertrieb der Hof die Jefniten, fandte den Nuncius zurid, und bob alle Ges 
meinfaaft mit Rom auf: achthundert Jefuiten wurden unter Außerft übler Behand 
lung nah Stalien transportirt. 

Bald nach diefem ereignete fih, daß zu Paris das Haus, welches die ameri⸗ 
kaniſchen Sonde des Ordens verwaltete, die von dem Generalprocureur, Pater de 
la Balette, ausyeftellten Billets nicht bonoriren wollte, weil die Gelder und Pau 
ren, worauf fie ſich bezogen, theild durch Schiffbruch untergegangen, theild in Die 
Hände der Engländer gefallen waren. Uber der Hof erflärte, daß der Handel ben Jeſuiten 
überhaupt nicht gebühre, indeß aber ein Hans für das andere zu fichen babe, Der 
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Staatsminiſter Duc be Choifeul war dem Orden zuwider; er wußte, daß berfelbe: 
fein Minifterium mipbiligte; in der That neigte er fi in Allem auf die Partei 
ber Feinde der Grundſaͤtze des Ordens, und begünftigte zuerft diejenige philofophi- 
ſche Schule, welche dad katholiſche Weſen und endlih alle Autorität untergrub. 
Diefer Minifter ließ die Sonftitutionen des Ordens nach den (fogemannten) Gefehen 
und nach den Zreiheiten der galliosnifchen Kirche prüfen. Es war nicht fchwer, 
fie verwerflich zu finden. Alfo wurde den Jefuiten verboten, Schuler und Novizen 
aufzunehmen, und ihnen eine Verzeichniß ihrer Perfonen und Güter abgefordert. 
Die Praͤlaten, welche ihre Sache unterfuchten, waren getheilt; der Staatsminifter 
gab der ftrengften Partei Gewicht. Der Orbenshabit wurde unterfagt, und alle n. Ebr. 
Collegien gefprengt, fo daß nirgend mehr als fünf beifammen bleiben dürfen, Die 1962, 
Verbindung mit dem Ordendgeneral aufgehoben; das Vermögen eingezogen ; die 
Mitglieder ärmlich penfionirt; endlich der Orden im Frankreich ganz und für immer n. Chr. 
abgeſchafft. 1967. 
Wie in Portugal Don Scabra da Sylva, wie Montelar und Chalotais in 
Frankreich, fo trat in Spanien der Fifcal Eafliliend Don Ruy de Campomanes 
wider fie auf. Selbſt ihre Außerlihe Demuth, ihre Verwendung für Kranke und 
Gefangene, ihre milden Gaben wurden «ld demagogifche Künfte verichrien. Be: 
fonders befhuldigte man fie der Aufruhr gegen den Miniſter Margues von Squil⸗ 
lace, welcher wegen Verordnungen verhaßt war, bie den fpanifchen Sitten wider: 
firitten. Campomanes bezeugte, von Don Bernardo Ibañez, in feiner letzten 
Krankheit, höchft weſentliche Cröffnungen über die jefuitifchen Anftalten und Plane 
in Paraguay erhalten zu haben. Das Angedenken des Biſchofs Johann Palafor 
wurde erneuert, welder in dem vorigen Jahrhundert von ihnen verfolgt worden, 
und nun durch Verwendung ber Höfe unter die Heiligen verſetzt werben follte. 
Ya, dem König Don Carlos UI wurde beigebraht, wie fie ihn für einen von Gar: 
dinal Alberoni in verbotener Liebe erzeugten Prinzen hätten ausgeben, fein Haus 
des Throns berauben, und feinen Bruder Don Louis erhöhen wollen. Hierauf 
wurden alle Jefuiten Spaniens ebenfalls nach dem Kirchenftaate trangportirt. Zwei 
Monate blieb der Schluß des Raths von Caſtilien ihnen verborgen ; in der Wacht am 
sten März wurden ihre Collegien mit Soldaten umringt, jede Gelle mit einer Wache w. Ehr. 
verwahrt, ihre Papiere und Sachen weggenommen, und bei anbrechendem Tag alle 1I67. 
nach ben Seehaͤſen gebracht. Mit eben diefer Leichtigkeit fiel die (vermeintlich) in 
Paraguap von ihnen gegründete Macht, welche eigentlich ein Ergiehungeinftitut und 
eine Gefeßgebung war, deren Anfehen auf Meinung und Willen beruhete. 
Vergeblich hatte der Papſt Rezzonico fie beftätiget, vergeblich geſucht, die Höfe 
für fie zu gewinnen. Das Volk gehorchte den Regenten, und fchon wirkte an den 
meiften Höfen ein Spftem, deifen Umfang und Folge weit über die Begriffe der 
meiften Staatdmänner ging. Als auf einmal 2300 fpaniihe Jeſuiten zu Civita 
Vecchia landeten, zeigte der roͤmiſche Hof die Unbilligleit, einem Fuͤrſten, wie der 
Papft, anmuthen zu fepn, daß er alle feit Jahrhunderten von der katholiſchen Welt 
aufgenährten Drdensleute, auf die erite Laune der Höfe, bei ſich halten follte. 
Andere anderthalbtaufend kamen von Neapolis, eine Menge aus der Infel Sicilien. 
Viele waren Greife, ſchwaͤchliche Männer, die meiften eines ruhigen figenden Lebens 
gewohnt, unbrauchbar für ſchwere Arbeit. 
Zur Zeit des Papfted Rezzonico war auch unter dem Namen Ferdinands von n. Eer. 
Bourbon, Herzogs zu Parma, Verſchiedenes wider die Erwerbungen der Geiſtlich- 1I08- 
Zeit verordnet, ihr Eigenthum ben ordentlihen Steuren unterworfen, Appellation 
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an den Papft verboten, und über alle feine Befehle das Erequatur als unentbehrlich 
feftgefegt worden. Der Papft, hoͤchſt unmwillig, zu feben, was ein: fo Heiner Zürf, 
Herr eines uriprünglich der Kirche Iehenbaren Staats, gegen ihn wagte, vergaß, daf 
Ferdinand Rourbon ift, und alle Mächte feine Sache für die ihrige hielten, und 
„auf daß Seiner Heiligkeit nicht könne vorgeworfen werden, in Sachen der Kirk 
„lichen Zreiheit die Sache Gottes felbft vernachläffiget zu haben,‘ ſprach der Yarft 
das Interdiet wider ibn. Da wurden die Jeſuiten auch aus dem Parmeſaniſchen 
vertrieben, und bie Unterthanen des Herzogs erhielten Befehl, dad von Rom datirte 
Breve nicht für ein Werk des Papſts zu halten. Frankreich, Spanien, bie italimi: 
ſchen Fürften fuchten Vermittelung fir den Herzog ; Clemens ſprach: „ich habe 
„nach meiner Pflicht gehandelt; wie gering meine Macht ift, weiß ich; aber and 
„wenn ich mächtiger wäre, ich würde Feine Hülfe in Truppen ſuchen; da hingegen 
„Ach weit lieber, wie jene erften Nachfolger St. Peters, mein Leben im Elend k: 
„ſchließen will, ald am Rande ded Grabes meine grauen Haare fchänden durch 
„WBereätherei an meiner Pflicht.” 

Zur felbigen Zeit erneuerte der Hof zu Neapolis die Farnefifchen Anfprüde 
auf Saftro und Nonciglione; der Herzog von Modena auf das Ferrarefiihe. In 
Neapolis wurde der Papit öffentlih als bloß erfter Biſchof qualificirt, und die 
Mabt der ESoneilien über die feinige erhoben; der Herzog von Modena legte Sta: 
ren auf die Güter der Kirche. Selbft der Großmeifter von Malta vertrieb die % 
fuiten. Das eigene Vaterland des Papſts Rezzonico, Venedig, unterfuchte die 
Summe bes Einkommens der Geiftlihfeit. 47,000 Geiftlihe fanden ſich in Be 
fem von 2,600,000 Menfchen bevölterten Staate, und auf 129 Millionen belief ſih 
das Capital ihrer Einkünfte Von 4,117,000 Unterthanen bed Königs von Ein 
lien und Neapolid waren 107,000 geiftlih, und zwei Drittheile des Landertrages 
in ihree Hand. Man fchäpte den 35ſten Theil der Volksmenge in der katholiſchen 
Melt geiftlih. In dem elendeften Zuſtand kamen die Jeſuiten auch aus Cork 
nah Stalien. 

Da ſchrieb Clemens der Kaiferin Maria Therefia um ihre Derwendum: 
„Chraͤnen und Gebet find meine einigen Waffen ; ich verehre die Potentaten, deren 
„Gott fih zu Zuͤchtigung feiner Kırche bedient.” Aber die Gefinnungen hatten fid 
in der ganzen Eatholifhen Welt fo verändert, daß die Bulle In Coena Domini felhft 
in Wien verworfen wurde. Diefe Bulle enthält wie einen Auszug der vom heiligen 
Stuhl angemaften Rechte ; Papft Pius V hatte ihr die neuefte Form gegeben, Ur 
banus VII fie mit wenigen Zufäßen vermehrt; aber ein großer Theil ihrer zwei 
undfiebenzig Verfiuchungen ift Alter als das dreiselmte Jahrhundert. Gemwöhnlih 
wurde fie auf den hohen Donnerftag vor dem Gardinalscollegfum und ganzen Bell 
ausgefprochen ; feither bald Teile, bald nicht mehr. 

Es war eine ungemeine Bewegung, wie in irgend einer der Fuͤrſtenmacht vor 
der Geiſtlichkeit neu bevorfiehenden Gefahr: überall nahm die weltliche Macht Rotü 
von der Cinrihtung der Klöfter, viele wurden aufgehoben , überall die Bande der 
Untermwürfigfeit gegen Ordensgenerale und den Papft gelöst; jeder Beweis der M 
neigung gegen weltliche Einmiſchungen, der Verſchwendung, der läftigen Armuth 
und Gierigfeit, ded Deſpotismus, der Grauſamkeit, nicht ohne NWergrößerung IR 
Tage gebracht. Unter allen Verbeſſerungsvorſchlaͤgen gefiel die Einziehung ber geiſt 
lihen Güter den Höfen vorsüglih. Wenn man aber die Gafarmen in gleiche 
Maaße zunehmen, wie die Klöfter eingehen fah, fo betrachteten Freunde der Frei⸗ 
beit und Ruhe mit Mißvergnuͤgen die unguͤnſtige Wendung der notwendigen Re 
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form. Die Macht ber Biſchoͤfe, welche in vielen Ländern mit uͤbelberechnetem Ehr⸗ 
geiz an bie Stelle ber päpftlichen fich zu erheben fuchte, drohete der niedern Geiſt⸗ 
lichkeit mit der Inconvenienz einer nur firengeren (weil näheren) Beherrfchung. 

Unter diefen Gährungen ftarb Clemens XII Rezzonico. Als die große Glode n. Eir. 
des Gapitoliums den Tod dieſes unglädlichen Keren verfünbigte, war Niemand 1768. 
unter dem römifchen Volk, der nicht Leid begengte: feine Standhaftigkeit, fein er: 
emplarifches Fefthalten über dem, was ihm Pflicht fchien, hatte den Römern ge: 


Anfangs begünftigten die meiften Sarbindle die jefuitifchgefinnte Partei, bie 
der franzöfifhe Hof (Choifeul regierte noch) zu erkennen gab, daß eine den Mächten 
mißfällige Wahl wohl nur die eines roͤmiſchen Biſchofs bleiben dürfte. Die fpa- 
nifche Kaction erhob den Cardinal Sanganelli, einen Mann von geringer Herkunft, 
feltenen Kenntniffen, großer Einfalt der Sitten, und von dem beiten Willen. 

&lemens XIV verſuchte die Zefuiten zu retten; er mandte vor, daß das triden⸗ 
tinifhe Concilium (und Concilien wären ja über den Papft) fie beftätiget habe. 
Er ftellte ſich als bloßen Verwalter der Firchlihen Dominien bar,j welcher in Un: 
fehung Avignons und Benevento's (diefe Herrichaften waren feinem Vorweſer weg: 
genommen worden) das Recht nicht habe, dem heiligen Stuhl etwas zu vergeben, 

Indeß er die Wirkung folcher Worftellungen mit Gelaffenheit abwartete, beobs 
achtete er aufs genauefte feine Fuͤrſtenpflicht. 

Die Staatsfhuld war auf 74 Millionen Seudi geftiegen: er führte bie ges 
nauefte Wirthfchaftlichkeit ein, und fuchte den vernachläffigten Landbau und Gewerbes 
fleiß zu beleben. 

Als endlich ſelbſt Marta Cherefia die Aufhebung ber Jeſuiten begehrte, erwog 
Clemens bie Zeiten , fühlte das vom Schickſal geſetzte Biel der bisherigen Ordnung 
ber Dinge, und gab, ohne Zuziehung der Sardinäle, die Bulle der Aufhebung. n. Chr. 
Benevento und Avignon wurden zuridgegeben; häufig wurde die Aufklärung feines 1373. 
Geiftes gelobt: aber er hatte nur der Macht gebieterifher Umftände gewichen : fonft 
laͤßt ſich kanm denken, daß er die erprobte Srundftüge feiner Herrſchaft follte haben 
aufgeben wollen. Die Zürften befamen von dem an größere Macht über die Geift- 
lichkeit, aber indem fir die Wölter der Gewinn fo groß nicht fchlen, als er hätte 
ſeyn koͤnnen, wurde bie Zahl der Mißvergnügten durch die Zahl der Geiſtlichen un: 
gemein verftärkt, und weiſen Männern bald bemertlih, daß eine gemeinfchaftliche 
Vormauer aller Autoritäten gefallen Iwar. 
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Nah dem Abfterben der ruffifben Kaiſerin Eliſabeth Petromna wurben von n. Esr. 
Yeter III der General Muͤnnich, l'Eſtocq, Beſtuſcheff, und Ernſt von Biron, die 1168 
Bünftlinge und Opfer der vorigen Megierumgen , zuruͤckberufen. Muͤnnich in ben 
zwanzig Jahren feines Elends hatte Juͤnglinge im Geniewefen und in ber Ges 
graphie unterrichtet, und eine Menge Vorfchläge zum Beften des Reichs entworfen, 

Wie im Triumphe wurde der achtzigiährige Held von den Dfficierd empfangen, 
welche er vor dreißig Jahren zu Groberungen angeführt. Er redete zu dem Kaifer 
von dem ruſſiſchen Heer: „Wo ift ein Volk, dad wie die Ruſſen, ohne andere 
„Lebensmittel als Pferdefleiih, ohne ein edlered Getränk als ihr Blut oder Stuten: 
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„mh, ganz Europa durchſtreifen, ohne Brüde über bie größten Ströme fehen 
„koͤnnte; fo feit wie unfer Treffen; fo leicht wie unfere Koſalen!“ Er wurbe in 
alle feine Wurden bergeftellt. 

Peters III Lieblingsidee war der Umſturz der Macht von Dänemark; er weite 
das Haus Holftein, aus welchem er entfproflen war, rächen. Eben diefer Hear ke 
leidigte die Großen, beren Gewalt er befchränten zu wollen fchiem ; bie Geiſtlichleit 
durch Merordnungen wider die Bilder und langen Baͤrte; bie ruſſiſche Surde durch 
den Vorzug, den er der holfteiniichen gab. Nachdem er fo Viele mißvergnigt ge 
macht, ohne ihnen die Mittel zu nehmen, ihm zu fchaden, gab er in ber Per 
feiner Gemahlin feinen Feinden ein Oberhaupt. Er mochte Urfachen bed Mißfallen 
haben; fein Gedanfe war, Katharina zu verftoßen, und man war ungewiß, ob a 
ihren Sohn, Paul Petrowitich, zum Thronfolger erflären würde. So geſchah, Ki 
Männer von danz verfhiedenem Charakter, Graf Panin, der Kofaten: Ataman Re 
ſumofsky, der Generalprocurater Glebow, bie Brüder Orlow, der Fuͤrſt Barjatiaeh 
und Andere fich wider ihn vezeinigten. 

Sie gewannen ben Senat und die Spnobe; gegen Ende des Juni wurk 
Kaiſer Peter II des Reichs entſetzt; Katharina redete zu den Garden; fie wurk 
als Selbitherricherin aller Reußen proclamirt : ihr huldigten Geiftlichkeit und Wh 
Diefe Dinge erfuhr Peter auf dem Luftfchloffe Draniendaum. Der General Mir 
nich rieth, er fol fih an die Spitze treu gebliebener Garden ftellen; er felb wo 
mit ihm nach der Hauptftadt marfchiren. Der Kaifer, edler Entſchluͤſſe unfähie 
floh, kam von felbft wieder, unterfchrieb die Erklärung feiner Unfähigkeit, über 
feinen Degen, und nahm in wenigen Tagen den weltbefannten Tod. 

Hierauf beftätigte Katharina II den Geiftlihen die Baͤrte, Bilder und Cie 
kuͤnfte; die teutfche Leibwache wurde entlaſſen. Cs erihien ein Manifeft, worin 
die Kalferin bekannt machte, „welchen Gefahren die heiligen Weberlieferungen de 
„Kirche ausgefegt geweien, wie die Chre der Waffen durch übereilten Frieden wi 
„Preußen compromittirt worben, wie Peter III fo undankbar geweſen wäre, daß € 
„über dem Tod feiner vielgeliebteften Muhne, der Kaiferin Elifabeth, gar nicht 96 
„weint, wie er fo gottlos war, daß er fich der Beſuchung der Predigten entaͤußen, 
„und fo ungereimt, daß er fogar den Truppen, als ob fie mehr ale einem Herm 
„gehörten, verfchiedene Uniformen gegeben, endlih welchem Schickſal Katharina ſeb 
„ber kaum entgangen fep, ald Gott gefallen, ben Kaiſer Peter durch eine Hin 
„rhoidalkolik hinwegzunehmen.“ 

Jener unſchuldige Iwan, der in feiner Wiege ruſſiſcher Kaiſer genannt worden 
n.Chr. war, lebte, jest im vierundzwanzigften Jahr, in der Gefängniß auf Schlüffelbur. 
2764.08 fiel der heiligen Spnode ein, der Kaiferin diefen unglüdlihen Juͤngling zum 

Gemahl vorzufchlagen. Hiedurch wurde fie auf die Möglichkeit aufmerkfam, bah 
Jemand an Iwans Mecht gedenten dürfte. Da gefchah, dab Einige, aus böfer ot 
guter Abficht, den Kofafen Mirowitſch ermunterten, Iwan zu befreien. Die Re 
ferin war aus der Mefidenz abweiend. Mirowitſch gewann einige Soldaten. Vei 
Nacht brachen fie ein. Der junge Iwan fhlief; als die beiden Officiers, die iM 
bewachten, dieies fahen, erinnerten fie fi) des Befehls, den fie hatten, in fo einen 
Fall ihn zu tödten. Iwan fprang auf, wehrte fich um fein Leben, fiel durch wet 
Wunden. As Mirowitſch fein Blut ſah, weinte er laut, und ergab fih. Die 
öffentliche Stimme ſchrieb die Weranftaltung diefer Dinge der Kaiferin zu; fe be 
lohnte die Mörder, aber fie wurden verabſcheut. Der gute Mirowitſch wurde Di 
gerichtet, 
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Nun zu tilgen, was von dem Eindruck folder Handlungen in den Gemuthern 
blieb, unternahm Katharina mit großem Aufſehen die Fortſetzung ber unter Peter 
dem Großen angefangenen Wrbeiten, und bediente fich dazu desſelben Generale 
Muͤnnich, den weiland er gebraucht hatte. Diefer einige noch übrige Staatsbediente 
des großen Peters ftarb in dem Saften Jahr feines Alters; „ein firenger Herr, n. Ebr. 
fagte von ihm feiner ehemaligen Abiutanten einer, „da ich aber fein Adjutant war, 1967. 
„fühlte ich mich größer ald nun, wo ich commandire.“ 


Capitel 11. 
Die Unfälle Yolens. 


Kurz nach der Thronbefteigung Katharina ber IT ftarb Auguſtus II, vom 
Haufe Sahfen, König in Polen. Zur felbigen Zeit war die Kaiferin in eine acht: 
jährige Buͤndniß mit Preußen getreten, worin beide Mächte einander in allen m. ep. 
Kriegen Bundeshülfe von wenigſtens 10,000 Mann zu Fuß und zweitaufend Pfer: 1764. 
den mit dem Beifaß verfprachen, daß Feine ohne die andere Frieden fchließen fol. 
Daber mußte Oeſterreich die polnifhe Krone einem fächfifhen Prinzen wuͤnſchen, 
ber nicht durchaus von Rußland und Preußen abhängig wäre. Sachfen batte eine 
Partei; aber die weit größere ruffifche und befonders dad Haus Czartoriſty begin: 
fligte den Stolnit Stanislaus Poniatowſty, der die Zuneigung ber Kaiferin ver: 
dient hatte. Weberhaupt kannte man feinen Geift und Charakter von einer fo vor: 
theilhaften Seite, daB auch Gegner wuͤnſchten, er möchte immer die zweite Perſon 
im Staate feyn. ine dritte Partei bildete (vieleicht unter Friedrichs verborgener 
Leitung) Zamoiskp, Woimode von Inowraclam; diefe fchien allen Einfluß der Aus⸗ 
länder patriotifch vermeiden zu wollen. Die Landsbotentage waren lärmend ; hier: 
durch befam die Nachbarin, die Freundin Polend, bie Kaiferin Katharina, einen 
Vorwand, Truppen nah Warſchau zu fenden. Die Ezartorifty’fche Partei hatte das 
zufammenhängendfte Epftem; was fie wollte, wurbeldurch Andere vorgetragen; fie 
leitete Alles, und ſchien fich dem allgemeinen Willen zu fügen; ihre Sprache war 
fo gemäßigt und verbindlih, daß Widerfpruh Brutalität fchien. Der König in 
Preußen überließ diefe Gefchäfte der Kaiferin, 


Am Wahltag interponirte der General Mokronowsky wider Alles, was unter 
folhen Umftänden verhandelt werden würde, fein Veto; er wurde aber durch Miß⸗ 
bandlungen gesungen, ed zurück zu nehmen. Fuͤrſt Adam Eyartoriffp, Greßmunds 
ſchenk von Litthauen, wurde Reichsſstags-Marſchall. Auf diefed begaben ſich beide 
Kromgroßfeldberren, zwei Potocky, Fuͤrſt Radziwyl, Poninfty, und viertaufend ihrer 
Anhaͤnger von Warfehan hinweg; ihnen folgte ber Großfchakmeifter mit dem 
Woiwoden Wolhyniens. Aber der Krongroßfeldhere Branidy, den man als das 
Haupt von diefen betrachtete, wurde als ein Wann, der in diefem kritiſchen Zeit⸗ 
punkte fich feinem Vaterlande und feiner Amtspflicht entziehe, abgeſetzt. Weiter 
erhob Soltyk, Biſchof von Krakau, mit dreißig Senatoren und zweimal fo vielen 
Landboten eine freie Stimme, und Regimenter wollten einem neuen Großfeldberen 
seborhen. Uber der Greis Branidy, von Horden umgeben, die weder Ordnung 
hielten, noch einerlei Sinn hatten, vermochte nicht fich zu behaupten; Fuͤrſt Radzi⸗ 
wol, ber Pototy von Kvow, und Andere zerftreuten fich auf ihre Burgen. Der 
Meichötag ſetzte num feit, ein König muͤſſe ein Piaſte (Laudeseingeborner), in Polen 
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begätert, jung, ftark, ſchoͤn, und ein Freund vaterländifcher Sitten fern. Stanis⸗ 
laus wurde ermählt. 

n. Ehr. Schon in feinem zweiten Jahre erkaltete die zwiſchen den Ezartorifty unb item 

1766. beſtehende Freundſchaft. Letzte ſchienen unter feinem Namen regieren zu wollen; 
man Plagte, daß er fih Günftlingen überlaffe. Die franzöfifhe Politur feiner @ir 
ten contraftirte mit der herrichenden rohen Simplicität. Predigten und Hirten: 
briefe des Biſchofs von Krakau verbammten bie Zoleranzgrundfähe des Koͤnigs. 
Rußland namlich und Preußen, hierin von Großbritannien und von Dänemarf unter 
ftägt, begehrten die Herftellung der (proteftantifchen und griechiſchen) Diffibenten 
in die alte, in der That natürliche, Gleichheit der Rechte. Man forderte zugleich 
eine beſſere Beltimmung der Gränge gegen Rußland, und eine Bündnis mit Yreu: 
fen. Man fchien alddann der Verfaffung mehr Ordnung und Gonfiftenz geben pa 
wollen, dadurch, daß, anftatt Ginmüthigkeit, nur Mehrheit der Stimmen erforbert 
ſeyn folle. Zu Vermehrung der Einkünfte wurde vorgefchlagen, ein Viertheil des 
Einkommens der Staroftien und neue Zölle dem König zu überlaffen. Diefe Ein: 
richtungen , über welche der König mit beiden Mächten einftimmig fcheinen mußte, 
follten duch vierzig mit Stimmenmehrheit gewählte, Delegirte ausgeführt werden. 

Hiewieder proteftirten, mit Ausnahme des Primas und zweier Biſchöfe, ae 
übrigen großen Prälaten,, dreißig Senatoren, hundert und acht Landboten. Endlich 
entfagte der König dem neuen 300, und begnuͤgte fih mit einer Entfhädigung von 
200,000 Gulden, die er auch nur für dem Adel felbft, fiir eine Noblegarde zu 
verwenden verfprah. Dieſe Idee, welhe die Edlen ihm verbinden follte, wurde «ls 
tprannifch und weitausfehend auggefchrien. Da die Gährung zunahm, legten ſh 
23800 Ruffen auf die Güter des Bifchofs von Krakau, 1500 in die Domänen des 
Biſchofs von Wilna, 4000 lagerten um Warfhau. Noch verloren viele Senatoren den 
Muth nicht, „„entfchloffen,” fagten fie, „‚Tieber zu ſterben, als die Republik dem 
„aufzuoyfern, der gewählt fen, fie zu erhalten!” „So rede denn,” ſprach her 
Biſchof Maſoviens zu dem Erzbifhof Primas, „rede, Elender, für bie Religion, die 
„dich maͤſtet, oder falle zurid in dein Nichts.” Chen derfelbe fagte zu dem Biſchef 
Piaskowſty: „Dein Herz ift aller Verdorbenheit empfänglich ; nun, fo verfaufe dich an 
„die Meiſtbietenden!“ Diefe populäre Wuth nöthigte den König, die Hoffnung 
neuer Ginrihtungen aufzugeben. Nur wo die Diffidenten wirklih Kirchen heben, 
wurde ihnen Meligionsübung, und zwar fo zugelaffen, daß die Kirhen nicht ver 
größert, griechiſche Prieftee aber nur nah Entrichtung der Stolgebühren an Katbe 
lifhe die Freiheit haben follen zu taufen, Chen einzufegnen, Todte zu begraben. 

Bon dem an conföderirten fich die Parteien. Zuerſt in Stud, in der (dar 
reußiſchen Woiwodſchaft Nomgorodel, unter dem Generalmajor Glebowstp; bieremf 
zu Thorn unter dem Generallieutenant Goltz; in Litthauen vierundzwanzig (wenn 
auch nicht an fich antidiffidentifche) Conföderationen wider die Gewalt der Aue 
länder. Das Haupt dieler Litthauifchen Confoͤderationen, Zürft Radziwol, veram- 

a. Ebr. laßte einen außerordentlihen Reichstag zu Krakau. 

1769. Die erfien Sitzungen waren in ſolchem Lärm, daß feine Stimmen 
möglich war. Hierauf zogen Rufen in die Stadt, griffen Soltyk, ben eifernden 
Biſchof von Kralau, den von Kyow, ben Krakauer Woimoden Grafen Rzewuſty 
und mehrere Senatoren, und fandten fie gefangen nah Mußland. Der Tumatt 
wurde durch den Schrecken vergrößert; der Neichetag trennte fih, nachdem fedygig 
Deputiete ernannt worden waren, welche mit bem ruffifhen Botfchafter uber die 
Lage dee Geſchaͤfte tractiren folten. 
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Diefe Tamen überein, dem König anderthalb Millionen Gulden, und dem 
Sürften Radziwyl, dem die Republik drei fhuldig war, einftweilen 600,800 Gulden 
zu bewilligen; alle bisher von dem Nuntius des Papſts behandelten Gefchäfte einer 
Synode anzuvertrauen, welcher Seine Heiligkeit beftändige Gewalt eines Legaten 
a latere geben würde; den Bund mit Rußland aber nach der in ruflifchen Archiven 
vorfindlichen Urkunde des im Jahre 1686 abgefchloffenen treulich zu halten. 

Den Unhängern dieſes Vergleichs drohete der Nuntius mit dem größten 
Banne; dem König felber fchrieb der Papſt, Daß er cher abdanken, ald ſolchen Din 
gen beitreten foltte. Dennoch wurde der Vertrag vor dem Reichstage beftätiget, 
die Öffentliche Abgabe auf 33 Millionen beftimmt, und ein Gewährleiftungstractat 
mit Rußland erneuert. 

Man verabfheute die Diffidenten ald Urheber diefer Verletzungen vaterländi: 
ſcher Unabhängigkeit; fie wurden möglichft gedrüdt. Cine Sonföderation wider fie 
entftand unter dem Marfchall Kraſinsky zu Bar, eine unter Potody zu Halicz, eine 
zu Lublin (melde Stadt hierüber durch ruffiihe Artillerie in Flammen geſetzt 
wurde). Es erhob fih in voller Wuth bürgerlicher Krieg; die Ruſſen mehrten ſich 
zu einer der ofmanifchen Pforte nicht gleihgültigen Stärke. Bar, mit allem Reich⸗ 
thum Podoliens, Wolhpniene, der Ukraine, wurde von den Muflen erobert; Kras 
finsty und Potody warfen fich in die tuͤrkiſche Feſtung Chotin. Die Schredniffe 
des Religionskriegs und der Parteienwuth wurden burch unaufbörliche Streifereien 
ber Haidamalen vermehrt; ans ber ruffifhen Statthalterfchaft Elifabethgorod kamen 
fie hinüber ; fie verbrannten einmal zehn Städte, hundert und dreißig Dörfer, zum 
andernmal drei ber erften, der letzteren fünfzig; fie pflegten die Juden zu ver 
brennen ; die Landftraßen lagen mit Leichnamen bededt; ſechzig Meilen weit auf 
der Graͤnze war endlih fein Mann und kein Haupt Vieh mehr. Indeſſen belas 
gerten die Muffen Krakau: die dortigen Gonföderirten bielten lang gegen Hunger 
und Seude; in der Außerftien Noth brah Martin Lubomirftp heraus, verlor bie 
Hälfte feiner Leute, und rettete die Webrigen mitten durch ben Zeind. In allen 
Moimodichaften verbreiteten fich die Rufen, auf daß die Sonföderirten fi nirgend 
vereinigen. Die Conföderirten brachten Verſtaͤrkungen aus der Türkei, und die 


Gräuel ihrer Wuth übertrafen die Schreden ihrer erfien Rache. Der König er: n. Ehr. 
Härte fie als Rebellen, fie ihn für unrehtmäßig. Dreisehnmal wurde in einem 2769. 


Monat geftritten, und nur die Verwuͤſtungen der Peſt thaten dem Krieg Einhalt; 
ed ftarben in Wolbpnien, Ukraine, Podolien, in wenigen Wochen 250,000 Menſchen; 
Kaminiet wurde von der Sarnifon und Buͤrgerſchaft verlaflen; alle Macht der Sons 
föderirten drängte ſich nach Großpolen. 

Gleichwie die Ruſſen die Diffidenten begänftigten , fo fchien ber Hof zu Wien 
fiir die (katholiſchen) Eonföderisten geſtimmt; doch wollte er kein Theil an diefen 
Unruhen , und verfprah ed noch bei Anfang des darüber entftandenen Türken: 
Erieged. Wenige an Hungarn itoßende Diftriete wurden beſetzt. Als aber die Con⸗ 
föderation von Bar die Kaiferin Maria Thereſia fiehend bat: „Von ben Unfällen 
„eines Wolke, das für feine Landesfreiheit und filr die Mechte ded Glaubens feiner 
„Bäter die Waffen ergriffen, keinen Vortheil ziehen zu wollen ;’‘ erklärte fie öffent: 
lich, „nur jene Voͤlkerſchaften, die ihr ald Königin Hungarnd nicht fremde feyen, 
„vor den Unfällen diefer fchredlichen Zeit ſchirmen zu wollen ;’’ und bezeugte mind: 
lich, daß das Ungluͤck der Gonföderirten fie rühre, und daß, wenn bie Lage der 
Staatsgeſchaͤfte ihr gleich nicht geftatte, ihnen mit Macht beizuftehen, fie doch auf 
thunliche Begünftigung ihrerfeits rechnen Können. Wald nad diefem bewegte ſich 
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das oͤſterreichiſche Heer. Die Eonfoͤberirten ſchmeichelten fih mit Hoffnungen. 
Auf der andern Seite näherten fi preußiihe Truppen, als für einen Eorbon wi- 
der die in Polen wuͤthenden Epidemien. Sriebrich trieb von ben großpolniſchen 
Woiwodſchaften Tribute ein, doch nur ald Eutichädigung des Aufwandes, deu zu 
machen ihre ſchlechte Pelizei ihn veranlaſſe. Man fah hierauf mit Bedauern, baf 
ee 12,000 Familien ihrem Waterlande entriß, um fie nach der Mark und in Yo: 
mern auf feine Colonien zu verpflanzen ; daß er unter bem Titel ded Koͤnigs und 
der Republik Polen filberne und goldene Münze von weit geringerm Gehalte praͤ⸗ 
gen lieh, und Jedermann diefe nehmen mußte, von bem feine Unterthauen etwad 
fauften, indeß ee für aufgehänfte Worräthe kein anderes ald gutes altes Geld nahm; 
dab er durch neue Zölle den Handel beläftigte, und daB im Augenblick fait allge 
meiner Hungersnoth in Europa die polmifchen Kornfpeicher beraubt oder gefperrt 
waren. So hoch flieg der Drud und die Noth in Großpoleu, daB das Belt ſchaa⸗ 
renweife mit Weibern und Kindern, begleitet ſelbſt von Gapitularen aus Guefna, 
nah den Wäldern Litthauend und nach der öfterreichifchen Gränze floh: Biele 
fielen unterwegs duch Räuber oder Feinde, oder duch ihren Jammer erichepft; 
im Vaterland wurden die grauen @itern, weil fie die Auswanderung nicht verhin⸗ 
dert hätten, gebunden und mißhandelt; wer Töchter hatte, mußte eine Anzahl der 
felben, mit Augfteuer verfehen, für die preußifchen Colonien liefern. 

Diefe Vorgänge öffneten den Confoͤderirten die Augen; zuerft erbot fü der 
Marſchall Zaremba, gegen den König Stanidlaus, zu Vereinigung der Parteien fr 
die Sache des Vaterlandes; aber der König mochte biefen Entſchluß fir (dem zu 
fpät halten. Um dieſe Seit kämpfte am Wiener Hofe bie Partei Kaiſer Joſephs 
gegen die religiöfe Anhänglichleit Marien Therefiend an Wort und Rechte; wergebs 
lich ftellte fie die Folgen der Verlegung aller öffentlichen Moralität vor. Kieramf 
wurden die Salzwerle von Wielitſchka, bie jaͤhrlich 600,000 Eentner liefern, vom 
den Defterreichern in Befiß genommen. 

Endlid — am z26ften September des 1772ften Jahrs, in dem 1296ften ſeit 
nach dem Untergange ded abendländifchen Kaiferttums ein Spftem sufammen er: 
flirender Staaten fih in Europa zu bilden begann , wurde den Srundfägen uud 
Verträgen, auf welde ihr Dafepn und ihr Gleihgewiht nach und nach gegründet 
worden, der erfte Hauptitoß beigebracht. Im Namen der Kalferin Königin Maria 
CThereſia, der Kalferin und Selbitherrfherin Katharina II und Friedrichs II, Königs 
in Preußen, murde von den Gefandten biefer Mächte dem König und ber Republit 
Polen zu erfennen gegeben: „daß die drei verbundenen Mächte, zu Verhuͤtung fer: 
„nern Blutvergießens und Herftellung des Friedens in Polen, fih einverftanden 
„hätten, gewiſſe unzweifelbare Rechte auf einige polniſche Propinzen gelten zu 
„machen; daher fie einen Reichstag begehren, der über neue Gränzen fich mit ihnen 
„vergleichen möge.‘ 

Gallizien und Lodomerien waren vor Alters Herrichaften, deven Befiger lang bie 
Holen, Hungarn, Ruſſen, Peticheneger und Bulgaren auseinander hielten, bis nad 
dem Tode Könige Wladimerko Bela IH, König von Hungarn, fie eroberte. Rede 
mals wurde diefed Land an Caſimir, den legten Piaften, König von Polen, bafılr 
abgetreten, daß feine Thronfolge dem bungarifhen König Ludewig von Anjon gu 
gefihert wurde. Nach Ludewigs Tod wurde es nicht wieder zurädgegeben , indem 
Wladislaf Jagellon theild als Verwandter der ehemaligen Kürften, theild buch 
Praͤpotenz fich dabei behauptete. Man verglich fih endlich, daß inner fünf Fahren 
nach feinem oder des hungariſchen Könige Sigmund von Lusemburg Tod eine gait- 
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liche Uebereinkunſt getroffen werben folle. Beide Könige flarben zu faft gleicher 
Zeit, und in der Minderjährigkeit des Enkels von Sigmund vereinigte Jagellond 
Sohn Polen und Hungarn. Doc verfprah er, für die Wiebervereinigung der von 
Hungarn getrennten Lande zu forgen. Diefe Urkunde fiel in die Hände der Tochter 
Sigmunde, fam von ihr an Kaiſer Friedrich von Defterreich, und bat fich bie drei⸗ 
hundert einige dreißig Jahre Iang, wo keine Rede davon war, in den oͤſterreichiſchen 
Archiven erhalten. Aus befonderer Mäßigung haben bie Öfterreichifchen Prinzen, bie 
in Hungarn geherrſcht, diefe ihre gang unzweifelbaren Rechte nie gelten gemacht, 
Als der jagelonifhe Stamm erftard, war Kaifer Marimilian II mit andern Dingen 
{m Meich beſchaͤftiget, und wie der fiebenbürgifche Fuͤrſt Bathori König in Polen 
wurde, ſchien dem Kaiſer wohl gleichgültig, ob in Galizien und Lodomerien er 


felbft oder fein Vafall regiere. Nach biefem fuchte der Erherzog Marimilian die . 
yolnifhe Krone, ohne diefer alten echte zu erwähnen, denn er war ein fo vortreffe 


licher Herr, daß Nebengründe unnöthig fchienen, die Polen für ihn zu enticheiden. 
Der Unftern wollte, daB Sigmund Waſa fiegte, und ihn gefangen befam; worauf 
{in dem Grieden von Pitfhen (1589) das Erzhaus ſich verpflichtete, niemald unter 
frgend einem Vorwand, geradezu oder auf indirecte Weiſe, Polen, Litthauen, Roth⸗ 
reußen, und andere der polnifhen Krone anhängende Lande In Anfpruch zu nehmen. 
Doch diefes konnte dad Recht an Galligien und Lobomerien nicht ſchwaͤchen, fondern 
wollte nur fo viel fagen, daß die Erzherzoge nicht verfuchen follten, in der Eigen⸗ 
fhaft polniſcher Könige darüber herrfchen zu wollen; wie denn auch bie ältern 
Buͤndniſſe (alfo unter denfelben jene Verträge der Jagellone) bald nach diefem er: 
neuert wırrden. Es wäre auch nicht möglich gewefen, jenen Rechten zu entfagen, denn 
als König von Hungarn hatte der Kaifer fich eidlich verpflichtet, nie etwas zu ver⸗ 
äußern, und das kanoniſche, für alle chriſtkatholiſchen Gläubigen verbindliche Recht 
erflärt alle Beräußerungen durch hohe Perfonen fir fo ungultig, als wenn fie durch 
minderjährige gefhähen. Daher ift auch der Titul von Galligien und Lobomerien 
immer beibehalten worden. So iſt alfo Gott zu danken, daß er den Augenblick 
herbeigeführt, fo Klare und gründliche Mechte einmal zu reaftfiren. 

Defterreih hatte noch mehr anzuführen. Es waren erft fuͤnfhundert etliche 
neunsig Jahre bin, feit Safimie I, König von Polen, feinem Vetter Mfeiflaf, 
Herzog zu Tefchen in Dberfchlefien, zwei polnifche Kronlehen, Zator und Auſchwiz, 
überließ. Da nachmals die lärmenden Neichstage in Polen den ſchleſiſchen Fuͤrſten 
unmöglich anftändig ſeyn konnten, transferirte Safimir von Tefchen feine Lehens⸗ 
pflicht an den böhelmifhen König Wenceflaf (1289) ; Polen gab ed endlih zu. Nun 
{ft wahr, daß vor 320 Jahren Safimir IV durch gluͤckliche Waffen wieder an Polen 
eroberte, was durch die Waffen Boͤheims feine Väter eingebißt hatten. Aber Zator 
und Auſchwiz wurden ihm doch nur auf die Dauer feiner Lebengzeit abgetreten, 
Man muß gefteben, daß diefe Herrſchaften in den Händen feiner Nachfolger geblie: 
ben find, und es findet ſich nicht, daß man fie je zuruͤckgefordert hätte; dad war 
aber bloße Wirkung der bekannten fonderbaren Großmuth, Mäßigung ımd Güte bes 
durchlauchtigften Erzhauſes. Leider iſt, bei der gegemwärtigen Verfaſſung Polens, 
faum zu hoffen, daß bie Republik je felbft fo viel Nechtgefühl haben fellte, um 
Gallizien, Lodomerien, Zator und Auſchwiz von freien Städen herauszugeben. Den: 
noch will die Kaiferin Königin der von Gott verlichenen Macht fih mit angeftamms 
tee Milde bedienen, und anftatt mit allen ihr gebührenden Mechten ed genau zu 
nehmen, fi mit einem fehr mäßigen Aequivalent begnügen ; nämlich mit zwei Drit- 
theilen von Oberpolen, mit Yolutien und einigen Gegenden Poboliens und Wolhy⸗ 
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niend, zufammen etwa britthalbhundert Städten, fünfzig Flecken, 6300 Dörfen, 
3,580,000 Einwohnern. 

Nicht weniger merkwürdig waren die Grundfäge und Empfindungen, melde 
Sriedrih (der Weile von Sansſouci und Verfaſſer des Anti-Macchiavells) zu m: 
fennen gab. Kein Menfch zweifelt, und es ift weltbefannt, daB im zehnten Jahr 
hundert Miſtewoj und Borislaf zufammen Fürften Pomerelliens waren, und Swan 
tibord I zwei Söhne, Stifter zweier zu Danzig und Etettin regierenden Häufer 
geworden find. Als jenes erftarb, und billig diefes folgen follte, nahm Przempil, 


n.Gpr. König von Polen, diefed Land ein, und wandte vor, durch feine Gemahlin der nähke 
21895. Erbe und ald folder von Miſtewyn, dem lebten Herzog, erfannt worden zu im. 
n. Eer. Über das Land war ein Afterlehen der Markgrafen von Brandenburg; in dieſen 
41306. Recht führten fie wider die Polen Krieg, und vertrieben fie. Ungluͤclicherweiſ 
n.Chr. ſahen fie fih in dem Zall, ihre Rechte an den teutfhen Orden, ber in Preuſen 
°regierte, um zehntaufend Mark zu verfaufen. Caſimir IV, König von Polen, m 


oberte nachmalg diefed Land. Uber das Haus Brandenburg hat immer das Reit, 
es wieder einzunehmen: denn es nur den Befig, nicht aber das Recht verkauft bat; 
verkauft haben die Markgrafen von Brandenburg, was fie nun als Herzoge wu 
Pommern wieder an fich ziehen können; außer dem ift Far, daß fie dad Land nur 
infofern veräußert hatten, alg fie ed jure belli befaßen, welches dem juri primitw 
nicht Abbruch thut. 

Meiter ift bekannt, daß von den Bifchöfen von Pofen und felbft Kaifer Karl IV 
alte Urkunden übrig find, aus denen erhellet, wie die Gegenden zwifchen der Nici, 
Kuddow und Drave vorzeiten zu den brandenburgifhen Marken gezählt morden. 
Es laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß auch fie dem teutfchen Orden verfauft, und von Me 


n.Chr. fe an Polen abgetreten wurden; aber ein Jahr vorher hatte der teutſche Dr 
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"dem Kurfürften von Brandenburg die Neumark, wie fie um diefelbe Zeit noch m 
und ſeyn follte, verfauft; und nur die polnifchen Waffen geftatteten nicht, ihr W 
gehörige Ausdehnung zu geben. Sept wird billig hergeftellt, was von Rechts ment 
immer bätte feyn follen. 

Endlich iſt auch gewiß, daß die alten Herzoge zu Glogau im J. 1313 Yon 
und Kaliſch beſeſſen haben ; feit 1721 iſt König Friedrich Herzog zu Glogau; Pol 
und Kaliſch find alio fein. 

Es kommt hiezu, daß die Polen in dem Mertrag zu Bidgofe im Jahr 1657 
dem Kurfürften von Brandenburg, der fie von den Waffen der Schweden befreit 
follte, 400,000 Thaler auf die Stadt Elbing aflignirt haben, und daß die damald 
geſchehene Zufage nie erfüllt worden ift. 

Sriedrich aber, nach feiner bekannten Güte und Billigkeit, will für diefed Ales 


. nur Pomerellien, die Gegenden an der Nege, bie Woiwodſchaft Marienburg, de 


Bisthum Ermeland, den Diſtrict Michelau, das Bisthum und die MWoimohlhef 
Culm. Da er Danzig und Thorn bei Polen läßt, fo hofft er ale Freund um 
guter Nachbar (der zu fepn, immer in feinem Spften ift), die Republik Polen werk 
ihn für die Aufopferung, weldye er ihr hiemit macht, auf eine angemeflene 

entfhädigen. Das Einige will man beifügen, daß, indem ber König aus Gute DM 
Beſitz von Danzig entfagt, Seine Majeftät nicht meinen, auch auf den ‚Hafen diekt 
Stadt und auf die darin fallenden Zölle Verzicht zu thun. Denn von jenem hatt 
Danzig nur die Nupniefung, er war Kloftergut; die Abtei Dliva hatte (1647) fan 
Erbauung erlaubt, ald Neufahrwaſſer Schiffe nicht mehr zu tragen vermodte. Dur 
sig hatte dem Abt verſprochen, 93 Jahre lang jährlich 100 Thaler zu geben. Dit 


Gay. 11. Fie Unfälle Polens. 2 


Zeit iſt längft erloſchen. Ohnehin bat weder die Stabt noch ber Abt Landeshoheit 
es if Alles pomerelliſch und der König Nachfolger Miſtew ns von Ponmern:Danzig. 
Zwar hatte der König von Polen, der damalige Landeshere, den Contract genehm 
gehalten, welches aber file einen preußifchen König von Feiner Verbindlichkeit ſeyn 
kann; als Geiftliher lonnte der Abt, nah kanoniſchen Rechten, keinen Pacht auf 
länger ald zehn Jahre fchließen. Danzig, es ift wahr, hat mit unermeßlichen Koften 
dem Hafen creirt: das war doch aber nur eigentlich eine Landuͤberſchwemmung; wie 
koͤnnen die landeshoheitlichen Rechte darunter leiden? Und nach dem römifhen Recht 
gehört ide der Hafen nicht. weil bie Kuͤſte eines Andern ift. Nach der Billigkeit, 
welche alle Handlungen bed Könige in Preußen charakterifirt, will er der Stadt 
nicht wehren, fich ded Hafens zu bedienen: baß er aber dem aus feinem Gebrauch 
entipringenden Nußen entiagen foll, Diefes wäre eine unbefcheidbene Forderung. Zür 
bie großmüthige Eutfagung auf Danzig felbft, auf Thorn, auf den Erſatz mehrhun⸗ 
dertjaͤhrigen Nichtgenuffed können Kulm und Wermeland nur geringe Schabloshal- 
tungen fepn. 

Alfe wurde ganz yolnifh Preußen fammt dem Nepdiftriet eingenommen. Der 
ꝓreußiſche Staat belam hiedurch von Glatz bis Memel Gontiguität; er erwarb die 
fruchtbaren Feldmarken von Kulm, Elbing und Marienburg; der König wurbe Here 
des Hochſtifts Wermelaud, welches 300,000 Thaler Einkünfte hatte; Herr der einig 
noch ſchiffbaren Muͤndungen der Weichſel. Jeder Einwohner mußte inner vierzehn 
Tagen ſchwoͤren. 

Die ruſſiſche Kaiferin bemächtigte fi eines wichtigen Theild des Großfürften: 
thums Listhauen, der Woiwodſchaften Minsk, Witepft, Mſciſlaf, mit folder Unbes 
fangenheit, daß ihr gar nicht möthig ſchien, Gründe dafür befannt zu machen. Sie 
ließ dafür den Einwohnern drei Monate Zeit, ſich zu entfernen, 

Der König und Senat von Polen beweinten das Ungluͤck, befchuldigten dem 
ausländifchen Einfluß des Urfprungs der Yarteiungen, febten: ihre Nechte in Evi⸗ 
denz, führten die Verträge an, beriefen fi auf die Gewährleiftung derfelben, appel- 
lirten von der Gewalt der Uebermacht und ungerehten Waffen, und proteftirten 
vor dem allmaͤchtigen Herrn der Welt und Könige über die fchreiende Unterdruͤckung. 

Der König in Preußen fuhr fort, in dem Hafen zu Danzig die Zölle unglaub- 
lich zu erhöhen; der Stadt wurde auf alle Weife zugefeßt, fich freiwillig an ihn zu 
ergeben. Zu Life berief er einen bem zu Warfchau entgegenarbeitenden Neichetag, 
und confischtte alle Suter der die KHuldigung ausweichenden Großen. So that 
Katharina mit Fürft Karl Radziwyls, mit Sonftantin und Adam GCzartorisky's 
Reichthuͤmern. Man bet Radzimpin die Wiedereinfegung; er ſprach: „ich bin ein 
freigeborner Daun, frei find meine Wäter gewefen, frei, wenn auch unglüdlich, will 
ich ſterben.“ Die Gräfin Wielopolfta gab fib den Tod, Wer immer feiner Vor: 
fahren wuͤrdig war, verließ das unteriochte Land, aber Europa bedurfte nicht, erſt 
Klagen zu bören, um von der Sache zu urtheilen, wie die Nachwelt. 

Bon fieben oder aht Millionen Menſchen blieben der Republik vier; die Ver: 
minberung der Ginfünfte war verhältnißmäßig. Statt hundert Senatoren verſam⸗ 
melten fih vor dem Reichstage dreißig. Der Erzbiſchof Primas, der Großcanzlar 
Litthauens, der Großmarſchall und ihre Freunde, entäußerten ſich der dienſtbaren 
Berfammiung, und begaben fich nach Kralau. Obwohl von Waffen umringt, nahm 
Der Reichstag feinen Anfang durch eine Proteftation aller Landboten Podoliens und 
Wolhyniens. Da wurden die fremden Soldaten bei freigefinnten Edlen zu Hunder- 
ten. einguartirt ; man ſetzte ber Verſammlung acht Tage zu rn des Willene 
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der Mächte, widrigenfalld 50,000 Mann in bie Hauptſtadt einrüden, und af de 
Meife den Cigenfinn brechen würden. An dem fiebenten Tage entfernten ſich vide 
gandboten, die uͤbrigen unterfchrieben : Polen mußte nicht nur allen Anfprühen se 
Verbindungen ber entriffenen Länder entfagen, ſondern fich verpflichten, die id 
Mächte dabei zu fchirmen. 

Diefe errichteten hierauf einen permanenten Math, welcher von ihnen abbängı 
und leiht auf alle Weife zu leiten wäre. Der König in Preußen erklärte, dei, 
wenn die Mepublik diefen Rath nicht auf einen beftimmten Tag in Wirklichkeit te 
ee es für Kriegsankuͤndigung halten werde. Zugleich forderte er, an der Netze, wid 
ihr orbentlihed Ufer, fondern einen größern Diſtrict, melden fie beim Audtretn 
etwa überfchwenmt. Die Öfterreichifhen Graͤnzcommiſſarien zogen von der Mir 
dung eines Tluffes eine Linie zu einem andern, und forderten alled in den Bengunn 
der Ströme begriffene Land, ald derfelben Ufer, Oft wurde eine Gegend ohne Ir 
gabe ber Urfache, oft aus Menfchenliebe (um den Landmann von unerbentliät 
Herrſchaft zu befreien) ufurpirt. 

Der permanente Math wurde errichtet: vierzig Senatoren und bie, m 
Neichstage ernannt, halten ihn bis auf den nächften Reichstag. Durch die weil 
Stimmen beforgt er alles Militärifche, die auswärtigen Gefchäfte und hohe Yolir. 
Geſetze kann er nicht geben, aber fie auslegen. 

Ehe die Graͤnzſcheidung, wodurch Preußen zu einigen Wiederabtretungen Mi 
mocht wurde, zu Stand kam, wurden aus folhen Gegenden die Heerden weggehäht, 
die Waldungen umgehauen, die Vorräthe geleert, felbft die nöthigften Werther 
mitgenommen, die Auflagen voraus erhoben. 

Gott wollte damals die Moralität der Großen zeigen. 


Capitel 12. 
Der Sürhenhrieg von 1768. 


Einige Jahre früher hatte der Schutz, welchen die Conföderirten in der Tita 
fanden, und wechfelmeife Klagen über ftreifende Horben der Tatarn und Kofakn 4 
einem Kriege zwifchen der Pforte und den Ruſſen den Vorwand gegeben. Zu Kt 
That Eonnte bie Pforte die polnifhen Händel nicht gleichgültig anfehen, me Mm 
frangöfifhe Hof hatte, in feiner damals elenden Lage, Fein anderes Mittel, da 
Han zu helfen, als die Veranlaffung einer Diverfion, welche die Ruſſen ſeuſ be 
ſchaͤftige. 

Der Padiſha Muſtafa bezeugte bei dem erſten Einmarſche der Ruſſen in Vol 
daß derſelbe feine Aufmerkſamkeit errege. Die Kaiſerin erklaͤrte, daß die R 
zu Stillung innerer Unruhen einigen Beiſtand von ihr begehrt, welchen zu verſax⸗ 
die angeborne Großmuth und nachbarliche Freundſchaft ihr nicht erlaubt haͤtte; 
Truppen feyen weder ſtark noch wohl verſehen, und nicht einmal ein 
ihrer Spige. Sie empfingen ihre Befehle von dem Zürften Nepnin, dem ruſſtſecr 
Botfchafter zu Warfchau. i 

Nach biefem wurde von Rufen, welche Sonföberirte verfolgten, der tuͤrliſche DR 
Balta verbrannt, und alle Einwohner desfelben ohne Unterfchied umgebracht. 
That wurde ruffifherfeite für eine Unordnung ber Haidamaken audgegeben, von ws 
Tuͤrken als Keindfeligkeit betrachtet. Der ruffifhe Mefident in Kon 
Obreſtow, wurde von dem Divan um eine ausdruͤcliche Erflärung angefprochen, 
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daß De Ruſſen fofort alle polnifchen Städte und Länder verlaffen follten. Da ex 
hiezu keinen Auftrag hatte, wurde er nach dem Arreft in den Siebenthirmen ge: 
bracht; der Mufti gab fein Fetfa, der Krieg wurde erklaͤrt; Mohammed Emin 
Paſcha, Kaimalan, wurde Großweſſir; Europa und Afien in die Waffen gemahnt. 
Indeß zu Konftantinopel alle zum Gefolge des Weſſirs beſtimmten Gefchäftemänner 
ſich zu dem Aufbruche rüfteten, fammelten ſich aus Wfien die Horden mannichfalti- 
ger Miliz, und bededten den Bosporus und KHellefpont mit mächtigen Transporten. 
Nicht weniger aus dem weiten Meich der Selbſtherrſcherin aller Reußen bewegte ſich 
die Menge meift barbarifcher Nationen, von 300 je ein Mann, unter dem General. 
Rumjaͤnzow den Feldzug am Dueſtr zu eröffnen; unter Soltitow fammelten fich 
von den in Polen zerſtreuten Corps auserlefene Krieger nad der Ukraine und Pos 
dolien zu. Das Kopfgeld im ruſſiſchen Reiche wurde erhöht; von allen Gehalten 
zwantig Procente Kriegsftener genommen, auf Kutihenpferde fünf Rubel Abgabe 
verordnet. j 

Zweihundert und fünfsigtaufend Mann, ungerechnet bie Tatarın, zogen von Kons 
ftantinopel nach den Ufern der Donau. Auch Mohammed el Hofain, Sheriff zu Ma: 
rofo, fandte dem Padiſha zwanzig Schiffe, fünfzehn die Republiken Algier, Tunis, 
Tripolis. Mit 31 Infanterieregimentern, von zmweitaufend Mann, mit vierzig Me 
gimentern Meiterei von achthundert, fünf Megimentern Hufaren und neuntaufend 
‚Kofaten und mit einem Park von hundert Kanonen bededte Fuͤrſt Galizyn, wit 
41,000 Mann Rumjängow, die Graͤnze. Doc find in der Geſchichte dieſes fo neuen 
Krieges die Zahlen fo vielem Verdachte der Uebertreibung audgefept, wie in Bes 
fhreibung ber Züge des Darius und Kerred. 

Verheerungen dee Gränze waren der Anfang, Mangel ihre Folge, und dieſer 
verurfachte,, daß von dem türkifhen Heere viele Mannichaft fi verlief. Hundert . 
vier und fünfzig Städte und Dörfer follen die Tatarn im Winter verbrannt, über 
vierzehntaufend Familien in Dienftbarfeit mweggeführt haben. 

Im Fruͤhjahre wurde die Standarte des Propheten buch die Gaſſen Aonftan: „.agr. 
tinopeld getragen; ſchwer und lang war der Zug des Weſſirs, der im ganzen Arri: 2969. 
monate nicht weiter ald bis nad Adrianopel fam. Die Kriegsoperationen nahmen 
den Anfang bei Chotin. Sie waren den Ruſſen unginftig: der Fuͤrſt Galizyn 
mußte über den Dneſtr zuruͤckkt. Immer übte der Werlie in den Gefilden von 
Iſakſchia die ungebildeten Schaaren , welche er zu Soldaten machen wollte, che er 
fie wider die Zeinde führe. Chotin, uͤberraſcht, erhielt fi durch muthvolle Ber: 
theidigung und Huͤlfe von dem Welfir; zum andernmal mußte Galizyn weichen. 

Aber Molodowni Ali Paſcha verleumdete den weiſen Wellir, und er wurde 
zurkdberufen. Der Nachfolger ging über ben Dneſtr. Eben brachen Regenguͤſſe 
in den Gebirgen, bie Waſſer ſtiegen, zerriſſen die Schiffbrüde, und das Heer fand 
fih durch einen unfurtbaren Strom getheilt. Muthvoll hielten die Hinuͤberge⸗ 
gangenen gegen den Anfall der Ruffen ; ihre Brüder fahen fie mit ſtiller Bewunde⸗ 
rung, der Welfie wußte nicht, wad er thun follte. Als jene beinahe fämmtlich ge: 
fallen, erfchallten von dem ganzen Heer auf diefer Seite Verwuͤnſchungen, fie ver: 
gaßen Chotin, und ſtuͤrzten unaufhaltbar nach ber Donau zuruͤck; in viersehn Tagen 
verließen Vierzigtaufende die Fahnen. „Gott und fein Prophet war nicht mit Mo: 
lodowni.” Die ruffifchen Heere vereinigten fi. Sie fanden anf Ehotin reihen 
Vorrath von Artillerie; die Moldau und Wlachey waren ber Preis dieſes Tages; 
Elmpt und Proſorofokp zogen ohne Widerftand in Dafiv, Bukaraͤſchty und als 


latſch ein. 
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Indeß der Weſſir in das Elend verwiefen wurde, eilte Rumjänzom zum ülse- 
griffe feines Nachfolgers Halil; Graf Panin unterftäßte den Feldmarſchal und be 
deckte die Sränze. Man befchloß die Tuͤrken zu trennen, und ihnen bie Zufuhr eb= 


1990. zuſchneiden. Alſo wurde der Krieg zu Waffer und zu Land geführt, und fintemel 


nicht genug war, fich des eurinifchen Pontus zu bemeiftern, wenn ber Hellespent 
offen blieb, fuhr eine ruffifche Klotte um Europa herum, und erichien im griechi⸗ 
fhen Meer. 

Der Welfir bediente fi des Vortheils übermächtiger Zahl, um bie Feinde von 


allen Seiten zu beunrubigen, er vertrieb fie aus einem Theil ber Moldau umb 


Wlachep, und öffnete ſich die fruchtbaren Gefilde Bialogerodd. Aber bie Ericheinung 
der Zeinde in Sud nöthigte ihn, fi feiner beiten füruppen, ber Macedonier, zu 
berauben. Uufern der Ausfluͤſſe des Pruth ſtieß Rumjaͤnzow auf den Weſſir. Cinen 
Monat faben fie fih; Halil war ſtark und ficher poftirt. Mur veranlafte die um 
mäßige Schlachtgier eines Theils der Seinigen ein Gefeht, worin fie unterlagen; 
er mit feinen Schaaren mußte der Erfahrung bderienigen weichen, die wider Friedrich 
zu Felde geftanden. Hierauf vereinigte Proſorofsky Die Gegenden zwiihen Dane 
und Dnefte und erleichterte dem Grafen Panin die Belagerung von Bender. die 
Paſcha Ing darin mit 16,000 Mann, auf zwei Fahre verpropiantirt; feine Ausfaͤlle 
waren heldenmuͤthig; die ruſſiſche Artillerie war nicht gut bedient; die Ruſſen ver 
Ioren ſehr viel Volt; fie hatten Mangel, Krankheiten, unter vierzehn Regimentern 
sehn neue; die weitläufige Feſtung hielt zwei Monate; bie eine Comprefliondtugel 
(eine Verwidelung mehrerer mit vierhundert Pud Pulver beladenen Minen) eine 
ftarfe Brefche warf; auf diefe der Sturm; Schlacht in allen Gaffen; in den Gärten, 
hinauf nah der Burg; und während des Wuͤrgens plößlich vom mehrern Seiten 
Flamme ; drei Tage und fo viele Nächte brannte Benber. Da unterwarfen ſich ale 
Myrſen von Budziak, um ihre ſchoͤnen Dörfer, das Werk langen Fleißes, zu retten 
Da ergaben fih Kilianowa und Bialogorod; Brahilow wurde verbrannt. Der Welle 
309 in die Gebirge des Hämus. Der General Baur (Panin hatte den Dienſt anf: 


‚gegeben, weil die Zufage unerfüllt blieb, die er vor Bender feinen Soldaten gethen) 


bemächtigte fich vollends der Moldau und Bellarabiend (herrlicher Steppe wit 
fetten Weiden und Holy bewachſen; Länder, veih an Salz und Metallen, zwiſchen 
Akjerman und Bender, ein fortwährender Garten). Die Moldau ift ein Land von 
ungefähr taufend Quadratmeilen; noch größer bie Wlachey. Cine halbe Millien 
ſiebenbuͤrgiſcher Schafe zehren von ihren Weiden; Wein, tuͤrliſches Kom, alle müg 
lihen Thiere und Tabak bat fie in Ueberfluß; wo Peſt, Krieg und Deſpotiomus 
Wuͤſten gemacht, haben Hbftbäume ohne Cultur Wälder gebildet, 

Mit nicht geringerem Glanz wurde der peloponneſiſche Krieg angefangen. 
Griechenland feit langem des Gehorſams gewohnt, war fhlecht befegt; unter einer 
meiſt fanften, unthätigen Verwaltung trieb Geber, fo gut ex ed mußse, fein Gewerl 
Yuf die Nachricht von der Unternehmung der Ruſſen, eines griechiſchechriſtiichen 
Volles, die Griechen vom Joche ber Barbaren zu befreien, erwachte in vielen Die 
Liebe der Freiheit, entwidelte ſich fchnell und wild, und bedurfte nur dieriplinivende 
Helden. Mit nicht mehr ald ſechs Schiffen erfhien Alexej Orlow, indeß Neſtors 
Vaterland, Navarino, von Hannibal erobert wurde. Ganz Lafonien, die Gelbe 
von Argos, - Arkadien, ein Theil Achajens im Aufftaude, ſchonten keinen der work 
gen Herriher. Gleich ungebuldig bewegten fich die Inſeln unter der Gewalt Be: 
nedigs. Indeß zogen bie Tuͤrken über den Shbmus, Patraͤ zu entiehen. Der 
Krieg in Peloponnefug mar immer fchwer burch die Menge wichtiger Pofeuz bis 
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nur ſchwache Zahl bewaffneter Griechen und Ruſſen mußte an zn vielen Orten fen. 
Als auf dem Iſthmus die Mainoten unglädlich geftritten, zog der Seraskier, Paſcha 
Bofntens, mit dreißigtaufend Cpiroten, Illyriern, Albanefern, ohne großen Wider: 
ftand big in das alte Meffenien. Bel Modon litt die aufblähende Freiheit ihren 
empfindlichften Stoß, die Mainoten batten die Kriegskunſt nicht, wodurch tiber 
Miele die geringere Zahl fiegt; der Seraskier nöthigte Orlow und den Knaͤs Dol: 
gorukoj, fih nah Navarino zuruͤckzuziehen. Noch einen Angriff thaten auf Modon 
zweitaufend Griechen, tapfer und ungeſchickkt. So zogen die Mainoten in ihr Ges 
birg zuruͤck. Es wurde dee Welt fund, daß Freiheit ohne Ordnumg ein eitler Ge: 
dante if. 

Aber der Admiral Elphinſtone, da er bei Taͤnarus bie Anker geworfen, fuhr an 
der lakoniſchen Küfte hin, und fchlug in den Gemwällern von Epidaurus *) die weit 
zahlreichere türfifhe Flotte. Won da verfolgte er fie in den Canal zwiſchen Chios 
und Aſien. Fünfzehn Linienfchiffe und eben fo viele Schebeks und Galeeren hatte 
fie, und ftationirte fih, wo Zelfen und Infeln fie bedeckten: in drei Linten gegen 
ihr fanden zehn ruffiihe Schiffe, mit vier Fregatten und Brandſchiffen. Spiritom 
eommanbirte die Vortrupp: Friedrich Orlow die Hauptmacht, die hinterften Elphin⸗ 
ftone. Plöglich that Spiritom einen Angriff auf das türkifhe Admiralſchiff; es fing 
Teuer; da Eefir Beg ed retten wollte, hatten fich die Anker verwickelt; der große 
Maſtbaum fiel brennend auf Spiritows Schiff; da fprang wer Tonnte in Schalup⸗ 
pen oder in bad Meer; in einem Augenbli flogen beide Admiralſchiffe in die Luft. 
Das fürchterlihe Schaufpiel hielt‘ einen Augenblid Freund und Feind in Staunen; 
bis gegen. den Math Haffan Bep's die Tuͤrken fich in die engen Maffer unter 
Tſchesme zurüdzogen, worauf der Lieutenant Dugdale (drei Nationen ftreiten 
um den Ruhm diefes Gedankens; Auffen und Engländer wollen ihn gehabt haben, 
und Rau, ein Heffe, tritt neben ihnen auf) mit vier Brandfchiffen voll Bomben 
und glühenden Kugeln, bededt von Admiral Greigh, Nachts am 26ften Julius, 
fih der tärkifchen Flotte näherte, und fie in Flammen feßte. Sie brannte fiinf 
Stunden in der engen Bucht; Haſſan rettete fein Schiff mitten durch Die Feinde. 
Indeß die Schiffe brannten, flog das Pulvermagazin zu Tſchesme in die Luft, 
Stadt und Burg fiel in Ruinen. Matrofen, Landvoll, Soldaten, flohen durch 
einander nah Smyrna, wo Kara Dfman Dglu, ein mächtiger Herr des Landes, die 
Unordnung mit Muth und Anfehen faum ftiflte. 

Hierauf erſchienen die Sieger bei Lemnos; dort hielten fie fih auf, anftatt, 
wie vielen möglih ſchien, durch die fchlecht verwahrten Dardanellen einzubrin- 
gen, und an den Pforten ber erfhrodenen Hauptſtadt Friedensgeſetze zu geben, 


Vergeblich begehrte die Vefasung der Burg von Lemnos freien Abzug. Indeß bie 


Ruſſen fle zu erobern fuchten, entflammte Haſſan, jetzt Kapudan Paſcha, dreitan: 
fend Freiwillige, die in fchlehten Fahrzeugen unerwartet erfchienen, und Lemnog 
befreiten. Die ruffifhe Seemacht bielt fih hierauf in dem Hafen Aufa, den Ge: 
wäffern von Paros. Die Pforte hatte Feine Schiffe mehr, Syrien und Aegypten 
waren im Aufftand; und noch vier Jahre dauerte ber Krieg, ohne daß die Sieger 
von Tſchesme weder auf dem Lande noch auf den Infeln der Griechen eine fefte 
Niederlaffung errichtet hätten. 

Gegen Ende dieſes Feldzuges verkauften einige unmiffende oder eigennüßige 
Ruſſen zu PYaſſy von der Pet angeftekte Waaren. Der Commandant hielt für 
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Heldenmuth, keine Anſtalten zu machen. In kurzem wuͤthete das Uebel in der 
ganzen Stadt; die Menſchen fielen auf den Gaſſen. Es kam nach Chotin, und 
bald waren von fünf Infanterieregimentern mehr nicht als vierhundert Mann 
übrig. Kleidungsftude brachten bie Pet in die große Armee; dieß uöthigte Rum⸗ 
jaͤnzow, fie eiligft zu theilen. Schon hatten einige Soldaten fie in die große Stabt 
Kpow getragen; die Aerzte kannten fie nicht, oder fcheuten fich, fie zu nennen; Bas 
ber die Wuth bald unaufhaltbar wurde; Fliehende verbreiseten fie ienfeits bee 
Dnepr und in die Berge; Arme, felbit Angeftellte der Polizei, plünderten and- 
geftorbene Käufer ; kaum rettete der Winter und Major Schippows muthvolle Ver⸗ 
wendung den Reit der Volksmenge. Wolle and der Ukraine ftedte indefien die 
große Fabrik zu Moflau an. Es murden Proceffionen gehalten, wodurch fie ver: 
breitet wurde. Alle Feldherren und Großen, mit ihnen Anſehen und Ordnung, 
verließen die Stadt. Nun farben auf einen Tag bei neunhundert Menſchen; 
viele lagen unbegraben in ben Thuͤren ihrer Häufer. Da erregtv ein Kaufmann, 
welcher vorgab, durch ein Gnadenbild geheilt worden zu ſeyn, gefahrvolled Zuſam⸗ 
mendrängen der Menge, welde vor unfer Jieben Frau um Leben flehete: hievon 
war die Wirkung fo fchredlih, daß der Erzbifchof befahl, das Bild in ber Nacht 
binwegzutragen. Diefed wurde bemerkt. Sturm und Auflauf verwirrten Moflen ; 
der Erzbifhof im Klofter Donsk, vor der Stadt, wurde am hohen Alter mit 
Hammerftreihen ermordet. Alle Kranken, um noch eined Augenblide ber Exiſtenz 
zu genießen, liefen aus den Spitälera, ftürmten, plünderten den Biſchoſshof, und 
entfliammten ihre Wuth in den Kellern. Da rüdte Seraplin an der Spitze ber 
Sarnifon herbei. Ueber Leichname geichah der Marich; während dem Handgemenge 
wurden Leute beiderfeitd von dem Uebel ergriffen ; andere ftarben unter dem Knut. 
- Gregory Orlow und der Winter ſtillte das Unglüd, nachdem in Moflau und auf 
ben benachbarten Dörfern neunzigtaufend Menfchen geftorben. 

Sn dem 1772ften Sahe wurden durh den Zürften Dolgoruloj die Verſchan⸗ 
zungen Perekop am Eingang der Krim in vier Stunden bezwungen, die Krim 
von den Ruffen in BVefiß genommen. Der Großwelfir, bei Babadagh gefchlagen, 
zog fih in den Haͤmus. Die SJanitfcharen im Aufftande ermordeten ihren Aga, 
plünderten die Safe, ftedten ihr Lager in Brand, Bei fo böfem Willen wurbe 
ftatt Halild Muſſun Oglu, einer der beiten Officierd, Großweſſir. Diefer betrieb 
den vergeblichen Friedenscongreß zu Folzany. 

Indeß wurde die Pforte von Ali Bey befreit. Geboren im Kaufafus war Ali 
als Juͤngling nach Aegypten verkauft worden; zehn Jahre diente er, unb folgte 
bieranf feinem Kern, dem Bey. on dem an wirkte er in den Parteiungen mit 
Beifall, wenn er nicht Urheber bed Ruine Ebn Hamans, feines erften Wohithaͤters, 
gewefen wäre; Herr des Landes wurde er, wie vor dritthalbtaufend Jahren Pſam⸗ 
mitihud, durch die Ermordung von eilf Beys, die Erilirung eben fo vieler, bie 
Confiscation ihrer Schäge und Vertheilung ihrer Aemter an Mohammed, feines 
Schwager, und an vertraute Sklaven; worauf er den Paſcha umbringen ließ. 

Er machte einen Bund mit Scheith Daher, dem Heren des Landes Kanaan : 
diefem half er Sidon erobern, Damaſcus belagern. Aber fein Schwager verlieh 
ihn, weil er die heiligen Städte der Moflemin aus Noth oder Gelbgier beleidizer 
babe; Mohammed floh nad Aegypten, und die Nation war nicht für Uli; die 
Religion, die Vorzuͤge, die er Ausländern gab, raubten ihm bie Herzen bed Wolke. 
Seine Soldaten traten zu dem Feinde über; fein Eidam, Iſmael, den er groß ge⸗ 
macht, fiel ab; Ali verlor ein entfcheidendes Treffen, 
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Da fioh er duch die Wüfte nach Paldftine. Su Rama, in bes Propheten 
Samuels altem Sitz, fand er feinen dbreiundneunzigiährigen Freund, den Scheikh 
Daher, Sieger ber Samaritaner, der Drufen, noch kraftvoll von Enkeln und Neffen 


. amringt. In feinem Lande bildete er ein Corps von 43,000 Mann. Mohammed 


erwartete ihn in Aegypten mit 60,000. Eines Freitags (der den Moslemin heilig 
ift) geichab die Schlacht, mit folder Wuth, daß von 400 Griechen und Ruffen, die 
Ali Hatte, 380 fielen, und von den 13,000 überhaupt 500 übrig blieben; fein Kopf 
murde nach Konftantinopel gefandt. Europa hatte an feinen Abenteuren um fo 
mehr Theil genommen, als er fich über Nationalvorurtheile zu erheben ſchien; zu 
früh, zu laut verfhmähete er fie. 


Endlih gingen die Ruſſen über die Donau: die Sanitfharen wichen. Doch " von. 


wußte Muffun Oglu der ftarlen Gegenden des Haͤmus fih zu bedienen. Zweimal f 
fiel er herab und ‚nöthigte bie Ruffen, die Belagerung von Silifteia aufzuheben, 
und an bie Brüde der Donau zurüd zu eilen, ehe fie abgefchnitten würden. Bei 
Varna verloren fie einen großen Theil der Artillerie. Endlich ſchwur Haſſan Pagche, 
daß kein Ruſſe das Winteräquinoctium dieſſeits dem Strom zubringen foll. 

Diefer männlic:fhöne Diann war von perfifcher Geburt, ald Anabe geraubt - 
und Sklave eines Türken geworden, von dem er mit Hilfe eined Griechen, der ihn 
liebte, fih nah Emprna gerettet, wo er in algierifhe Dienfte trat. Muth und 
Seift empfahlen ihn dem Dey, der ihm die Feftung Conftantine vertraute. Hier 
wäre er unruͤhmlich alt geworden, wenn nicht die Bosheit einer Partei ihn bewogen 
hätte, fih nah Spanien zu retten. Der Eatholifhe König ließ ihn nad Neapolie 
bringen. Von da begab er fih mit einem bänifhen Schiffe nah Konftantinopel. 
Da ihn hier der algierfche Agent verklagte, erwarb er Gelegenheit, vor dem Padiſha 
Muftafa II zu erfcheinen. Diefem gefiel feine Cinfiht und charakteriftiihe Kraft. 
Er gab ihm das Kriegsfchiff, welches hierauf aus dem Unglück bet Tſchesme allein 
entlam. Als Kapudan Pafcha beförberte Haffan mit Feuer, was er nur immer 
Gutes zu bewirken vermochte; er ftiftete Schulen für Schiffbaukunſt, Kenntniß der 
Geftirne und Länder; er liebte Männer von Eultur; zumal den Juͤngling Muſtafa; 
einen Engländer, vom Haufe der Campbeln; dem Padiſha hielt er feinen Schwur, 
indem er die Ruffen zwang, über die Donau zuridzugehen. 

Es mißglüdte ihnen auch wider Eubda; fie plünderten auf Greta und Gppern. 
Als der Hof zu Petersburg Apprebenfionen auf der Seite Schwedens befam, begab 
die Flotte ſich nach dem baltifhen Meer zurüd ; da fie in dem mittelländiihen we⸗ 
niger gethan, als was zu thun ſeyn möchte, gezeigt hatte. Zweiunddreißig Millio: 
nen Zecchini fol diefe Expedition gekoftet haben. 

Zu gleicher Zeit ftärkte Pugatſchew, der Kofake, an der Spitze vieler friegerifchen 
Horden, feine Nebellion ; er erfhütterte den Thron Katharinens, Diele waren von 


der Nothwendigkeit des Friedens überzeugt. Aber Muftafa III ftarb und hinterließ m. Cor. 
das Reich nicht Selim feinem noch minderjährigen Sohn, fondern feinem Bruder 1774. 


Abdulbamed. Das bei außerordentlihen Thronveränderungen übliche Geſchenk wurde 
ben Janiticharen, weil diefes ohne Revolution gefchah, und wegen Erfchöpfung der 
Finanzen, verweigert. Don dem an äußerte fi ein aufrührifher Geiſt; man 
wollte nicht mehr dienen; die Afiaten zogen heim; der Wellir wurde von ber 
Gavallerie verlafien; der Feldmarſchall Rumlänzom, der frei handeln konnte, ſchnitt 
ihn von Zufuhr und Hülfe ab, fchloß ihn bei Schumla ein, und nöthigte ihn am 
2iſten Julius zu dem Frieden von Rutſchuk Känarbihy. Der Mufti fprah zum 
Padiſha: „Sintemal bein Volk nicht länger den Krieg führen will, iſt Friede not 
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wendig.“ Dieſe Nachricht kam in die Krim, als eben Haſſan gegen Bolgerude] im 
Gefecht ſtand. 

Kinburn, Jenikale, Kertſch, was zwiſchen dem Dnepr und Bog liegt, Afen, 
Taganrok, freie Schifffahrt im euxiniſchen Pontus und Hellespont blieb den Auf 
fen: die Krim wurde der politifchen Gewalt des tuͤrkiſchen Kaiſers entriffen; des, 
Chalifat blieb ihm. Die Tuͤrken litten dadurch das Meifte, daß fie den Mut 
verloren. 


Gapitel 13, 
Schwediſche Menolution 1772. 


In der Ariftofratie, welhe der eigentliche Charakter der feit Karl X in 
Schweden herrfhenden Verfaffung war, vermochten Parteien mehr als bie Geſthe. 
Der Eifer neuer Freiheitöformen und das Gefühl der zu heilenden Wunden maͤßige 
fie anfänglich, und Wohl des Vaterlandes ſchien Beſtreben von Allen. Hiebei wur 
den fie gelaffen, fo lang das wirthfchaftlihe Friedensſpftem des Cardinals Ftem 
zu feinen Kriegen Anlaß gab. Zwanzig Jahre nah Karl XH murbe der Parteiik 
ſchon heftiger, und verduntelte den richtigen Bli auf die Lage der Dinge. Ma 
brach hierauf mit Rußland, und ungluͤcklich, weil die oberfte Leitung den Kris 
ohne Ernit noch Drdnung führte. Die Plane wurden von der Eiferfucht der Mr 
teien wechſelweiſe combinirt und vereitelt; Leidenfhaft und Mißmuth veranlaftın 
gleich ſchaͤdliche Webereilung und Schläfrigfeit; ed mar, als Htte Schweden wi 
einmal von den Uebeln ber Demokratie und Oligarchie. 
Die Nopaliften behielten dad Webergewicht, bis Rußland eine Zuficherung I 
derte, daß Schweden eine andere als die bisherige Berfaffung nie anmehmen mek- 
Von dem an wurde ber König mehr und mehr nur Zuſchauer; das Geheimmniß I 
Politit war in andern Händen. In biefen Zeiten wurden die Sränzen gegen Normen 
- auf eine wenig vortheilhafte Weife beftimmt, gegen Preußen ein unnuͤtzer Fri 
angefangen, und fo ſchlecht geführt, daß der franzöflfhe Hof weiter feine Subfin 
geben wollte. Der Meicherath vermittelte endlich einen Vertrag, woburd im Luft 
mehrerer Jahre zwölf Millionen Livred den erfchöpften Caſſen zu Hilfe komum 
follten ; aber die Gegner tadelten diefes als einen Verkauf der Unabhängigkeit. 
So lang man im Spftem ruhiger Sreiheit geblieben, und die Begierden ge 
mäßiget waren, hatte Landbau, Gewerbefleiß und Handelfchaft wieder aufgebläkt. 
u.Ggr, Bei dem Emporfommen der Parteien erwarben beguinfigte Unternehmer gewein 
1301. ſchaͤdliche Privilegien. Die Zahl der Mannfacturen, bie anf mehr als achtzehatar 
n.Chr. fend geftiegen war, verminderte fi in zehn Jahren um die Hälfte. 
1730. Die Nation war unzufrieden; man Flagte, daß der Senat Stellen, die a be 
feßen mußte, Sklaven der Ariftofratie, nicht Freunden des gemeinen Weſens, geh; 
daß Parteiungen genährt würden, um die Cntfheidung an ihn zu bringen; DI 
wohldenkende Bauren, wie ein Lars Larffon, von den Großen gedruckt, andere IM 
Entftellung der Wahrheit gewonnen und mißleitet wuͤrden; daß die hohe Geiſtlich 
keit 1) an Reichstagen die niedrige 2) defpotifire, und vier oder filnf Demasost 
den Bürgerftand führen. Der Parteigeift vergrößerte diefe Mängel; ſelbſt red: 
ſchaffene Männer verwechfelten etwa bad Wohl ber Gefhäfte mit den Wuͤnſchen 


4) Mensuales, 
2) Scanmatarii, 
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ihrer Freunde, und erlaubten ſich in Staatsſachen, was Ihnen im Privakleben uner⸗ 
laubt geſchlenen hätte. Demnach iſt ſchwer zu fagen, ob die einſt ftreng beſtraften n. Esr. 
Neichsraͤthe wegen ſchlechter Megierung oder wegen der Unmacht ihrer Partei gelitten. 13286. 





Die Geiſtlichkeit wurde nachmals durch die Abfchaffung eines Schentens beleibi: 
get, welchen fte beyog, feit, vor @inführung orbentliher Wirthshaͤuſer, fie die Gaft: 
freigeit uͤbte. Es wurden harte Aufwandsgefeße gemacht, nnd ihre Bollziehung 
oft verhaßt; die Gehalte vermindert; denen, weiche etwa außer Stand waren, die 
Abgaben zu entrichten, ihr Vieh und bie Werkzeuge ihrer Gewerbe genommen: 
unter dem Vorwande Verbachtes wegen Schleichhandel, Haͤuſer durchſucht, Wider: 
feplichteit mit öffentlichen Staupbefen, und Me Schuld felbit an ber Ehre, m mit 
dem Tode beſtraft. 

Als Koͤnig Adolf Friedrich die Stimme des Mißvergnuͤgens von allen Seiten 


vernahm, begehrte er die Zuſammenberufung eines Reichſstages; der Reichérath 


verweigerte fie. Da legte der König die Regierung nieder, forderte die Sigille, und 
lieg durch feinen Sohn allen Kanzleien andeuten, daß nichts mehr ımter feinem 
Namen erpedirt werden duͤrfe. Wls- die Meichsräthe,, in ber Gefahr großer Bewe⸗ 
gungen, ben Generalen befablen,, die Wachen zu verdoppeln, meigerten fich biefe, 
die einfeitigen Befehle zu ehren; das Finanzdepartement wollte auch den Sold der 
Garniſon nicht erhöhen, wenn ber König es nicht gebiete; alle Collegien traten 
außer Activitaͤt. Da begab fi der Statthalter und die Hbrigfeit Stockholms in 
den Senat, ihm zu erflären, daB der dritte Stand fich verfammeln werde. Der 
Senat wurde hieburch genoͤthiget, einen Reichstag zu bewilligen. am neunten 
Tage der Anarchie uͤbernahm der Koͤnig die Regierung wieder. 

Der außerordentliche Reichſstag wurde zu Nyköbnig verſammelt. Eine geheime 
Deputation entwarf Klagartitel. Der ganze Meichdrath, mit Ausnahme nur zwei 
feiner Mitglieder, wurde abgefegt, und in die Koften dieſes Reichsſstags verurtheilt, 
weil er ihn verweigert, weil er ihn zu Nykoͤbing verfammelt, weil ee ohne ben 
König babe regieren wollen. Die Verfaffung blieb; doch fah mau, daß fie fi 
ändern könnte. 

Der König farb, ald Guſtav II, die Hoffnung der Nation, von Jugend an 
forgfältig gebildet, auf Reifen war. Nach feiner Zaruͤckkunft bezeugte er, das ganze 
Gluͤck zu fühlen, daß er Buͤrger eines freien Landes ſey, und daß er Freunde des 
Deſpotismus nie für Die feinigen halten würde. Er fügte bei, daß, wenn er ie 
das Ungluͤck haben follte, ein verfafungsmäßiges Gefeh oder felbft neue Schranten 
der Macht, welche die Stände ihm vorzeichnen möchten, zu übertreten, er auf fol: 
hen Fall fie voraus der an ihn beſchwornen Pflicht frei ſpreche. Da fie huldigten, 
fagte er: „Es ift fo herkoͤmmlich, ſonſt vuͤrde es mir unnöthig ſcheinen; der iſt 
ein unglüdliher „Koͤnig, welchem nur darum gehorcht wird, weil man muß.” 

Bald nach diefem zeigte ſich eine große Gaͤhrung in ber Sränzfeftung Ehriftian- 
ftadbt ; der Meicherath wurde verrätherifher Pflichtvergeffenheit befchuldiget,, die Na: 
tion aufgefordert, „dem Könige zu geben, was dem Könige gebühre.” Karl, Herzog 
von Sädermannland, Bruder des Königs, bemächtigte fih, da er eben zu Karle: 
krona war, unter bem Vorwand, jene Aufruͤhrer zu zuͤchtigen, dieſes wichtigen 
Platzes, der Magazine und des Arfenald. In feinem Manifefte rief er Jebermann 
unter fein Panier gegen dad Joch „einer hoͤlliſchen Motte, deren Schwert über dem 
„Haupt jedes Bürgers in feinem Kaufe und jedes Landmanns in feiner Huͤtte 
„ſchwebe.“ Der dritte Bruber Sriebrich bewaffnete Dftgothland, 

Bon dieſen Bewegungen wurde der Senat unterrichtet, und gab zweien feiner. 
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Mitglieder volle Gewalt, Alles vorzulchren, was zu Erhaltung der Verfaſſung er- 
- forberlich fey. Da man gegen bie Leibwache in Mißtrauen war, wurden die Ne 
gimenter von Suüdermannland und Upland nah Stodholm berufen. Dem König 
wurde angedeutet, ex foll feine Brüder zuruͤckmahnen, und fih felbit nicht entfer- 
nen. Gin Schreiben des Herzogs von Sübermannland fiel in die Hände des 
Grafen Kalling; diefes erlaubte feinen fernern Zweifel über die Verſtaͤndniß noch 
über die revolutionäre Abficht der Prinzen. Der Eenat faß die ganze Nacht, und 
ſoll beſchloſſen haben, fih der Perſon des Königs zu verfihern. Den folgenden 
Tag wurde er in ben Senat geladen; er kam, aber bie Leibwache war zu Wollzie 
bung der von dem König befchloffenen Dinge bereit. Im Senat fing Guflav em 
zu beflagen, daß fo Vieles ohne fein Vorwiſſen geihehe; der Senat beflagte, def 
ihm eben fo wenig die eingehenden Depeſchen mitgetheilt würden. Der Wortwech⸗ 
fel wurde lebhaft, ald plöglich der Senat von allen Seiten umringt, und gefangen 
genommen wurde. Dielen Dienft batte der Garde⸗Obriſt verfagt; er übergab dem 
König feinen Degen mit ben Worten: „Auch ich bin Euer Gefangener, aber im 
„der Zuverſicht, bald Euer Richter zu fepn.” Vergeblich rief der Stadtcommandant 
die Buͤrger in Waffen ald fiir die Freiheit. Sie bielten die Arifofratie nicht fr 
die Freiheit. Sie, die Garnifon, die Leibwache, das ganze Ichwebiihe Toll wurde 
in Manifeften belehrt, „es haben Plane obgewaltet, wodurch König und Nation 
„ber Gewalt weniger Großen hätten unterworfen werden folln; der König weile 
„fir die wahre Zreiheit forgen, Die in feinen Augen das edelfte Gut ſey.“ Den 
folgenden Tag ſchwur Etodholm; nur wollte die erfte Magiftratöperfon fi nicht 
hiezu entfhließen. . . 
Der Reichstag wurde verfammelt; die Sarnifon und Garde umgaben das 
Haus; der König im Drnat, und der Krone, mit Guſtav Adolfs filbernem Ham— 
mer in feiner Hand, erfchien, trat auf und redete: von der Gefahr dee Parteiun- 
gen, von ber Tyrannei der Ariftofraten, von dem Fluch, ben fie auf das Land 
bringe (man erkenne ihn in der Theurung des Brodes), von alten Rettern ber 
Nation, und wie er ihr zweiter Guſtav Waſa ſeyn wolle ; er gedenke nach Geſetzen 
zu. regieren; er haſſe die Willkür. Die neuen Gefeße wurden verlefen: „der Senat 
„soll künftig von dem König ernannt, von dem König der Meichetag berufen und 
„aufgeloͤſet werden; der König foll die Macht haben, altbewilligte Auflagen ferners 
„zu heben, im Nothfall neue zu beftimmen ; alle Macht, ſowohl zu Waſſer als zu 
„Rande, Krieg, Friede und Tractaten hängen von dem König ab: von ibm werben 
„ale Aemter und Würden vergeben.” Den Tag nach Unterzeichnung biefer Acte 
entließ er den Senat, unter das Moll wurde Getreide vertbeilt. Die vor zweiund⸗ 
fünfzig Jahren eingeführte Verfaffung nahm dieſes Ende, 


Capitel 14. 
Bie beyeriſche Bucceffions-Streitigheit 1777. 


Ginige Jahre nach biefen Begebenheiten ftarb der legte Kurfuͤrſt von Bayern, 
Maximilian Joſeph, Sohn Kaifer Karls VII; der Zweig bed Hauſes Wittelsbach, 
der feit beinahe einem halben Jahrtaufend in Bayern mit Glanz geherrſcht, erſtarb 
mit ihm, und hinterließ das Andenken verfchiedener tapfern, ſtaatsklugen, auch guͤti⸗ 
gen Fuͤrſten, nicht aber einer beſonders weifen Verwaltung oder nach edeln Grund: 
fägen gebildeten Verfaſſung. 
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Sofort wurde Karl Theodor von Eulzbach, Kurfürft von der Pfalz bei Rhein, 
Haupt des naͤchſten Zweiged von Wittelöbahifhem Stamm , ald Nachfolger procla: 
mirt. Hiezu berechtigten ihn die reichsgeſetzmaͤßigen Haudverträge. Sofort begab 
er fh nah Münden. Dafelbft war Karl Theodor kaum eingetroffen, ale ihm 
angehündet wurde, wie das Haus Defterreich alte Rechte auf Niederbayern gelten 
zu machen entfchlofien ſey. Der Kurfürft, in der Ueberzeugung verhältnißmäßiger 
Unmacht, ließ fich einen Tractat gefallen, durch den er fich das Uebrige der Erbichaft 
fiherte. Das Haus Defterreih (Maria Chereſia lebte noch, aber Joſeph hatte in 
großen Geſchaͤften den präbeminirenden Einfluß) nahm von Niederbapern Beſitz, 
forderte von ben Etänden bie Huldigung, und erklärte, daß die Abgaben einftweilen 
auf den vorjährigen Fuß entrichtet werden follen. Der Kaifer erklärte auch die 
Graffhaften Schwabe, Hohenwaldeck, Leuchtenberg, Wolfftein, Hals und Hang, 
die Herrſchaft Wieſenſteig, das Gericht Hirſchberg und andere Reichslehen durch 
den Abgang bed Haufes, das diefelben erwarb, fiir eröffnet. Nicht weniger wurde 
im Namen der Kalferin Königin die Herrihaft Mindelheim in Schwaben, und 
was in der Oberpfalz Lehen Boͤheims ift, als erlediget angefehen. ine große 
Strecke des Laufe der Donau, bed Inns und der fer, die Vorftadt von Regens⸗ 
burg, mo der teutihe Reichstag num 116 Jahre fab, fielen Defterreich zu. 

Ueber diefe Vorgänge war weder an die Agnaten des Hauſes, noch an Die 
bayerifhen Landftände oder Nationalrepräfentanten weiter nichts gebracht worden. 
Die Gränze der vor 354 Jahren erlebigten Hereihaft Herzog Johanns zu Nieder: 
bayern war nicht ganz genau beitimmt ; fo daß der Hof zu Wien in dem Fall war, 
den Kurfürften zu verfihern, es würde nach einftweilen ergriffenem Beſitz die De: 
marcation mit Billigkeit und Mäßigung erft vorgenommen werden. 

Diefed Alles betrachtete Friedrih, König in Preußen, als eine die Machtver⸗ 
hältniffe weſentlich ändernde Verhandlung; bezeugte Erſtaunen, daß fie ohne Ver⸗ 
abredung mit ihm durchgefeßet wurde, und gab dem Herzog von Zweibrüden, dem 


praͤſumtiven Nachfolger des kinderlofen Kurfürften, den Rath, in Dinge, die den 


Reichsverfaſſungen und dem meitphälifhen Zrieden fo offenbar widerfprechen, ohne 
Benehmen mit andern Neichsfürften oder mit der Krone Zranfreih, der Gewähr: 
leifterin des weltphälifhen Friedens, durchaus nicht einzugehen. Dem Hof zu 
Wien ftellte er vor, wie unbioputirlich nach allen Begriffen des Lehenrechtes bie 
Nachfolge der verfchiedenen Zweige eines Stammes in die von dem gemeinfchäfts 
lihen Stammpater beſeſſenen Lehen ; wie befonders genau die Wittelsbadhifche Erb: 
folge durch verfaffungsmäßige Verträge und durch das große Meichögefeß, den weft: 
phälifchen Frieden, beftimmt ſey; daß die Cheilbarfeit eines Kurfürftenthumes felbft 
der goldenen Bulle Karld IV, von der die kaiſerliche Maijeftät und die Würde der 
Kurfürften geordnet worden, durchaus zuwider laufe; daß höchlich zu verwundern 
wäre, eine fo große Veränderung ohne einige Rüdiprache mit dem Meich, biefer 
capitulationsmaͤßigen Pflicht des Kaiſers, angeführt zu fehen; daß aber in ber 
That ein mit Gewalt und Leberrafhung einem einzeln pfälziihen Prinzen abge: 


.drungener Vertrag den hergebrachten Rechten feines Hauſes unmöglich Abbruch 


thun koͤnne. Friedrich begehrte die Herftellung des Kurfürften in die ganze Erb: 
fhaft Marimiltan Joſephhs. Mehr und mehr begeugte er auf das nachdruͤcklichſte, 
ald Reichsfuͤrſt, Mitcontrahente des weſtphaͤliſchen Friedens und Freund des pfäl: 
zifhen Hauſes eine folhe Verlegung der Gefeße, einen ſolchen Bruch des Gleich: 
gewichtd nicht geftatten zu können. 

Seinerfeitd erwiederte ber Hof zu Wien: ganz — ſey vor ber Zeit, ale 
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Witteldba das Land erwarb, von den Herzogen zu Oeſterreich and bloßer Mifkum 
und Friedensliebe ihren Vorfahren zuruͤckgeſtellt worden: für vrele große Krbege lich 
ſich Entſchaͤdigung forbern ; es fey von einem untheitbaren Kurthum bier keine Rede, 
fintemal Bayern offenkindigermaßen allein buch die Klugheit Maximilians ver 
wenigen Geſchlechtaltern eine auf desfelben unmittelbaren Abkoͤmmlingen einig he 
tende Aurwürbe erworben habe, ja bad Land Niederbayern, welches einen eigen 
Landmarſchall von Alters ber Habe, fep durchaus Tein bem Herzogthum Bapııı 
weientlicher Theil; das Haus Oeſterreich fehe fein Hinderniß in der teutichen Ber: 
faffang, unzweifelhafte Redte mit Wräfigumg und mit Einverſtändniß des babe 
zunächft intereffirten Reichsfuͤrſten, gelten zu machen; ob der König in Prerfer 
durchaus bei Miem die Zwiſchenhand haben, ob er, deffen Vergrößerung bie fdarik 
und bedenklichſte geweſen, feinen Willen bald allen Reichsfuͤrſten zum Geſed man 
wolle? Kaifer Sigmund, von welchem fein Stammpvater das Kurthum Branden 
burg erfauft, eben berfelbe habe Albrechten von Defterreich, feinem eigenen Cidem, 
das zu feiner Zeit erledigte Niederbayern zu Lehen aufgetragen. 

Zu gleicher Seit übertrug die Schweſter des letzten Kurfürften von Bat, 
ihrem Son, dem Kurfürften von Sachſen, die nach Lehenreht und Zidelcommiln 
ihr zufommenden Mechte auf die Allodien und Acquiſitionen des abgeftorbenen Zu 
ges, deſſen Mobiliarvermögen, die Einkünfte des legten Jahres, und anf bereich 
Millionen, welche die obere Pfalz gekoftet hatte. 

Endlich erinnerte dad Haus Mediendurg an eine von Kaiſer Marimilien dem 
Erſten ertheilte Anwartſchaft auf Lenchtenberg und andere Reichslehen, und be 
gründete feine Forderungen auf eine Menge fiir das teutfche Vaterland geſchehen 
Aufopferungen. 

Die Heere Oeſterreichs und Preußens bewegten ſich nach ber böheinrifchen ud 
ſchleſiſchen Graͤnze. Der König fuchte zu zeisen, daß die von Kaifer Stiemmi 
feinem Cidam Albrecht von Defterreih ertheilte Anwartſchaft keinen feſten Onm 
babe; indem Albrecht feinen Anfpruch auf dieſes Mannlehen von Johanna, fein 
Mutter, einer bayerifhen Prinzeffin, hergeleitet, und Sigmund wirklich gu gleider 
Zeit felbft andere Herzoge von Bayern belehnt babe. Es wurde nämlich bemeft, 
daß der Protonotarius, Michael von Prieft, aus deſſen Feder beide Lehenbriefe Mr 
floſſen, in der Geſchichte als überführter Verfaͤlſcher erſcheine. Endlich fand Mi, 
daß der Herzog Albrecht jedem von biefer Belehnung für ihn entfpringenden Rechte 
zuleßt entfagt habe. Der Wiener Hof bezog ſich anf notorifche Criftenz 
ſcher Anfprüce, auf die Anerkenntniß derſelben durch die Kurfärften, und anf des 
felben Recht und Macht, ohne den Herzog von Zweibruͤcken mit andern Höfe M 
tzactiren. ’ 

So wurde fünf Monate das Gefchäfte auf diplomatifchem Aege betrieben, 9 
n.Chr. Anfangs ded Julius der König bei Nachod in Böheim einructe, und wider em 
1738. andern Paß der Prinz Heinrich, fein Bruder, im Anzuge war ; dreizehn Wege FF 

ven in diefes Meich ; Aber Rumburg der unverſuchteſte. Diefen, den am menlafet 
beſetzten, weil er der ſchwerſte war, nahm unter Heinrich der preußiſche Gene 
Möllendorf. Der ganze Feldzug war eine Kriegsſchule; Friedrich und Lafen, HM 
rich und Laudon entwidelten die Früchte langer immerwährender Meflerion 
Webung der großen Kunſt. Wenige Maͤrſche werben dem von Runurg, 9 
nige Ruͤczuͤge dem von Lauterwaſſer nach Schazlar verglichen. Schlachten wurde 
keine geliefert, fo wenig ald in dem Teldzuge, wo Turenne gegen Men 

find. Der König hatte feine Urſache, ein Heer, welches die Grundfete fen! 
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Macht war, zu comyromitticen: auf ber andern Seite gab er Lafıy und Lauden 
keine Bloͤße. Die Kiegskunſt ift die Grundfeſte politiſcher Macht, die erſte ber 
Wiſſenſchaften, weil unter ihrem Schutz alle anderen exiſtiren: ihre Fortſchritte, 
igre Abnahmen machen Epeche. Es war ein großes Schaufpiel, den feurigen Kal: 
fer Joſeyh mir dem ſchoͤnſten Heer in der Welt, mit vortrefflicher Artillerie und 
Bewaffnung, wider den grauen Helden von Cjaslan, Hohenſriedberg, Roßbach, 
Leutben, Torgau und Lignig im Gefechte zu ſehen. Uber ebe durch Thaten ent 
fchieden wurde, vermittelten Rußland und Frankreich, daß die friedbegierige Kaiſe 
rin Königin ſich mit einem kaum vierzig Quadratmeilen großen Landftrich zwiſchen 
der Donau, ber Inn und der Salze begnuͤgte. Ihr Heer war nicht geſchlagen 
werben, aber ihr Sohn verlor viel: denn diefe Begebenheiten allarmirten Europe. 


Der Friede wurde im Dberfclefien zu Tefchen geſchloſſen; Rußland und Frank n. Ebr. 
weich leiſteten die Gewähr feiner Beobachtung. Der Öfterreihifche Hof ermarb das 1799. 


Innviertel; dafuͤr verfprach ex dem preußiſchen ber Vereinigung der Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer su Vapreuth und Aufpah in Franken, wenn der fie regiexende Markgraf 
ſterbe, niet entgegen su ſeyn; und alsdann die Lehemsverbindungen, welche bie 
Krone Boͤheim in denſelben Landen hatte, gegen die aufzuheben, welche die Mark 
grafen (großentheils feit 457 Jahren) in Defterreich befaßen. E wurde verfprochen, 
daß Kaiſer uud Deich vermocht werden follen, den Kurfuͤrſten von ber Pfalz mit 
allen von bem erlofchenen Zweig feines Hauſes befeffenen Lehen zu invefliren, und - 
bie Herznge von Mecklenburg durch eine Vermehrung ihrer landesherrlichen Gewalt, 
welche de non appellando au die Meichögerichte geuaunt wird, zu confoliren, und 
ben Frieden überhaupt genehm zu halten. Gegen das pfaͤlziſche Kurhens eutfagte 
Defterreich allen Anſprachen anf die uͤbrige baperiſche Verlaffenichaft, und conferirte 
ihm die boͤheimiſchen Leben in der Oberpfalz. Nurfachfen wurde dutch eine Graf 
ſchaft an feiner Gränze befrichiget. 


Capitel 13. 
Asrdamerihe, 


Wis fahen in den polniſchen Haͤndeln, was ber militäxifche Defpotidmus gegen 
bie heiligſten Mechte der Nationen vermag; in dem tärkifchen Krieg, wie ſehr 
ſelbſt brave Milizen bifeiplinirten Heeren nachfteben, und in der Sache ber bayert 
ſchen Erbfolge, daß bie Sicherheit mittelmäßiger Staaten in ber That von dem 
Umfande abhängt: ob die größern fich vereinigen können ober nicht, füch dieſelben 
a zuzueignen. Die Betrachtung diefer für Die Menſchheit mißtröftlichen Lage der 
öffentlihen Moralisit und Machtverhaͤltniß leitet auf den Gebanten der Hoffnun⸗ 
gen, weiche bie neue Welt vielem darzubieten fcheint. Die Leidenkchaften find fo 
alt ale das menſchliche Herz, und Ungerechtigleit war mit ber Uebermacht auch vor 
Seiten verbunden; aber die nene Organifirung bed Syſtems der militärkihen Maͤchte 
erregt fuͤr alle nicht durch fich gewaltigen Staaten die geboppelte Apprehenfien, daß 
zwei oder drei durch fcheinbaren Vortheil gegen fie vereiniget, in kurzem allen 
nach einander ihren Willen zum Gefeg machen dürften, oder daß bie Heere, um: 
wilig um geringen Sold Werktyenge ber Willie zu ſeyn, Korberungen erregen moͤch⸗ 
ten, welde entweder neue Laften der Mölker, oben die Auflöfung der Ordnung ker 
beiführen duͤrſten. Solche Krifen dee Menſchheit haben manchmal bie umerwertetite 
Wendung befemmen; unvermuthete Dinge können bie Waffen, welche man fürchtet, 
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in ihrer Wirkung aufhalten, ja wider die wenden, melche fie führen. Wir mein 
vors erfie den Urfprung nener Mepublifen in Amerika betrachten. 

Nach dem Erieden des 1763ften Jahres bezahlte Frankreich an Großbritannien 
95,000 Pf. St. fir zurüdgegebene Inſeln, 670,000 aid Löfegeld für Gefangene; 
Georg IH widmete fein Theil an den Prifen, 690,000 MH. St., in bie öffentliden 
Fonds; hierauf in wenigen Tagen besahlte die Bank für Erneuerung ihres Wirk 
legiums, die oftindifche Compagnie von ihren Eroberungen 2,110,000. Die Ratie 
nalfhuld wurde in 12 Jahren um ungefähr zehn Millionen vermindert; von den 
uͤbrigen 129 hatten 134 Millionen aflignirte Sonde zu Sahlung der Intereſen 
Unermeßlich ftiegen durch neue Fabriken, Zortfchritte der Golonien und die Hat 
fhaft des Meers die Quellen des öffentlichen Reichthums. Der Taglohn nahm iM, 
und wurde ein auf die Bevölkerung gefeßtes Praͤmium, wodurch die Ausgewander 
ten oder durch die Waffen Gefallenen in Furzem erſetzt wurden. Bon 43 Mikim 
Morgen (acres) Landes, fo hoch England geſchaͤtzt wird, brachten neuntehalb Mil 
lionen in guten Jahren fo viel Korn, als über 5 Millionen Menfchen in 5 Jahre 
bedürfen. Alles Erdreich wurde ergiebiger, als die einem jeden ſchicklichſte Cultut 
bemerkt wurde: die unglaubliche Sunahme ber Viehzucht verdoppelte in deciſit 
Jahren die Ausfuhr; gemeine Jahre ertrugen für 4,200,000 Pf. St. Wolle, I 
verarbeitet fünfmal mehr Werth befam, und 1,500,000 Menfchen befchäftigte 
450,000 Een Leinen brachte Ireland im Jahr 1736 auf den Marit von Ehen, 
im Jahr 1771 faft eine Million, und fie war nur die Hälfte des Products. Pas 
beſchaͤftigte fich dafelbft, Ströme zu vereinigen, und die Häfen rein zu beit. 
Als Thenrung der Lebensmittel und fehlerhafte Vertheilung einiger Abgaben I 
Tuchmanufartur in England verminderten, lieferten die ſcotiſchen ſtatt drei Ri 
lionen Ellen, wie im Jahr 1720, im Jahr 1759 über 10,800,000, Fuͤr 300,0 
Pf. St. Pelzwerke gab dad neu eroberte Canada. Die Colonien beſchaͤftigten I 
Hutfabriten. Der Stahl, das Eifen, Zinn und Kupfer Eornwalls gaben 400,09 
Perfonen Arbeit: außer dem Landverbraud wurden für 600,000 Pf. St. ante 
führt : es arbeiteten 40,000 Menfchen in den Gruben Cornwalls, eben fo viele i 
anderen, welche Blei, Kupfer und Kohlen gaben ; eben fo viele Familien veratker 
teten um Sheffield Cifen und Stahl; eine halbe Meile unter Meeres Grund uu 
sen die Koblengruben von Newcaſtle, taufend Schiffe waren befchäftiget, ihren 6e 
winn zu verfahren. Die durch Prämien ermunterte Haͤringsfiſcherei lieferte jahelich 
450,000 Faſſe. Die Fiſcherei an der Neulandkuͤſte wurde von 20,000 Menſchen Ir 
trieben, und für gefalgene Fiſche 400,000 Pf. St. gewonnen. Ueberhaupt fies I 
englifhe Ausfuhrhandel von 6,509,000 Pf. St. Werth Waaren, wie er unter Uns 
war, um 4775 anf fechzehn Millionen, und ed circulirte außer den Papieren cin 
Baarſchaft von mehr als achtzeim Millionen Pf. Et. Obwohl der europäifhe Hu 
dei uber dem amerilaniſchen vernachläffiget wurde, fo flieg der Gewinn desjenicer, 
welchen man mit Tentichlend führte, doch zuweilen auf 800,000, und mer It 
unter 215,000 Pf. St. Bei der oftindifhen Compagnie waren 1758 Englaͤnder, 
420 Fremde, jene fir etwa zwei Millionen, dieſe für 684,000 Pf. Et. intereiiit, 
und nah ber Bilanz des Jahre 1771 blieben der Compagnie nad Abzug Ih! 
Schulden 220,000 Pf. St. baar, 5,500,000 an Waaren. Das in Weftindien ea 
Gütern, Sklaven und Gebäuden ftehende Capital wurde zu 50 Millionen bereit: 
Zucker und Rum brachten jährlih 4 Millionen. 

Die Volksmenge, welde fi in Turopa, nach ihrem Stand, wie man fie Fit 
einem halben Jahrtauſend kennt, ‚während diefer langen Periode in den weiften 
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Ländern nur Einmal verdoppelte, verboppelte fi in Nordamerika innert fuͤnfund⸗ 
"zwanzig Jahren. Achtzigteufend Engländer waren bahin ausgewandert, und fchon 
ftieg ihre Nachkommenſchaft über eine Million. In gleicher Verbältniß nahm der 
Neihthum zu : bie Ausfuhr Neuenglande war im Anfang des Jahrhunderts von 
70,000, fiebenzig Jahre fpäter von 800,000 Pf. St. ; tiber taufend fiebenzig Schiffe, 
bei 29,000 Engländer waren mit dem amerlfanifchen Handel befchäftigt,, und Ame⸗ 
rifa bezahlte fie aus dem Gewinn feines Handels mit Weltindien, Afrika, Portugal 
und Epanien. 

Die Verfaffung der nordamerikaniſchen Colonien hatte ein urfprünglihes Ge: 
präge von Freiheit. Der König ernannte einen Gouverneur Neuenglande ; alle 
Landeigenthiimer ermählten einen Math von XXVDI Mitgliedern. Militaͤriſche 
Macht war faſt umnöthig; die Landenge, bie den Hafen bedetenden Infeln waren 
Schutzwehren der Natur. In Rhode-Jsland wurde dee Gouverneur und fein 
Stellvertreter, fo wie der Math vom Wolf gewählt; in jedem Criminalfall, wenn er 
nicht Hochverrath, Meuchelmord oder Seeränberei betraf, uͤbte das Volk das Be: 
gnadigungsrecht. Mitten in fchönen Gärten, unter fanftem Himmelsſtrich, in ges 
funder Luft, erhob fih Philadelphia, die Stiftung des tugendhaften Penn; vom 
Landertrag lebte die Stadt, der Fleiß ihrer Bürger bereiherte fie: nun fingen bie 
Eitten an unter dem Einfluß des Reichthums zu leiden; man liebte Penns Ge: 
ſchlecht nicht mehr; im Innern ded Landes zeigte fich einige NWerwilderung. Die 
Verwaltung bed Marvlandes gebührte dem Entel des Stifters, dem Lord Baltis 
more; fein Gouverneur führte fie mit einem Math von XII und Diftrictbepntirten. 
Die Neligion war überall frei, überall bie Landescultur in Ehren, und gegen Pars 
teien, wilde und gefeßlofe Menichen, Friede und Ordnung befirmt. Jede Eolonie 
pflanzte in Sicherheit das ihrem Erdreih und Himmel gemäßefte Product; Neu⸗ 
england Weisen, tirkifched Korn, Reis, Gerſte; bier waren berrlihe Weiden, und 
6000 Fiſcher gewannen jährlich über 322,000 Yf. St. Meichlich ertrug das gefunde 
Rhode⸗Island fein tiärkifches Kom. Neuſchottland, weniger gluͤcklich, weil bie 
Verwaltung militärifch war, bereicherte fi doc aus den Kohlenminen. Hingegen 
bluͤhete in Iachenden Gegenden Newport; 188 Schiffe, 425 Schaluppen fuhren aus 
Diefem Hafen; bie Ufer der @aft:river glänsten von Wolmungen des Ueberfluſſes 
und ber Freude. Newjerſey war gleihfam ein Garte. Dreifig Millionen Pfund 
Tabak producirte Marpland, und Virginien Fonnte bis fünfzig liefern. Fleißige 
Tentiche cultivirten des Shenando romantifche Ufer. Weiter gegen Sub brannte 
die Sonne auf unermeßlihe Sandgefilde; doc erhob ſich Norbcarolina; Suͤdcaro⸗ 
lina, die geliebte Sorge von Coligny, Shaftesbury und Lore, fürchtete nicht mehr 
den ganz überwundenen Attakullakulla, nicht mehr die ſich felbft aufzehrenden 
Schaktaws und Kris; Feiner Eolonie gab diele etwas nach, bier gluͤckte Weinbau 
und Seide, fo gut wie italienifche. Wo weiterhin zwiſchen Sand und Wald Sa: 
vannah mehr ale afritanifche Hitze ausftcht, ganz Georgien bildete fih erfi. Kaum 
war hin und wieder in Florida Verfuch der Eultur sn bemerken. 

Unter brittiſchem Schuß hatte Norbamerika keine Ausländer zu fürchten; fchon 
herrſchte zu ſtarkes Gefuͤhl der inwohnenden Kraft, um Großbritannien felbft zu 
ſcheuen: dad Land, feine Größe, fein Klima, vertheidigte die Amerikaner. Die 
Nation fchien wie das Land felber in der Periode des Juͤnglingsalters zu ſeyn: 
anfbraufend, fenrig, freigefinnt, im Augenbli der Leidenfhaft wunderwürdiger Ans 
ſtrengung fähig. 

Der Friede des 1765ften Jahes ließ die Nationen Europens unter dem Joch 
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großer Abgaben. Zugleich verbreitete die Reduction der Heere viele tauſend arbeit 
loſe, arbeitunfaͤhige Menſchen; in vielen Ländern vermehrte ſich die Zahl der Ver⸗ 
brecher ; andere fuchten Brod am Ural, an der Wolga in den Colonien der Rufen; 
befonderd ergoß Curopa den Ueberfluß ded Volks in die amerikanischen Lander. 
Hiezu kam, daß die Kriegebeute, die Schäge Oſtindiens, das fchnelle Gluͤt der 
Zuderpflanzungen,, taufend Wunder ded Unternehmungegeiftes und Glüdes, ia 
Großbritannien die Lebengbedürfniffe, die Kaunen des Lurus, unglaublich vermehet 
hatten. Da die Begierde nach vortheilbaften Anftellungen (deren Zahl durch Er 
oberungen und Hofpolitik fehr zugenommen) allein duch ben König befriebdiget wer: 
deu konnte, wibmeten fich mehr Landeigenthümer als vor Zeiten der Stadt und bu 
Sof: ihre Güter uͤberließen fie Werwaltern, und indem fie ikren Aufwand vermehr 
sen, ihre Schulden aufhäuften, fahen fie fih bewogen, die Grundzinfe zu erhöhen. 
Das gedruͤdte Wolk wurde bald vollends zur Verzweiflung gebracht, und bie Hera 
waren taub gegen feinen Jammer. Zugleich verfolgte der Hof eigenfinnig den Ext 
ſchluß, die feotifcgen Bergbewohner ihrer uralten Kleidung und Sitten zu berauden, 
nnd in Ireland wurde der Landfriede durch „Die weißen Buben, die Eichenherzr, 
„die Stahlmaͤnner,“ verwirrt. Alles diefes verurfadhte, daß in kurzer Zeit ih 
30,080 Irelaͤnder nach Amerika hinuͤberfuhren, und viele taufend Drann von den 
Bergen in Roßſhire, von Glengary, Sutherland, Skye, von allen Hebriden die Zret 
‚ftätte der väterlichen Lebensart eben daſelbſt ſuchten. Diefe Menge neuer Voöoͤlker 
ſchaften lebte in Amerika der Natur gemäß, in der anfänglichen Gleichheit. 

Großbritannien beherrſchte mis einem Arm die Ufer des Ohio, mit einem Dt 
des alten Ganges, und bie Meere. Cook und Mulgrave gingen aus, neue Kell 
zu ſuchen. Auf die Freiheit gegründet, durch Waffen und mehr noch durch Geſete 
berühmt, der Gegenſtand allgemeiner Bewunderung und der Eiferſucht der mächtig 
fen Nationen, ſchien Manchem fo ein Reich kaum zerftörbas. Eben diefed Ak 
wurde in wenigen Jahren dahin gebracht, daß nur feine Standhaftigkeit im Ungiik 
bewunderungewuͤrdig ſchien: faft wie ber große Caͤfar, fobald er unter den Nie 
bern feinen Sohn Brutus entdedte, fi in feinen Mantel huͤllte, um anftändig I 
fallen. Die großbritannifhe Macht löste ſich felbft auf; Wolter, ia ihrem Chef 
ergengt, verſchmaͤheten ihr zu dienen. weil fie in ihrem Schooß erzeugt waren. 

Obſchon der Friede die Nationen berubiget hatte, obfchon die Franzoſen mM 
fehen Lande in Amerila vertrieben waren, und Ludewigs XV unordentlicher Hei 
nicht furchtbar ſeyn konnte, errichtete die eugliſche Regierung in Amerika permammlt 
militaͤriſche Macht unter einem en Chef commanbdicenden Feldherru. Dieſes MA 
unterſtuͤtzte Die vollziehende Gewalt. Chen diefe bradte durch amsgemorfene Ge 
Kalte die Michter in ihre Abhängigkeit. Hiedurch erichien fie Freunden der zw 
beit furchtbarer, als fie verfaſſungsmaͤßig fepn ſolte. Wenn man bie 
@itelteit bedenkt, und wie wenig oft freie Männer, wenn fie in Gefchäfte Fommek 
mit angenommener Wuͤrde die nöthige Yopularität zu verbinden wiſſen, fo iR ie 
greiflich, daß in Amerika mehrere Gouverneurs mißfielen, und mit Medpt oder iv 
vecht für dridend gehalten wurden. Die Minifter felbit, weil fie etwa fe 
Furchtfamkeit verrathen wollten, ſchienen Vorftellungen der Amerilaner keiner fenber 
lien Achtung zu wuͤrdigen, beantworteten fie nicht ober hart. Um dieſe Zeit eu⸗ 
fanden in Amerika Parteiführer, welche der Nation dem engliſchen Gtolz auf Me 
Bitterfte fühlen machten. 

Unter diefen Umftänden wollte das Minifterium die Amerikaner bes Bendei 
mit den Eolonten der Spanier und Frauzofen berauben, aus boffen Gewinn ſe die 
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engliſchen Waaren ‚vornehmlich bezahlten. Hiedurch wurden fie auf den Entſchluß 
gebraht, von dem Gebrauch engliiher Warren fih mehr und mehr zu entwöh- 
nen. Während dem’ führte das englifche Parlament bei ihnen die Stempeltare ein: 

„es verfügte,” fagten fie, „über dad ECigenthum eines großen Volks, deffen Repraͤ⸗ 
„ſentation ihm nicht aufgetragen iſt, und worüber ihm gar Fein Recht gebührt ; auf 
„Unkoſten der Eoloniften feyen Golonien gegründet worden, ber Vortheil ihrer Be: 
„hauptung fo gut für England wie für fie gemwefen.” Die Epoche des Falls brit: 
tifcher Herrfchaft in diefem Land war (wie die Epoche des Untergangs der Stuarti- 
fhen Dpnaftie) der Augenblid, da der Urfprung und die Natur des Herrichafte: 
rechtes in Unterfuhung Fam. Bon fhüchternem Widerfpruc über einzelne Ver: 
fiügungen wurden die Amerikaner durch die Unvorfichtigkeit ihrer Gegner bie zu 
Erklaͤrung der Unabhängigkeit gebracht. 

Der Stempeltare verfagten fie den Gehorſam: „das von ihnen aus geordnete, 
„von zwanzigtauſend Mann ihrer eigenen Truppen vertheidigte, fuͤr ſeine Behaup⸗ 
„tung mit genugſamen Taxen belegte Land gehoͤre ihnen, und ſie laſſen demſelben 
„keine willkuͤrliche Abgabe auflegen.” Die Colonie von Maſſachuſettsbap, der wid: 
tigften eine, und in welcher ein republicanifher Geift vorzäglich herrfchte, ermun: 
terte alle. Amerika trat in einen Generalcongreß. Die Schiffe gaben Zeichen ber 
trauer, aber auch des Unwillens. Bei dem Allem verhüteten die Führer diefer 
Dinge bie populären Ercefle, nichts follte übertrieben ſeyn; in ihren Schriften führ- 
ten fie die Sprache der Schwachen gegen Gewaltige, aber vereinter, entichloffener 
Männer. Die meiften Stimmen des englifchen Parlaments (die Stunde war noch 
nicht gefommen) hoben endlich die Stempeltare auf. Amerika feßte biefen Tag zu 
einem jährlihen Felt. Nun wurden die im Land gearbeiteten Kleidungsftüde Ar⸗ 
men vertheilt ; jeder vermögende Mann erfchien in englifhen Stoffen. 

Aber das Minifterium that weder Gutes noch Böfes, wie e3 hätte follen ; 
jenes mit offenbarem Zwang, diefes ohne Nachdruck. Boſton hatte denen, welche 
in den Unruben litten, Schadloshaltung felbft angeboten : da forderten bie Minifter 
ale Schuidigkeit, was jene zu thun gedachten. Hiedurch zum Mißtrauen in die 
Berichte des Gubernialrathed bewogen, wählte die Gemeinde bei naͤchſtem Anlaß 
in einige Stellen andere Raͤthe. Diefer Gebrauch ihrer Wahlfreiheit wurde ihr von 
dem Gouverneur verwielen. Darüber erließ bie Gemeinde an den König eine Bor: 
ftelung. Diefe Eonnte nicht, wie fonft, von dem Gouverneur unterzeichnet fepn, 
denn fie war wider ihn. Aber biefer Umftand veranlaßte den König, fie nicht an: 
zunehmen. Don dem an unterließ der Gouverneur die gewöhnlichen Sufammenbe: 
rufungen der Gemeinden. Um biefelbe Seit kam eine Zruppenverftärkung nad 
Amerifa. Ganz Neuengland begehrte Zufammenberufung der Gemeinden. 

In dem Augenblick diefer Gährungen tarirte das englifche Parlament den Thee, 
um bie oftindifhe Compagnie (damit fie ihn gleich wohlfeil wie die Holländer geben 
könne) einer Abgabe von 25 Procenten zu entledigen. Diefed Factum zeigte ben 
Amerikanern, daß die Widerrufung der Stempelacte feine Anerkenntniß ihrer 
Steuerfreiheit gewefen. Sie zoͤrnten, fie verfagten bie Taxe. Es iſt natürlich, 
Daß die Volksfuͤhrer die Umftände nach eigenen Mbfichten benußten, aber die Un: 
klugheiten des Minifteriums halfen ihnen vortrefflich. 

Da trug fih zu, daß einige in wilde Mohawks vermummte, Jünglinge von 
Boſton drei Schifflaften Thee in Gegenwart und ohne Widerftand des Gouverneurs, 
bed Mathe, der Garnifen, und des Forts Wilhelm: Heinrih, in das Meer warfen. 

Sole Dinge wurden von der Minifterlalpartei ale en zu Unter: 
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mwerfung biefed Landes gern gefehen. Selbſt gute Burger in England hielten für 
hoͤchſt unmahrfcheinlich, daß Amerifa ber brittiihen Macht follte wiberftchen können. 
Wenn man den Miniftern von einer Verein der Colonien gegen fie ſprach, Außer: 
ten fie, daß in folhem Zall die Solonien ihr Unglüd fi felbit würden zuzuſchreiben 
haben. Aber verachtete Feinde find furchtbar. 

Das Parlament, aus dem Grundfag der dem Handel gebührenden. Schablos: 
haltung und Beſchirmung, fuspendirte das boftonifche Hafenrecht, verurtheilte Be 
Einwohner zum Erſatz, tilgte die Driginalurfunde der Verfaffung von Maffachufetts 
Bay, und (fintemal der Gouvernenr zum Gebrauch militärifher Gewalt einen 
Schluß des Mathe bedurfte) wurde die Ermwählung ded Raths der Gemeinde ge: 
nommen, und ihm aufgetragen. Dabei erhielt er den Auftrag, die Sachen von 
Männern, die ald englifch gefinnt bei den Landrechten verhaßt feyn möchten, im 
England richten zu laffen. Um bie Amerikaner nahdrüdlicher in Orbnung zu bal- 
ten, wurden die Gränzen des neu eroberten Sanada im Rüden der Colonien weiter 
erftredt ; der vom König ernannte, halb katholiſche, Rath von Canada mit ausge: 
dehntern Vollmachten verfehen, die Eivilrechte des defpotifhen Frankreichs zum Lan: 
desgeſez auch englifcher Einwohner dieſes Landes, wie hingegen das mildere englifche 
Sriminalreht eben auch für alle Sanadier feftgefeßt. 

Indeß refolvirte Amerika in einem Generalcongreß: daß das brittifhe Parla⸗ 
ment allgemeine Geſetze wohl vorfchreiben, daß der König die Genehmigung ber 
Provincialftatute auch verweigern, daB aber über Sachen des Eigenthums nur 
Eigenthuͤmer oder ihre Nepräfentanten verfügen koͤnnten. Mit fo gemäßigten Be 
fhlüffen wurden Mertheidigungsmanßregeln verbunden, und man kam überein, bie 
Tabakspflanzung mit Gultur der zum Leben und Kleidung nöthigern Artifel zu 
vertaufhen. Den Gouverneurs wurde der Gehorfam verfagt; fie übereilten fi, 
fie entflohen. Immer noch wurden dem Mutterlande Vorftellungen gemacht, aber 
das Parlament verwarf fie, weil fie von dem Songreffe unterzeichnet waren. New 
vork fuchte die Ehre einer Ausſoͤhnung; diefe Denkfchrift wurde ihres Tituls wegen 
verworfen. Das Parlament erflärte, daß in Folge bed Zundamentalgefeged von 
1689 nur die im englifhen Parlament verfammelten Lords und Gemeinden und feine 
andere Affemblee bad Mecht habe, über Auflagen in dem brittifhen Reich zu be: 
cerniren. 

Es wäre möglich gewefen, dem brittifhen Reich eine Gonftitution zu geben, 
wodurch feine Provinzen in gerechted Gleichgewicht gefommen, und Sreiheit und 
Macht auf neue Grundfäulen befeftiget worden wären: Großbritannien wäre ber 
Mittelpunft fo lange geblieben, bis die Reife der neuen Welt endlich den Sig ber 
höchften Gewalt über das atlantifhe Meer transportirt hätte. 

Bei dem Allem ſchien Lord North, ber Staatsminifter, die Dazwiſchenkunſt 
des Haufes Bourbon fo wenig zu fürchten, ald wenn zu Verfailled gar keine Eifer- 
fucht noch Rachbegierde ſeyn könnte ; ald wenn die Sache einer Regierung gegen 
ihre Unterthanen in ber That für Sache aller Regierungen immer betrachtet würbe. 
Zugleich nöthigte er die Amerikaner, fih dem brittifhen Scepter zu entziehen, im- 
dem er allen Handel mit ihnen aufhob, indem er fie von der Zifcherei der Neu— 
landkuͤſte ausſchloß, Indem er jene Strafgefege auf alle Eolonien erftredte, welche 
zum Congreſſe beputirt hatten, indem er endlich englifhen Greibeutern bie Weg⸗ 
nahme ihrer Schiffe erlaubte 

Ein Scharmuͤtel eines von General Gage zu Aufhebung des Magazins zu 
Rerington gbgeordneten Truppencorps wurde Veranlaffung öffentlichen Kriegs; 
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Gage proclamirte dad Martialgefek. Der Anfang war lebhaft. Die Amerifaner 
wollten Sanada mit Gewalt oder Güte zu Theilnehmung ihrer Sache bewegen, vor 
Quebec fiel ihr. Feldherr Montgomery. Anderſeits wurde von den Gngländern 
Bofton belagert, Charlestown verbrannt. In diefem Augenblid , da ed auf das 
Daſeyn Ihres Vaterlandes ankam, gaben die Amerikaner ihrer Sache durch ordent⸗ 
liche Verfaffungsform Eonfiftenz. Zwar vielfältig änderte diefe, durch Wirkung und 
Gegenwirfung der Parteien, und weil man einerfeits einem zum Tod für die Frei⸗ 
heit berufenen Volk eine ungemein populäre Megierung geben mußte, anderfeiis in 
Öffentliher Gefahr. nöthig fheinende Maaßregeln unmöglih der Menge mitgetheilt 
werben konnten: aber der nämlihe Geift war in der Hauptfache überall; in Schat: 
tirungen unterfhieden fih die mannichfultigen republicanifhen Formen ; alle zielten 
darauf, die Volkokraft in Begeifterung zu feßen, und ihre Erfertion dusch überlegte 
Klugheit der Senate zu leiten. 
Großbritannien ſchloß mit dem Landgrafen. von Heſſencaſſel, dem Herzog von 
Braunfhweig, Zürften von Anhalt und von Waldet und mit bem Markgrafen von 
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waren auch fonft gewöhnlich, nun auffallend duch die Entfernung des Kriegsſchau⸗ 
plages und befonders wegen der natürlichen Freiheitsliebe, welche die beften Men: 
fchen in allen Ländern für die Sache der Amerikaner interefficte. Diele erwarteten 
mit Bangigfeit von fo regulirten Truppen gegen bloße Landmiliz niederfcehmetterndes 
Vebergewicht : aber Amerika ftritt für die Amerikaner, und es fand fih, daß nur 
vortrefflihe Zeldherren, muthvoll, fiegreih, und in populärem Krieg von den Vor⸗ 
theilen der Taktik entfcheidenden Gebrauch zu nahen verfichen. Der Krieg in 
Amerika wurde fo geführt, daß Einige auf die Idee kamen, er werde durch den 
Eigennuß der engliſchen Zeldherren verzögert, Andere, der Parteigeift bindere 
diefe, eine mehr minifterielle ald populäre Fehde mit Nachdruck zu führen; Andere 
erhoben Wafhington und die Nationalkraft; man zeigte aus den Geſchichten, wie 
gemeiniglich jedes große Volk frei wird, fobald es verzweifelt, anders glädlich ſeyn 
zu koͤnnen. 

Nah dem unglüdlichen Feldzug der Engländer wider Carolina, nad Aufhebung 
der Belagerung Boftond, vereinigten fich alle nordamerikanifhen Solonien zu Bes 
bauptung der Unabhängigkeit in eine Generalconföderation. Auf biefe Nachricht 
befchloß der franzöfifhe Hof, nach feiner jeweiligen Marime in Unterftügung der 
ſchwaͤchern Partei gegen rivalifirende Mächte, der bis dahin geheim begünftigten 
Sache der Amerikaner fih öffentlih anzunehmen, und Meere und Handel von ber 
brittifhen Präpotenz ober Alleinherrſchaft zu befreien. Was fonderbarer fcheinen 
mußte: der König in Spanien, der Befiger und Unterdräder von Suͤdamerika, 
waffnete gleichfalls für die Gründung eines mächtigen und freien Staates in Norb: 
amerifa. 

Diefer Krieg unterminirte die Staatskraͤfte der europäifhen Höfe; die ſchon 
unmäßige Nationalfchuld der Britten wurde beinahe verdoppelt; er koſtete dem Hof 
zu Verfailled über 900 Millionen Livred; die Voͤlker wurden an die Ideen der 
Freiheit gewöhnt, fie erfannten dad Geheimniß der Schwäche unpopulärer Gebieter. 

Eine Zeitlang wurde der Krieg ohne merkwuͤrdige Ereigniffe geführt; es war 
dem Haufe Bourbon genug, die Feinde feiner neuen Freunde in Unthätigfeit zu 
halten; man fcheute die Launen des Gluͤcks, man gedachte des vorigen Ruhms brit- 
tifher Waffen. Der weile Wafhington fah nie auf Glanz und Schein, er fuchte 
den dauerhaftern Ruhm der Erreichung feiner Abſicht. Ploͤtzlich trug ſich zu, daß 
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bei Saratoga ein englifchteutfches Heer von den verachteten Miltzen ber nem 
Welt eingefchloffen ımd gefangen gemacht wurde. 

Nach dieſem Ungluͤck erneuerte dad brittifhe Parlament jenes erhatene Beiſpel 
römifcher Standbhaftigkeit nach dem cannenfiihen Tag. Wenn bie Kriegsmanie 
ſich nicht befondere darin ungemein verändert hätte, daß auf die Rage der Finamen 
heutiged Tages eben fo viel ankoͤmmt, ald auf die Weisheit der übrigen Tinike 
und auf militärifhen SHeldenmuth, fo hätte der Ausgang derſelbe fepn Tönnen wie 
bei den Römern. Aber nachdem Elliot gezeigt, was in der Vertheidigung brittiſcher 
Geiſt und Muth vermag, und Modney, daß am Tag einer Schlacht biefe Natim 

n.Chr. ihrer Väter noch würdig iſt, handelten die Engländer weislich, lieber Amerila fir 
1983. unabhängig zu erkennen, ald über einen Krieg, wobei nichts zu gewinnen war, I 
Staatskraͤfte vollends zu verzehren. 

Diefe Begebenheiten find in friſchem Gedähtniß, ihre Folgen ſchon manid- 
faltig merkbar. Die Erſchoͤpfung der Mächte, welche den ameritanifchen Krieg & 
führt haben, entfchied bie Präpotenz anderer; nun hatte die Pforte (nah in 
Schweiz), die ältefte Bundesfreundin der Franzoſen, von ihnen keine nahdrädid 
Hölfe gesen die Nuffen zu hoffen ; num vernichtete Joſeph willfürlich den Barrictt 
Vertrag und andere Punkte des Utrechter Friedens. Don der andern Seite des 
Weltmeers leuchtete eine reizende Flamme der Zreiheit mit eleftrifcher Kraft fir 
die Weſteuropaͤer, mit anziehender Wirkung für die empor, welche ihrer Nadtem 
menfhaft Genuß der Menfchenrehte und fichern Wohlftand verfchaffen mel. 
Viele, eingeswängt in unfere Gefellfchaftsverhältmiffe oder durch Unfälle verfelt, 
oder mit dem Muth der Gründung neuen Glädftandes begabt, wandten dahin da 
ſehnſuchtsvollen Blick. Wie big; diefed wird aus einer Turzen Schilderung de 

" Rage Europens erhellen. 


Vierundzwanzigftes Buch. 


Bufand von Europa im Jahr 1788. 





Capitel 1. 
Einleitung. 


Die Seemaͤchte laſſen ſich füglid in zwei Claſſen teilen: die Bourbon'ſchen Staa⸗ 
ten in Sranfreih, Spanien und beiden Eicilien; das fogenannte proteftantifhe In⸗ 
tereffe in Großbritannien und Holland ; die bemaffnete Neutralität zur See iſt eine 
Mittelelafe. Doc ift Rußlands SHauptftärte zu Land, und auch fein anderer König 
zählt auf den Ocean als Grundfefte feiner Macht. 

Unter den Landmäcten, welche das europäiihe Staatenfpftem in Gleichgewicht 
erhalten oder bedrohen koͤnnen, gebührt nach der Stärke und Vortrefflichkeit ihrer 
Heere der erfte Rang den SKaiferhöfen, Srankreih und Preußen; es müßte denn 
irgend ein Guſtav Adolf durch perfönlihe Kraft ein Kleines Reich den Potentaten 
auf einmal wieder zur Seite feßen. 

Der Padiſha ift der gewaltigite Monarch der Barbaren ; Perſien und Hinduſtan 
in Anarchie; Sina bleibt abgeſoͤndert; naͤher intereſſiren Europa der Ba zu 
Maroko und die nordafrifanifhen Gemeinweſen. 

Unter den Heinern Staaten laffen fich der fardinifche und ſchweizeriſche am beſten 
nach den Bourbon'ſchen betrachten. Frankreich nur kann die Wuͤnſche des Turiner⸗ 
hofes in der Lombardei ihrer Erfuͤllung naͤhern; mit Frankreich iſt die Schweiz durch 
fuͤnfzigjaͤhrige Buͤndniß aufs neue vereinigt. Scandinavien, das Reich der Teut⸗ 
ſchen, Polen, die italieniſchen Staaten ſind fuͤglich nach den praͤdominirenden Land⸗ 
maͤchten zu betrachten: ihre Freundſchaft oder Abneigung, ihre Dauer und ihr Fall 
tragen weſentlich zu dem Schickſal des europaͤiſchen Gleichgewichtes bei. 


Capitel 2. 
Frankreichs Perfaſſung. 
Frankreich, der Groͤße und Lage, dem Erdreich, der Volksmenge, dem National⸗ 


charakter nach, koͤnnte allein den Maͤchten Geſetze geben, und die Nationen vereini⸗ 


get halten; wenn ein vernünftiges und confequentes Syſtem die unermeßlichen 
Machtquellen in wohlthätiger Wirkſamkeit hielte. 
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Die frangöfifhe Regierung wurde nicht wie bie fpanifche durch Erſtickung des 
Nationalgeiftes defpotifch, fondern durch eine Folge fein zufammenhängender Stasi 
marimen. Dadurch ift gefchehen, daß noch Immer die öffentliche Meinung ihre 
Srundfefte und ihr Geſetz if. Ohne den Leichtfinn der Nation wuͤrde die Reie 
rung fie mehr und allzeit ehren muͤſſen. Um unumfchränft herrſchen zu Fönmen, 
baben die Könige von Frankreich fih in der Nothwendigkeit gefehen, dem Adel fe 
große Vortheile, dem Wolf die Zreiheit des Redens, zu laſſen. Geiftedgaben un 
moralifhe Urfaben vermögen in bdiefem Reich mehr ale anderswo Zwangmittel, 
Ohne die Merhafibriefe (eine erft in Ludewigs XIV legten Jahren autorifirte Ge 
waltübung), bei einer den Landmann weniger driidenden Vertheilung der Abgabe, 
bei dem Gleichgewicht, welches Gelehrfamteit und Tugenden dem Mittelftand gegen 
Vortheile der Edlen geben, Fönnte diefe Monarchie die befte ſeyn. 

In den vorigen Büchern iſt Hezeigt worden, wie der große Math und Staus 
rath auftam: fiir laufende, dringende Gefchäfte entftand ein Depeſchenrath, melden 
nachmals auch Provincialangelegenheiten und wichtige Nechtsfälle aufgetragen wurden 

Das Civilgeſetz war in dem römifhen Mecht, in mehr ald 280 Hertomment 
rechten und in den Verordnungen der Könige. Die für Adnocatenränte zu vertheil 
bafte Xerfchiedenheit und Menge der Vorfhriften wurde nüplihe Vormauer It 
bürgerlichen Zreiheit gegen defpotifhe Willkuͤr; diefe fand überall Schranfen; Akt 
Trümmer von hundert Gefeßgebungen mußte fie ihren Weg bahnen. Der Geil ie 
franzöfifchen Gefeße war aus der Eivil- und Criminal: DOrdonnang (Werken gu 
Jahre Ludewigs XIV) und aus dem (wenn ſchon nicht autorifirten) Code Mich 
(aus Nicheliew’s Zeiten) zu erfennen. 

Don den untern Inftanzen eines Prevot, Gaftland oder Maire gingen M 
Juſtizſachen an den Landvogt ?) Senefchal oder Präfidialfig; Apellationen wurder 
von einem ber vierzehn Dbergerichtshöfe 2) entſchieden. Die Verfaſſung des Mr 
lamentes von Paris war, mit wenigem Unterfchied, die der übrigen. 

Es beitand aus der großen, aus der Unterfahungs: >) und aus der Bittſchit 
ten= °) Kammer. Den Vorſitz der großen Kammer hatte ter oberfte Präfident: 
oft gaben fenatorifher Ernſt, alte Gelehrfamfeit und mit Klugheit gepaarte Wirk 
feinem Amt hoͤchſt wohlthaͤtiges Anfchen. Unter ihm waren neun durch alte Fer 
men. der Hüte 5) ausgezeichnete Präfidenten, 25 Näthe von weltlichem, halb fo viek 
von geiftlihem Stande, drei Generalfahwalter, der Generalprocureur, eine Anh 
Schreiber ©), Bupeneinnehmer, Vollzieher der Confignationen, Commiſſaͤrs zu Red 
verhaftungen 7), Leute des Könige und Häfcher. Die Unterfuhungstammer beftand in 
drei Abtheilungen, deren jede drei Prafidenten und etwa 30 Raͤthe hatte. Ehen I 
viel Präfidenten hatte jede der zwei Abtheilungen der Bittfchriftenfammer, I 
und zwanzig Räthe, Schreiber, zwei Schaßmeifter zu Verthellung der Gehalte, 
Gegenhaͤndler derſelben. Die fünf juͤngſten Praͤſidenten A mortier, zwölf Raͤthe M 
großen, vier der Unterfuchungsfammer bildeten die Tournelle, das Criminalgericht. 
Die Kanzlei beftand außer dem Ganzlar in acht und zwanzig Näthen, allen Bit 





1) Bailli. 

2) Cours Souveraines, 
5) Des Enquätes 

&) Des Requätes, 

5) a mortier, 

9) Grefhers. 

5 aux Baisios rdellen 
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ſchriftsherren ?) einer Drenge Eönigliher Secretaͤrs, den Schaßmeiftern beim Sie: 
gelamt und goldenen Zeichen 2). Im Einzelen änderten fich diefe Cinrichtungen 
häufig; die Rechte waren nach Zeitumftänden in audgebreiteter oder minderer 
Uebung; bei Staatebedürfniffen wurden Stellen creirt. 
Das Parlament war des Könige Geriht. Es fonnte nicht fepn, baß eg bie 
Generalftaaten vorftele, denn es war mit ihnen zugleich geweſen. Mber feit fie 
nicht verfammelt wurden, und fhon, da es felten gefchah, wurde dieſes permanente 
Collegium, das alle Edicte verificirte und einprotofollirte, Organ der Öffentlichen 
Stimme gegen den Mißbrauch der Gewalt. Die Meinung gab ihm fein Recht 
und die Zeitbeduͤrfniß Macht. 
Das Parlament von Paris war nach dem Geift feiner Einrichtung der Gerichte: 
bof der Eöniglihen Pairs, die, mit dem König, darin faßen. 

Die Juftizverfaffung der eroberten Lande wurde nach dem gleihem Mufter ge: 
ordnet, die hochburgundiſche Freigrafihaft befam ein Parlament in Belangon; das 
für Elſaß zu Enfisheim beftandene Hochgericht wurde der hohe Rath von Colmar 
mit parlamentarifhem Recht und gleicher Verhaͤltniß der Stellen. Die drei Big: 
thiimer Meß, Toul und Verdun gingen nad Speier, und die Herzoge von Lothrin- 
gen hielten einen hoben Math; für jene ſetzte der Cardinal Nichelieu dad Par: 
fament in Meß, nad Vereinigung Lothringens wurde dasfelbe nah Nancy verlegt. 
Für Franzoͤſiſch-Flandern wurde anfangs zu Tournay, hierauf zu Douay, ein Par: 
fament geordnet. In Perpignan war ein hoher Nach für das Land Rouſſillon. 

Alle Dbergerichtshöfe hatten durch Wereinbriefe, zu Gründung fefter Marimen, 
fib in ein Corps zu bilden gefucht; dad Parlament von Paris wurde als ihr Haupt 
betrachtet, doch war Gleichheit Grundfag, und ihr Wunfh, daß fie als Unter: 
Abtheilungen der ftellvertretenden Nationalverfammlung (der Generalitaaten) ange: 
fehen würden. Diefe und wichtigere Anſpruͤche fuchten die Parlamente in ungluͤck⸗ 
lihen Zeiten, wenn der Hof die Nation fhonen mußte, durchzuſetzen. 

Nach dem Zrieden 1763 verfagte dad Parlament von Rouen die Protofollirung 
der vom König ſelbſt perfönlich im Parlament von Paris befohlenen Verordnung 
über Zortbezahlung der. zweifachen Kopffteuer und dreifaher Abgabe ded Zwan⸗ 
zigſten: „die Normandie gebe nichte, was ihre Stände nicht befchloffen.” Males⸗ 
berbes (an Tugend Gato, mit bed Atticus Anmuth), als er die Cour des aides prä? 
fidirte, brachte im Namen biefer Stelle die Zufammenberufung der Generalftanten 
(die gefürchtete Erſchuͤtterung mißbrauchter Macht) vor Andern unter Ludewig AV 
zur Sprade. 

Ludewig XV, unterrichtet von der Stärke öffentliher Meinung, oder in dem 
Wahn, daß fie zu unterdrüden ſey, befahl den Kandgouverneurg, die durch ihn vor⸗ 
gefchriebenen Edicte mit Gewalt protofolliren zu laflen. Zugleich verbot er das (in 
der That nicht gefeßmäfige) Zufammenhalten der Parlamente. Indem er der Ne 
tion diefe Stimme zu benehmen fuchte, offenbarte er das lang verheimlichte Webel 
des Deſpotismus, betrachtete die Parlamente mehr actenmäßig ald nach politiicher 
Bedürfniß, löste dad von Bretagne, vertrieb feine Näthe (den großen Senator Ca⸗ 
radenc de la Chalotais), erfeßte es durch eine Commiſſion von 60 Männern ohne 
öffentliches Mertrauen, fuhr fort, und cafiirte dad Parlament von Bearn. Das 
normannifche erinnerte ihn an den Kroͤnungseid. Der Hof antwortete: „Nur 





9 Maitres des requätes. 
“ 2) Mare wor f} 
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„Gott fey der König Verantwortung ſchuldig.“ Gott aber ſpricht durch Ru 
tionen.) 

Dieſe unweiſen Maaßregeln veranlaßten die Erneuerung der gefährlichen Un: 
terſcheidung, welche ſchon der große Harlay gemacht, „wiſchen Koͤnigsrechten, woruͤber 
„der König verfügen möge, und Reichsgeſetzen, durch die er König iſt.“ Das var 
lament von Tonloufe erhob ſich wider die Präpotenz des Föniglihen Mathe. AK 
Theurung entitand, wurde bie fchlechte Regierung des allgemeinen Unfalls befhnl 
diget, und popularifirte fich das Parlament durch eine Fruchtſperre, auf fo la 
Bis Frankreich für ein Jahr verfehen ſey. Sechzig Prinzen, Paird und Parlament! 
räthe magten, auf den Vortrag der Generalprocureurd von Paris und Diem, 
den Duc H’Aiguillon, Chalotais' Verfolger, Landesgonverneur, zu richten. Die 
Procedur unterbrah ber Hof, und verbot den Prinzen, bei folhen Parlament 
figungen zu erſcheinen. Damider berief fih der Prinz von Conti auf feine Reqhte; 
das Parlament von Paris proteftirte, die von Zouloufe und Bourdeaur erklärtes 
den Duc d’Aiguillon, bis er ſich gerechtfertiget haben würde, feiner Pairie verlufig; 
zu Bourdeaur wurden feine Denkichriften durch den Henker verbrannt, und offtu 
Briefe des Königs gegen diefe Vorgänge nicht angenommen. 

Da begab ſich der König nach Paris; der Parlaments:Palaft wurde mit Mik 
tär umringt ; der König erfchien ; alle Beſchluͤſſe, alle Proceduren wider den Du 
deAiguillon mußten in feiner Gegenwart vernichtet werden; es wurde Stillſchweiten 
geboten; weiter erklärte der König die Verbindung der Parlamente für null und 
majeftärswidrig, und befahl den Präfidenten, jede Sigung, worin derfelben erwähr 
würde, aufzuheben. Das Parlament in feiner nächften Verſammlung refolvirte: „die mil: 
„Färlihe Macht bedrohe den Geift und Buchftaben der franzöfiihen Verfaſſung nad 
„verlege des Königs Eid; das Parlament werde nie unterlaffen, an bem Thron De 
„Sprache der Wahrheit zu reden.” Alles dieſes gefchah beiderfeits eben fo in DM 
Provinzen. Die Theurung ftieg, die Gährung nahm zu. Um diefe Zeit murde dm 
Duc de Choifenl dag Minifterium abgenommen. 

Der Canzlar Maupeou, ehemals Parlamentspräfident , unternahm dieſe Op: 


ATIR.fition durch ganz neue Cinrichtung zu unterdruͤcken. In der Nacht des 19 Jaͤnners 


brachten Mustetiers allen Parlamentsgliedern (ausgenommen vierzig) Merbaftbriek. 
Die vierzig und der oberfte Präfident proteftirten am folgenden Morgen wit 
diefen Mißbrauch der Gewalt. Die leidenden bewiefen römifhen Muth. Lan 


.„ erhob ſich für fie Die Stimme der Nation. Der große Rath, welcher an die Stel 


u. Ehr. 


des aufgehobenen Gerichtshofes trat, bedurfte zu feiner Sicherheit Garden. Ale 
Prinzen vom Geblüt, viele Paird, die übrigen Parlamente proteftirten. Das von 
Rouen erklärte Maupeou’d neues Parlament für „eine Rotte meineibdiger 
„des öffentlichen Wohle.” Vergeblich verwicelte der Ganzlar alle Parlamente in det 
Ruin des vornehmſten: vergeblich verſprach er unentgeltliche Rechtspflege; verstf 
lich wurde der Parteigeift der aufgehobenen Gollegien vorgeftellt ; alle Franzofen hie: 
ten fie für Mertheidiger des Volts und Wächter der Geſetze. Tugend und ve 
folgung intereffirten. 

So entichieden war die Nationalftimmung, daß Ludewig XVI die Megierum, 


1224. welche er immer nah dem Wunſch der Franzoſen führen wollte, mit — 





der Varlamente anfing. Nur verwarf der Hof das Vorgeben, als wären fie Unter 
adtheilungen der Generalftaaten, und verbot, „außer in beſtimmten Zälen, Be 
„ſchluͤſſe und Vorftelungen einander mitzutheilen, ohne Einſtimmung des 
„verantwortlichen) erſten Praͤſidenten die Amtsverrichtungen einzuſtellen, iher 


- 
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„semeinſchaftliche Niederlegung der Stellen eins zu werben, oder der Eiipeotutel, 
„lirung der Edicte länger als einen Monat zu widerſtehen.“ 

Das Eapisal fämmtlicher Stellen in Frankreich wird zu 663 Milllenen gerech⸗ 
net: ein achtzigſter Theil ber Gehalte wird ale Kopfgeld bezahlt, ein zehnter Pfennig 
suribebelten ; der hundertfte, die Paulette, fr bie Beitehaltumg einer Stelle Bei 
der Familie gegeben, und wvenn fie verlauft wird, ein ſechzigſter Theil des Sapitals 
erlegt. Bei diefer Finanzirung der Aemter war die Juftizverwaltung tdie Öffentlidke 
Meinung vermochte es) nichtedeſtoweniger unbeſtechlich. 

Die Summe ber königlichen Einkünfte betrug, als Weazarin Hark, 160 Wiiin 
nen. Nach Ludewigs XIV erfien Kriegen und nach Eoldertd Miniſterinm: 260,686,000, 
mit einer Staatsfhuld von 306 Miliouen, einem Deficit von ſiebenzechn. Wis auf 
ben Utrechter Trieden mwurben auf ben zwauigſten Pfennig fidter WBersinfung 
1100 Millionen entlehnt, und ihre Verintereſſirung auf Die Fonds ber Laubftemer, 
Tranffiener 2) und des Salzweiens 2) afligniet; 700 Millionen auf bie geiſtlichen 
Güter und ftändifhen Lande geliehen. Ueber zwei Milliarde flieg Die Staatsſchuid 
des großen Ludewigs, und ſank durch die Banterutte, melde Soſtem genannt wick, 
auf 500 Millionen. Damals, unter der Regenſchaft, maren 196 Milllenen Eis 
fünfte und ein Deficit von ſechzehn. Inter folhen Abwechslungen wurde zur Geit 
und nach Fleurp's Minifterium bald gefpart, bald verſchwendet, bis gegen Ende 
Ludewigs AV, in einer Yeriode allgemeinen Mißvergnuͤgens, der Ruin unaufhalt« 
bar ſchien. 

Es hatten die oͤffentlichen Einkünfte acht vorzäglihe Quellen. Die Kronlande 
ssaren meiſtens veräußeret, doch. zinfeten bürgerliche Beſiher für ihre auf denſelhen 
Habenden Güter; hiezu wurde der Ehrſchatz 3) geredguet; Fremde, Unechelihe un 
wer ohne natürliche Erben oder legte Willensverfügung ftarb, waren dem Nlbingte- 
zcht *) unterworfen; für verkaufte Edellehen murde eine gedoppelte Abgabe 5) ker 
gahlt; eine andere ©) beim. Eintritt in ihren Beſitz oder wie Lehenserkenntlichleit. 
Wom erſten Jahre ihres Verkaufs eine Zugfumme 9); tobte Hände bezahlten für bie 
Erwerbung bürgerliher Suter 9, und alle zehn Jahr und bei Regierungsver⸗ 
änderungen dad Amortifationdgeld ; weiter wurde der Verfall der Guͤter leines Ver: 
brechers ) und ber Ertrag erledigter Beneficien 1% hieher gezählt. 

Mit diefen Artikeln war das Einfommen von Wald und Waller verwandt: es 
fiel von Freveln der Jagd und Holzung 1%), von dem Hau, von verpacteter Zagb, 
Fiſcherei und Waſſernutzung. 

Bon der Landfteuer 12) waren Geiſtlichkeit und Adel, die Dienerſchaft bed 
Königs und koͤniglichen Hauſes und der Militärktand, frei: fonft war fie theile per: 
fünlich, theils reell, theils eine Subrention: perſonlich wurde ſie von allen Paͤchtern 





9) Aides. — 
2) Gabelle. ä 
3) les Lods. « 


4) Droit d’aubaine, 

8) le Quint et le Hequint, 
6) le Relief. 

?) le Rachat. 

8) Ids nouveaux Acquäts, 
9) 1a Forlaiture. 

10) ja Regale. 
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liegender Guͤter nach Schaͤtzung ihres Ertrags bezahlt; reell in Langueboc, der fer 
vence, dem Dauphine, dem Lande Agen, zu Montauban, von buͤrgerlichen Guͤtern!) 
ohne Ruͤckſicht auf den Belißer, von dem Gewinn aller Urbeitsleute, Kuͤnſtler md 
dem Handelsſtande; die Subvention war eine verglihene Summe von erobertm 
Landen, wo wegen immer beforglicher Kriege der Lanbertrag fiir ungewiſſer gehe 
ten wurde. (So im Elfaß, den drei Bisthümern, in Flandern, auf ber 'Feeigtek 
ſchaft, in Rouſſillon.) 

Ganz Frankreich war (fo wie im Kirchenſpſtem in 18 Provinzen, militaͤriſch in 
37 Gubernien, im Juſtizweſen in 14 Gerichtskreiſe) zur Einnahme in 25 Geneili 
täten und 7 Intendenzen eingetheilt; Languedoc, Provence, Daupbine, Burgmml, 
Bretagne und Flandern waren Staatenländer, die übrigen Generalitäten hatte 
@lestionen, deren jede eine Anzahl Kirchipiele und Herde begriff, auf melde ik 
Landſteuer eingetbeilt war. Es mar aber nichts willfürliher ale die jährliche 
Schaͤtzung des Guͤterertrags; zu dieſer Unterfuchung wurden unzählige Beamte a: 
fordert; ber Landbau war gedrückt, indem die einmal hoch angefchlagene Steuer ki 
Unfällen oder nöthigem Aufwand für Merbefferungen, nicht Teicht je wieder verringert 
wurde. Weder vor noch nach der Schäßung mußte der Landmann, was er zu zehlen 
hatte: eine Menge Zufälle nöthigten ihn, fir die Unvermögenheit Anderer eine 
fiehen. Chen fo wenig wußte der Hof, mas ihm eigentlich zufam. Aller Schein 
von Freiheit und Wohlftand wurde durch diefe Einrichtung verfheucht. Ordenllichet 
Weiſe ertrug bie Landſteuer bei vierzig Millionen. 

Durch Provincialverwaltungen wollte Nefer den Vortheil der Staatenländer i 

ihrer Maaße verbreiten, Adel, Geiftlichkeit und Bürger deputirten dahin; den Te 
fidenten ernannte der Hof und fandte einen Commiſſaͤr. Sie trugen ihre Ger 
fen, ihre Einwendungen vor, ohne die Zahlungen aufzuhalten. Sie bradten Dt 
rg des Volke vor den König; Verwaltungstammern ?) wachten über ihre Be 
ſchluͤfſe. 
Das Kopfgeld wurde ſowohl nach dem Rang als Vermögen bezahlt; von jenen 
war auch der Thronfolger nicht eximirt; Letzteres hatte feinen Bezug nicht alas 
auf Landeigenthum, fondern alle Capitalien vom Taglohn bis auf Gehalte und Pe 
belögewinn. Der Ertrag mochte dem der Landfteuer gleich kommen. Die Venher 
lung war gleicher Wilfür unterworfen, 

Die freiwilligen Beiträge I ftändifcher Lande wurden auf gehn Millionen 
rechnet. 

Der freiwillige Beitrag der Geiftlichkeit wurde alle zehn Jahre wen einer Dr 
fammlung ihrer Deputirten Im großen Auguftinerklofter zu Paris, das Leptemel 
auf 20 Milionen beftimmt. Sie war außerdem einer Verzgehntung ihrer Guter 
und Einkünfte und dem Kopfgeld unterworfen. Die drei Biethiimer, Cambray a 
Straßburg, welche nicht in jene Verſammlung deputirten, bezahlten verhaͤ 
ihren freiwilligen Beitrag. 

Die Zwanzigſte waren in verfchiedenen Noͤthen auf mancherlei hrivateinlunſte 
gelegt worden. Seit Stellen lebenslaͤnglich ſind, wurden Gehalte unbeweglichen 
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Cap. 2. Frankreichs Verſaſſuug. c 


Guͤtern gleich geachtet. Oft wurde ein Zwanzigſter von Gewerbefleiß, oft noch zwei 
Sous darüber bezahlt, oder dad Kopfgeld um zwei Sous gemehrt. 


Es gab zweierlei Pachte. Zu dem großen gehörten die Aides, die Traukſteuer; 


.. wovon die Länder, deren Weinbau, ald der vortrefflichfte, vornehmlich ermuntert 


wurde, ganz oder meift frei waren; ber Salzzohl, welcher über 36 Millionen 
abmwarf: überall, außer in den eroberten Landen, hatten Pächter den Alleinhandel dee 
Salzes; ed gab erimirte, ed gab abgefundene Provinzen; diefe Ausnahmen erleich⸗ 
terten fowohl Drud als Unterfhleif; Zölle wurden auf den Sränzen nicht nur 
des franzoͤſiſchen Reichs, fondern einzelner Provinzen gehoben; in den inländifchen 
meift gemäß den Tafeln von 1664, in Gränzlanden, weil fie für auslaͤndiſch gerech⸗ 
net wurden, gemäß den Tafeln des 1667ſten Jahrs; zu Marfeille, Bayoune, Duͤn⸗ 
firhen, in ben drei Bisthimern, im Elſaß nah einem dritten Grundfag. Alle 
Manieren hatten viele Ausnahmen. Zu Paris und in andern von Landfteuer und 
Kriegsdienft freien Städten wurde der Cinfuhrzoll von Vieh, Fiſchen, Eiern, gefal: 
zenem Zleifch, Holz, Wein, Steinen und andern Artikeln begogen. Stempel für 
Papier und Yergament wurden im vorigen Zahrhundert erfunden. Confiscation 
und hohe Strafen waren auf Dejraudationen geſetzt; wer fie nicht geben konnte, 
deſſen Strafe erfepte den Pächtern der König, und nahm den Mann zum Galee⸗ 
rendienft. 

Unter Eleine Pachte wurde die Einnahme der Goldmarf (die aber oft in Selbſt⸗ 
verwaltung war), die Abgabe von Seide und Wolle, ehe fie aus den Zabriten famen, 
in 12 Seneralitäten die Beachtung ') der Notarialinftrumente, die Abgabe von Seife, 
Del und Leder, und in Paris von Wildpret, Kiihen und Geflügel gerechnet. Die 
Poſt wurde auf 6 Millionen geſchaͤtzt. Der Tabak hatte feine eigene, bei 33 Millio⸗ 
nen ertragende Pachtung. Zrei war er im Elſaß und Flandern. 

Der Zwei der Pachtung war Vergewifferung der Summe und Beſtimmung 
feſter Ziele des öffentlihen Cintommend. Da die Pächter große Gapitalien bedurf⸗ 
ten, fo war natürlich, daß fie für die Sicherheit, für Koften und Mühe fi ent 
fhädisten. Diefes geſchah von den meiften auf eine übertriebene, für Hof und 
Nation fchädlihe Weile; fo daß die öffentlichen Laſten zugleich in Verhaͤltniß mit 
ihren Reichthuͤmern fliegen, und diefe fhon von Richelieu für fo viele Verdammungs⸗ 
urtheile ihrer Moralität geachtet wurden. Sie gaben in Ludewigs XV legten Jah: 
ren 4132,250,000 Livres. 

Zu dem Ertrag der Arongüter, Waldungen und Waller, Landftenren, Kopf: 
gelber, Zwanzigften, freiwilliger Beiträge und großen und Kleinen Pachte famen die 
außerordentlihen Zufluͤſſe 2); von unverwendeten, obwohl affignirten, Geldern, er: 
Löfhenden Leibrenten und Jahrgeldern, erledigten Dfficierftelen, incompletem zuß 
der Regimenter. Endlich der Muͤnzſchlag und die Abgaben der Colonien. 

Der frohe Regierungsantritt ?) Ludewigs XV ertrug ihm ſechs Millionen. 

Die Staatsfhuld war nad dem Frieden zu Machen von 1677 Millionen; 1419 
zu fteten Sinfen; andere auf Leibrenten und in beftimmten Zielern erlöfchende 
Tontinen, zum zehnten Pfennig; die ganze Verintereffirung 63,865,723 Livres. 
Nach dem fiebenjährigen Krieg überftieg die befannte Schuld 2400 Millionen. Es 
folgte die Rapacität und Verſchwendung der letzten Jahre Ludewigs XV, So grof 
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iſt die innere Kraft, dab, als Ludewig XVI nur efn Theil der Uebel milderte, Fonds 
für den amerifanifhen Krieg ohne irgend eine Neduction, und nach biefem das 
Defieit nit nur bedeckt, fondern unter Nekers erfter Verwaltung einiger Ueberſchuß 
erwirkt wurde. Frankreichs Macht ift in der Nation und in dem Land, nicht wie 
der Reichthum anderer das Wert des Glide oder angeftrengter Kunſt. 

Der Cardinal Richelieun fand keine Seemacht, und noch bei feinem Leben ſiegte 
die, welche er ſchuf. Ein andermal wurde fie in den Gewäffern von Ta Hogue wer: 
nichtet, und unter der naͤchſten Regierung war fie hundert und zchn Schiffe ftarf. 
Zum drittenmal ging fie im fiebeniährigen Krieg bis auf dag letzte Linienſchiff ver- 
Ioren, und Frankreich fand in ſich die Mittel, fie fo Herzuftellen, daß fie nicht wenig 
wirfte, den Sebietern bed Meers ihre Colonien zu entreißen, daß fie die Handel 
ſchaft vortrefflich beſchuͤßte, und durch den Vertriebider Producte des unerfchöpflichen 
Fleißes der Zranzofen mitten im Krieg ben Wohlftand vermehrte. 

Die Flotte mar in die oͤſtliche und weſtliche getheilt, fie hatte vier Divifionen, 
acht Brigaden, fieben Matrofenclaffen, die wechſelweiſe zu fünfiährigem Dienft ver- 
bunden waren, inbeß die uͤbrigen auf Kauffahrteiſchiffen ſeyn konnten. Ihre Zahl 
ging uͤber 70,000. 

Ueber die Landmacht war ſeit Richelieu kein Connetable, kein Generaloberſter 
des Fußvolks; die Würde eines Generalmarſchalls der hoͤchſte Lohn des Verdienſtes; 
der Marfchallftab oft Preid der Gunft, oder gedantenlos unter ben Waffen verlebter 
Jahre. Der Generallieutenantscharatter ein Inftitut neuerer Zeiten. Im Anfang 
36 amerikaniſchen Kriegs wurde die Landmacht auf 200,000 Mann berechnet, an 
fhrer Spitze ftanden 12 Marfchälle, 184:Generallieutenants, 397 Marehaur de Samy, 
16 Generalinfpectoren der Infanterie, 7 der Neiterei, 284 Brigadiers zu Zuf, 
456 zu Pferd, 35 bei den Dragonern. Die Negimenter waren bald ftärfer, bald 
ſchwaͤcher, aber die wahre Kraft eines Heeres iſt in der militärifhen Stimmung, in 
dem Drbnungsgeift, in den Talenten des Feldherrn. Sonſt war die Organifatien 
in den Hauptzigen fo, daß 10,000 Mann das Haus des Königs bildeten, und 
85 Megimenter zu Zuß dienten; fieben bei der Artillerie, eilf aus den Schweizern, 
und noch fonft 15 fremde waren; Hierauf 6000 Dragoner, ein Fünftheil fo viele 
Huſaren; 5000 Brenadierd, und 13,500 Pferde. Cine Schwadron unter Lubewig XV 
beftand in zwei Sompagnien, jede in 3 Dfficierd, 53 Gemeinen; das Bataillon in 
8 Sompagnien, 27 Officiers, jede Compagnie aus 65 Gemeinen; bei ben Bataillon 
53 Grenadiers. Graf St. Germain verftärkte die Savallerie, führte Chevaurlegerd 
ein, und vereinigte‘ Jäger mit den Dragonerregimentern. 40,000 Mann waren in 
gandregimentern bereit. Niedernavarra wurde von den Bearnern auf eigene Koften 
vertheibiget. Jede Gereralität Hatte eine Compagnie der Marechauffee; jedes 
Gouvernement eine Sompagnie Soldaten ; Invaliden waren fur; vor dem Krieg bei 
40,000. Das ganze Kriegsweſen erhielt unter Ludewig XVI eine vortrefflihe In⸗ 
ſtrurtion. Aber die Hofkimfte und die Vorzüge des Adels wirkten nachtheilig auf 
die Wahl der Führer, die Rationalftimmung auf den gemeinen Mann. Hundert 
Mionen koſtete bad Heer; Friedrich, aus nit größerer Summe, ünterbielt 
50,000 Mann mehr, ſeine ganze Staateverfaffung und feinen Schatz. Aufmerffam: 
krit und- Ordnung, bei Regierungen wie bei Privatmännern, pflegen Wirkung des 
Gefühle der Nothwenbigteit und nachmals der Gewohnheit zu feym. 
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Cap. 3, Spanien, X 
Capitel 3. 


Spanien. 


Spanien ift nur um ungefähr 1500 Quadratmeilen tweniger groß «ld Frank: 
reich, feine Vollsmenge kaum ein Drittheil fo ſtark; und doch der Himmel rein, 
die Luft meift überall gut, nicht viele Gegenden, die nicht wenigftend zur Viehzucht 
dienen könnten, eine nicht geringe Anzahl Fluͤſſe, einige Canaͤle, mehrere möglich: 
aber die Politif der Ferdinande, der Philippe, hatte bie Nation getoͤdtet. 

Da die Broducte der fpanifhen Schriftſteller ſechs Genfuren paflicen, da nichts. 
erfcheint, was der Spuobaleraminator, der Chroniſte Caſtiliens, ein. Offcial, ein 
Föniglicher Secretär, der Generalcorrector und der königliche Rath felbft nicht. einges 
fehen, fo ift die Wahrheit vieler mit& nde der Nachwelt fo unbelannt wie den Kr 
nigen; aber die Wirkung liegt vor Augen. 

Da die Noth auf Auskunftmittel für die Finanzen brachte, erwarb der Hof 
unter dem Minifterium des Marques Enfenada in Rom ein Eoncordat, wehnuh 
feftgefegt wurde, daß Güter, welche die Geiftlichleit kuͤnftig erwerbe, dadurch nicht. 
fteuerfrei werden, und daß in großen Staatsbeduͤrfniſſen die Kirche zur Mitleibens 
ſchaft gesogen werden möge; bie Ernennung zu Heineren Beneficien wurbe. dem 
König überlaffen. Hiedurch befam der Hof auf die Geäftlichleit ſehr großen LinAuß, 
weil ſolcher Pfruͤnden fehr viele find, und wer ber Gnade einmal genoſſen, ge: 
wohnt ift, weitere Beförderung von ihr zu erwarten. Diefes bewirkte eine vortheil⸗ 
bafte Stimmung deren, die zunächit bei dem Volke find. 4523 Beneficien behielt ſich 
der Papſt vor. Bei Ausfertigung des Concordates wurden in bie apoftslifhe Kam⸗ 
mer 113,000 Scudi erlegt. 

Das Slaubendgericht blieb, bach nöthigte umter. Don Carlos UI die Spannung. : 
mit dem römifchen Hof zu einem ernften Verbot, leine Bulle, keine Breve ohne 
Eöniglihe Genehmigung *) zu publiciren; dieſes Erequatur fey „der Augapfel der 
Autorität.” Der König ernennt den Sroßinquifiter, und mit ihm bie ſechs Mäthe; 
der Beichtvater, zwei Mitglieder vom Rath Caſtiliens, ein koͤniglicher Secretaͤr, 
Alguazil-Mayor, und Unterbediente machen das übrige Perfonale.. Achtzehn Glaus. 
bensgerichte in ben Provinzen, auf deu balcarifchen und canariſchen Inſeln und in 
Amerika, in Abhängigkeit jenes Dbergerichtes, waren mehr als hinreichend, um bie. 
Klugheitsmaxime, „beffer glauben ald forfchen !’ 2) zum. Scundfag der Ergiehung, 
Reden und Schriften zu machen. 

Don Carlos II, in den erften Tagen feiner Verwaltung, ließ die Stände auf 
den Glauben der unbefletten Empfänguiß ſchwoͤren. Es wurde negeeiist, Unfee mes. 
liebe Frau duch eine förmlihe Bulle als oberſte Schutzpatronin Spaniens zu er AIG. 
klaͤren: dazumal ſtellte dad Capitel von St, Dago di Compoſtella vor, wie oft fein 
großer Apoftel auf einem weißen Pferd an der Spige fpanifcher Heere erfchienen. 

In den 22 Provinzen Caſtiliens werben über 90,000 Weltgeiftliche und Mönche, 
über 20,000 Nonnen gezählt. Nach Uſtariz wäre uͤberhaupt ein breißigfter Theil 
der Nation geiftlih. Die hohe Geiftlichkeit erſchien meift billig und wohlthaͤtig, > | 
niedere zu zahlreich, um nicht (wenn fie beleidiget wilrde) furchtbar gu fepn, 
ea nach Bereicherung begierig ; Stige der unumſchraͤnkten Macht, ſo u 

ihm bien 





4) Exequatur, 
®) Mas vale croer che kuscarı 


R Bud XXIV. Fufland von Europa im Jahr 1783. 


Unter Philipp V und Zerbinand VI erwarben, nad Alberoni, Patinho, Enſe⸗ 
nada, val Parapfo und Wall als Minifter das höchfte Anfehen; Don Carlos erhob 
den Marcheſe di Suuillace, einen Sicilianer , den er zu Neapolis ald Kriegdcom- 
mifaͤr kennen gelernt hatte. Dielen ftärzte der Einfluß ber Geiſtlichkeit, deren 
Reichthuͤmer er ale Aufhelfungsmittel der Finanzen betrachtet haben fol. Eben fo 
wenig erhielten fi Andere, die befonderd aufgeflärt und etwa nicht vorfichtig 
waren. Diefer Hof war immer für langfame Schritte, und eben das gab noch 
Hoffnung, daß, wenn er auch gute Marimen endlich ergriffen, er fefter auf denſelben 
halten wuͤrde. 

Aber die Rationalftimme leitete ihn wenig; fie erftummte durch die angezeig- 
ten Schredmittel; die Zufammenberufung der Eortes unterblieb. Der Staatsrath 
hatte unter dem König die oberfte Leitung. Der hohe Math Gaftiliend in feinen 
fünf Kammern glich dem großen Rath in Frankreich, oder einem Generaldirectorium. 
Gebe Provinz war angewiefen,, mit einem der Mäthe der oberften Kammer zu cor- 
refponbiren. Jede Provinz hatte ihren Landeshauptmann, !) Dbernavarra einen 
Disekönig ; die Landeshauptleute, jeder einen Rath; unter ihnen ftanden die Stadt 
obrigleiten. Oberappellationggerichte in Juſtizſachen waren die Kanzleien zu Gre 
naba und Valladolid , ihre Präfidenten feßte der König. Andere Dbergerihte, ge 
nannt Aubienzen, waren zu Dviedo, Sevilla, Eordova und in neun ameritanifchen 
Städten. 153 Drte hatten Municipalverfaffungen : dort ernannten , wie in Gafti 
lien, oder ſchlugen, wie in Urragonien, bie Dbrigfeiten ber Audienz Alcalde ober 
töniglihe Richter vor. Die Municipalitäten pflegten aud 24 Regidores zu beftehen. 
Aber die Stadtverfafungen waren fo verunftaltet worden, daß folhe Stellen Fami⸗ 
liengüter, einige nach dem Erftgeburtrecht erblih, einige verpachtet, auch mehrere im 
einer Perfon vereiniget wurden. Diefe Megibored fehten gewöhnlich zwölf (oder 
verhältnifmäßig nach Kirchfpielen eine Anzahl) geſchworne Volksrepraͤſentanten. 

In allem dffentlihen und Privatleben murde ſehr auf den Unterſchied Ber 
Stände gehalten. Der Adel beftand aus Grandes, Nittern und Getreuen ;?) ferne 
wefentlichiten Privilegien, in Befreiung von gewiffen Gerichten und Auflagen; er 
hatte in den Municipalverfaſſungen eigene Richter, bei Obergerichten einen General: 
anmwalt, und Eonnte von den untergeorbneten Glaubenstribunalien ohne Befehl bes 
Dberften nicht in Anfpruch genommen werben. Oft proteftirte er gegen Regierungs⸗ 
verorbnungen :3) aber unter dem Haufe Bourbon wurden feine anmaßlichen oder 
berfommilichen Rechte weniger gefchont. Die niedern Gerichte bebielt er; faft «alle 
Dörfer und Flecken (wenige im Gebirge, oder ausgelaufte, abgerechnet) ftehen unter 
ifrem Edelmann, oder dem Gebiet einer Stadt. 

Die Juſtiz wurde feit den alten Partidas und feit dem Meichsabfhied von 
Toro (1505) durch bie Brundfäße bed gedoppelten Roͤmerrechtes und unzählige 
Verordnungen der Könige mehr verwirrt, als beftimmt. Wie in allen Defpotien 
war auch hier für die Länder der Hof weniger druͤckend ald die untergeordneten 
Verwaltungen und Gerichte, der Mißbrauch des Labyrinths der Geſetze durch die 
Sachwalter, der. Stolz, bie Unwiſſenheit und Habſucht abeliger und unbefoldeter 
Megibores. 

Die Finanzen haben zwölf Hauptquellen. Das Subfidium, die Alcavala, iſt 
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eine Auflage zum zehnten Pfennig auf den Preis alles deſſen, was verfauft wird. 
Man betrachtet feine Hebung durch unzählige Menfhen, die immer Alles durch⸗ 
fpähen, als eine der Urſachen öffentlicher Verderbniß. 

Bon dem in Amerika gewonnenen Silber hat der Hof ein Zänftkeil, vom 
Gold einen zwanzigften. Die Verhaͤltniß des nah Europa kommenden Silbers 
zum Golde ift zweiundzwanzig zu eins; dieſe Verhaͤltniß bleibt im Handel nicht. 
Das Silber findet mehr Käufer; vieled kommt verarbeitet außer Curs; Millionen 
verfchlingt Oſtindien: daher die eigentliche Handelsverhaͤltniß vierzehn zu eins iſt; 
vor Entdeckung ber neuen Welt mar fie zehn zu eins: aber die Sitberminen fanden 
fih zumal reih. Man. bat Urfache, die in allerlei Geftalt jährlich nach Cadiz und 
Lisboa transportirte Summe Silber und Gold auf 5a bis 60 Millionen Gulden 
oder 6 Millionen Pf. St. anzunehmen. Uebrigens ift felbft Potoſt nicht mehr fo er: 
giebig ; mancher Bergherr will keinen andern Gewinn, ald daB man feine Mullen 
brauche; manchmal geftattet man dem Erfinder einer neuen Aber 246 Fuß in bie- 
Länge, 128 in die Breite, ohne Abgabe zu bearbeiten; immer wird ſchwerer, in 
Die zu tiefen Gruben Luft und Wafler zu befommen. An Quedfilber werben zu 
Almadad nur 500 Gentner gewonnen. ine halbe Million harte Piaſter erträgt 
dem König der innere Handel der amerilanifhen Provinzen und von Acapulco. 
Da er von dem audgemünzten Marl Metall einen Neal Schlägfhag nimmt, fo 
bringt diefed in Merico 150,000 Piafter,, in Peru ein Viertheil mehr. Campoma⸗ 
ned berechnet feinen ganzen Gewinn von ben Bergwerken zu 50 Millionen. 

Alle aus Europa nach Amerika gehenden Waaren zollen von jedem Palmo ihers 
Umfangs, wenn ihr Preis demfelben verhältnißmäßig ift, etwas Aber 10 Reale; 
man rechnet, daß uber eilf Millionen werth hingehen. Auslaͤndiſche Waaren ſollten 
25 Procente abgeben. Defto leichter ift der Unterfchleif. Der Zoll alles deſſen, 
was von Sadiz nach beiden Indien geht, und von da (für andere Länder) nach 
Sadiz fommt, foll 700,000 Piafter betragen. Der Zoll und die Alcavala bes feften 
Landes von Amerika dritthalb Millionen. 

Dem koͤniglichen Schatz ift ber Tabak nicht weniger wichtig: alle Kaufleute 
und Krämer muͤſſen fih aus der Hauptfabrik zu Sevilla veriehen, es wird. 
ihnen ein Zehntheil Gewinn geleffen. 34,000 Menfchen befchäftiget diefe Kabrit, 
dieſer Handel; dem König ift er 90 Millionen Reale de velhon werth.‘) 

Der Salzzoll wurde von Don Carlos IH zur Beftreitung ber Unkoften dee 
Straßenbaues von Barcelona, Valenza, Grenada und Cadiz um einen hollänbifchen 
Qulden vom Sentner erhöht, 

Das Kopfgeld geborner Ameritaner bringt 2 Millionen, die Negertare 200,000. - 

Nur in Amerika erträgt die Abgabe: von Papier 300,000 Piafter, nur in 
Merico die von Spielfarten 70,000; Merico und Peru nehmen für wohl vierthalb 
Millionen Kreuzfahrtsbullen. 

Aus der Pulca, einem Lieblingsgetränt der Amerikaner, zieht ber Hof 160,000 
Piaſter; etwa 15,000 aus dem Verkauf des Eiſes, 500,000 von dem Paraguay: 
Traut; 71,000 nur aus Merico für Pulver. 

Der Ertrag der Poft wird auf 3,300,000 Thaler de velhon gefhäßt. Die . 
ea der Wolle, bloß von Sevilla, trägt 10 Millionen Reale de velhen für 
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Hichn femme bie Abgaben von Branntwein und ber Gewian von den Wels 
Dmgen der Krome; 

Man fchäßt auf 400,000 Piafter ben Ertrag der eingesogenen Jeſuiten⸗Guͤter. 

Das Finangdepartement ift in fünf Kammern getheilt ; für Amerika der große 
koͤnigliche Rath von Indien. Intendanten heben die Auflagen jeder Provinz. Die 
ganze ·Organlſation ift von dem Präfidenten Orrp, aus der Zeit Philippe V. Uster 
Gerdinand VI wurden Enſenada und Carvajal, theild durch die glänzende Theorie 
des phoſtolratiſchen Syſtems, tbeild durch die in Arragonien gemifferınaßen verlie 
gende Erfahrung, auf den Gedanken der größten Simplifidrung des Finanzſpftems 
gebracht. Mean beſchloß das Land auszumeſſen, die Einwohner zu zäflen, ihr Ber: 
mögen. zu fdhäßen, und dann je von 300 nur einen Real zu nehmen. Die caſtilia⸗ 
nifhen Vrevinzen wurden gemeffen, und bereite eine „Zunte der Einigen Auflage” 
dem Finaugratb. beigegeben , ald nach Ferdinands Tod andere Miniſter deu Plan 
aufsaben, Don Carlos fand die Caſſen ſehr verſchuldet; theils trugen fie neh 
Laften der Kriege, theile hatten fie von dem Pomp und von ber Verſchwendung ge 
(teten, womit alles Nutztiche umd Umuͤtze in biefem Deich vorgenonnnen zu werben 
pflegt. Doc lag eine anfehnliche Baarſchaft im Schatz, und bad Einkommen be: 

teug ‚jährlich: a7 Millionen Thaler de velhon. Der König beitimmte jaͤhrlich eine 
Amortiſtrungsfumme. 

Das Einkommen der 8 Erzbiſchoͤſe, der as Biſchofe wird von ihnen ſelbſt auf 
4,300,000: Ducaten angegeben. Die Dommpftel find nicht weniger reich; «weiter 
werben aber 3000 Klöfter genährt ; die milden Stiftungen in der' neuen Belt haben 
große Guͤter, Capitalien und Behnten; ein Hauptzweig ber geiftlichen Einkuͤufte ik 
die Einfalt andaͤchtiger Menſchen, die Dispenfen Taufen. 

Das Kriegsdepartement wurde unter Philipp V organffirt. Im Hoftriegsrath 
prafikist der König. . Im Anfang des amerikanifchen Krieges waren 5 Zeldberren,') 
55 Generallientenunts, eben fo viel Marechauride: Camp; über hundert Brigadiers, 
ſechs Generalinfpectoren, ao Kriegscommiflärd, 16 Anditoren; der König Bette ſein 
Garderegiment, nebft einer Brigade Garabiniers, 36 Negimenter zu Fuß, 13 zu 
Pferd, 8 Regimenter Dragoner, ein Geniecorps, die Artillerie, einige Cadetten⸗ 
compagnien, fünf GStädgiehereien; die Waffenfabrit zu Toledo, eine andere für 
Feuergewehr in Guipuſcoa. Die Insaltben waren in a6 Compagnien getheilt. Es 
wurben 83: Zanbergimenter, 126 Gtabtmiligencompagnien gezählt; einige pflegten 
bei. Gibraltar, Dran, Ceuta, Marſalquivir und in den Fleinen Prefidien zu can 
piren. Fremd war die Wallonengarde, vier Wallonen:, eben To viel Schweizer 
vegimenter, zwölf italieniſche. Aber falt alle Corps in unvollzähligem Stand: 120 
Regimenter ‚mochten kaum 100,000 Mann wirklich betragen. Die Tatil! wer im 
unmwefentlichen Details geändert worden. Der Solbatenftand wurde nicht geehrt. 
Schleihhändler, Diebe und Mörder wurden untergeftedt. Auf Defertiren ſtand 
der Tod; aber die Dfficiere ließen den Schuldigen lieber ein Jahr gefangen fipen, 
führten ihn auf dem Liften fort und bezogen den Sold. Die Hanptftädgicherei wer 
in den elendeften Umftänden; aus Eigennus der Aufſeher waren bie ſchlechteſten 
Materialien und Arbeiter genommen worden. 

Das Seeweſen ift in bie drei Departements von Eadiz, Ferrol und Cartha⸗ 
gena getheilt. Ferdinand VI hinterließ 43 Linienihiffe. Don Carlos vermehrte 
die Zahl, aber der Schein war größer ale die Kraft, alle Berichte übertrieben, die 


3) Capitaines gendraus, 





—— — — —— —— ae —— — — — 


Cap. A—5. Mepelie. Pie Achociss. 


Befehle ſchlecht befolgt. Daher der unglkklike Krieg des 1762ſten Jahes, der 
elende Ausgang des Angriffe auf Algier, die vergeblihe Belagerung von. Gibraltar. 
Nicht Gold, wicht Regimenter , nicht Schiffe, der Geift fehlt, welchen die Spanier 
vor dem katholiſchen Ferdinand und nor deu BERN —— aezeiſt. 


Tapitel A. 
Neapslis. 

Lang — bie Könige. v von Sieilien. und Neapolis ihren Staat vor dieſem 
letztern Uebel, und nie vermochten die Inquiſitoren daſelbſt ihre ganze Wuth zu 
eutwideln. Die Baronen Siciliens, das neapolitaniſche Wolf. behaupteten Rechte. 
Nie wagte der Deſpotismus ‚ die lebhafte Nation, deren aufwallendes Feuer ihn 
‚mehrmals bedrohte, und ein fremden Cinfällen jo ausgefehtes Reich ganz zu unter: 
druͤcken; mauchmals folgte der Hof der Stimme ber Piazza bei Popolo. Cr pflegte 
die ihm nöthigen Subfidien zu begehren. Die Piazze vertheilten die Abgaben, 
jedes Arrendamente wurde von denen, welchen feine Hebung <onfi ignirt war, ber 
Kanmmer uͤberbracht. Die Kriegsmacht wurde der fardinifhen an Zahl gleich ges 
rechnet, der Soldat war beſſer gehalten, die. Truppe ſchoͤner. Die Volksmenge wird 
auf a Milionen geſchaͤht. | 

| Eapitel FR 


Pie Schweiz. 


Nach ben Bourboniſchen Staaten gebührt den cchweizeriſchen Eidgenofen den 
ältefken Freunden des Haufes, Erwähnung. Verſtand, Redlichkeit und Wachſamleit 
bezeichneten die innere Verwaltung ber Kantons ; Vollömenge und Wohlftand nah: 
men in ununterbrochenen Gerticritten Ju. Da fie weder ein Oberhaupt nach eine 
permanente Repraͤſentation hatten, blieben fie von Einmiſchung in große Staats⸗ 
gefchäfte um fo leichter entfernt. Sie wohnten ohne Furcht zwiſchen eiferfüchkigen 
Mächten; fern von Vergrößerungsgedanfen eoncentrirten fie fib auf den Wunfh, 
zu bleiben wie fie waren. Hiedurch erwarben fie ein ungeftörtered Gluͤck, ale 


lange Kriege und Unterhaudlungen ihren Brüdern, ben Venetianern und Hollaͤn⸗ 


dern, gaben; deſto beſſer erielten fie Gleichheit und Sitten. Diefe verfeinerten. 
evolutionsweiſe. 

Durch die Erneuerung des lang unterbrochenen allgemeinen Bundes wiſchen 
geaneeid und ihnen erfannte ‚Europa, daß jenes Reich in den großen Staats⸗ 
diseuſſionen ferners fir ihre Erhaltung ſorgen wolle, und daß die franzoͤſiſche 
Graͤnze von dieſer Seite ferners bedeckt ſeyn wuͤrde. Weiter gaben die Schweizer 
dem König dad Einige, was bei ihnen im Ueberfinß iſt, Volk; er unterſtuͤtzte bie, 
ärmern Drte mit Subfidien. Im Uebrigen wurden die Capitnlationen der Regi⸗ 
menter ald Prwatſachen von der allgemeinen Buͤndniß geſoͤndert. 

Die Vollsmenge der Schweiz mag anderthalb Milionen befragen, wovon 
580,000 unter Streich und Bern gehören; bei 38,000 Mann bienten, meiſt je 4 
Jahre, in ansmärtigen Regimentern; man barf annchmen, daß davon 25,000 ge: 


borne Schweizer waren. 


Die Drganifation der Aleinherrſchaft, permanente Truppen. und nene Namen 
von Auflagen blieben hier unbekannt; in dem öffentlichen Gefühl des Wohlſeyns, 
v. Müllerd Aug. Gefchite, 39 
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in ber Achtung und Liebe des Volks, war bie Kraft ber Regierungen. Die Rd 

zung von vorhandenem Reichthum, der befannte militaͤriſche Geiſt, bie Lage ie 

Landes an Paͤſſen fchöner Provinzen, konnte, nach Vernichtung der öffentlichen Re: 
salität, freilich auch die Orte fiir die Dauer ihres Friedens beuncubigen. 


CEaptitel . 
Holländer. 


An den Mündungen des in ihrem Gebirg entiprungenen Rheins fing iu He 
lend, wo feit hundert Jahren das proteftantifhe Intereffe bie Entſchließungen ned 
bem Sinn Englands ftimmte, eine mädtige Partei an, auf bie alte Pelitil, dx 
Frankreich günftiger war, zuruͤckzukommen. Hiezu trug die Handelseiferfubt, der 
brittiſche Stolz, der Haß des erbſtatthalteriſchen Hauſes anfangs voruchmiid ki: 
faſt nothwendig machte ed Joſeph durch Zerſtoͤrung der Gränzpläpe , die fonſt He: 

Die Verfaffung ber meiften hollaͤndiſchen Städte meiste ſich ſeit langem m: 
Ariſtokratie. Vormals wurde zu Amſterdam ber Rath von ber Buͤrgergemeine 1 
wählt; nach dieſem uͤberließ letztere ihm ſelber die Wahl: hiedurch blieb ein mins 
nentes Collegium, das feſte Grundſaͤtze fortpflanzte, und durch Maͤßlgung Freie 
Friede und Ordnung erhielt. 36 Mitglieder hatte der. Rath von Amſterbam; 8 
feiner Spitze ſaßen zwölf Buͤrgermeiſter; je vier waren im Amt; jaͤhrlich wert 
drei geändert, der vierte blieb. zwei Jahre, um feine Collegen in jeber fhnehad® 
eigniß von laufenden Gefchäften genan belehren zu koͤnnen. Die Birgit 
hatten die vornehmfte Leitung des Finanzweſens, und vergaben gewiſſe Ada: 
die Manier ihrer Verwaltung qualificirte fie mehr oder weniger zu höhern Bilde 
im Staat. Nach ihnen faßen die neun Schöffen, deren fieben nach den milk 
denen Seiten der Republit, bald von dem Stadhouder, bald von den Buirgermaihttt 
ang vierzehn; die der Math vorfclägt, jährlich gewählt wurden. «Sie übten Wi 
Richteramt ; in Civilſachen ging von ihnen die Uppellation am dem Hof von Sb 
land, von dfefent an den Landrath. Es war der Hof (der alten Grafen) m gr 
land, jeßt ein &ollegium von acht hollaͤndiſchen, drei zeelaͤndiſchen Depntirten; # 
ihn kamen Lehendfachen, Proceſſe des Adels und Sppellationen; der große Laie 
beider Provinzen war an die Stelle des Ddergerichtshofes gekommen, melde un 
den- Herzogen von Burgund in Mecheln war. Appellation war, wie in fand 
fhen Etädten fo hier, über Kleinigleiten des Eigenthums, und nicht wenn es IE 
das Leben ging; die Fälle, worin letzteres abgeſprochen wurde, mußten von une 
felhafter Wichtigkeit und Cvidenz fepn. Die Staaten von Holland md 
land beftanden aus ungefähr zehn Deputirten des Adels und aus den Voten 
achtzehn Gtädten, deren zwölf durch dem erften Milhelm von Dramien Et 7) 
Stimme bekamen, weil er fie für die Mevalution und fuͤr fich intereffiren wolle 2 
wöhnlih dachten die Ebelleute oranifh, aber fie hatten uſammen mar ei 
Stimme. Gie waren am wenigften rei; daher die Wermaltung der einae?" 
geiftlihen Guͤter und andere Stellen ihnen Intereffant feyn konnten. Es wählten 
Staaten einen penſionirten Math; diefer, ihr Präfidens, konnte gegen ihte 
dad Veto üben. In ber Smwifchenzeit der jährlihen Staatenverſammlungen 
zweimal und in jedem außerordentlichen Fall eine perMaueute Cemmilht. 

beftand aus zwei Kammern; bie ſuͤrhollaͤndiſche and einem anf beri 


* 
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fiimmten Abelödeputirten ; aus acht von den größern Städten auf gleiche Seit, und 
einem von den geringern Städten auf zwei Jahre gewählten Boten; die nordhols 
laͤndiſche aus fieben Deputirten der Städte. Alles war fo eingetheilt, daß keines 
Bandes Gegend an einem unterrichteten, theilnehmenden Vertreter gebreche. 

In Seeland ftellte allein der Prinz von Dranien deu Adel vor. Sehe Wrädte 
depntirten zu den Generalftasten ; in zwei dieſer Städte ernannte er die Obrigkeit. 

Geldern war eine eigene Bundesrepublik in der größern: fie beftand im ben 
Drten Arnhem, Zuͤtphen und Nimmwegen, deren Depntirte jährlich zweimal eine 
Staatenverfammlung hielten. In biefer Provinz war ein zahlreicher, vielvermögens 
der Abel. 

Su den Staaten von Utrecht beſtand ber Abel aus weltlichen und fogenannten 


geiftlichen Herren, welche letztere eben auch Laien, aber Bertreter der bem Don 


capitel zuftehenden Guͤter waren. Fünf Städte hatten ihre Deputirten bei dieſen 


Staaten; die größte, Utrecht, hatte das ausſchließliche Recht, fih den Veſchluͤſſen 


der übrigen zu wiberfegen. 

Sriesland war in drei Gegenden, diefe find in dreißig Vogteien getheilt; überal 
verfammelten fich bie Dorfgenoffen, Landeigenthiimer, und wählten einen adeligen 
and einen fonft angefehenen wohlhabenden freien Mann ; eben fo. die eilf Städte, 
welche Die vierte Landesgegend ausmahen. Diefe Vollmaͤchtigen vergaben alle 
Stellen. Sie ernannten aus jeder Gegend drei zu Mitgliedern eines Juſtizhofes, 
der in Criminalſachen allein richtete, über Eivilgegenftände die Appellationen der 
Wogtgerichte entſchied. 

Eben diefe Verfaffung war in dem auch altfrieſiſchen Sröningen zwiſchen der 


Skabt und 165 Dorfſchaften der Omelande. 


In Dvervffel ſaßen bei den Deputirten der drei Staͤdte alle Befiter eines fünf 
undzswanzigtaufend Gulden werthen, abeligen Gutes. 

Ale fieben Provinzen bildeten bie, Berfammlung der Generalftaaten und den 
Staatsrath. Es war in den Generalftaaten bie Wuͤrde ber Repraͤſentanz, die Pflicht 
des Oberaufſehens, feine eigmtlihe Gewalt; vernehmen konnten fie, nicht reſolvi⸗ 
ren; die hoͤchſte Macht mar bei der Obrigkeit jeber Provinz und Stadt. Der Staats⸗ 
rath, welhem bie ausuͤbende Gewalt aufgetragen war, beftand ang brei Deputirten 
von Holland, eben fo vielen von Gröningen, von Dverpffel, von Utrecht, aus zwei 
Deputirten von Seeland, von Geldern, von Friedland. Cr hatte die Aufficht des 
Militärs und der Verwaltung der Seneralitätslande. Hingegen die Sachen ber 
Barriere gehörten vor die Generalftaaten: weil fie nicht eine Beſitzung, fondern 
eine Sicherheitsmanßregel für dad gemeine Weſen war, 

Alfo berubte die Hauptſache auf dee Wahl der Stabtobrigleiten, darum war fie 
in ſchweren Seiten ben Erbftatthaltern anvertraut worden. 

Der Erbftatthalter mußte ein reformirter Proteftaut fern. Wenn feine Würde 
auf weibliche Defcendenz fiel, fo follte die Wahl eines Gemahls feiner Tochter 
von den Generalftaaten, aber burchaus auf feinen König oder Kurfürften oder einen 
andern ald reformirten Prinzen beftimmt werden. ine Wittwe, bie in Minder: 
jährigkeit ihre Sohns Regentin wäre, durfte fich nicht wieder verhefrathen. 

Der franzoͤſiſche Hof, welcher Bier eine fo ſichere Graͤnze wollte, wie die ſchwei⸗ 
zeriſche it, und gewuͤnſcht hätte, wie von ber ſchweizeriſchen Mannfchaft, fo von 
ber hollaͤndiſchen Flotte Gebrauch zu machen, war allegeit wider, und eben darum Eng: 
land für, bie Stadhouder. Die Republik wurbe nach dem Gluͤck der Parteien bald 
fo, bald anders beſtimmt. Ste war nicht in der gluͤcklichen Enge ber Schweizer, bie 
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unbemerkt bleiben konnten; Holland Liegt am Weltmeer, es häufte große Reichthuͤncc 
es bersfchte in beiden Indien, in feiner Hand war das Morgebirg ber guten Hef: 
nung, der Schluͤſſel Oſtindiens. Ä 

Der Barrieretractat, nad welchem die Sränze unveränderlich ſeyn follte, ſchien 
subigere Lage zu firiren. Daher wurde die Landmacht fo viel reducirt, als die 
Beſetzung der Barriere es erlaubte, die Kriegsflotte diente nur noch zu DBebedumy 
der Dftindienfahrer. A | 

Die Zahl und Etärke der zu rüftenden Schiffe wurde von den Generali, 
bie erforderliche Landmacht mehr im Staatsrath beftimmt, das zu Amſterdam be: 
ftehende Admiralitätscolegiam trug ein Drittheil des Aufwandes; das Uebrige di 
andern vier Admiralitaͤten. Diefe Eollegien hatten die Seughäufer und Wert 
nater fi; die Rüftung und Appropifionirung der Schiffe wurde von den Shit: 
tapitäns beforgt. Bei Annäherung des amerifanifhen Krieges, in weldhen bi 
Mepublit gegen England verwicelt wurde, rüftete fie vierzehn Lintenfchiffe und ed 
zehn Fregatten; bemannt waren fie von 7920; fie- trugen 1280 Stüde Artilleck 
fie fofteten in 14 Monaten ungefähr 400,000 Gulden. 

Aber Holland Ruhm ift, wie der ſchweizeriſche, weniger in auswärtigen 6 
fhäften, als in innern. In einem Land, welches feine zweimal fo groß ad de 
Berner:Gebiet ift, in einem Land, weldhes nur zu Grhaltung der Damme (is 
Dafeyns) mehr Leute bedarf, ald es mit feinem ganzen Ertrag nähren Fön, 
Tein einziger Hafen vortrefflich ift, deffen Meere, der Terel, die Zupderfee sch 
solle Schifffahrt haben, ernähren ſich zwei Millionen Einwohner, lang die reife 
Nation in Curopa, nur durch Beharrlichkeit im Fleiß und guter Wirthſchaſt. De 
fed Voll hat fein Land gefhaffen, hat es bluͤhend gemacht, verfchönert and m 
herrlichen Kunſtwerken gesiert. Da Handel den Geldumlauf mehrte, far IM 
für neue Unternehmungen Leichtigkeit, das Waterland Geld genug zu si, 
Privatmann zu drei Procenten. Die Gefhäfte der oftindifchen Compagnie m 
als Nationalfache betrachtet, ihr Eigenthum aber fo refpectirt, wie wenn cd m® 
einzelen Bürger gehörte. Lange behauptete fie ein Einfommen von 12,700,000 98 
den,. erfparte jährlich zwei Millionen, und deponirte (indem das Webrige venhil 
wurde) 225,000 Gulden auf unvorgeſehene Fälle, Be 

Alles diefed war dad Werk der Sitten; alle Geſetze gründeten fic anf Di An 
Handelsvolf nöthige Art von Sitten; fo daß allein der müßige verachtet mul, 
man vorzüglich fuchte, den Ruhm der Producte des Gewerbefleißes zu untereltk 
Jede Stadt cultivirte vorzüglich Einen Sweig; diefen aufs befte. Die Epmeact 
Aſiens kamen nach Holland, und der alte Holländer lebte von Gemuͤſe und giſtn 
perſiſche Seide verkauften fie, und kleideten ſich in Wolle; fie verhandelten 
fhönen Producte ihrer eigenen Tucfabrifen, und fauften die damals gerinM 
engliſchen Tücher. R 

Die Eintheilung der Abgaben ift getabelt worden, weil unter Andern 
Brod befteuert wurde , woruͤber mehrere Kabrifen zu Grunde gingen. Seht ai 
billiget man die Auflage ded Thee, weil Gebraud aus demfelben Bebkrfei # 
macht, fo daß der Taglohn (welches aber in dem reichen Lande auch fond WM 
weichlich war) ungemein ſtieg. Auch Torf und Bier wurden tarirt. ei 
Einwendungen oder feine hatte die Theorie politiicher Wirthfehaft gegen den bi 
zigften Pfennig vom Verkauf ber Güter und Schiffe, gegen die Haͤuſerſteuct 
Abgabe von Gollateralerbfhaften, die Tare ber Bedienten, der Wagen und 
die von Vertragsinſtrumenten. Die Staatsbeduͤrfniſſe forderten unglaubliche 
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men. Diefes Land, deſſen ungemeine Bevölkerung doch nicht ein Drittheil fo groß 
wie die von England, trug die Laft von 5,250,000 Pf. St. 

Unmoͤglich Tonnte diefe Lage ohne nachtheiligen Einfluß auf den Handel be: 
ftehen. Es blieb zuletzt faft bloße Spedition; diefe ift vielen Zufällen, vielen Wen- 
Bungen der Kriege ausgefeßt. Die reichften Kaufleute fhöpften Mißvergnuͤgen über 
die Verwaltung, welche fie in fo theure Händel verwidelte. Nur die Liebe des 
Waterlandes, worin fie Theil an Gefchäften haben können, hielt fie ab, andere 
Mohnfige zur ſuchen. Chen diefe Abgaben, die Menge und Koftbarkeit felbft unmill- 
kuͤrlicher Bebürfniffe, nöthigten die Holländer zu der aͤußerſten Aufmerkſamkeit auf 
jeden Gewinn. Ihr Aufwand in den Kriegen, ihre vortrefflihen Armenanftalten, 
ihre wohlbefoldeten Lehrer, zeigten genugfam, daß man ihn edel zu verwenden wiſſe. 


Noch in der Schlacht bei Doggersbant fah die Welt mit Bewunderung die m Chr. 


BVegeifterung ber Nationalehre und Vaterlandsliebe. Aber im Ganzen war für t 
28,000 Mann Landtruppen, die den Krieg nicht gefehen hatten, für 9000 Schwei- 
zer und Teutſche und eine Flotte von nur noch 20 Schiffen der Kampf gegen 
Großbritannien unmöglih mit dem Crfolg zu beitehen, wie ald die Holländer 
10 Linienſchiffe mehr ald die Engländer hatten, und ale bie vranifgen Helden mit 
eigenthuͤmlicher Kriegskunſt für die Freiheit ftritten, 

Es entftand eine große Gährung im Innern: bie reihen republicaniſch geſinn⸗ 
ten Kaufleute ſahen mit Unwillen die Leitung der Geſchaͤfte in den Haͤnden des 
meiſt verſchuldeten, oraniſchdenkenden Adels. Das Mißvergnuͤgen loͤſete die Bande, 
welche in den Provinzen Staͤdte und Laͤnder, welche das Gemeinweſen Hollands 
durch Zutrauen zuſammenhielten. Doch dieſe Unruhe bewies unerſtorbene Frei⸗ 
heitsliebe. Wenn ein Joch auf dieſe Nation fallen ſollte, ſo wuͤrde ihr edelſter 
Theil dag Beiſpiel der Phokaͤenſer erneuern, wie bei Ludewigs XIV Einfall ihre 
Vaͤter thun wollten. Das große Denfmal menſchlichen Fleißes, ihr Land, wuͤrde 
Beute der Wellen werden. 


Capitel 7. 
. Yortugal. 


Ganz dad Gegentheil diefer Republik fah man in Portugal, welches Meich, 
wie Holland, feit Langem in engften Verhaͤltniſſen mit Großbritannien ftand, und 
geduldiger dem Einfluß des Hofes von St. James folgte. 


König Joſeph war todt, fein letzter Schmerz war gewefen, daß er einen ange: n. ir. 
Iobten Kirchenbau nicht vollenden könnte. Nach den Geſetzen folgte feine Tochter 1IT7. 


Maria, Gemahlin feines Bruders Don Pedro II. Der Greid, ber feit fo vielen Jah» 
ren Portugal mit zweidentigem Ruf regierte, der Marquis Pombal, wurde ohne 
Hnugfame Belanntmachung dee Urfachen, verurtheilt und entfernt.” Im Anfang 
der amerllanifhen Händel trat Portugal dem Bourbon'ſchen Familienpact bei, und 
benuste die Vortheile, welche die Concurrenz der Amerikaner den europäifchen 
Märkten brachte. Die Kraft großer Unternehmungen fehlte, 

Der Abel war durh Pombals Graufamteiten und durch die Meduction der 
Krongüter geſchwaͤcht; viele hatten bloße Chrentitel zum Erſatz befommen. Die 
coccejiſche Theorie, daß die Könige als ewig Miündlinge Kronguͤter, wenn fie auch 
längft veräußert find, immer wieder an fich ziehen können, erſchutterte ſeit hundert 
Jahren in vielen Monarchien den Landbefig: 
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Pombal hatte auch die Macht der Inquiſition eingeſchraͤnkt; fo daß fie la 
öniglihe Genehmigung Niemand unter dem Vorwand juͤdiſchen oder ketzeriſchen 
Glaubens laͤnger ald vier Tag in Gefängniß Halten, ober gar hinrichten kim. 
In der That erleichterte ihm die Lebhaftigkeit des Nationalcharakterd und der In 
Hang bed Volks mit fo vielen im Tajo einlaufenden Fremden den Kempf ge 
hierarchiſche Defpotie. Der römifche Hof durfte nicht viel Dagegen wagen, denn m 
der Spitze der portugiefifchen Beiftlichteit war nicht mehr ein Erzbischof von Yram, 
ſondern ein Patriarch, der für Papft hätte gelten können, Don Joan V hatte buch 
große Summen erwirkt, daß diefe Wilrde eingeführt wurde, und fie war an die. Set 
eapelle gebunden, fo daß der Patriarch in Allem das Jutereſſe bes Königs hatte. 

Veberhaupt kamen die Eatholifchen Länder in die Lage, Daß dem Koͤnigthum de 
Hnfturz bierarchifcher Nebenbuhlerſchaft leicht wurde, fo aber, daß zugleich en 
Freiſinn auffeimte, der der dffentlihen Meinung eine feit langem nicht gefühl 
Kraft gab. Das Schlimmfte fir die hoͤchſte Gewalt war, daß dieſe Revolatim 
der Denkungsart in den mittlern Claſſen gewaltig wirkte, ehe bie Regierungen I 
Nothmwendigkeit bemerkten, ſich darnach zu richten. Sie glaubten Luftfireike 
fehen und wurden unterminikt. 

In Portugal waren von Alters ber die fünfzehn Bisthuͤmer unter’ Erna 
des Hofes. Ein Viertheil der Einfünfte pflegte er ſich vorzubehalten und M 
Jahrgelder zu verwenden. . 

Dad Staatsſecretariat vergab diefe, bie Stellen, die Privilegien ber Gecfalm, 
bereitete Alles, was in dem Ctaatsrath vorfommen follte, und legte dem KM 
die Expeditionen zur Unterfchrift vor. Aus drei Staatsfecretarien pflegte Bed 
Eabinet zu beftehen ; gemeiniglich war Einer allwirkend. 

An der Spige des Juſtizweſens war die Appellationdlammer bes Wihk 
Ehen diefelbe fhlug neue Gefege vor, berathfchlagte über Projecte diefer Art, M 
über die vorhandenen authentiſche Deutung, dispenfirte davon, und wechte Di 
Vollziehung. Zwei Appellationsgerichte zu Lisbon und Porto hingen won ik, W 
letztere in Mevifion wichtiger Proceffe von jenem ab, Die niedern Gerichte wert 
durch Stadtobrigfeiten, adelige Gerihtöherren, und auf Kronguͤtern durch Meist 
Richter geübt. Letztere beforgten auch das Criminalweſen in Berichten It 
Hohen Herren. 

Die Bemühungen Graf Wilhelms von ber Lippe-Buͤkeburg fir das yertwef 
fiſche Militärwefen waren bed vortrefflichen Geiſtes, des Eifers, der Tugend Ne 
fe6 Feldherrn würdig; nur Eonnte er dem Hof feine Seele niet geben. © 
blieb, daß (meift durch ausländifhe Officiers) das portugieſiſche Militaͤr cm 
beſſer als das fpanifche gebildet wurbe.. 

Das Einkommen von den Krongütern war, feit fie redueirt wurden, betehhtid 
Die Zoͤlle, welche von Alters her ald Früchte und Unterhaltungsmittel gemein 
Straßen und Häfen den KHäuptern bed gemeinen Weſens zukommen, 
‚23 Procente für fremde Warren, vier für bloßen Tranſit. Die Landiteuer 
perpetuirt, neue Auflagen auf den Verbrauch gemacht. Die Könige beziehen 
nicht gleichgltige Summe als Großmeifter der Orden. Cinträglich war det 
glaube; um acht Pfund mochten Ablaßzedbul gekauft werden, die für ſechs 
fo gültig waren, «ld der Ablaß eines roͤmiſchen Jubeljahrs; um einen andern 
mochten Wucherer fi von der Meftitutionspflicht loskaufen; hie, welche von W 
Reizen Gewinn gezogen, erwarben Mergebung der Suͤnde um bie Abgabe eu 
Mttheils; wenn fie befonders gluͤclich geweſen, fo mochte ein Zehntheil binreihen 
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fie Die Oinhe der Gerlen hatte ber Hef Vallen zu verkaufen; endlich Fri ihre dat 
Vermögen der Schlachtopfer des Glaubensgerichtes zu. Doch wichtiger war ſeis 


Dieſes Koͤnigreich ift ungefähr dreimal fo groß als die vereinigten Niederlande, 
umd Bas wird es fo wiele Einwohner haben. Der Landbau ift ungemein ſchlecht 
beſtellt, in ben Bergen für eine Lanbfiraßen geſergt. Die Infeln St. Michel 
unb Madeira werben iche gu 50,000, Braſilien zn 600,000 Einwohner gerechnet. 
Das fruchtbare Brafilien unter feinem glädlichen Himmel ift weniger «ld audere 
Vrorinzen gedruͤckt; Die Unlagen find in dem weiten Laube zerſtreut, umb nicht fe 
unter dem Ange der gierisen Subalternbeamten. 


Gapitel 8. 
Ber Garinerhsf. 


Durqh ben Bund Frenkreichs und Oeſterreichs war ber Hof su Turin zur Un⸗ 
genöthiget; font pflegte ex um den größeren Vortheil dieſer aber jener 
t gegen bie andere beigutreten. 

Karl Emanuel: hatte fein Einfommen auf 19 Millionen piemonteſiſche Pfund 
geirieben. Die außerordentlihe Steuer war hiebei mit begriffen. Sonſt bob er 
Abgaben von Salz, Tabak, Eitempelpapier und Pulver. Gin anderes Zweig waren 
die durch die Lage feiner Laͤnder wichtigen Zölle. An Landitener 1) bezahlte Piemont 
beitthalb, Savopen etwas über eine Million, Montferest 320,000 Pf. ; dad Augſt⸗ 
thal dafiir freiwilligen Beitrag ; Oneglia, beftimmtes Subſidium. Mleinhandel mit 
Salz war ber Hauptgewinn der Proving Tarantaiſe. 

Die Ausgaben waren mit ber Einnahme im Gleichgewicht. Gubfibien, anleihen, 
einige Anticipatienen halfen in Kriegszeit. Gute Wirthſchaft verminderte Die 
Etaatsfchuld bis vier Millionen, 

Die Volkomenge in den auf dem feften Land gelegenen Ghaaten bes ahuigs 
wurde zu 3,700,000 Menſchen gerechnet. 

Kaum weichte das Einkommen von der Inſel Sardinien für die Unterhaltung 
ihres Vertheidigungsſtandes und ihrer Verwaltung zu. Wierundfehzig Thärme, 
deren vier der König unterhielt, bedeckten bie Kuͤſte und Fleinen Inſeln. Im In: 
nera waren ganze Laͤnder fa öde; das Gebirg von Barbaren bewohnt; das ganze 
Land von Aberglaube verfinftert. 


Capitel 9. > 
Großbritannien, | 
ir fommıen in Wersichheng ber Staaten anf bielenige Trast, welche jur 


‚See dem Haufe Bourbon das Gleichgewicht hielt. Was wäre von ber engliſchen 


Verfeifung in fo karzer Darſtellung zu fagen, dad Montesquien in den beruͤhmten 
such Coxiteln, die dr Geit feine BO EN Be 


4) Taille, 


E66 Buch XXIV. DSuſtand von Europa im Jahr 1183. 
> dad Otefultat der GSefchichte dieſes Landes , die Salärel ber feither begann 
ge. | | 


Jedermann weiß, daß die Geſetze von ber vollsiehenben Gewalt fo unabhingis 
find, daß der König von England, weder auf immer, noch fr eine Zeit, eines fie 
fi aufheben, oder eine vor das Parlament gebrachte Anklage unterbrechen am. 
Ohne das Parkıment foll ex keine Auflage heben, eine Kriegsmacht in Eriens 
zeit halten. Er darf weder Latholifche Untertanen bewaffnen, noch peetefautiihe 
bie Waffen verbieten. Ihm if nicht erlaubt, unter dem Schein von Aufklärung fh 
der englifhen Kirchengüter zu bemächtigen. Ein Parlament, welches bie Netierih 
ſtimme ansdrücden fol, darf nicht über fieben Jahre in gleichen Mitgliedern be 
ſtehen; der König nicht über drei Jahre. ohne Parlament regieren Die Gel 
wollen, daß Wählende und Gewählte ferie Männer, und eben deßwegen von einen 
gewiſſen Wohlftande fepen. Aber‘ die Leldenfchaften find erfinderifch, den Zaet der 
Geſetze zu vereiteln. | 

Die Peers find nicht mehr Vertreter von Baronien; ihr Mecht ift perfiaik 
Als permanenter Senat haben fie den Worzug, Proteftattonen zu Protokoll zu gie 
Eben darum hat der Lord-Eanzlar, ihr Sprecher, feine eigene Stimme. Wie game 
Bills fangen im der Kammer der Gemeinen an; bie Peers koͤnnen fie verwen, 
nicht ändern. Wenn der König in Seiten ſtuͤrbe, wo fein Yarlament verfam 
wäre, fo wilden die Mitglieder des letztgeſeſſenen ihre Wirkſamkeit noch ſeh⸗ 
Monate fortfeßen.' 

Die Landftener ik; was vormals die Abgaben von jedem Morgen Acaich 
oder jedem Schilb und die Steuer der Städte. Gehoben wurde fie anfangs ME 
Parlamentscommiflarien, feither von den Mngefehenften in jedem Ort. IM 
Matritel ift von dem Jahr 1692. Sie wird von dem Landpächter, aber in BP 
haͤltniß zu feinem Grundzinfe, alfo eigentlich auf Koften der Landbeſttzer ci 
Sie vereiniget dad Lob der Beſtimmtheit und Billigkeit; dreimal vor der Ti 
befteigung des jeht regierenden Könige wurde fie nur einen, 23mal zwei, 1md 
drei, 33mal vier Schillings hoch bezahlt; jeder Schilling bringt eine halbe Die 
Pfund Sterling. 

Die auf ben Feuerherd gelegte Abgabe mißfiel, weil fie Hausſuchunge Wet 
laßte, daher fie in eine Steuer von zwei und nachmals drei Schillings von II 
Haufe in England, einem in Scotland, und noch einem für jedes mit fee, I 
für jedes mit 25 Zenftern verfehene Haus verwandelt wurbe. 

In dem fiebenjährigen Krieg wurde von jedem Pf. St, der Penfimen w 
Gehalte ein Schilling genommen. Uber Armuth und Macht, Gun und Ref 
läffigfeit, waren dieſer Abgabe entgegen. 

Das Spftem der Acriſe, ber Auflagen auf den Verbrauch, war eine beläubit 
Erfindung: das lange Parlament , welches Karl den Erſten ſtuͤrzte, nahm ed a’ 
es befeftigte fich unter Karl Il. Seither wurde die Accife vielfältig auf mehr Ger 
flände erſtrect, erhöhet, vervolltommmet. Immer war der Zweck, fie möglihk 7 
giebig, aber möglichft wenig verhaßt, und fo gerecht ald genau zu machen. Sie it 
unter allen Yuflagen lang die unmerflichfte; man vermengt fie mit dem Preife der 
Waare. Im Jahr 1772 ertrug die Accife 5,800,000 Pf. Et. 

Sur Seit Wilhelm II wurden 3 Schillingd 4.Pfen. von jedem Sqhaffel Ech 
genommen; dieſe Muflage kam zu Anna Seiten unter die Regel berleeife; m 
Georg II wurde fie (1753) perpetuirlich. 

Stempeltasen wurden von Gontmeten, Urkunden, Gpieltarten, Being 





Plegenben Blaͤttern, Nachrichten an das Publicum, und von Kalendern genommen; 
fie ſteigen nach dem Werth der Schriften von 6 Pfen. auf 6 bis 10 Pf. St. 

— unermeßlichen Fortſchritten der Gewerbe und Handelſchaſt er⸗ 
bie Zöfle, bie 


fuhrzoͤlen anderer bei Wieberandfuhr zuruͤckgegeben wird, ) und die Werwaltunges 
koſten find von biefer Summe abgeredimet, und es ſoll nicht grumblofer Scherz ſeyn, 
wenn Stift behauptet: „auf der Mauth machen zweimal zwei eind.” In ber 


That vergrößern Eitelkeit und Speculation die Ausfuhrartikel, und die Höhe bes 


es ift ein auf den Schleichhandel gefegter Aufmunterungspreis. 

Auf Krongütern ift wenig oder nichts zu erholen. Ws Wilhelm III feine Un- 
Hänger zu belohnen Hatte, überließ er ihnen die Krongüter auf lange Siele von 
Jahren. - 
—Eeine and 700,000 Pf. Gt. beſtehende Civilliſte bezog er and ben Zöllen, ber 
Aeciſe, von Gerihten, des Poft, einer Trankſteuer und einem Beitrag ber 
Gemeinen. Unna begnügte fih mit gleiher Summe. Georg E erfparte davon 


35,000 Pf. St. und gab fle feiner natürlichen Tochter Melufina von Schuienburg. 


Unter Georg II wurden die ber Eivillifte affectteten Fonds fo ergiebig, daß fie oft 
bis anf eine Million ftieg; und er hinterließ, ungeachtet feiner Prachtliebe, feiner 


vielen Reiſen und Kinder, und der Gräfin Yarmouth, 170,000 Pf. St. GeorgHi ' 


gab die Fonds der Eivillifte auf: das Parlament firirte eine feſte Summe von 
800,000 Pf. St. Außerdem bat er die Einkuͤnfte von Wales und Cornwall, und 
etwas von meitindifchen Stern, welche er vergeben kann. Zweimal in zwanzig 


Jahren hatte das Parlament Aber eine Million Schulden der Civilliſte zu bezahlen, 


Das Militaͤr ſteht unter dem Dberbefehl des Könige: Sold und Gefege gibt 
* dad Parlament. Nur militaͤriſche Ordnungen macht er feiner Einſicht gemäß, 

Er feßt Kriegsgerichte; aber die Martialgeſetze ſind von der geſetzgebenden Macht. 
Das Parlament belohnt gute Feldherren; ſchlechte Tonnen im Kriegsgericht Ehre 
und Leben einbuͤßen. 

In ben großen Zeiten des ſiebenjaͤhrigen Krieges hatte Großbritannien bie 
537,000 Mann im Gold, 61 einienfehife, 355 andere Fahrzeuge. Nach dem Frie⸗ 
den 1763 wurde die Landmacht auf wenig mehr ald 40,000 Mann beſchraͤnkt. Die 
@rfindungen des miltärifhen Genie's find nie von einem neuen Volk beſſer als 
damals von den Britten benugt worden. Fuͤr bie Erhaltung ber Krieger wurde 
fd gut’ geforgt, daß von zwanzig Vermundeten gewöhnlich nur @iner farb; daß 
von den 14,000 Mann, welche im Jahr 1760 in der biscapiſchen Bucht kreuzten, 
kaum zwanzig erkrankten. Erfindungen, auch der Ausländer, wurden von dem 
brittifhen Parlament edel belohnt. 

Solche Anftrengungen, dieſe Stimmung erwirkten, daß nach drei unglüdlichen 
ober vergeblichen Feldzuͤgen zwölf Siege das weite Canada, fuͤnfundzwanzig Inſeln, 


neun Keitungen, vierzig Korte, hundert Kriegoſchiffe, zehn Millionen vf. St. Beute, 


als Preis der Beharrlichkeit erkaͤmpften. 


Eben dieſer, ſeit Herſtellung der alten Freiheit, in den Britten wohnende Geiſt 


gab das bewundernswuͤrdige Schauſpiel einer Nation, die am Rande des Ruins, 





1) Im Jabr 1764. ——— 
2) Bounties. 
9 Drawbacks. 


n dad alte und neue Subſidium darſtellen, bei dritthalb Millio— 
nen Pf. St.) Die auf Ausfuhr gewiſſer Artikel gelegten Preile, 2) was von Ein⸗ 
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ig dem Ehe ibrer Calendar, in ben Gährungar Irelauds, im Dem Ciekmumel da 
Yarteien, umter der Laft unermeßlicher Schulden, ohne Freunde noch Hülfe der 
zn von Bousben und ihren alten Freunden, den Hollandem, 

Mad wiirde fie ſeyn, wenn mitten unter den Schägen des geplänberten Ha 
befand und in der Verderbniß entflammter Habſucht der Geiſt ihrer Gefete Iı 
waͤchtig bliebe, dan er Mäfigung und Gerechtigleit zu Grmubpfeilesu ihres Oyfiea 


wechen koͤnnte! 
Capitel 10. 
Geſterreich, Wuflend und Yerafen. 
Den mächtigften bisher betrachteten Staaten gab ihre Lage, der Fleiß Ike 


Bewohner, die Seemacht, die Freiheit, wo nicht zu handeln, Doch gu reden, mwenir 
fiend die Meinung von Greiheit, Machtquellen, die weniger ergiebig find bei der 
im Innern Eurora mehr auf Militär gegründeten Monarchien. Diefen follte Lu 
bau und Volksmenge das MWichtigfte ſeyn. Uber Alles beruht anf dem Gei 
nicht bie Maſſe gibt Kraft. Diele kann duch Stöße fallen, jener erneuert fd a 
der Noth und erfeheint gläugender nach Unfällen. 

Friedrich Wilhelm, Kurfuͤrſt von Brandenburg, legte den Grund zu ber prab 
fen Macht; Peter der Große gab den Rufen das Gefühl ihrer Kraft; Bam 
Eliſabeth und Katharina zeigten fie Europa und Aſien. Diefe Beiſpiele wink 
unter Therefia und Joſeph auf den Geiſt ber öfterreiniihen Staateuerwaltung 

Der König in Preußen Zriebrich II hatte die Regierung über 2,300,000 Bir 

thanen, mit einem Eintommen von Taum 56 Millionen franzöfifcher Livres angeinte: 
nun zählt er 6 Millionen Untertanen, 250,080 wohlgeibte Soldaten, bei m RP 
Ionen Einkuͤnfte, Provinzen, deren Wohlftand er ungemein vermehrt, und Ei 
über eigen Staat vol Unteruehmungsgeift und Ordnung, mit jährlich wahl 
Ruhm. Seine Macht ift wie fein Blick: feit, zuverſichtsvoll, belebt; feine BA 
zung Deipotisumg eines Vaters, nur mißiggehenden Kindern ungnädig 
Ordnung uud Geſchiclichkeit blieben feine Proyinzen im Krieg mit 
lihen gaben verfchont, im Grieden fand jedes nöthige nuͤtzliche Beſtreben BF 
fueie Geldunterſtuͤzung. Nie erhöhete er die Landiteuer, eher bie Mbgaben WM 
Verbrauchsartikeln, die er Hätte vermindern, denen er inlaͤndiſche hätte fubftlum 
mögen, Nach fo vielen Kriegen hat fi die Bevoͤllerung auch feiner ererbten 
verdoppelt, und ber Bauer ift nicht ärger, als in vielen von ber Natur gehen‘ 
tea Ländern. Menig über zwei Fünftheile des Heeres beftcht aus Landlenst 
auf wenige Wochen muͤſſen fie bei den Regimentern feyn. "Seine Au 
feine Veguͤnſtigung des Meſentlichſten, des Landbaus und der Guhricirung de 
Nethwendigen, haben fo viel gemacht, daß bie Handelsbilang Cintereffirter AUF 
ungearhtet) jährlich um dritthalb Millionen zum Vortheil Preußens war, und I 
Bancoyeddul ‘den größten Grebit hatten, Mehe nicht ald dritthalb Proceate #0 
die Vaut denen, bie ihr Gelder vertrauten. "Die Vortrefflichteit feiner Tai! M 
ruhet wicht auf den überall nachgeahmten Details, fondern auf her laum IF 
lichen -Simplicität des Grundfages der ſchuellſten und genaueften Deplopirung ud 
Eoohutionen. Das Heer ift nicht der Zwec feines Beſtrebens, es in mr Mit 
Kriege gu verhfiten, oder ſchnell und nachdruckvoll zu führen. Es etatrt © 
Land nicht, fondern es bringt 63 Millivnen feiner Einkünfte in Lulu 
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Gap. 10. Heſtexreich, Naßlenn uyb Prenßen. GR 
vornehmſte Größe Friedrichs iſt in Sachen, bie der Auslaͤnder laum weiß; im 
@iner Sache ift er von den meiſten Helden unterſchieden, „Def er buch die Ans 
— durch die genaueſte Beleuchtung gewinnt.” 

Lang betzachtete der Hof zu Wien bie Korticritte ber Innern Bearmaltung 
anderer Mächte, ohne fichtbare Nacheiferung. Im Genuß der hoͤchſten Würde und 
ungemein fruchtbarer Provinzen kam er nicht fo fchnell, als die, welche Anftrengung 
bedurften, zum Gefühl des noch Fehlenden. Die unerwartete Eriheinung der Macht 
Friedrichs gab einen elektrifirende Stoß. Maria Therefia, nicht nur in auswaͤr⸗ 
tigen Geſchaͤften, fondern im Allgemeinen von Kauniz, im Finanzweſen von Haug⸗ 
wis, im Kriegsweſen von Traun, Dauhn, Liechtenftein, Laudon und Lascy berathen, 
gab der öfterreihiihen Macht ein fo ganz neues Leben, baß vor den Augen Joſephs 
die herrlichſte Ausficht vollends zu entwidelnder Kraft des größten Ruhms und ent: 
ſcheidenden· Einfluſſes auf alle enropaifchen Geſchaͤfte fich oͤfnete. Im Jahr des 
Todes ber großen Mutter wurde die Bollsmenge auf neunzehn und eine halbe 
Million, das Einkommen auf 215 Millionen feanzöfifcher Livres, dad Militär auf 
375,000 Mann Ag Die Nationen waren milber Herrſchaft gewohnt, nad 
Eortichritten begierig, edler Entwidiung empfaͤnglich; eine Menge noch unbenutzte 
Quellen von Wahlkand und Größe; die Oekonomie des Militärwefend fo gut, daß 
ed nicht über zwei Drittheile fo viel koftete als das franzoͤſiſche, das ihm weder am 
Zahl noch Mortreffiichkeit gleich kam; etwa 160 Millionen Schulden, aber ein Cas 
yital von soo Millionen (fo fchägte man es) an liegenden Gütern der Geiftlichleit. 

In freundſchaftlicher Verhaͤltniß mit Rußland konnte ein kaum um Bug Drit⸗ 
theil fo flarter Staat nicht gu fürchten fepn, und nicht immer wuͤrde ein Friedrich 
deſſen Macht aufd Höckte treiben. Noch weniger war von dem Haufe Bourbon zu 
beforgen ; mit Frankreich beftand Buͤndniß, und Thereſiens Tochter war durch Geiſt, 
Grazie und Güte lange eine angebetete Königin.. Der Dissen fehlen cher zu Allem 
geneigt, als bie fintende Macht gegen Joſeph zu compromittisen. Vor feinem 
Geiſt erzitterte die Hierarchie; fie würde gern tranfigirt haben. Die Republilen 
und bie Fleinen Reichsfuͤrſten wünfcten theild unbemerkt zu bleiben, theild nur 
die Achtung, welche der Gewaltigite gegen Schwaͤchere bilig Haben fol. " 

- Dreibundert und zwanzigtauſend Quadratmeilen find der Flaͤchenraum des 
zuffifhen Reis; ‚bei 30 Millionen die Sahl der Bewohner; die Einkünfte 


- werden zu 64. Millionen Rubel angegeben; die Kriegsmacht fol in ihrem vollen 


Stande zu Kriegezeiten in mehr ald 300,000 Mann beſtehen koͤnnen; die Kofalen, 
Armenier, Grufinier, Kirgifen, Kalmuken, Karalalpaten und audere in ben Waffen 
fehnelle, räuberifche, wilde Horden follen 360,000 Mann ftellen. Die Ausfuhr und 
Einfuhr ſcheinen ſich das Gleichgewichte zu halten, und ungefäge 8 Millionen Rubel 
zu betragen. Der europäifche Handel wird fiir zehnmal vortheilhafter geihägt als 
der aflatifche, der zu Petersburg fir schumal fo thätig als her in bem Hafen Arch⸗ 
angel, am wichtigſten der englifche, weil ex viel Geld in Umlauf bringt ;- der frau⸗ 
zoͤſiſche zog aus Rußland viel Geld, und im Frankreich wurde die Einfuhr ruſſiſcher 
Producte nicht begänftiget. 

Diefe drei Mächte haben über ein Drittheil der Male regulizter Soldaten, melde 
in den verfchiedenen Staaten die Stämme des europaͤiſchen Menſchengeſchlechts im 
Ordnung halten; an Taktik, an Kriegszucht werden ihre Heere fir Die erſten gehal⸗ 
ten; vereiniget, fürchten fie Niemand; im Krieg nur Beuptfählich einander ſelbß. 
Su ihrer innern Verwaltung traten. fie die größtindglihe Macht auf Ratisnals 
reichthum gu gründen. Bei Friedrich, bei Joſeph, habe weder VPrieſter * Hoſ⸗ 
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Fünfte ihr Spiel. Die oͤffentliche Meinung hat auf dieſe großen Höfe keine Ge 
walt, fie wiſſen, daß die meiſten Schriftftellee bad Talent haben, zu fchen, was fir 
wollen, und Fürften, von denen fie belohnt werden, oder weldhe fie auszeichnen, in 
dem Lichte darzuftellen, worin fie gefehen zu werden wünfchen: der Schimmer ihrer 


Beredſamkeit biendet. Ä 
Gapitel 11. 
Von dem teutfchen Reich. 


Die Seemächte und ihre Erfhöpfung, die großen Landmaͤchte fahen wir; es ik 
uͤbrig auch die Staaten zu betrachten, welche von biefen lehtern Alles fürchten. 

Der alte Körper des teutſchen Reichs wird noch immer durch die Formeln der 
goldenen Bulle, die Verfügungen der Taiferlihen Wahlcapitulationen, ben weh 
phaͤliſchen Frieden, Beſchluͤſſe des Neichstages, bie Ordnungen der Reichsgerichte 
und Reſte des Lehnſpſtems ſcheinbar zuſammengehalten. 

Bon den Rechten der Kurfuͤrſten geſchah Erwähnung in dem fuͤnfzehuten Bud. 
Ale Reichsfuͤrſten, die Länder haben, welche auf dem Meichstag 1583 in dem Sir 
ftenrethe repräfentirt, worden, haben auch jeßt perfönlich oder durch Gefaudte & 
und Stimme dabei. Grafen, Prälaten und Städte votiren bankweiſe, nicht ice 
für fih. Kurfuͤrſten, Zürften und Städte machen 5 Collegien ; die proteftantifden 
Glaubensverwandten ein befonderes Corpus, an befien Spitze Kurſachſen fickt, # 
wohl der Kurfärft katholiſch iſt; diefe Directian bleibt bei dem Land und Hk. 
Der Kurfürft ven Mainz führt dad Directorium bes geſammten Reichstages. Dr 
Kaifer fegt einen der Fürften zum Principalcommiſſarins, und gibt ihm cam 
fiaatsrechtstundigen Commiſſarius zu. 

Der Reichstag fing mit einer kaiſerlichen Propsfition an; Hoſdecrete, wi 
dee Yrincipalcommiffion zukommen, Vorftellungen, Anträge, Recurſe der Erik 
und Noten ber Mächte, veranlaffen das erzcanzlarifche Reichsdirectorium zu cn? 
Dictatur, Verlaßnehmung, Eröffnung des Protokolls, Vernehmung der tm 
und gemäßer Abfaſſung eined Gutachtens, welches dem Kaifer zur Genchmint 
vorgelegt wird. Jedes Collegium tritt für fi zufammen; die Comitia 
haben keinen eigenen Willen, keine Vollmacht, fie erhalten ber Alles befkimmtr 
Weifungen ihrer Höfe. Unterichieb der Meinungen in den Collegien wird, went 
ed begehren, in dem Gutachten bemerkt, der Kaifer kann dem Gutachten die Wi 
fieation geben oder verfagen. Das Recht einer Entſcheidung, wenn bie Colletien 
uneins wären, will ihm von den Ständen nicht eingeräumt werden. 

Große und verwidelte oder geheime Geſchaͤfte koͤnnten commiſſionsweiſe dert 
Meichsdeputationen geleitet ober bereitet werden. Es walten aber viele unentſchie⸗ 
dene Mechtöfragen über ihre Formation vor. 

ueber Gefchäfte, woraus auf irgend eine Weile ein Religionspumft gemiaht 
werden kann, ober worüber bie Stände ſich nicht wie Ein Ganges’ wollen betrachler 
laſſen, föndern ſich die Parteien, oder behält fi jeder fein Privatrecht vor: 
dee Mari der gemeinen Anpelegenbeiten vollends gelähmt wird. proteftatiant 
Gegenverwahrungen,, Iuterlocutionen , Seceſſionen, unendliche Conteſtationen AM! 
germalitäten vervoliftändigen die Verwirrung. Wenn bie Stände einander an MA 
fo gleich wären, wie die polniſchen Edelleute, die Ordnung und Decenz wuͤrde 
gehßer als bei Warſchau ſeyn. Der teutfhe Staatskoͤrper bat feine Art OHR 
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durch die Mißbraͤuche und Unregelmaͤßigketten, welche feiner unvolllommenen Ges 
ſetzgebung and politiſchen Ruͤckfichten zu Huͤlfe kommen, und eben fo leicht ihn 


fpvengen können. 
Die Kreife haben im Kleinen bie Verfaffung des Reiche. Sie war ehemals in 


jedem Staat: Landſtaͤnde aus Prälaten, Mittern und Gtädten waren dem Fuͤrſten 


zu jeder großen Sache nothwendig. Seit ftebende Heere find, haben häufig die ein⸗ 
facheren Formen militärifcher Gewalt ihre Stelle eingenommen. Mit jedem Ges 
fchlechtalter wurden die Voͤlker Hülflofer, duch mannichfaltige Vereitlung entweber 
des Recurſes an Gerichte bes Reichs und an das Meicheoberhanpt, ober feiner Er: 
ledigung oder der Vollziehung reichegerichtliher Sprüche. Gegen foldhe, bie ald 
Mebellen qualificiet werben, mag jeder Fuͤrſt, was er will und vermag, ohne Eintebe 
vorkehren. 

Das Herzogthum Bayern wird auf 1,180,000 Unterthanen geſchaͤtzt; die 
theinifche Pfalz, deren fleißigfte Unterthanen durch Religionsdruck und andere weſent⸗ 
liche Fehler der durch nichts befihräntten Megierung bie nach Amerika verfcheucht 
worden find, bat nicht über 280,000; auf 260,000 ſchaͤtzt man die Einwohner von 


ZJuͤlich und Berg. Das ganze Einfommen des Kurfürften dürfte zwiſchen neun 


und zehn Millionen Gulden ſeyn: man ſchaͤtzt Bayern auf fünf oder mit den 
Galzwerten anf ſechs; die Malz auf 1,700,000; die weſtphaͤliſchen Lande auf anderts 
halb Millionen. Der Flaͤchenraum Bayerns und ber obern Pfalz beträgt 739, ber 
übrigen Lande 240 Quadratmeilen. Das Beifpiel der benachbarten Holländer, der 
Einfluß politifcher Ruͤckſichten (welche nicht fo vielen Drud in einem Land erlaubt 
haben, auf welches Brandenburg. Anſpruͤche bat) ervegten und erlaubten in Juͤlich 
nnd Berg thätigften GSewerbfleiß ; die Yfälger fenfzten unter Landichreibern ; Bayern 
blieb unter dem Joch aller Vorurtheile des Mittelalterd. Die Caſſen beider Länder 
wurden durch Verfchwendungen und üble Verwaltung mit Schulden beladen. Reiche 
Guͤnſtlinge, Weiber, Minifter und Raͤthe wurden berühmt ; aber Bayern hatte 
25 Millionen zu verzinfen. Nicht eine Ueberſpamung ber Steäfte zu Darftellung 
eines furchtbaren Militaͤrs hatte diefen außerordentlihen Aufwand verurfaht: in 
der Pfalz waren mehr nicht als fechethalbtaufend Mann ; freilih wurden eilf Ge⸗ 
nerale befoldet, 18,000 Mann wurden für den Kriegsetat Bayerns gerechnet; fie, 
waren in dreißig Regimenter getheilt: es gab Generalfeldmarfchalle, das Dfficier- 
corps machte fait einen Viertheil der Armee; für einige Schiffe auf dem Rhein 
gab es eine Admiralität. Das Einkommen der Klöfter wird in Bayern auf zwei 
Millionen gefchäpt. 

Die kur ſaͤchſiſchen Lande find ungefähr fo groß wie Bayern. Aber ba 
bier viergig Städte und nur eine groß ift, find in Sachſen achtzehn beträchtlidge 
und große, 206 mittelmäßige, 2,220,000 Einwohner. Ueber 36 Millionen Reiche: 
thaler Schulden hinterließen die Könige Friedrich Auguſt: und es geſchah durch die 
gute Einrichtung der Landftände und durch die Orduungsliebe des regierenden Kur⸗ 
färften, daß jährlich wenigſtens 41,200,000 Rthlr. bezahlt, und aus den uͤbrigen 
6,200,000 Rthlrn. Eintommen eine ſehr anftändige Hofhaltung, eine wohlsrganifirte 
Regierung und eindem Land angemeſſenes Heer unterhalten wurde Xeßteres, ſchoͤn und 
mutbig, wurde in Verhältniß der fortgehenden Schuldenzahlung nach und nach bis 
zu 25,000 Mann vermehrt. Das Land ift nicht uͤberall von Natur fehr ergiebig; 
feine Lage zwiſchen Oeſterreich und Preußen, bie Verſchwendungen Friedrich Auguſts 
bes Erſten und Bruͤhls hatten mannichfaltiged- Elend über bie Sachſen gebracht; unb 
fe arbeiteten fih Aber alle Hinderniſſe empor, um durch bewunderungswuͤrdigen Fleiß, 
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und gute Wirthfchaft Wohlſtand heriuffellen, dur bie Eultur der Wiſenſcheten 
Sprache und Sitten aber vor allen Teutſchen fich fruͤh auszuzeichnen. 

Die Turbraunfhweigifhen Lande gehören im Allgemeinen unter We 
Rölchtern, in Aufehnug des Erdreichs; aber unter die, deren Verwaltung die Jujmie 
der Natur mit väterlichiter Sorgfalt gut macht. Seit Entfernung des regierenben 
Saufes behaupten die Landftände ein in den wichtigften Punkten wohlthaͤtiges Anichen, 
uud erhklt ſich durch die Freiheit Waterlandöliche. Zwanzigtauſend Mann, wohl uni 
alten, unter guter Anführung feft und muthvoll, find für eine Vollomenge von To0,0m 
Menſchen eine nit unverhaͤltnißmaͤßige Zahl; bie Benölterung ſelbſt ift größer, «u 
man fie von einem Land erwarten Könnte, wo lange Streden Seide find, und mi 
welchem ohne die Million, weiche die Bergwerte des Harzes liefern, ſchwer ſeyn wir, 
4,800,000 Gulden zu ziehen. % 

Kurmainz, in einem Land von 135 Quabratmellen, zaͤhlt ungefähr 330,000 
Untertbanen, und bezieht aus Zöllen und vom Lande anderthalb Millionen Gulden 
Es werden einige taufend Mann Truppen gebalten; Generals viele (mie ki 
Unmeen folcher Fürften gebräuchlich if). . 


Der Kurfuͤrſt von Trier bat kaum ein Drittheil fo viel Einkommen, med 


duch Augsburg und Climangen um etwa 218,000 ®ulden vermehrt wird. 

Kur:Köln bat eine Lage in Verhaͤltniß mit Holland und WBeftphalen, weit 
dieſem Herrn politifche® Gewicht geben Bunte. Seine Einkünfte, mit Fehl 
Deren, bie ed von Muͤnſter zieht, werben auf 1,300,000 Gulden gerechnet. 

Die Untesthanen des Landarafen zu Heffenkaffel, der zugleich Graf zu Sum 
iſt, mögen fi einer halben Million nähern, feine Einfünfte der Summe von I 
Millienen. Walde ift von ihm Ichenbar, und noch vielfältig fir dargelichen Ce 
talten verſchrieben. Er hat auch bie Ausficht, was von der Grafſchaft Schaumberrad 
dem Haufe der Grafen und edein Herren von der Lippe gehört, einft von dieſem a 

Ohne bie von Philipp dem Grofmilthigen, gemäß der Sitte bes ſechzehaten WR 
hunderts vorgenommene Theilung wurden die 1,150,000 Swiden, woraus ber IM 
graf zu Hefſendarmſtadt feinen Hof, nnd 6000 Mann ſchoͤner wohlgrühf 
Truppen hält, und die 100,000 Rthir. heſſenhomburgiſchen Cinkommens, die Dik 
verftärten. ber dafuͤr ſchwaͤchte noch Landgraf Moriz bas heſſentaffelſche Aa 
mn einem jüngern Sohn zu Nheinfels und Rothenburg Hof und Regierung A 
ben. Weiter vermehrte Philipp, der Bruder Landgraf Karls, das heſſiſche Hand 
einem: fehe fenchtbaren Zweig, der von Philippsthal gemanat wird. 

Der Herzog u Wirtemberg, Herr eines fehr fruchtbaren, von einem ungenen 
fleiizen Volt bewohnten Landes, herrſcht nach den Ordnungen, wodurch Dort 
und derehrungswuͤrdige Stände bie Willkar der Macht beſchrankt, ober ige vorgeten 
men. Von 560 bie 600,000 Unterthanen hat er bei drei Millionen Gulben. 

Beide Herzöge zu Medlenburg mögen 2,200,n00 Menfchen in ihrem 
siylen, und jener von Schwerin 500,000, der Strelißifche 100,000 Rthlt. beuiehe. 
Ihre Stände erhalten mit möglichfter Sorgfalt die anderwärte vernachläffigten Red 
amd beiammern, daß Forderungen, welche der Laudesherr an die baperiſche 
Bette, auf ihre Unkoſten durch Erſchwerung bes. Recurſes von feinen Sericten 
befriediget worden find. m 

Der Erzbiſchof zu Sal zburg, der einige, ber nicht Kurfarſt fit, mul " 
dauren, daß bie fromme Schwäche feiner Vorweſer durch eigenmigige aerhäftgmiun 
mißleitet, feine fchönen Berge einer fchäpberen Menge 35 bis 58,000 ae 2 
ner beraubt bat, weiche, um Gott nach ihrem Sinn zu dienen, dab 
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Isfen mußten. Sept herrſcht ex ‚über neh 300,000; fein Einkommen wurde un: 
gefähr auf eine Million Gulden geſchaͤtzt. 

Neben ihm arbeiten 5000 Unterthanen des Propſts zu Berchtholdsgaden 
an maleriſchem Ste und in tiefen Gründen an Gewinnung des Salzes und Vers 
arbeitung einer bis nach Dftindien gehenden Art niedlicher Kleinigkeiten. 

Aber der einige ſchwaͤbiſche Kreis zählt vier geifktiche, deretzehn weltliche 
Fuͤrſten; nernzehn Reichspraͤlaten, ſechs und zwanzig munittelbare Grafen und New 


en, ein uud dreißig Reihefäbte: wie wäre thunlich, in fo kurzer Schlidesung ale zu 


nennen! 

Die Reich s ſtaͤdte waren ungemein blühend, fo lange der venetianiſche Haubel 
über Augsburg und Nuͤrnberg feine Straße nad bem Norden hatte; die Weräns 
derung deöfelben, ſeit Venedig und Negypten ben großen Seemaͤchten wub bem Bew 
gebirg der guten Hoffnung wichen, oligarchiſcher Druck, weicher häufig den alten 
Bürgerfiim erſtickte, die Vorurtheile katholiſcher und proseftautifher Intoleremg, 
und alle Fleinliche Politik kleiner Stabtregimenter haben ihr Anſehen geftärgt. ger 
feeigeitftolgen Buͤrgerſchaften, jene wachſamen unerſchrockenen Wertheidiger des 
Stadtweſens, jene für die Veredlung ihrer Lage, für das Emporbringen ihres 
Wohlſtandes fo eifrigen Reichsangehoͤrigen find, neben den maͤchtigen und kriegeri⸗ 
ſchen Fuͤrſten, kaum In Frankfurt, Hamburg und wenigen mindern Gtäbten noch 
Sennbar. 

Frankfurt iſt für Teutſchiand mitt Danzig verglichen worben, wie dieſe Stadt 
ſich zu Polen verhielt: fie bereicherte ſich auf Unkoſten der Voͤller und Großen, deren 
Luxus Waaren des Auslands wollte; Millionen wurden hiedurch in einer Stadt 
von 30,000 Einwohnern gehaͤuft; aber die Teutſchen debitirten kaum einmal, was 
die Fremden zehnfaͤltig an fie. - Mehr als dreimäl fo groß iſt Hamburg und als 
Seeſtadt in ihren Speculationen umfaſſender, kuͤhner. Daͤnemark beſtritt ihr die 
Freiheit; Holland beneidete ihren Handel, oft gaͤhrten innerliche Unruhen in Bes 
treff der Vertheilung der Gewalt zwiſchen Senat und Wolf: biefe Schwierigkeiten 
wurben durch Beharrlichkeit, Fleiß und Verſtand Aberwunden. Inter den drei 


- Städten, melde dad Andenken der großen Hanſa (Handelsgeſellſchaft) erhalten, if 
Kronen 


Hamburg bei weiten die wichtigfte. Luͤbeck, melde mit ben norbifcken 

lang um bie Herrichaft der baltifchen See, oft um bie Erbaltung iheer Unabhaͤu⸗ 
gigkeit kaͤmpfte, dürfte der Stadt Hamburg und ihrem Handel zur Haͤlfte beikom⸗ 
wen; und Bremen mit großem und gluͤcklichem Zleiß nur ungefähe fo viele Eins 
wohner wie Genf nähren uud bereichern. 

Wenn diefe Menge betraͤchtlicher Städte und Länder, und bie vieles, welche 
wir nicht genanm heben, mit ihrer Manufchaft und ihrem Wohlſtand anf einertei 
Zweck vereiniget wären, welch ein Reich und Moll wäre das teutfche! Diefes dat 
auswärtiger Cinfluß durch die größten Anftrengungen zu verhindern gewußt, und 
kraftloſer Ariftofratie den Namen germanifcher Freiheit gegeben. Politiſche Wichtig: 
keit, und in einigen Rüdfichten die Volksfreiheit haben hiebei verloren ; doch blieb 
die Zahl der Hauptſtaͤdte dem Gewerbefleiß günftig, und fo lange die Wahl nur 


zwifchen Zürften und Statthaltern ift, find jene vorzuͤglich; dieſe beihäftiget nur 


bie Benupung voräbergehender Macht. 
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Sapitel 12. 
Scandinavien. 


Daͤne mark, welches Reich ſonſt Scandinavien Geſetze gab, und mit Nee 
wegen und Holſtein die Größe ber oͤſterreichiſchen Monarchie uͤbertrifft, iſt unter 
yuten, aber ſchwachen Regenten, bei langem Srieden, in ber Macht gefunkn. 
Graf Bernſtorfs, des Altern und juͤngern, weifer Verwaltung bat man bie CErhal 
tung des Anfchens und die Grundlage des Nationaldläds zu danken. Es war da 
großes Verbienft jenes erſtern, daß er nach dem Tod Czar Veters IH, melde 
Dänemark ald Herzog zu Holftein bedroht Hatte, biefen Keim ewigen Gabers um 
fo ungluͤcklicher Kriege, durch Unterhandlungen chen damals auszurotten wußte, ei 
die herzogliche Linie zur höchften Gewalt in bem größten aller Weltreiche gelangte: 
ganz Holftein wurde dem bänifchen Hof überlaffen; dafür entfagte er Oldenbe 
und Delmenborft. (Auf biefen letztern Stammgütern der Könige Scandinavien 
und des kuͤnftigen Czars leben ungefähr 75,000 Menſchen, und fie geben Imm 
400,000 Gulden. Dee Hof zu Petersburg überließ fie dem juͤngern Zweige ii 
Hanfes, der zu Eutin das Hochſtift Luͤbeck verwaltet.) 

Aber auch mit Beirechnung Holfteind dürfte Dänemark bie Zahl von mei 
Milionen Unterthbanen und neun Millionen Gulden Einkünfte wohl nur wars 
überfteisen.. Daher die 40,000 Mann und zwanzig Linienfchiffe (fo wird fax 
Kriegsmacht geihägt) ſich nicht ohne Subfidien mehrere Feldzuͤge unterhikt 


Die meiften Nationen find unter dem geblichen, was fie ſeyn konnten; I 
ſchwediſche ſank in Ermattung durch Unftrengungen, welche ihre Keäke dh: 
trafen. Andere ſchienen ihres Gläds kaum wirdig, Schweden über feine Acer 
een durch Geift und Muth weit hinaus. Und als das Gluͤck den Waffn ii 
Nation ungetreu wurde, beeiferte fie fi viele Jahre, und unter bem 
der Parteiwuth, die Wunden, melde fie ihrem Heldenſinn fhuldig war, bush Se 
fege und Sitten zu beilen: fo daß, als fie Alles eingebüßt, was der nen ik 
nehmen mochte, die Achtung von Curopa, dad Andenken der Größe und dad Chill 
der Möglichkeit ihrer Herftellung den Schweden blieb. . 

Ihre Volkszahl von ungefähr drei Millionen, welche ein Heer von 50,000 


Daun bei Huger Verwaltung zu ‚halten wohl vermögend iſt, kann in Kriegen it 
die Unabhängigkeit wuͤrdigern Nacfolgern der Guftave, immer bie erforberü 


Unterftügung geben. Cs fehlt nichts, als was dem Verdienſt fo häufig bed: | 


Geld; aber fortgefehter Fleiß und Handel und gefchite Benugung der politiſcher 
Lage anderer Höfe können auch dieſes geben. . 


Enpitel 13. 
Polen. 


Nachdem durch das Wort der Selbſtherrſcherin aler Reußen volen zu DI 
lionen Menſchen, durch den Wienerhof beinahe eben fo viele, und 650,000 burd 
Prenfen eingebäßt, und fo gefallen war, daß weder hinreichende Mittel für 
wendige Ausgaben, oder die Unteehaltung eines irgend beträchtlichen Heers, mod 
der fehlerhaften Verfaiung Hoffnung beffern Glüds zu finden war, druͤcte 


| 
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ohne Scheu ben polniſchen Handel, waren bie ſarmatiſchen Gefilde der Tummelplatz 
und willkuͤrliche Einquartierungsort ruſſiſcher Heere, und Polen aus der Zahl be: 
deutender Mächte wirklich verſchwunden; doch Piaſten, Sagellone, Sobieskys, 
blieben möglich, fo lange ein Vaterland blieb, das edle Gemuͤther noch bemitleiden 
Tonnten; eine heilige Flamme konnte einft noch auflodern. 


@apitel 14. 
Die Sürhen. 

Nicht Geld, nicht Volk, fondern die Kunft fie zu brauchen, fehlte dem Pabifhe. 
Das Kopfgeld aller über vierzehn Jahre alten männlichen Unterthanen,, ergiebige 
Salzwerte; felbft verwaltete und verpachtete Domanialguͤter, Zölle, Acciſen von 
Kaffee, Tabak, Specereien, fülten den Miri, feinen Reichsſchatz; in den Kaſna, 
feine eigne Gaffe, floffen ferner Tribute der Hofpodare von Moldau und Wlachep, 
bad Gefchent, womit Ragufa Sicherheit bezahlt, die Abgabe Aegyptens, ein Zehnten 
des Kaufſchillings verhandelter Landgüter, bad Erbe deren, die unbeerbt fterben, die 
Bußen, die Einziehung des Gutes reicher Verbrecher. Es ift ſchwer zu fagen, wie 
bob die Summen gingen, doch fchien in ordentlichen Zeiten die Cinnahme um 
einige Millionen Piafter die Ausgabe zu übertreffen. Schaaren, in größern Zeiten 
gebildet, und Milizen, deren Sitten und Gefundheit in halbwildem Leben die 
Dauer der an firenge Megel gewöhnten, in Caſarmen gebrängten europälihen Sol⸗ 
Daten an Kraft leicht übertreffen konnte, unterhielten die Zurchtbarfeit feiner Heere, 
fo large Muth und Beharrlichkeit auf dem Islam blieb, Mit niederwerfendem 
Stoß ftürzten fie in ben ungläubigen Feind, gewiß, nur nach dem Wort des Ewig⸗ 
barmherzigen unb in dem Schirm ded großen Propheten Sieg zu finden oder Tod, 
Nur Artillerie, worin fie zuruͤckgeblieben, gab den Vorzug über fie. Gie aber er: 
neuerten den gewaltigen Stoß, und fliehend ftritten ihre Leichten: bis das Gluͤck 
des Tages offenbar gegen fie fhien, und fie fi unaufhaltbar zerfireuten. Es 
wirbe bei unferer Kürze kaum unterrichtend feyn, neben den Sanitfcharen und 
Spahi, die unbekannten Namen von Corps, deren Stärke und Natur nicht ſicher 
befannt find oberzuerzäplen. Cine Art von Milizen find die Enfel der Eroberer, 
Beſitzer von 2500 Ziamets, 39,420 Timariots, nach ber alteuropaͤiſchen Art Lehen: 
bann. Die Zahl der Freiwilligen ift nach bed Kriegs Natur und Gluͤck bald un- 
ermeßlich, bald ſchwach. Es ſcheint, daß auf 200,000 Mann ordentlicher Truppen 
immer zu zäblen ift. 

Aber das Innere des Reichs Lift in immerwährenden GErfchütterungen der 
oͤffentlichen Drönung der Gefahr einer Auflöfung nahe gekommen. Der militäriiche 
Geiſt, welcher in Yustheilung ber Lehen, der Würden, der Gunft, auf Muth, Ge: 
ſchick und Verdienfte ſah, fehlen unter den lebten Regierungen den Cabalen bee 
Palaſtes zu weinen. In ber That vermochte noch immer der Padiſha unbefchräntt 
feinen Willen; felbft, wo nicht Diepenfation, doch Deutung ber politifchen Bor: 
ſchriſten des Korans: aber feit Osman II, feit Muſtafa I und II, feit Ibrahim 
and Mobammeb IV und Achmed II, zitterte er oft vor bem Krieger, bem Volt, 
dem VBerfchnittenen. 

Daher entftand eine Verfaffung, noch verberblicher durch das, was fie ver: 
ſaumt, ale durch ihren Druck, durch bad, mad fie erlaubt, als durch ihre Ver⸗ 
fügungen ; dieſes Heer, welches die am wenigſten disciplinirten Schaaren chriſtlicher 
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Mächte zu fürchten Hat; dieſe umaufhörlihe Abfaͤlligkeit Syriens und Aegyptens; 
der ungeftrafte Rüdtritt der Prinzen von Dſchurdjiſtan; die ſchmaͤhliche Geduld bei 
Beleidigungen des Friegerifhen,, obfehon anarchiſchen Perfiend; das Aufgeben der 
angeftammten Herrfchaft über die Arim; die Ueberlaffung der herrlichſten Gegen 
den des Erdbodeng, des Vaterlandes der Cultur und Wiffenihaften, an Rebellen, 
an die Wuth unordentliher Miliz, an drüdende Habfucht ungeftrafter Paſchas, an 
die unzähligen Uebel immer ſchwankender Gewalt. Cin großes Beifpiel deffen, mes 
Armeen werben, wenn fie ſich von den Regeln der Ordnung entfernen, und was 
aus der Menfchheit wird, wo feine Kraft Öffentlicher Stimme den Deſpotismus, 
wo nicht mäßiget, wenigftend zum Anſtand nöthiget ! 


' &apitel 15. 
Weberblich auf Aflen. 


n. Ehr. Perfien, ſeit Sha Nadir, in langen graufamen Unruhen, hatte eine we 

1261. weit fchredlichere Zeit, ald Teutfchland nah dem Tod Kaifer Friebrih I, bis ab 

n.Chr. in Kerim Chan duch Strenge und Gnade die Parteien gewann und bänbit. 
"Seinen Tod verbarg Sakj, fein Bruder, mehrere Wochen, während deren er ma 
feinem Namen viele furchtbare Nebenbuhler tödten ließ. Neue Bewegung erſcut 
terte den Staat, und Abulfat, Kerims Erftgeborner, ſchwang fich auf den Etrh 
feines Vaters : aber Viele fielen ab, und fehlugen fi zu Parteiführern, um Rt 
manden zu gehorchen. Perſien, in Zerrüttung, fi und Nachbaren fuͤrchterlich, a 
wartet einen neuen Ardfchir oder Cyrus. j 

Die der kaſpiſchen See nordwärts gelegenen Lande ſchienen einem neun Sum 
entgegen zu eilen. Die Wüften, worin uralte Truͤmmer an unbekannte A 
erinnern, ſchienen fi zu bevölfern, zu bereichern. Alles verwuͤſtete ber gend W 

Ruſſen und aller Cultur, Pugatſchew. 

n. Ehr. Weiter liegen die von 120,000 ajukiſchen Kalmuken aufgegebenen Sim. 

ATIL. Sin Moſes aus ihrem Wolf bewog fie (Gott gebiete es!) nach Borötalanır, m. 
Gefilde, wo ihre Väter die Heerden weideten, heimzuziehen. Vergeblich verfeltt 
fie- (pharaonifch) durch Sandwülten der General Rptſchkow. DW Kaiſer M 
Mandfhu, die feit anderthalbhundert Jahren Sina beherrfhen, der große Kiel, 
eröffnete ihnen Dfongar, wo er die fonderbare Macht des Kontaiſha gebrochen haiit. 
Weiden gab er ihnen und Nahrung und Geld, berief ihre Gewaltigen am fen 
Hof, und ftelte den großen Rath der Tfaifang, der Edlen, wie ihre Vaͤter ihn Mt 
ten, wiederum her. 

Zu dem Dalaj Lama Tibets verhielt fi Kienluna wie Joſeph II zu Pins VI. 
Er iſt der heilige Vater einer Menge Horden von den Ufern der Wolga bid an di 
äußerfte Küfte Korea's; fein Gebiet iſt Butan und Yu. Der Kater bewies im 
Verehrung, er dem Kaifer; aber wider Kienluna’s Macht könnte er fi nicht er 
halten. 

Die Graͤnze dee Sinefer gegen die Ruſſen iſt das Land der Jagden des 
Zungufenvolfes, der Brüder der Mandfhu; Kiächta, die Stätte, wo die Nationen 
fih zum Handel verfammeln. 

Japan bleibt verſchloſſen. 

Man kennet faſt nichts von dem Innern der zwiſchen dem Ganges und Elm 
ausgebreiteten Länder. 


— — — — 
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Cap. 18 —17. Ueberblich anf Aſten nid Afrike, Peſchluß. 687 


Die heiligen Ufer des Ganges, die Gärten, das weidenreiche Gebirge, bie 
liebliden Küften der dieffeitigen Halbinfel Hinduftans find von den Engländern und 
Franzoſen mit blutigen Kriegen und noch verwüäftenderm Parteigeift lange erfüllt 
und befleckt worden, ehe jene durch fchnldige Verehrung der althertömmlichen Ge⸗ 
fege ihrer Herrſchaft feftern Grund, und durch Unterfuchungen dem literarifchen 
Europa Intereſſe für fie zu geben beſchloſſen. Noch erhält fih im Gebirge die 
ſtarke Republik der Maratten. Mit Gefahr für die Europäer lernt Hpder Ali die 
Kriegskunft. Doch noch zittern die meiſten Rajah vor den brittifhen Kaufleuten, 
deren Gel; oft verderbliher ald Krieg und Defpotismus geweien: er bewirkte 
Hungersnöthe, welche die unfchuldigen Gentoos zu Hunderttaufenden hinrafften. 
Durch den Willen der Britten, fo lang es ihnen gut fchien, hielt Allum She, der 
Vierzehnte von Timur, mit unftäter Hand, in Debli über die vierundzwanzig 
Subahdars des mogoliſchen Reiches ein Scepter, das ungefaͤhr ſo a vermag, wie 
das fränkifhe im eilften Sahrhundert. 

Der Araber bleibt in feiner Einfalt und Kreiheit, vergeblich verfucht yon 
den Europdern, vergeblich von bed großen Sulejmans fiegreihen Waffen, und von 
She Nadirs allummwerfender Wuth; immer wie zu Hiobs und Abrahams Zeit, und 
wie er allezeit war; den Augenblid ausgenommen, wo Arabien der erftaunten Welt 
offenbarte, weſſen ein fo ruhiges Volk Begeifterung fähig macht. 


Capitel 16. 
Heberblic uf Afrika. 


Serner blieb Habeſch, ien ſeits der een Kuften und grauenvollen 
Müften, gewaltig und allein. 

Meiter irrten ungenannt verbrannte Afeitaner im undurchforſchten Vaterland, 
wo Paradiefe ſeyn follen. 

Eine Welt von Infeln erfhien im Südmeer; ohne anderes Andenken ber 
Geſchichte, als wie eine uralte Revolution der Natur von einem feften Lande fie ifolirt. 

Unbezwingbar wandeln im Dattelnlande und tiefer noch nie gefehene Voͤlker, die 
Enkel der Numidier, indeß militärifhe Gemeinheiten zu Algier, Tunis, Tri 
polis durh Muth und Geſchick in der Wahl von Vertheidigungspoften den Ver: 
fuchen europäifher Mächte trogen und billig die fteuerbar machen, welche entweder 
von ihrem Korn leben, oder ohne ihren Willen den Hanbelstrieb nicht fiher fortfeßen 
tönnen. 

Diefe Ariftofratien, wie jene, welche, gemäß ihrem Inſtitut, von dem Felfen 
Malta fie ewig befriegen fol, erhalten ihren Geift, indem fie ſich unaufhörlich erneuern. 

Unangefochten, außer durch die Unruhen feines eignen Haufes, herrfcht der Sheriff 
über die fünfzehn Provinzen des marofanifhen Staats. Es fürchtet ihn der mau: 
rifhe Bauer, ed ehrt ihn der herumziehende, olivengefarbte oder ſchwarze Hirt. 


Eapitel 17. 


Veſchluß. 
Menn man die verſchiedenen Stämme des Menſchengeſchlechts, den ganzen Schau: 
plaß der Welt, mit einem Blick überfieht, fo glaubt man Gegenden und Völker zu 
bemerfen, bei welchen die fcheinbare Beſtimmung (daß wechfelmeife in aller Welt fich 


v 





628 Buch XXIV. Duflens von Earopa tm Yahz 1788. 


die mannichfaltigen Faͤhigkeiten unſerer Natur nach ben verſchiedenen Schattirungen 
des phyſiſchen Einfluffes und überliefertee Cultur entwickeln) noch micht völlig erreicht 
fey ; Mevolutionen, die in NWermilderung oder Hingebung enden; Nationen, die ben 
Geiz und die Herrſchgier der Europäer noch nicht ganz erfahren haben; bie Einwohner 
unſers Welttheils, gewöhnt durch Geift und Muth Alles Zu unternehmen, und in ber 
Lage, daß Erſchuͤtterungen ihres Schickſals den fernften Welttheilen einen Gegenkef 
fühlbar machen, und unbewandertem Grund und nie gefebenen Wildniffen Bewohner 
und Cultur zu verſchaffen fähig find. So groß und fo Hein find wir, daß die Selbſt 
vernachlaͤſſigung ober eine plögliche Begeiſterung europäifher Wölfen, ja einzelner 
Männer, auf den moralifden Suftand des Menfchengefchlechts wirkſam wird, um 
daß die größten Dinge unvorgefehen, ja wider den Willen ihrer Urheber gefcheben. 

So unvollftändig das Geheimniß umd die Natur der größten Revolutionen und 
ihrer Verkettung in diefem Gefchichtbuch dargeftellt worden, fo fichtbar Teuchtet höhere 
Leitung hervor. Unbekannt ift ihr Plan, unerforſchlich ihr Bang. Das fehen wi, 
daß Gluͤck und Macht, bei Staaten und Particularen, das Merk feſten Willens, gu 
Ber Thätigfeit und richtigen Urtheils find, wo hingegen Schwäche, Zurchtfamteit md 
Alles, was die Entwidelung inwohnender Fähigfeiten hindert, Staaten und Eine 
flürzt. Man findet in der Gefchichte nicht ſowohl, was in einzelen Fällen zu then 
ſey (die Umftände ändern Alles unendlich), ald das Generalrefultat der Zeiten um 
Nationen: erfuͤlle trefflih die von dem Schiefal dir angewieſene Stelle; hm 
ſcheine dir nichts zu hoch, daß du es nicht erreichen Eönnteft, nichts fo gering, Di I 
es vernachläffigen dürfteft. Dadurch werden Könige groß, dadurch erwirbt der Ma 
von Geiſt ewige Korbeeren ; dadurch erhebt der Handvater feine Familie über Art 
und Niedrigkeit. ’ 
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Und nun, ihr aus den Felfenhallen und Burgen der Vorwelt binuberfhian't 
den Niefengeftalten der erften Fuͤrſten der Voͤlker und Söhne der Götter, und it 
Weltſtuͤrmer von Babplon und Macedonien, mannichfaltige Reiche der Caͤſarn, Ak 
Araber, Mogolen, Tataren; Fürften der Gläubigen am Tigris, und Fuͤrſten MM 
Glaͤubigen an den Ufern der Tiber; umd ihr, graue Häupter, Mäthe der Könige, odet 
Königen gleich, benarbte, belorbeerte Triumphatoren, Sonfuln, Dietatoren, mit ® 
habenem Blick, ungebeugtem Naden, und unerfhüttertem Muth, wie ein Rath m" 
Goͤttern — ſtehet aufl Wer waret ihr? Die erften ber Menfhen? Selten. 
beften der Menſchen? Wenige. Die Stuͤrmer, die Treiber der Menſchen, bie Wr 
heber ihrer Werke? — Werkzeuge, Räder waret ihr, durch deren in einander gr 
fendes Maſchinenwerk der Unfichtbare den mpftifchen Wagen der Weltregierung, unter 
unaufbörlihem Geprafel, Geſchrei und Schnattern über den Deean der Zeiten fort 
geleitet hat. Bei jeder Schwingung, bei jeder Hebung, bei jeder Umkehr eines Rabed, 
ſchallt von dem Geifte, der auf den großen Waſſern lebt, das Gebot der Weisheit: MAPt 
gung und Drdnung! Mer cs überhört, der ift gerichtet. Menſchen von Erde un 
Staub, Fuͤrſten von Erde und Staub, wie fchreilich dieſes gefchehe, das zeigt 
Geſchichte. 


26 Jun. 1796. 
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Intereſſante Werke aus dem J. G. Cotta'ſchen Verlage. 
$. T. Freiherrn v. Spittlers 


ſämmtliche Werke. 


Herausgegeben 
von 
Karl wäͤächter. 
15 Bände. gr. 8. Preis 53 fl. 45 kr. oder 31 Rthlr. 16 gr. 


Die hervorſtechendſten Eigenſchaften eines lage Geſchichtſchreibers, innigfte Be: 
Fanntfchaft mit den Quellen, litterärifch = Eritiiher Scharffinn, Fülle der Gedanken, 
Schnelligkeit des Ueberblides, Leichtigkeit und Gewandtheit im Auffaffen der Haupt: 


punkte, lebendige Phantafie, gezüügelt durch die höchfte hiſtoriſche Redlichkeit, Begei⸗ 


fterung für menſchliche Größe, verbunden mit der feinften Drenihentenntmiß, Selbft: 
ftändigfeit "des Urtheild und eigenthuͤmlicher Gang der Unterfuchung, bie fi überall 
Bahn bricht, find charakteriftifhe Vorzuͤge Spittlerd als Hiſtoriker. Wir zweifeln 
nicht, daß diefe Sammlung von den vielen Zuhörern des ehemaligen berühmten 
akademiſchen Lehrers ald ein werthes Andenken an den Unvergeplihen entgegenge= 
nommen, von dem Baterlande, das ihn im Ganzen hochgehalten und den Er: 
ſten der Nation beigezählt hat, als ein Denkmal der geiftigen Wirkſamkeit eines 
großen Mannes und als eine reiche Fundgrube politifcher Weisheit gebührend geehrt, 
und von der Nach welt als ein originelled Ganzes, das in der Geſchichte der kitera- 
tur Epoche gemacht hat, den beften Nationalgütern beigezählt werden wird. 


Geſchichte der Deutſchen. 


von den älteſten bis anf die neneflen Zeiten 


von 
Wolfgang Menzel. 


Dritte verbefferte und vermehrte Auflage 


in 
Einem Bande in zwei Abthbeilungen, 


mit dem wohlgeteoffenen Bildniß des Verfaſſers in Stahl, und einem 
Regiſter. 

Da der Name des Verfaſſers als Schriftſteller laͤngſt, wie neuerdings als frei⸗ 
ſinniger und muthvoller Volke vertreter ruhmvollſt betannt iſt, und auch ſchon die 
fruͤheren Auflagen dieſes Werkes mit ſo großem Beifall aufgenommen wurden, ſo 

lauben wir nur andeuten zu duͤrfen, daß derſelbe auf die dritte Auflage nochmals 
ie ſorgfaͤltigſte Mühe verwandt hat, um eine Arbeit, der er mit ganz beſonderer 
Liebe obgelegen, möglichft zu vervolfommnen. Dieſes Geſchichtswerl enthält nicht 
nur die politiihe Geſchichte Deutſchlands, fortgefept bis auf die jüngften 
Tage, fondern fie geht aud mehr, als es bisher bei irgend einer populären Ge⸗ 
fehichte der Deutichen der Fall war, in die Specialgefhichten der einzelnen Provin- 
en und in die Geſchichte der Eitten, der Kunft und Wiffenfhaft ein, und bringt 
m verhältnißmäßig engften Raum die größte Fülle und Mannicfaltigfeit zur klar⸗ 
ften Ueberſicht. Insbeſondere bei diefer neuen Auflage ift der Verfaſſer dem Wunfche 
vieler Leſer entgegengekommen, die fchönften und bedeutungsvollften Einzelnheiten 
noch genauer auszumalen und dadurch, ohne je den ZTotalblid Aber das Ganze zu 
verlieren, doch jede befondere Zeit und Dertlichfeit aufs lebendigfte zu vergenen: 


waͤrtigen. Dur dieſe zahlreihen Verbefferungen und Zuſaͤtze ericheint das Wert 


jegt nahezu um ein Viertel feines frühbern Inhalte vermehrt. 





Für Belehrung wie für Unterhaltung gleich gruͤndlich und anzlehend behandelt 
und von der wärmften Vaterlandaliebe dictiet, iſt dieß ein recht eigentlich dem 
deutſchen Volke zugeeignetes Nationalwerk, das in keinem Hauſe fehlen ſollte. 

Um unfrerfeits zur möglichiten Verbreitung diefes Wertes beizutragen und es 
auch dem meniger Bemittelten Fäuflich zu machen, haben wir uneradtet feiner 
bedeutenden Erweiterung und der Sugabe eines feinen Werth 
gar fehr erhöhenden Regiſters wie des Portraits des Verfaffers 
dennoch nur den frühern Preis von S fl. 4 Er, oder 5 Rthlr. auch für dieſe 


Ausgabe fefigeftellt. 
Ge b ichte 
er 


Yalbinfel Moren 


während des Mittelalters, 
von ; 
Sacob Philipp Fallmeraver, 


koͤnigl. Profeffor und ordentlichem Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften in Münden 
Bwei Theile 
gr. 8. Dreis 7 fl. oder 4 Rthlr. 8 gr. 

Wenn eine Würdigung der heutigen Griechen ohne Betrachtung bed großen 
ſich zwiihen Vergangenheit und Gegenwart drängenden Zeitraumes, ohne genau 
Grforfhung der ein: und ausgewanderten Völker und deren auf die Bildung M 
Bewohner des Landes geäußerten Cinfluffes nicht ftattfinden kann, fo wird gerij 
der vorliegende Verſuch, das bisher uber dem altgriechiſchen Boden Ihmehat 
Dunfel des Mittelalters zu erhellen, und die Ereiguiffe vom Siege der roͤmiſa 
Legionen über Achaja bis zur gänzlihen Unterjochung Griechenlands von den MMF 
nifhen Tuͤrken, aus den nur fparfam zufließenden Quellen zufammenzuftele, MM 
- fo dankbarer aufgenommen werden, je weniger ſich bisher Die Gefhichtäfntit 
Diefer Zeit zugewendet, und je mehr diefes Land heute das Intereſſe der gehlmn 
Melt in Anſpruch nimmt. 


Porhalle zur 


Griechiſchen Gefchichte um 
Mythologie, 


von 
Iohanu Uſchold, 


Profeſſor am koͤnigl. bayertfchen Gymnaſium ju Straubing, 


Zwei Theile. 
Preis 6 fl. 42 Er. oder 4 Rthlr. 4 gr. 

Der Verſaſſer diefer Schrift hat durch feine Geſchichte des trojanifchen Krieped 
bereits bemiefen, wie fehr et mit dem grichifhen Alterthum vertraut it. Währen 
er fih aber in jener Schrift auf den gefeierten Krieg und die zunächft mit demſer 
ben in Verbindung ftchenden Stoffe beſchraͤnkte, verbreitet er fich in diefer Vorhaue 
über alle jene dunklen Sagen, welche bisher wenig beachtet wurden, mit einer 10 
hen Gründlichkeit, daß diefelben dadurch nicht bloß ihre volle Bedeutung belommen 
ſondern überhaupt die ganze Urgeſchichte und Motbologie der Griechen neues 
und eine ſichere Grundiage gewinnt. Daher zweifeln wir nicht, daß dieſes 
zur Röfung vieler bisher ftreitigen Punkte wefentlich beitragen und bei der einſachen 
Darſtellung des Verfaſſers und dem hohen Intereſſe des Gegenſtandes allen ren? 
den der Literatur, befonders jener des claſſiſchen Alterthums, eben fo piel Vergnügen 
gewähren dürfte, ald den Gelehrten vom Fade. 





Johann Gottfried von Herders 


fämmtliche Werke. 


60 Bändchen. 


> berabgefetter Preis 24 fl. oder 141 Rthlr. 
Die einzelnen Abtheilungen erlaffen wir zu folgenden verhältnigmäßigen Preifen: 
I Abtheilung. Zur Religion und Theologie in 18 Bändchen. 7 fl. 12 Fr. 
oder a Rthlr. 6 Br, 

Inhalt: Vom Geift der. ebräifchen Poefle. Salomons Lieder. Neltefte Ur- 
kunden Menfchengefchlehts. Shriftlide Reden. Grläuterungen zum Neuen 
Teſtament. Johaͤnnis Offenbarung. Bee. das Studium der Theologie betreffend. 
Zum Studium der Theologie. Chriftlihe Schriften 

I a ne aus Literatur und Runft in 20 Bändchen. 8 fl. oder 
4 r. | 

Inhalt: Fragmente zur beutihen Literatur. Gedichte. Der Eid. Legenden. 
Stimmen der Völker. Biumenlefe. Zur griebifchen Literatur. Terpſichore. Kri⸗ 
tiihe Wälder. Urfachen des gefunfenen Geſchmacks. Abhandlungen und Briefe 
über Literatur und Kunſt. Krüchte aus den fogenannten goldenen Zeiten. Anti- 
quarifee —— Nachleſe. 

I Abtheilung. Zur — und Geſchichte in 22 Baͤndchen 
8 fl. 48 Tr. oder 5 Rthlr. 

Inhalt: Die Vormelt. —— + Sprachen. Tithon und Aurora. Auch 
eine Philofophie. Geſchichte der Menichheit. Ideen zur Gefchichte der Menfchheit. 
— —— zur Geſchichte der Menſchheit. Seele und Gott. Sophron. Adraſtea. 

riefe zur Befoͤrderung der — —— hiſtoriſcher Schriften. Verſtand 
und Erfahrung, Kalligone. Herders Lebe 


Goethes Werke. 


Ausgabe in zwei Dänden. 


Mit acht Sta re und einem Zacfimile ber 
andichrift Goethe's. 


Format wie Schiller in Einem Pand. 


Ladenpreis für beide Bände 32 fl. oder 18 Rthlr. 12 Gr. 


Diefe mit einer Anzahl nie gedrudter, ja zum Theil erft jet (durd die 
Ordner feined Nachlaffes) aufgefundener Gedichte und dramatifher Fragmente des 
großen Dichters bereicherte a. reiht fih im Formate ganz der von Schiller in 
Einem Bande an. In Schönheit des Papiers und Drudes übertrifft fie noch 
unfere neueren Ausgaben von Schiller, welche fo allgemeinen Beifall gefunden haben, 
und tft Äberdieß Durch eine Meibe von Stahlſtichen — den ausge 
seihnetften Künftlern — 


2) Durch vieles bisher Niegedrudte, das, wie eben geſagt, neuhinzuge— 
kommen, und zwar aus allen Gattungen der Poeſie, namentlich Lieder, 
Diftihen, Epigramme, Invectiven, Gedichte zum Divanz Frage 












mente von ewigen Juden, von Hanswurſts ochzeit, von 
dien, Sinnfsielen RB — Schema et 
natürlichen Tochter und der doraz ein Luftipiet: die Wette; 
lid eine große Anzahl neuer rimen und nen fo Fr 
intereffante biographifhe Ezelndbeiten, bie theild in die Anne 
en eingefchaltet, theile ‚iggeln abgebruct worden: 

3) Durh Angabe der Zeit, in welher jede Production entwe 
der entita 7 vder dach zuerſt durch den Drud befannt gemacht worden. 
Sun Anzei® ein fehr genanı balte —— ii und des 

Neuhinzugekommene immer mit einem Sternchen be 












In der uUnterzeichneten iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu Haben ; 


Fr. Gottl. Alopflochs 


fämmtliche Werke 


m zwei neuen Ausgaben. 


— i. | 
Pracht - Ausgabe 
in Einem Bande 
auf den fhönften Welinpapier, circa,100 Bögen. 


Mit dem wohlgetroffenen Portrait des Verfaſſers nah Fuel, 


Jormat, Drud und Papter ganz wie die fchöne, mit fo allgemeinem Belfall aufgenemmen 
Edition von Goethe’ Werten In 3 Bänden. 


Subferiptionspreis: 6 fl. oder 3 Thlr. 12 gr. 


Diele Ausgabe erfheint in zwei Lieferungen, wovon die erfte, 20 Bogen 
fertig und verſendet iſt, die zweite aber im Laufe des Eommer 1839 beftimm 
ausgegeben wird. 

| II. 


MWobhlfeile und elegante 
Sterestyp - Ausgabe 


in neun Bänden Flein Detav | 
anf ſchoͤnem Welinpapier, mit bem Bildniffe des Verfaffers in Stahl, ciaca 480 Bogen. 


Format, Druck und Papier gleich der neueften Ausgabe von Schillers 
Werten in 12 Bänden, kl. 8. 


Zubferiptionspreis : 4 fl. 36 Er. oder 2 Thlr. 20 gGr. 


Diefe Ausgabe erſcheint in drei Lieferungen zu je brei Bändchen. Die erſte 
fertig — bie zweite erſcheint im Monat April, und bie dritte im Monat 
nius 


De März 1839, 





G. 3. Goſchen'ſche Berlogsfanblung 
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